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VOKWORT. 


Spater  als  ich  gehoflft  erscheint  der  zweite  Teil  dieses 
Werkes.  Mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  zu  verarbeiten- 
den Stoffes  schliefst  er  nicht,  wie  ursprünglich  in  Aussicht 
genommen  war,  mit  dem  Jahre  146  v.  Chr.,  sondern  mit 
dem  Ende  des  Krieges  der  Römer  gegen  Antiochos  den 
Qrofsen,  mit  dem  Ereignisse,  das  in  jeder  Hinsicht  für  die 
weitere  Entwickelung  der  griechischen  und  orientalischen 
Welt  entscheidend  geworden  ist 

Bei  der  Ausarbeitung  haben  mich  die  Herren  Dr.  Hans 
Pomtow  und  Frhr.  Hill  er  v.  Gärtringen  durch  freundliche 
Mitteilungen  aus  den  reichen  Schätzen  ihres  inschriftlichen 
Materials  unterstützt.  Bei  der  Korrektur  der  Druckbogen  hat 
mir  mein  Freund  und  Kollege,  Herr  Prof.  W.  Judeich  geholfen 
und  manchen  Nachweis  und  manche  Berichtigung  geliefert. 
Ihm  wie  den  vorbenannten  Gelehrten  spreche  ich  meinen 
verbindlichsten  Dank  aus. 

Der  im  Jahre  1893  erschienene  erste  Band  bedarf  nicht 
selten  der  Ergänzung  und  Berichtigung.  Ich  habe  die 
Gelegenheit  benutzt,  hier  am  Schlüsse  das  Wichtigere 
anzuführen,  und  damit  einige  Nachträge  und  Berichtigungen 
zum  vorliegenden  Bande  verbunden.  Die  in  der  Vorrede 
zum  ersten  Bande  verheifsene  chronologische  Beilage  soll, 
dies  hat  sich  als  zweckmäfsiger  herausgestellt,  in  Form  einer 
Übersicht  dem  dritten  Bande  beigegeben  werden,  der,  wie  ich 
hoffe,  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  wird  vollendet  werden. 
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VI  Vorwort. 

Gewisse,  öfters  citierte  Werke  habe  ich,  nach  dem 
Vorbild  anderer,  durch  Abkürzungen  bezeichnet.  Es  sind 
folgende:  ^ 

FHG    =    Fragraenta     historicörum  ^raecorum    ed. 

C.   Müller.  ^     ^         ^^ 

BCH  =  Bulletin  de  correspondance  Iföll^nique. 
MA    =    Mitteilungen    des    kais.    deutschen    archäo- 
logischen Instituts  zu  Athen. 
CIGr  (CIG)  =  Corpus  Inscriptionum  Graecarum. 
CIA  =  Corpus  Inscriptionum  Atticarum. 
IGGSept   =   Inscriptiones  Graecae  Graeciae  Septem- 

trionaUs. 
IGSIt  =  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae. 
CIL  (CILat)  =  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 

Marburg,  den   14.  Februar  1899. 

Benedictus  Niese. 
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4.  Buch. 

Makedonien,  Griechenland  und  der  Westen  unter 
Ptolemäos  Keraunos,  Antigonos  und  Pyrrhos. 

(281  — 273  V.  Chr.) 


Quellen^:  Unser  historisches  Wissen  beruht  för  diesen  Abschnitt 
auf  sehr  fragmentarischen  Nachrichten.  Aus  der  Universalgeschichte  des 
Diodoros  (Bch.  22)  sind  nur  einige  Auszüge  erhalten;  die  einzige 
zusammenhängende ;  zugleich  aber  sehr  mangelhafte  Darstellung  bietet 
Justinus  (Bd.  XVn,  XVin,  XXIII,  XXIV,  XXV)  mit  den  Inhalts- 
angaben  aus  Trogus  Pomp  ejus.  Dazu  kommen  zerstreute  Notizen 
bei  verschiedenen  Schriftsteilem.  Besser  sind  wir  nur  über  einzelne  Teile 
unterrichtet,  über  Pyrrhos  durch  Plutarchs  Biographie,  über  den 
Feldzug  der  Kelten  durch  die  ausfuhrliche  Erzählung  des  Periegeten 
Pausanias  (X  19—23),  wie  dieser  auch  sonst  manche  Notizen  zur  Ge- 
schichte unserer  Zeit  bietet.  Was  den  Westen,  insbesondere  den  Eri^ 
des  Pyrrhos  in  Italien  anlangt,  so  sind  hier  auch  die  Darsteller  der 
römischen  Geschichte  zu  nennen,  aufser  wenigen  Stücken  der  älteren 
Historiker  besonders  die  Reste  des  Livius,  die  Periochae,  Orosius, 
Eutropius  und  das  Buch  de  viris  illustribus,  femer  die  Auszüge  aus 
DionysioB  von  Halikamass,  aus  Appian  und  Cassius  Dio. 

Auf  welche  ältere  Autoren  diese  erhaltenen  Schriftsteller  zurück- 
gehen, ist  nur  annähernd  zu  ermitteln.  Von  den  zeitgenössischen  Hi- 
storikern (Bd.  I  10  f.)  kommen  Hieronymos  von  Elardia,  Proxenos  und 


1)  Vgl.  Bd.  I  S.  3  ff.  Zu  der  dort  angeführten  Litteratnr  kommt  hinzu 
C.  Wachsmath,  Einleitung  in  das  Stadium  der  alten  Geschichte,  Leipzig  1896,  be- 
sonders S.  579  f. 

1* 
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4  Quellen  und  HilfiBmittel. 

Timäos ,  zum  Teil  Phylarchos  und  vielleicht  noch  Duris  in  Betracht  ^ ; 
man  nimmt  an^  dafs  diese  von  Diodor,  Trogus  und  Plutarch  benutzt 
worden  seien  ^.  Die  Qeschichte  der  gallischen  Feldzüge  hat  man  auf 
Timäos  zurttckgefUhrt '.  Aber  bei  der  verkürzten  und  fragmentarischen 
Gestalt;  in  der  die  erhaltenen  Schriftsteller  vorliegen,  bei  den  gering- 
fügigen Resten  der  älteren,  ist  auf  diese  Quellenuntersuchungen  sehr 
wenig  Verlafs.  WahrscheinHch  gab  es  spätere  zusammenfassende  Be- 
arbeitungen, und  aus  diesen  mögen  die  erhaltenen  Autoren  geschöpft 
haben,  die  übrigens  keineswegs,  wie  viele  glauben,  blofse  Ausschreiber 
ihrer  Vorlagen  waren,  sondern  in  ihrer  Weise  den  gegebenen  Stoff  be- 
arbeiteten. Besonders  gilt  dies  von  Pausanias,  der  seine  Überlieferung 
oft  mit  starker  Willkür  behandelt  zu  haben  scheint 

Die  römischen  Historiker  gehen  nicht  auf  eine  originale  Über- 
lieferung zurück,  die  es  damals  in  Rom  nicht  gab,  sondern  liefern  nur 
eine  teils  durch  Rhetorik,  teils  durch  Patriotismus  entstellte  Bearbeitung 
griechischer  Quellen.  Ihr  Wert  besteht  darin,  dafs  sie  uns  aus  diesen 
doch  manches  erhalten  haben  \ 

Die  monumentalen  Quellen  ^  bieten  leider  nur  wenige  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen  der  so  mangelhaften  schriftstellerischen 
Überlieferung. 

Unter  den  Werken  der  neueren  Geschichtschreibung*  ist  hier  zu 
nennen  Wilh.  Schorn,  Geschichte  Griechenlands  von  der  Entstehung 
des  ätolischen  und  achäischen  Bundes  bis  auf  die  Zerstörung  Korinths, 
Bonn  1833.  Thirlwall,  History  ofGreece  vol.  VHI  new  ed. London  1852, 
beides  treffliche  Werke.  Besonders  wichtig  ist  J.  G.  D  r  o  y  s  e  n ,  Geschichte 
des  Hellenismus,  2.  Bd.,  2.  Halbb.   332 ff.     3.  Bd.,   1.   Halbb.     Kürzer 


1)  Für  die  Geschiebte  der  GalUer  kann  noch  die  Schrift  des  Demetrios  von 
Byzanz  genannt  werden.    Diogen.  La.  V  83.    FEG.  II  624. 

2)  Schubert,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  IX.  Geschichte  des  Pyrrhos  1—87. 
A.  Enmann,  Die  Qaellen  des  Trogus  Pompeios  für  d.  griech.  o.  sicil.  Greschichte, 
Dorpat  1880 

3)  Adolf  Schmidt,  Abhandl.  zur  alten  Geschichte,  S.  3  ff. 

4)  Vgl.  meine  Bemerkungen  im  Hermes  31.  481  f. 

6)  Zu  den  Bd.  I  S.  16  f.  aufgeführten  Sammlongen  sind  noch  hinzuzufügen  die 
seitdem  erschienenen  wichtigen  Supplementa  corporis  inscriptionum  Ättiearum 
volttminis  cUtertus  von  ü.  Köhler,  Berlin  1895.  Corpus  InscripHonum  Graecarum 
Graeciae  Septemtrionalis  von  W.  Dittenberger  vol.  III,  fasc.  1  (enthaltend  die  In- 
scriften  von  Phokis  aufser  Delphi,  Lokris,  Aetolien,  Akamanien  und  den  Inseln 
des  ionischen  Meeres).  Berlin  1897.  InscripHones  Graecae  insularum  maris  Aegaei 
fasc.  1  von  Hiller  von  Gärtringen  (enthaltend  die  Inschriften  von  Rhodos  und 
Nachbarschaft)  Berlin  1896. 

6)  Vgl  Bd.  I  S.  18  f. 
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gefalat  ist  die  DarstelluBg  von  Adolf  Holm,  Griechische  Geschichte, 
Bd.  IV,  Berlin  1894.  Dieser  Gelehrte  weicht  in  seinem  Urteil  nicht 
ohne  Berechtigung  von  Droysen  öfters  ab;  jedoch  wird  der  Wert 
seiner  Erzählung  durch  ihre  Kürze  etwas  beeinträchtigt  Die  Ge- 
schichte des  Westens  wird  dargestellt  von  Brunet  de  Presle, 
Recherches  sur  les  Etablissements  des  Grecs  en  Sicile,  Paris  1845. 
H.  G.  Pia  SS,  Die  Tyrannis  in  ihren  beiden  Perioden  bei  den  alten 
Griechen.  Bremen  1852  Bd.  ü.  A.  Holm,  Geschichte  Sidliens  im 
Altertum,  Bd.  U.  Rudolf  Schubert,  Geschichte  des  Pyrrhos,  Königs- 
berg i.  Pr.  1894.  Heranzuziehen  sind  femer  die  Darstellungen  der 
römischen  und  karthagischen  Geschichte,  besonders  Niebuhr,  Römische 
Geschichte ;  Bd.  HI.  Th.  Mommsen,  Römische  Geschichte,  Bd.  I. 
W.  Ihne,  Römische  Geschichte,  2.  Aufl.  Bd.  I.  V.  Duruy,  Histoire 
des  Romains,  vol.  I.  Wilh.  Bö tt icher,  Geschichte  der  Karthager, 
Berlin  1827  und  Otto  Meltzer,  Geschichte  der  Karthager,  Bd.  H, 
Berlin  1896. 


§1. 

Die  Folge  der  früher  dargestellten  Kämpfe  war  die  Teilung  der 
Monarchie  Alexanders  zunächst  in  drei  grofse  Gruppen,  Asien,  Ägypten 
und  den  europäischen  Teil,  neben  denen  jedoch  auch  kleinere  Land- 
Schäften  sich  die  Selbständigkeit  errungen  hatten. 

In  Europa  war  Makedoniens  Herrschaft,  wie  sie  Philipp  und 
Alexander  begründet  hatten,  stark  beschnitten  und  eingeschränkt.  Die 
illyrischen  Fürsten  hatten  in  den  Kämpfen  gegen  Kassander  ihre  Frei- 
heit behauptet  (Bd.  I  283.  292).  Epirus  war  durch  Pyrrhos  von  der 
früheren  Abhängigkeit  befreit  und  eine  selbständige  Macht  geworden. 
Pyrrhos  herrschte,  wie  schon  seine  Vorgänger,  über  die  epirotischen 
Stämme,  deren  gröfste  die  Molosser,  Chaoner  und  Thesproter  waren. 
Es  war  ein  vereinigtes  Königtum,  unter  dem  die  einzeben  Stämme  ihre 
Ver£Eissung  behielten  und  besondere  Gemeinden  mit  gewählten  Vorstehern 
und  Beamten  bildeten  ^,  wie  auch  im  Heere  die  Kontingente  der  ein- 
zeben  Völkerschaften,  Fufsvolk  wie  Reiter  getrennt  waren  ^.     Mit  den 


1)  Dittenberger,  Syll.  322.  324.  Am  besten  werden  diese  Verhältnisse  er- 
läutert durch  die  Inschriften  aus  Dodona  bei  Carapanos,  Dodone  et  aes  ruines. 
Vgl.  Borsianf  Sitzungsberichte  d.  philosoph.  phil.  hist  CL  d.  Akademie  zu  München 
1877  II,  p.  163. 

2)  Plutarch,  Pyrrh.  28.  30.    Dionys   Hai.  XX  1. 
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epirotischen  Stämmen  vereinigte  Pyrrhos  seit  294/93  die  Akarnauen  ^ 
und  die  Stadt  Ambrakia,  die  er  sich  zum  Wohnsitz  erkor  und  mit 
Gebäuden  und  Kunstwerken  königlich  schmückte  ^.  An  der  makedo- 
nischen Grenze  erwarb  er  damals  die  Tjmphäa  und  Parauäa  und  be- 
safs  vielleicht  auch  Teile  Thessaliens  *.  Sein  Einflufs  reichte  ins  be- 
nachbarte lUyrien  hinüber;  er  hatte  eine  iUyrische  Frau,  die  Tochter 
des  Bardylis ;  mit  Glaukias,  dem  Dynasten  der  Taulantier,  war  er  von 
je  her  befreundet.  Aber  auch  Kriege  hat  er  da  gefiihrt,  und  er  scheint 
einzelne  illyrische  Landstriche  unterworfen  zu  haben  ^. 

Um  diese  Zeit  etwa  mag  er  die  Insel  Korkyra^  die  er  früher  an 
Demetrios  verloren  hatte  (Bd.  I  362)  wieder  erobert  haben  ^,  und  es  ist 
möglich,  dafs  er  auch  über  Apollonia  und  Epidamnos  herrschte  ^.  So 
vereinigte  Pyrrhos  ein  ansehnliches  Gebiet  unter  seinem  Scepter. 
Er  war  eine  Macht,  besonders  durch  das  Gewicht  seiner  Person  und 
Fähigkeiten ;  seit  den  Kämpfen  gegen  Demetrios  genofs  er  als  Heerführer 
einen  wohl  begründeten  Ruhm.  Aber  sein  Gebiet  stand  meist  auf  einer 
weniger  hohen  Stufe  wirtschaftlicher  und  politischer  Entwickelung  und 
bot  wenig  Hilfsmittel ,  und  wir  sehen  daher  das  Streben  des  Königs 
dahin  gerichtet,  andere,  reichere  Gegenden  zu  erwerben  und  seine  Macht 
auf  breitere  Grundlage  zu  stellen. 

In   Griechenland   war   damals  der  mächtigste   Mann   König   Anti- 


1)  Plutarch,  Pyrrh.  6.  Bd.  I  364.  Ob  auch  die  Amphilocher,  die  früher  mit 
den  Akarnanen  eng  verbündet  waren,  ist  ungewifs.  Vielleicht  waren  diese  damals 
schon  ätolifch  wie  die  benachbarten  Agräer. 

2)  Polyb.  XXI  27,  2.    Liv.  XXXVIII  9,  13.    Strabo  VII  325. 

3)  Man  kann  an  die  Athamanen  denken;  aber  wir  wissen  hierüber  nichts. 
Pyrrhos  nahm  ein  ansehnliches  Kontingent  thessalischer  Reiter  mit  nach  Italien 
hinüber. 

4)  Bd.  I  338.  362.  Justin.  XXV  5,  5.  Frontin,  Strat.  III  6,  3.  Vgl.  Dio 
Cass ,  Fr.  40,  3. 

5)  Justin  XXV  4,  8.  Sein  Sohn  Ptolemäos,  der  etwa  296  geboren  war,  nahm 
die  Insel  durch  Handstreich.  Es  kann  auch  geschehen  sein,  als  Pyrrhos  in  Italien 
war.    Vgl.  Pausan.  I  12.  1.    Bd.  I  372. 

6)  Diese  Städte  waren  früher  gelegentlich  von  den  Illyriern  abhängig.  Dafs 
Pyrrhos  die  Taulantier ,  ja  das  Gebiet  bis  Lissos  hinauf  beherrscht  habe ,  wie 
Droysen  III  1,  11  und  Schubert,  Pyrrhos  127  behaupten,  ist  nicht  anzunehmen. 
Die  dafür  angezogene  Stelle  Appians,  Illyr.  7  ist  ganz  unbrauchbar.  Eine  Notiz  des 
Plinius,  Nat.  bist.  III  101  besagt,  dafs  er  daran  gedacht  habe,  von  Apollonia  eine 
Brücke  nach  Italien  hinüber  zu  schlagen.  Diese  ist  ein  Phantasieprojekt,  durch 
das  nicht  einmal  bewiesen  wird,  dafs  Apollonia  dem  Pyrrhos  gehörte.  Mit  Vor- 
sicht sind  auch  Dio  Cass.,  Fr.  40,  3  und  Oros.  IV  1,  6  zu  benutzen,  da  die 
römischen  Schriftsteller  es  lieben,  die  Macht  des  Pyrrhos  möglichst  hoch  zu 
schätzen. 
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gonos;  der  Sohn  des  Demetrios,  mit  dem  Beinamen  Gt)natas  ^,  der  seit 
dem  Tode  des  Vaters  283  v.  Chr.  (Bd.  I  384)  die  griechischen  Be- 
sitzungen desselben  kraft  eigenen  Rechtes  übernahm.  Seine  Herrschaft 
umfafste  im  nördlichen  Griechenland  Demetrias  mit  Magnesia  und  die 
Insel  Euböa;  zu  seinen  Verbündeten  gehörte  femer  der  Bund  der  böo- 
tischen  Städte,  wie  er  nach  der  Wiederherstellung  Thebens  von  Eas- 
sander  neu  oiganisiert  worden  war.  Athen  war  frei,  und  auch  der 
Peiräeus  war,  wie  es  scheint,  damals  der  makedonischen  Besatzung 
schon  ledig  ^.  Der  Peloponnes  wiederum  gehörte  grofsenteils  dem 
Antigonos,  vor  allem  das  feste  Eorinth,  wahrscheinlich  auch  Megara, 
femer  Epidauros  und  Troizen  ^.  Argos  und  Sikyon  standen  unter  der 
Herrschaft  ergebener  Tyrannen  oder  Parteihäupter,  mehrere  der  achäischen 
Städte  wurden  von  seinen  Besatzungen  gehalten  ^,  und  auch  Elis  scheint 
von  ihm  abhängig  gewesen  zu  sein.  Arkadien,  dem  auch  Triphylien 
mit  Lepreon  angehörte,  war  seit  langer  Zeit  in  sich  zerfallen.  Aber 
wenigstens  Megalopolis  und  die  mit  diesem  befreundeten  Städte  waren 
dem  Antigonos  verbündet;  die  andere  Partei  fand  einen  Rückhalt  an 
Lakedämon,  das  mit  Megalopolis,  seitdem  es  bestand,  tödlich  verfeindet 
war.  Sparta  behauptete  trotz  den  Niederlagen,  die  es  von  Demetrios 
und  Antigonos  erlitten  hatte,  seine  Freiheit;  es  war  geschwächt,  imd 
seine  Schwäche  ward  durch  den  Zwiespalt  in  der  kleinen  Bürgerschaft 
noch  vermehrt;  trotzdem  war  es  nicht  bezwungen,  hatte  auch  jetzt 
noch  viel  von  der  alten  kriegerischen  Kraft  erhalten  und  war  eine 
Macht,  mit  der  gerechnet  werden  mufste.  Ein  hervorragender  Bürger 
Spartas  war  damals  Kleonymos,  der  Sohn  des  Königs  Kleomenes.  Beim 
Tode  seines  Vaters  (309/8  v.  Chr.)  hatte  er  Anspmch  auf  den  Thron 
«rhoben;  aber  sein  älterer  Bruder  Akrotatos  hatte  einen  Sohn  Areus 
hinterlassen ,  und  diesem  fiel  nach  dem  Gesetz  das  Königtum  zu  ^. 
Kleonymos  war  als  spartanischer  Feldherr  wiederholt  in  Griechenland 
und  in  Italien  thätig  und  genofs  in  seiner  Zeit  keinen  geringen  Namen 
(Bd.  I  337.  366.  479);  er  ist  durchaus  unter  die  Gegner  des  Demetrios 
und  Antigonos  zu  rechnen.     Mit  Sparta  waren  seit  längerer  Zeit  einige 


1)  Der  Name  wird  von  der  thefsalischen  Stadt  Goonoi  abgeleitet,  wo  Anti- 
gonos geboren  sein  soll  (Eosebios  I  238  Scböne),  ob  mit  Becht,  scheint  mir 
fraglich. 

2)  Bd.  I  386.  Dies  ist  übrigens  ein  zweifelhafter  Punkt  De  Sanctis  meint, 
der  Peiräeus  sei  in  den  Händen  des  Antigonos  verblieben.    Vgl.  unten  Buch  7. 

3)  Prontin.  III  6,  7.    Polyän  II  29.  1. 

4)  Polyb.  II  41,  9  f. 

5)  Diodor  XX  29,  1.    Pausan.  I  13,  4f.  IH    6,  2. 
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kretische  Gemeinden  verbündet  ^.  Kreta,  seit  alter  Zeit  in  zwei  Parteien 
geteilt;  behauptete  inmitten  aller  E^ämpfe,  die  auf  der  Insel  selbst  oft 
ihren  Wiederhall  fanden ,  seine  Unabhängigkeit  Mit  Unparteilichkeit 
sandte  es  seine  kri^erischen  Söhne  in  die  Heere  der  verschiedenen  Macht- 
haber und  beteiligte  sich  auch  an  dem  in  Eriegzeiten  stark  aufblühen- 
den Seeraube.  Messene  war  mit  Sparta  verfeindet;  zugleich  hielt  es  sich 
von  Antigonos  unabhängig.  Aber  der  gröfsere  Teil  des  Peloponnes  befand 
sich  in  dessen  Gewalt  und  Bündnis  ^.  Ihm  zur  Seite  stand  als  treuer  Ge* 
hilfe  sein  Bruder  Erateros,  der  die  Sorgen  der  Herrschaft  mit  ihm  teilte 
und  später  die  hdlenischen  Angelegenheiten  allein  verwaltete  K  Von  Pyrrhos 
ward  Antigonos  durch  ererbte  Eifersucht  getrennt;  überall  kreuzten  sich 
ihre  Wege.  Damals  hatte  er  mit  ihm  Frieden  geschlossen  (Bd.  I  385X 
imd  zugleich,  was  nicht  minder  wichtig  war,  stand  er  mit  dem  mäch- 
tigsten freien  Gemeinwesen,  den  Atolem,  in  Freundschaft.  Diese 
hatten  bereits  die  ozolischen  Lokrer  und  die  Stämme  am  Ota  sich 
einverleibt,  sie  hatten  Delphi  in  ihre  Gewalt  gebracht  (Bd.  I  371)  und 
beherrschten  die  Thermopylen;  wie  ein  Riegel  nahmen  sie  Mittelhella^ 
in  ganzer  Breite  ein. 

§2. 

Dies  waren  die  Zustände  in  Makedonien  imd  Griechenland  zu  der 
Zeit,  als  Lysimachos  in  der  Schlacht  gegen  Seleukos  fiel,  und  bald 
darnach  auch  der  Si^er  beim  Übergänge  nach  Europa  von  Ptolemäos 
Keraunos  ermordet  ward.  Gbofse  Veränderungen  standen  bevor,  und 
alles  geriet  wieder  in  Bewegung. 

Ptolemäos  Keraunos  war  von  Heer  und  Flotte  des  Lysimachos 
zum  König  ausgerufen  imd  bemächtigte  sich  der  europäischen  Be- 
sitzungen desselben,  Thrakiens  und  Makedonien.  Aber  er  wurde  so- 
gleich von  Antiochos  I.,  dem  Sohne  des  ermordeten  Seleukos  bedroht, 
der  sich  anschickte,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen  imd  die  be- 
gonnene Eroberung  zu  vollenden.  Femer  erhoben  sich  zwei  andere 
Sivalen,  Pyrrhos,  der  kurze  Zeit  selbst  Makedonien  beherrscht  hatte, 
imd  Antigonos,  der  das  Land  als  väterliches  Erbe  in  Anspruch  nahm. 
Endlich  hatten  sich  Arsinoe,  des  Lysimachos  Witwe,  und  ihre  Söhne 


1)  Die  ente  Spar  dieser  Verbindimg  findet  sich  in  der  Zeit  des  Archidamos 
und  seines  Sohnes  Agis,  nach  dem  heiligen  Kriege. 

2)  Auf  ein   Bündnis  und  Verträge  fahrt  die  gleich   su    erwähnende   Notix 
Plataiohs  Apophthegm.,  p.  219  A. 

8)  Platardi,  de  firat  am.  16.  mal  yirt  15.  Phlegon,  MirabiL  32.    Poly&n.  II 
29,  1.    Platarch,  Apophthegm.  219  A  (yoI.  I  S.  268  Didot.  vol.  11  180  Bemard.). 
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nach  Makedonien  gerettet  und  waren  im  Besitz  einzelner  Plätze  und 
Landschaften.  Ptolemäos  Eeraunos  war  daher  bemüht  in  Make- 
donien wie  aufserhalb  Bundesgenossen  und  Freunde  zu  gewinnen.  Vor 
allem  näherte  er  sich  seinem  hisher  feindlichen  Bruder  Ptolemäos  II. 
von  Ägypten;  der  schon  damals  am  ägäischen  Meere  festen  Fufs  gefafst 
hatte  und  auch  in  Hellas  viel  vermochte.  Keraunos  liefs  seine  An- 
sprüche auf  Ägypten  fallen  ^  erkannte  den  Bruder  als  König  an  und 
bat  um  seine  Freundschaft  ^  In  der  That  hat  der  Ägypter  nichts  gegen 
ihn  unternommen  und  scheint  ihn  sogar  unterstützt  zu  haben,  wie  es 
denn  auch  den  ägyptischen  Interessen  am  meisten  entsprach^  dafs  weder 
AntigonoB  noch  Antiochos  in  den  Besitz  Makedoniens  gelangte.  Gegen 
die  übrigen  Widersacher  fand  Ptolemäos  den  besten  Bundesgenossen  in 
der  Eifersucht;  die  sie  voneinander  trennte ;  da  alle  das  Gleiche  be- 
gehrten. Am  schlagfertigsten  und  gefährlichsten  war  Antigenes ;  der 
gleich  zur  Hand  war.  Noch  ehe  sich  Ptolemäos  in  Makedonien  fest- 
gesetzt hatte,  zog  er  mit  Landheer  und  Flotte  heran.  Ptolemäos  be- 
gegnete ihm  mit  der  Seemacht  des  Lysimachos ;  Schiffe  vom  pontischen 
Herakleia  und  wohl  noch  andere  Eontingente  kamen  ihm  zur  Hilfe. 
In  einer  Schlacht  ward  Antigenes  besiegt  und  mufste  nach  Böotien 
zurückkehren  ^.  Bald  gab  auch  Antiochos  seinen  Angriff  auf;  er  fand 
in  Asien  viel  zu  thun;  seine  Gegner,  wie  Herakleia  und  ByzanZ;  ver- 
bündeten sich  mit  Ptolemäos  Eeraunos,  und  er  zog  es  vor,  Frieden  zu 
schlie&en  und  die  Eroberung  Makedoniens  aufzugeben  ^.  Nur  an  der 
thrakischen  Küste  am  Pontus,  wie  am  ägäischen  MeerC;  vielleicht  auch 
in  der  Inselwelt;  behauptete  Antiochos  einige  Besitzungen  *.  Ob  zwischen 
Pyrrhos  und  Ptolemäos  wirklich  ein  Krieg  geführt  wurde,  ist  nicht 
sicher  ^ ;  jedenfalls  wurde  auch  hier  bald  ein  Vergleich  geschlossen.  Es 
eröfihete  sich  dem  Epiroten  ein  verheifsungsvolles  Feld  der  Thätigkeit 
in  Italien,  wohin  er  um  diese  Zeit  von  den  Tarentinem  gerufen  wurde. 
Er  schied  aus  der  Zahl  der  Bewerber  um  den  makedonischen  Thron 
aus,  verständigte  sich  mit  seinen  Nebenbuhlern  und  liefs  sich  von  ihnen 
seine  Neutralität  bezahlen.  Sie  unterstützten  ihn  mit  Schiffen,  Truppen 
und  Qteld]  ja,  mit  Ptolemäos  Keraunos  schlofs  er  sogar  engere  Freund- 

1)  Justin.  XVn  2,  6  f. 

2)  Memnon  bei  PhoüaB  bibL  p.  226  b.    Justin.  XXIV  1.  8. 

3)  Trogus,  Frei.  17.    Justin.  XXIV  2,  8.    Wahrscheinlich  spielte  bei  diesem 
Frieden  auch  das  Verhältnis  zu  Ägypten  eine  Bolle. 

4)  Nach  Phylarch,  Fr.  25  mufs  Lemnos  eine  Zeit  lang  dem  Antiochos  gehört 
haben.    Athen.  VI  254.    FGH.  I  341. 

5)  Jastin.  XVII  2,  11.   XXIV  1,  8.   Trogus,  Prol.  17,  wo  es  heifst  heUa  cum 
Antiocho  ei  PyrrJu)  camposuü. 
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Schaft  und  nahm  eine  Tochter  von  ihm  zur  Frau ;  der  neue  Schwieger- 
vater scheint  versprochen  zu  haben,  Epirus  in  der  Abwesenheit  des 
Pyrrhos  zu  schützen  ^ 

So  ward  Ptolemäos  Keraunos  König  von  Makedonien,  wo  er  kein 
Fremder  war.  Vielleicht  begleitete  und  unterstützte  ihn  seine  Mutter 
Eurydike,  die  Tochter  Antipaters,  Kassanders  Schwester*.  Seinen 
Bruder  Meleagros  hatte  er  bei  sich,  und  sein  Vater  Ptolemäos  Lagi 
hatte  auch  in  Makedonien  hohes  Ansehen  genossen.  Er  selbst  bemühte 
sich  um  die  Gunst  des  Volkes^,  und  besonders  suchte  er  die  Arsinoe 
und  ihre  Söhne  an  sich  zu  ziehen.  Es  waren  drei;  der  älteste  Pto- 
lemäos, schon  erwachsen,  fand  beim  lUyrier  Monunios  Aufnahme  und 
Beistand  und  führte  von  hier  aus  Krieg  gegen  den  neuen  König  *. 
Die  beiden  andern,  Lysimachos  und  Philippos,  waren  bei  der  Mutter, 
die  aufser  Kassandreia  vielleicht  noch  andere  Städte  und  Inseln  besafs. 
Ptolemäos  bot  nun  seiner  Schwester  die  Ehe  an;  er  versprach,  ihren 
Söhnen  Makedonien  zu  erhalten  und  neben  ihr  keine  andere  Frau  zu 
nehmen.  Sie  war  nicht  ohne  Bedenken,  auch  warnte  sie  ihr  ältester 
Sohn  und  hielt  sich  von  der  Versöhnung  fern.  Aber  es  wird  er- 
zählt, dafs  Ptolemäos  Keraunos  seine  Versprechungen  durch  die  feier- 
lichsten Eide  bekräftigte*,  so  dafs  sie  nachgab  und  einwilligte.  Die 
Hochzeit  ward  gefeiert,  und  Arsinoö,  die  vor  versammeltem  Heere  mit 
dem  Diadem  geschmückt  war,  öffnete  dem  neuen  Gemahl  in  festlichem 
Empfange  die  Thore  von  Kassandreia,  zu  ihrem  Verderben;  denn  Pto- 
lemäos liefs  sogleich  die  Akropolis  besetzen  und  die  Kinder  des  Lysi- 
machos   vor    den  Augen  der  Mutter    aufs    grausamste   töten.     Arsinoe 


1)  Justin.  XVII  2,  15. 

2)  Polyän  VI  7,  2  heifst  es,  Eurydike  habe  den  Kassandreem  die  Freiheit 
geschenkt;  hier  ist  wohl  diese  Eurydike,  nicht  die  Gemahlin  des  Arrhidäos  ge- 
meint. 

3)  Justin  XVII  2,  6. 

4)  Trogus,  Prol.  24.  Über  diesen  Monunios  handelt  Droysen,  Kleine  Schriften 
I  87  f  Er  hält  ihn  für  einen  König  der  Dardaner.  Nach  den  Münzen  hat  Mo- 
nunios in  Dyrrhachion  (Epidamuos)  gemünzt  und  scheint  diese  Stadt  eine  Zeit 
lang  besessen  zu  haben  (Catalogue  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly- 
Aetolia,  p.  80).  Auch  später  findet  sich  der  Käme  Monunios  in  Dyrrhachion, 
s.  ibid.  p.  69.  Es  ist  also  wahrscheinlicher,  dafs  er  die  Taulantier  und  Umgegend 
beherrschte  und  Nachfolger  des  Glaukias  war;  denn  dafs  die  Dardaner  sich  je 
bis  an  die  Rüste  ausgedehnt  haben  sollten,  ist  nach  allem,  was  wir  wissen, 
kaum  glaublich. 

5)  Justin  XXIV  2,  7.  Im  heiligsten  Zeustempel  Makedoniens,  also  wohl 
in  Pella  im  Tempel  des  Zeus  Bottiäos.  Liban.  I  p.  297.  Malaias,  Chron. 
p.  200. 
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wurde  yerstofseii;   aus  Makedonien  vertrieben    und    nach   Samothrake 
verbannt  ^     Ptolemäos  war  jetzt  Herr  in  Makedonien. 

Antigonos  konnte  nichts  gegen  ihn  unternehmen,  da  um  diese  Zeit 
seine  Herrschaft  von  anderer  Seite  her  bedroht  wurde.  Unter  Führung 
Spartas  thaten  sich  mehrere  hellenische  Gemeinden  zu  einem  Bunde 
zusammen,  um  jetzt^  wo  Makedonien  gelähnt  und  Antigonos  geschlagen 
war,  ganz  Griechenland  zu  befreien.  Vielleicht  war  es  Ptolemäos  II 
von  Ägypten,  der  dies  Unternehmen  anregte  und  unterstützte,  das  den 
Interessen  Ägyptens  sehr  günstig  war,  wie  es  auch  den  Keraunos  vor 
einem  neuen  Angriffe  des  Antigonos  schützte.  Über  die  Teilnehmer 
am  Bunde  ist  fast  nichts  bekannt;  vielleicht  schlössen  sich  Elis  und 
einige  arkadische  Gemeinden  den  Lakedämoniern  an,  und  wahrschein- 
lich auch  die  vier  westlichen  achäischen  Städte  Dyme,  Paträ,  Tritäa 
und  Pharä,  die  sich  eben  damals  (Ol.  124,  4  =  28i/0  v.  Chr.)  von 
Antigonos  befreiten  und  ein  neues  Gemeinwesen  bildeten  ^,  wie  über- 
haupt die  Achäer  von  jeher  mit  Sparta  zu  gehen  pflegten.  Von  Athens 
Teilnahme  fehlt  jede  Spur  ^.  Unser  sehr  dürftiger  Bericht  sagt  weiter, 
dafs  die  vereinigten  Hellenen  sich  gegen  die  Atoler,  die  Bundesgenossen 
des  Antigonos  wandten,  die  man  beschuldigte,  das  heilige  Land  Apollons 
in  Delphi  in  Besitz  genommen  zu  haben;  es  war  also  ein  Versuch,  sie 
aus  dem  Besitz  Delphis  zu  verdrängen.  Unter  Führung  des  Königs 
Areas  von  Sparta  fielen  sie  ins  feindliche  Gebiet  ein*,  als  sie  jedoch 
zur  Plünderung  sich  zerstreut  hatten,  wurden  sie  von  einer  ätolischen 
Schar  überfallen  und  vertrieben  ^.  Als  dann  Sparta  den  Krieg  wieder 
au&ehmen  wollte,  weigerten  sich  viele  Gemeinden  zu  folgen,  weil  die 
Spartaner  es  nicht  auf  die  Freiheit  der  Hellenen,  sondern  auf  ihre 
eigene  Herrschaft  abgesehen  hätten  ^,  und  der  Bund  hat  also  keine  Dauer 


1)  Justin  XXIV  2f  Memnon  bei  Photius,  Bibl.  226  b.  Man  darf  dabei  niebt 
Tergessen,  dafs  Justins  Erzählung  rhetorisch  zugestutzt  ist  und  wahrscheinlich 
vieles  übergeht.  Arsinoe  scheint  sich  in  einer  Art  Zwangslage  befunden  zu  haben. 
Möglich  ist  auch,  dafs  eine  ägyptische  Vermittelung  zwischen  ihr  und  Ptolemäos 
Keraunos  stattgefunden  hat. 

2)  Polyb.  U  41,  11  f. 

3)  Vermuten  kann  man,  dafs  damals  die  Befreiung  des  Peiräeus  von  der  anti- 
gonischen  Besatzung  erfolgte,  und  dafs  sich  auch  Megara  dem  Bunde  anschlofs. 

4)  Wenn  man  also  nicht  an  eine  Landung  am  krisäischen  Golfe  denken  will, 
was  sehr  wohl  möglich  ist,  so  müssen  Böotien  und  Megara  sich  dem  Areas  ange- 
schlossen oder  ihm  wenigstens  Durchzug  gewährt  haben. 

5)  Justin  XXIV  1.  Der  Bericht  ist  ganz  ungenügend.  Die  Verbündeten 
«ollen  von  500  ätolischen  Hirten  überfallen  worden  und  ihrer  900  gefallen  sein. 

6)  Justin  a.  a.  0.  Ähnlich  lautet  ein  Ausspruch  des  Archidamos  bei  Plutarch, 
Apopbth.,  p.  219  A,  dafs  die  Hellenen  ihr  Bündnis  mit  Antigonos  und  Rrateros  nicht 
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gehabt  Ohne  Zweifel  ist  es  damals  auch  im  Peloponnes  zu  kriege- 
rischen Unternehmungen  gekommen.  In  diese  Zeit  mag  die  Eroberung 
Troizens  gehören,  das  von  dem  Lakedämonier  Eleonjmos  belagert  und 
mit  Hilfe  seiner  Freunde  in  der  Stadt  erobert  wurde.  Kleonymos  ent- 
fernte die  Truppen  des  Erateros  und  setzte  einen  spartanischen  Be- 
fehlshaber ein  ^  Die  Zerstörung  der  argivischen  Stadt  Zarax  durch 
Kleonymos  kann  ebenfalls  damals  geschehen  sein  ^.  Wenn  also  auch 
der  hellenische  Bund  bald  wieder  zerfiel;  so  scheint  doch  Antigonos  in 
diesen  Kämpfen  nicht  ohne  Verlust  geblieben  zu  sein. 

§3». 

Noch    hatte  Ptolemäos  Keraunos    seine   Widersacher    nicht    über- 
wunden;   der    Sohn    des    Ljsimachos    stand    noch    gegen    ihn    in    den 


auflösen  wollten,  weil  sie  nur  die  lakedämonische  Herrschaft  gegen  die  makedo- 
nische einzutauschen  f&rchteten.  Dies  kann  nur  Archidamos  IV.  sein,  Sohn  des 
Eudamidas. 

1)  Polyän.  II  29,  1.  Frontin  III  6,  7.  Auf  diese  Befreiung  kann  sich  eine 
troizenische  Inschrift  heziehen,  in  welcher  derPlatäer  Echilaos  wegen  seiner  Teil- 
nahme an  der  Rettung  Troizens  geehrt  wird  (BCH.  XVII  [1893]  103  f.),  vielleicht 
auch  das  halikarnassische  Ehrendekret  für  Zenodotos,  der  den  Troizeniem  zur  Hilfe 
kam  und  zur  Befreiung  von  der  Besetzung  beitrug.  CIG.  I  106.  Hicks,  Journal 
of  hellen.  Studies  II  98  f.  Weniger  wahrscheinlich  bezieht  Hicks  sie  auf  das  Jahr 
303  V.  Chr.  Auch  in  einer  andern  troizenischen  Inschrift  BCH.  XVII  104  f.  wer- 
den kriegerische  Unruhen  angedeutet,  eine  Gesandtschaft  der  Troizenier  an  die 
Königin  Stratonike,  gefangene  Bürger  und  Schiffe  in  Halikamass.  Doch  ist  die 
2^it  unsicher.  Übrigens  kann  die  Eroberung  durch  Kleonymos  auch  in  die  Jahre 
274  oder  273  gehören,  als  er  mit  Pyrrhos  gemeinsame  Sache  machte. 

2)  Pausan.  III  24,  1. 

3)  Litteratur:  G.  Wemsdorff,  De  republica  Galatarum,  Nürnberg  1743.  S^ufs, 
Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme,  München  1837  Ad.  Schmidt,  De  fon- 
tibus  veterum  auctorum  in  enarrandis  expeditionibfM  a  Gcülis  in  Macedaniam 
cUque  Oraeciam  susceptis  und  Das  olbische  Psephisma  (Rhein.  Mus.  IV  1836) 
beide  jetzt  in  A.  Schmidts  Abhandlungen  zur  alten  Geschichte,  heransgeg. 
von  Franz  Rühl,  S.  Iff.  66  ff.  Leopold  Contzen,  Die  Wanderungen  der  Kelten, 
Leipzig  1861.  Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  U  269  f.  H.  van  Gelder^ 
Oalatarum  res  in  Oraecia  et  Asia  gestae  dlss.  Amsterdam  1888.  Felix  Stähelin, 
Geschichte  der  kleinasiat  Galater,  Basel  1897.  Zusammenhängende  Berichte  geben 
Justin  XXIV  4.  XXXII  6,  Diodor  exe.  XXII  9,  Pausan.  X  19 ,  5f.  Die  beiden 
letzteren  beschränken  sich  wesentlich  auf  den  Einfall  der  Kelten  in  Griechenland. 
Diese  Berichte  haben  viel  Verwandtes,  weichen  aber  auch  voneinander  ab.  A.  Schmidt 
ist  geneigt,  sie  von  Timäos  abzuleiten,  während  Droysen  und  van  Gelder  den  Justin 
(Trogus)  aus  Timäos,  den  Pausanias  aus  Hieronymos  von  Kardia  schöpfen  lassen. 
Wahrscheinlich  ist  weder  das  eine  noch  das  andere  richtig*  Von  Timäos  giebt  es 
in  Wahrheit  keine  Spur.  Alle  Berichte  sind  rhetorisch  creförbt ;  der  des  Pausanias 
ist  am  ausführlichsten,  zugleich  aber  am  stärksten  bea^kei^^^  namentlich  sind  viele 
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Wafibn,  als  er  durch  den  Einfall  eines  fremden  Volkes  heimgesucht 
ward,  der  Kelten.  Wie  ein  Sturmwind  fuhren  sie  über  die  griechische 
Welt  hin,  breiteten  sich  auch  nach  Asien  aus  und  eroberten  sich  eine 
wichtige  Stellung  in  der  damaligen  Welt. 

Das  heutige  Süddeutschland,  Böhmen  und  Mähren,  das  Alpenland 
und  Oberitalien,  endlich  auch  das  spätere  Pannonien  und  vielleicht 
auch  Teile  der  Earpathenlandschaft  waren  damals  zum  grofsen  Teil 
von  den  Kelten  oder  Gbtlatern  bewohnt  ^,  einer  kriegerischen ,  wander- 
lustigen Nation,  die  in  lebhafter  Bewegung  begriffen  war.  Seit  ihrer 
Ankunft  in  Italien  und  ihrem  Verkehr  mit  Dionysios  von  Syrakus  sind  sie 
den  Griechen  näher  bekannt,  durch  den  Krieg  wie  durch  den  Handel; 
Aristoteles  rühmt  ihre  wilde  Tapferkeit  und  kennt  manche  ihrer  eigen- 
tümlichen Sitten  '.  Auch  an  den  Thoren  der  Balkanbalbinsel  waren 
sie  erschienen  und  hatten  mit  den  Ulyriem  allerlei  Kämpfe  ausge- 
fochten  *.  Als  Alexander  33ö  v.  Chr.  die  Triballer  unterwarf,  suchte 
eine  Gesandtschaft  der  Kelten  vom  Ufer  des  adriatischen  Meeres  seine 
Freundschaft*.  Dann  schweigt  die  Geschichte  von  ihnen;  aber  sie 
waren  gewifs  nicht  unthätig  und  machten  in  Illyrien  und  Pannonien 
weitere  Fortschritte.  Vor  ihnen  mögen  sich  die  Autariaten  geflüchtet 
haben,  deren  Auswanderung  früher  (Bd.  I  304)  erwähnt  worden  ist, 
und  manche  der  dortigen  Fürsten  zogen  es  vor,  ihre  Angriffe  durch 
Geschenke  abzukaufen.  Die  Kämpfe  der  Diadochen  lockten  sie  über 
die  Grenzen  Makedoniens.  Es  wird  berichtet,  dafs  Kassander  eine  kel- 
tische Schar  in  den  Hämos  drängte  und  einschlofs  ^ ;  ein  anderer  Haufe 
unter  Kambaules  fiel  in  Thrakien  ein ,  kehrte  aber  bald  wieder  um  ^. 
Woher  diese  Heere  kamen  und  wie  sie  sich  bildeten,  ist  unbekannt. 
Ohne  Zweifel  gehen    sie  zunächst    von   den  benachbarten  Kelten   der 


Züge  aus  der  Geschichte  der  Perserkriege  eingeführt  (ygl.  S.  16,  Anm.  5  andReufs, 
HieronTmos  yon  Kardia  129  f.).  Er  hat  viel  eigenes  hinzngethan  und  mufs  mit 
greiser  Vorsicht  henutzt  werden.  Die  gesamte  Überlieferung,  aach  die  ältere,  liebt  es 
die  yerschiedenen  Keltenzüge  miteinander  in  Verbindung  zu  bringen  und  an  den  be- 
kanntesten, den  Zug  des  Brennos  gegen  Delphi  alle  übrigen  anzuknüpfen. 

1)  Kelten  {KeXtoC)  ist  die  ältere  Benennung;  Galater  (raXärai)  wird  seit  dieser 
Zeit  üblich,  jedoch  nicht  ausschliefslich ;  beides  ist  gleichbedeutend. 

2)  Die  Stellen  im  Index  (Bd.  V)  der  akademischen  Berliner  Ausgabe  unter 
KeXroi  und  KeXtut^- 

3)  Theopomp,  Fr.  41  bei  Athenäus  X  443  AB,  freilich  eine  sehr  anekdotische 
Nachricht. 

4)  Strabo  VII  301.    Arrian,  Anab.  I,  4,  7. 

5)  Theophrast  bei  Seneca,  Nat.  quaest.  III  11,  2.   PHnius,  H.  n.  XXXI  35. 

6)  Nach  Pansan.  X  19,  ö  war  dies  der  erste  Zng  über  die  Grenze  (yntQOQwv)^ 
was  Tan  (Felder  S.  21  mifsyerstanden  hat 
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mittleren  Donau  aus  ^,  und  dazu  werden  sich  bei  steigendem  Erfolge 
aus  weiterer  Feme  andere  kriegslustige  Gesellen  eingefunden  haben. 
Es  scheinen  nicht  so  sehr  wandernde  Stämme  zu  sein,  als  Heere, 
die  sich  zu  gemeinsamen  Raubzügen  aus  verschiedenen  Völkerschaften 
zusammenfanden.  Jeder  Teil^  vielleicht  eine  Gefolgschaft,  hatte  seinen 
Führer,  und  aus  diesen  ward,  wenn  nötig,  ein  gemeinsamer  Feldherr 
oder  König  bestellt  Das  Fufsvolk  war  mit  grofsem  Schilde,  Schwert 
und  Lanze  bewehrt,  aber  ungepanzert;  viel  angesehener  war  die  zahl- 
reiche und  tüchtige  Reiterei,  die  Hauptwaflfe,  daneben  werden  Kriegs- 
wagen erwähnt*,  und  ein  zahlreicher  Trofs  mit  Weibern  und  Kindern 
begleitete  das  Heer. 

So  lange  Makedonien  mit  Thrakien  und  andern  Teilen  vereinigt 
und  mächtig  war,  wurden  ihre  Angriffe  leicht  abgeschlagen,  als  aber 
Lysimachos  und  Seleukos  gefallen  waren  und  Ptolemäos  Keraunos  auf 
dem  bestrittenen  Throne  sich  kaum  befestigt  hatte,  machten  sie  sich 
die  Gelegenheit  zunutze;  es  ist  sogar  wohl  möglich,  dafs  sie  von  den 
Gegnern  des  Ptolemäos  herbeigerufen  wurden  *.  Im  Frühjahr  280 
v.  Chr.  zogen  drei  keltische  Heere  aus  ^;  das  erste  unter  Kerethrios  wandte 
sich  g^en  Thraker  und  Triballer,  das  zweite  unter  Brennos  und  Aki- 
chorios  gegen  die  Päoner,  das  dritte  unter  Bolgios  oder  Belgios  gegen 
Makedonien  und  Ulyrien.  Ptolemäos  Keraunos  zog  dem  andringenden 
Belgios  zuversichtHch  mit  kleinem  Heere  entgegen.  Die  Hilfe,  die  ihm 
der  König  der  illyrischen  Dardaner  anbot,  lehnte  er,  wie  erzählt  würd, 
mit  stolzen  Worten  ab  ^.  Belgios  erbot  sich  dann,  gegen  Zahlung  einer 
Geldsumme  Frieden  zu  halten;  auch  er  ward  mit  beleidigendem  Hoch- 
mut abgewiesen.     Wenige  Tage  darnach  kam  es  zum   Treffen.     Die 

1)  Die  Alten  lassen  sie  vom  fernen  Westen  kommen;  so  schon  Rallimachos, 
Hymn.  IV  172,  und  diese  Vorstellung  liegt  auch  den  späteren  Erzählungen  der 
römischen  2^it  zugrunde.  Bekannt  ist  die  liyianische  Erzählung  von  BelJoyesus 
und  Sigovesus,  die  ohne  Zweifel  ganz  wertlos  ist.  MüUenhofib  Ausführungen  be- 
dürfen der  Berichtigung.  Nach  Memnon  bei  Photius,  Bibl.,  p.  226  b  werden  die 
Galater  durch  Hunger  aus  ihrer  Heimat  vertrieben,  ein  öfters  wiederholtes  Wan- 
derungsmotiv. 

2)  Diodor,  Exe.  XXH  9     Pausan.  X  21,  2. 

3)  Abzuweisen  ist  die  von  Droysen  (H  2,  341)  und  vanGklder  S.  10  vorgetragene 
Vermutung,  dafs  nach  den  römischen  Siegen  über  Senonen  und  Bojer  (285  und  284 
nach  der  richtigen  Chronologie)  die  aus  Italien  vertriebenen  Kelten  sich  nach 
lUyrlen  geworfen  hätten.  Das  ist  wenig  wahrscheinlich,  und  es  gab  an  der  illy- 
rischen Nordgrenze  schon  seit  langem  Kelten. 

4)  Pausan.  X  19,  6. 

5)  Justin  XXIV  4,  9.  In  dieser  Erzählung  ist  alles  darauf  angelegt,  die  Un- 
besonnenheit des  Ptolemäos,  der  als  ein  junger  unerfahrener  Mensch  geschildert 
wird,  hervorzuheben.    Ptolemäos  war  damab  etwa  40  Jahre  alt    Bd.  I  388. 


Digitized  by  VjOOQIC 


4.  Buch.    §  3.    Tod  des  Ptolemäos  Keraunos  280  v.  Chr.  15 

Freunde  rieten  dem  PtolemäoS;  erst  die  Nachzügler  seines  Heeres  zu 
sammeln  * ,  ehe  er  die  Schlacht  annähme.  £r  verschmähte  den  Bat 
und  ward  völlig  geschlagen^  der  gröfste  Teil  seines  Heeres  getötet  oder 
gefangen.  Er  selbst  wurde,  da  der  Elefant,  auf  dem  er  ritt,  verwundet 
ward,  gefangen,  sein  Haupt  abgeschlagen,  auf  einen  Spiefs  gesteckt  und 
im  Triumph  umhergetragen  *  (Frühling  280  v.  Chr.)  \  Makedonien 
ward  von  den  Galliern  überrannt  und  geplündert;  nur  die  Städte  be- 
haupteten sich  gegen  die  Barbaren,  bis  es  einem  tapferen  Manne,  dem 
Sosthenes  gelang,  ein  Heer  zu  sammeln,  den  plündernden  Gktlliern  mit 
Erfolg  zu  begegnen  und  das  Land  zu  säubern  ^. 

Um  den  verwaisten  Thron  Makedoniens  drängten  sich  mehrere 
Bewerber*.  Zuerst  übernahm  der  Bruder  des  Gefallenen,  Meleagros, 
die  Regierung ;  aber  er  mufste  schon  nach  zwei  Monaten  dem  Antipater 
weichen,  einem  Sohne  des  Philippos,  der  ein  Bruder  Kassanders  war. 
Auch  er  bewährte  sich  nicht  und  blieb  nur  fünfundvierzig  Tage  auf 
dem  Thron.  Dann  Uefsen  die  Makedonier  die  vornehmen  Bewerber 
beiseite  und  wählten  trotz  seiner  geringeren  Herkunfk  den  Sosthenes 
zum  Führer;  den  Eönigstitel  lehnte  er  ab,  und  der  Thron  blieb  leer. 
Vor  allem  bedurfte  das  Land  eines  tüchtigen  Feldherm;  denn  durch 
den  Erfolg  des  vorigen  Jahres  ermutigt,  rückte  im  Frühjahr  279  ^  ein 
neuer  keltischer  Schwärm  unter  Brennos  ^  heran.  Bei  den  Dardanern 
trennte  sich  unter  Leonnorios  imd  Lutarios  ein  Teil  ab  und  wandte 
sich  ostwärts  gegen  Thrakien^;   die  übrigen,  immer   noch  ein   grofses 


1)  Diodor  XXII  a. 

2)  Syocellas,  p.  507  -Bodii.  Memnon,  p.  226  b.  Plutarch,  De  ser.  nom.  vind. 
10.    Paosan.  I  16,  2. 

3)  Nach  Poiybios  II  41,  2.  71,   5   starb  Ptolemäos   Keraunos   noch  in  der 

124.  Olympiade,  also  vor  den  Olympien  280  v.  Chr.  Dies  ist  die  älteste  und  zu- 
verlässigste Zeitbestimmung  Nach  £asebius  I  p.  235  f.  (vgl.  Syncellos  S.  519), 
dem  man  gewöhnlich  zu  folgen  pflegt,  regiert  Ptolemäos  noch  fünf  Monate  in  die 

125.  Olympiade  hinein;  aber  diese  Angabe  mufs  als  weniger  gut  bezeugt  zurück- 
stehen. Ohnehin  ist  Eusebius  an  dieser  SteUe  ungenau.  Das  richtige  hat  auch 
van  Gelder  S.  29  erkannt.   Droysen  setzt  den  Tod  des  Ptolemäos  irrig  279  v.  Chr. 

4)  Justin.  XXIV  5,  12. 

5)  £usebius,  Chron.  1  236  f.    Diodor,  £zc.  XXII  4. 

6)  Dies  zeigt  Pausanias  und  wird  bestätigt  von  Polyb.  I  6,  5,  wonach  Brennos 
ein  Jahr  nach  dem  Beginne  des  tarenünischen  Krieges  (Olymp.  124,  4)  sich  auf- 
machte, abo  Olymp.  125,  1.    Richtig  van  Gelder  S.  67. 

7)  Er  war  nach  Strabo  IV,  187  ein  Prauser.  Da  dieser  Stamm  sonst  nicht 
bekannt  ist,  vermutet  A.  Schmidt  (Abhandl.  z.  alt.  Gesch.  46),  Strabo  habe  die 
Prauser  mit  den  thrakischen  Trausem  verwechselt.  Wie  er  die  Gallier  zum  Aus- 
zuge bewog,  erzählt  eine  Anekdote  bei  Polyän  VII  35,  1.    Vgl.  Pausan.  X  19,  8. 

8)  Livius  XXXVUI  16.    Vgl.  Polyb.  I  6,  5. 
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Heer  ^,  schlugen  den  Weg  nach  Makedonien  ein.  Sosthenes  hatte  gegen 
sie  einen  schweren  Stand;  es  wird  berichtet ^  dafs  er  geschlagen  wurde 
und  dafs  die  Makedonier  aufs  neue  hinter  den  Mauern  der  Städte  Schutz 
suchten;  aber  auch  Brennos  erlitt  grofse  Verluste,  und  zuletzt  wufste 
sich  Sosthenes  der  Feinde  zu  erwehren  *.  Die  Gallier  gingen  weiter 
nach  Hellas^  wo  sie  reiche  Beute  erwarteten^  durchzogen  Thessalien  und 
näherten  sich  den  Thermopylen  ^.  Hier  stellten  sich  ihnen  im  Herbst 
279  *  die  zunächst  bedrohten  Stämme  Mittelgriechenlands  in  den  Weg  *, 
opuntische  Lokrer,  Phokier,  Böoter  und  Megarer;  auch  die  Athener 
sollen   einige  Schiffe   und   Mannschaften  geschickt  haben,   selbst  Anti- 


1)  Kallimachos,  Hymn.  lY  171  f.  vergleicht  sie  mit  Schneeflocken.  Die  über- 
lieferten Zahlen  sind  jedoch  weit  übertrieben.  Diodor  XXII  9  zählt  150000 
Mann  zu  FuTs,  10000  Reiter,  dazu  den  Trofs  und  2000  Wagen,  Paosanias  X  19, 
9  152000  zu  Fufs,  20400  Reiter;  jeder  Reiter  hatte  zwei  berittene  Knappen, 
die  mit  ihm  eine  XQifinQXiala  bildeten,  also  61200  Berittene.  Justin  XXIY  6  hat 
150000  Mann  zu  Fufs  und  15000  Reiter.  Endlich  Soidas  s.  rahirai  giebt  rund 
300000  Mann. 

2)  Justin  XXIV  5,  13  f.    Diodor  XXII  9.    Euseb.  a.  a.  0. 

3)  Welchen  Weg  sie  einschlugen,  ist  unbekannt.  Es  scheint,  dafs  sie  in 
Thessalien  keinen  Widerstand  fanden;  vielleicht  fand  man  sich  mit  ihnen 
ab.  Eine  Bemerkung  des  Brennos  über  griechische  Heiligtümer  bei  Diodor 
XXII  9,  4. 

4)  Der  Angriff  auf  Delphi  geschah  unter  dem  Archen  Anaxikrates,  Olymp. 
125,  2  (Pausan.  X,  23,  13),  zwei  Jahre  nach  dem  Übergang  des  Pyrrhos  (Polyb. 
II  20,  6),  also  279/3  v.  Chr.  Der  Winter  war  nahe;  viele  Gallier  erlagen  der 
Kälte  (Justin.  XXIV  8,  14.  Diodor  XXII  9,  3.  Pausan.  X  23,  5).  Die  Kämpfe 
vor  Delphi  fallen  also  etwa  November  279.  Unmöglich  kann  man  mit  Droysen  an 
den  Sommer  278  denken.    Richtig  van  Gelder  S.  67  f. 

5)  Das  Verzeichnis  bei  Pausanias  X  20,  3.  Von  einer  Vereinigung  aller 
Hellenen,  an  die  Pausanias  denkt,  kann  keine  Rede  sein.  Nach  ihm  haben  die 
Messenier  nicht  am  Widerstände  teilnehmen  können,  weil  ihnen  trotz  ihren  Bitten 
Kleon3^os  und  die  Spartaner  einen  Waffenstillstand  nicht  bewilligen  wollten  (IV 
28,  3).  Auch  die  Arkader  sollen  wegen  der  Lakedämonier  fem  geblieben  sein 
(Vin  6,  3).  Wie  bedenklich  diese  Nachrichten  sind,  zeigt  VII  6,  7,  wo  es  heifst: 
die  Peloponnesier  hätten  von  den  Galliern,  die  keine  Schiffe  gehabt,  nichts  be- 
fürchtet; es  habe  ihnen  genügt,  den  Isthmos  durch  eine  Mauer  zu  schliefsen.  Und 
dabei  war  der  Isthmos  und  der  halbe  Peloponnes  dazu  in  den  Händen  des  Anti- 
gonos.  Pausanias  lebt  in  den  klassischen  Reminiszensen  der  Perserkriege  und 
stellt  so  dar,  als  wenn  es  den  alten  peloponnesischen  Bund  damals  noch  gegeben 
habe.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken,  dafs  Droysen,  Hell.  II  2,  336  mit 
Unrecht  nach  Pausanias  von  einer  damals  in  Hellas  wütenden  Pest  redet.  Pau- 
sanias VII  7,  1  beschreibt  das  Emporkommen  der  Achäer  nach  dem  gallischen 
Einbrüche  und  sagt,  sie  hätten  von  den  Kriegen  und  der  Pest  (rfc  voaov  —  rifc 
XoifAoidovt)  weniger  gelitten  als  andere  Hellenen.  Wahrscheinlich  ist  das  nur  eine 
Phrase,  eine  Nachricht  darf  man  darin  nicht  sehen. 
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4.  Bach.    §  2.    Die  GaUier  nach  Hellas  279  r.  Chr.  17 

gonos  und  Antiochos  stellten  je  500  Mann  ^,  aber  am  zahlreichsten  er- 
schienen die  Atoler,  7000  Hopliten  und  viele  Imchte  Truppen;  ihnen 
^hörten  die  Thermopylen,  und  sie  mufste  der  Ansturm  der  Barbaren 
zuerst  treffen  ^. 

Brennos  erzwang  den  Übergang  über  den  Spercheios^  aber  Herakleia^ 
<las  im  Jahre  zuvor  (280  v.  Chr.)  sich  den  Atolem  hatte  anschlielsen 
müssen^  ward  von  diesen  erfolgreich  verteidigt ',  und  der  Angriff  auf 
den  Thermopylenpafs  war  ebenso  vergeblich  wie  ein  später  unter- 
nonmiener  Versuch^   bei  Herakleia   über  den  Ota   zu   kommen.    Eine 


1)  Die  Hilfe  des  Antigonos,  die  von  Aristodemos  befehligt  ward,  scheint  ge- 
jingfagig.  Doch  ist  zu  erwägen,  dafs  die  BÖoter  und  vielleicht  auch  Megara 
wohl  seine  Bandesgenossen  waren.  Die  Söldner  des  Antiochos  läfst  Paosanias  aus 
Asien  kommen,  aber  vielleicht  standen  sie  in  Hellas.  Ihr  Führer,  Telesarchos  aus 
Antiochien,  fiel  an  den  Thermopylen.  Pansan.  X  22,  1.  In  einer  Inschrift  aus 
Magnesia  (es  ist  ein  Ehrendekret  von  Epidamnos^  wird  gerühmt,  dafs  die  Vorfahren 
der  Magneten  dem  von  den  Barbaren  bedrohten  delphischen  Heiligtome  zur  Hilfe 
^kommen  seien.  Worauf  das  geht,  ist  unbekannt ;  mau  sieht,  wie  lückenhaft  unser 
Wissen  ist.  Vgl.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  Philol  1894,  765.  Stähelin  S.  6.  Ich  be- 
merke, dafs  die  rühmenden  Worte  der  Ehrendekrete  nicht  immer  auf  die  Goldwage 
zu  legen  sind. 

2)  Pausan.  X  20,  3  zählt  über  10500  Böoter  unter  vier  Böotarchen,  3500 
Phokier  unter  zwei  Strategen,  700  opnntische  Lokrer  und  400  Megarer,  dazu  die 
Athener  mit  1000  Hopliten  und  500  Beitem  und  sämtlichen  Trieren,  unter  dem 
Strategen  Kallippos;  sie  wurden  gemäfs  ihrem  alten  Ansehen  zu  Führern  erwählt; 
dazu  dann  1000  Söldner  von  Antigonos  und  Antiochos.  Dieser  Bericht  ist  zum 
guten  Teil  mythisch  und  hat  nicht  den  Wert,  den  ihm  unsere  Historiker,  auch  van  Gel- 
der, beilegen.  Der  Kampf  an  den  Thermopylen  ist  von  Pausanias  wiederum  nach 
•dem  Muster  der  Perserkriege  dargestellt  und  wahrscheinlich  stark  aufgebauscht. 
Dafs  den  Athenern  die  Führung  zugefEillen  sei,  ist  undenkbar;  sie  gebührte  den 
Ätolem,  in  deren  Gebiet  man  kämpfte.  Sehr  bedenklich  ist,  dafs  die  Athener,  die 
dort  alle  ihre  Schiffe  gehabt  und  mit  besonderer  Auszeichnung  gestritten  haben 
sollen  (besonders  genannt  wird  Kydias  Pausan.  X  21,  5),  in  ihrem  eigenen  Volks- 
beschlusse  (CIA.  II  323.  Dittenberger  syll.  I  149)  nur  die  Absendung  einiger 
Reiter  und  Hopliten  zur  Verteidigung  Delphis  erwähnen.  Auffallend  ist  femer,  dafs 
'unter  den  von  Pausanias  genannten  ätolischen  Führern ,  Polyarchos,  Polyphron, 
Lakrates  und  Philomelos  (X  20,  5.  22,  13)  der  Bundesfeldherr  Eurydamos  fehlt, 
<iem  später  in  Delphi  eine  Statue  gesetzt  ward.  Pausan.  X16,  4.  VI16,1. 
Vielleicht  kann  man  daraus  schliefsen,  dafs  das  ätolische  Heer  nicht  zusammenstand, 
sondern  auf  mehrere  Posten  verteilt  war  und  dafs  auch  die  (ballier  nicht  an  einer, 
sondern  an  mehreren  Stellen  einzudringen  versuchten.  Es  ist  etwas  unwahrschein- 
lich, dals  das  ganze  griechische  Heer  an  den  Thermopylen  Stellung  genommen 
haben  sollte,  wo  man  gar  nicht  so  viele  brauchte,  oder  dafs  die  Gallier,  die  Kriegs- 
erfahrung  genug  hatten  und  gewifs  ortskundige  Führer  fanden,  sich  mit  ganzer 
Macht  gegen  diesen  für  sie  uneinnehmbaren  Pafs  gewandt  haben  sollten.  Die  ganze 
Erzählung  ist  ungenügend. 

3)  Pausan.  X  20,  9.    Droysen  II  2,  349  hat  diese  Stelle  mifsverÄtanden. 

Miese,  Gesch.  d.  griech.  n.  roaV.  Staaten.     II.  2 
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18  4.  Bach.    §  3.    Angriff  auf  Delphi  279  v.  Chr. 

starke  Abteilung  unter  Orestorios  und  Eombutis  drang  jetet  durch 
Thessalien  in  das  innere  Atollen  ein  und  eroberte  Eallion,  ward  aber 
durch  den  hartnäckigen  Widerstand  der  herbeieilenden  Atoler,  denen 
auch  Achäer  aus  Paträ  zur  Hilfe  kamen^  mit  grofsen  Verlusten  hinaus» 
geworfen  ^  Jedoch  die  Thermopylen  wurden  von  Brennos  umgangen^ 
angeblich  auf  demselben  Wege,  auf  dem  einst  Ephialtes  die  Perser  ge- 
fuhrt  hatte  ^.  Die  Verteidiger  des  Passes  mufsten  sich  zurückziehen^ 
die  Thore  Griechenlands  waren  gedffiiet  ^ ,  und  von  Thessalem  und 
Änianen  geleitet,  stürzte  sich  Brennos  mit  einem  Teile  des  Heeres  auf 
Delphi  und  seinen  reichen  Tempel.  Die  übrigen  folgten  unter  Aki> 
chorios  nach;  im  Lager  bei  Herakleia  blieb  eine  Besatzung  zurück. 
Dem  AkichorioB  jedoch  warfen  sich  die  Atoler  so  kräftig  entgegen,  dafs 
er  sich  nicht  mit  Brennos  vereinigen  konnte  *.  Dieser  hingegen  traf,  wie 
es  scheint,  unerwartet  vor  Delphi  ein  ^,  das  so  gut  wie  unbefestigt 
war.  Er  führte  seine  ermüdeten  Leute  nicht  gleich  zum  Angriff  auf 
die  unvorbereitete  Stadt  und  ihre  kleine  Besatzung  von  etwa  4000 
Phokiem,  Amphissiem  und  Atolern,  vielmehr  zerstreuten  sich  die 
Gallier  zur  Plünderung  in  die  wohl  versehene  Landschaft  und  lab- 
ten sich  an  den  Vorräten  der  Ernte,  vor  allem  am  Wein.  Dieser 
Verzug  gab  der  Stadt  Zeit,  die  Verteidigung  zu  rüsten;  von  allen 
Seiten  eilten  Verstärkungen  herbei,  vornehmlich  die  Atoler;  aber 
auch  Athen  schickte  einige  Truppen®,  und  als  der  Angriff  der 
Gallier  erfolgte,  begegnete  er  entschlossenem  Widerstände.  Dennoch 
ist  vielleicht  das  Heiligtum  der  Plünderung  nicht  ganz  entgangen  ^,  aber 


1)  Pausan.  VII  18,  6.    X  22,  6. 

2)  Pausan.  X  22,  8f    Die  Notiz  ist  yerdächtig. 

3)  Pausan.  X  22,  12  erzählt,  die  Verteidiger  hätten  sich  auf  die  attischen 
Schiffe  gerettet.  Dies  ist  kaum  glauhlich;  es  wäre  für  die  meisten  sehr  onzweck- 
mäfsig  gewesen.    Der  Rückzog  zu  Liande  stand  ihnen  ja  offen. 

4)  Pausan.  X  22 ,  13.  Hier  ist  wieder  eine  Schwierigkeit.  Woher  kamen 
diese  Atoler?  Welchen  Weg  zog  Akichorios?  und  wie  geschah  es,  dafs  die 
Atoler  nicht  auf  Brennos  stiefsen?  Nicht  unmöglich  ist,  dals  weder  Brennos  noch 
Akichorios  durch  die  Thermopylen  kamen,  sondern  wie  PhiUpp  338  v.  Chr.  von 
Herakleia  über  Kytinion  auf  Delphi  zogen ;  denn  es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  von 
einer  Verwüstung  der  phokischen  Liandschaft  nirgendwo  die  Rede  ist,  inuner  nur 
von  Delphi  und  seiner  nächsten  Umgebung. 

5)  Hierauf  führen  Justin  XXIV  7,  4  f.  und  Diodor  XXII  9,  5.  Andere  Stellen 
Kallimachos,  Hymn.  in  Del.  175  f.  mit  den  Schollen,  Valer.  Maxim.  I  1  ext  9.  YgL 
Wachsmuth  in  Sybeb  Hist  Zeitschr.  X  (1863)  1  f.  und  die  Bemerkungen  Foucarts, 
Archives  des  missions  scientifiques  II  2  (1865)  204 f. 

6)  Nach  der  Soterieninschrift  bei  Dittenberger,  Syll.  I  149. 

7)  Dafs  die  Gallier  es  betreten  und  Beute  gemacht  haben,  wird  öfters  gesagt 
Kallimachos  a.  a.  0.    Strabo  IV  188.    Livius  XXXVIII  48,  2.   XL  58,  3.   Valer. 
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zuletzt  worden  die  Barbaren  zurückgetrieben.  Die  Verteidiger  tbaten 
ihr  Bestes^;  die  Götter  selbst ^  Apollo^  Artemis  und  Athena^  machten 
sich,  wie  die  Sage  erzählt,  zum  Schutze  der  heiligen  Stätte  auf  ^  Die 
Erde  bebte  ^  Felsen  stürzten  herab^  und  eisiges  Hagelwetter  traf  die 
stürmenden  Gallier.  G^nug^  der  Angriff  schlug  fehl  K  Hingegen  Zahl 
und  Mut  der  Verteidiger  wuchsen,  und  sie  gingen  zum  Angriff  über. 
Die  Gallier  mufsten  sich  in  ihr  Lager  zurückziehen,  Mangel  und  Kälte  ^ 
machte  sich  fühlbar;  denn  der  Winter  kam  heran,  und  die  Hellenen 
machten  ihren  Plünderungen  ein  £nde.  Brennos  war  schwer  ver- 
wundet; am  Erfolge  verzweifelnd  gab  er  sich  den  Tod*,  das  Heer 
kehrte  um  und  vereinigte  sich  mit  der  Abteilung  des  Akichorios,  der 
an  Brennos'  Stelle  den  Oberbefehl  übernahm  ^  und  das  gallische  Heer 
ins  Lager  bei  Herakleia  zurückführte,  wobei  viele  durch  die  Angriffe 
der  Hellenen,  durch  Hunger  und  Kälte  zugrunde  gingen '.  Zur  Ver- 
folgung trafen  auch  die  Böoter  und  Athener  ein  ^ ,  aber  am  eifrigsten 
zeigten  sich  wiederum  die  Atoler;  sie  setzten  den  Galliern  bis  an  den 
Spercheios  nach.  Noch  mehr  Verluste  erlitten  die  Barbaren  auf  dem 
weiteren  Rückzuge,  zuerst  durch  die  Malier  und  Thessaler,  dann  be- 
sonders bei  den  Dardanem;   nur  ein  Teil  gelangte  in  die  Heimat  zu- 

Max.  a.  a.  0.  Dio  Cass.  fr.  90.  Bei  Appian  Illyr.  5  and  wahrscheinlich  auch  bei 
Diodor  V  82  ist  die  spätere  Plünderung  zur  Zeit  des  ersten  mithridatischen  Krieges 
gemeint.     Bei  Diodor  XXII  9,  4  ist  von  andern  Heiligtümern  die  Rede. 

1)  Besonders  thaten  sich  nach  Pausan.  X  23,  3  die  Phokier  hervor,  deren 
Strateg  Alezimachos  fiel  und  durch  eine  Statue  in  Delphi  geehrt  wurde.  Es  ist 
zu  bemerken,  dafe  sich  Pausanias  irrig  die  Phokier  als  die  Besitzer  des  delphischen 
Heiligtumes  zu  denken  scheint. 

2)  Pausan  X  23,  1.  Cicero,  De  divin.  I,  81.  Properz  III  13,  51f.  Kalli- 
machos  a.  a.  0.  171  f. 

3)  Foucart  weist  darauf  hin,  dafs  in  der  Soterieninschrift  nur  von  einem  Kampf, 
nicht  von  einem  Siege  die  Rede  ist.    Dies  ist  aber  nicht  entscheidend. 

4)  Die  Berichte  heben  es  einstimmig  hervor.  Auch  der  jüngst  veröffentlichte 
Hymnus  (BCH.  XYIU  3öö  z.  33)  spricht  vom  Schnee. 

ö)  Nach  Diodor  XXU  9,  2  erteilte  er  vorher  den  Seinigen  den  Rat,  den 
Akichorios  zum  Führer  zu  wählen,  die  Verwundeten  und  Kranken  zu  toten,  die 
Wagen  zu  verbrennen  und  so  unbeschwert  nachhause  zurückzukehren. 

6)  Irrig  halten  A.  Schmidt,  Abh.  z.  alt.  Gesch.  45  f.,  Contzen  u.  a.  Brennos 
und  Akichorios  für  dieselbe  Person.  Vgl.  Pauly-Wissowa,  Realencyklopädie  III 
unter  Brennos. 

7)  Über  die  Zahl  der  Gefallenen  giebt  es,  wie  begreiflich,  sehr  verschiedene 
Angaben.  Justin  XXIV  8,  2  spricht  von  10000  bei  Delphi  verwundeten,  Diodor 
XXII  9  von  Myriaden  Gefallener;  er  lälst  dazu  noch  40000  umkommen.  Pausanias 
X  23,  10  z&hlt  6000  Gefallene,  20000  dureh  Kälte  und  Mangel  Vernichtete. 

8)  Pausan.  X  23,  11.  Die  Athener  schickten  Reiter  und  Auserlesene  zu  Fufs. 
C.  I.  Att.  II  323. 

2* 
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20  4.  Buch.    §  3.    Die  Kelten  in  Thrakien. 

rück  ^  Man  liefs  die  Skordisker  an  der  Save  aus  den  Refiten  dieses 
Heereszuges  hervorgegangen  sein  *.  Andere  Überbleibsel  werden  sich 
unter  die  Haufen^  die  damals  besonders  Thrakien  durchzogen,  gemischt 
haben.  Thrakien  fiel  fast  ganz  den  Galliern  zur  Beute.  Nach  der 
Schar  des  Eerethrios^  hatten  sich;  wie  schon  erwähnt  ^  Leonnorios  und 
Lutarios  dorthin  gewandt  und  drangen  plündernd  bis  Bjzanz  vor.  An 
der  Küste  der  Propontis  verweilten  sie  eine  Zeit  lang,  nötigten  die 
Städte  daselbst,  ihnen  Tribut  zu  zahlen,  eroberten  Lysimacheia  und  be- 
setzten den  thrakischen  Chersonnes  ^.  Byzanz  wurde  durch  sie  schwer 
bedrängt  und  mufste  die  Hilfe  seiner  Bundesgenossen  erbitten  *.  Auch 
nördlich  von  der  Donau  setzten  sich  die  Gallier  fest,  schränkten  die 
seither  so  mächtigen  Geten  ein,  drängten  die  Skythen  zurück  und  er- 
schienen in  der  Nachbarschaft  der  griechischen  Pontusstädte  ^.  Zugleich 
waren  die  Kelten  gegen  lUyrien  hin  weiter  vorgerückt.  Der  ansehnliche 
Stamm  der  Skordisker  bildete  hier  einen  festen  Kern;  sie  traten  mit 
den  lUyriem  in  Verbindung,  vermischten  sich  mit  ihnen  und  teilten 
ihnen  von  ihrer  kriegerischen  Kraft  mit.  Auf  längere  Zeit  sind  die 
Gallier  die  herrschende  und  treibende  Macht  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen der  Balkanhalbinsel  geworden.  Jedoch  aus  Makedonien  und 
Griechenland  waren  sie  glücklich  vertrieben  worden  ®,  und  die  betei- 
ligten Hellenen  feierten  den  Sieg  mit  lautem  Dank  gegen  die  hilfreichen 
Götter,  der  in  der  ganzen  griechischen  Welt  wiederhallte.  Man  stiftete 
ihnen  Bildsäulen  und  vergafs  auch  der  tapferen  Führer  nicht  '^.    Kunst- 


1)  Unsere  Berichte  lassen  die  am  Zuge  gegen  Delphi  zur  Strafe  für  ihre 
Gottlosigkeit  alle  den  Untergang  finden,  aher  schon  längst  ist  die  Unrichtigkeit 
dieser  Nachricht  bemerkt  worden.  Nach  der  jüngeren  Fabel  bei  Justin  XXXII  3, 
7  wenden  sie  sich  nach  Gallien  zurück.  Man  leitete  das  durch  Cäpio  so  berühmte 
au/rum  Tolasanum  aus  der  delphischen  Beute  her.  Strabo  IV  187.  Dio  Cass.. 
Fr.  90. 

2)  Justin  XXXII  3,  7.  Nach  Athenäos  VI,  234  war  ihr  Stifter  Bathanattos 
oder  wie  er  sonst  heifsen  mag,  ein  Genosse  des  Brennos,  der  von  Delphi  ent- 
kommen war. 

3)  Livius  XXXVIII  16. 

4)  Memnon  p.  227  b.    Die  Herakleoten  schickten  4000  Goldstücke. 

5)  S.  das  berühmte  olbische  Dekret  für  Protogenes  (Dittenberger  I  248),  das 
übrigens  aus  späterer  Zeit  stammt.  Die  darin  genannten  Galater  sind  vielleicht 
die  Bastamer. 

Q)  Die  Meinung  Köhlers ,  dafs  sich  noch  277  v.  Chr.  einzelne  gallische 
Streifscharen  in  Griechenland  umhergetrieben  hätten,  steht  auf  sehr  schwachen 
Füfsen;  denn  die  Deutung  der  Inschrift  CIA.  II  231  ist  zweifelhaft.  Vgl. 
van  Gelder  S.  74.  In  einem  so  dicht  bevölkerten  Lande,  wie  Hellas  damals  war, 
hätten  sich  derartige  Banden  kaum  so  lange  behaupten  können. 

7)  Pausanias   I  3,  5.    X   15,    2.     16,   3.     18,   7.     JtXr    agz-  V  (1889)  58  f. 
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werke  stellte  das  Ereignis  dar^  das  dem  Ruhme  der  Perserkriege  fast 
ebenbürtig  an  die  Seite  trat.  Die  Phokier  hatten  sich  bei  der  Ver- 
teidigung Delphis  ausgezeichnet;  sie  wurden  wieder  in  die  Amphiktyonie 
aufgenommen^  aus  der  sie  nach  dem  heiligen  Kriege  346  v.  Chr.  ausge- 
schlossen waren  ^.  Aber  das  gröfste  Verdienst  durften  die  Atoler  sich 
zuschreiben:  ihrer  kräftigen  Verteidigung,  ihrem  zahlreichen  Aufgebot 
war  die  Abwehr  der  Gefahr  vor  allem  zu  danken  ^,  und  dieser  Erfolg 
trug  mächtig  dazu  bei,  ihr  Ansehen  noch  weiter  zu  erhöhen  und  ihr  Über- 
gewicht im  mittleren  Hellas  zu  befestigen.  Zum  dauernden  Andenken  an 
die  Rettung  stifteten  sie  in  einem  der  nächsten  Jahre,  wahrscheinlich 

277  V.  Chr.  das  Fest  der  Soterien,  die  dem  Zeus  Soter  und  Apollo 
Pythios  zu  Ehren  in  Delphi  fortan  alljährlich  mit  musischen,  gymnischen 
und  hippischen  Wettkämpfen  gefeiert  wurden  und  zu  denen  alle  Hel- 
lenen ,  auch  die  fernsten  eingeladen  wurden  ^.  Dieses  Fest  hielt  das 
Andenken  an  die  ätolische,  zur  Rettung  des  Heiligtums  übernommene 
Waffenthat  bei  der  Nachwelt  auf  lange  Zeit  lebendig. 

§^. 

In    Makedonien    stai*b    Sosthenes    nach    zweijährigem    Amt    um 

278  V.  Chr.  Es  folgte  eine  Zeit  der  Anarchie*;  die  früheren  Thron- 
bewerber meldeten  sich  aufs  neue,  Antipater,  Kassanders  NeflFe,  Ptole- 
mäos,  der  Sohn  des  Lysimachos,  ein  Arrhidäos  und  dazu  ein  vierter, 
Alexander  ^  genannt,  aber  keiner  fand  allgemeine  Anerkennung.  In 
dieser  Verwirrung  war  es,  dafs  Kassandreia,  eine  der  wichtigsten  Städte 
des  Landes,  sich  lostrennte  *.  Nach  unsern  sehr  ärmlichen  Nachrichten 
hatte  sie   schon   früher   die   Freiheit  erlangt^,  dann   aber   wieder  eine 


Vgl.  van  Gelder  S.  66.  Die  Ansicht,  dafs  der  berühmte  Apollo  von  Belvedere 
den  Gott  darstelle,  wie  er  mit  der  Ägis  die  Barbaren  zorücktreibt,  wird  jetzt 
mit  Becht  verworfen.  S.  Winter,  Jahrb.  des  deutsch,  arch.  Inst.  VII  (1892)  164  f. 
Fortwängler,  Meisterwerke  d   griech.  Plastik  659  ff. 

1)  Pausan.  X  8,  4. 

2)  Vgl.  die  folgende  Anm.  Die  Atoler  rühmen  sich  in  einer  Rede,  den  Brennos 
allein  zurückgeschlagen  zu  haben;  in  der  Erwiderung  der  Akamanen  wird  dies 
nicht  bestritten.    Polyb.  IX  30,  3.  35,  1. 

3)  S.  die  Inschriften  aus  Chios  und  Athen  bei  Hicks,  Manual  16  L.  Ditten- 
berger,  Syll.  I  149.  150.  Wescher  und  Foucart,  Inscript.  de  Delphes  nr.  3  f.  Die 
Soterien  wurden  alljfthrlich  gefeiert,  wie  jetzt  feststeht.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f. 
Phil.  1894  505f.  094. 

4)  Euseb.  I  236.    SynceU.  p.  507.    Diodor  XXII  4. 

5)  Diesen  nennt  nur  Diodor,  der  aufserdem  noch  den  Pyrrhos  hat. 

6)  Polyän  VI  7.    Diodor  XXII  5.    Genauer  steht  die  Zeit  nicht  fest. 

7)  Nach   Polyän  durch  Eurydike,  wahrscheinlich  die  Mutter  des   Ptolemäos 
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22  4.  Bach.    §  4.    ApoUodoros  von  Kassandreia. 

Besatzung  aufiiehnien  müsBen.  Sie  befreite  sich  aufs  neue  unter  Füh- 
rung eines  Demagogen,  des  ApoUodoros,  der  an&ngs  als  Verfechter  der 
Freiheit  und  Feind  der  Tyrannis  auftrat  ^ ,  die  Besatzung  zum  Abzüge 
bewog  und  in  Pailene  ansiedelte,  dann  aber  mit  Hilfe  seiner  Diener 
und  der  niederen  Bevölkerung  sich  zum  Tyrannen  machte  und  seine 
Herrschaft  auf  gallische  Mannschaften  stützte,  denen  er  hohen  Sold 
zahlte,  während  er  die  Bürgerschaft  mit  Erpressungen  und  Hinrichtungen 
quälte,  grausam  uud  ausschweifend,  einer  der  verrufensten  Tyrannen 
des  Altertums  *. 

Die  anarchischen  Zustände  Makedoniens  gestatteten  nun  dem  An- 
tigenes Gonatas,  mit  besserem  Erfolge  seinen  Versuch  auf  den  make- 
donischen Thron  zu  erneuern  Wahrscheinlich  begann  er  damit  schon 
gleich  nach  dem  Tode  des  Ptolemäos  Eei*aunos  ';  damals  aber  trat  ihm 
zunächst  Antiochos,  der  Sohn  des  Seleukos,  in  den  Weg,,  mit  dem  er 
um  280  V.  Chr.  in  Krieg  geriet*.  Antiochos  scheint  nach  dem  Tode 
des  Eeraunos  seine  Ansprüche  auf  Makedonien  erneuert  zu  haben  ^ 
und  fand  hier  und  selbst  in  Griechenland  Anhänger,  wie  denn  auch 
ApoUodoros    von   Kassandreia   sich    ihm    anschlofs  ^.     Dagegen    Anti- 


Keraunos.     Es   ist  durchaus  glaublich,  dafs  sie  damals  sich  einmischte  und  zu 
gimsten  ihres  Hauses  zu  wirken  sachte. 

1)  Er  soll  den  athenischen  Tyrannen  Lachares  (Bd.  I  378  f.)  für  vogelfrei  er- 
klärt haben. 

2)  Polyb.  VII  7,  2.  AeHan,  Var  bist.  XIV  41.  Seneca,  De  ira  II  5,  1.  Dio 
Chiysostomos,  Orat.  II  p.  100  R. 

3)  G.  F.  Unger,  Sitznngsber.  d.  münch.  Akad.  phiL  philol.  bist  Ol.  1887  I 
125  meint,  Antigenes  habe  schon  gleich  nach  dem  Tode  des  Ptolemäos  Keraanos 
einen  Teil  Makedoniens,  nämlich  den  Nordosten,  besetzt.  Dies  soll  aus  Paus.  I  16, 
2.    X  20,  3  hervorgehen.    Aber  diese  Stellen  beweisen  nichts  Derartiges. 

4)  Trogos,  Prol.  24.  Justin.  XXV  1.  Memnon  p.  227.  Trogus  setzt  den  Krieg 
offenbar  gleichzeitig  mit  den  gallischen  Heerzügen,  also  etwa  280 — 279;  aas  Menmon 
möchte  man  eine  etwas  spätere  Zeit  vermuten.  Das  Ende  fällt  wohl  279,  wenn  es 
richtig  ist,  was  Paasanias  X  20,  5  berichtet,  daljs  im  Herbst  279  Truppen  des 
Antigonos  und  Antiochos  nebeneinander  gegen  die  Gallier  kämpften.  Memnon 
p.  227a,  42  läfst  den  Krieg  lange  Zeit  (jif^oVov  cvxvoy)  dauern;  aber  dieser  Aus- 
druck ist  unsicher,  und  mehr  als  zwei  Jahre  dürfen  wir  nach  unserem  sonstigen 
Wissen  dem  Kriege  nicht  geben. 

5)  So  vermutet  Droysen.  Es  konnte  sich  auch  um  Besitzungen  an  der  thra- 
kischen  und  hellespontischen  Küste  handeln. 

6)  Polyän  VI  7,  2.  Memnon  a.  a.  0.  sagt  livtiox^  <f^  noXXok  irtgoi  {avyB- 
fjinxovv\  und  diese  Bundesgenossen  können  wir  uns  nur  in  Griechenland  denken. 
Ebendaher  werden  die  Trappen  des  Antiochos  stammen,  die  279  an  den  Thermo- 
pylen  mitkämpften  (^Pauaan.  X  25,  ö);  auch  die  Hilfe,  die  er  dem  Pyrrhos  ge- 
-währte  (S.  81),  zeugt  für  seine  hellenischen  Interessen.  Endlich  können  noch  die 
Münzen  des  Antiochos  erwähnt  werden,  die  in  Thrakien,  Makedonien  und  Thessalien, 
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4.  Buch.    §  4.    Antigonos  und  Antiochos  280—279  y.  Chr.  SS 

gonos  war  mit  den  Feinden  des  Antiochos  verbündet,  mit  Nikomedes 
von  Bithynien;  Herakleia  und  Bjzanz  ^  und  griff  den  Antiochos  in 
Asien  an,  wo  der  Krieg  ausgefochten  ward;  grolse  Heere  standen  sich 
gegenüber,  und  es  scheint  eine  Schiacht  geschlagen  zu  sein  ^,  aber  eine 
Entscheidung  ward  nicht  erzielt  Vielmehr  schlössen  die  Streitenden 
bald^  vielleicht  schon  279  v.  Chr.  *,  Frieden.  Beide  Fürsten  kamen 
zur  Einsicht^  dafs  der  Krieg  nur  ihren  Feinden  zugute  komme;  An- 
tiochoB  behielt^  was  er  an  der  thrakischen  Küste  noch  besafs,  verzichtete 
aber  auf  Makedonien  und  erkannte  hier  die  Ansprüche  seines  Gegners 
an.  Dem  Frieden  folgte  bald  eine  noch  engere,  dauernde  Verbindung: 
Antigonos  vermählte  sich  mit  Phila,  der  Tochter  des  Seleukos  und  der 
Stratonike,  der  Halbschwester  und  zugleich  Stieftochter  dos  Antiochos. 
Die  Hochzeit  ward  in  Makedonien  gefeiert^. 

Der  Friede  mit  Antiochos  gab  dem  Antigonos  die  Freiheit,  seine 
ganze  Elraft  auf  die  Erwerbung  Makedoniens  zu  verwenden.  Aber  zu- 
nftchst  hatte  er  mit  den  Gkdliern  zu  thun.  Ein  Schwärm  von  15000 
Mann,  angeblich  die  von  Brennos  zurückgelassenen  ^,  fiel  in  Thrakien 
ein,  schlug  die  Triballer  und  Geten,  bedrohte  Makedonien  und  forderte 
von  Antigonos  ein  Abstandsgeld.  Antigonos  befand  sich  mit  Heer  und 
Flotte  in  der  Gegend  von  Lysimacheia;  vielleicht  war  er  von  den 
griechischen  Städten   dorthin  zur  Hilfe  gerufen.     Er  nahm  die   Boten 


ja  aogar  bei  den  Ätoiem  geprägt   scheinen  und  seinen  Einflufs  beweisen.   Freilich 
sind  es  nur  Kupfermünzen.    S.  Babelon,  Les  rois  de  Syrie  p.  XLVIII. 

1)  Hierüber  Näheres  weiter  unten.  Die  Byzantier  haben  dem  Antigouos  in 
Olympia  eiae  Statue  gesetzt  (Pausan.  VI  15,  7  Hicks,  Manual  166.  Dittenberger, 
Syll.  I  161.  Vgl.  Inschrift  v.  Olympia  S.  85  f.  429  f).  Das  kann  in  diese  Zeit  ge- 
hören, kann  aber  auch  mit  dem  Siege  über  die  Gallier  zusammenhäugen. 

2)  ovnof  avQQaysU  'Avtkyovii^  sagt  MemnoD  oder  vielmehr  Photius  p.  227  b ;  das 
öentet  auf  eine  Schlacht  hin.  Bei  Diogeu.  La.  IV  39  wird  eine  Seeschlacht  des 
Antigonot  erwähnt  und  weiter  erzählt,  dafs  der  Philosoph  Arkesilaos  einmal  für 
seine  Vaterstadt  Pitane  eine  erfolglose  Gesandtschaft  zu  Antigonos  nach  Deme- 
trim«  unternahm.  Diese  Schlacht  setzt  Droysen  hieher  und  will  femer  schliersen, 
■daCB  Antigonos  damals  Pitane  (in  Aolis)  erobert  habe.  Beides  sind  sehr  unsichere 
VermutuDgen.  Bfit  der  Seeschlacht  ist  wahrscheinlich  (nach  Wilamowitz,  Antigonos 
229)  der  Sieg  bei  Kos  gememt  S.  Droysen,  Hellen.  II  2,  853.  III  1,  191  f. 
Tan  Gelder  a.  a.  0.  S.  80.  Aus  Strabo  XIII  623  kann  man  vielleicht  schliefen,  daTs 
Philetäros  von  Pergamon  sich  mit  Antigonos  auf  guten  Fufs  zu  stellen  suchte. 

3)  S.  22  Anm.  4. 

4)  S.  die  dellsohe  Inschrift  bei  Dittenberger,  SylL  I  n.  151.  Vita  Arati  bei 
Westermann,  Biogr.  p.  53.  60,  wo  die  Anwesenheit  des  Dichters  Aratos  bei  der  Hoch- 
zeit, die  um  277  stattgeftmden  haben  mag,  erwähnt  wird. 

5)  Ob  dieser  Schwann  mit  den  Leuten  des  Leonnorios  oder  mit  denen  dea 
Komontorlos  identisch  ist,  lälst  sich  nicht  sagen. 
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S4  4.  Buch.    §  4.    Antigonos  erwirbt  Makedonien  278 — 276  v.  Chr. 

der  Qallier  gut  auf,  und  angelockt  von  seinen  Reichtümern  beschlossen 
sie  ihn  zu  überfallen.  Jedoch  Antigonos  ward  von  ihrer  Absicht  unter- 
richtet; legte  ihnen  einen  Hinterhalt  und  brachte  ihnen  am  Schiffslager 
eine  grofse  Niederlage  bei,  die  auf  die  Gallier  und  alle  Nachbarn  Ma- 
kedonienS;  und  auch  in  der  griechischen  Welt  tiefen  Eindruck  machte  K 
Dieser  Sieg  war  eine  mächtige  Förderung  für  Antigonos,  der  jetzt  nach 
Makedonien  zurückkehrte  *,  und  hob  ihn  weit  über  die  anderen  Thron- 
bewerber hinaus.  Ohnedies  war  er  ihnen  allen  an  Macht  und  Ansehen 
überlegen.  Doch  bedurfte  es  noch  einiger  Zeit  und  schwerer  Arbeit^ 
ehe  er  sein  Ziel  erreichte.  Der  Prätendent  Antipater  ward  mit  Hilfe 
gallischer  Söldner  unter  Eaderios  geschlagen  ^.  Ptolemäos,  der  Sohn 
des  Lysimachos,  scheint  sich  nach  Asien  begebeia  zu  haben  und  fand 
bei  Antiochos  Aufnahme  *.  Hartnäckig  bis  zuletzt  widerstand  Apollo- 
doros  von  Eassandreia  ^.  Zwar  von  Antiochos  hatte  er  nichts  mehr  zu 
hoffen,  aber  vielleicht  ward  er  von  den  Ägyptern  unterstützt,  und  aus 
Griechenland  führte  ihm  Eleonymos  lakedämonische  Söldner  zu,  denen 
es  gelang,  die  makedonische  Stadt  Edessa  zu  nehmen^.  Aber  auch 
Apollodoros  ward  von  Antigonos  überwunden  und  in  Eassandreia  ein- 
geschlossen. Nach  zehnmonatlicher  Verteidigung  ward  die  Stadt 
durch  Überfall  erobert  und  der  Tyrann  mit  seinen  Genossen  unter 
Martern  hingerichtet  ^.    Alles  übrige  hatte  sich  inzwischen  unterworfen,. 


n  Justin  XXV  If.  Diog.  La.  II  141.  Usener  (Rhein.  Mus.  29,  43  f)  ver- 
mutet, dafs  der  Pan  auf  einigen  Münzen  des  Antigonos  auf  diese  ^Schlacht  sieb 
bezieht,  auf  den  siegreichen  panischen  Schreck,  der  die  Gallier  vertrieb. 

2)  Vgl.  den  Anfang  des  Ehrendekrets  bei  Diogen.  La.  II  142  insidr,  ßaa^Xtvc 
Idytlyovog  fiä^n  yixriaag  Tovg  ßagßdgovc  naQttyCvsiai  ti(  tr,y  idietv  u.  s.  w. 

3)  Polyän  IV  6,  17,  wo  Kt^nq^og  statt  BiäiiQiog  die  bessere  Überlieferung  ist. 
Die  Zeit  der  Niederlage  ist  unbestimmt. 

4)  Wahrscheinlich  ist  es  seine  Tochter  Berenike,  die  nach  einer  Inschrift  BCH. 
Xin  525  von  Antiochos  IL  (262—246)  zur  Erzpriesterin  in  Phrygien  gemacht 
wurde.  Der  in  einer  Telmessischen  Inschrift  vom  Jahre  241/40  v.  Chr.  erwähnte 
Ptolemäos,  Sohn  des  Lysimachos,  ist  wohl  nicht  der  nnsrige,  sondern  ein  Enkel 
des  Ptolemäos  IL  BCH.  XIV  162  f.  Mahaffy  bei  Grenfell,  Revenue  hiws  of 
Ptolem.  Philad.  LIIL 

5)  Trogus,  Prolog.  25. 

6)  Pausan.  IV  5,  4.    Polyän  II  29,  2. 

7)  Polyän  IV  6,  18.  Damach  geschah  die  Eroberung  durch  List  Anti> 
gonos  entfernte  sich  von  der  Belagerung  und  liefs  als  Stellvertreter  den  Arcbipiraten 
Ameinias  zurück,  der  dem  Tyrann  Hoffnung  auf  einen  Vergleicb  machte.  Die  Be- 
wachung der  Stadt  ward  lässiger,  und  so  gelang  die  Überrumpelung.  Über  Apollo- 
dors  Ende  Plutarch,  De  sera  num.  vind.  10 f.  555  B.  556  D.  com  prindp.  philos.  HI 
5,  p,  778  E.  Was  die  Zeit  anlangt,  so  setzt  Trogus  prol.  25  den  ELrieg  gegeu 
ApoUodor  nach  dem  Siege  über  die  Gkdlier. 
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4.  Buch.    §  4.    Gallier  in  Thrakien.  !S5 

und  276  v,  Chr.  war  Antigonos  König  von  Makedonien  ^.  Freilich  war 
sein  Thron  noch  wenig  befestigt;  und  keineswegs  war  er  am  Ziele 
der  Kämpfe  angelangt 

Seine  Herrschaft  umfafste  hier  im  Norden  nur  Makedonien  bis 
zum  Nestos;  die  früher  unterworfenen  illyrischen  Landschaften  und 
vor  allem  Thrakien  waren  verloren^  und  es  scheint,  als  ob  sogar  die 
Päoner  (Bd.  I  896)  selbständig  geworden  seien  ^,  Dies  ist  das  wich- 
tige Ergebnis  der  gallischen  Invasion.  Thrakien  ward  von  den  Kelten 
erst  überschwemmt  und  dann  zum  Teil  in  Besitz  genommen.  Die  ersten 
Ankömmlinge  zogen  bald  weiter  nach  Asien  hinüber;  aber  ein  auderer 
Heerhaufe  unter  KomontorioS;  der  bis  an  den  Hellespont  vordrangt 
liels  sich  bei  Tylis  am  Hämos  nieder ;  brachte  die  Thraker  in  Ab- 
hängigkeit und  bildete  ein  besonderes  Staatswesen '.  Diese  Tylener, 
denen  weiterhin  andere  Stammesgenossen  zuzogen ;  wurden;  ähnlich 
wie  ihre  Vorgänger  unter  LeonnorioS;  lästige  Nachbarn  der  Byzantier; 
diese  mufsten  sich  dazu  verstehen;  durch  regehnäfsigen  Tribut  die 
Schonung  ihres  Gebietes  zu  erkaufen  *.  Im  übrigen  blieben  die  Gallier; 
was  sie  waren ;  kein  festes  Gemeinwesen,  sondern  beutelustige  Krieger. 
Bald  gewöhnten  sich  die  hellenischen  Machthaber;  sie  in  ihren  Sold 
zu  nehmen;   sie  dienten    dem  Antigonos  wie   seinen   Gegnern;   überall 


1)  Als  erstes  Jahr  seines  Rönigtumes  wird  Olymp.  126,  1  (476'5  v.  Chr.)  ge- 
zählt. Eusebios  I,  p.  238  und  ähnlich  Diodor  XXII  4 ;  dieser  rechnet  die  Anarchie 
aaf  drei  Jahre.  Näheres  läfst  sich  nicht  ermitteln.  In  der  Vita  Arati  (p.  60 
Westermann,  vgl.  p.  58)  wird  Olymp.  125  (280—276)  als  Anfang  des  Antigonos 
gesetzt;  wahrscheinlich  ist  nicht  viel  darauf  zu  geben,  aber  es  ist  wohl  möglich, 
dafs  Antigonos  schon  277  Makedonien  in  Besitz  genommen  hat.  Zur  Zeit  als 
Pyrrhos  Sicilien  verliefs  (^wohl  Anfing  275),  war  er  Herr  von  Makedonien.  JusUd 
XXV  3,  1.  Pausan.  I  13,  1.  Vgl.  Wilamowitz,  Antigonos  S.  229.  G.  F.  Unger, 
Sitzungsber.  d  Münch.  Akad.  phil.  bist  Ol.  1887 ,  I  S.  137  nimmt  Oktober  276 
als  seinen  Anfang  an,  Usener,  Rhein.  Mus.  29,  37  den  Herbst  277. 

2)  Ober  diese  vgl.  Droysen,  Kleine  Schriften  I  48.    Unten  Beb.  7,  §  5. 

3)  Polyb.  IV  46.  Trogus,  Prol.  25  nach  Gutschmids  Verbesserung.  Ob  die 
Leute  des  Komontorios  den  von  Antigonos  bei  Lysimacheia  geschlagenen  ange- 
hören^ weifs  man  nicht.  Auch  die  Zeit  der  Niederlassung  ist  nicht  zu  bestimmen. 
Trogus  erzählte  sie  nach  dem  Übergang  der  Gallier  nach  Asien  (278/7  v.  Chr.)^ 
was  immerhin  ein  Anhalt  ist,  wenn  auch  kein  sicherer.  Über  Tylis  s.  Steph. 
Byz.  s.  TvXig.  Jireöek  setzt  es  bei  Tulowsko  polje  in  der  Nähe  von  Kasanlik.  Die 
Grenzen  des  tylenisohen  Reiches  sind  kaum  zu  bestimmen.  Es  liegt  nahe,  die 
Donau  als  Nordgrenze  anzunehmen.  Die  griechischen  Städte  am  Pontusufer  und 
der  Küstenstrich  am  ägäischen  Meere  gehörten  jedenfalls  nicht  dazu,  und  die  thra- 
kischen  Stämme  bestanden  neben  den  Galliern  weiter.  Polyb.  IV  46,  4.  51,  8. 
Die  Ausführungen  Ad.  Schmidts,  Gesamm.  Abb.  106 f.  bedürfen  der  Berichtigung. 
Vgl.  van  Gelder  S.  95  f. 

4)  Memnon  p.  227  b  oben  S.  20 
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36  4.  Bach     §  5.     Sicilif^n  uud  ItalieD. 

bei  Königen  und  in  Freistädten  finden  wir  sie  als  geschätzte  und  zu- 
gleich gefährliche  Söldner^  die  ihren  Dienstherren  ohne  Unterschied  der 
Partei  ihre  Kriege  ausfechten  halfen. 

§5. 

Während  allen  diesen  Ereignissen  war  Pyrrhos  abwesend.  Er  war 
in  Italien  und  Sicilien  beschäftigt^  die  dortigen  Hellenen  im  Kampfe 
gegen  die  firemden  Mächte  zu  unterstützen,  die  sich  ihnen  immer  dro- 
hender genähert  hatten,  Auf  Sicilien  breiteten  nach  dem  Ende  des 
Agathokles  (Bd.  I  488)  die  Karthager  ihren  Einflufs  aus.  In  Italien 
ward  die  Lage  der  schon  früher  bedrängten  Griechenstädte  noch  schwie- 
riger, als  an  Stelle  der  getrennten  unteritalischen  Völker  die  grofse  Ver- 
einigung mittelitalischer  Stämme  vorrückte,  die  unter  Roms  Führung 
stand.  Nach  dem  Ende  des  Samniterkrieges  (304  v.  Chr.)  war  das 
römische  Gebiet,  das  unmittelbare  wie  das  mittelbare,  bedeutend  erweitert. 
Der  bald  darauf  ausbrechende  neue  Krieg  gegen  Samniter  und  Lukaner 
(298 — 290)  befestigte  und  vermehrte  den  Gewinn  des  früheren.  Um- 
sonst verbanden  sich  die  Gallier  und  Etrusker  mit  den  Samniten. 
In  der  gewaltigen  Schlacht  bei  Sentinum  in  Umbrien  wurden  die  drei 
Völker  von  den  Römern  geschlagen  (295).  Auch  die  Samniten  wurden 
aufs  neue  besiegt;  das  Sabinerland  wurde  vollständig  erobert  und  zum 
gröfsten  Teil  mit  römischen  Bürgern  besiedelt  (290);  in  Apulien  ver- 
stärkte sich  die  Stellung  der  Römer  durch  die  Kolonie  Venusia  (292). 
Die  feindlichen  etruskischen  Städte  konnten  sich  auch  durch  die  erneute 
Verbindung  mit  den  Galliern  der  Unterwerfung  nicht  entziehen.  Die 
Römer  zögerten  nicht,  die  Gallier  selbst  anzugreifen ;  die  Senonen  wur- 
den aus  ihrem  Lande  vertrieben,  die  vereinigten  Etrusker  und  Gallier 
am  vadimonischen  See  geschlagen  (285)  und  auch  die  Boier  besiegt 
(284).  Die  noch  widerstrebenden  Etrusker  wurden  in  den  nächsten 
Jahren  vollends  unterworfen.  Die  römische  Herrschaft  reichte  also 
von  Etrurien  und  der  gallischen  Grenze  bei  Ariminum  bis  in  Apulien 
hinein;  auch  die  Lukaner  scheinen  sich  damals  wie  früher  zu  ihren 
Freunden  gezählt  zu  haben  ^  Rom  selbst  war  eine  grofse  Stadt- 
gemeinde mit  weitem  Gebiet,  mit  einer  starken  waffengeübten  Bürger- 
schaft, die  sich  einer  strengen  Kriegszucht  unterwarf,  mit  vielen 
Unterthanen  und  zahlreichen  und  wehrhaften  Verbündeten.  Sein  Ver- 
fassung, in  den  Grundlagen  den  hellenischen  Ordnungen  verwandt,  war 


1)  Sie  werden  wohl  am  290  ihre  alte  Freundschaft  mit  Rom  erneuert  haben. 
Zu  den  abhängigen  Bundesgenossen  zählten  übiigens  weder  sie  noch  sonst  einer  der 
unteritalischen  Stämme. 
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auf  das  zweckmäfsigste  ausgebildet  und  für  eine  kräftige  Politik  vor- 
züglich geeignet.  CharakteristiBch  war  die  starke  Magistratur,  die  in 
den  beiden  Konsuln  gipfelte ;  und  der  Senat,  der  aus  300  fast  lebens- 
länglichen MitgUedem  bestand.  £a  herrschte  damals  eine  stark  demo- 
kratische und  zugleich  kriegerische  Richtung,  die  von  thatkräftigen, 
ehrgeizigen  Männern  voll  Gemeinsinn  und  Patriotismus  geleitet  ward. 
Die  Römer  dehnten  sich  mächtig  aus  und  erweiterten  oft  sehr  gewalt- 
sam das  Gebiet  ihrer  eigenen  Bürgerschaft  wie  der  stammverwandten 
Latiner,  und  ihre  Kolonien  ragten  schon  weit  in  den  Süden  hinein. 

Sehr  bald  bot  sich  ihnen  Gelegenheit,  auch  in  das  griechische 
Unteritalien  einzudringen,  wo  nach  dem  Tode  des  Agathokles  die  ver- 
schiedenen Städte  auseinander  fielen  und  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Gemeinden  oft  Zwietracht  geherrscht  zu  haben  scheint. 

Der  Anlais  ging  von  Thurii  aus,  das  noch  immer  mit  den  be- 
nachbarten Lukanem  in  Feindschaft  stand.  Es  wurde  vielleicht  um  diese 
Zeit  einmal  von  den  Lukanem  erobert;  zunächst  freilich  ward  es  von 
den  Tarentinem  wieder  befreit  ',  aber  die  Lukaner  wiederholten  ihren 
Angriff  und  belagerten  die  Stadt  aufs  neue,  und  nun  entschlossen  sich 
die  Thuriner,  sich  den  Römern  in  die  Arme  zu  werfen.  Der  Schritt 
war  nicht  grofs;  denn  gewifs  waren  die  Römer  schon  längst  mit  den 
unteritalischen  Griechen  in  Berührung  gekommen  ^.  Sie  nahmen  jetzt 
die  Stadt  unter  ihren  Schutz  ^ ,  und  da  die  Lukaner  nicht  freiwillig 
wichen,  so  erschien  282  v.  Chr.  ein  römisches  Heer  imter  Gaius  Fa- 
bricius,  vertrieb  die  Lukaner  und  befreite  Thurii,  das  eine  römische 
Besatzung  aufnahm  ^. 

Die  Besetzung  Thuriis  brachte  nun  die  Tarentiner  gegen  Rom 
in  Waffen.  Sie  selbst  beanspruchten  eine  gewisse  Führung  über  die 
benachbarten  Italioten,  auch  über  Thurii,  das  sie  erst  vor  kurzem  aus 
der  Hand  der  Lukaner  errettet  hatten.  Vielleicht  war  auch  das  Ge- 
schehene nur  das  Werk  einer  Partei  in  Thurii,  und  es  ist  möglich,  dafs 
deren  Gegner  sich  nach  Tarent  gewandt  hatten.  Kurz,  die  Tarentiner 
wollten  die  Römer  in  ihrer  Nähe  nicht  dulden.  Welche  Zustände  damals 
in  Tarent  herrschten  ^   und   in  welchem   Verhältnis   die  Stadt  zu  den 


1)  Nach  Strabo  VI  263,  der  hier  freilich  wenig  genau  ist. 

2)  Nach  einer  ÜberliefSening  bei  Tacitus  ann.  XIV  21  haben  die  Römer  die 
Wettrennen  von  Thorü  entlehnt. 

3)  Nach  PliniuB,  h.  n.  XXXIV  32  hat  der  Volkstribun  C.  Älins  den  Antrag 
gestellt. 

4)  Strabo  VI  263.  Dlonys.  Haue.  XIX  13.  Valer.  Max.  I  8,  6.  Livlos 
•perioch.  11.  Plinias  a.  a.  0.  Aufser  Lukanem  werden  von  den  römischen  Autoren 
aach  Brettier  und  Sanmiten  als  Belagerer  genannt 

5)  Was  Schubert,  Gesch.    des  Pyrrhos  151  f.  über  den  Cregentatz  zwischen 
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Römern  stand;  ist  nicht  genau  hekannt.  Seit  dem  Frieden  von  303 
(Bd.  I  479)  war  eine  Verfeindung  nicht  eingetreten,  und  der  damals 
geschlossene  Vertrag  war  noch  gültig  ^  Aus  ihm  stammte  wahrschein- 
lich eine  Bestimmung,  in  der  die  Römer  sich  verpflichteten,  mit  Krieg- 
schiffen nicht  über  Lakinion  bei  Eroton  hinauszufahren  ^.  Nun  geschab 
es,  dafs  zehn  römische  Schiffe  an  der  italischen  Küste  entlang  bei  Ta- 
rent vorbeifuhren  ^.  Die  Tarentiner  sahen  dies  als  einen  Vertragsbruch 
an,  griffen  sie  an,  zerstörten  vier  und  nahmen  eins  gefangen  \  Dann 
zogen  sie  gegen  Thurii,  nahmen  die  Stadt,  plünderten  sie  und  ver- 
trieben eine  Anzahl  angesehener  Bürger,  vermutlich  die  Urheber  des 
römischen  Bündnisses.  Die  römische  Besatzung  ergab  sich  und  erhielt 
freien  Abzug.  Hierauf  erschien  in  Tarent  eine  römische  Gesandtschaft, 
um  Rückgabe  Thuriis  und  Wiederherstellung  des  früheren  Zustande» 
zu  fordern.  Aber  bei  den  Tarentinem  hatte  die  Erregung  einen  solchen 
Grad  erreicht,  dafs  sie  die  römischen  Gesandten  nicht  nur  abwiesen, 
sondern  schwer  beschimpften  ^.  In  Rom  beschlofs  man  hierauf  den 
Krieg  ^.     Dagegen    brachten    die    Tarentiner   eine    Vereinigung    aller 


Aristokraten  und  Demokraten  sagt,  ist  nur  den  römischen  ganz  unzuverlässigen 
Berichten  entnommen  und  daher  sehr  zweifelhaft. 

1)  Dafs  die  Etrusker  und  Gallier  von  Tarent  gegen  Rom  aufgehetzt  worden 
seien  (Dio,  fr.  39,  1.    Zonaras  VIII  2)  ist  eine  römische  Erfindung. 

2)  Appian  Samnit.  7.  Die  Bestimmung  ist  unklar.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  in  dem  Vertrage  noch  allerlei  anderes  stand,  was  zum  Verständnis  dieser  Be- 
stimmung nötig  ist.  Sehr  möglich  ist,  dafs  schon  die  Besetzung  von  Thurii  gegen 
den  Vertrag  verstiefs.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs  wir  diese  Dinge  nur  aus 
den  römischen  Autoren  kennen. 

3)  Angeblich  um  Grolsgriechenland  anzusehen.  Appian  Samn.  7.  Das  Ziel 
der  Fahrt  zu  ermitteln,  ist  unmöglich. 

4)  Schubert  S.  154  vermutet  ohne  Grund,  die  römischen  Schiffe  seien  er- 
schienen, um  den  tarentinischen  Aristokraten  gegen  die  Demokraten  zu  helfen,  und 
nimmt  irrig  an,  die  Römer  seien  in  Tarent  gelandet.  Vgl.  Appian  Samn.  7.  Dio, 
fr.  39,  4.  Zonaras  VIII  2.  Nach  den  römischen  Historikern  ist  der  Angriff  auf 
die  römischen  Schiffe  durch  einen  nichtsnutzigen  Demagogen  Anesias  oder  Philo- 
charis  verschuldet,  der  zur  Zeit  der  Dionysien  das  trunkene  Volk  zu  der  verhäng- 
nisvollen That  verleitete.  Das  sind  Erfindungen.  Die  Bemannung  und  Ausrüstung 
einiger  Kriegschiffe  läfst  sich  nicht  im  Augenblicke  der  Trunkenheit  ausführen. 
Diese  Überlieferung  ist  zugleich  parteiisch  und  unvollständig. 

5)  Die  Beschimpfung  erwähnt  auch  Polybios  16,5.  Vgl.  IVIII,  26.  Nach 
der  allbekannten  Erzählung  der  römischen  Historiker  ward  die  Gesandtschaft,, 
deren  Haupt  Postumius  war,  aus  der  Volksversammlung  im  Theater  ausgewiesen 
und  dann  von  Philonides,  einem  verächtlichen,  halb  trunkenen  Menschen  besudelt. 
Dionys.  Halic.  XIX  5.  Valer  Max.  II  2,  5.  Appian  Samnit.  7.  Dio  fr.  39,  6. 
Zonaras  VIII  2.    Diese  Einzelheiten  sind  unverbürgt. 

6)  Nach  Dionys.  XIX    6    beraten  die  Römer   mehrere  Tage,   ob  sie  Tarent 
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unteritalischen  Völker  zusammen.  Ihre  alten  Freunde  ^  die  Messapier^ 
schlössen  sich  ihnen  an,  ebenso  die  Lukaner^  die  Thuriis  wegen  mit 
den  Römern  verfeindet  waren,  besonders  ferner  die  Samniten,  und  viel- 
leicht schon  damals  auch  die  Brettier  ^  Aber  auch  mit  diesen  Bundes- 
genossen waren  sie  den  Römern  nicht  gewachsen.  Bald  stand  ein  rö- 
misches Heer  an  ihren  Grenzen.  Es  wird  erzählt,  dafs  der  Konsul,  ehe 
er  einrückte,  nochmals  die  Tarentiner  zum  friedlichen  Einlenken  zu 
bringen  versuchte,  und  dafs  sich  in  Taren t  selbst  viele  Stimmen,  be- 
sonders die  begüterten  und  älteren  Leute,  für  den  Frieden  erhoben, 
aber  die  Kriegspartei,  von  Demagogen  geleitet,  setzte  ihren  Willen 
durch  und  wies  das  römische  Angebot  zurück  *.  Zugleich  wurde  be- 
schlossen, und  zwar  im  Einverständnis  mit  den  verbündeten  Italikern, 
den  Pyrrhos  von  Epirus  um  Hilfe  zu  bitten.  Das  römische  Heer  rückte 
jetzt  ins  tarentinische  Gebiet  ein,  die  städtischen  Truppen  wurden  zu- 
rückgeworfen, und  das  Land  mufste  die  Verheerung  über  sich  ergehen 
lassen.  Ahnlich  ging  es  den  Bundesgenossen;  die  Römer  beherrschten 
das  Feld  '. 


gleich  angreifen,  oder  erst  die  Lukaner,  Brettier,  Samniten  und  Etrusker  über- 
winden sollen.  Endlich  beschliefst  man,  gleich  gegen  Tarent  zu  ziehen.  Dies  ist 
eine  ganz  wertlose  Nachricht. 

1)  Die  Beteiligung  der  Brettier  ist  nicht  sicher:  alle  römischen  Historiker 
nennen  sie,  und  lassen  sie  schon  282  mit  den  Lukanem  zusammen  vor  Thurii  be- 
siegt sein  (oben  S.  27,  Anm.  4) ;  aber  Plutarch  macht  sie  unter  den  Bundesgenossen 
des  Pyrrhos  nicht  namhaft.  Dafs  sie  sich  dem  Pyrrhos  angeschlossen  haben,  ist 
nicht  zu  bezweifeln:  vielleicht  aber  ist  es  erst  später  geschehen. 

2)  Dionys.  Halic.  XIX  8  Plutarch,  Pyrrh.  13.  Dio  fr.  39,  10.  Zonaras 
VIII  2.  E?  sind  alles  römische  Quellen ,  und  der  Verdacht  liegt  nahe ,  dafs  die 
Römer  dadurch  ihre  Mäfsigung  haben  recht  ins  Licht  setzen  wollen.  Zugleich  wird 
die  Geschichte  von  Meton  erzählt,  der  anscheinend  trunken  in  die  Volksversamm- 
lung kommt  und  In  wirksamer  Weise  das  Volk  auf  die  Folgen  hinweist,  die  aus 
der  Berufung  des  Pyrrhos  entstehen  könnten.  Dieser  Meton  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  dem  Athener  Meton,  der  die  unglücklichen  Folgen  der  sicilischen  Expe- 
dition vorausahnt  (Plutarch,  Alkib.  17.  Nik.  13)  und  zugleich  mit  Solon.  Ver- 
gessen ist  bei  diesen  Geschichten,  dafs  nach  dem  Geschehenen  Tarent  nur  unter 
beträchtlichen  Opfern  den  Frieden  mit  Rom  würde  erhalten  haben. 

3)  Zonaras  VIII  2,  wo  weiter  erzählt  wird,  dafs  der  L  Konsul  Ämilius  Barbula, 
der  einige  Kastelle  besetzte,  die  gefangenen  Tarentiner  schonend  behandelte  und 
einige  Vornehme  sogar  freiliefis.  Daraus  schöpften  die  Tarentiner  die  Hoffnung, 
daf»  der  Friede  erhalten  werden  könnte,  und  wählten  den  Agis,  einen  Römerfreund 
zum  Strategen  mit  ausgedehnter  Befugnis.  Kaum  aber  war  er  gewählt,  als  Kineas 
kam.  Nun  wurden  die  Tarentiner  wieder  kriegslustifi:,  setzten  den  Agis  ab  und 
wählten  an  seiner  Stelle  einen  der  Gesandten,  die  bei  Pyrrhos  gewesen  waren. 
Dies  ist  eine  sehr  bedenkliche  Geschichte,  die  bei  Plutarch  fehlt;  ein  solches 
Schwanken  der  Tarentiner  ist  sehr  unwahrscheinlich;  es  handelt  sich  ja  nicht  nur 
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Pyrrhos  war  den  Tarentinera  nicht  fremd;  sie  hatten  ihn  bei 
seinem  Kriege  gegen  Eorkyra  mit  einigen  Schiffen  unterstützt  ^  Als 
die  Gesandtschaft  der  Italioten  bei  ihm  erschien  imd  auch  die  Lukaner 
und  Samniten  ihn  um  Hilfe  ersuchten ,  sagte  er  mit  Zustinmaung  der 
Epiroten  nach  einigen  Verhandlungen  zu  ^.  Die  Aussichten  des  Krieges 
gegen  die  Römer  waren  nicht  ungünstig;  die  Streitmacht  der  verbün- 
deten Italiker,  der  Tarentiner,  Messapier^  Samniter  und  Lukaner  war 
bedeutend  genug  *,  und  Pyrrhos  konnte  hoffen,  wenn  seine  eigenen  Trup- 
pen noch  hinzu  kämen^  die  Römer  zu  verdrängen  und  sich  in  Italien 
eine  ansehnliche  Macht  zu  sammeln  ^,  mit  der  er  dann  auch  auf  dem 
hellenischen  Gebiete  erfolgreich  würde  auftreten  können.  Dazu  kam 
die  Nähe  Siciliens,  wo  Pyrrhos  als  Eidam  des  Agathokles  Rechte  gel- 
tend machen  konnte,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  er,  wie  einige  Quel- 
len berichten,  schon  damals  auch  Sicilien  mit  in  den  Kreis  seiner  um- 
fassenden Pläne  gezogen  hat  ^.  Die  heimischen  Verhältnisse  gestatteten 
seine  Entfernung;  mit  Ptolemäos  Keraunos  schlofs  er  ein  Bündnis  ab; 
Antigonos  war  damals  sein  Freund;  keiner  von  beiden  war  ihm  ge- 
fährlich, so  lange  sie  sich  die  Wage  hielten,  und  beide  sahen  ihn  gerne 
ziehen  So  nahm  er  die  Einladung  der  Tarentiner  an  imd  wurde  ihr 
Feldherr  für  den  römischen  Krieg.  Die  Pflichten  und  Rechte  beider 
Teile  wurden  vermutlich  durch  einen  Vertrag  begrenzt;  Pyrrhos  ver- 
sprach, so  wird  wenigstens  behauptet,  nach  glücklichem  Ende  des  Krie- 


um  sie,  sondern  auch  um  ihre  Bundesgenossen.  Die  Beglaubigung  femer  ist  nicht 
stark.  Die  Triumphalfiisten  (^CIL.  P  p.  46)  haben  einen  Triumph  des  Ämilius  über 
Samniter,  Tarentiner  und  SaUentiner  (Messapier). 

1)  Pausan.  I  12,  1.    Bd.  I  372. 

2)  Plutarch.  Pyrrh.  13  f.  Justin  XVIII  1.  Justin  spricht  von  zwei  Gesandt- 
schaften der  Tarentiner,  von  denen  erst  die  zweite  Erfolg  hat.  Darin  liegt  aber 
nicht,  dafs  die  erste  ablehnenden  Bescheid  erhalten  habe. 

3)  Nach  Plutarch,  Pyrrh.  13  wurden  dem  Pyrrhos  350000  Mann  zu  Fufs  und 
20000  Reiter  in  Aussicht  gestellt.  Aber  diese  Zahlen  sind  der  Übertreibung  ver- 
dächtig. Im  Heeresverzeichnis  aus  dem  Jahre  226  bei  Polyb.  II  24,  10  beträgt  die 
Zahl  der  Waffenfähigen  Samniten  70000  zu  FuTs  und  7000  Reiter,  der  Japygier 
und  Messapier  zusammen  50000  zu  Fufs  und  16000  Reiter,  der  Lukaner  30000 
zu  Fufs  und  3000  Reiter,  zusammen  150000  zu  Fufs  und  26000  Reiter. 

4)  Justin  XVIII  1. 

5)  Plutarch,  Pyrrh.  14  in  Form  einer  Unterredung  mit  Kineas.  Pyrrhos  Ififst 
seine  Gedanken  von  Italien  über  Sicilien,  weiter  über  Afrika,  Blakedonien  und 
Hellas  schweifen,  um  zuletzt  von  seinem  Freunde  darauf  hingewiesen  zu  werden, 
dafs  es  am  besten  sei,  ruhig  daheim  zu  bleiben  und  das  Leben  zu  geniefsen. 
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ges  Italien  wieder  zu  verlassen  ^.  Nachdem  dann  alles  abgemacht  war, 
schickte  der  König,  vermutlich  noch  im  Winter  281/80  seinen  Bevoll- 
mächtigten, den  Thessaler  Kineas,  nach  Tarent  hinüher.  Kineas  war 
ein  Mann,  wie  sie  damals  viel&ch  im  Dienste  der  Fürsten  standen,  des 
Wortes  und  der  Feder  mächtig,  vielseitig  gebildet,  ein  Schüler  des  De- 
mosthenes  und  zugleich  ein  Freund  der  epikureischen  Philosophie  ^  Er 
brachte  die  Unterhandlungen  in  ItaUen  zum  AbschluTs  und  bereitete  die 
Ankunft  des  Pyrrhos  vor.  Gleichzeitig  oder  bald  nachher  wurden  zum 
Schutze  Tarents  3000  Mann  unter  Milon  hinübergesandt '.  Pyrrhos 
selbst  folgte  im  nächsten  Frühjahr  mit  seinem  ganzen  Heer.  Die  Eon- 
tingente der  Epiroten  und  der  andern  Unterthanen  und  Bundesgenossen, 
dazu  Söldner  wurden  aufgeboten;  Ptolemäos  Keraunos  gab  ihm  make- 
donische Truppen  mit,  Fufsvolk  und  Reiter,  und  besonders  wertvoll 
war  eine  stattliche  Schar  thessaiischer  Reiter.  Im  ganzen  waren  es 
etwa  20000  Mann  Fufsvolk,  2000  Bogenschützen,  500  Schleuderer, 
3000  Reiter  und  20  Elefanten,  mit  denen  er  frühzeitig,  etwa  März 
280,  hinüberfuhr.  Es  war  ein  Heer,  wie  es  noch  niemals  von  Hellas 
über  das  adriatische  Meer  gefuhrt  worden  war.  Die  Fahrzeuge  stellten 
die  Taren tiner,  aber  auch  Antigenes  lieh  ihm  einige  Eriegschiffe,  und 
selbst  Antiochos  unterstützte  ihn  mit  Geld  ^.  Seinen  ältesten  Sohn»  den 
damals  etwa  fünfzehnjährigen  Ptolemäos  liefs  Pyrrhos   als  Regenten   in 


1)  Zonaras  VII  2.  Viel  Verlafs  ist  auf  diese  Nachricht  nicht.  Wahrscheinlich 
mufste  sich  Pyrrhos  auch  noch  verpflichten ,  ohne  Zustimmung  seiner  Bundes- 
genossen nicht  mit  Rom  Frieden  zu  machen. 

2)  Plutarch  Pyrrh.  14.  18.  Cicero  Cato  mai.  43.  Appian  Samnit.  lOf.  Er 
bat  eine  Thessalische  Geschichte  geschrieben.    C.  Müller,  FHG.  II  463. 

3)  Plutarch  Pyrrh.  15.  Zonaras  VIII  2.  Nach  Zonaras  zieht  jetzt  der  Konsul 
Ämilius  ans  dem  tarentinischen  Gebiet  nach  Apulien  zurück,  wobei  er  einen  An- 
griff der  Tarentiner  erfolgreich  abwehrt  (vgl.  Frontin  Strategem.  I  4,  1).  Wenn 
diese  Nachricht  richtig  ist ,  so  müssen  Kineas  und  Milon  noch  in  der  guten 
Jahreszeit  vor  Anfang  des  Winters  281  nach  Tarent  gekommen  sein ,  als  die 
Romer  noch  im  Felde  lagen ;  denn  diese  pflegten  nicht  in  Feindesland  zu  über- 
wintern. 

4)  Plutarch  Pyrrh.  15.  Ptolemäos  gab  ihm  nach  Justin  XVII  2,  13  (vgl. 
XXXVIII  4,  5)  5000  Mann  zu  Fufs,  4000  Reiter  und  50  Elefanten,  welche  Zahlen 
mit  den  plutarchischen  nicht  stimmen.  Die  Elefanten  hat  Pyrrhos  nach  Pausan. 
I  12,  3  von  Demetrios  erbeutet.  Bd.  I  375.  Die  Bestandteile  des  Heeres  sind 
nicht  genau  zu  ermitteln.  In  der  Schlacht  bei  Askulum  hatte  Pyrrhos  nach 
Dionys.  Hai.  XIX  1  Makedonier,  Thessaler,  Epiroten,  Ambrakioten  und  akama- 
iiische,  atbamanische  und  ätolische  Söldner  zu  Fufs  und  zu  Rofs.  Der  Schlacht- 
bericht ist  erdichtet,  aber  die  Aufzählung  kann  recht  wohl  auf  besserem  Material 
beruhen .  ist  jedoch  schwerlich  vollständig.  Ganz  allgemein  drückt  sich  aus 
Oroeins  IV  1,  6. 
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3%  4.  Bach.    §  6.    Pyrrbos  in  Italien  280  v.  Chr. 

Epirus  zurück;  die  beiden  jungem^  Alexander  und  Helenes,  begleiteten 
ihn  nach  Italien  hinüber  ^ 

Er  hatte  keine  gute  Überfahrt.  Durch  einen  heftigen  Nordwind 
wurden  die  SchiflFe  zerstreut  und  weithin  verschlagen,  einige  gingen  zu 
Grunde.  Pyrrhos  selbst  rettete  sich  mit  Mühe  ans  roessapische  Ufer. 
Bei  den  verbündeten  Messapiern  ward  er  freundlich  aufgenommen^ 
sammelte  etwa  2000  Manu  um  sich  und  kam  nach  Tarent,  von  wo 
ihn  Milon  mit  seinen  Leuten  einholte  ^.  Allmählich  kamen  hier  die 
zerstreuten  Teile  des  Heeres  zusammen,  und  Pyrrhos  traf  nunmehr  für 
den  Blrieg  die  nötigen  Vorbereitungen.  Zunächst  wurden  die  Tarentiner 
zu  den  Aushebungen  herangezogen  und  mufsten  sich  den  Unbequem- 
lichkeiten des  Kriegsdienstes  unterwerfen.  Es  mag  sein,  dafs  manche 
dies  übel  empfanden,  aber  es  scheint,  dafs  sich  die  Stadt  gutes  Mutes  in 
das  Unvermeidliche  fügte  '.  Was  sie  an  Söldnern  und  Bürgertruppen  be- 
safs,  ward  dem  Befehl  des  Pyrrhos  unterstellt.  Die  übrigen  Italioten  hiel- 
ten sich  zurück  •,  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  von  Tarent  abhängigen  Ge- 
meinden Herakleia  und  Thurii,  vielleicht  auch  Metapontion  sich  dem 
Könige  anschlössen,  aber  Truppen  stellten  sie  wohl  noch  nicht  Andere  war- 
teten die  ersten  Erfolge  ab,  und  endlich  die  beiden  südlichsten  Städte  Italiens 
gingen  ganz  andere  Wege.  Rhegion  suchte  vor  Pyrrhos  Schutz,  und 
da  es  sich  den  Karthagern  nicht  anvertrauen  wollte,  so  wandte  es  sich 
an  die  Römer.  Diese  schickten  eine  Legion,  4000  Kampaner  unter 
Decius  zur  Besatzung,  und  ebenso  nahm  Lokri  römische  Truppen  auf  ^. 


1)  Justin  XVIII  1,  3. 

2)  Plutarch,  Pyrrh.  15. 

3)  Hier  mufs  wieder  die  römische  Überlieferung  kurz  erwähnt  werden.  Plu- 
tarch Pyrrh.  16.  Appian  Samnit.  8.  Zonaras  VIII  2  berichten,  dafs  Pyrrhos 
zuerst  milde  auftrat,  dann  aber,  als  sein  Heer  beisammen  war,  ein  scharfes  Regiment 
führte,  alles  zum  Kriegsdienst  zwang  und  die  gewohnte  Freiheit  der  Bürger  stark 
beschränkte,  dafs  ferner  die  drückende  Herrschaft  sehr  widerwillig  ertragen  ward, 
dafs  viele  zu  entfliehen  versuchten  und  dafs  Pyrrhos^  um  sich  zu  sichern,  manche 
angesehene  Bürger  entweder  beseitigte  oder  nach  Epirus  schickte,  darunter  auch 
einen  der  vornehmsten,  Aristarchos,  der  dann  statt  nach  Epirus  zu  den  Römern 
ging  {vgl.  Schubert  a.  a.  0.  S.  171)  Dies  sind  sehr  verdächtige  Übertreibungen. 
Gewifs  gab  es  Gegner  des  Pyrrhos  in  Tarent;  wahrscheinlich  ist  auch,  dafs  der 
Krieg  und  die  Anwesenheit  des  Pyrrhos  lästig  empfunden  ward,  aber  da(s  diese 
Stimmung  schon  zu  Anfang  des  Krieges  so  stark  und  allgemein  hervorgetreten 
sein  sollte,  ist  kaum  denkbar;  schwerlich  würden  sich  doch  die  Tarentiner,  wie  es 
wirklich  geschah,  mit  solchem  Eifer  am  Kriege  beteiligt  haben.  Dafs  sie  da- 
gegen später  mit  Pyrrhos  sehr  unzufrieden  waren,  ist  gut  bezeugt  (Polyb.  VIII 
26.  Strabo  VI  280),  und  es  ist  möglich,  dafs  die  eben  angeführten  Stimmungs- 
berichte in  diese  spätere  Zeit  gehören  und  von  den  römischen  Historikern  in  den 
Anfang  des  Krieges  versetzt  worden  sind. 

4)  Polyb.  I  7,  6.    Diodor  XXII   1,  2  f.     Justin  XVIH   1,  9.     Dionys,   Hai. 
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4.  Buch.    §  6.    Erster  Feldzug  280  y.  Chr.  8S 

Beide  Städte  ei'warteten  also  von  Pyrrhos  nichts  Gutes.  Vielleicht  wurde 
ihre  Haltung  durch  die  Rücksicht  auf  die  Brettier  beeinfluTst,  die  sich 
dem  Könige  bald  angeschlossen  hatten. 

Pyrrhos  hatte  seine  Rüstungen  noch  nicht  vollendet,  namentlich 
<die  Bundesgenossen  waren  noch  weit  zurück  ^  als  ein  römisches  Heer 
unter  dem  Konsul  Publius  Valerius  Lävinus  schon  im  Felde  erschien 
und  durch  Lukanien  verwüstend  heranzog.  Zum  Schutze  des  Landes 
rückte  Pyrrhos  mit  seinen  und  den  tarentinischen  Truppen  ins  Feld 
und  schlug  in  der  Ebene  zwischen  Herakleia  und  Pandosia  am  Flusse 
Siris  ein  Lager  auf.  Bei  der  Überlegenheit  der  Römer  wollte  er 
«erst  den  Zuzug  der  Lukaner^  Samniten  und  anderer  Verbündeter  ab- 
warten. Aber  der  Feind  liels  ihm  keine  Zeit;  der  Konsul  führte  das 
Heer  zum  Angriff  über  den  Siris  ^  und  erzwang  den  Übergang.  Pyrr- 
hos muTste  die  Schlacht  annehmen.  Er  führte  zuerst  die  Reiterei  den 
Römern  entgegen  ^  imd  es  entspann  sich  ein  hitziges  Gefecht  ^  der 
Reiter  und  leichten  Waffen ,  bis  siöh  das  schwere  FuTsvolk  zur 
Schlacht  geordnet  hatte  und  zusammenstiefs.  Der  Kampf  war  hart  und 
wogte  lange  hin  und  her.  Aber  die  römischen  Reiter  wurden  von 
•den  Elefanten  in  Verwirrung  gebracht;  und  diesen  Augenblick  ersah 
der  König.  Mit  seinen  besten  Reitern,  die  er  bis  dahin  zurückgehalten 
hatte ;  den  ThessalerU;  griff  er  die  feindliche  Kavallerie  an  und  zer- 
sprengte sie;  dadurch  nötigte  er  auch  das  Fufsvolk  zur  Flucht.  Die 
Römer  büfsten  ihr  Lager  ein  und  erlitten  grofse  Verluste;  gegen  7000 
Mann  fielen;  aber  auch  Pyrrhos  hatte  etwa  4000  Tote.  Er  selbst  war 
•ernstlich  verwundet  imd  bedurfte  einiger  Zeit  zur  Genesung  '. 


XX  4.  Nach  Dionys  haben  die  Rbeginer  schon  282  ▼.  Chr.  vom  Konsul  Fabricius 
<eine  Besatzung  erhalten,  und  zwar  800  Rampaner  und  400  Sidiciner.  Dies  ist 
unrichtig. 

1)  Die  Creschichte  des  Pyrrhos  ist  bekanntlich  mit  Anekdoten  übersäet.  Auch 
hier  giebt  es  deren  einige,  wie  das  Verhalten  der  Römer  den  gefangenen  feind- 
lichen Kundschaftern  gegenüber  (Dionys.  XIX  11.  Die,  Fr.  40,  17.  Zonaras 
Vni  3)  und  die  Bewunderung  des  Pyrrhos  beim  Anblick  des  römischen  Lagers 
{Plutarch,  Pyrrh.  16),  was  ähnlich  von  Philipp  erzählt  wird  (Liv.  XXXI  34,  9). 
Vor  der  Schlacht  soll  Pyrrhos  den  Konsul  aufgefordert  haben,  die  Wa£Pen  nieder- 
zulegen und  ihn  als  Schiedsrichter  über  den  Streit  mit  Tarent  anzunehmen,  was 
dann  stolz  abgelehnt  wird.  Plutarch  c.  16.  Zonaras  VIII  3.  Den  Wortlaut  der 
Briefe  giebt  Dionysios  XIX  9f. ;  ihre  Unechtheit  hat  schon  Niebuhr  erkannt. 

2)  Pyrrhos  schwebte,  wie  erzählt  wird,  in  Lebensgefahr,  da  er  durch  seine 
prächtige  Rüstung  allen  kenntlich  war ;  er  yertauschte  daher  sein  Gewand  mit  einem 
aus  dem  Gefolge,  Megakles,  und  da  dieser  bald  danach  fiel,  so  entstand  das  be- 
unruhigende Gerücht,  der  König  sei  gefallen,  bis  dieser  sich  mit  entblöfstem  Haupt 
•den  Truppen  zeigte.    Plutarch  c.  17. 

3)  Plutarch,  Pyrrh.  16  f.    Dionys.  XIX  12.    Dio,  Fr.  40,  18  f.    Zonaras  VIII 

Niese,  Gesch.  d.  grieck.  a.  mak.  Stnaten.    II.  3 
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34  4.  Buch.    §  6.    Pyrrhos  zieht  auf  Rom  280  y.  Chr. 

Die  Niederlage  der  Römer  war  von  bedeutender  Wirkung  ^  Die 
bisher  schwankenden  Städte  fielen  dem  Sieger  zu.  Kroton  trat  zu  ihm 
über;  ebenso  Lokri^  wo  die  römische  Besatzung  verraten  und  dem  König 
ausgeliefert  ward  *.  Dies  war  für  die  kampanischen  Truppen  in  Rhegion 
der  Anlafs,  selbst  an  ihre  Sicherheit  zu  denken.  Unterstützt  von  ihren 
sicilischen  Nachbarn  ^  den  Mamertinern  in  Messana ,  folgten  sie  ihrem 
Beispiele.  Bei  Gelegenheit  eines  Festes  fielen  sie  über  ihre  Schutz- 
befohlenen her,  deren  Reichtum  sie  schon  lange  lockte.  Die  Rheginer 
wurden  vertrieben  oder  getötet;  die  Kampaner  bemächtigten  sich  der 
Stadt  und  verteilten  Habe  und  Familien  der  Bürger  unter  sicL  Zu- 
gleich aber  machten  sie  sich  von  Rom  imabhängig  und  schlössen  sich 
eng  an  die  stammverwandten  Mamertiner  an,  mit  denen  sie  fortan  in 
Italien  wie  in  SiciÜen  gemeinsame  Sache  machten  '. 

Die  Römer  hatten  inzwischen  Unteritalien  geräumt  * ;  Pyrrhos  ver- 
stärkte jetzt  sein  Heer  durch  die  Kontingente  der  italischen  und 
griechischen  Bundesgenossen  imd  drang  ins  feindlische  Gebiet  ein ;  Wider- 
stand im  offenen  Felde  scheint  er  nicht  gefunden  zu  haben  ^.     Plün- 


3.  Justin  XVIIl  1,  5  f.  Den  Gang  der  Schlacht  genau  zu  ermittehi,  ist  nicht 
mehr  möglich;  die  ausführlichen  Berichte  sind  alle  sehr  entstellt.  Dionysios  ver- 
mehrt die  Zahl  der  Gefallenen  zu  17000  Römern,  13000  Epiroten.  Die  Verwundung 
des  Pyrrhos  nach  Justin.  Die  römischen  Historiker  haben  sie  in  die  Schlacht  bei 
Askulum  gesetzt 

1)  Beutestücke  kamen  nach  Dodona.  Hiervon  zeugt  die  Inschrift  archäol. 
Zeit  1878,  115.  Hicks  162.  Dittenherger  147.  ßaadiv]g  nvgQo[i  xal]  'An6ig[to}rai 
xai  T[aQttyTTyoi]  ttnn  *P(of4aitoy  xtd  [rtSy]  avfdfdäj^ioy  JU  iVaffi^],  vielleicht  auch  die 
tarentinische  Dedikation  in  Athen  Hicks  Nr.  163.  Die  Schlacht  von  Herakleia  ward 
von  Pyrrhos  und  den  Tarentinem  geschlagen. 

2)  Justin  XVni  1,  8f.    Dio  Cass.,  Fr.  40,  21  (vol.  I  S.  125  Boiss.). 

3)  Polyb.  I  7,  8f  Diodor,  £xc.  XXII,  2  f.  Nach  der  jüngeren  Erzählung  (Ld- 
vius,  Perioch.  12.  Dionys.  Hai.  XX  4.  Appian,  Samn.  9)  wird  Rhegion  schon 
vorher,  wie  bei  der  Ankunft  des  Pyrrhos  in  Italien  oder  gar  schon  282  v.  Chr. 
überfallen;  denn  nach  einer  Version  hat  der  Konsul  Fabricius  den  Decius  zu  der 
That  aufgefordert.  Aufserdem  ist  dies  Ereignis  verdoppelt  worden  (Dionys.  XX 
16).  Diodor,  Dionysios  und  Appian,  Samnit.  9  berichten  über  das  tragische  Ende 
des  Decius,  der  bei  den  Rdmem  Decius  Jubellius  heifst.  Nach  Diodor  wird  er 
wegen  seiner  Ungerechtigkeit  bei  Teilung  der  Beute  verbannt  und  geht  nach 
Messana,  wo  er  an  den  Augen  erkrankt  und  von  einem  rheginlschen  Arzte  Dexi- 
krates  aus  Rache  geblendet  wird.  Nach  Dionys  fällt  er  später  den  Römern  in  die 
Hände  und  nimmt  sich  in  der  Haft  das  Leben.    Vgl  Yaler.  Max.  II  7,  15. 

4)  Nach  Zonaras  VUI  3  geht  es  nach  Apulien. 

5)  Dio,  Fr.  40,  21  f.  Zonaras  VIU  4.  Appian,  Samnit.  10,  3.  Florus  I  13, 
24.  De  vir.  ill.  85,  9.  Eutrop.  II,  12.  Dio  IX  25  erzählt,  das  Heer  des  Pyrrhos 
habe  auch  die  eigenen  Bundesgenossen  ausgeplündert  und  dadurch  viel  böses  Blut 
^macht. 
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4.  Buch.    §  6.    Feldzug  yod  280  und  279  y.  Chr.  S6 

demd  durchzog  er  Eampanien  und  versuchte^  Eapua  zu  nehmen^  fand 
es  aber  stark  verteidigt  Auch  Neapolis  blieb  den  Körnern  treu^  und 
ohne  Kriegsflotte  hatte  der  König  keine  Aussicht,  es  zu  erobern.  Unter 
beständiger  Verwüstung  des  Landes  rückte  er  auf  Latium  vor;  er  soll 
gehofft  habeU;  die  Etrusker  zu  gewinnen,  mit  denen  die  Römer  in  Krieg 
lagen.  Fregellä  am  Liris  ward  erobert,  er  näherte  sich  der  Stadt  Kom, 
bis  Präneste  oder  nach  anderen  bis  Anagnia  soll  er  gekommen  sein, 
dann  kehrte  er  um.  Die  Römer  hatten  inzwischen  zur  Verteidigung 
ihrer  Stadt  ein  neues  Heer  gesammelt;  der  Konsul  Tiberius  Coruncanius 
schlofs  mit  den  etruskischen  Feinden,  besonders  Vulci  und  Volsinii 
Frieden  und  führte  sein  Heer  herbei,  während  der  andere  Konsul  Va- 
lerius  dem  Pjrrhos  zur  Seite  geblieben  war  ^.  Alles  dieses,  vielleicht 
auch  die  vorgeschrittene  Jahreszeit,  bewog  den  König  zurückzugehen. 
Mit  Beute  beladen  kehrte  er  nach  Unteritalien  zurück  und  legte  in 
Tarent  und  Umgegend  *  sein  Heer  in  die  Quartiere. 

Den  nächsten  Feldzug  von  279  ^  begann  Pyrrhos  mit  einem  An- 
griff auf  die  römischen  Besitzungen  und  Bundesgenossen  in  Apulien  und 
gewann  einige  Plätze  ^.  £in  römisches  Heer  unter  den  beiden  Konsuln, 
Publius  Sulpicius  und  Publius  Decius  kam  zur  Hilfe,  und  in  der  Gegend 
von  Askulum  ward  eine  zweitägige  Schlacht  geschlagen.  Die  Italiker 
fochten  hier  neben  den  griechischen  Truppen;  Pyrrhos  stellte  abwech- 
selnd immer  eine  epirotische  Abteilung  neben  eine  italische  ^.  Am  ersten 
Tage  ward  an  einem  bewaldeten  Flufsufer,  wo  Pyrrhos  weder  Reiter 
noch  Elefanten  zur  Geltung  bringen  konnte,  bis  zur  Nacht  heifs  ge- 
stritten. Aber  am  nächsten  Morgen  zwang  der  König  die  Feinde,  in 
der  Ebene  die  Schlacht  anzunehmen,  und  hier  wurden  die  Römer  nach 
langem  Widerstände  vornehmlich  durch  die  Elefanten  und  leichten 
Truppen  geworfen  und  in  ihr  Lager  getrieben.     Es  fielen  ihrer  6000 


1)  Dio,  Fr.  40,  27,  p.  126  Boiss.  Zonaras  VIII  4.  Hier  föUt  das  Wort  des 
Pjrrbos,  der  staunend  über  die  Fülle  der  streitbaren  römiscben  Jagend  seine 
Feinde  mit  der  Hydra  yergleicbt.  Nach  Appian,  Samn.  10,  2  sagt  es  Rineas,  nach 
Plutarch,  Pyrrh.  21  ist  der  Ausspruch  erst  nach  der  Schlacht  bei  Askulum  gethan. 
Man  sieht,  was  diese  Anekdoten,  denen  Droysen  zu  viel  Ehre  anthut,  in  Wahrheit 
wert  sind. 

2)  Gewifs  nicht  in  Kampanien,  wie  man  wohl  aus  Appian,  Samnit.  10,  2  ge- 
schlossen hat.    Kampanien  war  Feindesland. 

3)  Vgl.  Justin  XVUI  1,  8.  Plutarch,  Pyrrh.  21.  Dionys.  XXI  If.  Dio,  Fr. 
40,  43  p.  133  Boiss.  Zonaras  VIII  5.  Oros.  IV  1,  19.  Liv.  perioch.  XIII. 
Eutrop.  II  13,  4.    De  vir  illustr.  35. 

4)  Niebuhr  meint,  Pyrrhos  habe  Venusia  belagert.  Aber  Venusia  war  noch 
217  V.  Chr.  unbefestigt    Polyb.  III  90,  8. 

5)  Polyb.  XVIII  28,  10. 

3« 
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S«  4.  Bach.    §  6.    Schlacht  bei  Asknlum  279  y.  Chr. 

Mann;  darunter  der  Konsul  P.  Decius  K  Aber  auch  Pyrrhos  hatte 
empfindliche  Verluste  zu  beklagen^  er  zählte  3505  Tote,  darunter  viele 
seiner  alten  tapfem  Soldaten  ^,  die  er  mitgebracht  hatte.  Er  soll  aus* 
gerufen  haben  ^  wenn  er  noch  einmal  siege^  so  werde  ihm  von  diesen 
keiner  mehr  übrig  bleiben  *. 

Auch  dieser  blutige  Sieg  war  nicht  entscheidend;  denn  die  Römer 
waren  zwar  geschlagen ^  aber  nicht  gebrochen,  und  der  Kern  ihrer 
Macht  war  unberührt  Pyrrhos  hatte  aufs  neue  ihre  Kraft  kennen  ge- 
lernt und  wufste  wohl,  wie  weit  von  völligem  Siege  er  noch  entfernt 
war.  Nun  traf  es  sich,  dafs  auf  andern  Gebieten  sich  ihm  neue  Unter- 
nehmungen darboten,  die  ihm  Hofihung  auf  gröfsere  Erfolge  machten. 
In  Makedonien  war  Ptolemäos  Keraunos  gefallen  und  kein  rechter  König 
mehr  vorhanden  (S.  14 f.);  jetzt  konnte  Pyrrhos  hoffen,  das  Land,  das 
er  schon  früher  besessen  hatte,  ganz  zu  erwerben.  Nach  einer  freilich 
unsicheren  Notiz  *  sind  auch  in  seiner  Heimat  bei  den  Molossem  Un- 
ruhen entstanden,  und  auch  dies  konnte  ihn  im  Wunsche  bestärken, 
wieder  nach  Epirus  zurückzukehren,  zumal  da  schon  damals  die  Opfer- 
willigkeit seiner  italischen  Bundesgenossen  nachgelassen  haben  soll  ^* 
Zugleich  aber  und  noch  dringender  wurde  er  nach  Sicilien  gerufen. 
Bald  nach  der  Schlacht  bei  Askulum  erschienen  bei  ihm  Gesandte  der 
sicilischen  Städte  und  Herrscher;   die  Not  und   Verwirrung  hatte  hier 


1)  Cicero,  De  fin.  II  61.  Tuscul.  I  85.  C.  I.  L.  V  22.  Er  weihte  sich 
nach  Cicero  für  das  Heer  den  Unterirdischen.  Daraus  haben  die  Späteren  eine 
seltsame  Geschichte  gemacht.    Dio,  Fr.  40,  43.    Zonaras  VIII  5. 

2)  Den  einzig  brauchbaren  Schlachtbericht  giebt  Hieronymos  bei  Plutarch, 
Pjrrh.  21.  Die  gesamte  livianische  und  nachlivianische  Überlieferung  haben  nur  eine 
eintägige  Schlacht,  die  für  Pyrrhos  ungünstiger  ausfallt  als  für  die  Römer,  zumal 
da  von  4000  unerwartet  hinzukommenden  Apulem  das  pyrrhische  Lager  geplün- 
dert und  verbrannt  wird.  Die  Schlachtordnung,  wie  sie  Dionjsios  eingehend  be- 
schreibt, soll  als  Musterstück  gelten  und  ist,  wie  Schubert,  Pyrrhos  S.  195  richtig 
bemerkt,  gelehrtes  Machwerk,  sie  stimmt  nicht  mit  dem  S.  35  Anm.  5  citierten 
Zeugnisse  des  Polybios.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Aufstellung  Frontins  (Strat.  II 
3,  21),  die  wiederum  von  der  dionysischen  abweicht  Nach  diesen  jungem  römi- 
schen Erzählern  wird  Pyrrhos  in  der  Schlacht  verwundet;  das  ist  aus  der^Schlacht 
von  Herakleia  hierher  verlegt  (oben  S.  33). 

3)  Diodor,  Exe.  XXIT  6,  2.  Plutarch,  Pyrrh.  21.  Die  jüngere  römische  Über- 
lieferung (Oros.  IV  1,  15.  De  vir.  ill  35.  Dio  Cass.,  Fr.  40,  19  p.  125  Boissev. 
Zonaras  VIII  3)  setzt  diesen  Ausspruch  in  noch  verschärfter  Fassung  hinter  die 
Schlacht  bei  Herakleia. 

4)  Appian,  Samn.  11  toV  IIvqqov  —  iragairae  dh  xai  t«  iv  MoXoaaotg  &oqv^ 
ßovfABva.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  makedonischen  Wirren  von  Appian  nicht 
erwähnt  werden;  aber  das  Excerpt  ist  verkürzt. 

5)  Plutarch,  Pyrrh.  21.    Wie  weit  es  richtig  ist,  läfst  sich  nicht  sagen. 
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den  höchsten  Grad  erracht;  man  bat  ihn  zu  kommen   und  das  Land 
vor  den  Drängem  zu  retten. 

§7. 

Die  La^  Siciliens,  wie  sie  früher  (Bd.  I  487  f.)  geschildert  ist;  war 
folgende.  Im  östlichen  griechischen  Teile  der  Insel  gab  es  zwei  gröfsere 
einimder  feindliche  Herrschaften ,  Syrakus  mit  seinem  Gebiet  unter 
Hiketas  und  Akragas  mit  einer  Anzahl  kleinerer  Städte  unter  Phintias, 
der  sogar  den  Eönigstitel  annahm  ^.  Neben  ihnen  salsen  in  Leontini 
und  Tauromenion  zwei  kleinere  Herren;  Herakleides  imd  Tjndarion. 
In  Messana  hausten  die  Mamertiner  und  suchten  ihre  griechischen  Nach- 
barn mit  verheerenden  Plünderungen  heim ;  manche  waren  ihaen  unter- 
worfen und  tributpflichtig  ^.  Die  ganze  Insel  war  von  Krieg  und  Un- 
ruhen erfüllt;  um  sich  zu  behaupten  und  den  Mamertinem  zu  wider- 
stehen; hielten  die  Machthaber  ansehnliche  Heere ;  und  die  städtische 
Freiheit  war  unter  Zwietracht  und  Zügellosigkeit  zugrunde  gegangen  ^. 
Um  so  sicherer  konnte  sich  die  Macht  dei*  Karthager  entfalten,  die  den 
Westen  Siciliens  besafseu;  auch  die  liparäischen  Inseln  erworben  hatten  ^ 
und  die  See  beherrschten.  Sie  hatten  zwischen  den  streitenden  Machthabem 
die  Entscheidung;  halfen  dem  einen  wider  den  andern  und  konnten 
Sieilien  fast  ganz  als  ihr  Gebiet  ansehen.  Manche  Städte  suchten  bei 
ihnen  vor  den  Tyrannen  Schutz  *. 

In  diesen  Verhältnissen  trat  um  280  v.  Chr.  eine  entscheidende 
Änderung  ein.  Zunächst  wurde  Phintias  gestürzt;  die  unterthanen 
Städte  erhoben  sich  und  vertrieben  seine  Besatzungen,  womit  die  Agyri- 
näer  den  Anfang  machten;  aus  Akragas  wurde  er  gleichfalls  verdrängt 
und  hat  wohl  ein  gewaltsames  Ende  gefunden  ^.  Sein  Sturz  scheint 
von  Sosistratos  ausgegangen  zu  sein,  einem  Enkel  vielleicht  jenes  So- 
sistratos;  der   das  Haupt  der   syrakusanischen  Oligarchen   und  Gegner 

1)  Münzen  mit  ßaaiUo^  ^ivjla  Catalogue  of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Sicily  20  und  bei  ImhoofBlumer,  Monnaies  grecques  S.  15.   Head,  Eist.  num.  108. 

2)  Plutarch,  Pyrrh.  23.    Vgl.  Polyb.  I  8.    Trogus,  Prol.  23. 

3)  Plutarch,  Pyrrh.  14;  «ttw^k  ynq  ndvta  yvv  ixsXva  xai  ayog^ia  noXstay  xal 
dtifiaytoytov  o^vtfic  ^Aya^oxXiov^  ixXekotnoTog,    Vgl.  Appian,  Samnit.  11. 

4)  DiodoT  XXII  13,  7.  Es  kann  erst  nach  dem  Tode  des  Ägathokles  ge- 
schehen sein. 

5)  Z.  B.  Enna,  nach  der  Verbesserung  Belochs  (Hermes  XXVIII  530)  bei 
Diodor  XXII  10,  1. 

6)  Diodor  XXII,  2,  3.  7  erzählt  Yon  einem  Traomgesicht,  durch  das  dem  Phin- 
tias sein  Ende  prophezeit  ward;  ihm  träumte,  ein  Eber  zerfleischte  ihn.  Holm 
(Gesch.  Sicil.  11  279)  bemerkt,  dals  diese  Geschichte  aus  dem  Eber,  der  sich  auf 
seinen  Münzen  flndet,  entstanden  ist. 
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des  Ägathokles  war  (Bd.  I  430  f.).  Sosistratos  wurde  sehr  mächtig  und 
angesehen;  brachte  ein  tüchtiges  Heer  zusammen  und  beherrschte  Akra- 
gas  und  dreifsig  andere  Städte  ^ 

Bald  darnach,  um  280  oder  279  v.  Chr.  *,  ging  auch  die  Herr- 
schaft des  Hiketas  in  Syrakus  zu  Ende.  Er  ward  von  Thoinon  '  (oder 
Thoinion)  vertrieben ;  aber  diese  Gelegenheit  benutzten  die  Syrakusaner, 
sich  zu  befreien.  Sie  verbündeten  sich  mit  Sosistratos,  und  mit  seiner 
Hilfe  ward  Thoinon  mit  seinen  Truppen  aus  der  Stadt  verdrängt  und 
auf  die  Insel  Ortygia  beschränkt.  Hier  behauptete  er  sich  mit  ansehn- 
licher Mannschaft  und  im  Besitz  der  Kriegsflotte  und  führte  gegen  So- 
sistratos  und  die  Syrakusaner  einen  Krieg,  unter  dem  Stadt  und  Volk 
schwer  zu  leiden  hatten. 

Als  nun  Pyrrhos  in  Italien  erschienen  war,  die  Römer  geschlagen 
hatte  und  die  meisten  Italioten  sich  ihm  angeschlossen  hatten,  ent- 
stand eine  allgemeine  Bewegung  im  griechischen  Sicilien,  ihn  zur 
Schlichtung  der  Streitigkeiten  und  zum  Schutze  gegen  Mamertiner  und 
Karthager  herbeizurufen.  Pyrrhos  war  Gemahl  der  Lanassa  gewesen, 
der  Tochter  des  Ägathokles;  der  Sohn  Alexander,  den  er  von  ihr 
hatte,  begleitete  ihn  nach  Italien  ^.  Von  seiner  starken  Hand  konnte 
man  Besserung  des  damaligen  Zustandes  erwarten,  ähnlich  wie  einst  von 
Timoleon.  Wohl  möglich,  dafs  schon  früher,  als  er  nach  Italien  über- 
setzte, dieser  Gedanke  entstand;  aber  erst  der  Sturz  der  Tyrannis  des 
Phintias  und  Hiketas  und  die  glücklichen  Erfolge  des  Pyrrhos  brachten 
ihn  zur  Reife.  Im  Jahre  279,  bald  nach  der  Schlacht  bei  Askulum, 
kamen  Gesandtschaften  von  Syrakus,  Akragas  und  Leontini  zu  Pyrrhos, 
gaben  ihm  ihre  Städte  in  die  Hand  und  baten  um  Befreiung  von  den 
inneren  und  äufseren  Feinden.  Den  Bürgerschaften  schlössen  sich 
selbst  einige  Tyrannen  an.  Beide  in  Syrakus  streitenden  Machthaber, 
Thoinon  wie  Sosistratos  luden  ihn  ein,  und  auch  Tyndarion  der  Herr- 
scher von  Tauromenion  neigte  ihm  zu  *.  So  von  den  verschiedensten 
Parteien  und  Machthabern  angerufen,  hatte  er  die  besten  Aussichten, 
Sicilien  zu  gewinnen. 

1)  Diodor  XXII  10,  1. 

2)  Diodor  XXII  7,  2.  Er  hatte  neun  Jahre  regiert;  es  scheint,  dafs  diese 
Zahl  vom  Ende  des  Ägathokles  aus  gerechnet  ist. 

3)  Er  war  Sohn  des  Mameus,  wenn  dieser  Name  nicht  verderbt  ist.  Bei 
Platarch  und  Dionys  heifst  er  Bolvotv^  bei  Diodor  Svyiüty  ^  d.  h.  Boiyiwy;  beide 
Formen  sind  statthaft. 

4)  Plutarch,  Pyrrh.  9.  Diodor,  Exe.  XXII  8,  2.  Die  Angabe  Justins  XXIII 
3,  3,  dafs  Helenos  Sohn  der  Lanassa  sei,  mufs  also  ein  Irrtum  sein. 

5)  Plutarch,  Pyrrh.  22.  Diodor  XXII  7,  3.  6.  Vgl.  Pausan.  I  12,  5.  Justin. 
XVIII  2,  11. 
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Pjrrhos  überlegte;  wohin  er  sich  wenden  solle  ^  nach  Makedonien 
oder  nach  Sicilien ;  dazu  mufste  er  auf  jeden  Fall  und  vor  allem  bemüht 
sein,  mit  den  Römern  Frieden  zu  schliefsen.  Und  diese  kamen  ihm 
entgegen;  denn  wenn  sie  auch  keineswegs  sich  überwunden  fühlten,  so 
darf  man  doch  ihre  Verluste  nicht  gering  anschlagen.  Aus  ganz  Unter- 
italien waren  sie  vertrieben,  und  selbst  Apulien  mufs  ihnen  zum  gröfsten 
Teil  verloren  gegangen  sein  K  Bei  aller  kriegerischen  Kraft  waren  ihre 
Hilfsmittel  damals  noch  wenig  entwickelt,  und  es  fiel  ihnen  gewifs 
schwer  genug,  auf  entlegenerem  Gebiete  längere  Zeit  einen  Krieg  zu 
führen,  der  ihnen  wie  ihren  Bundesgenossen  an  Menschen,  Kriegs- 
material und  Geld  grofse  Opfer  kostete  und  ihr  Ansehen  ernstlich  schä- 
digte *.  Dazu  kam,  dafs  ihre  Nordgrenze,  wo  sie  die  jüngst  besiegten 
Gallier  zu  Nachbarn  hatten,  nichts  weniger  als  sicher  war.  Kurz,  nach 
der  zweiten  Niederlage  bei  Askulum  traten  sie  mit  Pyrrhos  in  Unter- 
handlung ^.    Schon  früher  war  der  König  ihnen  entgegen  gekommen ;  die 


1)  Einzelne  Städte,  wie  Luceria,  mögen  sich  behauptet  haben. 

2)  Die  Verluste  erkennt  man  aus  den  späteren  Ereignissen.  Vgl.  Polyb.  I  11, 
^,  wo  es  von  den  Römern  heifst:  ol  <fc  noXXoi  TetQVfAdyoi  fjily  vno  xuiy  ngoysyoyoTwy 
iioXefjLuiV  xai  nftoadeofASVOi  nat^To&aniji  inayogStoaefa^, 

3)  Ich  folge  hier  der  älteren  Überlieferung,  die  in  zusammenhängender  Er- 
zählung bei  Justinus  XVIII  2,  sonst  wahrscheinlich  bei  Diodor  XXII  6  und  Cicero, 
De  senect.  16  erhalten  ist.  Damach  fallen  die  Unterhandlungen  mit  den  Römern 
in  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Askulum.  Die  jüngeren  römischen  Historiker 
kennen  hier  ebenfalls  Unterhandlungen  und  besonders  bei  Appian,  Samnit.  ist  der 
ursprüngliche  Zusammenhang  der  Begebenheiten  noch  deutUch  genug  (Plutarch» 
Pyrrh.  20f  Appian,  Samnit.  10,  1;  11.  Zonaras  VIII  4f),  aber  die  Hauptsache, 
namentlich  die  Gesandtschaft  des  Kineas  nach  Rom  und  die  Rede  des  Ap.  Claudius 
haben  sie  in  das  Jahr  vorher  gesetzt,  wobei  sie  aber  nicht  ganz  übereinstimmen; 
denn  während  Plutarch  (Pyrrh.  18 f.)  und  Appian  (Samnit.  10)  sie  unmittelbar 
hinter  die  Schlacht  bei  Herakleia  und  noch  vor  den  Zug  des  Pyrrhos  auf  Rom 
setzen,  findet  bei  Livius  (Perioch.  13)  und  Dio  (Fr.  40,  41  p.  132  Boissev.  Zonaras 
VIII  4)  die  Unterhandlung  erst  nach  dem  Ende  des  Feldzugs  von  280  statt ,  und 
so  pflegen  es  auch  unsere  neuesten  Historiker  darzustellen  (Schubert,  Gesch.  d. 
Pyrrh.  188).  Diese  jüngere  Überlieferung,  die  wahrscheinlich  im  wesentlichen  auf 
Livius  zurückgeht,  hat,  um  den  Hochsinn  und  Stolz  der  Römer  in  den  glänzendsten 
Farben  zu  malen,  die  Umstellung  vorgenommen.  Das  Nähere  habe  ich  in  Hermes 
31,  481  f  ausgeführt.  Hier  bemerke  ich  noch,  dafs  auch  starke  innere  Gründe 
für  die  älteren  Autoren  sprechen;  die  Ereignisse  nach  der  Schlacht  bei  Askulum, 
die  Zustände  in  Makedonien  und  Sicilien  sind  es  offenbar  gewesen,  die  den  Pyrrhos 
zu  Friedensversuchen  trieben ;  in  diesen  Zusammenhang,  den  Justin  deutlich  genug 
andeutet,  rückt  nun  auch  der  Vertrag  mit  Karthago  an  seine  rechte  Stelle.  Wenn 
man  den  jihigeren  Autoren  folgt,  so  entsteht  zwischen  der  Schlacht  bei  Askulum 
und  der  Fahrt  nach  Sicilien  eine  Lücke  in  den  Ereignissen,  die  nicht  zu  erklären 
ist.    Möglich  ist  übrigens,  dafs  auch  280  nach  der  Schlacht  bei  Herakleia  Unter- 
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in  Thiiiii  gefangenen  Römer  ^  200  Mann,  hatte  er  ihnen  ohne  Lösegeld 
zurückgesandt  ^,  und  auch  sonst  hatte  er  ihnen  seine  Hochachtung  be- 
zeugt. Es  scheint;  dafs  jetzt  die  Römer  den  ersten  Schritt  thaten;  eine 
Gesandtschaft;  an  der  Spitze  der  Eonsular  Gaius  FabriciuS;  begab  sich 
zu  PyrrhoS;  und  es  kam  eine  Einigung  zustande '.  Welche  Beding- 
ungen der  König  steDte^  wird  abweichend  überliefert;  vermutlich  for- 
derte er,  was  er  fordern  mulste,  um  die  Unabhängigkeit  seiner  Bundes- 
genosseU;  Hellenen  wie  Italiker,  zu  sichern  und  ihre  in  diesem  Ejriege 
erlittenen  Verluste  zu  ersetzen;  dafs  den  Römern  schwere' Opfer  zuge- 
mutet wurden,  ist  nicht  wahrscheinlich  '.  Dafür  bot  Pyrrhos  den  Rö- 
mern nicht  nur  Frieden  und  Freundschaft,  sondern  wie  es  scheint  auch 
ein  Bündnis  ^:  Nachdem  also  mit  Fabricius  eine  Einigung  erzielt  war, 
begab  sich  Kineas  nach  Rom,  um  die  Verhandlungen  zum  Abschlufs 
zu  bringen. 

Hier  traten  nun  aber  die  Karthager  dazwischen  ^.  Es  konnte  ihnen 
nicht  verborgen  bleiben,  dafs  die  Sikelioten  den  Pyrrhos  zur  Hilfe^ 
gerufen  hätten,  und  es  mufste  ihnen  alles  daran  liegen,  seine  Ein- 
mischung in  die  sicilischen  Wirren  zu  hindern.  Zunächst  rüsteten  sie 
eine  ansehnliche  Flotte  aus,  und  vor  allen  Dingen  suchten  sie  den 
Friedenschlufs  in  Italien  zu  hintertreiben,  um  den  Pyrrhos  hier  fest- 
zuhalten.    Mago,  der  karthagische  Nauarch,  erschien   mit   120  Schiffen 


hundluDgen  etwa  über   die  Auslösung   der  Rriegsgefangenen    geführt  sind;  aber 
nötig  ist  die  Annahme  nicht,  und  von  Belang  scheint  nichts  vorgefallen  zu  sein. 

1)  Justin  XVIII  1,  10.  Hierauf  geht  Ennius,  p  32  Vahlen,  bei  Cicero,  De  off. 
I  38.  Bei  den  Späteren  hat  sich  daraus  die  bekannte  Geschichte  entwickelt,  dafs 
Pyrrhos  alle  Kriegsgefangenen  entlassen  oder  zu  den  Satnmalien  beurlaubt  habe. 
Plutarch  20  f    Äppian,  Samnit.  10,  3.    Zonaras  VIII  4. 

2)  Justin  XVIII  2,  6  Fabricius  LtMcinua  —  pacem  cum  Fyrrho  componit 

3)  Genaueres  ist  nicht  bekannt.  Vgl.  Appian,  Samn.  10  und  das  Arnimsche 
Anecdotum  Vatic.  im  Hermes  27,  120.  Beide  nennen  unter  den  mit  Pyrrhos  ver- 
bündeten StUmmen  auch  die  Brettier.  Das  Anecdotum  fügt  hinzu,  dafs  den  Römern 
nur  die  Latiner  verbleiben  sollten,  was  die  Abtrennung  auch  der  Kampaner  und  anderer 
mittelitalischer  Sabeller  bedeuten  würde.  Aber  es  ist  nicht  glaublich,  dafs  Fyrrho» 
unannehmbare  Forderungen  gestellt  habe.  Unmöglich  sind  die  von  Plutarch  c.  18 
überlieferten  Bedingungen,  wo  Pyrrhos  die  Rückgabe  der  Gefangenen  ohne  Löse- 
geld und  Beistand  zur  Unterwerfung  Italiens  verspricht,  und  dafür  für  sich  die 
römische  Freundschaft  nnd  für  Tarent  Verzeihung  verlangt.  Damit  würde  Pyrrhoa 
seine  Bundesgenossen  preisgegeben  haben,  was  in  Erwägung  der  späteren  Ereig- 
nisse nicht  denkbar  ist. 

4)  Das  Bündnis  bezeugen  die  jüngeren,  im  übrigen  vielfach  entstellten  Berichte 
(Plutarch,  Pyrrh.  18);  es  wird  bestätigt  durch  den  Vertrag  Roms  mit  Karthago^ 
wo  von  einem  Bündnis  mit  Pyrrhos  die  Rede  ist.    Vgl.  unten  S.  42. 

5)  Justin  XVIII  2.    Vgl.  meine  oben  citierte  Abhandlung  S.  494. 
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Tor  Ostia;  and  ging  selbst  nach  Rom  an  den  Senat,  um  zur  Fort- 
setzong  des  Krieges  anzufeuern  und  karthagische  Hilfe  zu  versprechen  ^. 
Der  Senat  lehnte  das  Anerbieten  ab  ^.  Mago  begab  sich  bald  darnach 
zu  Pyrrhos  und  mag  bei  ihm  mit  Fabricius  zusammengetroffen  sein. 
Anscheinend,  so  wird  erzählt,  kam  er  als  Friedensvermittler,  in  Wahr- 
heit wollte  er  erkunden,  welche  Absichten  der  König  mit  Sicilien  habe  '. 
Zugleich  ist  es  wohl  mögUch,  dafs  er  dem  Pjrrhos  ähnliche  Verheifsungen 
machte  wie  den  Römern,  und  ihm  Hilfe  fiir  den  Krieg  in  Italien  anbot, 
um  ihn  von  Sicilien  fernzuhalten.  Zugleich  unterhandelten  die  Kartha- 
ger mit  den  Römern  weiter,  imd  nunmehr  waren  ihre  Bemühungen  mit 
Erfolg  gekrönt  Es  ist  wahrscheinlich  ihrem  Einflufs  zuzuschreiben, 
wenn  in  Rom  jetzt  die  Friedensunterhandlungen  mit  Pjrrhos  trotz  ihrem 
günstigen  Anfange  scheiterten.  Als  Kineas  zur  Bestätigung  des  Frie- 
dens in  Rom  ankam  ^,  iand  er  die  Lage  verändert.  Die  Genehmigung 
der  mit  Fabricius  getroffenen  Abmachungen  ward  verweigert,  be- 
sonders Appius  Claudius,  einer  der  vornehmsten  Römer,  soll  gegen  den 
Frieden  gewirkt  haben  \  Hierauf  brach  Kineas  die  Verhandlungen  ab 
und  verliefs  Rom  ®.     Er  soll  von  Rom  imd  den  Römern   einen  grofsen 

1)  Justin  a.  a.  0.    Vgl.  Val.  Max.  III  7,  10. 

2)  Wenn  Justinus  XVIII  2,  6  (dum  haec  aguntur)  genau  genommen  werden 
darf,  80  ist  die  Anwesenheit  Magos  etwa  mit  der  Sendung  des  Fabricius  an  Pyrrhos 
gleichseitig  gewesen. 

3)  Justin  a.  a   0. 

4)  An  seine  Anwesenkeit  knüpfen  sich  eine  Anzahl  bekannter  Anekdoten,  die 
den  Patriotismus  und  die  Unbestechlichkeit  der  Römer  erläutern  sollen.  Diodor 
XXII  6.  3.  Plutarch,  Pyrrh.  19.  Appian ,  Samnit.  11.  Zonaras  VIII  4.  Man 
erxahlt  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  von  dem  erstaunlichen  Gedächtnis  des 
Kineas.    Cicero,  Toscnl.  I  59.    Seneca,  Contr.  I  pr.  19. 

5)  Justin  XVin  2,  10.  Weltbekannt  ist  die  Geschichte,  wie  der  greise  er- 
blindete Appios  Claudius  sich  in  den  Senat  führen  liefs  und  durch  eine  gewaltige 
Rede  die  schwankenden  und  vielfach  friedenslustigen  Senatoren  bestimmte,  im  Kriege 
auszuharren.  Zuerst  hat  so  der  Dichter  Ennius  erzählt  (V  13  p.  32  Vahlen,  bei 
Cicero,  De  sen.  16),  nachher  ist  sie  Gemeingut  der  römischen  Geschichte  geworden. 
8.  Plutarch,  Pyrrh.  18f.  Appian,  Samnit.  10.  Liv.,  Epit.  13.  Dio,  Fr.  40,  41. 
Zonaras  Vm  4,  femer  das  Amimsche  Fragment  (Hermes  27,  120).  Dafs  sie  der 
historiBchen  Poesie  angehört,  zeigt  schon  ihr  erster  Autor.  Sie  stammt  aus  einer 
Zeit,  wo  für  Krieg  und  Frieden  und  äufsere  Politik  der  Senat  allein  mafsgebend 
war,  was  in  der  Zeit  des  Ennius,  aber  nicht  in  der  Zeit  des  Pjrrhos  der  Fall  war, 
wo  die  Volksversanmilung  nicht  nur  der  Form  nach,  sondern  auch  in  Wirklichkeit 
entschied.  In  Ciceros  letzten  Jahren  glaubte  man  die  Bede  des  Appius  noch  zu 
besitzen  (Brut  61.  De  senect.  16);  dies  steht  jedoch  mit  Ciceros  früheren  An- 
gaben nicht  im  Einklang,  und  jene  Rede  war  ohne  Zweifel  gefäbcht.  Vgl.  meine 
oben  citierte  Abhandlung  Hermes  31,  493  Anm.  6. 

6)  Justin  a.  a.  0.  Nach  der  vulgären  Überlieferung  liefs  ihn  der  Senat  aus- 
weisen. 
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Eindruck  erhalten  haben,  und  weltbekannt  ist  der  ihm  zugeschriebene 
Ausspruch,  Rom  sei  ihm  wie  eine  Stadt  von  Königen  vorgekommen. 
Aber  seine  Sendung  war  vergeblich  gewesen,  dagegen  die  Karthager 
sahen  ihren  Wunsch  erfüllt;  nicht  nur  war  der  Friede  vereitelt,  sondern 
es  kam  auch  ein  Vertrag  mit  den  Römern  zustande,  in  dem  die  bei- 
den Mächte  eine  gewisse  bedingte  WaflFengemeinschaft  verabredeten  *. 
Es  ist  eine  Erneuerung  der  früheren  Freundschafts-  und  Handels- 
verträge ;  aufserdem  verpflichteten  sich  Rom  und  Karthago,  für  den  Fall, 
dafs  sie  mit  Pjrrhos  schriftlich  ein  Bündnis  schlössen,  es  gemeinschaft- 
lich zu  thun  *.  Der  Vertrag  gestattet  den  beiden  Mächten,  einander  in 
dem  Lande,  wo  der  Krieg  gefiihrt  wird,  zur  Hilfe  zu  kommen;  dann 
sollen  für  Fahrt  und  Rückfahrt  die  Karthager  die  Schiffe  stellen;  den 
Unterhalt  seiner  Truppen  übernimmt  jeder  Staat  selbst;  die  Karthager 
sollen,  wenn  nötig,  den  Römern  auch  zur  See  helfen.  Es  ist  also  ein 
Vertrag,  der  beiden  Teilen  viele  Freiheit  läfst  und  die  Hilfe  nicht  for- 
dert, sondern  nur  erlaubt.  Der  wichtigste  Artikel  ist  der  erste,  in  dem 
sich  die  Mächte  verpflichten,  mit  Pyrrhos  kein  gesondertes  Bündnis  zu 
schliefsen,  wodurch  nicht  ein  besonderer  Friede  oder  sonst  ein  Ab- 
kommen untersagt  wird,  sondern  die  Paciscenten  versprechen  nur, 
dafs  keiner  sich  gegen  den  anderen  mit  Pyrrhos  vereinigen  wolle.  Kar- 
thago und  Rom  sichern  sich  voreinander;  es  ist  die  Nachwirkung  der 
vorangegangenen  Unterhandlungen,  in  denen  es  sich  wirklich  um  ein 
Bündnis  mit  Pyrrhos  gehandelt  haben  mufs.  Sie  erkannten,  dafs  eine 
gewisse  Gemeinsamkeit  der  Interessen  sie  gegen  den  König  verband,  und 
fafsten,  ohne  sich  zu  verpflichten,  eine  gemeinsame  Kriegführung  ins 
Auge.  Die  Unterhandlungen  zwischen  Pyrrhos,  den  Römern  und  Kar- 
thagern nahmen  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  279  ein  und  mögen  sich 
noch  in  das  nächste  hinein  erstreckt  haben. 


1)  Polyb.  III  25.  Früher  habe  ich  (Hermes  13,  407  Anm.)  mit  Matzat 
(Rom.  Chrono].  I  301  f.)  angenommen,  dafs  dieser  Vertrag,  der  Polybios  xara  rriv 
DvQQov  duißaciv  geschlossen  sein  läfst,  schon  Ol.  124,  4  (281,80  v.  Chr.  zu  setzen 
sei.  Erwägt  man  aber  die  Geschichte  dieser  Zeit,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
Diodor  XXII  7,  5  und  Livius,  Perioch.  13,  die  den  Vertrag  erst  nach  der  Schlacht 
bei  Askolum  erzählen,  im  Rechte  sind  und  dafs  Polybios  seine  Zeitbestimmung 
nur  als  eine  annähernde  gegeben  hat. 

2)  Nur  so  kann  die  Bestimmung  bei  Polybios  a.  a.  0.  §  3  verstanden  werden : 
^dy  av(jifji(tx(a0  nonovxai  TtQCg  UvQQoy  iyyQanroVy  nouia&taaay  (xfxg;6TfQoi,  Man  hat 
hier  ein  Bündnis  gt^gen  Pyrrhos  verstanden,  aber  das  ist  sprachwidrig  und  führt  zu 
den  wunderlichsten  Einfällen,  um  das  noieCa^cjacty  ofAtft'teQoi  zu  erklären,  so  in  der 
neuesten  Behandlung  bei  Meltzer,  Q^sch.  d.  Karthager  II  229.  547,  wo  man  auch 
die  sonstige  Litteratur  angeführt  findet. 
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§8. 

Ungeachtet  der  karthagischen  Vorkehrungen  entschied  sich  Pyrrhos 
für  Sicilien ;  und  dies  hat  vermutlich  das  karthagisch-römische  Einver- 
nehmen zur  Vollendung  gebracht.  Er  sandte  seinen  Kineas  voraus,  um 
alles  vorzubereiten,  rüstete  sich  zur  Überfahrt  *  und  baute  SchiflFe  *.  Die 
Karthager  trafen  nun  Anstalten,  ihm  die  Landung  zu  wehren  und  mit 
Oewalt  zu  begegnen.  Sie  schlössen  ein  Bündnis  mit  den  gleichfalls 
bedrohten  Mamertinem;  mit  Hilfe  einer  römischen  Truppe  von  500 
Mann;  die  sie  auf  ihre  Schiffe  nahmen;  versuchten  sie  Rhegion  zu  neh- 
men. Allein  dies  Unternehmen  mifslang;  nur  Schiffbauholz;  das  für 
Pyrrhos  bereit  lag;  ward  verbrannt  und  die  Meerenge  bewacht  *.  Zu- 
gleich rückten  sie  mit  Heer  nnd  Flotte  vor  Syrakus;  hundert  Krieg- 
schiffe blockierten  den  greisen  Hafen,  und  ein  Heer  von  50  0(jO  Mann 
schlofs  die  Stadt  zu  Lande  ein  und  verwüstete  das  Gebiet.  Ein  Bote 
über  den  andern  ging  und  rief  den  Pyrrhos  zur  Hilfe  nach  Syrakus 
(Frühjahr  278). 

Etwa  im  August  278  v.  Chr,  zwei  Jahre  und  vier  Monate  nach  dem 
Anfange  des  Krieges;  setzte  sich  Pyrrhos  mit  einer  ansehnlichen  Flotte, 
sechzig  Kriegschiffen ,  von  Tarent  aus  in  Bewegung  ^.  Die  Italiker 
fireiUch;  besonders  die  Tarentiner;  waren  mit  seinem  neuen  Unternehmen 
schwerlich  einverstanden;  sie  forderten,  dafs  er  entweder  bleibe  oder 
den  Vertrag  mit  ihnen  löse,  worauf  er  siC;  wie  4)erichtet  wird  ^,  barsch 
zur  Kühe  und  Geduld  verwies.  Sie  mufsten  sich  fiigen.  Auch  hatte 
er  keineswegs  die  Absicht,  Italien  aufzugeben;  er  hinterliefs  in  den 
Städten  starke  Besatzungen,  in  Tarent  den  Milon,  und  versprach  baldige 
Rückkehr  ^.  Und  wenn  es  ihm  wirklich  gelang,  Sicilien  zu  gewinnen, 
so  erhielt  er  damit  gewifs  eine  solche  Macht,  dafs  er  ohne  Schwierig- 
keit die  Römer  aus  Unteritalien  fern  halten  konnte.  Die  Elefanten  und 
ein  Teil  des  Heeres  ^  gingen  zu  Schiffe,  das  übrige  zu  Lande  bis  Lokri, 


1)  Nach  Zonaras  YIII  5  bat  er  auch  aas  Epims  VerstärkoDgen  bezogen. 
Überhaupt  ist  anzunehmen,  dafs  gelegentlich  aus  Griechenland  Nachschub  zu 
ihm  kam. 

2)  Auf  den  Schiffsbau  geht  vielleicht  Ennius,  Fr.  VI  11  S.  32  Vahlen  (S.  26 
Müller,  Nr.  140  Bährens)  bei  Makrobius  VI  2,  27. 

3)  Diodor  XXII  7;  5. 

4)  Diodor  XXII  8. 

5)  Plutarch,  Pyrrh.  22;  doch  scheint  diese  Darstellung  gefärbt  zu  sein. 

6)  Justinus  XVIII  2,  12.    Appian,  Samnit.  11  f. 

7)  Appian,  Samnit.  12  spricht  von  8000  Reitern;  die  Zahl  scheint  zu  hoch  und 
würde  besser  für  das  FufsYolk  passen     Die  Stelle  ist  lückenhaft. 
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WO  Pyrrhos  nach  achttägiger  Fahrt  ^  ankam.  Er  liefs  an  diesem 
wichtigen  Orte  ^  seinen  Sohn  Alexander  als  Befehlshaber  zurück  und 
setzte  mit  seinem  ganzen  Heere  glücklich  nach  Tauromenion  hinüber  ^, 
wo  sich  der  Tyrann  Tyndarion  ihm  anschlofs  und  ihm  Truppen  mit 
«uf  den  Weg  gab ;  auch  Eatane  nahm  ihn  mit  Freuden  und  £hren  auf. 
Hier  schiffte  er  sein  Heer  aus,  das  sich  sogleich  auf  den  Weg  nach 
Syrakus  machte,  während  die  Flotte  zur  Schlacht  gerüstet  ihre  Fahrt 
fortsetzte.  Die  Karthager  hatten  einen  Teil  ihrer  Macht,  dreifsig  Schiffe, 
KU  anderen  Zwecken  entsenden  müssen ;  sie  verzichteten  daher  auf  Wider- 
stand uud  räumten  das  Feld ;  ohne  Kampf  kam  Pyrrhos  nach  Syrakus. 
Thoinon  fuhr  ihm  entgegen*  und  übergab  ihm  die  Insel  Ortygia;  die 
Stadt  überantworteten  ihm  Sosistratos  und  die  Syrakusaner.  Unter  seiner 
Vermittelung  versöhnten  sich  die  streitenden  öegner,  Thoinon  auf  der 
einen  und  Sosistratos  mit  der  Bürgerschaft;  auf  der  anderen  Seite.  In 
Syrakus  nahm  er  grofse  Vorräte  aller  Art  in  Besitz  und  hundertundvier- 
zig Kriegschiffe,  darunter  den  königlichen  Neunruderer  *.  Seine  Flotte 
wuchs  dadurch  auf  mehr  als  zweihundert  Segel. 

Diesem  ersten  so  günstigen  Anfange  entsprachen  weitere  Ekiblge. 
Der  Tyrann  Herakleides  von  Leontini  erklärte  seinen  Beitritt  und 
überlieferte  die  Stadt  imd  ihre  Kastelle  mit  4000  Mann  zu  Fufs  und 
500  Reitern.  Andere  Städte  folgten  diesem  Beispiel,  vor  allem  Akra- 
gas.  Auf  dem  Wege  dahin  empfing  Pyrrhos  Gesandte  von  Enna,  da» 
die  karthagische  Besataung  vertrieben  hatte  und  sich  ihm  anschlofs  ^. 
Akragas  mit  dreifsig  anderen  Plätzen  ward  ihm  von  Sosistratos  über- 
geben, der  auch  sein  Heer,  8000  Mann  Fufsvolk  und  800  Reiter,  zur 
Verfugung  stellte,  alles  auserlesene,  geübte  Mannschaften  ^. 

Über  jedes  Erwarten  gut  ging  alles  von  Statten,  auch  wo  er  Wi- 
derstand hätte  finden  sollen,  fand  er  Anhangt  Die  Städte  der  helle- 
nischen Osthälfte  fielen  ihm  insgesamt  zu  imd  waren  bereit,  ihn  zu 
unterstützen,   alle,   die    einst   unter   Agathokles'    Herrschaft   gestanden 


1)  Er  machte  also  unterwegs  in  den  Städten  Halt. 

2)  Lokri  ist  neben  Tarent  Hauptstütze  des  Pyrrhos;  hier  hat  er  wahrschein- 
lich auch  eine  Münzstätte  eingerichtet.    Head,  Histor.  numomm  278. 

3)  Justin  XVIII  2,  12.    Diodor  XXII  8,  2.    Über  die  Ereignisse  auf  SicUieu 
ist  neben  Plutarcb,  Pyrrh.  22  f.  Diodor  unsere  Hauptquelle. 

4)  Dionys.,  Hai.  XX  8. 

5)  dyyiiQii  bei  Diodor  22  8,5,  vielleicht  aber  identisch  mit  der  Heptere  bei 
Polyb.  I  23,  4. 

6)  Diodor  XXII  10,  wo  Beloch  (Hermes  XXVIII  63)  sehr  plausibel  für  ivraval 
hergestellt  hat  'EvyaToi, 

1)  Diodor  a.  a.  0. 
8)  Plutarch  c.  22. 
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hatten,  aulser  Messana.  Der  Bund  Timoleons  ward  erneuert,  und  wie 
einst  Agathokles,  so  ward  jetzt  Pyrrhos  zum  Haupt  der  Verbündeten 
gewählt  und  zum  Führer  und  König  der  Sikelioten  ausgerufen  ^  Zur 
italischen  Herrschaft  hatte  er  so  die  sicilische  hinzugewonnen  ^.  Be- 
reitwillig ward  er  von  den  Sikelioten  zum  Kriege  gegen  die  Karthager 
ausgerüstet  Mit  ansehnlichem  Heere,  30000  Mann  Fufsvolk,  2500 
Reitern  und  den  Elefanten,  unterstützt  von  der  Flotte  und  zahlreichem 
Belagerungswerkzeug  begann  nun  Pyrrhos  seinen  Feldzug  und  errang 
schnelle  und  grofse  Erfolge '.  Vermutlich  von  Akragas  aus  gewann 
er  zuerst  Herakleia,  dann  trat  Selinus  freiwillig  über,  ebenso  Halikyä, 
Egesta  und  viele  andere  Städte.  Kräftigen  Widerstand  leistete  die  kar* 
thagische  Besatzung  des  festen  Eryx.  Ek^t  nach  längerer  Belagerung 
ward  es  erobert;  Pyrrhos  selbst  war  der  erste,  der  die  Mauern  erstieg; 
andere  Abteilungen  drangen  nach,  und  die  Stadt  ward  genommen. 
Eryx  war  die  Stadt  des  Herakles,  den  auch  Pyrrhos  als  seinen  Vor- 
fahren verehrte.  Wie  er  vor  dem  Sturm  in  feierlichem  Opfer  den 
Schutz  des  Gottes  angerufen  hatte,  so  brachte  er  nach  dem  Siege 
ihm  das  gelobte  Dankfest  mit  Wettspielen  dar.  Freiwillig  ergab  sich 
ihm  ]etzt  das  feste  letä;  von  hier  rückte  er  gegen  Panormos  und  er- 
oberte auch  diesen  ältesten  Platz  der  karthagischen  Herrschaft  samt 
der  daneben  gelegenen  Heirkte,  dem  heutigen  Monte  Pellegrino.  Kurz 
das  ganze  feindliche  Gebiet  aufser  Lilybäon  fiel  in  seine  Hände. 

Ebenso  wurden  die  Mamertiner  mit  Erfolg  bekriegt.  Ihre  Abge- 
sandten, die  in  den  unterthanen  Städten  Tribut  einforderten,  wurden 
ergriffen  und  getötet,  sie  selbst  in  einer  Feldschlacht  besiegt  und  viele 
ihrer  Plätze  erobert  \  Zuletzt  wandte  sich  Pyrrhos  gegen  die  letzte 
von  den  Karthagern  noch  behauptete  Stadt,  Lilybäon.  Die  Punier 
boten  aUes  auf,  um  diesen  schon  von  Natur  so  stark  befestigten  Platz 


1)  Polyb.  Vn  4,  6  Sw  {JJvQQoy)  fjLovoy  xartc  ngoatgeaiy  xal  xar*  svvoiay  luce- 
Uwrai  narr€g  fvSoxtftfaw  atpiop  avttiy  ^Cfioyet  itpoi  xeii  ßaciXia.  Justin  XXIII  3, 
2  rex  SiciUae  gicttt  Epiri  appelkUur.  ny^fmv  ist  das  Amt,  ßanikev^  der  Titel. 
Die  Freiheit  der  Städte  z.  B.  der  Syrakosaner  wird  dadurch  nicht  berührt,  wie  sich 
z.  B.  auch  ans  den  Münzen  ergiebt.  Pyrrhos  schlug  seine  Münzen  in  SjrakuB, 
daneben  geht  die  eigene  Prägung  der  Sjraknsaner  weiter.  Head,  Hist.  numorum 
S.  161.  273. 

2)  Man  sagt,  dafs  er  später  einem  seiner  Söhne  Sicilien,  dem  andern  Italien 
zu  hinterlassen  gedachte.  Justin  XXHI  3,  3,  wo  übrigens  die  Namen  der  Söhne 
vertauscht  sind  oben  S.  38  Anm.  4. 

3)  Diodor  XXII  10.  Plutarch,  Pyrrh.  22.  Die  nachfolgenden  Ereignisse  wer- 
den gröfstenteils  in  das  Jahr  277  v.  Chr.  gehören. 

4)  Plutarch,  Pyrrh.  23  erzählt  es  nach  der  Eroberung  des  Eryx:  Diodor  er- 
wähnt es  nicht. 
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zu  halten;  zur  See  waren  sie  noch  immer  überlegen;  sie  versahen  die 
bedrohte  Stadt  mit  allem  nötigen,  Waffen,  Geschütz  und  Vorräten  jeder 
Art  und  legten  eine  starke  Besatzung  hinein,  darunter  auch  italische 
Söldner  ^  Zugleich  aber  boten  sie  Frieden  und  eine  Geldsumme,  wenn 
Pyrrhos  auf  den  Angriff  verzichten  wollte.  Nach  dem  einen  unserer 
Berichte  war  der  König  bereit,  es  zu  bewilligen,  jedoch  die  Freimde 
und  die  Vertreter  der  sicilischen  Städte  erklärten  sich  im  Eriegsrate 
dagegen,  und  bestanden  auf  Liljbäon,  um  den  Karthagern  auch  den  letz- 
ten Besitz  auf  Sicilien  zu  entreifsen  ^.  Jedenfalls  wurden  die  Friedens- 
anträge abgewiesen,  und  die  Belagerung  begann.  Aber  Pyrrhos  traf  auf 
solchen  Widerstand,  dafs  er  trotz  den  grölsten  Anstrengungen  nach  zwei 
Monaten  den  Angriff  aufgeben  mulste.  Er  sah  ein,  dafs  er  ohne  über- 
legene Flotte  die  Karthager  nicht  vertreiben  könnte.  Zwar  hatte  er 
Schiffe  genug,  aber  es  fehlte  an  Bemannung  und  Ausrüstung,  und  er 
machte  sich  nun  daran,  durch  die  sicilischen  Städte  das  Nötige  zu  be- 
schaffen. Es  eröffneten  sich  ihm  damit  noch  weitere  Aussichten;  der 
Gedanke  an  einen  Feldzug  nach  Afrika  lag  nach  dem  Beispiele  des 
Agathokles  nahe  genug;  auch  dieser  hatte  in  Afrika  um  Sicilien  ge- 
kämpft. Die  alten  Pläne,  mit  denen  er  schon  nach  Italien  hinüber- 
gegangen sein  soll,  traten  wieder  hervor  und  schienen  der  Erföllung 
nahe  zu  sein  ^. 

Dies  ist  der  Höhepunkt  seiner  Erfolge,  wo  sich  zugleich  sein  Glück 
wandte.  Leider  müssen  wir  darauf  verzichten,  die  Ursache  des  Um- 
schwunges völlig  zu  erklären.  Bei  der  Aushebung  der  flottenmann- 
schaften  verfuhr  Pyrrhos  hart  und  ging  gelegentlich  mit  Zwang  und 
strengen  Strafen  gegen  die  Städte  vor;  ganz  im  Gegensatze  zu 
seiner  ersten  Zeit,  wo  er  durch  Versöhnlichkeit,  Milde  und  Vorsicht 
alles  gewonnen  hatte.  Aus  einem  Demagogen  ward  er  ein  Despot. 
Dennoch  sah  man  ihm  diese  Strenge  als  notwendig  nach  und  lieferte 
die  Flottenrüstung.  Aber  man  hatte  noch  andere  ernste  Beschwerden: 
er  spürte  dem  ehemaligen  Vermögen  des  Agathokles  nach,  entrifs  es 
den  Besitzern  und  verteilte  es  seinen  Freunden.  Er  besetzte  wohl  die 
städtischen  Amter  gesetzwidrig  mit  seinen  eigenen  Leuten,  griff  selbst 
oder  durch  seine  oft  habgierigen  und  bestechlichen  Hofleute  in  die  Ge- 
richtsbarkeit ein  und  verursachte  dadurch  gerechte  Klagen.     Er  l^te 


1)  Zonaras  VlII  5. 

2)  DiodoT  XXn  10,  6 f.  Bei  Plutarch  23  ist  es  Pyrrhos,  der  die  Karthager 
abweist,  weil  er  noch  weitere  Eroberangen  erstrebt.  Von  Beratung  ist  dabei  keine 
Kede.    Die  Sachlage  ist  also  nicht  gans  klar. 

3)  Plutarch,  Pyrrh.  23. 
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Besatzungen  in  die  Städte,  und  wenn  dies  auch  angeblich  zum  Zwecke 
des  Krieges  geschah,  so  erregte  es  doch  eine  grolse  Unzufriedenheit. 
Bald  merkte  der  König  die  veränderte  Stimmung  und  ward  gegen  die 
SikeUoten  mifstrauisch;  einzehie  Angesehene  fielen  seinem  Verdachte 
zum  Opfer.  Besonders  aber  wandte  sieh  sein  Argwohn  gegen  die  bei- 
den Tornehmsten  und  mächtigsten  Männer,  die  ihn  vor  allem  nach  Si- 
cihen  gerufen  und  mit  allen  Kräften  unterstützt  hatten,  Thoinon  und 
Sosistratos.  Er  wollte  sie  weder  länger  in  seiner  Umgebung  haben 
Doch  von  sich  lassen  und  beschlofs,  sie  zu  beseitigen.  Sosistratos  jedoch 
entkam  aus  Sjrakus;  Thoinon  ward  hierauf  als  sein  Mitschuldiger 
hingerichtet  Dies  gab  den  Ausschlag:  Sosistratos,  das  mächtigste 
Parteihaupt,  der  Akragas  und  viele  andere  Städte  und  ein  ansehnliches 
Heer  dem  Pjrrhos  zugeführt  hatte,  zog  die  Seinigen  nach  sich  ',  imd 
auf  einmal  schlug  die  Stimmimg  der  Sikelioten  um.  Pyrrhos  ward  all- 
gemein verhafst  und  von  den  meisten  verlassen.  Es  ist  merkwürdig 
und  klingt  fast  unglaublich,  wie  schnell  seine  Macht  zerrann.  Aber 
Pyrrhos  war  nicht  Besitzer  Siciliens,  sondern  Haupt  der  verbündeten 
hellenischen  Städte,  die  ihn  fireiwillig  als  ihren  Feldherrn  anerkannten- 
Jetzt,  da  er  ihnen  unerträglich  ward,  fielen  sie  von  ihm  ab,  und  damit 
verlor  er  die  Grundlage  seiner  Macht.  Die  abtrünnigen  Städte  suchten 
an  die  Karthager  oder  Mamertiner  Anschlufs.  Die  E^rthager  nahmen 
die  Qel^enheit  wahr  und  schickten  ein  starkes  Heer  nach  Sicilien  hin- 
über, und  ihr  altes  Gebiet  war  alsbald  wieder  unterworfen.  Nur  Sy- 
rakus  und  Umgebung  blieb  dem  Pyrrhos,  aber  auch  hier  hatte  er  viele 
Gegn^;  die  von  den  Karthagern  ihr  Heil  erwarteten  *. 

§9. 

Inzwischen  war  in  Italien  der  Krieg  gegen  die  Römer  weiter- 
gegangen ',  nicht  im  irüheren  Umfange,  sondern  mit  kleineren  Mitteln. 
Die  !^tscheidung  fiel  auf  Sicilien,  was  hier  geschah,  wirkte  auf  Italien 
zurück  \     Nach    unseren    dürftigen   und    unzuverlässigen   Nachrichten 


1)  Vielleicht  hat  auch  der  alte  Gegensatz  zwbchen  Akragas  und  Syiakus, 
▼ielleieht  haben  auch  die  Parteioiigen  in  den  Städten  eingewirkt  Leider  fehlt  es 
hier  ganz  an  der  so  nötigen  Kenntnis  des  Einzelnen. 

2)  Plut. ,  Pyrrh.  23.  Dionys.  Hai.  XX  8.  Appian,  Samnit.  Die,  Fr.  40,  46. 
Zooaras  VIU  5. 

3)  Niehohr  vermutet  nach  Appian,  Samnit.  12,  dafs  die  Romer  zunächst  mit 
Pyrrhos  einen  Waffenstillstand  schlössen;  aber  die  Stelle  Appians  ist  sehr  zweifel- 
hafter Dentong. 

4)  Vgl.  über  das  folgende  meine  Abhandlang  Hermes  31,  498f. 
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führten  die  Römer  278  v.  Chr.  bei  den  Samniten,  Lukanem  und  an- 
dern Italikem  Krieg  ^  Von  einem  Angriff  auf  Tarent  und  Nachhar* 
Schaft  ist  keine  Spur.  Die  Römer  atmeten  auf  und  benutzten  die 
Zeit,  sich  von  ihren  Verlusten  zu  erholen  imd  neu  zu  rüsten.  Auch  im 
nächsten  Jahre  277  v.  Chr.  waren  sie  zunächst  in  Samnium  beschäftigt 
und  sollen  hier  eine  Niederlage  erlitten  haben  *.  Besseren  Eirfolg  da- 
gegen hatten  sie  in  der  brettischen  Landschaft.  Hier  hatte  die  Stellung 
des  Pyrrhos  mehr  als  einen  schwachen  Punkt;  und  der  Einflufs  der  si- 
cilischen  Ereignisse  machte  sich  hier  zuerst  fühlbar. 

In  Lokri;  Eroton  und  auch  wohl  in  Thurii  ^  gab  es  manche  Geg- 
ner des  Pyrrhos,  Parteigänger  der  Römer.  So  lange  freilich  Pyrrhos 
hier  stark  war^  war  nichts  zu  furchten;  nun  aber  wurde  es  nötig, 
den  Alexander,  der  in  Lokri  befehligte,  vielleicht  auch  noch  andere 
Truppen  nach  Sicilien  zu  rufen  und  die  Verteidigung  den  Bürgern 
und  den  verbündeten  Nachbarn  zu  überlassen  ^,  und  diese  Schwächung 
der  pyrrhischen  Macht  gab  den  Feinden  Gelegenheit  einen  glücklichen 
Schlag  zu  führen  ^.  Sie  wurden  von  ihren  Freunden  in  Kroton  her- 
beigerufen, und  es  erschien  ein  römisches  Heer  vor  der  Stadt  ^. 
Rechtzeitig  jedoch  ward  Milo  in  Tarent  benachrichtigt  und  sandte  eine 
Verstärkung  unter  Nikomachos,  und  als  die  Römer  zum  Angriff  auf 
Eroton  schritten,   wurden  sie  kräftig  zurückgeworfen.     Aber  auch  in 


1)  Zonaras  VIII  6.  Eutrop.  11  14,  2  und  die  Triumpbalfasten  CIL.  I»  46. 
172.  Die  übrigens  wenig  bestimmt  vorgetragene  Nacbricbt,  dafs  der  Konsul  Fa- 
bricias  (278  ▼.  Cbr.)  Herakleia  am  Siris  ins  römiscbe  Bündnis  aufgenommen  habe 
{quctcum  prope  singulare  foedus  Pyrrhi  temporihus  C.  Fabricio  constde  ictum  ptA* 
tatur  Cicero  pro  Balbo  §  50)  ist  schwerlich  richtig.  Man  bedenke,  dafs  Pjrrhos  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  278  noch  in  Tarent  war,  and  dafs  die  nächsten 
Nachbarn  die  Tarentiner,  die  stets  zu  ihnen  hielten,  unmöglich  allein  sich  an  die 
Römer  angeschlossen  haben  können,  zu  einer  Zeit,  wo  an  der  ganzen  italischen 
Küste  kein  römischer  Soldat  stand. 

2)  Zonaras  VUI  6. 

3)  Oben  S.  30. 

4)  S.  oben  S.  44.    Dafs  er  abberufen  ward,  geht  aus  den  Ereignissen  hervor. 

5)  Hierbei  ist  manches  unklar.  Die  Römer  müssen  durch  Feindesland  gezogen 
sein.     Oder  kamen  sie  zu  Schiff  etwa  über  Rhegion  ? 

6)  Angeblich  unter  dem  Konsul  P.  Cornelius  Rufinus,  darauf  ist  aber  wenig 
Verlafs;  nach  den  Triumphalfasten  a.  a.  0.  hat  nicht  dieser,  sondern  sein  Kollege 
M.  Junius  triumphiert  Übrigens  ist  zu  erwägen,  ob  die  Eroberung  Krotons  nicht 
ins  Jahr  276  zu  setzen  ist,  wenn  man  nämlich  annehmen  darf,  dafs  Alezander  aus 
Lokri  erst  dann  abberufen  ward,  als  die  Dinge  auf  Sicilien  eine  für  Pjrrhos  un- 
günstige Wendung  genommen  hatten,  was  etwa  im  Winter  277/76  geschehen  sein 
mag.  Da  wir  aber  die  Zeitfolge  der  sicilischen  Ereignisse  nicht  näher  kennen,  so 
läfst  sich  Sicheres  nicht  ausmachen. 
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Lokri  hatten  de  Verbindungen;  sie  zogen  von  Eroton  ab  und  wandten 
tdch  anscheinend  gegen  diese  Stadt  Als  dann  Nikomachos  zum 
Schatze  dahin  eilte,  kehrten  sie  um  and  überraschten  Eroton,  das  er- 
obert und  übel  zugerichtet  ward  ^  Nun  mufste  Nikomachos  auch  Lokri 
räumen  und  ging  nach  Tarent  zurück,  wobei  er  unterwegs  auf  die  Rö- 
mer stiefs  und  bedeutende  Verluste  erlitt  Bierauf  trat  Lokri  ebenfedls 
zu  den  Römern  über;  die  pjrrhische  Besatzung,  die  g^en  die  Ein- 
wohner viele  Gewaltthaten  verschuldet  haben  soll,  wurde  niedergemacht 
und  die  Römer  angenommen  *.  Damals  geschah  es  wohl,  dals  Eaulonia 
<len  kampanischen  Truppen  der  Römer  in  die  Hände  fiel  und  arg  ver- 
wüstet ward'.  Diese  Erfolge  waren  bedeutend  genug  und  ermutigten 
zu  kräftigerer  EoiegfÜhrung,  zumal  da  nun  das  Olück  des  Pyrrhos  auf 
Sicilien  so  rasch  sank.  Wir  hören  daher,  dafs  im  nächsten  Jahre 
(276  V.  Chr)  die  Samniter  und  Lukaner  in  arge  Bedrängnis  gerieten; 
sie  mufsten  ihr  Land  den  römischen  Heeren  preisgeben  und  in  den  be- 
festigten Orten  Schutz  suchen  ^,  und  baten  den  Pyrrhos  dringend,  ihnen 
2ur  Hilfe  zu  kommen ;  sonst  würden  sie  genötigt  sein,  sich  den  Römern 
7U  ergeben. 

Ungern  entschlofs  sich  der  Eönig,  Sicilien  zu  verlassen;  denn  er 
«ah  ein,  dafs  alsdann  dort  alles  sich  von  ihm  lossagen  würde.  Aber 
wenn  er  bliebe,  mufste  er  befürchten,  Italien  zu  verlieren  ohne  doch 
Sicilien  behaupten  zu  können,  und  um  nicht  alles  aufs  Spiel*  zu  setzen, 
verstand  er  sich  dazu,  seinen  Bundesgenossen  in  Italien  zur  Hilfe  zu 
kommen.  Er  hat  einer  Nachricht  zufolge  ^,  um  den  Anschein  der  Flucht 
2u  vermeiden,  den  Earthagem  nochmals  eine  Feldschlacht  angeboten 
und  einen  Sieg  errungen.  An  Geld  und  Truppen  nahm  er  mit  sich, 
was  er  vermochte,  und  schiffte  sich  dann  im  Frühjahr  275  nach  Italien 


1)  Zonaras  VIII  6.  Anders  Frontin.,  Strat.  III  6,  4,  wonach  Rufinus  Kroton 
längere  Zeit  vergebens  belagert,  weil  lukanische  Truppen  es  tapfer  verteidigen. 
£r  zieht  anscheinend  ab;  die  Krotoniaten  entlassen  die  Lukaner;  der  Romer  kehrt 
unvermutet  zurück  und  erobert  die  unverteidigte  Stadt. 

2)  Appian,  Samnit.  12.  Zonaras  VIII  6.  Also  Alezander,  Pyrrhos'  Sohn,  war 
sieht  mehr  anwesend.    S.  oben  S.  48. 

3)  Pausan.  VI  3,  12:  xatiXaßa  &k  ig  anar  iQtifAut^iiyai  xai  r^  KavXtttf^ar 
■äXovaatf  6no  KafAnawiSiv^  oX  'PutfuatoK  fABylatu  rov  avujuaj^ixov  fLtoiQa  ^attv.  Man 
hat  hier  an  die  Eampaner  in  Rhegion  gedacht ;  nach  Pausanias  mufs  man  römische 
Truppen  annehmen. 

4)  Plutarch,  Pyrrh.  23.  Justin  XXIII  3,  5.  Zonaras  VIII  6.  Letzterer  be- 
richtet von  Kriegen  in  Samnium,  Lukanien  und  Bruttium,  und  ähnlich  die  Triumphal- 
lasten. 

5)  Justin  XXIII  3,  8. 

Niese,  Gesch.  d.  grieeh.  a.  msk.  Staaten.    Tl.  4 
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ein,   um  nicht  wieder  zurückzukehren;  nach  seiner  Abfahrt   stürzten 
auch  die  letzten  Reste  seiner  Macht  zusammen  ^ 

Er  geleitete  die  ÜberfEÜirt  seiner  Truppen  mit  110  Eriegscbiffen; 
denn  die  Mamertiner  und  Karthager  hatten  s'ch  vereinigt  und  wollten 
ihn  nicht  ungehindert  abziehen  lassen.  In  einer  grolsen  Seeschlacht  in 
der  Meerenge  wurde  er  von  den  E[arthagem  geschlagen;  70  seiner 
Schiffe  gingen  zugrunde ;  nur  12  blieben  seetüchtig'.  Es  war  einer 
der  schönsten  Siege,  den  die  Karthager  je  erfochten  haben;  für  den 
besiegten  Pyrrhos  dagegen  war  es  schweres  Unglück.  Nicht  nur  seine 
Kriegsflotte;  die  ihm  unschätzbare  Vorteile  geboten  hätte,  war  vernichtet, 
sondern  ohne  Zweifel  hatte  er  auch  mit  den  Schiffen  viele  tapfere  Kri^er 
verloren  ',  und  die  Folgen  dieser  grolsen  Niederlage  zeigten  sich  bald. 
Freilich  sein  erstes  Unternehmen  war  glücklich;  er  erwarb  Lokri  so- 
gleich zurück.  Seine  Ankunft  bewirkte  hier  einen  raschen  Umschlag 
der  Stimmung;  die  römische  Besatzung  ward  überwältigt,  und  die  Stadt 
ergab  sich  dem  Pyrrhos,  der  die  römisch  Gesinnten  an  Leib  und 
Vermögen  hart  strafte.  Von  hier  unternahm  er  einen  Versuch  gegen 
Rhegion,  aber  der  Angriff  ward  abgeschlagen.  Die  Mamertiner  aus 
Messana  kamen  den  Kampanem  in  Rhegion  zur  Hilfe.  Zwar  eine 
Schlacht  wagten  sie  nicht  zu  liefern,  als  aber  Pyrrhos  abzog  und  in 
schwieriges  Qelände  kam,  verfolgten  sie  ihn  und  setzten  namentlich  der 
Nachhut  hart  zu.  Zwei  der  Elefanten  des  Pyrrhos  wurden  getötet 
Erst  ab  er  selbst  mit  seinen  besten  Truppen  herankam,  wichen  sie  vor 
seiner  ungestümen  Tapferkeit  nach  hitzigem  Gefecht  zurück;  er  selbst 
ward  hierbei  verwundet  K  In  Lokri  sammelte  er  sich  eine  Zeit  lang 
und  rüstete  eifirig.  Die  Italioten  wurden  stark  herangezogen,  Lokri 
mufste  Geld  und  Getreide  liefern.  Um  die  Forderungen  der  Soldaten 
zu  befriedigen,  mufste  selbst  der  Tempelschatz  des  hochverehrten  Heilig- 
tums der  Persephone  Geld  hergeben,  wobei  dann  die  Beauftragten   des 


1)  Plataroh,  Pyrrh.  23.  JuBtin  XXTII  6,  8  f.  Er  kehrt  nachAppiaD,  Samnit. 
12  drei  Jahre  (Irei  tg^rtp)  nach  seiner  Ahfiüirt  aas  Italien  dorthin  znrück.  Im 
übrigen  ist  die  2^itfolge  der  sioilischen  Ereignisse  ganz  ansicher.  Ohne  erheb- 
lichen Fehler  wird  man  die  Erfolge  des  Pyrrhos  in  die  Jahre  278  und  277  setzen 
können;  in  dieses  Jahr  mag  auch  die  Belagerang  von  Lilybäon  fallen,  der  Abfall 
ins  Jahr  276  v.  Chr. 

2)  Plntarch,  Pyrrh.  24.  Appian,  Samnit.  12.  Paasan.  I  12,  5  und  dasAnecd. 
Vatic.  im  Hermes  27,  121. 

3)  loh  erinnere,  dafs  die  Kriegschiflfe  für  die  Schlacht  stets  Landtrappen  an 
Bord  hatten,  oft  aaserlesene  Leute. 

4)  Zonaras  VIII  6.  Plutarch,  Pyrrh.  24  erzählt,  dafs  Pyrrhos,  obwohl  ver- 
wandet, einen  mamertinischen  Reiter  im  Zweikampf  erlegte  and  ihn  vom  Helm  bis 
auf  den  Sitz  mitten  durch  spaltete. 
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Königs  sich  sogar  an  den  Weihgeschenken  yergriffim.  Diesen  Frevel 
sühnte  Pyrrhos  ^^  im  übrig«:i  aber  wurde  alles  Erreichbare  genommen. 
Sogar  Antigonos  Gonatas,  der  soeben  Makedonien  gewonnen  hatte,  und 
vielleicht  auch  Antiochos  wurde  nm  Gteid  and  Mannschaft  ersucht  K 
Von  Lokri  ging  es  dann  nadi  Tarent;  wenn  die  Transportflotte  auch 
unterwegs  durch  Sturm  Schaden  erlitt,  so  brachte  der  König  doch  noch 
einen  ansehnlichen  Kriegschatz  und  20000  Mann  zu  Fuls,  3000  Seiter 
nebst  den  Me£anten  mit  sich.  Verst&rkt  durch  die  besten  Trappen  der 
Tarentiner  rückte  er  ins  Feld,  seinen  Bundesgenossen,  den  Samniten 
und  Lukanem  zur  Hilfe  ^ 

Die  Römer  gingen  nicht,  wie  einst  vor  fänf  Jahren,  ihm  entgegen, 
sondern  erwarteten  seinen  Angrifil  Unteritalien  gaben  sie  preis,  sie 
werden  also  erhebliche  Streitkräfte  dort  nicht  gehabt  haben;  nur  etwa 
Krotcm  wird  in  ihrer  Hand  geblieben  sein.  Sie  scheinen  nicht  einmal 
die  Veriuste  der  früheren  Feldzüge  wieder  eingebracht  zu  haben; 
jedenfalls  rückte  Pyrrhos  ungehindert  vor.  Nach  unsem  Berichten 
stand  eines  der  römischen  Heere  tmter  dem  Manius  Curius  Dentatus  in 
Sanmium,  ein  zweites  unter  Lucius  Cornelius  in  Lukanien  ^.  Manius 
nahm  in  den  arusinischen  Feldern  ^,  bei  dem  späteren  Beneventum,  das 
damals  Maluentum  geheifsen  haben  soll,  eine  feste  Stellung  ein  und 
wartete  auf  den  Zuzug  seines  KoU^n.  Diesen  hielt  Pyrrhos  durch 
einen  Teil  seiner  Truppen  fest,  während  er  selbst  mit  der  Hauptmacht 
wahrscheinhch  durch  Apulien  auf  Samnium  zog.  Hier  wird  er  sich 
mit  den  samnitischen  und  andern  bundesgenössischen  Kontingenten  ver- 
einigt haben  und  beschlols  vor   der  Ankunft  des  zweiten  Konsuls  die 

1)  Diodor  XXVII  4,  3  und  die  Wundergeechichte  bei  Ldvius  XXIX  8,  9. 
18,  3  f.  Dionys  XX  9  f.  Appian,  Samnit.  12.  Dio,  Fr.  40,  48.  Zonaras  VIII  6. 
Ein  Schififbrach  und  die  spätere  Niederlage  des  PTrrhos  war,  wie  hier  ersählt 
wird,  die  göttliche  Strafe  des  Frevels.  Bei  dem  Schiftbruch  wurde  das  Schi£F,  wel- 
ches die  heilige  Beate  führte,  bei  Lokri  an  den  Strand  geworfen  und  alles  anyer- 
sehrt  ans  Ufer  gespült.  Auf  dieses  gottliche  2^ohen  gab  Pyrrhos  dem  Hdligtum 
das  Geraubte  zurück,  sühnte  den  Frevel  und  liels  seine  gottlosen  Batgeber,  Eue- 
goros,  Balakros  und  Deinarchos  hinrichten.  Da(s  die  Tempelgelder  zu  den  Kriegs- 
kosten beisteuern,  ist  nicht  wunderbar  und  oft  geschehen. 

2)  Justin  XXV  3,  1.    Pausan.  I  18,  1 

3)  Plutarch  25  sagt,  die  Samniten  seien  entmutigt  und  milsvergnügt  gewesen 
und  h&tten  nur  wenige  Hilfstroppen  gestellt  Sie  hatten  übrigens  den  Feind  im 
Lande,  und  ihr  Aufgebot  stand  ohne  Zweifel  den  Bömem  gegenüber. 

4)  Plutarch,  Pyrrh.  25.  Die  Nachricht  ist  nicht  ganz  unverdächtig.  Um  ihren 
Buhm  zu  vergrofsem,  haben  die  Bömer  vielleicht  so  dargestellt,  ab  ob  der  Sieg 
bei  Benevent  gegen  vielfache  Übermacht  des  Pyrrhos  nur  von  einem  konsularischen 
Heer  erfochten  sei. 

5)  Prontin,  Strateg.  IV  1,  14. 

4* 
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Römer  zur  Schlacht  zu  nötigen.  Zahlreich  genug  scheint  sein  Heer 
gewesen  zu  sein  ^ ,  aber  seine  Kemtruppen  waren  durch  den  langen 
Krieg,  zuletzt  durch  die  verlorne  Seeschlacht,  vermutlich  stark  zu- 
sammengeschmolzen. Um  die  Feldschlacht  zu  erzwingen,  beschlofs  der 
König,  eine  nahe  am  römischen  Lager  günstig  gelegene  Höhe  in 
der  Nacht  mit  auserlesenen  Leuten  zu  besetzen,  alsdann  von  anderer 
Seite  her  seine  Hauptmacht  gegen  die  feindliche  Stellung  zu  fuhren  und 
die  Römer  also  von  zwei  Seiten  zu  fassen  ^.  Aber  seine  Rechnung 
schlug  fehl  Um  jenen  Punkt  unbemerkt  einzunehmen,  mufsten  die 
Truppen  mühsam  über  Wälder  und  Berge  auf  ungebahnten  Pfaden 
wandern  und  verirrten  sich  in  der  Dunkelheit.  Ehe  das  Ziel  erreicht 
war,  brach  der  Tag  an,  und  als  die  pyrrhische  Abteilung  von  der  Höhe 
über  dem  römischen  Lager  herabkam,  ward  sie  bemerkt  Anfangs  ver- 
wirrt, fafsten  sich  die  Römer  schnell  und  warfen  die  erschöpften  und 
wie  es  scheint  ungeordneten  Feinde  zurück.  Nach  diesem  Erfolge  zögerte 
ManiuB  Curius  nicht  mehr,  die  Schlacht  in  der  Ebene  anzunehmen.  Es 
scheint,  dafs  der  eine  römische  Flügel  siegreich  war,  während  der  andere 
von  Pyrrhos  auf  das  Lager  zurückgedrängt  wurde.  Aber  am  Lager 
selbst  fand  Pyrrhos  heftigsten  Widerstand;  die  in  erster  Reihe  käm- 
pfenden Elefanten  wurden  zurückgetrieben,  brachten  das  Fufsvolk  in 
Verwirrung  und  rissen  es  zur  Flucht  fort.  So  lautet  der  verhältnis- 
mäfsig  beste  Bericht  ^.  Es  scheint,  dafs  Pyrrhos  keine  eigentliche  voll- 
ständige Niederlage  erlitt  ^,  aber  es  war  ihm  nicht  gelungen,  die  Römer 
zu   schlagen ,  und  ohne  Zweifel  hat   er    bedeutende  Verluste  erlitten  ^, 

1)  Die  römischen  Historiker  berechnen  es  auf  86000  Mann  (Oros.  IV  2,6, 
vgl.  Dionys.  XX  10)  viel  zu  hoch;  mehr  als  40000  wird  man  nicht  annehmen 
dürfen.    Die  Römer  mögen  ihm  numerisch  überlegen  gewesen  sein. 

2)  Dies  wird  die  Absicht  der  von  Plutarch,  Pyrrh.  25  berichteten  Bewegung 
gewesen  sein. 

3)  Plutarch,  Pyrrh.  25.  Gut  kann  dieser  Bericht  nicht  genannt  werden;  auch  er 
fliefst  aus  römischer,  trüber  Quelle,  und  vieles  ist  unklar.  Noch  geringeren  Wert 
haben  die  Ergänzungen  bei  Dionys.  XX  10  f.  Zonaras  VIII  6.  Gros.  IV  2,  3  f. 
Eutrop.  II  14,  3.    Frontin,  Strat.  IV  1,  14. 

4)  Nach  den  Worten  des  Polybios  XVIII  28,  10  mufs  man  sogar  annehmen, 
dafs  der  Ausgang  der  Schlacht  zweifelhaft  war.  Vgl.  den  Epilog  Justins  XXV 
5,  3  f.,  aber  auch  XXIII  3,  11  f  Nach  den  Römern  hat  Pyrrhos  sogar  sein 
Lager  verloren  und  ist  nur  mit  wenigen  Reitern  in  Tarent  angekommen.  Das  sind 
Übertreibungen.  Nach  den  Spuren  der  älteren  Überlieferung  scheint  es,  dafs  die 
Schlacht  in  der  Meerenge  gegen  die  Karthager  für  Pyrrhos  viel  verderblicher  und 
verlustreicher  war  als  die  Schlacht  bei  Beneventum. 

5)  Nach  den  Berichten  (Plutarch,  Pyrrh.  25.  Dionys  Hai.  XX  12.  Eutrop. 
II  14,  3.  Zonaras  VIII  6.  Plinius,  Bist.  n.  VIII  16)  haben  die  Römer  vier  Ele- 
fanten gefangen  genommen,  die  später  im  Triumph  aufgeführt  wurden. 
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und  das  war  genug.  Er  räumte  das  Feld  und  ging  nach  Tarent  zu- 
rück (275  V.  Chr.). 

Pyrrhos  gab  sein  Unternehmen  noch  nicht  verloren,  aber  es  war 
durch  den  Mifserfolg  gewaltig  erschwert;  auf  alle  Fälle  bedurfte  er 
ansehnlicher  Verstärkungen  an  Truppen  und  Geld,  mehr  als  er  von 
seinem  eigenen  Lande  oder  den  italischen  Bundesgenossen  erwarten 
konnte,  die  nicht  mehr  so  bereit  waren,  ihn  zu  unterstützen.  Wir 
wissen  zwar  nur  wenig  von  der  Stimmung  und  den  Zuständen  bei  den 
italischen  Bundesgenossen  des  Pyrrhos;  denn  die  uns  erhaltenen  Be- 
richte haben  ihre  Aufinerksamkeit  fast  nur  auf  die  Person  des  Pyrrhos 
und  die  Römer  gerichtet  und  schweigen  von  den  Italioten,  aber  was 
wir  hören,  zeigt  doch  eine  wachsende  Unzufriedenheit.  Schon  das  si- 
cilische  Abenteuer  entsprach  gewifs  nicht  den  Verpflichtungen,  die  der 
König  gegen  die  Tarentiner  übernommen  hatte;  sie  wurden  doch, 
wenigstens  eine  Zeit  lang,  im  Stiche  gelassen.  Die  Lasten  des  langen 
Ejrieges  waren  drückend  genug;  sie  steigerten  sich  besonders,  als  der 
König  nach  der  Bückkehr  von  Sicilien  alles  zusammenraffte  und  dabei 
auch  die  gewaltsamsten  Mittel  in  Anwendung  kamen,  wie  die  Plün- 
derung des  lokrischen  Heiligtumes  zeigt.  Auch  in  Italien  scheint  man 
wie  in  Sicilien  über  Erpressungen  und  Gewaltthaten  der  Pyrrhischen 
Beamten  und  Soldaten  geklagt  zu  haben.  Dazu  kamen  die  Besatzungen 
in  den  Städten  und  die  damit  verbundenen  Beschränkungen  der  Frei- 
heit So  hatten  sich  denn  schon  vorher  manche  seiner  Bundesgenossen 
den  Römern  in  die  Arme  geworfen,  und  es  ist  kein  Wunder,  dafs  nun 
auch  in  Tarent  sich  viele  von  ihm  abwendeten  ^  und  den  Römern  zu- 
neigten. In  diese  Zeit  mag  es  gehören,  was  ims  die  jüngeren  Historiker 
schon  aus  dem  Jahre  280  über  die  Bestrafung  imd  Verhaftung  einiger 
angesehener  Tarentiner  melden'. 

Noch  hielten  Tarent  und  die  übrigen  Italiker  bei  ihm  aus,  aber 
ihre  Hilfsmittel  reichten  nicht  hin,  den  Krieg  weiter  zu  fuhren,  und 
die  Opferwilligkeit  wie  das  Vertrauen  der  Bundesgenossen  war  nach 
den  letzten  Unfällen  natürlich  stark  herabgesetzt  Pyrrhos  sah  sich 
daher  nach  Verstärkungen  aus  der  Heimat  um.  Schon  vorher,  nach  der 
verlorenen  Seeschlacht,  hatte  er  sich,  wie  schon  erwähnt  ist,  an  Anti- 
gonos  gewandt  und  Truppen  und  Oteld  von  ihm  gefordert^;  er  drohte, 
wenn  sich  Antigonos  weigere,  werde  er  zurückkehren  und  sich  an  ihm 
schadlos  halten.     Das  Verlangen  wurde  abgeschlagen;  damals  nach  der 


1)  Polyb.  Vin  26.    Strabo  VI  280. 

2)  Oben  S.  32  Anm  3. 

3)  Justin  XXV  3,  1.    Paosan.  I  13,  1. 
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Schlacht  bei  Beneventun);  soll  die  verneinende  Antwort  eingetroffen  sein ; 
und  nun  beschlofs  Pyrrhos  die  Drohung  zu  erfüllen.  Seine  alten  make- 
donischen Pläne,  die  er  zugunsten  des  sicilischen  Unternehmens  ange- 
geben hatte,  nahm  er  jetzt  wieder  auf  und  hoffte  damit  wohl  auch  ftür 
den  Krieg  in  Italien  die  nötigen  Mittel  zu  gewinnen.  Den  Tarentinem  teilte 
er  seine  Absichten  nicht  mit;  er  erklärte  ihnen,  er  sei  plötzlich  genötigt 
abzufahren  ^ ,  und  kehrte  mit  8000  Mann  Fufsvolk  und  500  Reitern 
Herbst  275  v.  Chr.  in  die  Heimat  zurück  ^.  In  Tarent,  vielleicht  auch  in 
den  übrigen  verbündeten  Städten,  hinterliefs  er  Milon  und  seinen  Sohn  He- 
lenes mit  Besatzungen.  Er  versprach,  bald  zurückzukehren  und  forderte 
die  Bundesgenossen  auf,  einstweilen  zum  Kriege  weiter  zu  rüsten  '. 

810. 

In  der  Abwesenheit  des  Pyrrhos  war  Epirus  von  seinem  Sohne 
Ptolemäos  verwaltet  worden.  So  viel  wir  wissen,  hatte  dieser  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  zu  überwinden  ^ ;  der  Angriff  der  Gallier  scheint 
an  dem  Lande,  das  ohnehin  nicht  am  Wege  ihres  Zuges  lag,  vorüber- 
gegangen zu  sein-,  es  ist  wohl  möglich,  dafs  Ptolemäos  sich  mit  den 
Barbaren  gütlich  abzufinden  wufste.  Auch  von  Feindseligkeiten  mit 
Makedonien  ist  keine  Spur  ^.  Als  nun  aber  Pyrrhos  mit  einer  immer 
noch  ansehnlichen  Streitmacht  zurückkam,  warf  er  sich  sogleich  auf 
Antigonos,  um  sich  an  ihm  für  seine  getäuschten  Hoffnungen  im  Westen 
zu  entschädigen  ^,  wie  er  denn  überhaupt  nur  durch  den  Krieg  seine 
Truppen  unterhalten  konnte.  Verstärkt  durch  gallische  Söldner  fiel 
er  wahrscheinlich  im  Frühjahr  274   in   Makedonien   ein.     Er  gewann 


1)  repentinam  fingit  profectionem  Justin  a.  a.  0. 

2)  Nach  Plutarch,  Pynrh.  26  kehrt  er  zurück  i^asr^  jjr^oVor  a'yaXtaaag;  der 
Autor  meint  die  sechs  Peldzüge  von  280 --275  v.  Chr.  Nach  Orosius  IV  2 ,  7.  Zonaras 
VIII  6  veiläfst  er  Italien  fünf  Jahre  nach  seiner  Ankunft.  Beide  Rechnungen  sind 
gleich  statthaft.  Sein  Abzug  folgt  nach  Plinius,  H.  n.  XI  186  nach  der  126. 
Olymp.  (276  ▼.  Chr.). 

3)  Justin.  XXV  3.  Pausan.  I  13,  1.  Plutarch,  Pyrrh.  26.  Zonaras  VIII  6. 
Dafs  Pyrrhos  heimlich  ahgefisüiren  sei,  wie  z.  B.  Schubert,  Gesch.  d.  Pyrrh.  223 
annimmt,  ist  undenkbar  und  wird  auch  nicht  bezeugt;  denn  bei  Pausanias  ist  nur 
von  einer  Täuschung  der  Römer  die  Rede;  es  wird  dort  erzählt,  Pyrrhos  habe  die 
Nachricht  verbreitet,  es  seien  makedonische  Verstärkungen  im  Anzüge;  die  Römer 
hätten  sich  daher  ruhig  verhalten  und  seinen  Abzug  nicht  gestört. 

4)  Appian,  Samnit.  11  erwähnt  einmal  Unruhen  bei  den  Molossem;  das  kann 
aber  eine  Ungenauigkeit  sein.  Oben  S.  36. 

5)  Möglich  ist,  dafs  in  diese  Zeit  die  oben  S.  6  erwähnte  Eroberung  Rorkyras 
gehört. 

6)  Plutarch,  Pyrrh.  26.    Justm.  XXV  3. 
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gleich  eine  Anzahl  Städte ;  ja  es  gingen  sogar  vom  Heer  des  Antigonos 
2000  Mann  zu  ihm  über,  und  er  mochte  erkennen,  wie  wenig  fest  die 
Herrschaft  seines  Q^ners  gewurzelt  sei.  So  ging  er  kühn  vor  und 
wagte  es,  den  Antigonos  selbst  anzugreifen.  Dieser  zog  sich,  wie  es 
scheint,  zurück,  aber  in  den  Engpässen  ^  ward  seine  Nachhut,  gallische 
Söldner  und  Ele&nten,  eingeholt  und  nach  heftigem  Widerstände  über- 
wältigt; die  Elefanten  wurden  gefangen.  Hierauf  wandte  sich  Pyrrhos 
gegen  die  makedonische  Phalanx;  eingeschüchtert  und  in  Verwirrung 
gebracht  wagte  sie  keinen  Eamp^  sondern  liefs  sich  durch  seinen  Zu- 
ruf bestimmen,  zu  ihm  überzugehen.  Antigonos  entkam  mit  einigen 
Reitern,  und  Makedonien  fiel  zum  gröfsten  Teil  in  die  Hand  des  Sie- 
gers, auch  die  Städte  des  unteren  Landes  wurden  besetzt  Antigonos, 
der  sich  zunächst  nach  Thessalonike  begab,  behauptete  nur  die  See- 
städte ^.  Thessalien  fiel  dem  Pyrrhos  grofstenteils  zu ' ;  während  er 
dahin  ging,  blieb  sein  Sohn  Ptolemäos  in  Makedonien  zurück  und  hat 
den  Antigonos,  der  Gallier  in  seinen  Dienst  genommen  hatte,  auft  neue 
besiegt^.  Pyrrhos  durfte  sich  rühmen,  die  beiden  kriegsmächtigsten 
Völker,  Qallier  und  Makedonier  überwunden  zu  haben  ^.  Doch  konnte 
er  selbst  weder  die  noch  die  einen  andern  entbehren;  die  Makedonier 
leisteten  ihm  Heeresfolge,  und  Gallier  bildeten  einen  wichtigen  Teil  seiner 
Streitmacht  E^ne  gallische  Besatzung  zog  in  die  alte  Eönigstadt  Agä 
ein,  mifshandelte  die  Bürger  und  plünderte  sogar  die  makedonischen 
Eönigsgräber,  und  es  erregte  im  Lande  allgemeinen  Unwillen,  dals  Pyrr- 
hos diesen  Frevel  ungeahndet  lassen  mufste  ^.  Es  scheint,  dafs  er  die 
Zuneigung  der  Makedonier  bald  wieder  verlor. 


1)  Diese  sind  yielleicht  im  Thal  des  Aoos  zu  suchen,  wo  es  einen  Ort  Pyrrhi 
castra  gab.    Liv.  XXXII  5,  9.  13,  2.    Anders  Droysen  III  1.  202. 

2)  Ungenau  sagt  Paosan.  I  IS,  2,  dafs  Pyrrhos  nur  das  obere  Makedonien 
erworben  habe;  Ägä  lag  im  unteren  Lande. 

3)  Plutarch,  Pyrrh.  26.  Porphyrios  bei  Euseb.,  Chron.  I  243  erwfihnt  bei  den 
thessalischen  Köm'gen,  dafe  zur  Zeit  des  Antigonos  Pyrrhos  einige  Teile  des  Ldin- 
des  beherrscht  habe,  nachher  aber  durch  Demetrios  den  Sohn  des  Antigonos  bei 
Derdia  besiegt  worden  sei.  Am  besten  bezieht  man  diese  rätselhafte  Notiz  wohl  auf 
unsere  Zeit.  Andere  beziehen  sie  auf  Alexander,  Unger  (Sitzungsber.  d.  Münoh. 
Akad.  philos.  phil.  bist.  Gl.  1887,  I  160  f.)  auf  Pyrrhos  n.    S.  unten. 

4)  Justm  XXV  3,  7. 

5)  Gallische  Beutestücke  wurden  der  itonischen  Athena  im  thessalischen 
Koroneia,  makedonische  dem  Zeus  in  Dodona  gestiftet  Plutarch,  Pyrrh.  26. 
Diodor,  Exe.  XXII  11.    Pausan.  I  13,  3. 

6)  Plutarch  c.  26.  Diodor  XXII  12.  Öfters  sind  derartige  Ausschreitungen 
durch  schlechte  Bezahlung  der  Truppen  entstanden,  die  sich  an  den  Bewohnern 
schadlos  hielten  und  gewissermafsen  auf  sie  angewiesen  wurden.    Das  kann  anck 
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Unerwartet  rasch  hatte  also  Pyrrhos  den  Antigonos  aus  Make- 
donien verdrängt;  er  liefs  ihn  auffordern ^  jetzt^  wo  er  die  Herrschaft 
verloren  habe,  sich  auch  nicht  mehr  König  zu  nennen.  ^.  Aber  Anti- 
genes war,  so  lange  er  seine  Flotte,  die  griechischen  Besitzungen  und 
die  so  wichtigen  makedonischen  Seestädte  behauptete,  nicht  überwunden,, 
und  Makedonien  war  für  Pyrrhos  ein  unsicherer  Besitz.  Pyrrhos  be- 
schlofs  daher,  um  seinen  Gegner  völlig  zu  vertreiben,  ihn  auch  in 
Griechenland  anzugreifen;  wiederum  wurden  die  bisherigen  Erfolge  för 
ihn  der  Anfang  neuer  Eriegszüge.  Ja  es  wird  sogar  berichtet,  dafs 
er  schon  an  Eroberungen  in  Asien  dachte  ^,  und  es  ist  nicht  undenkbar, 
dalis  etwa  die  ionischen  Städte,  die  damals  von  den  Galliern  bedroht 
wurden,  sich  mit  ihm  in  Verbindung  setzten.  Jetzt,  etwa  Herbst  274,. 
gab  er  das  italische  Unternehmen  endgültig  auf;  er  berief  den  Helenes 
und  Milon  zu  sich  zurück  und  löste  damit  sein  Verhältnis  zu  den  Ita- 
lioten';  er  brauchte  seine  Truppen  für  den  griechischen  Feldzug,  der 
die  günstigsten  Erfolge  versprach;  denn  alle  Gegner  des  Antigonos  er- 
warteten ihn  als  Befreier.  Er  ging  273  v  Chr.  mit  einem  grofsen 
Heere  in  den  Peloponnes  hinüber*.  Die  Athener,  die  Achäer,  die 
sich  damals  ganz  von  der  Herrschaft  des  Antigonos  befreiten,  und 
die  Messenier  schlössen  sich  ihm  sofort  an;  auch  Elis,  wo  eine  demo* 
kratische  Partei  unter  Thrasybulos  zur  Herrschaft  gelangte^,  selbst 
Megalopolis  und  überhaupt  der  gröfste  Teil  des  Peloponnes  fiel  ihm  zu. 
Nur  die  Spartaner  wollten  sich  der  Übermacht  nicht  fügen;  als  Feinde 
des  Antigonos  wären  sie  ja  die  natürlichen  Verbündeten  des  Pyrrhos 
gewesen,  und  sie  scheinen  auch  keine  Feindschaft  von  ihm  erwartet  zu 


hier  der  Fall  gewesen  sein.    Büt  der  Besoldung  seiner  Trappen  hat  Pyrrhos  auch 
sonst  Schwierigkelten  gehabt. 

1)  Plutarch,  Pyrrh.  26. 

2)  Justin  XXV  4,  1. 

3)  Justin  XXV  3,  6. 

4)  Über  diesen  Feldzag  s.  Plutarch,  Pyrrh.  26.  Justin  XXV  4.  Pausan.  I 
18,  4  f.  Parthen.  erot  23,  Der  Weg  ist  unbekannt.  Justin  sagt  sed  cum  copia» 
Cheraoneao  trcmsposuisset;  Pyrrhos  setzte  also  zu  Schiff  hinüber,  aber  von  wo  und 
wohin,  wissen  wir  nicht;  denn  Chenoneso  ist  unverständlich.  Derlsthmos  war  ihm^ 
da  Antigonos  Korinth  beherrschte,  wahrscheinlich  yerschlossen.  Wichtig  für  diese 
Frage  ist  die  Haltung  derÄtoler,  die  sich  unter  den  damaligen  Verhältnissen  dem 
Pyrrhos  gewifs  nicht  angeschlossen  hatten.  £s  ist  sehr  fraglich,  ob  sie  ihn  durch 
die  Thermopylen  durchliefsen ,  und  wenn  Pyrrhos  in  den  Peloponnes  wollte,  so 
blieb  ihm  vielleicht  nur  der  Weg  über  Akarnanien. 

ö)  Nach  Pausan.  VI  14,  9,  wo  eine  Statue  des  Pyrrhos  erwähnt  wird,  die 
Thrasybulos  stiftete.  £&  pafst  gut,  dafs  dieser  bald  nachher  unter  den  Tyrannen- 
ieinden  erscheint.    Plutarch,  MuL  virt.  p.  253  B  (vol.  II  223  Beraard). 
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Laben;  jedoch  Pyrrhos  mischte  sich  gewaltsam  in  ihre  Parteiungen  ein 
und  trieb  sie  dem  Antigonos  in  die  Arme.  Der  schon  oft  erwähnte 
Eleonymos  war  mit  der  Bürgerschaft  zerfallen  und  in  die  Verbannung 
geschickt  worden.  Der  herrschsüchtige  Mann  hielt  seine  Ansprüche 
auf  den  Thron,  den  sein  Neffe  Arcus  inne  hatte,  aufrecht  und  war 
überdies  damals  persönlich  schwer  gekränkt  Obwohl  schon  bejahrt^ 
hatte  er  sich  mit  der  schönen  und  reichen  Chilonis  vermählt;  diese 
aber  war  zu  dem  jugendlichen  Sohne  des  Arcus,  Akrotatos,  in  Liebe 
entbrannt  und  von  diesem  entfuhrt  worden.  Kleonymos  hatte  nun  zu 
Pyrrhos  seine  Zuflucht  genommen  und  ihm  im  Peloponnes  gute  Dienste 
geleistet  Pyrrhos  beschlofs  daher  ihn  zurückzufahren,  vielleicht  sogar 
auf  den  Thron  zu  setzen  ^,  und  da  die  Spartaner  seinen  Schützling  nicht 
aufnehmen  wollten,  so  brauchte  er  Gewalt  Eine  Kriegserklärung  er- 
folgte nicht,  und  noch  in  Megalopolis,  wo  ihn  spartanische  Gesandte 
trafen,  leugnete  er  feindUche  Absichten,  erklärte  vielmehr,  er  wolle  seine 
jüngeren  Söhne  den  Spartanern  persönlich  zur  Erziehung  übergeben. 
Aber  zugleich  rückte  er  mit  gesamter  Macht,  28000  Mann  zu  Fufs^ 
2000  Reitern  und  24  Elefanten,  unaufhaltsam  weiter  und  begann,  so 
bald  er  die  lakonische  Grenze  überschritten  hatte,  das  Land  als  feind- 
lich zu  behandeln.  Der  Augenblick  war  günstig  gewählt;  denn 
Sparta  hatte  nichts  zum  Widerstände  vorbereitet;  der  König  Areus  war 
abwesend  auf  Kreta,  um  den  Gortyniem  zu  helfen.  Als  daher  Pyrrhos 
abends  vor  Sparta  ankam  ',  soll  ihm  Kleonymos  geraton  haben,  sofort 
anzugreifen^  was  Pyrrhos  ablehnte,  weil  er  die  Stadt  nicht  den 
Schrecken  eines  nächtlichen  Kampfes  und  der  Plünderung  durch 
seine  barbarischen  Truppen  aussetzen  wollte;  gewifs  rechnete  er  ohne 
Schwertstreich   sein   Ziel  zu   erreichen  ^.     Aber    die    Spartaner  waren 


1)  Plutarch,  Apophthegm.  Lac.  219  P  (vol.  II  132  Bemard).  Nach  Plutarch 
und  Pausanias  ist  Kleonymos  sogar  für  Pyrrhos  die  einzige  Ursache  zum  pelo- 
ponnesischen  Feldzuge.    Hier  giebt  Justin  das  Bessere. 

2)  Sein  Lager  scheint  etwas  nördlich  Ton  Sparta  gelegen  zu  haben.  Der 
Platz  trug  noch  sp&ter  seinen  Namen  {Tliggov  /«^«l)  Polyb.  V  19,  4.  Liv.  XXXV 
27,  14. 

3)  Polyän  VIII  49  berichtet,  dafs  Pyrrhos  die  Spartaner  in  einem  Treffen  auf 
die  Stadt  zurückgeworfen  habe;  ähnlich  Pausan.  I  13,  6,  der  noch  hinzufugt,  dafs 
Messenier  und  Argiver  den  Lakedämouiem  zur  Hilfe  gekommen  seien.  Da  Plu- 
tarchs  ausfuhrliche  Erzählung  Ton  allen  diesen  Dingen  schweigt,  so  ist  ihre  Be- 
glaubigung schwach.  Auch  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dals  die  Spartaner  der 
to  vielfach  überlegenen  Macht  des  Pyrrhos  eine  Feldschlacht  geliefert  haben 
sollten.  Dazu  kommt,  dafs  die  Messenier  zu  den  Bundesgenossen  des  Pyrrhos  ge- 
hörten und  die  Argiver  damals  neutral  waren,  also  weder  die  einen  noch  die  andern 
den  Spartanern  zur  Hilfe  gekommen  sein  werden. 
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zum  äufsersten  Widerstände  entschlossen  ^  Sie  benutzten  die  Nacht, 
um  den  Zugang  zur  Stadt,  die  nur  zum  Teil  ummauert  war,  zu  be- 
festigen ;  die  Front  ihres  kleinen  Heeres  schützten  sie  durch  einen 
tiefen  und  breiten  Graben,  die  Flanken  besonders  gegen  die  Elefanten 
durch  Wagen,  die  in  die  Erde  eingegraben  wurden.  Dabei  halfen  auch 
die  Frauen,  die  heldenmütig  ausharrten  und  den  Mut  der  Männer  an- 
feuerten. Man  hatte  die  Weiber  anfangs  nach  Kreta  in  Sicherheit 
bringen  wollen,  sie  aber  hatten,  an  der  Spitze  Archidameia,  vielleicht 
die  Qemahlin  des  Königs  Ärchidamos  IV.,  durchgesetzt,  dafs  sie  bleiben 
und  das  Schicksal  der  Männer  teilen  durften  *.  Alles  was  in  Sparta  Waffen 
tragen  konnte,  stellte  sich  am  nächsten  Morgen  hinter  den  Befestigungen 
auf  und  leistete  in  langem  Kampfe  erfolgreichen  Widerstand,  wobei 
sich  besonders  Akrotatos  durch  einen  glücklichen  Ausfall  gegen  die 
Gallier  auszeichnete.  Aber  am  nächsten  Morgen  erneuerte  sich  der 
Angriff  des  Pyrrhos;  die  Makedonier  versuchten,  den  Graben  auszu- 
füllen, und  wirklich  gelang  es  der  ungestümen  Tapferkeit  des  Königs, 
an  der  Spitze  seiner  Hetären  in  die  Befestigungen  einzudringen,  aber 
sein  Pferd  stürzte,  und  er  mufste  vor  dem  verzweifelten  Widerstände 
der  Lakedämonier  zurückweichen.  Nun  brach  er  den  Kampf  ab;  er 
rechnete  auf  die  Erschöpfiing  der  Spartaner,  die  in  der  That  grofs 
war;  denn  viele  waren  gefallen  oder  verwundet.  Aber  in  dieser  höch- 
sten Not  kam  Hilfe.  Antigonos  sandte  aus  Korinth  einen  seiner  Feld- 
hauptleute, den  Phokier  Ameinias  ^,  mit  einer  Söldnerschar,  und  gleich 
darnach  kam  Areus  mit  2000  Afann  aus  Kreta  zurück.  Die  Gefisthr 
war  vorüber;  ein  neuer  Angriff  der  Epiroten  wurde  auf  das  kräf- 
tigste abgewiesen;  Pyrrhos  gab  den  Sturm  auf  Sparta  auf  und  begann 
das  Land  zu  verwüsten;  er  dachte  daran,  um  den  Widerstand  zu  bre- 
chen, den  Winter  in  Lakonien  auszuharren.  Aber  er  änderte  seinen 
Entschlufs  bald,  da  sich  ihm  die  Aussicht  eröffnete,  Argos  zu  gewinnen. 
Argos  war  in  zwei  Parteien  geteilt;  die  eine  imter  Aristippos  neigte 
sich  dem  Antigonos  zu ;  es  war  die  alte  makedonische  Partei,  die  früher 


1)  Vgl.  den  Ausspruch  des  Spartaners  Mandrokleides  bei  Plutarch,  Pyrrh.  26, 
der  in  den  Apophthegm.  Lacon.  p.  219  F  (Moral,  vol.  11  132  Bemard.)  dem  Der- 
kylidaj  zugeschrieben  wird. 

2)  Plutarch,  Pyrrh.  27.  Polyän.  VIII  49  Die  Person  der  Archidameia  ist 
nicht  ganz  sicher.  Sie  war  die  Grofsmutter  des  Agis  IV  (Plutarch,  Agis  4.  20), 
kann  also  wie  Manso  (Sparta  III  254)  vermutete,  die  Gremahlin  des  Ärchidamos  IV 
gewesen  sein.  Die  Tapferkeit  der  Franen  ist  bei  Plutarch  c.  27  vermutlich  nach 
Phylarch,  stark  aufgeputzt  und  noch  mehr  bei  Justin  XXV  4,  6. 

3)  Es  ist  wohl  derselbe  wie  der  von  Polyän  IV  6,  18  erwähnte  Archipirat. 
Oben  S.  24  Anm.  7. 
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in  der  Stadt  geherrscht  hatte  und  auch  jetzt  wahrscheinlich  die  mäch- 
tigere war.  Aristipps  Gegner  Aristeas^  der  vermutlich  die  demokra- 
tische Partei  fUhrte,  rief  nun  den  Pyrrhos  zur  Hilfe,  und  dieser  verliefs 
Lakonien,  eifrig  verfolgt  von  Areus^  der  seine  Nachhut  stark  bedrängte. 
Hier  fand  des  Pyrrhos  tapferer  Sohn,  Ptolemäos,  der  den  Bedrängten 
zur  Hilfe  kam,  im  heifsen  Kampfe  seinen  Tod.  Die  Lakedämonier 
drangen  auf  der  Verfolgung  bis  in  die  Ebene  vor,  wurden  aber  hier 
von  den  molossischen  Reitern  ungestüm  angefallen  und  muTsten  ihre 
Kühnheit  mit  dem  Verluste  ihrer  besten  Krieger  büfsen;  einer  der 
tapfersten,  Eualkos,  wurde  von  Pyrrhos  selbst  niedergestreckt 

Als  Pyrrhos  vor  Argos  ankam,  fand  er  den  Antigonos  dort  schon 
vor.  Dieser  hatte,  während  sein  Gegner  in  den  Peloponnes  zog,  Ge- 
legenheit gefunden,  wenigstens  einen  Teil  des  Verlorenen  wieder  zu  ge- 
winnen; freiwillig,  wie  es  scheint,  kehrten  viele  Makedonier,  vielleicht 
auch  Teile  Thessaliens  zu  ihm  zurück  ^ ;  und  er  kam  jetzt  mit  ansehn- 
licher Macht  etwa  über  Korinth  seinen  Freunden  zur  Hilfe  und  lagerte 
auf  den  Höhen  um  Argos.  Wir  begreifen  die  Enttäuschung  und  den 
Unwillen  des  Pyrrhos;  nachdem  sein  AngriflF  auf  Sparta  abgeschlagen 
war,  verschwand  jetzt  auch  die  Hoffnung,  Argos  gleich  zu  gewinnen; 
denn  an  einen  Sturm  auf  die  Stadt  war  nicht  zu  denken.  Er  schlug 
bei  Nauplia  sein  Lager  auf  und  liefs  mit  zornigen  Worten  seinen  aus- 
dauernden Gegner  auffordern,  von  den  Höhen  herabzukommen  imd 
in  einer  Feldschlacht  um  die  E^rone  zu  kämpfen.  Antigonos  lehnte  es 
ab;  vermutlich  war  er  viel  schwächer;  überhaupt  aber  wollte  er  nicht 
alles  auf  einen  Wurf  setzen,  sondern  hoffte  durch  Ausdauer  und  Ge- 
duld seinen  Gegner  zu  ermüden  und  den  Sieg  zu  erringen.  In  der 
Mitte  zwischen  den  streitenden  Fürsten  standen  die  Argiver;  sie  baten 
die  Könige  ihr  Gebiet  zu  verlassen  und  zu  gestatten,  dafs  sie  mit  ihnen 
beiden  Freundschaft  hielten.  Antigonos  willigte  ein  und  bot  seinen  Sohn 
als  Geisel;  auch  Pyrrhos  stimmte  zu,  gab  aber  keine  Bürgschaft  fUr 
»ein  Versprechen  und  erweckte  dadurch  gegründeten  Verdacht;  denn 
in  der  That  hatte  er  vor,  sich  der  Stadt  durch  Handstreich  zu  be- 
mächtigen. In  der  Dunkelheit  ward  ihm  durch  Aristeas  ein  kleineres 
Thor,  Diamperes,  geöffnet ;  unbemerkt  drangen  seine  gallischen  Truppen 
in  Argos  ein  und  besetzten  den  Markt,  er  selbst  folgte  mit  Reitern  und 
ElefiEmten  nach.  Aber  es  ging  nur  langsam;  denn  weil  das  Thor  zu 
niedrig  war,  mufsten   den  Elefanten  die  Türme  abgenommen  und  dann 


1)  Paosan.  I  13,  7.  Auf  Thessaliens  Rückerwerbung  bezieht  sich  yielleicht 
£ii8eb.,  Chron.  I  243  (oben  S.  55  Anm.  3).  Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dafs  make- 
donische Truppen  bei  Pyrrhos  weiter  dienten.     Plutarch  c.  29.     • 
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wieder  aufgesetzt  werde»;  was  zumal  in  der  Dunkelheit  viel  Aufenthalt 
und  Lärm  gab.  So  erhielten  die  Argiver  Zeit;  die  beherrschenden 
Punkte  ihrer  Stadt;  besonders  die  Aspis  am  Burghügel  zu  besetzen  und 
den  Antigenes  wie  den  Areus  zur  Hilfe  zu  rufen.  Jener  rückte  näher 
heran  und  schickte  seinen  Sohn  mit  zahlreicher  Mannschaft  hinein;, 
Areus  kam  mit  1000  Kretern  und  leichtbewaffneten  Lakedämoniem. 
Die  Gallier  auf  dem  Markte  wurden  heftig  angegriffen  und  gerieten 
stark  ins  Gedränge.  Pyrrhos  selbst  kam  mit  seinen  Reitern  in  den 
engeU;  von  Rinnsalen  und  Kanälen  durchschnittenen  Strafsen  nur  müh- 
sam vorwärts  bis  auf  den  Markt.  Als  der  Tag  anbrach  und  er  die 
Stellung  und  Stärke  der  Feinde  gewahrte,  beschlofs  er  umzukehren. 
Sein  Sohn  HelenoS;  der  mit  der  Hauptmacht  draufsen  geblieben  war; 
erhielt  den  Befehl;  ein  Stück  der  Mauer  niederzulegen  und  den  Abzug 
möglichst  zu  erleichtem;  jedoch  durch  ein  Mifsverständnis  rückte  er 
vielmehr  nach;  den  Abziehenden  entgegen,  und  Umkehr  war  nicht  leicht 
möglich;  zumal  da  das  Thor  durch  einen  gestürzten  Elefanten  gesperrt 
ward  ^  Es  entstand  ein  fürchterliches  Gedränge  der  sich  begegnenden 
Scharen ;  bei  einem  Versuche;  die  andrängenden  Feinde  zurückzutreiben; 
ward  PyrrhoS;  angeblich  von  einer  Frau  * ;  mit  einem  Dachziegel  ge- 
troffen nnd  stürzte  betäubt  nieder.  Er  wurde  dann  vollends  getötet; 
sein  Kopf  abgeschlagen  und  dem  Antigenes  überbracht  ^.    Dieser  zwang 

1)  Romanhaft  klingt  die  Geschichte  von  einem  andern  Ele^Euiten,  der  seinen 
gefallenen  Führer  sucht  und  dabei  Freund  und  Feind  in  Verwirrung  bringt. 
Plutarch,  Pyrrh.  33. 

2)  Dies  ist  die  allgemein  herrschende  Erzählung,  die  im  übrigen  poetisch  ge- 
färbt ist  Nach  einem  argivischen  Dichter,  Lykos,  war  es  in  Wahrheit  Demeter» 
die  den  Pyrrhos  erschlug  (Paus.  I  13,  8),  und  diese  Version  will  Schubert  als  die 
urspüngliche  ansehen,  schwerlich  mit  Recht 

3)  Den  Kampf  um  Argos  und  das  Ende  des  Pyrrhos  schildert  Plutarch, 
Pyrrh.  32  f.  und  trotz  seiner  Rhetorik  kann  nur  dieser  Bericht,  der  vermutlich  auf 
Phylarchos  zurückgeht ,  zugrunde  gelegt  werden.  Die  anderen  Erzählungen  bei 
Justin  XXV  5,  1.  Strabo  VIII  376.  Pausan.  I  13,  8.  Polyän  VIII  38.  Schol. 
zu  Ovlds  Ibis  299.  Zonaras  VIII  6  geben  verschiedene  Abweichungen.  Nach 
Justin  fällt  Pyrrhos  durch  einen  Steinwnrf  von  der  Mauer,  während  er  den  in 
Argos  eingeschlossenen  Antigonos  bekämpft  Hiebei  erinnern  die  Worte  inter 
confertissimos  —  dimicans  sehr  an  die  Plutarchische  Erzählung.  Auch  Strabo 
VIII  376  läfst  den  König  drausen  vor  der  Mauer  fällen,  und  diese  Version  hat 
seltsamerweise  Droysen  III  217  sich  angeeignet.  Pausanias  nimmt  offenbar  einen 
Kampf  zwischen  Pyrrhos  und  Antigonos  an,  wobei  der  siegreiche  Pyrrhos  in 
die  Stadt  eindringt  und  fallt  Nach  Zonaras  beugt  sich  ein  Weib ,  um  den 
Pyrrhos  vorübergehen  zu  sehen,  vom  Dache  zu  weit  vor,  fällt  auf  den  König^ 
hinab  und  erschlägt  ihn.  Diese  und  ähnliche  Abweichungen  haben  nicht  den 
Wert  selbständiger  Versionen,  sondern  sind  Ungenauigkeiten ,  wie  sie  aus  Ver- 
kürzungen so  leicht  entstehen,  bei  denen   zugleich  die  Phantasie  ein  weiteres  ge- 
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das  ganze  feindliche  Heer,  das  bedeutende  Verluste  erlitten  haben  wird^ 
zur  Ergebung.  Ein  grofser  Teil,  wenigstens  die  Makedonier,  werden 
in  seine  Dienste  übergetreten  sein.  Im  übrigen  begegnete  Antigonos 
den  Besiegten  freundlich  und  erleichterte  ihr  Los ;  er  lies  die  Leiche  des 
Pyrrhos  bestatten  und  schickte  den  gefangenen  Helenes  ehrenvoll  nach 
Epirus  zurück.  Helenos  nahm  die  Asche  seines  Vaters  mit  sich  nach 
Ambrakia,  wo  dem  Verstorbenen  ein  Heroon,  das  Pjrrrheion,  errichtet 
ward  *. 

Antigonos  hatte  seinen  gefährlichsten  Nebenbuhler  verloren;  denn 
Pyrrhos  war  ohne  Zweifel  der  gröfste  und  berühmteste  Krieger  seiner 
Zeit,  ein  wahrer  Schlachtenkünstler,  dabei  ein  Fürst  von  edlen  mensch- 
lichen Eigenschaften^  in  seinem  Lande  ein  wohlwollender  Regent  ^,  volks- 
tümlich und  leutselig '.  In  der  Politik  freilich  war  ihm ,  wie  seinen 
Rivalen,  jedes  Mittel  recht.  Für  seinen  gewaltigen  Ehrgeiz  war  sein 
Land  zu  klein  und  zu  arm,  und  bei  allen  grofsen  Unternehmungen 
sah  er  sich  auf  auswärtige  EUlfsmittel  angewiesen,  die  er  dann  auf 
jegliche  Weise  auszunutzen  suchte.  Er  verstand  es,  grofse  Heere  auf- 
zubringen und  Siege  zu  erfechten;  aber  der  Erfolg,  den  er  ins  Un- 
geheure auszudehnen  bestrebt  war,  glitt  ihm  bald  wieder  aus  der  Hand. 
So  hat  er  nichts  Dauerndes  errungen.  Antigonos  verglich  ihn  mit  einem 
Spieler,  der  die  besten  Würfe  thue,  aber  das  Glück  nicht  zu  benutzen 
wisse*.     Als   er  etwa  im   Herbst   273   v.    Chr.  gefallen   war^,   gingen 


than  hat.   Schuberts  (Gesch.  d.  Pyrrh.  247  f.)  Quellenkritik  fährt  hier  wie  anderswo 
zu  reiner  Willkür. 

1)  Plutarch  c.  34.  JusUn.  XXV  5,  2.  Polyb.  XXI  27,  2.  Liv.  XXXVIII  5, 
2.     Ovids  Ibis  299.    Schubert  S.  264. 

2)  Nach  Plinius,  H.  n.  VIII  176  hat  er  die  Blüte  der  epirotischen  Rindvieh - 
zucht  begründet. 

3)  Man  schrieb  ihm  Heilkraft  bei  gewissen  Krankheiten  zu,  und  er  versagte 
niemandem  seine  Hilfe.    Plutarch,  Pjrrh.  3.     Plin.,  H.  n.  VII  20. 

4)  Plutarch  c.  26. 

5)  Über  das  Todesjahr  des  Pyrrhos  giebt  es  bei  Plutarch  keine  Angabe;  nur 
die  Jahreszeit  läfst  sich  bestimmen;  denn  da  er  in  Lakedämon  zu  überwintern  ge- 
dachte (Plutarch  c.  33),  so  mulB  es  damals  etwa  Herbst  gewesen  sein,  und  dazu 
stimmt,  dafs  die  Erzählung  von  dem  Unternehmen  auf  Argos  eine  lange  Nacht 
voraussetzt.  Das  Jahr  giebt  Livius  (perioch.  14.  Oros.  IV,  3,  1)  wo  er  berichtet,  dafs 
die  Tarentiner  sich  nach  dem  Tode  des  Pyrrhos  an  die  Karthager  gewandt  und  so  den 
Eürieg  mit  Rom  wieder  aufgenommen  hätten;  dies  letztere  geschah  unter  dem  Kon- 
salat des  L.  Papirius  Cursor  und  Sp.  Canrilius  272  v.  Chr.  Folglich  mufs  man, 
wenn  man  diesen  Zusammenhang  annimmt,  den  Tod  des  Pyrrhos  in  den  Herbst 
zuvor,  also  273  v.  Chr.,  setzen,  Olymp.  176,  4.  Vgl.  Unger,  Sitzungsber.  d.  Münch. 
Akad.  philos.-philol.  bist.  Classe  1887  I  S.  157.  Dies  kann  auch  dann  geschehen, 
wenn  man  den  Bericht  des  Livius  für  erdichtet  ansieht  (S.  63  Anm.  2) ;  denn  wahr- 
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seine  auswärtigen  Besitzungen  meist  verloren.  Makedonien  und  Thessa- 
lien fielen  ganz  an  Antigenes  zurück,  wohl  auf  Grund  eines  Vertrages, 
der  bei  der  Kapitulation  des  Heeres  geschlossen  ward,  ebenso  viel- 
leicht die  Landschaften  Tymphäa  und  Parauäa  ^  Akamanien  ward 
wieder  unabhängig  ' ;  und  nur  Epirus  mit  Ambrakia  blieb  dem  Hause 
des  Pyrrhos,  dessen  ältester  Sohn  Alexander  nunmehr  den  Thron  bestieg. 


Im  Herbst  275  v.  Chr.  nach  der  Schlacht  bei  Beneventum  hatte 
Pyrrhos  Italien  verlassen ;  durch  seinen  Sohn  Helenes  und  durch  Milon, 
die  er  zurückliefs;  hielt  er  Tarent  und  einige  andere  Plätze  in  Ab- 
hängigkeity  und  er  behielt  sich  die  Rückkehr  vor.  Aber  etwa  nach 
einem  Jahre^  nach  der  raschen  und  glücklichen  Erobenmg  Makedoniens, 
rief  er  seinen  Sohn  und  seine  Truppen  zurück  und  gab  somit  die 
italischen  Bundesgenossen  frei  ^.  Diese  standen  also  ungefähr  an  dem- 
selben Punkte  wie  vor  seiner  Ankunft^  nur  dafs  der  lange  Krieg  ihre 
beste  Kraft  verzehrt  hatte.  Sie  konnten  den  Kampf  mit  den  Römern  nicht 
lange  mehr  aushalten,  und  nachdem  er  noch  eine  Weile  gedauert  hatte, 
wurden  sie  genötigt,  sich  ihnen  zu  unterwerfen  ^.  Die  Samnit^,  Lu- 
kaner  und  Brettier  ^  mufsten  Teile  ihres  Gebietes  abtreten  und  die  He- 
gemonie Roms  anerkennen ;  das  lukanische  Pästum,  das  alte  Poseidonia 
erhielt  275  v.  Chr.  römische  Kolonisten  ®.    Ebenso  unterwarfen  sich  die 


scheinlich  wurde  die  Eroberung  Tarents  aus  keinem  andern  Grund  in  jenes 
Jahr  gesetzt,  als  weil  man  sie  an  den  Tod  des  Pyrrhos  anknüpfte,  diesen  also 
unter  Olym.  176,  4  überliefert  vorfand.  Oljmp.  176,  4  entspricht  nach  der  älteren 
Gleichung  dem  römischen  Jahr  272  y.  Chr. 

1)  Die  übrigens  auch  erst  später  wieder  an  Makedonien  gekommen  sein 
können. 

2)  Einen  Teil  erwarb  Alezander  später  zurück.    Polyb.  II  45,  1. 

3)  Justin  XXV  3,  1  u.  6.    Oben  S.  56. 

4)  Polyb.  I  6,  6.  Nach  der  römischen  sehr  zweifelhaften  Überlieferung  ge- 
schah es  272  ▼.  Chr.  Im  Jahre  274  herrschte  überhaupt  Ruhe,  273  begann  der 
Krieg  gegen  die  Samniten,  Lukaner  und  Brettier  aufs  neue  und  ward  272  be- 
endet. Liy.,  Perioch.  15.  Oros.  IV  3.  Zonaras  VUI  6  und  dazu  die  Triumphal- 
fasten. 

5)  Nach  Dionys.  Hai.,  Ant  XX  15  haben  die  Brettier,  die  sich  freiwillig 
unterwarfen,  den  Bömem  die  Hälfte  des  Silawaldes  abtreten  müssen.  Die  Sam- 
niten verloren  mindestens  die  Teile,  auf  denen  später  die  Kolonien  BencTentum 
und  Asemia  angelegt  wurden. 

6)  Velleius  I  14,  6.  Liy.,  Perioch.  14.  Bezieht  sich  auf  dies  Ereignis  Ari- 
stozenos  bei  Athenäus  XIV  632  A? 
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mit  Tarent  eng  verbündeten  Messapier  ^  Aach  Tarent  und  die  übrigen 
Italioten  mulsten  sich  fugen.  Wann  und  wie  es  geschah^  ist  nicht  genau 
bekannt.  Nach  der  römischen  Erzählung  wurde  Tarent  nach  Pyrrhos' 
Tode  272  v.  Chr.  von  Milon  an  die  Römer  verraten  und  mit  Waffen- 
gewalt erobert  ^.  Aber  diese  Darstellung  ist  stark  verfälscht.  Möglich 
ist,  dafs,  wie  dieselbe  Überlieferung  berichtet,  dem  AnschluTs  an  die 
Römer  innere  Unruhen  vorangingen;  einige  Bürger  sollen  sich  gegen 
Milon  erhoben,  sodann  als  ihr  Versuch  mifslang,  ein  Kastell  auf  dem 
tarentinischen  Gebiet  besetzt  haben ,  von  wo  sie  gegen  Milon  Krieg 
führten  und  später  zu  den  Römern  übergingen  '.  Fest  steht  nur,  dafs 
Tarent  mit  den  Römern  Frieden  machen  und  sich  der  römischen  Bun- 
desgenossenschaft anschliefsen  mufste.  Und  auch  die  übrigen  Italioten 
ordneten  sich  zu  derselben  Zeit  der  römischen  FfLhrung  unter.  Herakleia 
am  Siris,  vorher  stets  mit  Tarent  verbunden,  schlofs  mit  ihnen  ein  Bünd- 
nis ^,  ebenso  Metapontion  und  Thurii.  Kroton  und  ELaulonia  waren 
vielleicht  seit  277  v.  Chr.  in  den  Händen  der  Römer  verblieben,  und 
Lokri,  das  sich  schon  früher  dem  Pyrrhos  wenig  zuverlässig  gezeigt 
hatte,  wird  sich  ihnen  ohne  Schwierigkeit  gefügt  haben.  Von  den 
Städten  an  der  Westküste  war  nur  Elea  (Velia)  selbständig  geblieben. 
Es  scheint  sich  an  Pyrrhos  nicht  angeschlossen  zu  haben  und  wird  ähnlich 


1)  Deren  Unterwerfung  die  römische  Überlieferung  wahrscheinlich  viel  zu  spät, 
267  und  266  v.  Chr.  setzt.    Eutrop   II  17.    Florus  I  15.    Zonaras  VIII  7. 

2)  liWus,  Perioch.  14.  15.  XXI  10,  8.  Oros.  IV  3.  5,  2.  Zonaras  VIII  6. 
Die,  Fr.  43.  Froutin,  Strat.  III  3,  1.  Die  Erzählung  lautet  so:  Nach  dem  Tode 
des  Pyrrhos  beginnen  die  Tarentiner  die  Feindseligkeiten  aufs  neue  und  rufen  die 
Karthager  zur  Hilfe.  Die  Römer  unter  L.  Papirius  rücken  gegen  Tarent,  schla- 
gen die  Tarentiner  samt  der  karthagischen  Hilfe  und  belagern  die  Stadt.  Milon 
entschliefst  sich  jetzt,  den  BÖmem  die  Burg  zu  übergeben,  überlistet  die  Taren- 
tiner und  lälst  römische  Truppen  ein,  wofür  ihm  mit  seinen  Leuten  freier  Abzug 
gewährt  wird.  Tarent  mufs  sich  nun  ergeben,  Waffen  und  Kriegschiffe  ausliefern, 
die  Mauern  niederreifsen  und  Tribut  zahlen.  Die  karthagische  Flotte,  die  vor 
Tarent  geblieben  war,  zieht  ab ;  ab  die  Bömer  sich  später  in  Karthago  beschweren, 
leugnen  die  Karthager  jede  feindliche  Absicht.  Dieser  Bericht  enthält  viele  Un- 
richtigkeiten;  denn  Tarent  hat  in  Wahrheit  damals  weder  Waffen  noch  Schiffe 
noch  Mauern  verloren;  Milon  femer  ist  nach  der  besseren  Justinischen  Erzählung 
schon  um  274  von  Pyrrhos  abberufen  worden;  sollte  er  also  wirklich  die  Stadt 
verraten  haben,  so  müflste  es  schon  damals  geschehen  sein;  aber  das  ist  unwahr- 
scheinlich. Die  Einmischung  der  Karthager  macht  den  Eindruck  der  Erdichtung. 
S.  Hermes  31.  502  f. 

8)  Zonaras  VUI  6,  wobei  man  aber  von  Milon  abzusehen  haben  wird. 

4)  Cicero,  Pro  Balbo  §  50.  Man  meinte,  dies  Bündnis  sei  zur  Zeit  des 
Pjrrhos  vom  Konsul  Fabricius  geschlossen  worden,  also  278  v.  Chr.  Es  ist  aber 
etwas  später  zu  setzen.    Oben  S.  48,  Anm.  1.    Hermes  31,  499. 
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wie  die  Btammverwandten  Massalioten  mit  Rom  von  altersher  befreundet 
gewesen  sein;  um  diese  Zeit,  vielleicht  auch  schon  früher  ist  es  der 
römischen  Bundesgenossenschaft  beigetreten  ^  Zuletzt  war  nur  Rhegion 
noch  übrig,  das  sich  seit  280  v.  Chr.  (oben  S.  34)  in  der  Hand  der 
kampanischen  Legion  unter  Decius  befand.  Die  Römer  hatten  die  Ver- 
gewaltigung ihrer  verbündeten  Stadt  während  des  Krieges  nicht  hin- 
dern können;  ja  wenigstens  mittelbar  waren  die  Eampaner  in  Rhegion 
sogar  ihre  Bundesgenossen  gegen  Pyrrhos  gewesen.  Mit  den  Mamer- 
tinern  in  Messana  vereinigt  waren  sie  so  stark,  dafs  sie  nicht  nur  ihre 
Unabhängigkeit  gegen  Rom  behaupteten,  sondern  auch  die  Nachbar- 
schalt  mit  Strei&ügen  heimsuchten ;  Eroton  fiel  in  ihre  Hand ;  sie  mach- 
ten die  römische  Besatzung  nieder  und  eroberten  die  Stadt '.  Erst  als 
die  Unterwerfung  Italiens  im  übrigen  vollendet  war,  schritten  die  Römer 
gegen  sie  ein  (270  v.  Chr.)  *.  Nach  mühsamer  Belagerung  und  tapferster 
Gegenwehr  wurde  die  Stadt  erstürmt.  Die  meisten  der  Verteidiger  fielen 
im  Kampf;  die  überlebenden,  dreihundert,  wurden  nach  Rom  gebracht  und 
dort  auf  dem  Markte  zum  warnenden  Exempel  hingerichtet  ^.  Stadt  und 
Gebiet  ward  den  vertriebenen  Bürgern  zurückgegeben,  und  Rhegion 
trat  aufs  neue  in  Roms  Bundesgenossenschaft  ein. 

Ganz  Unteritalien,  vor  allem  die  griechischen  Städte  hatten  sich 
damit  den  Römern  angeschlossen.  Sie  behielten  ihre  freie  Verfassung 
und  Autonomie,  ihre  Waffen  ^  und  Schiffe,  aber  sie  mufsten  sich  den 
Römern  unterordnen,  und  eine  selbständige  Politik  war  ihnen  untersagt  ^ 


1)  Cicero,  Pro  Balbo  55. 

2)  Zonaras  VIII  6.  Auch  die  Zerstörung  Kaulonias  wird  von  einigen  den 
Kampanem  in  Rhegion  zugeschrieben.     Oben  S.  49. 

3)  Nach  den  jungem  Berichten  (Zonaras  VIII  6)  haben  sie  vorher  mit  den 
Mamertinem  ein  Übereinkommen  geschlossen  und  sie  bewogen,  die  Rheginer  nicht 
mehr  zu  unterstützen.  Dies  ist  nicht  recht  glaublich,  da  den  Mamertinem  für  ihre 
Stellung  auf  Sicilien  die  Bundesgenossenschaft  der  Rheginer  sehr  wertvoll  war. 

4)  Polyb.  I  7.  Oros.  IV  3,  3.  Dio,  Fr.  40,  11  f.  Zonaras  VIII  6.  Zonaras 
erzählt,  dafs  die  Römer  bei  der  Belagerung  Mangel  litten  und  von  Hiero  unter- 
stützt wurden.  Dies  ist  aus  chronologischen  Gründen  schwer  denkbar,  dazu  wenig 
wahrscheinlich  und  mit  der  angeblichen  Neutralität  der  Mamertiner,  der  Tod- 
feinde Hieros,  kaum  zu  vereinigen.  Vgl.  Haackh  i.  Paulys  Realencykl.  III  1300. 
Dionysios,  Archäol.  XX  4  f.  6  läfst  Rhegion  zweimal  von  den  Römern  erobert  werden, 
zuerst  gleich  nach  der  Besetzung,  dann  nochmals  später.  Vgl.  oben  S.  34  Anm.  3. 
Die  Eroberung  Rhegions  gehört  nach  den  römischen  Annalen  ins  Jahr  270,  nicht 
271;  der  Eroberer  ist  Graius  Genucius,  der  Konsul  von  270  v.  Chr.  Dionys.  XX 
16.     CIL.  I*  S.  52. 

5)  Die  Tarentiner  haben  ihre  Waflfen.    Polyb.  VIII  33. 

6)  Freundliche  Beziehungen,  auch  Verträge  mit  andern  griechbchen  Gemein- 
den werden  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 
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Der  Übergang  in  das  neue  Verhältnis  war  gewils  von  allerlei  Ände- 
rungen begleitet;  verbannte  Römerfreunde  kehrten  zurück,  und  hervor- 
ragende Gegner  mulsten  die  Städte  verlassen  ^. 

Der  lange  Eüieg  hatte  den  Italioten  viele  Lieiden  und  Verluste  auf- 
-^egt,  und  sie  gingen  ohne  Ausnahme  stark  geschwächt  in  die  römischd 
Herrschaft  über.  Die  Rheginer  haben  viele  der  ihrigen  durch  die  Kam- 
paner  verloren,  haben  sich  aber  rasch  wieder  erholt;  wahrscheinlich 
wurden  sie  von  den  Römern  begünstigt;  sie  sind  bald  wieder  eine  an- 
sehnliche, wohlhabende  Stadt  Eaulonia  war  von  den  Römern  arg  ver- 
wüstet; am  meisten  aber  hatte  Eroton  gelitten,  das  zweimal  erobert 
und  verheert  worden  war.  Vor  dem  Eüiege  des  Pjrrhos  füllte  die 
Stadt  ihren  Mauerring  von  zwölf  Million  (hundert  Stadien)  noch  aus, 
nachher  war  kaum  die  Hälfte  des  Raumes  bewohnt '.  Das  Verhält- 
nis der  Städte  zu  Rom  war  durch  den  Bundesvertrag  bestimmt  und 
bei  allen  ungefähr  gleich.  Die  Römer  gewährten  den  Italioten  ein 
wichtiges  Gut,  den  Frieden;  die  Angrijflfe  der  Lukaner  und  Brettier, 
unter  denen  die  Hellenen  früher  so  sehr  gelitten  hatten,  hörten  auf. 
Ja,  dadurch  dafs  diese  Völker  jetzt  gleichfalls  der  römischen  Bundes- 
genossenschaft angehörten,  traten  sie  zu  ihnen  dauernd  in  engere 
nachbarliche  Beziehungen,  wie  sie  durch  den  Pyrrhischen  Krieg  schon 
eingeleitet  waren.  Mit  den  übrigen  Italikem  muisten  fortan  auch  die 
Hellenen  im  Kriegsfall  den  Römern  Hilfe  leisten  und  dann  auch  Be- 
satzungen bei  sich  aufriehmen  '.  Im  übrigen  traten  sie  mit  den  Römern 
auf  Grund  der  Verträge  in  näheren  Verkehr.  Römer  siedelten  sich  bei 
ihnen  an  und  erwarben  Grundbesitz  ^,  und  wahrscheinlich  gewährte  die 
herrschende  Stadt  den  griechischen  Verbündeten  gleiche  Rechte. 

Die  Römer  standen  ihren  hellenischen  Bundesgenosssen  so  viel  wir 
sehen  durchweg  freundschaftlich  gegenüber.  Für  sie  war  in  der  That 
die  Erwerbung  dieser  griechischen  Städte  von  unermefslicher  Bedeu- 
tung. Die  hellenische  Kultur  kam  ihnen  noch  viel  näher  ab  früher; 
sie  selbst  wurden  fast  eine  griechische  Macht  und  traten  in  das  helle- 


1)  Lykinos,  der  Phrararch  des  AntigODOs  in  Megara  war  ein  Verbannter  aus 
Italien.  Teles  bei  Stobäos  40,  8^  voL  11  S.  66  Meineke.  Wilamowitz,  Antigonos 
302.    Vielleicht  mufste  er  um  diese  Zeit  in  die  Fremde  gehen. 

2)  Liv.  XXIV  3. 

3)  Wie  es  in  Tarent  geschah.    Polyb.  11  24,  13.  HI  75,  4.    Ihre  Leistungen 
sind  wohl  erst  später  näher  abgegrenzt;  damals  sind  sie  verpflichtet  Schiffe  und 
Schifibmannschaften  zn  stellen  und  bilden  die  aocii  navcUes;  jedoch  ehe  es  eine  rö- 
mische Flotte  gab,  konnte  davon  nicht  die  Rede  sein.    Zu  Anfang  des  ersten  pu"* 
nischen  Krieges  liehen  sich  die  Römer  von  ihnen  Schiffe.    Polyb.  I  20,  13  f. 

4)  Wir  wissen  es  von  Tarent.    Polyb.  VIII  33,  5  f. 

Niesn,  Geaeb.  d.  grieoh.  n.  mak.  Staaten.    Tl.  5 
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idsche  Staatensystem  ein;  in  den  Welthandel  und  die  Weltpolitik.  Den 
griechischen  Namen  Italien^  der  bis  dahin  auf  die  Küsten  Unteritaliens 
beschränkt  war^  eigneten  sie  sich  an  nnd  machten  ihn  zur  einheitlichen 
Bezeichnung  ihrer  Bundesgenossenschaft,  die  nunmehr  von  der  gallischen 
Grenze  bis  an  die  Strafse  von  Messina  reichte.  Um  diese  Zeit,  269 
y.  Chr.  führten  sie  bei  sich  das  Münzsystem  ein,  das  seit  Alexander  in 
der  griechischen  Welt  herrschte,  und  schlugen  eigene  Silbermünzen. 
Während  sie  früher  ab  Beschützer  von  Piraten  gelten  mu&ten,  fingen 
sie  jetzt  im  ihre  friedlichen  Handelschiffe  in  den  Osten  zu  entsenden  K 
Einige  Zeit  nach  dem  Ende  des  pyrrhischen  Eüieges  traten  sie  zu 
Ägypten  in  freundlichen  Verkehr  und  tauschten  mit  Ptolemäos  U  Ge- 
sandtschaft und  Geschenke  aus'.  Bei  der  Empfänglichkeit,  welche  sie 
dem  Griechentum  entgegen  brachten,  konnten  denn  ai^ch  die  italischen 
Hellenen  bleiben,  was  sie  gewesen  waren;  sie  behielten  ihre  Verfassungen, 
Gesetze  und  Gottesdienste;  sie  wurden  deshalb,  weil  sie  unter  römische 
Führung  kamen,  nicht  aus  dem  goldenen  Buch  der  Hellenen  ausgelöscht 
Wie  bisher  standen  sie  mit  den  Stammesgenossen,  mit  ihrer  Kultur  und 
litteratur,  mit  den  Festen  und  Wettspielen  in  Verbindung;  aber  nach 
aulsen  hin  durflien  sie  zusammen  mit  den  andern  italischen  VerbiLndeten 
nur  noch  im  Gefolge  Roms  auftreten  und  mu&ten  sich  den  Opfern 
unterziehen,  die  ihnen  von  der  römischen  Politik  auferlegt  wurden. 


1)  LiYiuB  Perioch.  15.  PlinioB,  H.  N.  XXXTTT  44.  Strabo  V  282.  Plutareh^ 
Arat.  12. 

2)  Justin  XVm  2,  9.  LirioB  Perioch.  14.  Eutrop.  11  15.  Valer.  Max.  IV 
4.  9.  Dionys.,  Halio.  XX  14.  Die  Cass.,  Fr.  41.  Zonaras  YEI  6,  11.  Das  üb^ 
lieferte  Datum  273  y.  Chr.  ist  nicht  zuverlässig,  auch  nicht  die  näheren  Umstände. 
Bedenklich  ist  die  Geschichte  von  der  Gesandtschaft  der  Apolloniaten  nach  Born 
(266  y.  Chr.),  der  man  wohl  politisohe  Zwecke  zugeschrieben  hat  Dio  Cass.,  Fr. 
42.  Zon.  Vin  7,  3.  Valer.  Max.  VI  6,  5.  Liv.,  Perioch.  15.  Droysen  m  1, 184 
spricht  Ton  einem  Bündnis  mit  Bom,  wovon  nichts  überliefert  ist.  Die  G^chichte 
ist  ein  römisches  Exemplum. 
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Die  Mächte  des  Ostens  von  281—220  v.  Chr. 


Die  Quellen  für  diesen  Abschnitt^  sind  die  dürftigsten,  die  man 
nch  denken  kann^  dieselben  wie  im  vorigen  Buche.  Justinus  mit 
seinem  durch  Verkürzung,  Müsverständnis;  Nachlässigkeit  und  Rhetorik 
entstellten  Auszuge  aus  dem  historischen  Kompendium  des  Trogus  Pom- 
peinsy  dazu  die  Inhaltsangaben  des  Trogus  müssen  unser  Leit£Biden  sein, 
endlich  die  aus  Porphjrios  entlehnten  Stücke  der  Chronik  des  Eusebios. 
Aulser  diesen  trümmeriiaften  Besten  haben  wir  nur  wenige  bessere, 
lebendigere  Stücke,  die  erhaltenen  Schriftsteller  der  Zeit,  wie  die 
Dichter  Theokritos  und  Eallimachos,  und  die  wenigen  Fragmente  der 
yerlorenen,  wie  Phylarchos  und  Agatharchides.  Das  Wichtigste  sind  die 
Auszüge  aus  Memnons  Geschichte  von  Herakleia.  Sonst  ist  aus  der 
einst  vorhandenen  reichen  Litteratur  der  Spezialgeschichten  nichts  er- 
halten als  dnige  Fragmente  aus  Arrians  Bithy nischer  Geschichte  und 
andern  derartigen  Werken.  Nur  die  Gteschichte  der  Juden  ist  durch 
Josephus  vollständig  vertreten;  aber  dieser  bewegt  sich  hier  noch  ganz 
auf  dem  Gebiet  apokryphischer  Quellen,  von  denen  uns  eine  noch  erhal- 
ten ist,  nämlich  der  Brief  des  Aristeas  an  Philokrates,  die  Geschichte 
der  Übersetzung  des  jüdischen  Gesetzes  ins  Ghriechische  *.  Diese  Schrift, 
die  etwa  im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  abgefalst  ist,  hat  hohen  Wert  für 

1)  Vgl  Bd.  I  S.  lOf. 

2)  Abgedruckt  am  Schlüsse  des  JosephoB  von  Haverkamp ,  und  m  neuer  Re- 
murion  von  A.  Schmidt  in  Merx,  Archiv  f.  d.  wiBsensch.  Erforschung  des  A.  Test. 
I  241,  neuerdings  der  Anfiing  in  L.  Mendelssohns  Bearbeitung:  Aristeae  quae 
lertar  ad  Philocratam  epistnlae  initinm  ed.  Krascheninnikow.  Dorpat  (Juijew)  1897. 
Vgl  £.  Sehürer,  Geschichte  des  jüdisches  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  n  819f. 

6* 
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6S  5.  Buch.    Quellen. 

die  Kenntnis  des  ptolemäischen  Ägyptens  ihrer  Zeit.  Die  Erzfthinng 
dagegen  ist  erdichtet  und  hat  nur  mittelbar  historische  Bedeutung. 

Sehr  geringfügig  ist  auch  dasjenige^  was  uns  sonst  an  Notizen  aus 
dieser  Zeit  geboten  wird.  Dies  ist  auch  nicht  ganz  zufldlig,  sondern 
hat  darin  seinen  guten  Grund^  dafs  diese  ganze  Periode  in  viel  gerin- 
gerem Mafse  das  historische  Interesse  der  Nachwelt  und  vielleicht  schon 
der  G^enwart  geweckt  hat  Dazu  kommt,  dafs  die  Schriftsteller,  die 
die  Zeit  behandelt  haben,  wie  Phylarchos  und  später  Agatharchides, 
keine  anerkannte  Geltung  sich  zu  verschaffen  wuIsten,  sondern  einer 
Bichtung  angehören,  die  frühzeitig  in  Mifsachtung  und  Vergessenheit  ge- 
raten ist  Selbst  ein  Mann  wie  Polybios  zeigt  von  unserer  Zeit  gelegent- 
lich sehr  unbestimmte,  ja  fehlerhafte  Begriffe  ^,  ebenso  ungenau  und 
kompendiarisch  sind  die  Kenntnisse  des  sonst  auf  vielen  Teilen  der 
Geschichte  so  wohl  unterrichteten  Strabo  '.  Das  Wenige,  wa^  man  über 
die  Zeit  zwischen  Alexander  und  der  Bömerherrschaft  wufste,  pflegte 
man  sich  aus  Anekdotensammlungen  oder  Chronographien  und  ähnlichen 
Kompendien  zu  holen  K 

Der  Dürftigkeit  der  litterarischen  Nachrichten  steht  ein  unverhält- 
nismäfsig  grölsere  Fülle  von  urkundlichen  Zeugnissen  gegenüber,  Mo- 
numente und  Inschriften  ^  und  besonders  die  in  neuerer  Zeit  so  reich- 
lich entdeckten  ägyptischen  Papyrusurkunden  ',  die  uns  über  die  Zu- 
stände Ägyptens  von  den  Ptolemäem  bis  in  die  spätesten  römischen 
Zeiten  hinein  authentische  Aufschlüsse  gewähren.  Unter  den  Denk- 
mälern   beanspruchen    die  ipergamenischen   Funde  eine  besonders 


1)  Z.  B.  wenn  er  (V  63,  13)  behauptet,  dafo  die  fünf  Leute,  die  218  y.  Chr. 
in  Ägypten  mit  den  Rüstongen  beauftragt  wurden,  sich  besonders  dadurch  em- 
pfohlen hätten,  dafs  sie  Kampfgenossen  des  Demetrios  und  Antigonos  gewesai 
seien,  oder  wenn  er  VJl  4  5  die  Nereis  zu  einer  Tochter  des  Pyrrhos  macht,  was 
ganz  unmöglich  ist. 

2)  Und  wenn  das  am  grünen  Holze  ist,  was  soll  am  dürren  werden?  Spätere 
maaea  noch  weniger:  Libanios  in  seiner  Bede  auf  Antiochia  kennt  höchstens  die 
Namen  einiger  Fürsten,  sonst  ist  er  ein  unbeschriebenes  Blatt. 

3)  Solchen  Quellen  rerdankt  z.  B.  Pausanias  seine  im  übrigen  oft  wertYoUen 
Notizen. 

4^  Bd.  I  16.    Oben  S.  4,  Anm.  5. 

5)  Heryorzuheben  sind  besonders  die  neuerdings  yeröfientlichten :  Ägyptische 
Urkunden  aus  den  königlichen  Museen  zu  Berlin.  Berlin  1892—1897.  The 
Flinders  Petrie  Papyri  by  John  P.  Mahaffy,  Dublin  1891,  2  Bde.  (Cunningham 
memoirs  YIII).  B.  P.  GrenÜBÜ,  Bevmue  law»  of  Ptolmy  Phüadelphua.  Oxford 
1896  und  An  Älexandrum  erotic  fragment  a/nd  other  Greek  papyri,  Oxford  1896. 
GrenfeU  and  Hunt,  Greek  Papyri  seriee  11  Oxford  1897.  Em  Verz^hnis  der  bis- 
her yeröffentlichten  Papyri  giebt  Mahafify,  Flinders  Petrie  Pap.  I  p.  6f.  Vgl.  Häber- 
lin,  Griechische  Papyri,  Leipzig  1897,  S.  Iff. 
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hohe  Bedeutung.  Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in  Magnesia 
werden  hoffentlich  der  allgemeinen  Benutzung  bald  zugänglich  gemacht 
werden.  Durch  die  Urkunden  werden  unsere  Nachrichten  nach  allen 
Seiten  hin  ergänzt  und  berichtigt  Dies  würde  aber  noch  mehr  der 
Fall  sein,  wenn  nicht  durch  die  Dürftigkeit  der  litterarischen  Uber- 
Befiarung  das  richtige  und  sichere  Verständnis  der  Monumente  oft  in 
hohem  Qrade  erschwert  würde. 

Litteratur:  Ghrundlegend  für  das  Verständnis  der  Zeit  ist  wiederum 
Droysens  Geschichte  des  Hellenismus^  3.  Bd.  Daneben  ist  auf  A.  Holm, 
Ghiechische  Geschichte,  4.  Bd.,  zu  verweisen  ^  und  auf  die  anregende 
und  lebendige  Eultui^eschichte  von  J.  P.  Mahaffy,  Greek  lifo  and 
thought  firom  the  death  of  Alexander  to  the  Boman  conquest  2d  edit 
London  1896.  Die  reichsten,  wichtigsten  Beiträge  bietet  Niebuhr  in 
seiner  Abhandlung  über  die  armenische  Übersetzung  des  Eusebios  (Kleine 
historische  und  philologische  Schriften  I  179  ff.  besonders  S.  217  ff.)  und 
in  unserer  Zeit  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Antigonos  von 
Earjstos  (Philologische  Untersuchungen  4.  Heft)  Berlin  1881.  Im 
übrigen  zerfiült  die  historische  Litteratur  über  diese  Zeit  in  mehr  oder 
weniger  umüassende  Spezialschriften,,  die  mit  Einschluls  der  numisma- 
tiscfaen  und  epigraphischen  Werke  nach  Landschaften  geordnet  in  ihren 
wichtigsten  Vertretern  hier  au%eführt  werden  sollen. 
Ägypten: 

ChampoUion*  FigeaCy  Annales  des  Lagides,    S   vols.      Paris 
1819. 

Sharp e,  (beschichte  Ägyptens,  deutsch   von  Jolowicz,  mit  An- 
merkungen von  Alfred  v.  Gutschmid.     Leipzig  1862. 

J.  B.  Mahaffy,  The  empire  of  the  Ptolemies.    London  1895. 

Reg.  Si  Poole,  The  Ptolemies,  kings  of  Egypt  (a  catalogue  of 
the  Ghreek  coins  in  the  British  Museum),  London  1883. 

Max  L.  Strack,  Die  Dynastie  der  Ptolemäer,  Berlin  1897. 

Giac  Lumbroso,  Recherches  sur  Fäconomie  politique  de  FEgypte 
sous  les  Lagides.     Turin  1870. 

Der  selb  a     L'Egitto  al  tempo  dei  Greci  e  d^  BomanL    Koma 
1882. 

Mit  Becht  berühmt  ist  die  meisterhafte  Samndung  und  Erläute- 
rong  dar  ägyptischen  Inschriften  von  Letronne,  Beceuii  des  inscrip- 
tions  Ghrecques  et  Latines  de  FEgypte,  2  vols.  Paris  1842.  1848,  die 
dann  im  Corpus  inscriptionum  Graecarum,  Bd.  HI  wiederholt 
und  vermehrt  worden  ist 


1)  Vgl  Bd.  I  18f.    Oben  S.  8f. 
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Seleukiden: 
Foy-Vaillant,  Seleucidarum  imperiuni;  b.  historia  regum  Syriae 

ad  fidem  numismatum  accommodata.     2.  Aufl.    Haag  1732. 
Frölichy  Annales  regam  et  rerum  Syriae,  Wien  1754. 
E.  Babeloü;  lies    rois  de  Syrie,  d'Armänie  et  de  Commag^ne 
(catalogae  des  monnaies  grecques  de  la  biblioth^qae  nationale), 
Paris  1890. 
U.  Wilcken  in  Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  des  klassischen 
Altertums  I;  2  S.  2450ff. 
Pergamener: 
l^    H.  E.  Meier  in  Ersch  und  Gh-ubers  Encyklopädie  der  Wiss.  und 
Künste;  Sect  III  16  (1842)  346  ff. 
Ed.  Thrämer,  Pergamon,  Untersuchungen  über  die  Frühgeschichte 
Eleinasiens  und  Ghriechenlands;  Leipzig  1888,  besonders  S.  187ff. 
218ff. 
J.  W.  Brinkgreve,  De  regno  Pergameno  deque  eins  dynastis 

usque  ad  regem  Attalum  I.     Utrecht  1893. 
Üb.  Pedroli,  II  regno   di  Pergamo,  Torino   1896. 
Dazu  vor  allem  die  pergamenischen  Inschriften  bei  M.  Fränkel, 
Die  Inschriften  von  Pergamon  (Altertümer  von  Pergamon  VlLl)  2  Bde. 
BerUn  1890  f. 
Bithynien: 

TL  Reinach,  Revue  de  numismatique  3.  sörie,  5.  Bd.  1887.  (Beson- 
ders abgedruckt  in  Trois  royaumes  de  TAsie  mineure,  Paris  1888.) 
E.  Meyer  in  Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  des  klassischen 
Altertums  UI  1  S.  514ff. 
Galater: 

a.  Wernsdorffy  De  republica  Gtalatarum,  Nürnberg  1743. 

H.  van  Gelder,  Galatarum  res  et  in  Graecia  et  in  Asia  gestae. 

Amsterdam  1888. 
Felix  Stähelin,  Geschichte  der  kleinasiatischen  Galater  bis  zur 
Errichtung  der  römischen  Provinz  Asia.    diss.    Basel  1897. 
Eappadokien: 

E.  Meyer  in  Ersch  und  Grubers  allgemeiner  Encyklopädie  der 

Wissenschaftien  und  Künste  11  32,  S.  383  f. 
TL  Reinach^  Revue  numismatique  3.  sMe  IV  1886;  301  ff.  (auch 
in  den  Trois  royaumes  de  TAsie  mineure,  Paris  1888.) 
Pontisches  Eappadokien  oder  Pontus: 

E.  Meyer,  Geschichte  des  Königreiches  Pontus,  Leipzig  1879. 
Th.  Reinach,  Revue  numismatique  3.  sörie,  6.  Bd.   1888  (auch 
in  den  Trois  royaumes  de  FAsie  mineure,  Paris  1888). 
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A.  y.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  m  480ff. 
Die  oberen  Satrapien  überhaupt: 

A.  y.  Guischmid^  Geschichte  Irans,  und  seiner  Nachbarländer 
yon  Alexander  dem  Ghrolsen  bis  zum  Untergang  der  Arsaciden. 
Tübingen  1888. 
Parther: 

Percy  Gardner,  The  Parthien  coinage,  London  1877. 
Baktrien: 

A.  y.  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  des  Ghrolsen  in  Baktrien 

und  Indien,  Berlin  1879. 
Percy  Gardner  and  R  St  Poole,  The  coins  of  the  Greek 
and  Scythic  kings  of  Bactria  and  Indi%  London  1886. 


§1. 

Anüochos  I.,  Sohn  des  Seleukos,  später  Soter  beigenannt  ^,  folgte 
281/0  y.  Chr.  seinem  Vater  ohne  Widerspruch  auf  dem  Throne  nach  ^ 
Schon  etwa  293  y.  Chr.  war  er  zum  König  ausgerufen  und  hatte  die 
oberen  Satrapien  yerwaltet';  jetzt  übernahm  er  das  ganze  Reich.  Den 
Kern  desselben  bildete  die  Satrapie  Baby lonien ;  yon  hier  aus  hatte  Seleukos 
seit  312  y.  Chr.  die  östlichen  Landschaften  unterworfen.  Nach  der  Schlacht 
bei  Ipsos  (301  y.  Chr.)  kam  das  nördliche  Syrien  hinzu ,  femer  das 
südliche  Elappadokien  und  Ghrofsphrygien  und  bald  darnach  l^ililriAn 
Durch  diesen  Zuwachs  wurde  der  Mittelpunkt  der  Herrschaft  yon  Baby- 
lonien  mehr  nach  Westen  yerschoben  und  ging  auf  das  nördliche  Syrien 
über^  auf  Antiochien  und  seine  Nachbarstädte.  Zuletzt  hatte  Seleukos 
soeben  die  Erbschaft  des  Lysimachos  angetreten^  als  er  starb  und  seinem 
Sohne  die  yöUige  Aneignung  dieser  erst  begonnenen  Erwerbung  über- 
Helk    Eine  schwere  Arbeit  erwartete  den  neuen  König;  denn  nicht  nur 

1)  Den  Beinamen  Soter  hat  Antiochos,  soweit  nachweislich,  bei  seinen  Leb- 
seüen  niemals  geführt,  er  ist  ihm  erst  nach  seinem  Tode  bei  der  Apotheose  beige- 
legt worden  und  dem  Apollon  entlehnt  Vgl.  CIG.  m  4458  p.  215  l4yTi6xov 
!dn6Xkmvo^  Itn^Qog.  Die  Mfinzen  mit  der  Aufschrift  jimoxov  ctatijQog  sind  erst 
nach  seinem  Tode  geprfigt  Vgl  Babelon,  Bois  de  Syrie  p.  LIIL  In  einer  baby- 
kmiflchen  Inschrift  ans  dem  Jahre  270/69  y.  Chr.,  wo  er  mit  langer  Titulatur  aof- 
geföhrt  wird,  findet  sich  der  Beiname  nicht  (Keilinschrifü.  Bihlioth.  III  2,  136 f.). 
Ebenso  wenig  in  der  ionischen  Inschrift  BCH.  IX  1885.  S.  387  f.  Vgl  CIG.  2852. 
Die  Ton  manchen  Städten  ihm  zu  Ehren  gefeierten  Soterien  (rgl.  BCH.  XVm  235f. 
CIG.  16d8)  sind  vermutlich  erst  nach  seinem  Tode  eingerichtet   Vgl.  unten  S.  80. 

2)  Die  Chronographen  (Ensebius  I  249)  geben  ihm  19  Jahre,  von^Olymp.  125» 
1  (280/79)  bb  Olymp.  129,  8  (262A  ▼.  Chr.). 

3)  Bd.  I  391. 
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in  Vorderasien,  sondern  auch  in  vielen  anderen  Teilen  war  das  unge- 
heuere  Reich  wenig  befestigt;  die  Grenzen  waren  unsicher  und  strritig^ 
und  die  Nachbarn  eifersüchtig  und  begehrlich.  Selbst  die  oberen  Sa- 
irapien  hatte  Seleukos  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  unterworfen; 
einzelne  Teile  hatten  sich  vom  Reiche  Alexanders  entweder  ganz  abge- 
trennt oder  waren  doch  zu  erblichen  Satrapien  geworden^  die  zwar  des 
Königs  Oberherrlichkeit  anerkannten  und  sich  Tribut  zu  zahlen  ver- 
pflichteten ^  aber  sonst  unabhängig  waren ,  mehr  Bundesgenossen  als 
Unterthanen  K  Überhaupt  war  es  unvermeidlich|  dafs  den  Satrapen  der 
entlegenen  Provinzen  weitgehende  Befugnisse  überlassen  werden  mufsten. 
Daher  waren  diese  Landschaften,  wenn  der  König  nicht  selbst  an- 
wesend war,  seiner  unmittelbaren  Einwirkung  ziemlich  entzogen.  Ganz, 
unabhängig  war  Sandrakottos,  dem  Indien  überlassen  ward  *.  Der 
Satrap  des  westlichen  und  nordwestlichen  Mediens,  Atropates,  hatte 
sich  wohl  schon  unter  Seleukos,  vielleicht  sogar  noch  früher  frei  ge- 
macht ',  und  auch  das  benachbarte  Armenien  hing  nur  ziemlich  lose 
mit  dem  Reiche  zusammen,  wenn  es  auch  noch  tributpflichtig  war  K  In 
Vorderasien  brachte  der  Krieg  gegen  Lysimachos  einigen  Dynasten  die- 
Unabhängigkeit  Einer  von  ihnen  ist  wahrscheinlich  Mithridates,  der 
Herrscher  des  nördlichen  oder  pontischen  Kappadokien  mit  einigen 
Teilen  Paphlagoniens  ^  Vielleicht  gehörte  er  zu  denen,  welche  den  Ly- 
simachos verliefsen  und  zu  Seleukos  übergingen  und  sich  dadurch  ihre 
Stellung  sicherten.    Dies  gUt  vor    allem  von  Philetäros,  dem  Schatz- 


1)  Ungenau  und  summarisoh  ist  die  Notiz  des  Hieronymos  in  Daniel  11  (yoL 
m  p.  1122  ed.  Mart.)»  der  die  Befreiung  Kappadokiens,  Armeniens,  Bithymens, 
Herakleias,  des  Bosporos  und  anderer  Landschaften  Yon  der  makedonischen  Herr- 
schaft gleichzeitig  mit  der  Bildung  der  vier  Reiche  setzt. 

2)  Bd.  I  340f.  Ö07f.    Unten  S.  92  f. 

8)  Vielleicht  schon  nach  dem  Falle  des  £umenes.  Atropates  war  Schwieger- 
Tater  das  Perdikkas  (Arrian,  Anab.  VII  4,  5)  and  gehörte  sicherlich  zu  den  Gegnern 
des  Antigenes.  Seine  Leute  sind  die  Satrapier  {Saiqdniioi)  des  Polyb.  V  55  (rgl» 
44  y  8);  Atropates  selbst  wird  auch  Satrabates  genannt  Athen.  XU  588  A.  Vgl. 
Bd.  I  S.  196. 

4)  Die  Tribntpflicht  bestand  noch  unter  Antiochos  lU.    Polyb.  Vm  25,  4. 

5)  Bd.  I  899.  406.  Dagegen  das  südliche  oder  greise  Kappadokien  gehört  seit 
^1  zu  den  Satrapien  des  Seleukos  und  wird  daher  als  X^Uvxd  bezeichnet  (Appian 
Syr.  55);  es  ist  in  dieser  Zeit  noch  nicht  selbständig.  Hieher  gehört  vieUeicht  die 
Notiz  bei  Plin.,  N.  h.  V  127  von  der  Unterwerfung  wilder  Völker,  der  Arieneer  und 
Kapreaten,  durch  Seleukos  und  von  der  Gründung  einer  Stadt  Apameia  zwischen  Ej- 
likien,  Kappadokien,  Kataonien  und  Armenien.  Vgl.  Steph.  Byz.  s.  '^nff^eta.  Nach 
Diodor,  Fr.  XXXI  19,  5  giebt  es  freilich  damals  schon  den  König  Ariarathes  IL 
Ton  Kappadokien.    Aber  dies  ist  unrichtig. 
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meister  des  Lysimaobos  im  mysischen  Pergamon,  der  sich  dem  Seleukos 
angescUosseii  hatte.  Ohne  Zweifel  war  ihm  damals  der  Besitz  seiner 
Herrschaft  durch  Vertrag  zugesichert.  Dem  Seleukos^  und  später  dem 
Antiochos  wird  er  eine  gewisse  Oberherrlichkeit  zugestanden  haben  ^. 
£r  war  ihr  Bundesgenosse  und  Freund,  aber  in  seinem  Gebiet  unab- 
hängig. Er  befafs  die  Stadt  Pergamon '  und  ihre  nächste  Umgebung^ 
Teuthrania  und  vielleicht  einen  oder  den  anderen  der  Eüstenplätze  \  Er 
kann  als  Nachfolger  der  kleinen  Herrschaften  angesehen  werden ,  die 
es  hier  schon  unter  den  Persem  'gab  K  Im  Nordwesten  Vorderasiens 
hatten  die  Bithjner  unter  Zipoites  gegen  Lysimachos  ihre  Selbständig- 
keit behauptet  und  später  auch  dem  Seleukos  den  Gehorsam  verweigert. 
£b  war  kein  grofses  Gebiet,  zwei  Stämme,  die  Thyner  am  Schwarzen 
Meer  nahe  dem  Bosporos,  und  im  Binnenland  am  Olymp  und  an  den 
Ufern  des  Sangarios  die  Bithyner.  Zipoites  liefs  sich  aber  daran  nicht 
genügen,  sondern  erstrebte  vor  allem  den  Besitz  der  benachbarten 
griechischen  Städte,  die  ihm  den  Zugang  zum  Meere  eröffnen  sollten ;  er 
selbst  legte  eine  Stadt  Zipoition  an  ^  Eben  um  diese  Zeit  (280  v.  Chr.) 
starb  er  nach  langer  Regierung^  und  hinterliefs  vier  Söhne,  deren 
ältester,  Nikomedes,  sein  Nachfolger  ward.  In  seiner  Nachbarschaft  hatte 
och  Herakleia  am  Pontes  nach  dem  Ende  des  Lysimachos  der  Herr- 
schaft des  Seleukos  entzogen,  verl^tindete  sich  mit  Ptolemäos  Eeraunos 
und  verharrte  in  der  Auflehnung  ^.  Überhaupt  mufste  der  Wechsel  der 
Herrschaft  die  asiatischen  Eästenprovinzen  mit  Unruhe  erfüllen;  und 
auch  das  imterworfene  war  keineswegs  dauernd  gewonnen.     In  vielen 


1)  Die  sich  darin  ausspricht,  dafo  seine  Münzen  das  Bild  des  Seleukos  tragen. 
Imhoof-Bluiner,  Die  Münzen  der  pergamenischen  Dynastie.  Abh.  d.  Berl.  Akad. 
1884. 

2)  Die  Form  der  Herrschaft  war  wohl  so,  wie  wir  sie  nachher  unter  seinem 
Nachfolger  Emnenes  finden.  Die  Stadt  war  frei,  aber  der  Herrscher  ernannte  die 
fönf  Strategen  und  war  der  Vorsteher  der  Stadt  Inschriften  von  Pergamon  I 
n.  18.  40.  Vgl.  unten  S.  84. 

3)  Strabo  XIH  623.  Genauer  den  Umfang  des  Philetärischen  Gebiets  zu  be- 
stimmen,  ist  nicht  möglich.  Pitana  gehört  anfuigs  nicht  dazu;  denn  Antiochos  I. 
verkaufte  den  Pitanäem  einen  Strich  Landes;  Philetftros  unterstützt  sie  damals 
durch  eine  ansehnliche  Summe.    Inschrift  von  Pergamon  I  n.  245,  8.  145. 

4)  Xenoph.  Hellen.  UI  1.  6.  Anab.  VII  8,  8  f.  Später  hat  sich  Hermias  Ton 
Ataraeus  besonders  bekannt  gemacht. 

5)  Stephan.  Byz.  s.  t.  Memnon  p.  228  a.  Die  Lage,  am  Berge  Lyperon  (oder 
richtiger  Lypedron.  Inschr.  v.  Pergamon  nr.  65),  ist  unbekannt. 

6)  Memnon  p.  228  a,  der  ihn  58  Jahre  regieren  läCst,  was  nicht  richtig  sein 
kami;  Zipoites  kam  etwa  330  v.  Chr.  zur  Regierung. 

7)  Bd.  I  405.    Oben  S.  9. 
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Städten  gab  es  wahrscheinlich  Änderung  der  Verfassong  und  des  Be- 
sitzeS;  Verbannung  und  ^Rückkehr^  Belohnung  und  Strafe,  wodurch  dem 
neuen  Herrn  wohl  neue  Freunde,  aber  auch  neue  Gegner  geschafien 
wurden  *. 

Erst  nach  vielen  Kämpfen  und  unter  manchen  Verlusten  gelang 
es  dem  Antiochos,  das  väterliche  Erbe  zu  behaupten  '.  Den  Ptolemäos 
Eeraunos  zu  züchtigen,  mulste  er  wie  erwähnt  (S.  8£)  bald  aufgeben 
und  schlofs  mit  dem  Mörder  seines  Vaters  Frieden.  Wie  weit  es  ihm 
überhaupt  gelungen  war,  in  Europa  festen  Fufs  zu  fassen,  ist  unbe- 
kannt; doch  geht  es  aus  einigen  Spuren  hervor,  dafs  es  ihm  dort  nicht 
ganz  an  Anhängern  fehlte;  einige  thrakische  Eüstenplätze  wie  Kai- 
latis  und  Mesambria,  vielleicht  auch  Eypsela  am  Hebros  scheinen 
dem  Seleukos  zugefallen  imd  dem  Antiochos  dann  verblieben  zu  sein  '; 
das  übrige  mnfste  er  dem  Ptolemäos  überlassen.  Ebenso  wenig  konnte 
«r  in  Asien  seine  Gbgner  überwältigen,  sondern  mulste  sich  vielerlei 
Einbufsen  gefallen  lassen. 

Beim  Tode  seines  Vaters  (281  v.  Chr.)  be&nd  er  sich  in 
den  östlichen  Provinzen.  Es  geht  aus  einer  Inschrift^  hervor,  dafe 
damals,  zu  Beginn  seiner  Herrschaft  im  nördlichen  Syrien,  in  der 
Seleukis,  aufständische  Bew^ungen  entstanden  und  den  Frieden  der 
Städte  störten,  dafs  es  aber  dem  Könige  gelang,  mit  Unterstützung 
seiner  Freunde  und  des  Heeres  die  Empörer  zu  strafen  und  die  Ruhe 


1)  loteressaDt  ist  eine  Inschrift  aus  Bion  bei  Dorpfeld,  Troia  1893  (Leipzig 
1894)  und  Brückner,  Sitzungsberichte  d.  Berlin.  Akad.  1894  I  461  f.  Hier  wird  das 
Andenken  der  gestürzten  und  vertriebenen  Oligarchen  und  Tyrannen  yerflacht;  wer 
sie  beseitigt,  soU  Ehre  und  Lohn  erhalten.  Es  ist  recht  wahrscheinlich,  dafs  der 
Umsturz,  wie  der  Herausgeber  yermutet,  mit  dem  Ende  des  Lysimachos  zusammen- 
hängt, dessen  Anhänger  die  Tyrannen  gewesen  sein  mögen.  Sicher  ist  es  aber 
nicht;  denn  auch  vor  Lysimachos  gab  es  hier  gelegentlich  Tyrannen,  wie  z.  B. 
etwa  804—301  in  Priene  (Anc.  Greek  Inscr.  Brit.  Mos.  III  n.  403). 

2)  Memnon  p.  227  a  3  f.  Diese  Stelle  bietet  der  Chronologie  keinen  Anhalt. 
Sie  ist  zu  allgemein  gehalten  und  rührt  in  ihrer  jetzigen  Fassung  nicht  von  Memnon, 
sondern  von  Photios  her. 

8)  Es  giebt  Münzen  des  Seleukos  von  Mesambria  und  Kallatis.  Babelon, 
Bois  de  Syrie  XXXY.  Noch  Antiochos  11  hat  in  Thrakien  Krieg  geführt. 
Polyän  IV  16.  Siehe  unten.  Von  Antiochos  I  idebt  es  Kupfermünzen,  die  nach 
ihrem  Typus  in  Thrakien,  Makedonien,  Thessalien,  ja  sogar  bei  den  Ätolem  ge- 
prägt sind.  Babelon  a.  a.  0.  XLVlll.  Vielleicht  ist  Antiochos  auf  Lenmos  noch 
anerkannt  worden.    Phylarch  bei  Athen.  VI  255  A. 

4)  Inschrift  von  Sigeion  (in  Wahrheit  von  Ilion)  CIGr.  II  3595.  Ditten- 
berger,  Syll.  156.  Richtig  bemerkt  Dittenberger  gegen  Droysen  (HI  1,  265),  dafii 
es  sich  in  der  Inschrift  nicht  um  einen  ägyptischen  Angriff,  sondern  um  einen  Auf> 
«tand  handle. 
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wieder  henostellen.  Diese  und  vielleicht  noch  andere  Verwickelungen  ^ 
waren  es^  von  denen  Antiochos  im  Osten  festgehalten  ward.  Die  vor- 
derasiatischen  Provinzen  diesseits  des  Tauros  übertrug  er  dem  bewähr- 
ten Patrokles*,  und  diesem  fiel  nun  die  Aufgabe  zu ,  die  Abtrünnigen, 
besonders  Herakleia  und  die  Bithyner  zu  unterwerfen.  In  seinem  Auf- 
trage begann  der  Aspendier  Hermogenes  den  Krieg  gegen  die  Wider- 
spänstigen  und  rückte  ins  Gebiet  Herakleias  ein.  Aber  er  liefs  sich 
bestimmen  abzuziehen  und  sogar  Freundschaft  mit  den  Herakleoten  zu 
schHelsen,  die  also  wohl  bereit  waren,  sich  mit  Antiochos  zu  verstän- 
digen,  vermutlich  deshalb,  weil  sie  mit  den  Bithynem  in  Streit  geraten 
waren ;  denn  diese  hatten  sich  vor  kurzem  Tics  und  einige  andere  Orte 
angeeignet,  die  unter  Lysimachos  mit  Herakleia  verbunden  waren  und 
daher  von  den  Herakleoten  als  ihr  Eigentum  angesehen  wurden  \  Her- 
mogenes wandte  sich  von  Herakleia  nach  Bithynien,  geriet  jedoch 
hier  in  einen  Hinterhalt  und  fiel  im  Kampfe  ^. 

Nun  rüstete  sich  der  König  Antiochos  selbst,  über  den  Tauros  zu 
gehen  und  g^en  Bithynien  zu  ziehen,  und  dieser  drohende  Angriff  war 
der  Anlals,  dafs  Nikomedes  dem  Streite  mit  den  Herakleoten  ein  Ende 
machte  und  sich  mit  ihnen  verbündete.  Qegen  eine  Geldzahlung  ver- 
stand er  sich  dazu,  ihnen  die  Landschaft  Thynis  und  die  Städte  Ejeros 
und  Tios  abzutreten.  Sie  gaben  dafür  die  Verständigung  mit  Antiochos 
auf  und  traten  wieder  auf  die  feindliche  Seite  über.  Ihr  Gebiet  erfuhr  da- 
durch eine  bedeutende  Vergröfserung  und  erstreckte  sich  jetzt  vom  Rhebas 
nahe  am  Bosporos  bis  zum  Billäos  bei  Tios  ^  Kieros  und  Tios  be- 
hielten übrigens  unter  Herakleias  Führung  eine  gewisse  Selbständig- 
keit^  Auch  Amastris  wünschten  die  Herakleoten  wieder  zu  erwerben; 
aber  es  war  damals  von  Eumenes  in  Besitz  genommen,  dem  Bruder 
des  Philetäros  von  Pergamon  ^ ,  und  Eumenes  war  mit  den  Herakleoten 
verfeindet  und  zog  es  vor,  die  Stadt  dem  Ariobarzanes  zu  überlassen. 


1)  Man  kann  z.  B.  an  Streitigkeiten  mit  Ägypten  denken. 

2)  Bd.  I  392. 

3)  Tios  und  Annastris  waren  unter  Lysimachos  mit  Herakleia  vereinigt. 
Memnon  bei  Photios  225a  34. 

4)  Memnon  p  227  a  5  f.  Droysen,  Hellen.  II  2,  336  f.  bezieht  das  von  Her- 
mogenes gesagte  irrig  anf  Patrokles,  ebenso  K.  J.  Neomann,  Hermes  19,  184  f. 

5)  Memnon  S.  227  a.  Auch  ApoUonios  Rhod.,  Argon.  H  752  f.  kann  man  her- 
anziehen; denn  hier  sind  die  wirklichen  Verhältnisse  zum  Aufbau  der  Dichtung 
benutzt  worden. 

6)  Dies  folgt  aus  dem  S.  78  erwähnten  Vertrage  mit  den  Galliern. 

7)  Dies  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich.  Philetäros  war  aus  Tios.  Strabo 
Xm  624.    Bd.  I  403. 
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einem  Sohn  MithridatS;  der  diesem  in  der  Herrschaft  über  das  pontische 
Eappadokien  später  nachfolgte.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  perga- 
menische  und  damals  vielleicht  auch  der  kappadokische  Dynast  zu  den 
Freunden  des  Antiochos  gehörten  und  schon  aus  diesem  Gh*unde  dem 
Wunsche  der  Herakleoten  Widerstand  leisteten.  Auch  die  von  Nike- 
medes  abgetretenen  Landschaften  gingen  nicht  ohne  weiteres  an  die 
neuen  Besitzer  über;  denn  Zipoites,  der  Bruder  des  Nikomedes,  in 
dessen  Bezirk  die  abgetretenen  Orte  lagen ;  empörte  sich  und  trat 
den  Herakleoten  mit  Waffengewalt  entgegen.  Diese  lieferten  ihm  eine 
Schlacht,  in  der  sie  anfangs  geschlagen  wurden,  aber  durch  rechtzeitig 
eintreffende  Verstärkung  wandelte  sich  ihre  Niederlage  in  einen  Sieg, 
der  sie  in  den  Besitz  des  streitigen  Landes  setzte  K  Allein  damit  war 
der  Ejrieg  noch  nicht  zu  Ende;  Zipoites  beharrte  in  der  Empörung 
gegen  seinen  Bruder;  ohne  Zweifel  war  Antiochos  sein  Verbündeter 
und  begünstigte  seine  Ansprüche;  denn  dieser  bthjnische  Streit  konnte 
ihm  nur  forderlich  sein. 

Dennoch  konnte  Antiochos  auch  jetzt  gegen  Nikomedes  und 
seine  Verbündeten  nicht  die  Oberhand  gewinnen,  da  um  diese  Zeit 
(280/79  V.  Chr.)  der  schon  erwähnte  Krieg  gegen  Antigonos  Gb- 
natas  ausbrach,  als  sich  dieser  nach  dem  Tode  des  Ptolemäos  Eerauno& 
anschickte,  Makedonien  und  Thrakien  in  Besitz  zu  nehmen  *,  In  ihm 
£and  Nikomedes  einen  starken  Helfer.  Der  Krieg  wurde,  wie  es  scheint, 
vornehmlich  an  der  Küste  Kleinasiens  und  am  Hellespont  ausgefochten. 
Antiochos  wandte  sich  mit  der  Flotte  gegen  den  Bithjner^  um  ihn  zu 
schlagen,  ehe  Antigonos  zur  Hilfe  käme.  Aber  Nikomedes  wurde  von 
andern  Verbündeten,  besonders  Herakleia  und  Byzanz  ^  wirksam  unter- 
stützt. Ohne  dafs  es  zu  einer  Schlacht  gekommen  wäre,  gingen  die 
beiden  feindlichen  Flotten  wieder  auseinander.  Wahrscheinlich  griff^ 
jetzt  Antigonos  ein  und  nötigte  den  Antiochos  von  Nikomedes  abzu- 
lassen. Wie  nun  der  Krieg  weiter  verlief,  ist  unbekannt  Es  wurde, 
wie  es  scheint,  eine  Schlacht  geschlagen,  aber  eine  Entscheidung  ward 
nicht  erzielt,  sondern  nachdem  die  Feindseligkeiten  einige  Zeit  gedauert 
hatten,  schlössen  die  beiden  Könige  Frieden  (279/8  v.  Chr.);  Antiochos 
scheint  seine  thrakischen  Besitzungen  behauptet  zu  haben,  verzichtete 
aber  endgültig  auf  Makedonien  \  Dem  Frieden  folgte  eine  enge  Freund- 


1)  Memnon  p.  227  a. 

2)  Trogüs,  Prol.  24.    Justin  XXV  1.    Memnon  p.  227  a.    Oben  8.  22f. 

3)  Herakleia  sandte  18  Trieren.    Memnon  p.  227  b. 

4)  Hier  mals  ein  interessantes  Epigramm  aus  Knidos  erwähnt  werden ,  da» 
Usener,  Rh.  Mus.  N.  F.  29,  25  f.  gelehrt  erläutert  hat   Es  gab  hienach  in  Knidos 
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sohaft  zwischen  den  beiden  Mächten;  und  die  Ehe  der  Phila^  der  Halb- 
schwester des  AntiochoS;  mit  Antigonos  besiegelte  diese  Verbindang,  die 
auf  der  Gemeinsamkeit  vieler  Interessen  beruhte  K  Vermutlich  war  für 
beide  Fürsten  die  Rücksicht  auf  Ägypten  mitbestimmend;  denn  diese 
Macht  fing  damals  an  nach  allen  Seiten  hin,  nach  Asien  und  Hellas, 
mächtig  auszugrdfen  zum  Schaden  der  Seleukiden  wie  des  Antigonos, 
die  sich  dadurch  aufeinander  angewiesen  sahen  und  dem  Kriege,  der 
beiden  nur  Nachteil  bringen  konnte,  ein  Ende  machten. 

§3. 

Es  scheint  nicht,  dafs  Nikomedes  und  seine  Verbündeten  in  den 
Frieden  mit  Antigonos  einbegriffen  waren.  Sie  befanden  sich  jetzt  in  einer 
g&fährlichen  Lage,  zumal  da  Nikomedes  in  seinem  eigenen  Lande  mit 
2^poites  zu  thun  hatte,  und  schwerlich  war  er  imstande,  allein  dem 
Antiochos  zu  widerstehen.  Da  bot  sich  ihm  eine  Hilfe  bei  den  Galliern  \ 
Unter  den  Schwärmen,  die  damals  Thrakien  erfüllten,  war  auch  das 
Volk  des  Leonnorios  und  Lutarios,  die  sich,  wie  erwähnt  (S.  15),  wegen 
«ines  Streites  vom  Heere  des  Brennos  getrennt  haben  sollen  ^.  Diese 
waren  bis  an  den  Hellespont  gekommen,  brandschatzten  Bjzanz  und 
die  Städte  der  Propontis  und  gewannen  durch  Überlistung  auch  Lysi- 
macheia  und  den  thrakischen  Chersones.     Von  hier  waren  die  Blicke 


ein  Heroen  des  Antigonos,  Sohnes  des  Epigonos,  bei  dem  sich  anch  Gynmasien 
und  andere  Anlagen  befanden.  Diesen  hält  Usener  für  Antigonos  Gonatas,  Epigonos 
für  eine  poetische  Bezeichnung  des  Demetrios.  Er  yermntet,  dafs  Antigonos  göttlich 
▼erehrt  worden  sei,  weil  er  im  Frieden  mit  Antiochos  den  Hellenen  in  Asien  die 
Freiheit  ausgewirkt  habe.  So  geistvoll  diese  Erkläning  ist,  kann  man  doch  aus 
dem  Epigramm  eine  solche  Thatsache  schwerlich  ableiten.  Im  Gegenteil  darf  man 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  sagen,  dais  die  asiatischen  Städte  dnrch  Antigonos 
ihre  Freiheit  nicht  erhalten  haben.  Ihr  Zustand  scheint  sich  gegen  früher  nicht 
geändert  zu  haben.  Übrigens  ist  selbst  die  Beziehung  des  Epigramms  auf  Anti- 
gonos Gonatas  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

1)  Näheres  oben  S.  23. 

2)  VgL  Menmon  p.  227  b.  ÜTius  XXXVHI 16.  Strabo  XU  566.  Justin  XXV 
2,  8  f.  Trogus,  Prol.  26.  Suidas  s.  FaXdiM.  Den  Übergang  der  Gallier  nach 
Asien  stellte  ein  Werk  des  Demetrios  Ton  Byzans  dar.  Diogen.  La.  V  83.  FHG. 
II  624.    Vgl  die  oben  S.  28  Anm.  3  angeführte  Litteratur. 

3)  So  erzählt  Livius  a.  a.  0.  Da  so  ziemlich  alle  gallischen  Heerzüge  von 
dem  bekanntesten  des  Breimos  abgeleitet  werden,  so  ist  diese  Erzählung  wohl 
nicht  ganz  sicher.  Ganz  unbekannt  ist,  ob  dieser  Heerhaufe  etwa  mit  dem  von 
Antigonos  bei  Lysimacheia  geschlagenen  zusammenhängt  oder  mit  den  Leuten 
des  Komontorios  (S.  25).  Bei  Trogus  wurde  die  Ansiedelung  der  Tylener  erst  nach 
dem  Übergange  des  Leonnosios  erzählt.     Aber  dies  bedeutet  nicht  vieL 


Digitized  by 


Google 


98  5.  Bach.    §  2.    Nikomedes  und  die  Gallier  277  y.  Chr. 

der  Gallier  verlangend  nach  Asien  gerichtet;  mit  einem  Präfekten  der 
asiatischen  Eüstenplätze^  Antipatros,  traten  sie  deshalb  in  Unterhand- 
hmgy  aber  ohne  Erfolg.  Dann  entzweiten  und  trennten  sich  die  beiden 
Führer;  Lutarios  blieb  im  Chersones,  Leonnorios  ging  in  die  Gegend 
von  Byzanz  zurück  und  fuhr  fort,  dm  Gebiet  dieser  Stadt  zu  plündern 

An  Leonnorios  wandte  sich  jetzt  Nikomedes,  imd  dadurch  fanden 
die  Gallier  Gelegenheit,  nach  Asien  überzusetzen,  was  ihnen  bisher,  so 
lange  die  Bjzantier  die  Meerenge  sperrten,  nicht  gelungen  war.  Niko- 
medes nahm  sie  in  Sold  und  schlofs  mit  ihnen  einen  Vertrag,  worin 
sie  versprachen,  ohne  seine  Zustimmung  in  niemandes  Dienst  zu  treten, 
Freunde  seiner  Freunde  imd  Feinde  seiner  Feinde  zu  sein,  insbesondere 
wenn  es  nötig  sei  auch  seinen  Bundesgenossen  beizustehen,  nämlich  den 
Städten  Byzanz  und  Herakleia  mit  Eieros  und  Tios  uud  einigen  Für- 
sten K  Byzanz  und  Herakleia  haben  also  ihre  Zustimmung  zum  Über- 
gänge der  Gallier  gegeben,  der  nunmehr  278/7  v.  Chr.  *  erfolgte.  In- 
zwischen war  es  auch  dem  Lutarios  geglückt,  auf  einigen  Schiffen,  die 
dem  Antipatros  abgenommen  waren,  seine  Leute  hinüberzusetzen  \  Er 
vereinigte  sich  wieder  mit  Leonnorios  und  trat  gleichfalls  in  den  Dienst 
des  Nikomedes^.  Die  vereinigten  Galater  zählten  etwa  20000  Mann, 
von  denen  die  Hälfte  bewaffnet  war.  Unter  dem  Oberbefehl  der  beiden 
Fürsten  waren  es  17  Häuptlinge  und  drei  Stämme,  Tolistobogier  ^, 
Tektosagen  und  Trokmer,  die  dann  wieder  jeder  in  mehrere  Teile  zer- 
fielen •. 

Zuerst  dienten  sie  dem  Nikomedes  gegen  Zipoites.  Auch  die  Hera- 
kleoten  halfen  dabei,  aber  besonders  durch  die  Gkdlier  wurde  der  Em- 
pörer überwunden  und  ganz  Bithynien  dem  Nikomedes  unterthan.  Dann 
fielen  sie  plündernd  in  die  benachbarten  Provinzen  des  Antiochos  ein. 


1)  Man  kann  hierbei  z.  B.  an  die  kappadokischen  Fürsten  Mithridates  und 
Ariobarzanes  denken,  die  im  Fragment  des  ApoUonios  bei  Stephan.  Byz.  i.  ldy*v^ 
als  Bundesgenossen  der  jüngst  angekommenen  Gkdlier  bezeichnet  werden. 

2)  Das  Datum  giebt  Paosan.  X  23,  14  (vgl.  VII  6,  8).  Olymp.  125«  3  unter 
dem  attischen  Archen  Damokles. 

8)  Diese  mSgen  e.  gewesen  «^,  die  Uld  nach  dem  Übeigange  vorfibergehend 
Dion  besetzten,  es  dann  aber  wieder  aufgaben.  Strabo  XIII  594. 

4)  Leonnorios  scheint  für  den  eigentlichen  Urheber  des  Übergangs  nach  Asien 
zu  gelten.  Seine  Schar  mag  stärker  gewesen  sein  als  die  des  Lutarios.  Strabo 
XU,  566. 

5)  Diese  heilsen  bei  den  Schriftstellern  Tolistobogier  oder  Tolistobojer,  auf 
den  Inschriften  ToXomoayun  oder  ToXunoaytoi,  d.  h.  Tolistovagier.  Dittenbeiger, 
SylL  200.  Inschr.  von  Pergamon  20  f.  Rhein.  Mus.  N.  F.  88,  584.  Stähelin, 
Gesch.  d.  klemasiat  GkOat  52. 

6)  liv.  XXXVm  16,  9. 
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5.  Buch.    §  2.    Die  Galater  in  Aaien  277—275  y.  Chr.  79 

yfeit  und  breit  gingen  ihre  Strei^Eüge;  sie  waren,  wie  es  scheint ,  be- 
sonders stark  an  Reiterei,  und  vermehrten  sich  bei  dem  günstigen  Er- 
folge durch  neuen  Zuzug  sehr  rasch.  Anders  als  in  Makedonien  und 
Hellas  waren  in  Vorderasien  die  festen  Städte  selten^  und  so  fanden  sie 
nirgendwo  kräftigen  Widerstand.  Sie  teilten  das  Land  unter  sich:  den 
Trokmem  ward  die  hellespontische  Küste  überlassen^  den  Tolistobogiem 
Aolis  und  lonien^  den  Tektosagen  das  Binnenland.  Besonders  die 
ionischen  Städte  hatten  zu  leiden  ^ ;  wenn  sie  auch  durch  ihre  feste  Lage 
vor  einer  Eroberung  gesichert  waren ,  so  bot  doch  ihr  Gebiet  den 
Galliern  die  reichste  Beute.  Die  Städte  mulsten  nach  Möglichkeit 
selbst  fiir  ihre  Verteidigung  sorgen  oder  die  Plünderung  abkaufen,  es 
ist  kein  Wunder,  dafs  sie  sich  gelegentlich  nach  auswärtiger  Hilfe  um- 
sahen. Ein  Beispiel  ist  Erythrä,  Chios  gegenüber,  das  nach  einer  In- 
schrift den  Gkdliem  unter  Leonnorios  Geld  zahlte,  zugleich  aber  den 
Unterhalt  zweier  Truppenabteilungen  bestritt '.  Auch  nach  Earien 
kamen  die  Barbaren;  eine  vereinzelte  Notiz  berichtet,  dafs  einmal  Trup* 
pen  des  Ptolemäos  yon  Ägypten,  der  in  Earien  Besitzungen  hatte,  von 
ihnen  auf  die  Schiffe  getrieben  wurden  '.  Ebenso  finden  wir  in  Phry- 
gien  und  anderswo  ihre  Spuren  \  und  eine  Zeit  lang  war  ihnen  Vorder- 
asien zinsbar.  Den  nördlichen  Teil  Phrjgiens  eroberten  sie  ganz;  ein 
Stück  davon  fiel  an  Nikomedes^,  das  übrige  nahmen  sie  selbst  und 


1)  VgL  das  Orakel  der  PhaSimit  bei  Pausan.  X  15,  8.    Unten  Anm.  4. 

2)  IHttenberger,  Syll.  169.  Die  Trappen  sind  Mannschaften  des  Hermokrates 
imd  des  Ptolemäos,  ol  UtoUfjLtOxol  nach  wahrscheinlicher  Ergänzung.  Dab  die  letiteren 
Soldaten  des  Ptolemftos  von  Ägypten  waren,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher;  jeden- 
fiüls  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  von  den  Erythrftem  bezahlt  worden.  GÜbler, 
Eiythrft  S.  22f.  und  Sttthelin  a.  a.  0.  S.  15  meinen,  Eiythrä  sei  von  Ptolemäos  be- 
setzt gewesen  und  zu  Antiochos  abgefiallen,  habe  sich  aber  vorher  mit  Ptolemäos. 
auseinandersetzen  müssen.    Wenig  wahrscheinlich. 

8)  Stephan.  Byz.  s.  "Ayxvqa  nach  Apollonios  im  17.  Buche  der  karischen  G^ 
■chichten.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dais  dies  Ereignis  nach  Karlen  gehört,  und 
nicht  wie  Droysen  u.  a.  annehmen,  an  die  Nordküste  Rlemasiens,  wohin  es  nicht 
palst  Die  Gallier  werden  Bundesgenossen  des  Mithridates  und  Ariobarzanes  genannt; 
es  wird  weiter  erzählt,  dafs  sie  die  Anker  der  Schi£fe  erbeuteten  und  darnach  ihre 
Stadt  Ankyra  nannten.    Dies  ist  natürlich  mythisch. 

4)  Eine  Legende  über  ihren  Angri£F  auf  Themisonion  im  südlichen  Phrygien 
bei  Pausan.  X  82,  4.  Kelänä  soll  sich  mit  Hilfe  des  Marsyas  ihrer  erwehrt 
haben.  Pausan.  X  80,  9.  Drei  milesische  Mädchen,  die  den  Tod  der  Entehrung 
durch  die  Galater  vorzogen,  bringt  das  Epigramm  der  zeitgenössischen  Dichterin 
Aiqrte  (Anthol.  Palat  VII  492.  Vgl.  Hieronymus,  Adv.  Joyin.  I  toI.  IV  p.  186 
Mtft).  Von  einem  Gallier  Brennos,  der  nach  Ephesos  kommt,  handelt  die  nach  dem 
Küster  der  Tarpcgasage  erfundene  Erzählung  bei  Plntarch,  ParaU.  min.  15. 

5)  Justin  XXV  2,  11. 
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vereinigten  damit  den  angrenzenden  Teil  Eotppadokiens  jenseits  des  Halys. 
Hier  liefsen  sie  sich  nieder;  die  Tolistobogier  bei  Pessinus^  die  Tek- 
tosagen  bei  Ankyra^  die  Trokmer  jenseits  des  Halys  bei  Tavion  \ 

Die  Erfolge  der  Gallier  lassen  erkennen^  dafs  Antiochos  ihnen  zunächst 
keine  genügende  Macht  entgegenstellen  konnte^  sondern  anderswo  beschäf- 
tigt war.  Die  Sorge  für  das  Land  blieb  den  Satrapen  und  den  Städten 
überlassen;  man  legte  eine  allgemeine  Steuer;  das  raXamytdv  auf  ^^  um 
die  Kosten  der  Verteidigung  zu  bestreiten.  Bald  eilte  auch  der  Könige 
wenn  auch  nur  mit  kleinerem  Heere^  zum  Schutze  herbei '.  Trotz  seiner 
viel  geringeren  Truppenzahi  entschlofs  er  sich  dennoch,  wie  man  erzählt 
auf  Rat  des  erfahrenen  Rhodiers  Theodotas,  dem  gallischen  Heere  ent- 
g^enzutreten,  und  errang  einen  Sieg  besonders  durch  die  Elefanten, 
von  denen  die  gallische  Reiterei  in  die  Flucht  getrieben  wiurde  ^. 

Dieser  gefeiei*te  Sieg,  der  an  die  Errettung  Delphis  erinnerte  % 
hatte  nicht  den  Erfolg,  die  Eindringlinge  zu  vertreiben  und  den  Niko- 
medes  und  die  andern  Abtrünnigen  zu  unterwerfen.  Es  scheint  nicht, 
-dafs  Antiochos  hierzu  auch  nur  den  Versuch  gemacht  habe;  was  er 
erstrebte,  war  jetzt  nicht  mehr  Unterwerfung,  sondern  die  Beruhigung 


1)  Memnon  p.  228  a.  Strabo  IV  187.  XII  567.  Steph.  Byz.  s.  lldfyact;^«.  Wann 
die  Niederlassung  erfolgte,  ist  unsicher,  wahrscheinlich  bald  nach  der  Beseitigung 
des  Zipoites. 

2)  Als  solche  erwähnt  in  der  Inschrift  von  Eiythrä  bei  Dittenberger,  SylL 
I  166. 

3)  Trogos,  Prol.  25  ut  Gaüi  tranderunt  in  Asiam  heUwnqvte  cum  Aiiiiocho 
et  Bithynia  gesserunt  llit  dem  et  BUhyrUa  ist  wohl  der  Krieg  gegen  Zipoitet 
gemeint. 

4)  Lucian,  Zeuxis  §  8f ,  der  eine  ausführliche  Erzählung  giebt.  Die  Gallier 
hatten  darnach  20000  Reiter,  80  Sichelwagen  und  160  Gespanne;  ihre  Phalanx  war 
24  Glieder  tief.  Schon  Wemsdorff  (De  rep.  Galatanun  41  f.)  hat  die  geringe  Zu- 
verlässigkeit dieser  Erzählung  hervorgehoben,  die  er  auf  den  Dichter  Simonides 
Ton  Magnesia  zorückführt,  einen  Zeitgenossen  des  Antiochos  III.  Simonides  schrieb 
nach  Suidas  racl^^'rid/ot;  7i^|6«c  iccf«  rijy  ngog  FaXatas  f^XI'^j  ^^*  fiera  rwy  iXtipav- 
xtav  Tijy  Xnnop  avxtSv  ^<p9siQ(y,  Nach  einer  andern  Anekdote  bei  Lucian  (De  Is^mu 
in  salut.  9)  ward  die  Zuversicht  des  Antiochos  durch  ein  gutes  Omen  bestärkt.  Der 
Ort  des  Sieges  ist  unbekannt.  Ein  Andenken  daran  ist  vermutlich  eine  in  Myriaa 
gefundene  Statuette,  die  einen  Elefanten  darstellt,  der  einen  Gallier  zermalmt. 
S.  Reinach,  Bull,  de  corr.  hell  IX  (1885)  485.  Pottier  und  Reinach,  La  n^ro- 
pole  de  Myrina  pl.  X. 

5^  Nach  Appian,  Syr.  65  hat  Antiochos  davon  den  Beinamen  Soter,  der  Retter^ 
erhalten.  Dies  ist,  wenn  man  zugleich  an  das  Fest  derSoterien  denkt,  wohl  mög* 
lieh;  nur  ist  immer  festzuhalten,  dais  der  Beiname  dauernd  erst  dem  vergötterten 
Könige  nach  seinem  Tode  beigelegt  worden  ist.  Der  Name  hat  ganz  allgemeine 
Bedeutung  und  kommt  z.  B.  in  der  Sigeischen  Inschrift  (Dittenbeiger,  S7II.  156) 
ohne  jede  Beziehung  auf  die  Gallier  vor.    Oben  S.  71  Anm.  1. 
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Vorderasiens.  Er  hat,  dies  geht  ans  den  später  bestehenden  Verhält- 
nissen hervor,  mit  Nikomedes  und  seinen  Verbündeten  und  mit  den 
Oalatem  Frieden  geschlossen.  Wenn  er  seine  ganze  Macht  hier  hätte  ver- 
wenden können,  so  würde  ^  sich  gewifs  damit  nicht  b^nügt,  sondern  sein 
erstes  Ziel  festgehalten  haben;  aber  ein  gro(ser  Teil  seiner  Kräfte  war 
an  anderen  Seiten  beschäftigt,  vielleicht  in  den  oberen  Satrapien,  die 
tiberhaapt  stets  einer  ansehnlichen  Heeresmacht  bedoHlen,  besonders  aber 
in  Syrien,  wo  am  diese  Zeit  (275  v.  Chr.),  nachdem  die  firüheren  Unruhen 
(S.  74)  kaum  beigelegt  waren,  die  Kämpfe  mit  Ägypten  b^annen. 
Seine  Mittel,  auch  seine  Finanzen  reichten  nicht  aas,  alle  diese  Schwie- 
rigkeiten zugleich  za  bestehen  ^,  and  so  ward  er  gezwungen,  um  nicht 
noch  mehr  aufs  Spiel  zu  setzen,  vor  seinen  Gegnern  zurückzuweichen. 
Nikomedes  wurde  als  König  Bithyniens  und  der  jüngst  eroberten 
Teile  des  nördlichen  Phrygiens  *  anerkannt,  und  Bithynien  ward  seit- 
dem von  Antiochos  und  seinen  Nachfolgern  ab  befreundeter  Staat  be- 
bandeli  Damals  ging  auch  Nikäa,  die  Gründung  des  Lysimachos  (Bd.  I 
397),  und  Astakos  an  der  Propontis  endgültig  in  bithyniscben  Besitz 
über.  Nikomedes  wurde  mächtig  und  reich;  das  alte  Astakos  hob  er 
später  auf  und  gründete  mit  den  Bewohnern  in  der  Nähe  eine  neue 
hellenische  Stadt,  Nikomedeia^;  denn  auch  er  hatte  das  lebhafte  Be- 
streben, sich  der  hellenischen  Welt  einzuftigen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  zugleich  das  benachbarte  binnenländische  Paphlagonien,  das  schon 
Alezander  nur  oberflächlich  unterworfen  hatte  (Bd.  I  71),  damals  that- 
sächlich  seine  Selbständigkeit  erworben  hat  Ebenso  wie  Nikomedes 
behauptete  Herakleia  Freiheit  und  Besitz  ungeschmälert  Auch  Byzanz 
und  Kalchedon  wurden  vermutlich  in  den  Frieden  einbegriffen.  Beide 
bleiben  unabhängig;  Byzanz  steht  seitdem  in  Besitz  einiger  bithynischer 
oder  mysischer  Landschaften  an  der  asiatischen  Seite  des  Bosporos, 
die  es  etwa  in  dieser  Zeit  von  Nikomedes  oder  mit  seiner  Hilfe  er- 
worben hat*. 

Den  Galatem  endlich  wurde  das  eroberte  Land  ohne  Zweifel  form- 


1)  Eine  iDschrift  (Inschr.  von  Pergamon  I  n.  245)  lehrt  uns,  dafs  er  der  Stadt 
Pitane  in  Äolis  ein  Stück  Land  for  330  Tal.  überliefs  und  sich  dazn  noch  50  Tal. 
mehr  von  den  Pitanfiem  geben  liefs.    Er  brauchte  also  Creld. 

2)  Es  ist  der  später  inUrnrog  genannte  Teil  des  hellespontischen  Phrygiens. 
Strabo  XH  543.  563.  571.    Justin  XXV  2,  11.    Vgl.  oben  S.  79. 

3)  Memnon  p.  228a.  Strabo  Xu  563.  Nach  Paosan.  V  12,  7  hat  schon 
Zipoites  diese  Gründung  begonnen.  Eusebius,  Chron.  U,  120 f.  Schöne,  SyncelL 
523  setzt  sie  Ol.  129  =  264  oder  263  v.  Chr. 

4)  Polyb.   rV   50,   4.   Phylarch,  Fr.  10a  (=  PHG.   I  336)  bei  Athen.  VI 

271  a 
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lieh  überlassen  ^  Sie  richteten  hier  nach  heimischer  Weise  eine  kri^e- 
rische  Stammesverfassung  ein;  denn  städtisches  Leben  kannten  sie  nicht  *. 
Das  Volk  war  ein  Ganzes,  in  dem  jeder  der  drei  Stämme  eine  be- 
sondere Gemeinde  bildete  ';  jeder  Stamm  hatte  vier  Teile  oder  Tetrarchien  \ 
an  deren  Spitze  je  ein  Tetrarch  stand,  ein  filrstliches  Amt,  das  wahr- 
scheinlich in  bestimmten  Familien  erblich  war^.  Jede  Tetrarchie  hatte 
einen  Richter  und  drei  Heeresbeamte  \  Die  zwölf  Tetrarchen  zusammen 
bilden  die  höchste  Magbtratur  des  Volkes  und  besorgen  im  Vereine 
mit  den  Richtern  die  Rechtspfl^e.  Zur  Seite  stand  ihnen  ein  Rat  von 
Vierhundert,  der  sich  beim  Orte  Drynemeton  versammelte;  dieser  Rat 
übte  auch  die  Blutgerichtsbarkeit  aus.  Unter  den  Gbdatem  blieb  die 
alte  phrygische  und  kappadokische  Bevölkerung  im  Lande,  wie  auch 
die  alten  Gottesdienste,  besonders  der  Kultus  der  grolsen  Göttermutter 
unter  fürstlichen  Priestern  in  Pessinus  weiter  bestand. 

Diese  Verfassung  ist  uns  zwar  erst  aus  späterer  Zeit  bekannt, 
aber  in  ihren  Ghimdzügen  ist  sie  echt  gallisch  und  daher  von  den  Ga- 
latem ohne  Zweifel  gleich  in  ihre  neuen  Wohnsitze  mitgebracht  wor- 
den ^,  wie  sie  denn  überhaupt  ihre  Sitten  und  Lebensweise,  ihre  aristo- 
kratische Gesellschaftsordnung,  aber  auch  ihre  Untugenden  nach  Asien 
verpflanzten  ^.  Sie  bilden  ein  neues,  fremdes,  unruhiges  Element  in- 
mitten der  friedlichen  Völker  Kleinasiens.     Mit  ihrer  Ansiedelung  war 


1)  Daffl  schon  um  diese  Zeit  die  Gkdlier  sich  in  der  nach  ihnen  benannten 
Landschaft  niederliefsen,  eigiebt  sich  ansMemnon  p.  227  b  40  f.,  wo  es  heiüst,  dafs 
sie  sich  das  Land  nahmen.  Ungenau  ist  Strabo  XII  566,  der  Ton  den  späteren 
Verhältnissen  ans  summarisch  berichtet.  Nach  Paosan.  I  8,  1  hat  erst  Attalos  L 
sie  nach  Gkdatien  zurückgeworfen.  Das  ist  unter  keinen  Umständen  zu  halten  und 
wohl  ein  Autoschediasma  des  Autors. 

2)  Strabo  XU  566 f.  schildert  sie  aas  späterer  Zeit;  manches  hat  sich  gewifs 
erst  im  Laufe  der  Zeit  ausgebildet  Städtische  Ver&ssung  entsteht  bei  ihnen  erst 
nach  der  Einverleibung  ins  römische  Reich.  Wenn  Phylarch,  Fr.  2  (s.  Anm.  8) 
von  Städten  spricht,  so  ist  das  schriftstellerische  Willkür. 

3)  [n^t  Tor  if^/ijoy  roir  Tokocxoayltav  FaXatüv  Dittenbeiger,  Syll.  200. 

4)  Vielleicht  sind  die  von  Plinius,  H.  n.  V  146  genannten  Gaue  der  Votori, 
Ambitouti  und  Toutobodiaci  solche  Tetrarchieen. 

5)  Die  Tetrarchen  werden  gelegentlich  Könige  genannt  Polyb.  y^T  81,  2. 
89,  4  Phylarch,  Fr.  2.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXYIII  584.  Etwas  unklar  sind  die 
Ausföhmngen  Stähelins,  Gesch.  d.  kleinas.  Galater  49f.  Der  gallisobe  Titel  der 
Tetrarchen  ist  unbekannt 

6)  Den  ctqatwpvXa^  und  zwei  vnoatqatoq>vXa*i£, 

7)  Vgl.  Mommsen,  Hermes  19,  816  f. 

8)  Vgl.  die  Erzählung  Phylarchs  y(m  dem  galatischen  König  Ariamenes,  der 
das  ganze  Volk  ein  Jahr  lang  bewirtet  (Phylarch  bei  Athen.  IV  150  D.  FHG.  I 
884);  ob  sie  freilich  nach  Galatien  gehört,  ist  nicht  ganz  sicher. 
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die  Beunruhigung  der  Nachbarn  nicht  beendigt,  zumal  da  sie  mit 
ihren  europäischen  StammcBgenossen  noch  lange  in  Verbindung  blieben 
und  von  ihnen  wahrscheinlich  Zuzug  erhielten,  aber  die  Gefahr  war 
doch  erheblich  verringert  Sie  wurden  nun  sefshafter,  traten  in  das 
asiatische  Staatensystem  ein,  und  allmählich  fand  die  heUenische 
Kultur  bei  ihnen  Eingang  und  milderte  ihre  barbarischen  Sitten. 
Auch  jetzt  lebten  sie  dem  Kriegsdienste;  wer  Soldaten  brauchte, 
&nd  bei  ihnen  stets  bereitwillig  Oehör.  Sie  dienten  in  allen  Heeren 
und  bekleideten  oft  die  höchsten  militärischen  Amter.  So  finden  denn 
manche  ihren  Weg  in  die  hellenischen  Städte,  wo  sie  sich  ansiedelten. 
Das  ganze  Volk  nahm  gerne  die  Gelegenheit  wahr,  sein  altes  Bäuber- 
leben  wieder  au&unehmen,  und  längere  2^it  war  das  benachbarte  Asien 
den  Ghdatem  tributpflichtig ;  selbst  Antiochos  und  seine  Nachfolger  ver- 
standen sich  dazu,  ihre  Feindschaft  durch  Tributzahlungen  abzukaufen  ^. 
Ihr  Übergang  nach  Asien,  so  sagt  ein  alter  Schriftsteller*,  ward  an- 
fangs für  verderblich  gehalten;  dann  aber  erwies  er  sich  ntltzlich;  denn 
sie  hinderten  die  Könige,  die  Freiheit  der  Städte,  wie  sie  es  vorhatten, 
zu  beseitigen.  Dies  ist  zunächst  von  Städten  wie  Herakleia  gesagt, 
hat  aber  weitere  Geltung.  Allen  den  kleineren  halb  selbständigen  Dy- 
nasten Vorderasiens  halfen  die  Galater  ihre  Unabhängigkeit  retten  und 
vermehren.  Überhaupt  erlitt  die  königliche  Autorität,  die  hier  ohnehin 
noch  jung  und  wenig  befestigt  war,  starke  Einbufse,  da  sie  vor  den  An- 
kömmlingen ausreichenden  und  dauernden  Schutz  nicht  gewähren  konnte. 
Die  Städte,  die  ihre  Verteidigung  hatten  selbst  übernehmen  müssen,  ge- 
wannen an  Selbständigkeit  So  haben  die  Gbllier  wesentlich  dazu  bei- 
getragen, dafs  Vorderasien  nur  mit  starken  Verlusten  von  Antiochos 
behauptet  werden  konnte. 

§   8. 

Antiochos  mufste  sich  darein  finden  und  hat,  soviel  wir  wissen, 
seitdem  mit  den  Fürsten  Kleinasiens  durchweg  in  Frieden  und  Freundschaft 
gelebt  Mit  Nikomedes  und  Herakleia  hat  sich  der  Krieg  nicht  erneuert 
Neben  Herakleia  war  Sinope,  das  ohnehin  vom  Reiche  ganz  abge- 
schnitten war,  ab  selbständiges  Gemeinwesen  anerkannt.  Nach  einer 
Notiz  aus  dieser  Zeit  mufs  es  von  Tyrannen  beherrscht  worden  sein  '. 


1)  Liv.  XXXVm  16,  12 f. 

2)  Memii(m  p.  228a  cf.  Justin.  XXV  2,  8. 

3)  In  der  Ersählong  tod  der  Überf&hrang  des  Sarapia  aus  Sinope  bei  Tacitos, 
Hut  rV  84.  Der  Name  des  Tyrannen  8oydrcihemi$  ist  wohl  Terderbt,  vielleicht 
GypraÜhemis  oder  ChrysathemiB, 

6» 
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84  5.  Buch.    §  3.    Die  Pergamener  unter  Antiochos  I. 

Der  Bestand  des  politischen  Eappadokiens  unter  Ariobarzanes  und 
seinem  Sohne  Mithridates  wurde  nicht  mehr  angefochten;  und  ebenso 
verwaltete  Philetäros  von  Pergamon  seine  kleine  Herrschaft  auch 
fernerhin  selbständig.  Sein  wohlgefüllter  Schatz  und  die  feste  Lage 
seiner  Stadt  gaben  ihm  eine  ansehnliche  Macht  Indem  er  sich  den 
Zeitumständen  geschickt  anpafste  und  den  Mächtigen  ge&llig  erwi^ 
wufste  er  sein  Gebiet  zu  erhalten  und  vielleicht  noch  zu  vermehren  ^ 
Mit  Antiochos  war  er  bis  an  sein  Lebensende  befreundet;  sein  jüngerer 
Bruder  Attalos  war  mit  Antiochis  vermählt  ^  der  Tochter  des  Achäos^ 
eines  nahen  Verwandten  des  königlichen  Hauses '.  Das  Verhältnis 
ünderte  sich  erst^  als  Philetäros  starb  (262  v.  Chr.);  und  die  Herrschaft 
seinem  Brudersohn  Eumenes  hinterlieis;  den  er  adoptiert  hatte '.  Viel- 
leicht benutzte  nun  Antiochos  den  Thronwechsel;  um  seine  Oberherr- 
lichkeit zur  Geltung  zu  bringen ;  Eumenes  geriet  mit  ihm  in  Krieg;  be- 
siegte ihn  aber  in  einem  Treffen  bei  Sardes  ^.  Eumenes  konnte  nach 
dem  Siege  sein  Gebiet  weiter  ausdehnen.  Pitane,  ja  vielleicht  ein 
grofser  Teil  der  Küstenlandschaft  von  Myrina  bis  Atramyteion  gehörte 
ihm ;  im  Binnenlande  imifalste  sein  Besitz  ungefähr  das  Thal  des  Elaikos 
und  reichte  im  Norden  bis  an  den  Fufs  des  Ida  ^.  Der  Tod  des  An- 
tiochos machte  dem  Kriege  bald  ein  Ende;  es  scheint;  dafs  sein  Nach- 
folger Antiochos  II.  das  gute  Verhältnis  zu  den  Pergamenem  wieder 
herstellte  und  den  erweiterten  Besitz  des  Eumenes  anerkannte. 

Im  übrigen  gelang  es  dem  ersten  AntiochoS;  seine  Herrschaft  in 


1)  Strabo  XIII  623.  Athen.  XTTT  577  B  ^iXiraiQov  tov  nsQydfiov  xai  xlg 
xmyijg  ravitjg  ßaadivaavTa  ist  für  uns  unverständlich.  In  xaiytig  tuvtij^  steckt  wohl 
ein  Name. 

2)  Strabo  Xm  624. 

3)  Eumenes  war  Sohn  des  Eumenes  und  der  Satyra.  Strabo  XIII  624  und 
die  delische  Inschr.  bei  Homolle,  Archives  de  i'intenduice  sacr^  k  D^los.  61.  In 
einer  Inschrift  (Inschr.  v.  Pergamon  I  n.  13)  heifst  er  Sohn  des  Philetäros. 

4)  Strabo  a.  a  0.  Ob  dieser  Krieg  mit  dem  ägyptischen  (syrischen)  zusammen- 
hängt und  Eumenes  mit  Ptolemäos  II  verbündet  war,  wie  Droysen  III  1.  273.  277 
vermutet,  ist  imgewifs  und  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Dagegen  spricht,  dafs 
allem  Anscheine  nach  das  gute  Verhältnis  zwischen  Pergamenem  und  Seleukiden 
gleich  wieder  hergestellt  ist,  was  bei  einem  Bündnis  mit  Ägypten  schwer  erklär- 
lich sein  würde.  Was  wir  von  Philetäros  hören,  fuhrt  darauf  hin,  dafs  er  über- 
haupt scharfe  Parteinahme  vermied,  und  auch  später  giebt  es  von  einer  engeren 
Verbindung  zwischen  Ägyptern  und  Pergamenem  keine  Spur.  Gelegentliches  Zu- 
sammenwirken ist  dabei  nicht  ausgeschlossen. 

5)  S.  Inschr.  von  Pergamon  I  n.  255  S.  145.  Ein  Grenzstein  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert mit  der  Aufschrift  oqoi  JleQyafAtit^tSv  ist  nicht  weit  von  Kap  Hydra  zwischen 
Kyme  und  Myrina  gefunden  worden,  so  dais  Kyme  aufserhalb  des  pergamenischen 
Gebiets  liegt.    BGH.  V  283  f.    Er  mag  etwa  der  Zeit  des  Eumenes  angehören. 
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6.  Bach.    §  3.    Die  Küstenlandschaften  unter  AntiochoB  I.  85 

Vorderaeien  zu  erhalten.  Ihm  blieben  Ljdien  und  beide  Phrygien  mit 
Lykaonien;  er  ist  femer  mit  Ausnahme  des  pergamenischen  Gebietes  an 
der  ganzen  Küste  von  Kyzikos  bis  Milet  der  anerkannte  Herrscher^  in 
der  Troas  und  am  Hellespont  \  und  besonders  bei  den  ionischen  Städten, 
die  unter  seinen  Auspiden  in  den  Panionien  ihre  gemeinschaftlichen 
Oottesdienste  feierten,  von  ihm  mancherlei  Gunst  erfuhren,  und  nicht 
unterliefsen  sich  durch  hohe,  ja  göttliche  Ehren  dankbar  zu  erweisen  '. 
Auch  Elarien  gehört  ihm  zum  gröfsten  Teil  ^,  und  ebenso  Lykien  und 
Pamphylien  ^^  soweit  sich  diese  Länder  überhaupt  der  königlichen  Ge- 
walt unterwarfen,  die  besonders  im  gebirgigen  Pisidien  von  Anfang  an 
nur  sehr  mangelhaft  begründet  war. 

An  der  Südküste  Eleinasiens  wurde  jedoch  schon  früh  seine  Herr- 
schaft durch  fremde  Besitzungen  unterbrochen ;  die  Rhodier  besafsen  einen 
Strich  gegenüber  ihrer  Insel,  die  sogenannte  Peräa,  und  besonders 
nisteten  sich  hier  die  Ägypter  ein.  Schon  Ptolemäos  I  hatte  hier  wie 
es  scheint  dauernde  Besitzungen,  und  Ptolemäos  11  vermehrte  sie  bald  er- 
heblich ;  Halikarnassos,  Myndos  und  Kaunos,  vielleicht  auch  Xanthos  und 
Phaseiis  haben  niemals  zu  den  Unterthanen  des  Antiochos  gehört  ^, 
Unter  den  Inseln  an  der  ionischen  Küste  war  Chios  unabhängig^. 
Lesbos  scheint  beim  Reiche  geblieben  zu  sein,  mit  dem  es  durch  seine 
festländischen   Besitzungen  enger  verbunden  war  ^.     Samos  jedoch  fiel 


1)  Vgl  die  Inschr.  von  Ilion  bei  Dittenberger,  Sylloge  156  (CIGr.  3595)  und 
158,  wo  dem  Aristodikides  von  Asses  Land  verliehen  wird ,  wenn  nicht  diese  Ur- 
kunde dem  Antiochos  11  gehört.  Dazu  die  Münzen,  die  anf  Antiochos  II  in  Ey- 
zikos,  Lampsakos,  Abydos,  Alexandreia  Troas  und  Skepsis  geprägt  sind.  Babelon, 
Las  rois  de  Syrie  p.  LVIsq.  21  sq. 

2)  Vgl.  die  Inschrift  von  Teos  (Dittenberger  165.  LeBas,  Asie  min.  n.  87)t 
von  Erythrä  (Dittenberger  165  und  Curtius,  Anecdot.  Delphica  68  and  69,  wo 
das  Fest  der  Seleukeia  erwähnt  wird,  dem  vergötterten  Seleukos  zu  Ehren)  von 
Klazomenä  (BCH.  IX  [1885]  387) ,  Milet  ^Dittenberger  170  =  CIGr.  II  2852,  wo 
Weihgeschenke  an  Apollo  bei  den  Branchiden  aufgezeichnet  werden).  Hierzu  gehört 
pie  Erzählung  des  Pausanias,  I  12,  3.  VIII  46,  3,  wonach  schon  Seleukos  I  den 
Milesiem  das  von  Dareios  geraubte  Apollobild  aus  Ekbatana  zurückgeschickt  haben 
8olL  Antiochos  11  hat  in  Phokäa,  Ägä,  Kjme,  Teos,  Ephesos  und  Magnesia 
am  Mäander  Münzen  geprägt.    Vgl.  Babelon  a.  a.  0. 

3)  Mjlasa  feierte  zu  Ehren  des  verstorbenen  Antiochos  Soterien  (BCH.  XVIU 
235  f.).  Für  Bargylia  vgl.  die  Inschrift  Dittenberger,  Syll.  165,  für  Alabanda  und 
Knidofl  die  Münzen  bei  Babelon  a.  a.  0. 

4)  Seleukos  I  prägte  im  pamphyUschen  Side.  Babelon  a.  a.  0.  XXXVf.  Für 
Antiochos  fehlen  Beweise,  aber  Side  ist  noch  später  seleukidisch.    Polyb.  V  73,  4. 

5)  Vgl.  Bd.  I  808  und  unten  S.  101  f. 

6)  Dies  zeigt  die  Inschrift  aus  dem  Jahre  277/6  bei  Dittenberger,  Syll.  150. 

7)  Dies  ist  zu  schlieüsen  aus  den  dort  geprägten  Münzen  des  Antiochos  H. 
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8^         5.  Bach.    §  8.    Die  griechischen  Eüstenstädie  imter  Antiochos  I. 

bald  nach  280  v.  Chr.  dem  PtolemäOB  11  anheiiiiy  der  sich  von  hier 
aus  auch  in  die  anderen  ionischen  Städte  einzudrängen  versuchte  \ 
wobei  ihm  die  gallische  Gefahr  und  zugleich  der  Freiheitsdrang  der 
Städte  zur  Hilfe  kam.  Die  meisten  der  alten  griechischen  Gemeindoi 
waren  dem  Namen  nach  frei,  und  nicht  als  Unterthanen,  sondern  als 
Bundesgenossen  wurden  sie  angesehen  ' ,  aber  diese  Freiheit  bedeutete 
nicht  viel  Es  blieb  im  wesentlichen  der  Zustand,  wie  er  imter  Lyn- 
machos  gewesen  war.  Sie  mufsten  Abgaben  zahlen  und  Eri^hilfe 
leisten  und  waren  bei  Gelegenheit  zu  Geschenken  an  den  König  ver- 
pflichtet ^,  im  Falle  besonderen  Bedürfnisses  wurden  ihnen  auch  Kontri- 
butionen abgeprefst^;  und  sie  waren  den  königlichen  Beamten  unter, 
geben.  Sie  genossen  also  wenigstens  zum  gröfsten  Teil  nur  beschränkter 
Autonomie,  ja  sie  scheinen  zuweilen  durch  Oligarchien  oder  einzelne 
Gewalthaber  in  drückenderer  Abhängigkeit  gehalten  zu  sein.  In  einem 
Beschlüsse  der  lonier  aus  den  späteren  Jahren  des  Antiochos  werden 
dem  Könige  mit  Sohn  und  Gemahlin  göttliche  Ehren  bestimmt,  zugleich 
aber  wird  beschlossen,  ihn  um  Gewährung  der  Freiheit,  Demokratie 
und  der  alten  Verfassung  zu  bitten  ^.  Kein  Zweifel  also,  dafs  man  sich 
bedrückt  und  eingeengt  fühlte  und  das  vermifste,  was  die  Hellenen  als 
ihr  natürliches,  von  den  Königen  selbst  bestätigtes  Recht  betrachteten, 
nämlich  die  Freiheit  und  Autonomie. 

Ein  völlig  selbständiges  Gemeinwesen  bildete  in  dieser  Gegend  nur 
Rhodos,  das  sich  in  dem  ruhmreichen  Widerstände  gegen  Antigenes  und 
Demetrios  die  Unabhängigkeit  errang  (Bd.  I  324  f.  343)  und  bei  allen 
Mächten  zur  Anerkennung  brachte.  Es  erwarb  die  Herrschaft  über  die 
benachbarten  Inseln,  Chalke,  Telos,  Nisyros,  Syme,  Karpathos  und  SlasoB, 
und  hatte  auch  auf  dem  gegenüberliegenden  Festlande  Besitzungen,  die 
sogenannte  Rhodische  Peräa,  die  Halbinsel  mit  den  Städten  Loryma, 
Physkos  u.  a.  ®.     Die  Bedeutung  der  Rhodier  beruhte  auf  ihrem  Handel 


Babelon  a.  a.  0.  LVIf.  26  f.  Allerdings  ist  nicht  unmöglich,  dafs  Lesbos  zeitwellig 
verloren  ging  und  erst  von  Antiochos  II.  wieder  gewonnen  ward. 

1")  Vgl.  die  oben  S.  79  Anm.  2  erwähnte  Inschrift  von  Erythrä,  wo  ptole- 
mäische  Trappen  erwähnt  werden.    Über  Samos  s.  unten  S.  104. 

2)  Dittenberger,  Syll.  I  158  z.  45.  71. 

8)  Dittenberger,  Syll.  I  166. 

4)  Vgl.  den  oben  S.  81  Anm.  l  erwähnten  Fall  in  Pitane. 

5)  BCH.  IX  (1887)  387  f.  die  Ehren  werden  erwiesen  rote  r«  ßMiUvctr  'Ar- 
rUxf^  xal  IdrtUx^  xai  xfi  ßactXUtcjn  IxQtnovUnt  also  nachdem  Selenkos,  der  ältere 
Sohn  des  Antiochos,  gestorben  war,  vor  dem  Tode  der  Stratonike,  um  264  y.  Chr. 
Vgl  die  Inschrift  von  Erythrä  bei  Dittenberger  n.  166. 

6)  Plin.,  H.  n.  V   138.    Strabo  XIV  651.     Diodor  V  54,  3.     Inscript  Gr. 
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5.  Buch.    §  3.    Rhodos.  87 

und  der  Ausbildang  ihrer  Marine,  deren  Eioricfatangen  mustergültig 
Würden.  Sie  wurden  sehr  reich  und  erlangten  eine  Macht ,  die  zum 
Umfange  ihres  Oebietes  in  keinem  Verhältnisse  stand.  Rhodos  ward 
ein  grolser  Welthandelsplatz,  wo  sich  die  Nationen  des  Mittelmeeres  von 
Osten  und  Westen  beg^neten,  von  Ghnechenland  und  Asien,  Italien  und 
Sidlien,  Skythien  und  Ägypten  K  Ihre  Politik  war  dementsprechend 
vorsichtig  und  wurde  von  einer  gemeinsinnigen,  klugen  und  tapferen 
Aristokratie  geleitet;  denn  ihre  Verfassung  war  nicht  demokratisch.  Sie 
beteiligten  sich  an  den  Welthändeln  nur,  wenn  ihre  Interessen  es  ver- 
langten; sonst  waren  sie  bemüht,  mit  allen  Mächten  Freundschaft  zu 
halten.  Auch  mit  Rom  und  Svrakus  waren  sie  befreundet ',  am  meisten 
aber  mit  den  Ptolemäem  in  Ägypten ;  hier  lagen  auch  ihre  wichtigsten 
Handelsinteressen;  aber  nicht  minder  unterhielten  sie  zu  den  Seleukiden 
ein  gutes  Verhältnis.  Das  Ziel  ihrer  Politik  war  das  Gleichgewicht 
der  Mächte  und  die  ^cherheit  ihres  Handels  und  ihrer  Freiheit,  es  lag 
daher  in  ihren  Interessen,  dais  keiner  der  grofsen  Staaten  übermächtig 
würde,  und  besonders  war  die  Vernichtung  der  Seeräuber  ihre  Aufgabe. 
Die  grofse  Handelsrepublik  wandte  bei  sich  zuhause  natürlich  den 
Hafen-  und  Verkehrseinrichtungen  die  grölste  Soi^fedt  zu.  Zugleich 
erforderte  der  Schutz  ihres  Handels  eine  beständige  und  sorgfältige 
Eri^srüstung.  Der  Schiffsbau,  die  Kriegsmaschinen,  die  Befestigungen 
der  Stadt  waren  stets  im  allerbesten  Stande.  Manche  Einrichtungen 
wurden  geheim  gehalten,  und  gewisse  Teile  ihrer  Arsenale  durften  Un- 
beftigte  bei  Todesstrafe  nicht  betreten.  Es  war  ein  trefflich  geleitetes 
Gemeinwesen,  in  welchem  auch  die  Armenpfl^e  nicht  vergessen  war  '. 
Besondere  Beamte  hatten  daftlr  zu  sorgen;  aulserdem  hatten  die  rei- 
cheren Bürger  in  bestimmter  Ordnung  diese  Last   zu  übernehmen.  ^. 


Insul.  Maris  Aeg.  I  p.  158.  Die  nfichstgelegenen  Inseln,  wie  Chalke,  gehörten  zur 
Gemdnde  Rhodos,  die  entlegeneren  wie  Nisyroi  waren  nnterthan.  Die  Perfia  be- 
«ehrSnkte  sich  im  3.  Jahrhundert  auf  den  Chersones;  denn  Kaunos  war  noch 
nicht  riiodisch.  Wann  diese  Besitzungen  erworben  worden,  ist  unbekannt;  jedenfidls 
geschah  es  erst  nach  dOl  ▼•  Chr.;  manches  ist  vielleicht  erst  später  während  der 
grolsen  Kriege  zwischen  Ägypten  und  den  Seleukiden  hinzugekommen. 

1)  Davon  geben  die  rhodischen  Inschriften  einen  ungeföhren  Begriff,  üufser 
Hellenen  aus  allen  Gegenden  finden  wir  Galater,  Kappadoker,  Phryger,  Lykaoner, 
Kiliker,  Lykier,  Mfioten,  Sarmaten  und  Skythen,  Ägypter,  Syrer,  Meder,  Perser, 
Makedonier  und  Messapier.    Inscr.  6r.  Insul.  maris  Aeg.  I  74  ff. 

2)  Polyb.  XXX  5,  6.  Vgl.  Bd.  I  325  und  unten  Buch  6  §  4.  Es  gab  die 
Erzählung,  dafii  die  Gymnenen  (Balearen)  in  alter  Zeit  von  Rhodiem  besiedelt 

(Strabo  XIV  654).   Vielleicht  weist  dies  auf  damalige  Handelsbeziehungen  hin. 

3)  Selbstverständlich  erstreckt  sie  sich  nur  auf  Bfirger. 

4)  Strabo  XIV  652. 
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S8  5.  Buch.    §  4.    Antiochos  I.    Kolonieen. 

Der  Reichtum  der  Stadt  zeigte  sich  in  yielen  schönen  öffentlichen  Ge- 
bäuden; die  Tempel  waren  mit  Weihgeschenken  grofser  Künstler  herr- 
lich geschmückt  Weltberühmt  ist  der  Kolofs  des  Sonnengottes;  70 
Ellen  hoch;  der  am  Hafeneingang  stand,  ein  Werk  des  Lindiers  Chares, 
das  nach  der  glücklichen  Abwehr  des  Demetrios  um  280  v.  Chr.  er- 
richtet ward  ^  Ihre  auswärtigen  Besitzungen;  besonders  die  auf  dem 
Festlande ;  wurden  als  unterthan  behandelt  und  von  rhodischen  Be- 
amten r^ert.  Sie  mulsten  Tribut  zahlen  *.  Den  Unterthanen  gegen- 
über waren  die  Rhodier  nicht  minder  als  die  Könige  genaue  und  strenge 
Herren. 

§*. 

Was  Antiochos  von  Vorderasien  behauptete;  suchte  er  nun  nach 
dem  Muster  seiner  Vorgänger  durch  Ansiedelungen  makedonischer  und 
griechischer  Kolonisten  zu  befestigen;  wobei  er  zugleich  seine  Ve- 
teranen und  Kampfgenossen  belohnte  und  das  Land,  neu  bevölkerte  '. 
Es  gab  überall  grofse  Strecken  königlichen  Landes  ^,  die  für  neue  An- 
siedelungen zur  Verfügung  standen.  Vielleicht  mufsten  zuweilen  frühere 
Besitzer  weichen;  um  den  neuen  Platz  zu  machen.  Unsere  Nachrichten 
sind  im  einzelnen  oft  unsicher,  und  manche  Gründung  kann  man  nur 
zweifelnd  auf  Antiochos  zurückfuhren;  der  schon  frühere  Kolonisten  vor- 
fand und  auch  seinen  Nachfolgern  manches  zu  thun  übrig  liels.  Beson- 
ders im  Mäanderthal  und  in  der  Nachbarschaft  hat  der  König  mehrere 
gröfsere  Städte  zuerst  angelegt  oder  schon  vorhandene  neu  konstituiert 
Damals  entstand  hier  das  ansehnUche  Antiocheia  ^;  Tralles  erhielt  neuen 


1)  PUnius,  H.  D.  XXXIV  41.  Suidas  s.  KoXoccasvg.  Strabo  a.  a  0.  Brunii; 
Qesch.  d.  griech.  Künstler  I  415. 

2)  Vgl.  Polyb.  XXXI  7,  6.  Im  allgemeinen:  Schneiderwirth ,  Geschichte  der 
loBel  Rhodos,  Heiligenstadt  1868.  Bottermund,  De  repnblica  Bhodioram,  Halle 
1882.  Schuhmacher,  De  Bhodiorom  republica,  Heidelberg  1886.  Holleaox,  BGH. 
XVII  52  ff.    Inscript.  gr.  Insnl.  Maris  Aeg.  S.  158. 

8)  Vgl.  die  Zusammenstellongen  bei  Droysen,  Gksch.  d.  Hellen.  HI  2,  255  f. 
G.  Radet,  De  coloniis  a  Macedonibns  in  Asiam  eis  Taonim  deductis.  th^.  Paris 
1892,  besonders  S.  49  f. 

4)  Vgl.  Dittenberger,  S7II.  158,  wo  dem  Aristodikides  von  Asses  an  Antiochos 
ein  Landgat  verliehen  wird.  Droysen  a.  a.  0.  II  2,  377  f.  Bamsay  (the  eitles  aud 
bishoprics  of  Phrygia  S.  10)  vermutet,  dafs  auch  das  Tempelgut  vieifEU^h  xor  An- 
siedelung genommen  ward. 

5)  Stephan.  Byz.  s.  y.,  dessen  Bericht  mit  unserer  sonstigen  Kunde  nicht 
stimmt.  Man  könnte  eine  Verwechselang  mit  Antiochos  H  annehmen  (vgl.  Steph. 
Byz.  s.  Aaodix€M)y  aber  dafs  Antiochos  I.  der  Gründer  ist,  zeigt  die  delphische 
Inschrift  BGH.  XVHI  235  f. 
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5.  Buch.    §  4.    Antiochos  I.    Kolonieen.  89 

Zuwachs  ^y  Nysa  ward  aus  drei  älteren  Orten  zusammengelegt  und 
neu  gegründet,  vielleieht  mit  Kolonisten  aus  Lakedämon  ^.  In  Karien 
ist  Alabanda  ^  wahrscheinlich  von  Antiochos  besiedelt,  und  vor  allem  zu 
erwähnen  ist  Stratonikeia  auf  dem  Lande  der  Chrjaorer,  das  mit  ma- 
kedonischen Kolonisten  neu  angelegt  und  nach  der  Königin  Stratonike 
benannt  ward  ^  Andere  Namen,  wie  Aphrodisias  und  Herakleia  zeu- 
gen für  hellenische  Siedelungen.  In  der  benachbarten  Kabalis  lassen 
sich  wiederum  Makedonier  nachweisen  ^.  Weiter  aufwärts  im  Mäander- 
thal hat  vielleicht  schon  Antiochos  I  Laodikeia  am  Lykos  gegründet 
Sein  Werk  ist  das  wichtige  Apameia  (Kibotos),  dicht  neben  dem  alten 
Kelänä,  dessen  strategische  Bedeutung  schon  in  den  Kriegen  Alexan- 
ders wie  seiner  Nachfolger  hervorgetreten  war  ^.  An  dieses  schliefst 
sich  Antiocheia  bei  Pisidien  an,  das  Kolonisten  aus  Magnesia  am  Mäan- 
der erhielt  ^,  ferner  Seleukeia,  das  Eiserne  genannt  und  Laodikeia  in  Ly- 
kaonien:  doch  wissen  wir  nicht,  ob  sie  dem  Antiochos  zuzuschreiben  sind  ^. 
Eine  zweite  Gruppe  makedonischer  und  griechischer  Ansiedelungen  befand 
sich  in  Lydien,  und  auch  diese  werden  zum  guten  Teil  von  Antiochos 
herrühren,  wenn  er  auch  vieles  schon  vorgefunden  haben  mufs.  Sardes 
wurde  eine  hellenische  Stadt,  und  ringsum  gab  es  makedonische  Kolo- 
nisten, die  in  dichten  Gruppen  in  Städten  und  auf  dem  Lande  zusam- 
mensafsen  ^.  In  und  bei  Magnesia  am  Sipylos  finden  wir  sie  neben 
den  früheren  hellenischen  Bewohnern  ^^,  desgleichen  in  der  Hjrkanischen 
Ebene  am  Hyllos,  wo  noch  viel  später  die  Bewohner  sich  ihrer  make- 
donischen Herkunft  rühmten",  und  in  Thyateira  in  Mysien,  das  angeb- 
lich schon  von  Seleukos  angelegt  war,  aber  erst  von  Antiochos  vollendet 


1)  Es  hat  den  Beinamen  Selenkeia  und  Antiocheia.    Plin.  H.  n.  V  108. 

2)  Strabo  XIV  649  f.  Steph.  Byz.  s.  kmozeia  und  Nvaa.  In  emer  stark  be- 
schädigten Inschrift  yon  Nysa  werden  die  Könige  Seleukos  und  Antiochos  erwähnt. 
BCH.  XI  347. 

3)  Alabanda  hiels  auch  Antiocheia.   Steph.  Byz.  s.  liXaßayda. 

4)  Strabo  XIV  660.    Steph.  Byz.  s.  v. 

5)  BCH.  XV  (1891)  566  f. 

6)  Stephan.  Byz.  AaodUeia,  Wyno/€ta.  An  ersterer  SteUe  wird  die  Gründung 
LAodikeias  dem  Antiochos  II  beigelegt,  und  dies  hält  Ramsay  eitles  and  bishoprics 
of  Phrygia  S.  32  für  das  richtige.    Über  Apameia  Strabo  XII  578. 

7)  Strabo  XII  577. 

8)  Badet  S.  50  will  Laodikeia  in  Lykaonien  dem  Selenkos  I.  zuschreiben. 
Dies  ist  auch  wohl  möglich. 

9)  Strabo  XIII  625,  vieUeicht  z.  B.  am  See  Koloö  Badet  S.  21. 

10)  CIGr.  n  3137.    Dittenberger,  SyU.  I  171. 

11)  Ab  Maxidovtg  'YgxaytU  aus  der  Kaiserzeit  Tacit,  Ann.  11  47.  Plin. 
H.  n.  V  120.    Greek  inscr.  in  the  Brit.  Mos.  III  n.  498.    Head,  Bist  num.  550. 
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90  5.  Buch.    §  4.    Antiochofl  I.    Kolonien  in  Vorderasien. 

sein  kann  ^  Ebenso  giebt  es  im  Thid  des  Eai'kos  an  der  Grenze  des 
pergamenischen  Gebietes ',  in  der  Troas  und  am  Hellespont  Spuren  ma- 
kedonischer Kolonien^  die  mit  Wahrscheinlichkdt  aof  Antiochos  zurClck- 
geftihrt  werden  können  '.  Endlich  im  binnenländischen  Phrygien  finden 
wir  eine  Reihe  von  Ortschaften,  die  teils  durch  ihren  Namen,  teils  durch 
Zeugnisse  und  spätere  Erinnerung  als  hellenische  oder  makedonische 
Ansiedelungen  bezeichnet  werden,  und  es  ist  eine  bei&llig  aufgenommene 
Vermutung  Droysens  ^,  dafs  diese  und  andere  Städte  als  Ghrenzschats 
gegen  die  Gallier  angelegt  worden  seien.  Gewifs  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  Antiochos  hier  Kolonisten  angesiedelt  hat  Jedoch 
Zeugnisse  fehlen  ganz;  vielmehr  sind  einige  dieser  Orte  älter,  andere 
jünger  ^,  und  es  hat  den  Anschein ,  dafs  es  eigentliche  grofse  Stadt- 
gemeinden,  von  denen  Schutz  zu  erwarten  war,  zu  Antiochos'  Zeiten 


Badet  a.  a.  0.  S.   17.    Droysen   a.   a.   0.   277.     Ihnen  sind  vielleicht  auch   die 
Mostener  zuzuzählen  und  die  von  Plinios,  H.  n.  V  120  erwähnten  Syramacedanei, 

1)  Strabo  XIII  625  xaxoixta  Maxedovtiiv.  Die  Gründung  durch  Seleukos  wird 
iron  Steph.  Byz.  s.  y.  mit  sehr  verdächtigen  Umständen  erzählt.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dafs  schon  vor  Seleukos  hier  makedonische  Kolonisten  sa(sen.  In  der 
Inschrift  BCH.  X  398,  kommt  ein  Makedone  aus  Thjateira  vielleicht  schon  unter 
Alexander  vor.  Vgl.  BCH.  XI  85  und  Bevue  des  6t.  grecques  IV  (1891)  297. 
M.  Clerc,  De  rebus  Thyatirenorum  (Paris  1893),  S.  11  f.    Badet  S.  50. 

2)  Die  Stadt  Stratonikeia  am  Kaikos  (vgl.  Badet,  BCH.  XI  [1887]  108  f.)  mag 
von  der  Königin  Stratonike  ihren  Namen  haben.  Vgl.  Schuchhardt,  Mitt  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  Athen.  XIII  (1888)  If.  Znr  Zeit  Hadrians  nannten  sich  die  Nakrasiten 
AfoxsSoveg  NaxQaaeTTtti  CIGr.  3522.    Apollonis  ist  vielleicht  eine  ältere  Ansiedlung. 

3)  Kehren  in  der  Troas  Hihrt  den  Namen  Antiocheia.  Head,  Histor.  num 
470.  Am  Bhyndakos  gab  es  noch  in  der  Kaiserzeit  die  Poemaneni  Maeed<mes. 
PUn.  V  123. 

4)  HeUen.  III  2,  266  f. 

5)  Diese  makedonischen  und  griechischen  Ansiedelungen  sind  Apollonia, 
Aphrodisias,  Dokimeia,  Eokarpia,  Lysias,  Metropolis,  Philomelion,  Themisonion, 
femer  Doiylaeion  mit  den  verwandten  Bildungen  Kotiaeion  und  Büdaeion.  Dasu 
kommen  Peltä  und  Dokimeia,  die  sich  in  der  Kdserzeit  auf  Münzen  Makedoner 
(^n€Xt9iy(dy  Maxi^oytav)  nennen.  S.  E[ead,  Histor.  num.  562.  567.  Zum  Teil  wer- 
den diese  Orte  ihren  Namen  von  den  Grundherren  erhalten  haben,  die  mit  ihnen 
belehnt  wurden  oder  die  Ansiedelung  leiteten.  Synnada,  auf  das  Droysen  auf 
Grund  einer  sehr  jungen  Orsprungsgeschichte  (bei  Steph.  Byi.  s.  v.)  besonderen 
Nachdruck  legt,  wird  schon  302  v.  Chr.  erwähnt  (Diodor  XX  107,  4).  Dokimda 
heilst  nach  Dokimos,  dem  Genossen  erst  des  Eumenes,  dann  des  Antigonos,  der 
zuletzt  zu  den  Verböndeten  überging  (Bd.  I  342).  Beide  sind  also  älter.  Doki- 
meia u.  a.  können  sehr  leicht  wohl  schon  von  Seleukos  kolonisiert  sein.  Jünger 
flcheint  Themisonion,  wenn  es  nach  dem  Günstlinge  des  Antiochos  11  den  Namen 
hat;  aber  es  kann  anch  nach  dem  älteren,  dem  Nauarchen  des  Antigonos  (Diodor 
XIX  62,  7.  XX  50,  4)  benannt  sein,  oder  auch  nach  dem  von  Polyb.  V  79,  12 
erwähnten  Freunde  de«  Antiochos  III. 
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5.  Buch.    §  5.    Antiochos  I.    Der  Osten.  f  1 

hier  noch  gar  nicht  g^eben  habe^  sondern  dals  alle  diese  Orte  mehr 
Dörfer  und  Flecken  waren  als  Städte  ^  und  daher  für  die  Landes- 
yerteidigong  keine  Bedeutung  hatten.  Überhaupt  lassen  sich  die  Grün- 
dungen des  Antiochos  mit  seiner  auswärtigen  Politik  und  den  Elriegen 
kaum  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen  '.  Sie  gehören  der  inneren 
Politik  an  und  haben  den  Zweck^  die  Anhänger  der  Fürsten  zu  stärken, 
die  waffen&hige  und  Waffenpflichtige  Bevölkerung  zu  vergröfsem  und 
die  Einkünfte  zu  vermehren ,  und  dadurch  zugleich  das  Reich  nach 
auTsen  hin  zu  kräftigen. 

§5. 

Aus  dem  östlichen  Teile  des  Reiches  fehlt  es  fast  ganz  an  Nach- 
richten. Als  Antiochos  die  Regierung  antrat,  waren,  wie  schon  erwähnt, 
die  Städte  der  Seleukis,  d.  h.  des  nördlichen  Syriens,  vom  Aufruhr  heim- 
gesucht Die  Empörer  suchten  sich  der  Gewalt  zu  bemächtigen;  aber 
Antiochos  bestrafte  sie,  brachte  seine  Herrschaft  zur  Geltung  und  gab 
den  Städten  den  Frieden  zurück  \  Die  oberen  Satrapien  hatte  er 
schon  unter  seinem  Vater  verwaltet,  und  seine  Herrschaft  scheint  hier 
feste  Wurzeln  geschlagen  zu  haben ;  denn  von  aufständischen  Bew^ungen 
hören  wir  nichts.  Aber  es  ist  wahrscheinlich  genug,  dals  die  Schwierig- 
keiten, die  er  im  Westen  fand,  auch  auf  den  Osten  nicht  ohne  Wirkung 
blieben.  Öfter  hat  er  sich  in  Babylon  und  im  ferneren  Osten  auf- 
gehalten ^  und  diesen  Landschaften  seine  Fürsorge  zugewandt.  An  den 
zahlreichen  Ghiindungen  im  nördlichen  Syrien,  in  Mesopotamien  und  der 


1)  Dokimeia  beifst  noch  bei  Strabo  Xu  577  ein  Dorf  (xtofiti).  Die  ersten 
nachweislichen  Stadtgemeinden  in  dieser  ganzen  Oegend  gehören  den  Pergamenem 
aUf  also  der  Zeit  nach  188  ▼.  Chr.,  die  meisten  der  Euserzeit  Keiner  dieser  Orte 
hat,  soweit  bekannt,  Yorher,  also  zor  Zeit  der  seieokidisohen  Herrschaft  Münzen 
geprfigt  Dies  deutet  daianf  hin,  da(s  in  diesem  Teile  der  ältere,  stfidtelose  Zu- 
stand auch  unter  Antiochos  noch  bestand.  Droysens  Kombination  wird  dadurch 
vollends  hinfällig. 

2)  Badet  S.  51  schliefst  sich  Droysens  Vermutung  an  und  meint  weiter,  da(s 
die  karischen  Kolonieen  Yorzüglich  gegen  die  Ptolemäer  gerichtet  seien. 

8)  So  die  sigeische  Inschrift  CIGr.  3595.  Dittenberger,  SylL  156.  Es  heifst 
s.  7  jovc  <f  im^fJiii^vg  rofc  ngay/naair  imXMif  .  .  .  «Vcexriftfatf^o*  ri^V  nat^totct^ 
-^ÜXn^'    Vgl.  oben  S.  74. 

4)  277  uivi  276  war  er  nach  babylonischen  Urkunden  im  Lande  Saparda,  das 
nach  einigen  Assyriologen  östlich  von  Babylon  liegt,  nach  andern  Ssrdes  bedeutet 
Den  21.  März  268  legte  Antiochos  in  Babylon  den  Grund  zu  einem  neuen  Nebo- 
tempel.  Epping  und  StraTsmeier  in  der  Zeitschr.  f.  Assyriologie  VII  282.  Leh- 
mann in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  1892,  1465.  Keilinschriftl.  Bibl.  m 
5,  186  f. 
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92  5.  Buch.    §  5.    Die  östlichen  Satrapien  und  Indien. 

Tigrislandschaft  ^  wird  er  seinen  bedeutenden  Anteil  haben.  Besonders 
in  den  östUchen  Satrapien^  in  Medien,  Parthien  und  Ariana  wird  er  als 
Städtegründer  genannt '.  Er  gründete  oder  erneuerte  Laodikeia  in 
Medien;  Soteira  bei  den  Parthem,  Alexandreia  in  Ariana  und  Antiocheia 
am  Margos,  das  frühere  Alexandreia.  In  seinem  Auftrage  ward  ia 
Ariana  die  Stadt  Achaia  von  Achäos  angelegt;  einem  nahen  Verwandten, 
der  vermutlich  hier  eine  Zeit  lang  Statthalter  war  '.  Diese  Landschaften, 
Parthien  und  Ariana,  bedurften  in  besonderem  Mafse  der  Sichenmg,  da 
sie  von  den  Nomaden  Völkern  bedroht  wurden,  denen  Alexandreia  am 
Margos  und  andere  Orte  schon  zum  Opfer  gefallen  waren.  Zugleich 
hatten  sie  eine  grofse  Bedeutung  ftir  das  Keich;  denn  auf  ihnen  beruhte 
die  Verbindung  mit  dem  äufsersten  Osten,  Baktrien,  Arachosien  und 
den  indischen  Landschaften.  Alle  wichtigen  Punkte*  wurden  daher  mit 
Kolonien  besetzt;  auch  ältere  Orte  mufsten  griechische  Ansiedler  bei 
sich  aufnehmen  ^.  Dagegen  in  Persis  giebt  es  kaum  eine  Spur  make- 
donischer oder  griechischer  Städte*;  die  Makedonier,  die  auch  hier 
nicbt  fehlten,  wohnten  auf  dem  Lande  zerstreut  ^. 

Die  indischen  Provinzen  des  Reiches  waren  zum  gröfsten  Teil  schon 
von  Seleukos  an  Sandrakottos  abgetreten  ^,  imd  dieser  hatte  inzwischen 
seine  Herrschaft  vom  Indes  bis  an  den  Ganges  ausgedehnt.  Vielleicht 
hatte  er  griechische  Hilfsvölker  *,  jedenfalls  wird  er  von  der  verbesserten 
Ejriegskunst  der  Makedonier  bei  seinem  Unternehmen  gefördert  worden 
sein.  Es  gelang  ihm,  die  Stämme  nördlich  vom  Vindhyagebirge  bis  an 
die  Gangesmündung  zu  unterwerfen.    Er  selbst  hatte  in  Palibothra  (Pa- 


1)  Hier  wird  Apameia  in  Sittakene  ausdrücklich  auf  ihn  zurückgeführt.  Plin. 
VI  132. 

2)  Vgl.  Bd.  1  892.  394.    Polyb.  X  27,  3. 

3)  Strabo  XI,  516.  PHn.,  N.  h.  VI  44.  47  f.  93.  113.  Steph.  Byz.  2ft»Tfi*p«. 
Nach  Piinius  VI  §  48  hiefs  Achaia  früher  Herakleia.  Über  Soteira  ist  zu  be- 
merken, dafs  Antiochos  den  Beinamen  Soter  vielleicht  erst  nach  seinem  Tode 
dauernd  empfing;  Soteira  konnte  also  vielleicht  erst  von  Antiochos  II.  angelegt 
sein.   Appian,  Syr.  57  schreibt  sie  wie  Kalliope  und  Hekatompylos  dem  Seleukos  zu. 

A)  Polyb.  X  31,  11  erwähnt  die  Griechen  in  Sirynz,  einer  parthischen  Stadt 

5)  Nur  an  der  Küste  wird  ein  von  Antiochos  gegründetes  Laodikeia  erwähnt. 
Plin.  VI  115.  Steph.  Byz.  sagt  Ixäc^q  noXig  UsQaixij  ini  nitqag  fABydXfiq^  ^y  ^^/^^ 
IdyrCoxos  o  StXevxov,  Hier  ist  wohl  für  ^Jx^r  zu  schreiben  elXsy,  Jedenfalls  ist  mit 
Droysen  III  2,  318  eine  Gründung  nicht  herauszulesen.  Es  kann  Antiochos  I.  und 
Antiochos  III.  gemeint  sein. 

6)  Polyän  YII  40  werden  Katöken  in  Persis  erwähnt. 

7)  Bd.  I  508. 

8)  Davon  sprechen  die  freilich  sehr  unzuverlässigen  Nachrichten  der  Inder  bei 
Lessen,  Indische  Altertumsk.  n  204  f. 
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5.  Bach.    §  6.    Antiochos  L    Verwaltmig.  f  S 

laliputra)  am  Gbmges  seine  Residenz  im  Volke  der  Prasier  ^  und  herrschte 
von  hier  über  seine  Unterkönige  '.  Seine  Macht  wird  mit  glänzenden 
Farben  geschildert;  es  war  ein  wohl  geordneter  Staat^  in  dem  aaf  das 
Kriegswesen  grolse  Sorgfalt  verwandt  wurde;  der  König  hatte  ein  schlag- 
fertiges Heer  von  angeblich  60000  Mann^  1000  Reitern  und  700  Elefanten; 
das  ganze  Aufgebot  wird  auf  400  000  oder  gar  600  000  Mann,  30  000  Reiter 
und  9000  Elefanten  bezifferte  Durch  Sandrakottos  wurde  nun  auch 
der  hellenischen  Welt  die  Kenntnis  der  Gangeslandschaft  eröffiiet;  denn 
er  und  seine  Nachfolger  hielten  die  Freundschaft  mit  Seleukos  und  An- 
tiochos au&echt.  Seleukos  hatte  den  M^asthenes  wiederholt  zu  San- 
drakottos nach  Falibothra  geschickt  ^,  und  Antiochos  stand  mit  seinem 
Nachfolger  Amitrochates  oder  Vindusara  in  freundschaftlichem  Verkehr. 
Sein  Gesandter  war  Deünachos,  und  sowohl  dieser  wie  besonders  Me- 
gastbenes  haben  ihre  Beobachtungen  in  ihren  Schriften  über  Indien  nieder- 
gelegt ^.  Die  Freundschaft  zwischen  den  Seleukiden  und  den  indischen 
Fürsten  war  für  beide  Teile  vorteilhaft;  jene  bezogen  aus  Indien  vor 
allem  die  Elefanten,  die  damals  im  Elriege  unentbehrlich  waren.  Indien 
blieb  mit  der  griechischen  Welt  in  Verkehr  und  lernte  die  Erzeugnisse 
der  griechischen  Kultur  imd  Kunst  kennen  und  nachahmen  ^.  Es  war 
unabhängig,  aber  zugleich  befreundet,  und  seine  Verbindung  mit  dem 
Reiche  Alexanders  war  noch  nicht  gelöst 

§6. 

Was  die  Einteilung  und  Verwaltung  des  grofsen  Reiches  angeht, 
so  hat  Antiochos  auf  dem  von  Seleukos  gelegten  Grunde  weiter  gebaut 
Seleukos  teilte  nach  einer  Nachricht  das  Reich  in  72  Satrapien,  so  dals 
die  frühere  Zahl  etwa  verdreifacht  wurde  ^.  Wie  schon  bemerkt,  sollte 
die  Gewalt  der  grolsen  Satrapen  dadurch  eingeschränkt  werden  ^.  Doch 
wurde  diese  Zerteilung  der  Provinzen,   so  viel  wir  erkennen,  nur  im 

1)  Strabo  XV  702. 

2)  Plimus  VI  66  ff.  erwähnt  andere  Könige. 

3)  Plin.  VI  66  f.  Strabo  XV  708  f.  Vgl.  Lassen,  Indische  Altertnmsk.  II 
210.  Doncker,  Gesch.  d.  Altertoms  III^  336.  Bei  den  SchUderongen  des  Mega- 
sthenes  mufs  man  immer  bedenken,  dafs  sie  nnr  zum  Teil  historisch  ist. 

4)  Arrian  V  6,  2.    Vgl.  Athen.  I  18E. 

5)  Athenäus  XIV  252  F.    Strabo  H  70.    PHG.  H  397.  442. 

6)  Nach  Athenäos  a.  a.  0.  erbat  sich  Amitrochates  von  Antiochos  anter 
andern  Dingen  auch  einen  Sophisten.  Von  den  Griechen  haben  die  Inder  die 
Mfinzprägnng  gelernt,  und  auch  ihre  bildende  Kunst  wird  von  hellenischen  Vor- 
bildern bednflufst   £.  Cnrtius,  ArchäoL  Zeit.  38  (1875)  S.  90. 

7)  Appian,  Syr.  62. 

8)  Bd.  I  691.  Vgl.  Droysen  IH  1,  64  f.  Köhler,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad. 
1894  S.  451. 
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f  4  5.  Buch,    §  6.    Antiochos  I.    Einteilmig  des  Beiches. 

Zentriim  des  Reiches  durchgefilhrt.  Im  Osten  sehen  wir  viehnehr  die 
fiühere  Ordnung  im  wesentlichen  erhalten;  Medien^  Persien,  Arachosien, 
Parthien;  Baktra  u.  s.  w.  sind  nach  wie  vor  grofse  Verwaltongsbezirke  ^. 
Gewisse  Änderungen  mögen  hier  stattgefunden  haben  ^^  aber  in  der 
Hauptsache  sind  die  früheren  Provinzen  geblieben. 

Dagegen  in  Syrien  und  in  der  Euphrat-  und  Tigrislandschaft  trat 
eine  gründliche  Änderung  ein.  Satrapen  von  Babylonien,  Mesopotami^i 
oder  Syrien  giebt  es  nicht  mehr;  kleinere  Bezirke  treten  an  Stelle  der 
grofsen,  wahrscheinlich  im  Zusammenhange  mit  den  Städtegründungen; 
denn  der  Begel  nach  wird  eine  gröfsere  Stadt  Mittelpunkt  eines  Be- 
zirkes. Unsere  Nachrichten  gestatten  uns  hier  wenigstens  einige  Stücke 
dieser  neuen  Einteilung  zu  erkennen.  Das  nördliche  Syrien,  die  Se- 
leukis,  zerfiel  in  vier  Satrapien  nach  den  vier  grofsen  Städten;  ebenso 
viele  Satrapien  hatte  Cölesyrien  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die  Qegend 
zwischen  Libanon  und  Antilibanos  mit  EinschluTs  von  Damaskos.  Dazu 
kommt  die  Parapotamia,  wahrscheinlich  auch  die  Kyrrhestike;  gewifs 
war  auch  das  spätere  Eommagene  eine  besondere  Provinz '.  Auch 
Mesopotamien  wurde  neu  eingeteilt^;  es  zerfiel  in  eine  Anzahl  von 
Stadtgemeinden  ^;  als  Provinzen  werden  wir  wenigstens  den  Euphrat- 
bezirk,  später  Osroene,  und  Mygdonien  ansehen  können.  Von  den  Land- 
schaften am  Tigris  kennen  wir  Qordyene,  die  Arbelitis,  später  Adiabene 
genannt,  die  Apolloniatis  oder  Sittakene,  an  der  Ghrenze  Mediens  Cha- 
.lonitis  oder  E^onitis,  und  am  unteren  Euphrat  Mesene  ^.  Wahrscheinlich 
sind  alle  diese  Landschaften  zugleich  Satrapien.  Einen  Bezirk  ftir  sich 
bildete  Seleukeia  am  Tigris  ^  und  namentlich  auch  &tbylon.  Von  der  be- 
nachbarten Susiana  hat  sich  vielleicht  die  Elymais  als  besonderer  Teil  ab- 
gezweigt ;  jedenfalls  bildete  das  Ufer  des  persischen  Meeres  eine  besondere 
Provinz  ^.    Weiter  westlich  war  Eilikien  mit  Eataonien  ähnlich  zerteilt 

1)  Medien  und  Persien  Polyb.  V  40,  7  unter  Antiochos  m.  Arachosien, 
Arrian  Anab.  V  6,  2  unter  Seleukos  L  Plinius  VI  78  f.  92  kennt  Gedroden,  Ara- 
chosien,  Ariana  und  die  Parapomisaden  als  vier  Satrapien,  also  ange£Shr  die  Ein- 
teilung Alezanders. 

2)  Es  ist  möglich,  dafs  Gedrosien  von  Arachosien  getrennt  wurde  und  viel- 
leicht auch  Byrkanien  von  Parthyäa.  Man  kann  femer  vermuten,  dals  z.  B.  die 
Margiana  eine  besondere  Provinz  bildete.    Plin.,  Hist.  n.  VI  46. 

3)  Strabo  XVI  750.  753. 

4)  Dies  mufs  die  korrupte  Stelle  Strabo  XVI  750  besagen. 

5)  Fun.,  H.  n.  VI  117. 

6)  Polyb.  V  43,  8.  54,  7.  48,  16.  Dazu  Strabo  XVI  cap.  1.  PUnius  VI  41. 
114—132.    §  152  Nwnenmm  ab  AnHoeho  rege  Meeenae  praeposiU^m. 

7)  Polyb.  V  48,  14. 

8)  Polyb.  V  46,  7.  54,  12.  Der  Vorsteher  heilst  Eparchos  und  Stratege.  Über 
Susiana  vgl  Droysen  lU  1,  65  Anm.  4. 
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5.  Bach.    §  6.    Einteilung  und  Verwaltung  des  Beiohes.  f  fr 

-wie  das  anstolseiide  nördliche  Syrien  \  Dagegen  in  Vorderasien,  das 
aom  Teil  erst  nach  Lysimachos'  Tode  erworben  war,  bleiben  wiederum 
die  alten  Satn^ien,  Phrygien,  Phrygien  am  Hellespont  und  Lydien  ', 
aber  ihr  Umfang  war  ja  durch  die  Pergamener,  Bithyner  und  Qalater  stark 
beschränkt.  Kappadokien  scheidet  aus.  Eine  besondere  Abteilung  bilden 
die  ionischen  Städte  mit  einem  eigenen  Strat^en  K  Elarien^  das  fast 
ganz  kolonisiert  ward,  scheint  eine  Satrapie  nicht  mehr  gebildet  zu 
haben.  Lykien  und  Pamphylien  sind  ebenso  ausgefallen ,  und  was 
hier  dem  Antiochos  noch  verblieb;  mag  mit  Lydien  oder  Phrygien  ver- 
einigt worden  s^n.  Wie  schon  in  der  Perserzeit  zerfiel  die  Satrapie  in 
kleinere  Bezirke,  die  von  besonderen  Beamten,  etwa  Strategen,  verwaltet 
wurden,  zuweilen  auch  wohl  von  einheimischen  Dynasten  K  Dies  gilt 
auch  von  den  oberen  Satrapien,  wo  man  in  manchen  Landschafisnamen 
zugleich  die  Bezeichnungen  der  Unterabteilungen  zu  sehen  haben  wird  ^. 
Die  Formen  und  Art  der  Verwaltung  war  in  dem  ausgedehnten 
Reiche  natürlich  sehr  verschieden.  In  den  städtereichen  Oegenden  Syriens 
und  Babyloniens  oder  gar  in  lonien  war  alles  ganz  anders  als  bei  den 
Qebirgsvölkem  und  Nomaden  Lrans  oder  bei  den  Arabern  an  der  Grenze 
Syriens  und  Babyloniens.  Diese  liels  man  ohne  Zweifel  bei  ihrer  alten 
Gewohnheit  unter  ihren  Fürsten;  das  Reich  umschlols  daher  eine  Menge 
halbeelbständiger  örtlicher  Machthaber  ^  Manche,  wie  z.  B.  die  Völker 
im  Süden  des  Easpischen  Meeres  oder  im  Zagrosgebirge  oder  die  pisi- 
diBchen  Stämme  sind  wohl  von  Anfang  an  nur  unvollkommen  in  Ge- 
horsam gehalten  worden.  Die  Stadtgemeinden  des  Reiches,  neue  und 
ahe,  verwalteten  sich  selbst  unter  Aufsicht  des  Satrapen  ^. 


1)  Mehrere  Satrapen  werden,  wie  es  scheint,  in  einem  neuen  Papyrosfiragment 
erwähnt    Köhler,  Sitzongsber.  d.  BerL  Akad.  1894,  450  f. 

2)  Dittenberger,  SyU.  I  158  z.  27.  BCH.  Xni  [1889]  525.  Poljb.  XXI 
16,  4. 

8)  Dittenberger,  SylL  1 137  Hippostratos  von  MUet  m^atnyog  inl  rwfi  noXemy 
xmt^  ladtay  Moxaojad'eig, 

4)  Emen  Teil  Phrjgiens  bildet  z.  B.  die  KabaUs.  InBchrifUich  beglaubigt  ist 
in  Phrygien  i  nc^  ISq^ot  vnagxia  BCH.  XV  556  f.  Ein  Strateg  oder  Untersatrap 
BCH.  ynr  556.  Köhler  a.  a.  0.  meint,  solche  Unterabteilungen  seien  mit  den  72 
Satrapien  des  Seleukos  gemeint.  Möglich  ist  ji^,  dals  diese  Teile  gröüsere  Selb- 
•tfiadigkeit  erhielten,  aber  die  Geschichte  Molons  spricht  nicht  für  Köhlers  Theorie, 
und  durch  die  Unterabteilungen  werden  ja  die  Satrapien  nicht  aa%ehoben. 

5)  Han  wird  sich  ohne  grolÜse  Mfihe  aus  den  G^graphen  wie  Strabo  und 
Plinius  eine  nicht  geringere  Anzahl  solcher  Bezirke  heryorsnchen  können. 

6)  Unter  Antiochos  HI  kämpfen  die  Araber  in  der  Schlacht  bei  Bapheia 
«nter  ihrem  tigenen  Forsten.    Poljb.  V  79,  8. 

7)  Für  die  Troas  zeigt  dies  die  ilische  Inschrift  Dittenberger,  S7IL  158. 
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M  5.  Buch.    §  6.    Antiochos  I.    Verwaltang  des  Reiches. 

Wenig  bekannt  ist  das  Steuersystem  ^  das  wiederum  in  den  ein- 
zelnen Teilen  des  Reiches  sehr  verschieden  gewesen  sein  wird.  Wahr- 
scheinlich waren  die  Abgaben  die  altherkömmlichen.  Die  sefshafte  und 
ackerbauende  Bevölkerung  war  dem  Zehnten  und  der  Kopfsteuer  unter- 
worfen,  dazu  kamen  Zölle  und  Abgaben  auf  Gewerbe  und  Markt- 
verkehr, sowie  gelegentliche  Gteschenke  an  den  König  \  Die  make- 
donischen und  hellenischen  Kolonisten  waren  von  der  Kopfsteuer 
befreit,  im  übrigen  aber  abgabenpflichtig.  Die  Kriegspflicht  lastete 
hauptsächlich  auf  den  Makedoniem,  in  zweiter  Linie  auf  den  einhei- 
mischen Völkerschaften,  von  denen  besonders  die  Perser  und  die  übri- 
gen kriegerischen  Bewohner  Irans  nach  Bedarf  Truppen  stellen  muTs- 
ten  *.  Die  Hellenen  kommen  im  Heere  nur  als  Söldner  vor;  ihre  Städte 
sind  der  Aushebung  nicht  unterworfen.  JedeSatrapie,  am  meisten  die  Grenz- 
landschaften,  hatte  ihre  ständige  Besatzung,  die  gelegentlich  in  festen  Stand- 
lagem  vereinigt  war ' ,  ebenso  waren  die  Festungen  und  Akropolen 
wie  Sardes,  das  syrischeApameia  und  Susa  mit  Truppen  besetzt  *,  und 
selbstverständlich  waren  im  ganzen  Lande  einheimische  Polizeitruppen 
zerstreut  *.  Die  Flotte  ist  weniger  bedeutend,  aber  sie  war  vorhanden, 
wenngleich  vermutlich  nur  wenige  SchiflFe  beständig  ausgerüstet  imd 
segelfeildg  waren  ^.  Am  mittelländischen  Meere  waren  die  Seestädte  wie 
Seleukeia  und  Laodikeia,  Ephesos  und  andere  ionische  die  natürlichen 
Ejriegshäfen.  Aber  auch  auf  dem  persischen  imd  kaspischen  Meer,  viel- 
leicht auch  am  Euphrat  und  Tigris,  wird  es  Schiffstationen  gegeben 
haben.  Schon  die  Ausübung  der  Seepolizei  machte  es  nötig  ^.  Ohne 
Zweifel  erforderte  das  grofse  Keich  die  Unterhaltung  einer  grofsen  stehen- 
den Kriegsmacht. 


1)  Für  die  spätere  Seleukidenzeit  erfiahren  wir  einiges  über  Judäa  aas 
IMakkab.  10,  29  f.  Josephus  Arch.  Xu  141  f.  Droysen  III  1,  71.  Die  Juden 
waren  indes  schon  durch  die  ägyptische  Verwaltang  hindurchgegangen.  Geschenke 
der  Erythräer  an  Antiochos  II  Dittenberger ,  Syll.  166.  Finanzbeamte  (ini  xtoy 
TiQoaödüjy)  BCH.  XV  556.    Appian,  Syr.  45. 

2)  Persische  Truppen  lagen  z.  B.  auch  in  Vorderasien  in  Gramison.  Ditten- 
berger, Syll.  171  z.  105. 

3)  Ein  solches  ist  Ktesiphon  am  linken  Tigrisufer  gegenüber  Seleukeia.  Polyb. 
V  45,  4. 

4)  Polyb.  V  48,  14.  50,  10.    Vgl.  XXI  44. 

5)  Solche  sind  die  BCH.  XV  556  erwähnten  (pvXioeTrai  in  Phrygien. 

6)  Der  Nauarch  gehört  zu  den  hohen  Reichsämtern.  Polyb.  V  43,  1.  Aus- 
gerüstete Kriegschiflfe  Polyb.  V  89,  8. 

7)  Vgl.  die  Fahrt  des  Patrokles  auf  dem  kaspischen  Meere.  Bd.  I  392.  Eine 
Flotte  auf  dem  persischen  Meere  Plin.,  H.  n.  VI  152.  Diese  Küste  bildete  eine 
besondere  Provinz.    Oben  S.  94. 
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5.  Buch.    §  6.    Antiochos  I.    Rdchsrerwaltung.  97 

Wenn  man  es  in  seinem  ganzen  Umfange  und  nach  seiner  Ent- 
stehung überblickt  y  so  unterscheidet  man  drei  grofse  natürliche  Teile, 
die  vorderasiatischen  Provinzen,  dann  die  Euphrat-  und  Tigrisland- 
schaften mit  Syrien  und  Eilikien,  und  als  drittes  die  oberen  Satrapien 
Jenseits  des  Zagros.  Den  Kern  des  Reiches  bildet  unstreitig  der  mittlere 
Teil:  hier  lagen  die  Wurzeln  der  seleukidischen  Macht;  dieser  Teil 
war  zugleich  am  meisten  mit  makedonischen  und  griechischen  An- 
siedelungen bedacht  Hier  pflegte  der  König  am  liebsten  zu  wohnen, 
besonders  in  Antiocheia  am  Orontes,  das  schon  Seleukos  und  nach  ihm 
Antiochos  zu  einer  grofsen  und  prächtigen  hellenischen  Stadt  ausbauten 
«md  schmückten  ^  Die  Stadt  wuchs  durch  neuen  Zuzug  bald  über  die 
-Grenzen  der  ersten  Gründung  hinaus ;  nicht  nur  Griechen,  sondern  auch 
5yrer  siedelten  sich  an,  wie  dann  schon  gleich  bei  der  Gründung  die 
-einheimischen  Gottesdienste  übernommen  wurden.  Bald  mufste  daher 
eine  neue  Befestigung  an  die  alte  angelegt  werden.  Draufsen  vor  den  Mauern 
bildeten  sich  ansehnliche  Vorstädte ;  besonders  namhaft  ist  im  Südwesten 
Daphne,  ein  grofser  quellenreicher  Hain,  welchen  Seleukos  dem  Schutzpatron 
«eines  Hauses,  Apollo  und  der  Artemis  weihte;  es  war  wie  ein  zweites 
Delphi,  das  vornehmste  Heiligtum  des  Reiches;  es  erhielt  das  Recht  der 
Asjlie,  und  Seleukos  und  seine  Nachfolger  haben  es  mit  Gebäuden 
und  Weihgeschenken  jeder  Art  ausgestattet.  Es  wurde  alljährlich  hier 
^in  allgemeines  Fest  gefeiert  *.  Benachbart  war  Apameia,  das  Arsenal 
und  die  Rüstkammer  der  Könige,  wo  die  meisten  makedonischen 
Truppen  lagen  und  ausgebildet  wurden,  wo  die  Elefanten  und  Gestüte 
sich  befanden  '.  Die  zweite  Hauptstadt  des  Reiches  war  Seleukeia  am 
"Tigris,  die  Nachfolgerin  Babylons,  dessen  Bewohner  zum  Teil  in  sie 
tibersiedelten.  Diese  Stadt  enthielt  daher  viel  mehr  einheimische  Ele- 
mente als  Antiocheia  ^.  Ihr  gegenüber  an  der  anderen  Seite  des  Tigris 
big  Ktesiphon,  ein  befestigtes  Truppenlager  ^,  an  das  sich  bald  eine  An- 
siedelung anschlofs.  Als  dritte  Hauptstadt  kann  man  Sardes  ansehen. 
Diese  alte  Ijdische  Stadt  wurde  ganz  hellenisiert  und  der  Mittelpunkt 
-eines  Netzes  von  anderen  Ansiedelungen.  Sie  war  für  die  Provinzen 
^esseits  des  Tauros  der  Sitz  der  Herrschaft. 


1)  Die  Verfassung  war  ganz  griechisch.   Die  Bürgerschaft  war  in  Phylen  ein- 
.geteUt;  später  waren  es  18.    Libanios,  Grat.  I  651  Beiske. 

2)  Strabo  XYI  7öOf.   Libanins,  Antioch.  I  p.  301.   Malalas  p.  201  f.   0.  Müller, 
.Antiquit  Antiochenae  24  ff.  49  ff. 

3)  Strabo  XVI  752.    Polyb.  XXI  45,  12. 

4)  Bd.  I  393.    Auch  Babylon  hatte  griechische  Kolonisten.  Athen.   XI  466  B. 

5)  Polyb.  V  45,  4. 

Niese,  Gesch.  d.  ffri««^-  n-  mftk«  Staatea.     II.  7 
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98  5.  Buch.    §  7.    Ägypten.    Ptolemäos  II. 

Bei  der  Ausdehnung  des  Reiches  und  der  Fülle  der  königlichen 
Geschäfte  lag  es  nahe,  an  eine  Teilung  der  Gewalt  zu  denken  und  einem 
Milglied  des  königlichen  Hauses  die  Verwaltung  der  entlegenen  Reichs- 
teile  zu  übertragen.  Antiochos  hatte  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
die  oberen  Satrapien  verwaltet  ^;  er  übertrug  dann  wiederum  seinem 
älteren  Sohne  Seleukos^  und  später  dem  jüngeren  die  östliche  Reichs- 
hälfte. Auch  Vorderasien  verlangte  zuweilen  einen  Regenten  mit  um- 
fassenden Vollmachten  *,  Darin  lag  das  Eingeständnis,  dafs  die  Kraft 
eines  Mannes  nicht  ausreiche,  um  das  grofse  Staatswesen  zusammen- 
zuhalten, das  noch  so  wenig  Zeit  und  Ruhe  gehabt  hatte,  sich  zu 
befestigen,  das  zugleich  von  dem  Freiheitsdrang  der  Teile  und  von 
äufseren  Feinden  bedroht  wurde. 

§7. 

In  Ägypten  war  285  v.  Chr.  schon  vor  dem  Ende  des  Lysimachos 
Ptolemäos  II  zur  Regierung  gelangt,  der  später  Philadelphos  beigenannt 
wurde '.  Er  war  309/8  v.  Chr.  auf  der  Insel  Kos  geboren  und  etwa 
24  Jahre  alt,  als  er  König  wurde  *.  Aber  trotz  seiner  Jugend  zeigte  er 
sich  als  klugen  Regenten,  der  die  Politik  seines  Vaters,  der  ihm  in  den 
ersten  beiden  Jahren  der  Herrschaft  noch  zur  Seite  stand,  erfolgreich 
fortsetzte  und  die  ererbte  Macht  zu  erhalten  und  zu  mehren  wuIste. 

Gleich  in  die  erste  Zeit  seiner  Regierung  fallen  die  grofsen  Um- 
wälzungen, das  Ende  des  Lysimachos  und  der  Tod  des  Seleukos.  Ptole- 
mäos U  hat,  so  viel  wir  wissen,  an  diesen  wichtigen  Ereignissen  keinen 
unmittelbaren  Anteil  gehabt.    Sein  eigener  Thron  war  nicht  unbestritten  ; 


1)  Bd.  I  392. 

2)  Patrokles  war  ein  solcher  gewesen.    Oben  S.  75. 

8)  Es  steht  fest,  dafs  er  bei  seinen  Lebzeiten  diesen  Beinamen  nicht  geführt 
hat,  wohl  aber  seine  Gkmahlin  und  Schwester  Arsinoe.  Beide  Gatten  zusammen 
wurden  nach  seinem  Tode  als  ^eot  d^eXtpoi  verehrt;  erst  später  ist  der  Beiname 
Philadelphos  auf  den  König  übertragen.  Die  zeitgenössischen  Urkunden  und 
Schriftsteller  (Theokrit  und  Kallimachos;  die  urkundlichen  Belege  bei  Strack,  Pto- 
lemSer  221)  geben  keinen  Beinamen,  oder  nennen  ihn  Ptolemäos  den  Sohn  (so  in 
dem  neuen  Stück  der  um  264  Yerfetrsten^ parischen  Chronik,  s.  folg.  Anm.),  wie 
man  seinen  Vater  den  älteren  nannte  (Dittenberger,  S7II.  162,  29).  Der  Beiname 
Philadelphos  mag  unter  Philopator  aufgekommen  sein,  er  findet  sich  bei  Polybioa 
und  kommt  in  Urkunden  unter  Philometor  vor  (Grenfell,  An  Alexandrine  erotie 
fragment  30  f.). 

4)  Callimach.,  Hymn.  lY  160  f.  Theocrit  XVII  58.  Die  schon  früher  ver- 
mutete Zeit  seiner  Grebnrt  steht  jetzt  fest  darch  das  Zeugnis  des  neuen  Stücks  der 
paiischen  Chronik.  Krispi  und  Wilhehn  in  Mitteil.  d.  athen.  Instit  XXII  (1897) 
188.  207. 
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der  verdrängte  ältere  Bruder  Ptolemäos  Eeraunos  fand  erst  bei  Lysi- 
machos,  dann  bei  Selenkos  Zuflucht,  der  ihm  zum  Throne  zu  verhelfen 
versprach.  Auch  in  Ägypten  hatte  Eeraunos  Anhänger  \  und  noch 
später  tauchten  Nebenbuhler  auf.  Ptolemäos  II  liefs  einen  anderen 
Bruder 9  Argäos,  hinrichten,  ein  dritter,  ein  Sohn  der  Eurydike,  ako 
rechter  Bruder  des  Eeraunos,  unternahm  auf  Eypros  einen  Aufstand 
und  ward  beseitigt^.  Dazu  kam,  dafs  Magas,  der  Eyrene  verwaltete, 
ebenfalls  ein  Halbbruder  des  Ptolemäos,  sich  allmählich  unabhängig 
machte  und  nicht  lange  darnach  den  Eönigstitel  annahm.  Diese  Ver- 
hältnisse können  die  Unthätigkeit  des  Ptolemäos  wenigstens  zum  Teil 
erklären  ').  Aber  auch  ohne  unmittelbares  Eingreifen  brachte  der  Aus- 
gang jener  grofsen  Umwälzungen  der  ägyptischen  Macht  und  Politik 
die  gröfsten  Vorteile.  Ptolemäos  Eeraunos  machte  mit  Ptolemäos  II 
Frieden  und  entsagte,  um  Makedonien  zu  behalten,  seinen  Ansprüchen 
auf  Ägypten,  und  es  scheint,  dafs  der  Bruder  ihn  wenigstens  indirekt 
unterstützte  (oben  S.  9).  Was  dann  in  Makedonien  weiter  geschah, 
der  Tod  des  Eeraunos  und  die  folgenden  endlosen  Eämpfe,  gestattete 
den  Ägyptern  ihren  Einfiufs  in  der  hellenischen  Welt  zu  befestigen  und 
neu  zu  begründen. 

Am  ägyptischen  Hofe  suchte  die  rechte  Schwester  des  Ptolemäos, 
Arsinoä,  die  Witwe  des  Lysimachos,  Zuflucht,  nachdem  sie  von  Ptolemäos 
Eeraunos  nach  Samothrake  vertrieben  worden  war.  Sie  fand  bei  ihrem 
Bruder  Aufnahme,  und  bald  darnach  geschah  noch  mehr;  seine  Gattin, 
ebenfalls  Arsinoä  genannt,  die  Tochter  des  Lysimachos  (Bd.  I  389)  ward 
beschuldigt,  an  einer  Verschwörung  gegen  ihren  Gemahl  teilgenommen  zu 
haben  und  nach  Eoptos  in  Oberägypten  verbannt^.  An  ihrer  Stelle 
heiratete  Ptolemäos  seine  Schwester  Arsinoe  (vor  274  v.  Chr.)  *.    Nach 


1)  Bd.  I  388. 

2)  Pausan.  17,  1.  Vielleicht  war  der  Sohn  der  Eurydike  jener  Meleagros, 
der  nach  Ptolemäos  Reraunos  auf  kurze  Zeit  in  Makedonien  den  makedonischen 
Thron  bestieg.  Die  Erhebung  auf  Kypros  würde  also  erst  nach  279  stattgefunden 
haben.    Champollion-Figeac,  Annales  II  17  ff.    Oben  S.  10.  15. 

3)  Möglich  ist  auch,  dafs  mit  Seleukos  ein  Abkommen  geschlossen  ward. 

4)  Schol.  Theocrit.  XVII  129.  Amyntas  und  der  rhodische  Arzt  Chrysippos, 
die  ebenfalls  an  dem  Komplott  teilnahmen,  wurden  hingerichtet. 

5)  Über  die  sehr  zweifelhafte  Zeit  dieser  berühmten  Ehe  vgl  Wiedemann, 
Rhdn.  Mus.  1883,  384  f.  Philol.  N.  F.  I  (1889)  81  f.  und  Wilcken  in  Pauly- 
Wissowa,  Realencyklop.  II  1283.  In  der  ägyptischen  Inschrift  von  Pithom  aus 
dem  12.  Jahre  des  Ptolem&os  wird  Arsinoe  Philadelphoa  als  seine  Gemahlin  er- 
wähnt Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  32  (1894)  81.  U.  Köhler,  Sitzungsber.  der  Berl. 
Akad.  XLI  (1895)  971.  Droysen,  Kl.  Schriften  II  296  setzt  sie  in  den  Frühling 
270,  zu  spät 

7« 
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griechischen  Begrifien  war  dies  eine  blutschänderische  Verbindung,  und 
es  ist  kaum  ein  Zweifel,  dafs  die  Ehe  mit  der  älteren,  zweimal  verwit- 
weten, damals  mindestens  vierzigjährigen  ^  Frau,  einen  politischen  Gh*und 
hatte  ^.  Wir  sehen,  dafs  eine  Verschwörung  gegen  das  Leben  des  Ptole- 
mäos  ei^^eckt  worden  war;  vielleicht  hängt  sie  mit  der  schon  erwähnten 
Erhebung  des  Halbbruders  auf  Kypros  zusammen,  und  es  ist  wohl  mög- 
lich, dafs  der  König  für  seinen  Thron  fürchtete.  Da  hatte  nun  die  Ehe 
mit  der  Schwester  den  Wert,  sein  Thronrecht  zu  stärken.  In  der  ma- 
kedonischen Welt  haben  die  königlichen  Frauen  oft  eine  grofse  Rolle 
gespielt  und  hatten  Teil  am  Erbrecht  und  der  Thronfolge;  die  Be- 
deutung der  vielumworbenen  Kleopatra,  der  Schwester  Alexanders,  und 
anderer  Frauen  ^  zeigt  es.  Zugleich  galt  nach  ägyptischen  Begriffen 
die  Geschwisterehe  im  königlichen  Hause  für  besonders  erwünscht,  da 
sie  die  gröfste  Reinheit  des  Blutes  und  daher  die  höchste  Legitimität 
für  die  Nachkommen  begründete  *,  und  wenn  auch  bei  dem  Alter  Arsi- 
noös  in  dieser  Ehe  auf  Nachkommenschaft  kaum  gerechnet  wurde,  so 
entsprach  sie  doch  den  ägyptischen  Anschauungen  durchaus  ^,  und  auch 
die  Hellenen  fanden  sich  in  die  Verbindung;  es  fehlte  zwar  nicht  an 
scharfem  Tadel  ^,  aber  man  war  längst  gewohnt,  dafs  die  Fürsten  Recht 
und  Sitte  gering  achteten,  und  wufste  auch  dies  zu  rechtfertigen  ^.  Die 
höfischen  Dichter  verglichen  diese  Ehe  mit  der  heiligen  Hochzeit  des 
Zeus  und  der  Hera  K    Die  neue  Königin  empfing  später  göttliche  Ehren 

1)  Ihre  Ehe  mit  Lysimachos  wurde  etwa  300,  yielleicht  auch  schon  302  v.  Chr. 
geschlossen;  sie  mufs  also  damals  mannhar  gewesen  sein.  Ihr  ältester  Sohn  Pto- 
lemäos  war  um  280  v.  Chr.  erwachsen.    Bd.  I  354.    Oben  S.  10. 

2)  Droysen  III  1,  267  vermutet,  dafs  sie  ihrem  neuen  Gemahl  anch  Ansprache 
an  der  Erbschaft  des  LTsimachos  zubrachte;  aber  davon  wissen  wir  nichts,  und 
als  Witwe  hatte  sie  keine  Erbansprüche. 

3)  Wie  der  Eurydike  oder  Adäa,  um  von  Olympias  und  der  älteren  Eurydike, 
der  Matter  Philipps  (Droysen  I  1,  79)  zu  schweigen.    Vgl.  I  213. 

4)  Masp^ro,  Histoire  ancienne  des  peuples  deTOrient  classique  I  258  f.  IT  77  f. 
292 — 296  und  derselbe  im  Annuaire  de  T^cole  prat.  des  hautes  Stades.  Sciences  bist, 
et  phü.  1897,  19  f. 

5)  Pausan.  I  7.  1. 

6)  Bekannt  ist  das  derbe  Wort  des  Sotades,  das  dem  Dichter  angeblich  das 
Leben  kostete :  eis  ov/  Soitjy  jQVfiaXitjy  t6  xiyxQov  a&Bts  Athen.  XIV  621 A. 
Plutarch,  De  puer.  educ.  14  (p.  IIA). 

7)  Hier  mag  an  den  Trost  erinnert  werden,  den  angeblich  der  Philosoph 
Anazarchos  dem  Alezander  nach  der  Ermordung  des  Kleltos  zuteil  werden  lie(s, 
deshalb  habe  Zeus  die  Dike  und  Themis  neben  sich,  weil  alles,  was  er  thue,  recht 
sei.  Ebenso  sei  es  mit  den  Königen.  Arrian,  Anab.  IV  9,  7.  Plutarch,  Alex.  52. 
Die  Erzählung  stammt  aus  unserer  Zeit. 

8)  Theocrit,  Id.  XVII  132.  Plutarch,  Quaest  conviv.  IX  1.  2.  Vgl.  Callimacb. 
fr.  196  Schneider. 
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und  ward  als  Geliebte  ihres  Bruders  (q>iXddtXq>og)  verehrt  ^  Sie  war 
übrigens  eine  willenstarke,  ehrgeizige  Frau,  und  scheint  auf  die  Politik 
Ägyptens  nicht  geringen  Einflufs  ausgeübt  zu  haben  ^.  Eander  hat  sie 
von  Ptolemfios  nicht  gehabt;  sie  nahm  dafür  die  Kinder  der  ersten 
Arsinoe,  Ptolemäos,  Lysimachos  und  Berenike,  als  die  ihrigen  an;  sie 
starb  schon  im  Frühjahr  270  v.  Chr.  lange  vor  ihrem  Oemahl  ^ 

§8. 

Ptolemäos  II  übernahm  von  seinem  Vater  aufser  Ägypten,  Kyrene 
und  Nachbarstädten  die  Herrschaft  über  die  Insel  Eypros,  wo  die 
alten  Stadtkönige  aufhörten  und  der  königlichen  Verwaltung  Platz 
machten  *.  Aufserdem  besafs  er  Teile  Cölesyriens  und  Phöniziens  und 
eine  Anzahl  von  Inseln  und  Städten  am  ägäischen  Meere  und  der  be- 
nachbarten asiatischen  Küste.  Schon  309  v.  Chr.  hatte  Ptolemäos  I 
Phaseiis  und  Xanthos,  Kaunos  und  Myndos  sowie  die  Insel  Kos  er- 
worben *;  hier  auf  Kos  wurde  Ptolemäos  11  geboren  ^  Zwar  wurde  der 
Ägypter  bald  von  Demetrios  aus  diesen  Gegenden  verdrängt,  aber  ver- 
mutlich ist  sein  Einflufs  nie  ganz  beseitigt.  Nach  der  Schlacht  bei 
Ipsos  (301  V.  Chr.)  und  vollends  nach  dem  Sturze  des  Demetrios 
(287  V.  Chr.),  bei  dem  die  ägyptische  Flotte  mithalf,  wird  er  das 
Verlorene  wiedergewonnen  haben.  Karien  und  viele  Inseln  werden 
unter  seinen  Besitzungen  genannt  ^.  Halikamassos  ^  und  Myndos  scheint 


1)  Wie  Berenike  ward  aoch  sie  als  Aphrodite  gedacht.  Der  Nauarch  Kalli- 
krates  baute  ihr  am  Zephyrion  östlich  von  Alexandrien  ein  Heiligtum,  wo  sie  als 
Zephyritis  verehrt  ward.  Strabo  XVII  800  und  die  Epigramme  des  Kallimachos 
(epigr.  5)  an$i  Poseidippos  bei  Athen.  YII  318  B.  Rhein.  Mus.  N.  F.  35,  91. 
Catull.  66,  51  fil  Hygin.  Astrooom.  II  24.  Aus  Kallimachos  geht  hervor,  dafs 
dieser  Kultus  auch  nach  Eeos  wanderte.  Sonstige  sehr  zahlreiche  Widmungen  hei 
Strack,  Ptolemäer  S.  223.    BGH  XX  359. 

2)  Dittenherger,  Syll.  163  o  ßaaXsvg  UtoXffiaiog  nxoXoi^&tas  r.^  rtSy  itgoyovioy 
xak  r§  t^i  ddßXfp^t  n^aiQ^aei,  was  freilich  erst  nach  ihrem  Tode  geschrieben  ist 

3)  Scbol.  Theocrit  XVII  128.  Pausan.  I  7,  3.  Plin.,  Nat.  bist.  XXXIV  148. 
An  den  beiden  ersten  Stellen  wird  bezeugt,  da(s  sie  kinderlos  starb.  Die  Versuche, 
ein  Kind  von  ihr  nachzuweisen,  haben  keinen  Erfolg  gehabt.  Sie  starb  im 
15.  Jahre  des  Ptolemäos.    Vgl.  unten  Buch  8.  §  7. 

4)  Einer  der  letzten  ist  Eunostos  von  Soloi,  der  die  Eirene,  eine  Tochter  des 
Ptolemfios  I,  heiratete.    Athenäus  XIII  576  E. 

5)  Bd.  I  808. 

6)  Oben  S.  98. 

7)  Bd.  I  375. 

8)  Hieronymus  in  Daniel.  XI  vol.  111  S.  1122. 

9)  Für  Halikamafs  beweist  es  die  Ehreninschrift  der  Arsinoe  für  Ptolemfios  I. 
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also  Ptoleraäos  II  schon  von  seinem  Vater  übernommen  zu  haben, 
gleichfalls  die  Insel  Eos,  die  als  Geburtsort  des  Königs  sich  seiner  beson- 
deren Gunst  ebenso  erfreute,  wie  die  alten  dorischen  Spiele,  die  bei 
Triopion  bei  Knidos  von  der  dorischen  Pentapolis  gefeiert  wurden  '. 
Das  feste  Kaunos  fiel  ihm  später  nach  285  t.  Chr.  zu  ^.  Auch  an  der 
lykischen  Küste  hat  er  schon  in  seinen  ersten  Jahren  Besitzungen  ge- 
habt*. Die  Insel  Kreta,  eine  wichtige  Pfianzschule  für  sehr  brauch- 
bare Kriegsleute  jeder  Art,  war  unabhängig,  aber  Ptolemäos  hatte  hier 
Verbindungen  und  Freunde  genug  *.  Schon  unter  seinem  Vater,  dem 
ersten  Ptolemäos,  vielleicht  bei  seiner  Anwesenheit  im  Jahre  308  v.  Chr. 
hatten  sich  die  Kykladen  unter  ägyptischen  Schutz  gestellt  und  sich  zu 
einem  Inselbunde  (y/yivdv  töv  vi]GuoT(bv)  zusammengethan  ^.  Die  Ne- 
sioten  rühmen  in  einer  neu  gefundenen  Inschrift,  dafs  Ptolemäos  I.  ihnen 
wie  den  anderen  Hellenen  die  Freiheit,  ihre  alten  Gesetze  und  Verfas- 
sungen zurückgegeben  und  die  Abgaben  erleichtert  habe,  und  der  Sohn 
übernahm  von  seinem  Vater  das  Protektorat  und  die  Fürsorge  für  die 
griechische  Inselwelt.  Alle  Kykladen  gehörten  jenem  Bunde  an;  wir 
finden  Kythnos,  Naxos,  Andres,  Paros,  Tenos,  Keos  verzeichnet,  aber 

Ancieut  ßreek  inscr.  of  the  Brit.  Mus  IV  906.  Strack,  Ptolemäer  219.  Nach 
einer  andern  Inschrift  ebendas.  n.  897  bauen  die  Hah'karnassier  dem  Apollo  und  dem 
König  Ptolemäos  eine  Stoa.    Vermutlich  ist  auch  hier  Ptolemäos  I  gemeint. 

1)  Theocrit  XVII  58  flf  mit  d.  Scholl.  Das  Verhältnis  von  Knidos  zu 
Ptolemäos  II  ist  unklar;  die  Münzen  sprechen  für  Zugehörigkeit  zu  den  Seleu- 
kiden. 

2)  In  diesem  Jahre  gehört  Kaunos  noch  dem  Demetrios.  Plutarch,  Demetr.  49. 
Für  Ptolemäos  eroberte  es  nach  Polyän  III  16  Philokles.  Nach  HomoUes  wahr- 
scheinlicher Vermutung  ist  dies  kein  anderer  als  der  sidonische  König,  Sohn  des 
Apoilodoros  (Dittenberger,  Syll  I  lö5.  BCH.  IV  [1880]  327),  dessen  Wirksamkeit 
in  eben  diese  Zeit  fällt.  Der  Dichter  Sotades  wurde  einige  Zeit  nach  der  Hoch- 
zeit mit  der  Arsino^  in  Kaunos  von  dem  Feldherm  des  Ptolemäos  gefangen  ge- 
nommen.   Athen.  XIV  621  A. 

3)  Hicks,  Journ.  of  hell,  studies  IX  (1888)  88  f.  hat  zwei  Dekrete  der  lykischeu 
Lissaten  (/iiaanrojy  6  d^fdog)  aus  dem  8.  und  11.  Jahre  des  Ptolemäos  (278/7  und 
275/4  V.  Chr.)  veröffentlicht.  Diese  passen  nicht,  wie  Hicks  meint,  in  die  Zeit  des 
Ptolemäos  III,  sondern  können  nach  der  einfachen  Titulatur  (ßaaiX$vovtoi  f7roAe- 
jutciov  TOP  UroXfuafov)  nur  auf  Ptolemäos  II  bezogen  werden.  Ptolemäos  III  wird 
so  betitelt,  wie  die  Termessische  Inschrift  aus  seinem  7.  Jahre  zeigt  (BCH.  XTV 
162) :  ßttöiXcvovtog  DroXBfAaCov  rov  JlroXsuaiov  xnl  l4Q<nv6>jf  Ostoy  ctdsXiptüy,  Andere 
Beispiele  bei  Strack,  Ptolemäer  227  f. 

4)  Eine  kretische  Stadt,  anscheinend  bei  Lyktos,  hat  sich  sogar  den  Namen 
Arsinoe  beigelegt.  Steph.  Byz.  s.  IdQ^iydn-  Head,  Hist  num.  387.  Droysen,  Hellen. 
Ill  2,  328 

5)  Bd.  I  308.  Vgl.  Homolle,  Les  archives  de  Tintendance  sacr^  k  D^los  44f. 
und  besonders  J.  Delamarre,  Revue  de  philol.  nouv.  s^.  XX  C1896)  103  f. 
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«ach  das  entlegenere  Amorgos  K  Diese  Nesioten  bildeten  eine  Art  Am- 
phiktyonie,  die  sich  mit  gemeinsamen  Gottesdiensten  und  Festen  be- 
schäftigte, besonders  mit  den  delischen;  denn  die  heilige  Insel  und  der 
dortige  Apollokultus  war  ihr  Mittelpunkt.  An  der  Verehrung  dieses 
Oottes  hat  sich  auch  Ptolemäus  U  wie  schon  sein  Vater  eifrig  beteiligt 
Zahlreiche  Weihgeschenke  legten  davon  Zeugnis  ab;  die  delischen 
Feste  pfl^en  von  Alexandrien  aus  durch  Gesandtschaften  der  an- 
gesehensten Männer  beschickt  zu  werden '.  Bei  aller  Autonomie  und 
Freiheit  waren  übrigens  die  Nesioten  dem  Ptolemäos  und  seinen  Be- 
amten, insonderheit  den  im  ägäischen  Meere  kommandierenden  Nau- 
archen  untergeben.  Sie  ehrten  den  König  wie  einen  Gott  und  feierten 
ihm  ein  Fest,  die  Ptolemäen  '.  Der  Nesiarch,  der  ihnen  vorstand  und 
ihre  Versammlungen,  das  Synedrion,  berief  und  leitete,  war  ein  könig^ 
lieber  Beamter^.  Die  Bandesmitglieder  mufsten  Abgaben  zahlen  und 
vielleicht  sogar  ftir  den  König  Kriegschiffe  aufbringen  ^.  Es  ist  wahr, 
die  Nesioten  waren  nicht  sehr  leistungsfähig  und  ziemlich  wehrlos; 
dennoch  hatte  die  Oberherrlichkeit  über  ihren  Bund  für  die  Ägypter 
grofsen  Wert.  Ihr  Einflufs  im  ägäischen  Meere  ward  gestärkt,  und  sie 
hatten  eine  bequeme  Brücke  nach  Hellas  hinüber,  wo  Ptolemäos  auf 
jede  Weise  einzudringen  sich  bemühte.  Er  galt  für  den  Hort  der  hel- 
lenischen Freiheit,  die  von  ihm  ihren  Schutz  erwartete,  besonders  gegen 
Makedonien,  aber  auch,  wenn  es  sich  traf,  gegen  Antiochos  ^  Wer 
sich  bedrückt  fühlte,  wer  in  Gefahr  geriet,  von  Antigenes  überwältigt 
zu  werden,  suchte  und  fand  bei  ihm  Zuflucht.  Für  Ägypten  war  diese 
Verbindung  mit  Hellas  zugleich  eine  Quelle  der  Macht;  Hellas  lieferte 
ihm  Männer  und  stellte,  was  es  an  Tapferkeit  und  Intelligenz  besafs, 
gern  in  seine  Dienste. 


1)  Delamarre  a.  a.  0.  Femer  CIG.  II  2334.  2356.  36öö.  Melos  und  Thera 
gehören  wohl  nicht  dazu;  aber  auch  sie  sind  später  ptolemäisch. 

2)  HomoUe,  Archives  69.  Unter  den  Architheoren  erscheinen  (.zwischen  279 
«nd  269  V.  Chr.)  der  Dichter  Poseidippos  und  der  PhUosoph  Straten. 

3)  BCH.  IV  320f.  CIG.  2273.  2283c.  2334.  Häufig  sind  Ehren,  Statuen 
u.  8.  w.  für  Ptolemäos  z.  B.  CIG,  II  2273.  Dittenberger ,  S7II.  I  153,  für  detk 
Kanarchen  Eallikrates  des  Boi'skos  Sohn  ans  Samos  bei  Dittenberger  168. 

4)  Die  uns  bekannten  Nesiarchen  Bakchon  der  Boioter  und  ApoUodoroB  von 
Kjnko»  sind  nicht  Nesioten.    Vgl.  Delamarre  a.  a.  0. 

5)  Delamarre  a.  a.  0.  ynoKarixal  Tgtr^geic  BCH.  X  (1886)  112.  Freilich  erst 
um  200  y.  Chr.,  als  die  ägyptische  Herrschaft  zu  Ende  war. 

6)  Das  hellenische  Patronat  findet  in  dem  unten  zu  erwähnenden  alezandri- 
nischen  Festzöge  bildlichen  Aasdruck.  Hier  erschien  neben  Ptolemäos  I  das  Bild 
Korinths,  Und  eine  Frauenschar  stellte  die  einst  von  persischer  Herrschaft  be- 
druckten  hellenischen  Städte  Asiens  dar.    Athen.  V  201  DE. 
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IM  5.  Buch.    §  9.    Ägypten  unter  Ptolemäos  II. 

Der  Sturz  des  Lysiinachos  und  die  lange  Verwirrung  und  TAhmnng 
Makedoniens  diente  dazU;  den  Einflufs  des  Ptolemäos  noch  weiter  zu 
befestigen.  Der  ägyptische  König  brachte  aus  der  Erbschaft  des  Lyai* 
machos  vielleicht  manches  Stück  an  sich;  so  die  Insel  Samothrake  mit 
ihrem  hochheiligen  Dienst  der  Eabiren  oder  greisen  Götter.  Sie  mag^ 
im  Besitze  der  Arsinoö  geblieben  sein,  die  sich  dahin  begab ,  als 
sie  von  Ptolemäos  Keraimos  verstofsen  ward  (oben  S.  10  f.).  Später 
finden  wir  die  Insel  in  den  Händen  der  Ägypter^  die  das  Heiligtum 
ehren ;  schmücken  und  beschützen.  Beide,  Ptolemäos  II  und  Arsinoö 
Philadelphos  haben  prächtige  Tempel  neu  errichten  lassen  ^  Eben- 
falls Samos  wurde  ptolemäisch  *.  Es  scheint,  dafs  diese  Insel  unter 
Lysimachos  einen  Tyrannen  hatte,  den  Historiker  Duris ',  und  man  kann 
vermuten,  dafs  Ptolemäos  diesen  beseitigte  und  den  Samiem  ihre  alte 
Verfassung  wiedergab  \  Von  hier  aus  konnte  er  leicht  auf  das  ionische 
Festland  übergehen  und  sich  auch  den  dortigen  Städten  als  Schirmherm 
der  hellenischen  Freiheit  zeigen. 

§9. 

Die  Wurzel  der  ptolemäischen  Macht  war  Ägypten,  ein  fest  begrenztes 
Gebiet,  ein  Land  so  dicht  bevölkert  ^  und  so  reich  wie  kein  anderes  im 
Altertum.  Wenn  daher  schon  Ptolemäos  I  der  reichste  unter  seines- 
gleichen gewesen  war,  so  verstand  es  sein  Sohn,  die  Steuerkraft  Ägyp- 
tens noch   erheblich  zu  steigern.     Das  Land   wurde   streng  einheitlich 


1)  Neue  archäolog.  Untersuch,  auf  Samothrake,  Wien  1880,  S.  40  ff.  84ff.  111. 
Der  Bau  der  ArsiuoS  gehört  yielleicht  der  Zeit  an,  als  sie  noch  demahlin  von 
Ljsiinachos  war.  Belege  für  die  ägyptische  Herrschaft  unter  Ptolemäos  III 
und  IV  finden  sich  MA.  XVin  348 f.  VI  209f. 

2)  Dafs  Samos  dem  Ptolemäos  II  gehörte,  steht  jetzt  fest  durch  die  von  Dela- 
marre,  Revue  de  philol.  1896  103  f.  veröffentlichte  Inschrift,  ein  zu  Ehren  des  Pto- 
lemäos auf  Samos  beschlossenes  Ehrendekret  der  Nesioten.  Dazu  die  Inschrift  MA. 
(1884)  197.  Stiack,  Ptolemäer,  S.  222,  worin  Ptolemäos  II  und  die  erste  Arsinot 
geehrt  werden.  Also  ist  Samos  vor  der  Oeschwisterehe  (etwa  274  v.  Chr.)  ägyp- 
tisch geworden.  Die  neue  von  Delamarre  besprochene  Inschrift  ist  nicht  sicher 
zu  datieren ;  der  Herausgeber  scheint  sie  um  261  v.  Chr.  zu  setzen. 

3)  Suidas  Avyxtvg  Idfuot, 

4)  Später  unter  Antiochos  II  ist  Samos  wieder  eine  Zeit  lang  seleukidlsch. 
Anc.  Greek  inscript  in  the  Brit  Mus.  III  403.  Der  Wechsel  mag  auf  samische 
Parteikämpfe  hinweisen. 

5)  Herodot  U  177  zählt  unter  Amasis  20000  Städte,  Diod<^  1  31,  6f.  unter 
Ptolemäos  I.  30000  Städte  und  7000000  Einwohner,  womit  die  33333  Städte 
Theokrits  XVII  81  f.  übereinstimmen.  Josephns,  Bell.  Jnd.  II  385  giebt  7600000 
Einwohner.    Vgl.  Lumbroso  S.  70. 
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und  bureaukratisch  verwaltet,  ohne  jede  Spur  von  Autonomie.  Es  zer- 
fiel in  25  Nomoi  (vofioi)  oder  Bezirke  ^y  von  denen  jeder  wieder  in 
seine  Unterabteilungen,  Landschaften  (tönoi)  und  Dörfer  (xtD^ucrt)  geteilt 
war.  Städte  hellenischer  Art  gab  es  nur  drei,  das  alte  Naukratis,  das 
auch  jetzt  eine  Stadtgemeinde  blieb,  Alexandreia  und  in  Oberägypten 
das  von  Ptolemäos  I  gegründete  Ptolemiüs  ^.  Die  grofsen  ägyptischen 
Orte  bildeten  keine  Gemeinden,  und  nur  Memphis  und  Bubastos  scheinen 
eine  gewisse  Ausnahmestellung  gehabt  zu  haben.  Das  ganze  Land 
ward  von  den  Beamten  des  Königs  ^  in  seinem  Namen  verwaltet.  Der 
Nomos  und  seine  Teile,  und  wiederum  die  verschiedenen  Zweige  der 
Verwaltung  hatten  jeder  seine  Beamtenschaft,  die  in  strenger  Ordnung 
von  unten  nach  oben  aufstieg.  Gericht,  Steuern,  Zölle,  die  Kassen,  die 
Polizei,  die  Aufsicht  über  die  so  wichtigen  Nildämme  und  die  Bewäs- 
serung, alles  war  besonderen  Beamten  anvertraut,  denen  ein  zahlreiches 
Personal  von  Technikern  und  Dienerschaft  beigegeben  war.  Andere 
waren  zur  Überwachung  und  Aufsicht  bestimmt,  und  endlos  war  das 
Heer  der  Schreiber,  die  jedem  Amte  beigegeben  waren ;  denn  alles  ward 
aufgeschrieben  und  berichtet.  Die  alten  Gewohnheiten  des  Landes  wurden 
unter  hellenischer  Herrschaft  vervoUkonmanet  und  weiter  ausgebildet. 

Eine  bevorzugte  Stellung  nahmen  die  drei  griechischen  Städte  ein, 
und  besonders  Alexandreia,  das  keinem  Nomos  angehörte,  sondern 
einen  Teil  ftir  sich  bildete.  Es  hatte  den  Charakter  einer  wirklichen 
Hauptstadt  E^ne  Landschaft  im  westlichen  Ägypten  *  war  ihr  aus- 
schliesslich zugewiesen  und  mufste  ihr  die  Lebensmittel  liefern.  Alexander 
hatte  ihr  vielleicht  zuerst  eine  eigene  autonome  Verwaltung  gegeben ^^, 


1)  Die  ältesten  Veraoichnisse  aas  dem  Jahre  259  v.  Chr.  und  später  hei 
Grenfell,  Bevenae  laws  18,  40  f.  In  der  Gesamtzahl  stimmt  hiemit  Strabo  (XVII 
e.  1),  aber  manche  Namen  haben  sich  verändert. 

2)  Strabo  XVII  813.    CIGr.  III  nro  4925.    Droysen  III  1,  44. 

3)  Vgl  Lombroso,  Recbercbes  176  ff.  £ine  Anzahl  wird  genannt  in  dem  Schreiben 
des  PtolemSos  II  bei  Grenfell,  Bevenne  Pap.  p.  22:  Strategen,  Hipparchen, 
sonstige  Tmppenf&hrer  {nyffAÖim)^  Nomarchen,  Toparchen,  Oikonomen,  Gegen- 
schreiber {d^nyQttffiTg) y  königliche  Schreiber,  Libyarchen,  Archiphylakiten.  Die 
Utolatur  und  Funktionen  der  Beamten  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert;  die 
ältere  Zeit  ist  ein^ftoher.  Auch  hat  z.  B.  der  Strateg  unter  den  ersten  Ptolemäem 
andere  Funktionen  als  später,  wo  er  Vorsteher  des  Nomos  ist  Die  £pistrategen 
gehören  erst  späterer  Zeit  an.  Über  die  ägyptische  Beamtenschaft  ist  noch  zn  ▼el^ 
weisen  auf  Droysen,  De  Lagidarum  regno  etc.  (Kl.  Schriften  z.  alt.  Gesch.  II 386  ff.). 

4)  Die  wpmgio^wn  Grenfell,  Reven.  Pap.  40  (169). 

6")  Spuren  davon  kann  man  in  den  Weihgeschenken  sehen,  die  von  den  Ale- 
xandrinern mit  und  ohne  den  König  Ptolemäos  nach  Delos  gestiftet  wurden.  Ho- 
moUe,  Archives  de  Tintendance  saer^  de  D^los  69  Anm. 
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aber  als  sie  Hauptstadt  wurde  ^  verlor  sie  die  Selbständigkeit  und 
wurde  eine  königliche  Stadt,  deren  Vorsteher  nicht  gewählt,  sondern  vom 
König  ernannt  wurden  ^  Dennoch  blieb  sie  eine  wirkliche  hellenische 
Gemeinde,  mit  eigenem  Bürgerrecht  und  Privilegien,  an  denen  nur  die 
Makedonier  und  Hellenen  teilnahmen.  Ihre  Gröfse  und  Bedeutung  ward 
begründet  von  Ptolemäos  I,  der  sie  vollendete  und  ummauerte  ^,  sich 
einen  Palast  baute  und  wahrscheinlich  auch  viele  neue  Ansiedler  her- 
beirief. Ptolemäos  II  setzte  dieses  Werk  fort;  was  der  Vater  und  was 
der  Sohn  gethan  haben,  ist  fiir  uns  meist  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 
Die  Stadt  war  in  luftiger,  gesunder  Lage,  mit  geraden,  breiten  StraTsen 
angelegt,  die  sich  rechtwinkelig  schnitten';  die  beiden  Hauptstrafsen 
waren  über  100  Fufs  breit  Im  östlichen  Teil,  später  Brucheion  ge- 
nannt, lag  in  Verbindung  mit  dem  Meere  die  Burg  und  der  königliche 
Palast  ^,  die  einen  ganzen  Stadtteil  einnahmen.  Der  Palast,  der  von  den 
späteren  Herrschern  durch  immer  neue  Anbauten  vermehrt  ward,  umfalste 
zahlreiche  Hallen,  Höfe,  Gärten  und  eine  Fülle  von  Sehenswürdig- 
keiten ^.  Daran  schlössen  sich  die  Quartiere  und  Lager  der  Truppen 
an  ^.  Gegenüber  der  Stadt  wurde  die  Insel  Pharos  vermutlich  schon 
von  Ptolemäos  I^  durch  einen  festen  Damm,  das  Heptastadion,  mit 
dem  Festlande  verbunden  und  hierdurch  ein  doppelter  Hafen  gewonnen. 
Am  östlichen  lagen  das  Emporion  und  die  SchifiFshäuser ;  der  westliche, 
der  Hafen  des  Eunostos,  hatte  seinen  Namen  von  dem  Könige  des  ky- 
prischen  Soloi ,  dem  Eidam  des  Ptolemäos  I  ^.  In  beiden  befand  sich 
ein  befestigter  Kriegshafen.  Um  den  Schi£fem  in  dem  schwierigen  Fahr- 
wasser den  Weg  zu  weisen,  ward  von  Ptolemäos  II  an  der  Spitze  der 
Insel  Pharos  ein  hoher  Turm  mit  einem  Leuchtfeuer  errichtet.  Der 
Erbauer,  Sostratos  von  Knidos,  Sohn  des  Dexiphanes,  weihte  ihn  zum 
Heile  der  Seefahrer  den  rettenden  Göttern,    d.  h.  dem  Ptolemäos  Lagi 


1 )  Der  erste  war  der  iinyn'n^^  der  den  Purpur  trug,  vermutlich  zugleich  Prie- 
ßter,  dann  der  vnofjtvnfjtmoyQdffo^^  der  «^/icftjcaffnif  und  der  vvxiBQivoq  üxgat^yoi. 
Strabo  XYIl  797.  Vgl.  Lumbroso,  Recherches  212  f.  Marquardt,  Rom.  Staats- 
verwaltung 1  450,  2.  Aufl. 

2)  Tacit ,  Histor.  IV  83. 

3)  Strabo  XVU  791  f  Ammianus  Marcell.  XXII  16,  7  f.  Vgl.  den  Artikel 
Alexandreia  bei  Pauli- Wissowa,  Realencyklopädie  I  1376  f. 

4)  axQa  bei  Athen.  V  196  A. 

6)  Strabo  XVII  793.    Athen.  XIV  654  C. 

6)  Polyb.  XV  28,  4f. 

7)  Wundersam  ist  die  Erzählung  Ammians  XXII  16,  9,  dafs  Kleopatra  das 
Heptastadion  erbaut  habe. 

8)  Athen.  XIII  576  e. 
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und  der  Berenike  >.  Nach  rückwärts  war  die  Stadt  durch  Kanäle  mit 
dem  See  von  Mareia  und  dem  Nil  verbunden ;  fast  die  ganze  Ein-  und 
Ausfuhr  des  Landes  sammelte  sich  hier^  und  bald  wurde  Alexandreia 
der  gröfste  und  bedeutendste  Handelsplatz  der  Welt  überhaupt 

Schon  Ptolemäos  I  war  wie  die  meisten  der  makedonischen  Grofsen 
hellenisch  erzogea  und  ein  Freund  der  hellenischen  Bildung  ^ ;  in  noch 
höherem  Mafse  gilt  es  von  seinem  Sohne,  der  von  Jugend  auf  durch 
die  besten  Lehrer  ganz  in  diese  Richtung  geleitet  war '.  Alexan- 
dreia wurde  durch  diese  Fürsten  eine  griechische  Stadt.  Schon  nach 
Alexanders  Bestimmung  wurde  sie  mit  griechischen  Tempeln  und  Gottes- 
diensten ausgestattet ;  Ptolemäos  vollendete  das  Werk,  und  zwar  wurde 
die  berühmteste  und  gröfste  aller  hellenischen  Städte,  Athen,  das  Vor- 
bild der  neuen  Grofsstadt.  Der  Hafen  mit  dem  Emporion  scheint 
nach  dem  Muster  des  Peiräeus  eingerichtet  zu  sein.  Wie  Athen  wurde 
auch  Alexandreia  in  Phylen  und  Demen  eingeteilt,  die  nach  Heroen 
ihre  Namen  hatten  ^.  Was  lag  wohl  näher,  als  in  das  fruchtbare  Ägyp- 
ten den  Kultus  der  Demeter  zu  verpflanzen?  Im  Osten  der  Stadt  er- 
hob sich  ein  Vorort  Eleusis  mit  einem  Tempel  dieser  Gottheit  und  dem 
Thesmophorion  *.  Ein  vornehmer  Athener,  der  Eumolpide  Timotheos, 
ward  hier  von  Ptolemäos  I  zum  Priester  eingesetzt  tmd  genofs  als 
Theologe  am  Hofe  hohes  Ansehen  ^.  Die  wichtigsten  hellenischen  Kulte 
wurden  in  Alexandrien  beimisch,  neben  Zeus  und  Herakles  auch 
der  in  Athen  verehrte  Pan  '.  Auch  hier  zeigte  sich  Ptolemäos  H  be- 
sonders eifrig;   er  führte  viele,  namentlich   attische  Feste  ein  ^,    wobei 


1)  Strabo  XVII  792.  Vgl.  die  Epigramme  des  Poseidippos  Rhein.  Mus.  N.  F. 
35  (1880)  90  f.  Die  Zeit  der  Erbauung  ist  unsicher.  Die  Chronisten  (Eusebius 
II  118  f.    Sjncell.  p.  516)  setzen  sie  ins  erste  Jahr  des  Philadelphos  Olymp.  124, 

I  (284  V.  Chr.).   Vermutlich  geschah  es  erst  nach  der  Apotheose  des  Ptolemäos  I. 
(etwa  261  ▼.  Chr.).    Ganz  verwirrt  ist  Suidas  s.  ^nQog, 

2)  Er  lud  z.  B.  sowohl  den  Stilpon  wie  den  Theophrast  zu  sich  ein.  Deme- 
trios  von  Phaleron  und  andere  Philosophen  hielten  sich  bei  ihm  auf.    Diogen.  La. 

II  102.  115;  V  37.  78. 

3)  Der  Peripatetiker  Straten  von  Lampsakos,  der  Nachfolger  des  Theophrast, 
die  Dichter  Philetas  und  Zenodotos  werden  unter  seinen  Lehrern  genannt.  Diogen. 
La.  V  58.    Suidas  s.  ^lA^rac.    Zififodotog, 

4)  Vielleicht  waren  es  10  Phylen,. wie  einst  in  Athen.  Eine  Phyle  hiefs  Pto- 
lemais,  eine  andere  Dionysia.  Eallimachos,  Epigr.  10  (Anthol.  Pal.  VII  520)  vita 
Apollonü  ßhod.  I  (p.  50  Westerm.).  Satyros,  Fr.  21.  FGH.  III  164.  Vgl.  Mar- 
qoardt  a.  a.  0.    Afahafiy,  Ptolemies  210. 

5)  Polyb.  XV  27,  2.  29,  8. 

6)  Tacit.  bist  IV  83.    Plutarch,  De  Isid.  et  Osir.  28. 

7)  Theocrit.  XVII  17.    Stfabo  XVII  795. 

8)  Vgl.  Schol.  Rallimachos,  Hymn.  VI  1. 
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sich  dann  auch  historisches  und  antiquarisches  Interesse  einmischte. 
Vor  allen  Dionysos  ward  gefeiert ;  denn  in  ihm  verehrten  die  PtolemMer 
ihren  Ahnherrn  ^.  Ein  Dionysisches  Theater  ward  erbaut,  das  Kol- 
legium der  Dionysischen  Künstler,  die  Schauspieler  begleiteten  den  Gott; 
ein  angesehener  tragischer  Dichter,  der  Korkyräer  Philiskos,  erscheint 
onter  Philadelphos  als  Priester  des  Dionysos  *.  Ptolemäos  11  stiftete 
nach  dem  Muster  der  Olympien  und  besonders  der  attischen  Pana- 
thenäen  zu  Ehren  seines  verstorbenen  Vaters  grofse  penteterische  Wett- 
spiele, zu  denen  alle  Hellenen  geladen  wurden  und  die  von  Künstlern  jeder 
Art  besucht  wurden  *.  Wir  haben  noch  die  Beschreibung  eines  Festes^ 
das  bald  nach  280  v.  Chr.  vielleicht  bei  der  Eröflhung  dieser  Spiele 
gehalten  worden  ist*.  In  der  Burg  wurden  in  einem  kostbaren  Zelte 
die  Gäste  üppig  und  mit  Entfaltung  aller  Pracht  bewirtet.  Ein  un- 
geheurer Festzug,  der  einen  ganzen  Tag  dauerte,  ging  durch  das 
Stadion,  das  vor  der  Stadt  lag,  voran  der  Teil,  der  dem  verstorbenen 
Königspaare  geweiht  war.  Götterbilder,  lebende  Bilder  und  Ghrupp^i, 
seltene  Tiere  und  Schaustücke  gingen  im  Zuge  mit,  den  die  ganze 
Heeresmacht  beschlofs,  57  600  Mann  zu  Fxxü  und  23  200  Reiter.  Die 
Schauspiele  und  Wettkämpfe  jeder  Art,  zu  denen  gewifs  eine  grofse 
Menge  von  Künstlern  zusammenströmte,  waren  mit  hohen  Preisen  aus- 
gestattet^. Es  war  eine  gewaltige  Schaustellung,  gleichsam  eine  Ver- 
einigung der  Dionysien  und  Panathenäen. 

Nach  dem  Muster  der  platonischen  Akademie   und  anderer  philo- 


1)  Eratosthenes     ei  Athen.  VII  276  B.    Satyros,  Fr.  21.    FHG.  III  164. 

2)  Polyb.  XV  30,  4.    Athen.  V  198  B.    Suidas  s.  ^^{cxog  Ksqx. 

8)  Vgl.  die  von  Delamarre  veröffentlichte  Inschrift  Revue  de  philol.  XX  (1896) 
108  f. 

4)  Kallizenos  hei  Athen.  V  195ff.  Delamarre  hat  sehr  pUasibel  diesen  Fest- 
zug  mit  der  Stiftung  der  in  der  Inschrift  erwähnten  Spiele  in  Zusammenhang  ge- 
bracht. Dazu  pafst  die  Erwähnung  der  Penteteris  im  Festzuge  (197  C.  198  B) 
und  auch  der  Ort;  denn  die  penteterischen  Spiele  worden  im  Stadion  gefeiert 
(Strabo  XVII  795\  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Arsinoe  nicht  erwähnt 
wird,  woraus  mit  Grund  geschlossen  wird,  dafs  jenes  Fest  vor  der  G^chwister- 
ehe,  also  vor  etwa  274  v.  Chr.  stattfand.  Doch  ist  nicht  zu  verschweigen,  dafs 
Droysen  (Kl.  Schrift.  II  295)  in  den  Worten  p.  197  D  i  totf  tw»'  ßaeMmtf 
yowtvüi  jtaTüt^ofiacfiiyti  eine  Andeutung  findet,  dafs  Ptolemäos  schon  mit  seiner 
Schwester  ArsinoS  vermählt  war.  Auch  kennen  wir  nur  einen,  den  dionysischoD 
Teil  des  Festzuges.  Arsinoe  könnte  also  in  anderen  Teilen  doch  vorgekommen 
sein.  Für  ganz  ausgemacht  und  sicher  kann  ich  daher  diese  Zeitbestimmung  nicht 
ansehen.  Die  frühere  Annahme  (Bd.  I  389),  dafs  der  Festzug  die  Thronbesteigan^ 
des  Philadelphos  feiere,  ist  unbegründet 

5)  Die  Ausgaben  für  die  Preise  werden  auf  2289  Tal.  50  Blinen  angegeben, 
etwa  10700000  &fark.    Athen,  a.  a.  O.  203  A. 
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sophischer  Vereine  ^  wurde  wahrscheinlich  schon  von  Ptolemäos  I '  ein 
Museion  gestiftet^  ein  Musentempel.  Eine  Genossenschaft  von  Philo- 
sophen und  Gelehrten  wurde  aus  den  Einkünften  der  Stiftung  erhalten. 
Sie  hatten  im  Museum  gemeinsamen  Tisch  und  vereinigten  sich  zu 
wissenschaftlicher  Arbeit,  erörterten  ihre  Probleme^  lasen  und  erklärten 
die  Dichter  ^.  Damit  war  es  aber  noch  nicht  genug;  aus  allen  Teilen 
der  Wissenschaft;  Litteratur  und  Praxis  suchte  man  die  hervorragenden 
Männer  nach  Alexandrien  zu  ziehen ;  besonders  zeichnete  sich  wiederum 
der  freigebige  Ptolemäos  II  ^  aus.  Büchersammlungen  wurden  ange- 
lt; eine  grolse  Bibliothek  befand  sich  in  Verbindung  mit  dem  Museum 
in  der  Königsburg  ^  eine  zweite  ward  später  im  Tempel  des  Sarapis, 
dem  Serapeum  angelegt  Die  Bibliothek  im  Museum  ist  wahrscheinlich 
schon  von  Ptolemäos  I  begründet,  mit  Unterstützung  des  Demetrios 
von  Phaleron  ^,  aber  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger  hat  sie  zu  dem 
gemacht,  was  sie  später  war.  Vieles  lieferte  ihm  Athen,  von  wo  z.  B.  das 
Staatsexemplar  der  drei  grofsen  Tragiker  nach  Alexandreia  gesandt  wurde, 
anderes  kam  aus  Rhodos;  die  Bibliothek  des  Aristoteles  und  Theophrast 
wurde  von  dem  Erben  Neleus  aus  Skepsis  angekauft,  kurz  von  allen 
Seiten   strömten    die  Bücher    zusammen  ^.      Angesehene  Gelehrte    und 


1)  U.  V.  Wilamowitz,  Philol.  Untersuch.  IV  291. 

2)  Plutarch,  Non  posse  soaviter  vivi  sec.  Epic.  13,  3  p.  1095  und  die  freilich 
nicht  einwandfreie  Notiz  des  Eusebios,  Hist.  eccles.  V  8,  li. 

3)  Strabo  XVII  793  f.  ein  iniaTditig  tov  Movatiov  in  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  des  Ptolemäos  III  bei  Dittenberger,  Syll.  I  169. 

4)  Theocrit  XVII  112  f.  Sosibios  der  sogen.  Xvuxoc  bezog  einen  festen  Ge- 
balt (Athen.  XI  493  F),  nnd  so  wird  es  meist  gewesen  sein. 

5)  Die  YulgSre  Überlieferung  macht  Ptolemäos  U  zum  Gründer  der  Bibliothek 
und  Demetrios  zu  seinem  Berater  (vgl.  Anm.  6);  da  aber  Demetrios  bei  Ptole- 
mäos n  von  Anfismg  an  in  Ungnade  stand  (Bd.  I  389  Anm.  1),  so  ist,  wie 
Dziatzko  bemerkt  hat,  dies  nicht  möglich.  Die  ganze  Vorstellung  geht  überhaupt  im 
letzten  Ende  auf  den  Aristeasbrief  zurück,  also  auf  eine  erdichtete  Erzählung  Man 
darf  aber  daraus  wohl  schliefsen ,  dads  Demetrios  an  der  Stiftung  der  Bibliothek 
Anteil  hatte,  und  dies  kann  nur  unter  Ptolemäos  I  gewesen  sein.  Die  Beziehungen 
des  Demetrios  zu  diesem  Fürsten  ergeben  sich  aus  seinen  Lebensschicksalen  wie 
aus  seinen  Schriften.  Diogen.  La.  V  81.  Vgl  Plutarch,  Apophthegm.  189 D 
(vol.  II  48  Bern.). 

6)  Vgl.  die  Schrift  mgi  xw/AtpSiag  §  28.  Galen,  In  Hippocrat  Epidem.  III  2 
(XVII  p.  606f.  Kühn).  Epiphanias,  De  mensur.  9.  11.  Ammianus  Mavc.  XXII 
16,  13.  Athen.  I  3  A.  V  203  E.  Plutarch,  Caes.  49.  Aristeas  p.  14.  Josephus, 
Arch.  I  10.  XII  12  f.  Sjncell.  p.  516.  Vgl  Bitschi,  Opuscula  I  S.  Iff.  und  die 
sonstige  Litteratur  bei  Dziatzko  in  Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  III  1,  409. 
Sosemihl,  Gesch.  d.  alez.  Litterat.  I  335f.  II  666.  A.  Couat,  La  po^sie  Alezan- 
drine  13  f.    Die  bei  den  christlichen  Chronographen  gegebene  Zeit  der  Stiftung  ist 
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Dichter,  Zenodotos  von  EphesoS;  Lykophron  von  Cbalkis  und  Alexander 
der  Atoler,  später  Kallimachos  von  Eyrene  wurden  mit  der  Ordnung 
und  Verwaltung  der  Bücherschätze  betraut ,  die  der  Mittelpunkt  all- 
seitiger Studien  wurden,  an  denen  der  König  selbst  mit  Eifer  teilnahm. 
Alle  Wissenschaften  und  Künste,  Heilkunde,  Mathematik,  Mechanik 
und  Naturwissenschaften ,  Malerei  und  Plastik,  Architektur  und  Technik 
fanden  in  Alexandrien  einsichtige  Pflege  und  reiche  Beschäftigung. 

Ptolemäos  II  hatte  für  alles,  für  Kunst  und  Litteratur,  Wissen- 
schaft und  Technik  aufrichtiges  Interesse  und  Verständnis  ^  Er  nahm 
an  den  philologischen  Debatten  teil  ^ ;  mit  grofsen  Kosten  brachte  er 
aus  Äthiopien  seltene  Tiere  nach  Alexandrien  ^ ;  er  war  ein  Kenner  und 
Liebhaber  guter  Gemälde  ^.  Jede  hervorragende  Leistung  fand  bei 
ihm  Anerkennung.  Von  allem  wollte  er  das  Beste  und  {Schönste  bei 
sich  versammeln,  und  es  ist  beinahe,  als  sollte  Hellas  nach  Ägypten 
verpflanzt  werden.  In  der  That  waren  hier  die  besten  Kräfte  ver- 
einigt; die  angesehensten  Dichter  wirkten  in  Alexandrien,  Philetas 
und  Lykophron  unter  Ptolemäos  I,  Theokrit  und  Kallimachos  unter 
seinem  Sohne.  Von  den  beiden  ersten  Ptolemäern  unterstützt,  voll- 
endete hier  der  grofse  Arzt  Herophilos  von  Kalchedon  seine  erfolg- 
reichen anatomischen  Studien  und  wurde  Begründer  einer  neuen  ärzt. 
liehen  Kunst  und  Schule  *.  Gleichzeitig  mit  ihm  wirkte  in  Ägypten 
der  berühmte  Mathematiker  Eukleides,  etwas  später  unter  Ptolemäos  II 
Aristarchos  von  Samos,  der  zuerst  die  Hypothese  von  der  Axendrehung 
der  Erde  aufstellte  ^.  Wer  freilich  nach  Ägypten  zum  Könige  ging, 
atmete  nicht  mehr  die  freie  Luft  des  alten  Hellas;  er  mufste  sich  der 
höfischen  Weise  fügen  und  geriet  gelegentlich  in  das  Getriebe  und  die 


ohne  Wert,  da  sie  alle  an  die  angebliche  Übersetzung  der  70  anknüpfen.  Eu- 
sebius  II  118  setzt  sie  Olymp.  124  (284  —  280)  Syncellus  p.  öll  ol.  132  (252), 
Epiphanias,  De  mensur.  12  ins  7.  Jahr  des  Philadelphos ,  also  279  v.  Chr.  DaTs 
schon  Philadelphos  oder  gar  sein  Vater  (Euseb.,  Hist.  eccles.  V  8,  11)  bedacht 
gewesen  sei,  die  barbarischen  Schriften  zu  sammeln,  ist  wenig  wahrscheinlich; 
dies  ist  eine  von  Aristeas  aufgebrachte  und  darnach  oft  wiederholte  Fiktion. 
Bücher  wie  Manethos  Aegyptiaka  gehörten  natürlich  in  die  Bibliothek;  aber  dies 
war  ein  griechisches  Originalwerk,  keine  Übersetzung  aus  dem  Ägyptischen. 

1)  Phylarch  bei  Athen.  XII  536  E.    Aelian,  Var.  hist.  IV  15.     Strabo  XVII 
789  f.    Diodor  III  36,  3.    Josephus,  Archäol.  I  10.  XII  12  f. 

2)  Athen.  XI  493  F. 

3)  Von  denen  eine  Menge  in  dem  oben  S.  108  erwähnten  Aufzuge  gezeigt  ward. 
Vgl.  Diodor  III  37. 

4)  Plutarch,  Arch.  12. 

5)  Susemihl,  Gesch.  d.  alezand.  Litt.  I  777  ff. 

6)  Susemihl  a.  a.  0.  I  701  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


5.  Buch.    §  10.    Ptolemäos  IL    Kolonisten.  111 

Kfimpfe  des  höfischen  Lebens  hinein  K  Man  erwartete  von  ihm,  dafs  er 
sich  dankbar  erweisen  und  das  Lob  des  Herrschers  mehren  werde. 
Aber  im  ganzen  zeigte  sich  doch  Ptolemäos  II  ab  einsichtiger  Förderer 
jeder  Wissenschaft,  der  innerhalb  seines  Berufes  jedem  die  Freiheit  liefs 
and  durch  Freigebigkeit  in  der  That  sehr  viele  der  tüchtigsten  Männer 
fär  seinen  Hof  gewann.  Alles  ist  in  Alexandrien  hellenisch  und  be- 
sonders attisch.  Selbst  in  der  Urkundensprache  und  in  der  Benennung 
des  königlichen  Amter  erkennt  man  attisches  Vorbild  ^. 

§10. 

Während  so  der  Hof  und' die  Stadt  Alexandreia  ganz  griechisch 
eingerichtet  wurden,  erhielt  auch  im  Lande  das  griechisch-makedonische 
Element  erhebliche  Verstärkung  durch  Kolonisten,  wobei  in  erster 
Linie  Soldaten  angesiedelt  wurden  Das  Heer  war  fast  ganz  make- 
donisch und  griechisch;  die  Könige  brauchten  viele  Soldaten,  die  nach 
ihrer  Entlassung  eine  Versorgung  beanspruchten  und  erhielten  ^.  Sie 
wurden  mit  Land  ausgestattet,  am  reichlichsten  die  Makedonier,  die 
Reiter  mehr  als  das  Fulsvolk;  das  Grundstück  verpflichtete  sie  und 
ihre  Nachkommen  zum  Kriegsdienst  Zahlreich  sind  auch  die  Kolonisten 
aus  den  verschiedenen  Teilen  der  griechischen  Welt;  nicht  selten  finden 
sich  auch  Barbaren,  besonders  Perser,  aber  auch  Thraker,  Illyrier,  Libyer, 
Karer,  sogar  Kampaner  und  Etrusker.  Schon  unter  Alexander  und  dem 
ersten  Ptolemäer  begann  diese  Ansiedlung,  aber  noch  mehr  scheint  Pto- 
lemäos n  dafür  gethan  zu  haben  ^.  Wir  finden  die  neuen  Ansiedler  in  den 
Terschiedenen  Teilen  Ägyptens,  in  und  bei  Memphis  ^  und  anderswo,  aber 
besonders  zahlreich  am  Mörissee,  in  der  Gegend,  die  heute  El-Fajjüm 
heilst*.    Aufser  dem  Hauptorte,  der  Krokodilstadt  (KQoyu)öeiX€ov  TcöXig) 


1)  Boshaft  Tergleicht  der  Satiriker  Timon  die  im  Maseum  vereinten  Philo- 
sophen mit  Hühnern,  die  in  einem  Räficht  gemästet  werden.    Athen.  I  22D. 

2)  Z.  B.  in  Grenfells  Reyen.  Pap.  ist  der  Ausdruck  SutyQii<peiy  für  zahlen 
ipeztfisch  attisch;  ebenso  der  Beamte  6  inl  rijc  (f«oiiri}<r<üic  xBxuyiAivoq^  der  «cVri- 
rptt^evc  o.  a.    Vgl.  S.  118  und  den  Index  u.  ^loixiicig. 

3)  Auf  diese  Weise  wurde  in  der  ganzen  hellenischen  Welt  kolonisiert.  Vgl. 
Josephos,  Arch.  Xu  159.  Lehrreich  ist  für  die  Ansprüche  der  Soldaten  die  In- 
schrift von  Pergamon  I  n.  255,  S.  145. 

4)  Mahaff^,  The  Flinders  Petrie  papyri  I  27  f.  43.  II  11  ff. 

5)  Flinders  Petrie  pap.  I  n.  XXXI.  Memphis  hatte  gemischte  Bevölkerung; 
in  der  Nähe  gah  es  einen  Ort  Akanthos,  gleichnamig  der  Stadt  am  Athos.  Straho 
XVU  807.  809. 

6)  Flinders  Petrie  und  Maha£^  vermuten,  das  Land  der  Kolonisten  sei  von 
Pt«4emaio6  II  oder  Arsboe  erst  nett  gewonnen.  Flinders  Petrie  pap.  I  13.  Ma- 
bftffy,  Ptolemies  177. 
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später  Arsinoö,  gab  es  viele  Dörfer  ^  deren  meist  hellenische  Namen 
ihren  Ursprung  verraten  ^  Vereinzelt  finden  sich  auch  Juden  und  Sa- 
mariter, deren  schon  vor  Alexander  viele  in  Ägypten  wohnten*.  Die 
Fremden  brachten  nun  ihre  Sprache,  Sitte  und  Recht,  auch  ihre  Gottes- 
dienste ^  mit  und  erfüllten  das  Land  der  Pharaonen  mit  einer  neuen, 
anders  gearteten  Bevölkerung.  Es  legte  sich  gleichsam  eine  neue  make- 
donisch-hellenische Schicht  über  das  alte  Ägypten. 

Unter  dieser  neuen  Oberfläche  lebte  die  einheimische  Bevölkerung 
in  alter  Weise;  sie  wurde  stark  verändert,  aber  sie  blieb  im  Kerne, 
was  sie  war,  ägyptisch.  Die  Ägypter  behielten  ihre  Sprache  und  Schrift, 
ihr  eigenes  Recht,  ihre  Sitten  und  Gottesdienste^,  und  die  Ptolemäer 
waren  weit  davon  entfernt,  sie  darin  zu  stören.  Sie  vergafsen  nicht, 
dafs  sie  ägyptische  Könige  seien,  die  Erben  einer  langen  Reihe  von 
Pharaonen.  Wie  schon  Alexander  die  ägyptischen  Götter  verehrt  und 
in  Alexandrien  neben  den  hellenischen  Tempeln  auch  der  Isis  ein  Hei- 
ligtum bestimmt  hatte  ^,  so  sorgten  auch  Ptolemäos  I  und  sein  Sohn  für 
den  heimischen  Gottesdienst,  bauten  neue  Tempel,  besserten  die  ver- 
fallenen aus  und  bedachten  die  Heiligtümer  imd  ihre  Priester  mit  Ge- 
fichenken  und  Einkünften  *.  Sie  übernahmen  die  geheiligte  Stellung 
der  einheimischen  Könige  und  wurden  wie  diese  als  Götter  ver- 
ehrt, und  diese  göttliche  Würde  ward  bald  auch  den  Hellenen  und 
Makedoniern  gegenüber  zum  Ausdruck  gebracht;  denn  es  ist  kein 
Zweifel,  dafs  Ptolemäos  H  schon  zu  seinen  Lebzeiten  als  Gott  bezeich- 
net wird  ^.  Nach  ägyptischer  wie  hellenischer  Sitte  liefs  er  zugleich 
seinen   Eltern,   dem  Ptolemäos  I    und    der  Berenike,  göttliche  Ehren 


1)  Mahafify,  Ptolemies  178. 

2)  Was  Aristeas  p.  13.  15  und  Josephus,  ArchäoL  XI  339.  345.  Xu  7.  28  über 
die  Einwanderang  oder  Verpflanzung  von  Juden  und  Samaritern  nach  Ägypten  durch 
Alezander  nnd  Ptolemäos  I  berichten,  ist  ganz  unzuverlässig  und  wahrscheinlich 
nur  erdichtet,  um  die  Entstehung  der  später  so  zahlreichen  jüdischen  und  sama- 
ritanischen  Bevölkerung  in  Ägypten  zu  erklären. 

3)  Vgl.  die  bei  Flinders  Petrie  pap.  I  herausgegebenen  griechischen  Testa- 
mente aus  dem  Fajjüm.  Ebendaher  stammt  die  Widmung  eines  Priesters  Mo- 
schos  an  die  Phrygische  Agdistis  aus  der  Zeit  des  Philadelphos.  BCH.  XX 
(1Ö96)  398. 

4)  Über  das  Recht  vgl.  Lumbroso,  Becherches  47  £  75  ff. 

5)  Arrian,  Anab.  III  1,  5. 

6)  Droysen,  Hellen.  III  1,  46. 

7)  Dies  zeigt  die  Eidesformel  bei  Grenfell,  Beven.  Pap.  187  (ofirvtai)  ßactXäa 
ÜToXe/iatoy  xtcl  ßaclXiaaar  'jQciyorjy  ^eovc  ad€X<povg.  Selbst  die  Doppelmiinzen  bei 
Poole,  Catalogue  XXXVIII  kann  man  vielleicht  dafür  anführen ;  denn  es  liegt  sehr 
nahe,  die  Inschriften  zu  verbinden  ^stSw  ddeXgxäw, 
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zuteil  werden  ^  Wahrscheinlich  geschah  es  schon  gleich  nach  ihrem 
Tode;  aber  erst  später,  wie  es  scheint  in  seinem  25.  Regierungsjahr 
(261/60  V.  Chr.)  hat  Ptolemäos  11  diesen  Kultus  voll  begründei  Er 
stiftete  in  Alexandreia  zu  Ehren  des  Vaters  die  schon  erwähnten 
(S.  108)  grofsen,  allgemeinen  penteterischen  Spiele  hellenischer  Art*. 
Die  beiden  königlichen  Eltern  wurden  als  rettende  Götter,  d^eot  awTfjQeg, 
verehrt;  seit  dieser  Zeit  führt  Ptolemäos  I  amtlich  den  Beinamen 
Soter  '.  Hiemit  verband  Ptolemäos  II  einen  neuen  Kultus  Alexanders  *, 
dessen  Leiche  er,  vielleicht  um  dieselbe  Zeit,  aus  Memphis  nach  Ale- 
xandrien  brachte  ^.  Auf  der  Burg  wurde  ihm  ein  Grabmal^  das  Sema, 
erbauet  und  ein  Gottesdienst  eingerichtet^  mit  dem  nun  der  Kultus  des 
regierenden  Königspaares  vereinigt  wurde.     Alljährlich   ward  ihnen  ein 


1)  Wie  es  auch  dem  Seleukos  geschehen  war.  Appian,  Sjr.  63.  Auch  der 
Grofsvater  Lagos  erhielt  übrigens  ein  Heroon.    Epiphanios,  De  mensnr.   12  a.  £. 

2)  So  das  nengefündene  Dekret  der  Nesioten.  Vgl.  Delamarre,  Revue  de 
Philologie  XX  (1896)  103  f. 

3)  Die  göttliche  Verehrung  und  den  Beinamen  bezeugen  Callimach.  hjmn.  in 
Del.  166.  Theocrit.  XV  46.  106.  XVII  14.  45.  120.  122  und  d.  Scholl.  Vgl. 
Athen.  V  201  C,  wo  212  D  ein  Tempel  der  Berenike  erwähnt  wird.  Dazu  das 
Münzbild,  auf  der  einen  Seite  Ptolemäos  I  mit  Bereniko  und  der  Inschrift  ^ewv, 
auf  der  andern  Philadelphos  mit  Arsinoe  und  der  Aufschrift  a^eXg^my,  Poole, 
Catalogue  XXXVIII.  Münzen  wie  Inschriften  kennen  den  Beinamen  Soter  nicht 
vor  dem  25.  Jahre  <"  ^s  Philadelphos  (261  v.  Chr.).  Poole,  Catalogue  S.  XXV. 
Strack,  Ptolemäer  25 f.  Im  Steuerpapyrus  vom  Jahre  27  (259)  ist  der  Beiname 
Soter  erst  nachträglich  in  den  Text  hineinkorrigiert  (Grenfell,  Reven.  laws 
75).  Hiezu  stimmt,  dafs  es  in  der  Phädrosinschrift  (CIA.  II  331.  Dittenbergcr, 
S7II.  I  162)  etwa  270  v.  Chr.  noch  ütoXe/Auioi  6  nQeaßvregof  heifst  und  auch  in  dem 
neuen  Stück  der  parischen  Chronik  (Anm.  5)  der  Beiname  nicht  vorkommt.  £r 
erscheint  hingegen  unter  Ptolemäos  II  auf  einem  Dekret  und  einer  Widmung  der 
Nesioten  (Delamarre  a.  a.  0.  CIG.  II  2273).  Es  ist  also  wohl  denkbar,  dafs  er 
bei  den  Inselgriechen  zuerst  aufkam  und  von  hier  nach  Ägypten  übertragen  ward. 
Damit  wturde  auch  die  Herleitung  stimmen,  die  Pausanias  I  8,  6  giebt,  wonach 
die  Rhodier  zuerst  den  Ptolemäos  als  Soter  begrüfsten  (Bd.  I  332).  £s  ist  wohl 
möglich,  dafs  auf  den  Inseln  der  Name  früher  in  Gebrauch  war  als  in  Ägypten, 
wobei  man  jedoch  den  gelegentlichen  Gebrauch  des  Epitheton  omans  von  der 
dauernden  amtlichen  Benennung  zu  unterscheiden  haben  wird.  In  Ägypten  ist  diese 
vor  dem  Jahre  261  nicht  nachzuweisen.  Zu  seinen  Lebzeiten  ist  Ptolemäos  I  nie 
Soter  genannt  worden.    Hienach  ist  Bd.  I  332  zu  verbessern. 

4)  Schon  vorher  mufs  Alezander  verehrt  worden  sein. 

5)  Pausan.  I  7,  1,  dessen  Angabe  jetzt  durch  das  neuaufgefundene  Stück  der 
parischen  Chronik  (Athen.  Mitteil.  1897  S  187)  bestätigt  wird.  Ungenau  schrei- 
ben Strabo  XVII  794,  Diodor  XVIII  28,  3  die  Überführung  der  Leiche  Alexanders 
schon  dem  Ptolemäos  Lag!  zu.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Nachr.  d.  Gott.  G^s.  d.  Wiss. 
1894  14  und  meine  Bemerkungen  in  Sybels  histor.  Zeitschr.  43,  20  f. 

Niese,  Ge«ch.  d.  griech.  n.  mak.  Staaten.    II.  8 
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gemeinsamer  Priester  bestellt^  nach  dem  die  Jahre  bezeichnet  wurden  ^. 
Später  wurden  die  Nachfolger  auf  dem  Throne  dazu  genommen,  es  war 
also  die  gesamte  Dynastie,  die  gegenwärtige  wie  die  vergangene,  mit 
Alexander  an  der  Spitze  in  einem  einzigen  Kultus  zusammengefafst 
Selbst  die  weiblichen  Glieder  der  königlichen  Familie  nahmen  an  diesen 
göttlichen  Ehren  teil.  Wie  Berenike  als  Aphrodite  unter  die  Götter 
versetzt  wurde  *,  so  auch  Arsinoö,  die  am  Zephyrion  als  Aphrodite  Ze- 
phyritis  ein  Heiligtum  hatte  *  und  überhaupt  einer  weitverbreiteten  Ver- 
ehrung genols;  sie  wurde  den  ägyptischen  Gottheiten  beigesellt  und 
nahm  auch  im  Auslande  an  den  Ehren  ihres  Bruders  und  Gatten  teil  ^. 
Ahnlich;  wenn  auch  in  geringerem  Umfange,  ward  eine  zweite  Schwester 
des  Königs,  Philotera,  göttlich  verehrt  \ 

Überhaupt  kam  es  jetzt  ganz  von  selbst  zu  einer  innigen  Berührung 
ägyptischen  und  hellenischen  Wesens.  Die  Hellenen  eigneten  sich  bald 
die  ägyptischen  Gottheiten  an,  Isis  und  Osiris  ^ ;  besonders  ist  der  Kult 
des  Sarapis  ein  Zeugnis  dafür,  den  Ptolemäos  I  in  Alexandrien  ein- 
führte. Es  ist  ein  ägyptischer  Gott,  den  man  mit  dem  griechischen 
Pluton  vereinigte.  Diesen  holte  man  nach  Befragung  des  delphischen 
Orakels  aus  Sinope;  ein  griechischer  Theologe,  Timotheos,  und  der 
Ägypter  Manetho  wirkten  bei  der  Einfuhrung  zusammen  ^.  Manetho 
vereinigte  hellenische  BUdung  mit  der  genauesten  Kenntnis  ägyptischer 
Geschichte  und  Religion;  er  schrieb,  um  die  Griechen  zu  belehren  und 
verbreitete  Irrtümer  zu  zerstreuen,  eine  Darstellung  der  ägyptischen  Ge- 
schichte nach  den  einheimischen  Überlieferungen.  Die  Ägypter  lernten 
Griechisch  ^.     Die  Hellenen   drangen  tiefer   in  das  ägyptische  Wesen 


1)  Letronne,  Becueil  I  257  ff. 

2)  Theocrit  XV  106.  XVII  45  f.  sagt,  Aphrodite  habe  sie  unter  die  Unsterb- 
lichen aufgenommen;  sie  wird  abo  als  ovyvaoc  der  Aphrodite  gedacht. 

3)  Die  Stellen  oben  S.  101. 

4)  S.  die  zahkeichen  Weihinschriften  bei  Strack  S.  222  f. 

5)  Schol.  Theocrit.  XVII  121.  123.  Letronne,  Recueil  I  p.  180 ff.  In  Ptole- 
mais  fdhrte  ein  Demos  ihren  Namen.    BCH  21  (1897)  189  f. 

6)  Isis  erhielt  schon  durch  Alexander  einen  Tempel  in  Alexandreia.  Arrian 
lU  1,  5. 

7)  Tacit,  Histor.  IV  83.  Plutarch,  De  Isid.  et  Osir.  28.  De  soll.  anim.  c.  36. 
Clemens  Alex.  Protr.  §  48  p.  14  Syll.  Dionys.  Perig.  255  mit  d.  Scholl  und 
Eostathios.  Nach  den  späteren  Chronisten  kommt  der  Sarapis  ol.  123,  3  (286/5 
y.  Chr.)  nach  Alexandria.  Eosebius,  Chron.  II  118  f.  Syncell.  p.  522.  Nach  Cle- 
mens lälst  Philadelphos  ihn  holen. 

8)  Das  Dekret  von  Tanis  (Strack  227)  von  der  Priesterschaft  ausgegangen,  ist 
dem  Inhalte  nach  ägyptisch,  aber  ebenso  der  Form  nach  ganz  griechisch,  nach 
üblichem  Master  abgefiftfst. 
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5.  Buch.    §  11.    Die  Rüsten  des  roten  Meeres.  115 

ein^  konnten  ihre  früher  oft;  mangelhaften  Kenntnisse  verbessern  und 
lernten  viel  Neues.  Eine  reiche  hellenisch -ägyptische  Litteratur  war 
weiterhin  die  Frucht  dieses  engen  Verkehres. 

s  ^' 

Ptolemäos  II  erneuerte  die  alte  Verbindung  Äthiopiens  mit  Ägyp- 
ten. Er  ist  der  erste,  der  wieder  mit  hellenischen  Truppen  nach  Süden 
über  Syene  hinaus  vordrang  und  den  angrenzenden  Landstrich,  den 
Dodekaschoinos  eroberte  ^  Der  äthiopische  Staat  von  Meroä  und 
Napata  wurde  damals  von  mächtigen  Priestern  beherrscht,  denen  sogar 
die  Könige  sich  unterwerfen  mufsten  *.  Er  wurde  jetzt  von  Ptolemäos 
in  eine  gewisse  Abhängigkeit  gebracht  und  dadurch  zugleich  hellenischen 
Einflüssen  zugänglich.  Weiter  unternahm  es  der  ägyptische  Herrscher, 
die  Küste  des  roten  Meeres  zu  besetzen  *  und  diese  Gegenden  der 
Kenntnis  der  Welt  zu  eröffnen.  Zunächst  stellte  er  die  Verbindung  des 
Nil  mit  dem  roten  Meere  wieder  her,  indem  er  den  schon  von  Darius 
erneuerten  Kanal  des  Necho  wieder  ausbesserte  *  und  zugleich  von  Koptos 
in  Oberägypten  eine  neue  Strafse  über  das  Gebirge  an  die  Küste  bei 
Berenike  bahnen  und  mit  Stationen  und  Wasser  veraehen  liefs  ^  Auf  dem 
roten  Meere  ward  eine  Flotte  unterhalten  und  in  wiederholten  Expeditionen 
die  Ufer  erkundet.  Die  afrikanische  Küste,  deren  Bewohner  man  Tro- 
godyten   nannte  *,   wurde  besetzt,   die  arabische  wenigstens  erforscht '. 

1)  Diodor  I  37,  5.  Hieher  gehört  vielleicht  die  Nachricht,  dafs  ein  Ptolemäos 
500  hellenische  Reiter  nach  Äthiopien  sandte.    Agatharchides,  De  mar.  Erythr.  20. 

2)  Diodor  III  6,  3.  Stabo  XVII  820.  822.  Nach  Diodor  ward  die  Priester- 
herrschaft schon  unter  Ptolemäos  II  von  Ergamenes  (Arqamen)  beseitigt.  In  Wahr- 
heit scheint  dieser  erst  zur  Zeit  des  Ptolemäos  IV  gelebt  zu  haben.  Bragsch,  Geogr. 
d.  alt.  Ägypt.  69.    Mahafiy,  Ptolemies  272  f.    Vgl.  Wilcken,  Hermes  23,  595  Anm. 

3)  Die  Nachrichten  hierüber  in  den  Resten  des  Agatharchides  (bei  Photios 
und  Diodor)  die  von  C.  Müller,  Geogr.  gr.  min.  I  111  ff.  zasammengestellt  sind. 
Dazu  aus  gleicher  Quelle  Strabo  XVI  768  f.  und  Plin.  VI  163  f.  Die  älteste  Be- 
schreibung der  Küsten  des  roten  Meeres  scheint  Philon  gegeben  zu  haben,  etwa  ein 
Zeitgenosse  des  Eratosthenes.  Strabo  II  77.  Erwähnt  werden  diese  Expeditionen 
auch  in  der  Inschrift  von  Pithom  (Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  32  [1894]  82).  Vgl. 
Letronne,  Recueil  I  179  f. 

4)  Herodot  II  158.  Diodor  I  33,  9  f.  Strabo  XVII  804.  Plinius,  H.  n.  VI 
165.    Letronne,  Recueil  I  189  ff. 

5)  Strabo  XVII  815. 

6)  TQtayo^vTta  ist  die  richtige  durch  die  Urkunden  und  die  bessere  Über- 
lieferung der  Schriftsteller  beglaubigte  Form.  Das  vulgäre  TQwyXodviai  ist  in  den 
Handschriften  der  griechischen  Schriftsteller  häufig,  aber  keineswegs  ausschliefs- 
lieh  überliefert,  z.  B.  bei  Diodor  und  Strabo  haben  die  besseren  oft  das  richtige; 
die  Lateiner  haben  richtig  Trogodytae. 

7)  Diodor  III  42  erwähnt  eine  Entdeckungsreise  unter  Ariston. 

8» 
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116  5.  Bach.    §11.    Die  Rüsteu  des  roten  Meeres. 

Ptolemäos  folgte  auch  hier  den  Spuren  der  alten  ägyptischen  Könige^  deren 
Denkmäler  man  wiederfand  ^  Die  nördlichste  Station^  Philotera,  nach  des 
Königs  Schwester  benannt,  ward  von  Satyros  gegründet;  etwa  gegenüber 
auf  der  Sinaihalbinsel  legte  Ariston  Poseidion  an,  ein  Heiligtum  des  Meer- 
gottes *.  Weiter  südlich  folgten  Arsinoe,  Myoshormos,  Berenike  und  beson- 
ders Ptolemaia  an  der  Jagd  (rtgög  rfj  dT^Q(f)  ' ,  Gründung  des  Eume- 
des,  der  die  Eingebornen  überlistete  und  sich  glücklich  festsetzte,  weiter 
südlich  Berenike,  ferner  Adulis,  das  heutige  Massauah  und  nahe 
an  der  Meerenge  von  Bab  el  Mandeb  ein  zweites  Arsinoe.  Daneben 
lagen  eine  Menge  kleiner  Stationen,  Häfen,  Kastelle  oder  Heiligtümer, 
die  sich  noch  weit  über  die  Meerenge  hinaus  auf  die  Somaliküste  er- 
streckten *.  Der  Zweck  der  Ansiedelungen  war  die  Jagd  auf  Elefanten ; 
es  wurden  Stationen  eingerichtet,  um  sie  zu  fangen,  nach  Ägypten  zu 
bringen  und  zum  Kriege  abzurichten  *.  Unterwerfung  der  zum  Teil  ganz 
wilden  Küstenbewohner  war  wohl  nicht  beabsichtigt,  aber  man  trat  mit 
ihnen  in  Verkehr  und  machte  sie  den  Zwecken  des  Königs  dienstbar  *. 
Der  Dienst  an  dieser  Küste  war  schwer  und  oft  gefährlich ;  SchiflFbruch 
war  nicht  selten  ',  und  die  mafslose  Hitze  dieser  Gegenden ,  das  un- 
sichere Meer,  die  ünwirtlichkeit  der  Küsten,  die  Wildheit  der  Bewohner, 
dazu  Seeräuber  u.  a.  ®  machten  viele  Mühsal.  Man  lernte  aber  zugleich 
ganz  neue  Völker,  neue  Sitten,  neue,  merkwürdige  Tiere  kennen;  Ptolemäos 
scheute  keine  Kosten,  solche  lebend  in  seinen  Besitz  zu  bringen  *.  Die  Erd- 


1)  Man  schrieb  sie  dem  Sesostris  zu.  Herodot  II  102.  Diodor  I  53,  5. 
Strabo  XVI  769.  XVII  790.    Plin.  VI  174. 

2)  Diodor  III  42. 

3)  Die  GründuDg  dieser  Stadt  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Pithom  erwähnt. 
Vgl   S.  115  Anm.  3. 

4)  Die  Namen  der  Gründer,  Ronen,  Antiphilos,  Eomenes,  Philippos,  Lichas, 
Pytholaos,  Leon,  Pythangelos  hei  Strabo  XVI  771—773. 

5)  Vgl.  die  Inschr.  v.  Adulis  CIG.  5127.  Hieronym.  in  Daniel.  11  (III  p.  1122). 
Köhler,  Sitzongsher.  d.  Berl.  Akad.  41  (1895)  973.  Elefanten  in  Memphis  bei 
Flinders  Petrie  Pap.  II  n.  XX. 

6)  Agatharchides,  De  mari  Rubro  56.    Photins  p.  453  a  16. 

7)  Der  Hafen  der  Retterin  {ototeiQag  Xif4r,y)  erhielt  seinen  Namen,  weil  einige 
Führer  sich  aus  groÜser  Lebensgefahr  hieher  gerettet  hatten.  Strabo  XVI  770. 
Diodor  III  39.  Vgl.  dazu  die  von  Mahaffy,  Ptolemies  135  cit.  Inschrift,  worin  den 
saroothrakischen  Gottheiten  für  Rettung  aus  Gefahr  im  roten  Meere  gedankt  wird, 
femer  den  Brief  bei  Flinders  Petrie  Pap.  11  n.  XL,  der  die  Leute  zum  Ausharren  er- 
mutigt und  baldige  Ablösung  verheifst.  Wir  erfahren  hier,  dafs  ein  Elefantarch 
auf  dem  Meere  umgekommen  ist. 

8)  Diodor  III  43,  5  nennt  die  Nabatäer  als  Seeräuber;  Ptolemäische  Kriegs- 
schiffe mufsten  gegen  sie  einschreiten. 

9)  Diodor  III  36,  3. 
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kande  that  einen  grofsen  Schritt  vorwärts,  und  der  Handel  folgte  den 
Waflfen  nach.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  die  Ägypter  bis  weit  in  den 
Süden  gelangt.  Vielleicht  ist  Ptolemäos  auf  diesem  Wege  auch  mit 
Indien  in  Verbindung  getreten ;  wenigstens  wird  tiberliefert,  dafs  er  einen 
Gesandten,  den  Dionysios,  an  indische  Könige  schickte,  vielleicht  nach 
Palibothra  ^  Freilich  der  direkte  Verkehr  dorthin  blieb  noch  sehr 
spärlich  und  ging  damals  hauptsächlich  über  Arabien  '. 

Das  arabische  Ufer  des  roten  Meeres  wurde  nicht  besetzt;  nur  an 
der  Sinaihalbinsel,  dem  alten  ägyptischen  Besitz,  wurden  Stationen  an- 
gelegt *.  Man  lernte  aber  durch  die  Fahrten  auf  dem  roten  Meere  die 
Eüstenlandschaften  des  südlichen  oder  glücklichen  Arabiens  besser 
kennen  als  früher  \  Man  fand  hier  ganz  andere  Menschen  als  die  wil- 
den Naturvölker  des  afrikanischen  Ufers  waren.  Die  Araber  waren  ein 
Volk  von  alter  Zivilisation,  im  Besitz  der  Schrift,  mit  monarchischer  Stam- 
mesverfassung, mit  Städten,  Eönigsburgen  und  Tempeln.  Es  waren  im 
südlichen  Arabien  hauptsächlich  vier  Stämme,  die  man  kennen  lernte, 
die  Minäer,  weiter  südlich  die  Sabäer  und  die  Eattabanen.  Diese 
letzteren  reichten  bis  an  die  Strafse  von  Bab  el  Mandeb  heran  und  be- 
rührten sich  östlich  mit  den  Chatramotiten ,  im  heutigen  Hadramaut, 
die  dann  wiederum  mit  den  Gerrhäern  am  persischen  Meerbusen  in  regel- 
mälsigem  Verkehr  standen.  Die  Araber  waren  Handelsleute,  die  seit 
uralter  Zeit  die  wertvollen  Produkte  ihres  Landes,  Weihrauch,  Gewürze 
und  Wohlgerüche,  oder  auch  indische  Waren  teils  durch  Vermittelung 
der  Nabatäer  nach  Ägypten  und  an  die  syrische  Eüste  brachten, 
teils  durch  die  Gerrhäer  nach  Babylonien  *.  Sie  gingen  dazu  über, 
eigene  Münzen  zu  schlagen  nach  athenischen  Typen,  die  wahrschein- 
lich über  Gaza  den  Weg  zu  ihnen  gefunden  hatten  und  traten 
also  mit  den  Handelsvölkern  des  Mittelmeeres  wenigstens  mittelbar  in 
Berührung  •. 


1)  Plin.,  H.  n.  VI  58. 

2)  Strabo  II  118.  XVII  798.  Diodor  III  47,  9.  Agatharchides  bei  Müller, 
Geogr.  gr.  min.  I  191. 

3)  Die  Nabatäer  scheinen  von  Ägypten  unabbängig  gewesen  zu  sein. 

4)  Scbon  Tbeopbrast,  Hlstor.  plant.  IX  4,  2  fif.  (geschrieben  311/10  v.  Chr.) 
hat  hier  einige  Kenntnisse;  er  erwähnt  eine  Entdeckungsreise  von  Heroonpolis  an 
die  westliche  Küste.  Antigonos  Monophthalmos  (§  8)  hat  sich  für  Arabien  inter- 
essiert   Bd.  I  dOOf. 

5)  Eratosthenes  bei  Strabo  XYI  767  fi.  Vgl.  D.  H.  Müller  in  Pauly-Wissowas 
Realencyklopädie  II  347  f. 

6)  Head,  Hist.  numorum  687. 
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§12. 

Die  ptolemäiBche  Herrschaft  war  mit  dem  Schwert  erkämpft  und 
konnte  nur  durch  das  Schwert  erhalten  werden.  Ptolemäos  I  und  noch 
mehr  sein  Sohn  waren  daher  vor  allem  bedacht^  ihre  Kriegsmacht;  Heer 
und  Flotte  stark  und  schlagfertig  zu  erhalten.  Die  Grundlage  der 
Wehrkraft  waren  die  makedonischen  und  griechischen  Kolonisten ,  die 
erblich  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  waren.  Die  einheimischen  Ägypter 
waren  vom  Dienst  mit  den  WaflFen  *  ausgeschlossen,  wurden  aber  sonst, 
z.  B.  im  Trofs  oder  als  Schiflfsmannschaft  verwandt.  Aufserdem  wurden 
nach  Bedürfnis  hellenische  und  barbarische  Söldner  geworben,  die  oft  nach 
Ablauf  ihrer  Dienstzeit  im  Lande  angesiedelt  wurden  *,  Schon  der  stehende 
Truppenbedarf,  die  königliche  Leibwache  und  Besatzungen  im  Lande 
wie  in  den  auswärtigen  Plätzen  war  nicht  gering. 

Unter  Ptolemäos  II  in  seinen  ersten  Jahren  zählte  das  gesamte 
Aufgebot,  wie  es  in  dem' schon  erwähnten  Festzuge  mitging,  57  600  Mann 
zu  Fufs  und  23  300  Reiter  ^.  Noch  höher  werden  die  Streitkräfte  be- 
ziffert, die  er  bei  seinem  Tode  hinterliels,  nach  einer  Angabe  ^  120000 
Mann  zu  Fufs,  40000  Reiter,  300  Elefanten,  2000  Streitwagen,  300000 
Rüstungen,  eine  zweite  Nachricht  '^  zählt  sogar  200  000  Mann  zu  Fufs, 
20000  Reiter  und  400  äthiopische  Elefanten.  Seine  Kriegsflotte  be- 
trug nach  der  genauesten  Angabe  224  Kriegschiffe,  darunter  einige 
von  kolossaler  Gröfse,  und  gegen  4000  andere  Schiffe  für  den  aus- 
wärtigen Dienst^.  Diese  Zahlen,  soweit  sie  richtig  sind,  deuten  die 
höchste  mögliche  Heeresstärke  an;  denn  niemals  hat  eine  solche  Macht 
gleichzeitig  in  den  Waffen  gestanden;  auch  die  Unternehmungen  zur 
See  halten  sich  in  mäfsiger  Gröfse  und  können  mit  den  groisen  Schlach- 
ten des  ersten  punischen  Krieges  nicht  verglichen  werden  ^.    Aber  man 


1)  Polyb.  V  107,  2. 

2)  Thrakische  und  galatische  Kolonisten  bei  Polyb.  V  65,  10,  an  einer  Stelle, 
die  überhaupt  für  das  ptolemäiscbe  Kriegswesen  sehr  lehrreich  ist.  Inschriften 
griechischer  Söldner  aus  dem  31.  Jahre  des  Philadelphos  (255/4)  in  einer  Station 
bei  Redesiye  in  Oberägypten  N.  Jahrb.  f.  Philol.  153  (1896)  S.  1^2. 

3)  Athen.  V  202  F.  Hier  ist  natürlich  auch  die  Reserve  mit  einbegriflfen,  die- 
jenigen, welche  nicht  mehr  aktiv  dienten. 

4)  Appian,  Hist.  Rom.  prooem.  10. 

5)  Hieronym.  in  Daniel  XI,  vol.  III  p.  1122. 

6)  Athen.  V  203  D.  Appian  a.  a.  0.  zählt  2000  kleinere  Schiffe,  1500  Kriegs- 
schiffe, Ausrüstung  für  die  doppelte  Zahl  und  800  Barken,  wohl  für  die  Flufs- 
schiffohrt,  zusammen  4500  Schiffe,  was  mit  der  Zahl  des  Athenäus  (4224)  leidlich 
stimmt.     Hieronymos  hat  1500  Kriegsschiffe  und  1000  Transportschiffe. 

7)  Polyb.  I  63,  7. 
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brauchte  viel,  weil  ein  grofses  zerstreutes  Gebiet  zu  schützen  war^ 
und  Ptolemäos  11  wollte  auf  alle  Fälle  gerüstet  sein  und  vernach- 
lässigte nichts,  um  sein  Heeresinstrument  stets  in  gutem  Stande  zu  er- 
halten. 

Die  schwere  Rüstung,  die  häufigen  Kriege,  dazu  der  prächtige  Hof- 
faalt des  Königs  und  seine  glänzende  Liberalität,  alles  dieses  war  nur 
einem  Fürsten  möglich,  der  über  reiche  Mittel  verfügte.  Ägypten  hatte 
schon  von  altersher  ein  sehr  ausgebildetes  Steuerwesen,  und  seine  Herr- 
scher, die  in  gewissem  Sinne  Eigentümer  des  ganzen  Landes  waren, 
genossen  von  jeher  hohe  Einkünfte  ^  Ganz  besonders  verstand  es  nun 
Ptolemäos  U  seine  Einnahmen  aufs  höchste  zu  steigern  ^.  Wie  einige 
jüngst  gefundene  Urkunden  aus  seinem  23.  und  27.  Jahre  (263/2  und 
259/8  V.  Chr.)  lehren,  ward  das  Steuerwesen  unter  ihm  auf  das  sorg- 
fältigste geregelt  und  ausgebildet  \  Es  gab  in  Ägypten  fast  nichts, 
was  steuerfrei  gewesen  wäre.  Die  einheimischen  Ägypter  mufsten  Kopf-, 
Haus-  und  Gewerbesteuer  zahlen.  Von  den  so  reichen  Erträgnissen  des 
Landes  wurde  ein  erheblicher  Teil,  der  Zehnte,  bei  einigen  Früchten, 
wie  beim  Wein  sogar  der  Sechste  für  den  König  gefordert.  Der  Handel 
ward  durch  Ein-  und  Ausfuhrzölle  besteuert,  die  Geldgeschäfte  und 
Zahlungen  durch  königliche  Banken.  Die  Erhebung  der  Abgaben  ge- 
schah, wie  im  Altertum  allgemein  üblich,  meist  durch  Pächter,  die  sich 
in  GeseUschaften  zusammenfanden.  Dem  Meistbietenden  ward  gegen  ge- 
nügende Bürgschaft  die  Pacht  zugeschlagen,  und  durch  genaue  Be- 
stimmungen wurden  die  Rechte  und  Pflichten  der  Pächter  wie  der 
Steuerpflichtigen  umgrenzt,  die  beide  einer  scharfen  Beaufsichtigung 
unterlagen.  Eine  andere  Einnahmequelle  bildete  das  Monopol  des  Öles, 
eines  der  wichtigsten  Lebensmittel  Ägyptens.  Für  den  Anbau  der  ver- 
schiedenen Ölfrüchte  wurde  in  jedem  Bezirk  jährlich  eine  bestimmte  Fläche 
Landes  festgesetzt  Der  ganze  Ertrag  ging  gegen  einen  festen  Preis 
an  die  Monopolpächter,  die  das  gewonnene  Produkt  an  die  E^ein- 
händler  abgaben.  Diese  verkauften  es  wiederum  zu  einem  festen  Preise 
je  nach  der  Güte  dem  Publikum.  Das  von  auswärts  eingeführte  Öl 
wurde  mit  einem  angemessenen  Zolle  belegt.  Alle  diese  Einrichtungen, 
scharf  gehandhabt  und  durch  ein  Heer  von  Beamten  kontrolliert,  hatten 


1)  Unter  den  Persern  zahlte  das  Land  mit  Kyrene  700  Talente  auTser  Do- 
mänen nnd  NaturalUeferungen.    Herodot  III  91. 

2)  Bei  Appian,  Prooem.  10  beiüst  er  daher  zugleich  nogCcM  ^eiyojttjog  und 
dana^rj^ai  XafinQOTaro^. 

3)  Grenfiell,  Beyenne  laws  o£  Ptolemy  Philadelphns  (mit  einer  Vorrede  von 
Mahafiy),  Oxford  1896.  Dazu  die  Anzeige  U.  Wilckens,  Deutsche  Litteratorzeit. 
1897,  Nr.  26,  S.  1016  f. 
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den  Hauptzweck^  dem  Fiskus  eine  möglichst  hohe  und  sichere  Einnahme 
zu  gewähren;  denn  auf  dessen  Vorteil  war  es  vor  allem  abgesehen. 
Die  Kolonisten  und  Dienstpflichtigen  waren  zwar  der  Kopfsteuer  nicht 
unterworfen  und  genossen  auch  andere  Erleichterungen  ^;  aber  sie  waren 
sonst  mit  nichten  steuerfrei.  Nicht  einmal  die  Götter  wurden  verschont. 
Im  Jahre  263  verordnete  Ptolemäos,  dafs  eine  Abgabe,  die  bisher  an 
die  Tempel  gezahlt  wurde,  ein  Sechstel  der  Gartenfrüchte,  besonders  des 
Weines,  von  jetzt  an  der  unter  die  Götter  versetzten  Arsinoe  Philadelphos. 
zu  entrichten  sei,  d.  h.  sie  wurde  dem  Fiskus  zugeführt  *.  Die  Tempel- 
einkünfte wurden  also  stark  beschnitten.  Ohne  Zweifel  geschah  es,  weil 
der  König  Geld  brauchte  und  seine  Einnahmen  zu  vermehren  bemüht 
war  '.  Man  kann  nicht  behaupten,  dafs  Ptolemäos  II  dies  Steuersystem 
erfunden  habe;  denn  gewifs  war  die  Grundlage  schon  früher  gel^^^ 
aber  er  hat  es  ausgebildet  und  vervollkommnet  Die  alte  ägyptische 
Steuerordnung  wurde  mit  hellenischer  Intelligenz  und  Technik  zu  einem 
höchst  wirksamen  System  vereinigt  Der  ägyptische  Bauer,  der  am 
meisten  belastet  war,  wurde  dadurch  zum  geplagtesten  der  Welt ;  denn 
auch  die  genauesten  Bestimmungen,  die  zum  Schutze  der  Steuerpflich- 
tigen getroffen  wurden,  konnten  nicht  hindern,  dafs  die  schon  an  sich 
hohen  Abgaben  durch  Gewinnsucht  und  Plackerei  der  Pächter  noch 
verschärft  wurden.  Für  den  Fiskus  war  das  Residtat  sehr  günstig ;  da» 
was  Ptolemäos  allein  aus  Ägypten  zog,  wird  auf  14800  Talente  und 
1500000  Artaben  Getreide  berechnet^,  eine  Einnahme,  wie  sie  wohl 
keine  der  andern  Mächte,  auch  nicht  die  Seleukiden  aufisuweisen  hatten^ 
eine  solide  Grundlage  für  eine  unternehmende,  weitausgreifende  Politik. 

§18. 

Die  auswärtigen  Besitzungen  waren  nicht  mit  Ägypten  vereinigt; 
nur  durch  die  Person  des  Herrschers  waren  sie  mit  dem  Hauptlande 
verbunden    und  wurden  im   übrigen   in    ihren   Eigentümlichkeiten   be- 


1)  Z.  B.  gaben  sie  bei  der  nnofjtoiqa  statt  des  .Sechsten  nur  den  Zehnten. 
S.  GrenfeU,  Bevenue  laws  col.  23  p.  13. 

2)  Beven.  laws  col.  37  p.  22.    Arsinoe  war  270  v.  Chr.  gestorben. 

3)  Es  darf  hier  erinnert  werden,  dafs  dies  etwa  die  2^it  des  Chremonideischen 
Krieges  ist. 

4)  Vgl.  Wilcken  a.  a.  0. 

5)  Hieronym.  in  Daniel  XI  (III  p.  1122).  Nach  Appian,  Prooem.  10  hatte  er 
740000  ägyptische  Talente  (Rupfertalente)  =  12333^  Silbertal.  imSchatie  (Rühl^ 
N.  Jahrb.  f.  Phil  1879  621  f.  Holtsoh,  Metrologie  647  (2.  Aufl.).  Hierzu  stimmt, 
daft  nach  Cicero  bei  Strabo  XVII  798  noch  Ptolemäos  Aoletes  jährlich  12500 
Tal.  einnahm. 
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lassen.  Alle  waren  mit  wenigen  Ausnahmen  ^  abgabenpflichtig.  Es  ist 
dabei  ganz  natürlich,  dafs  ihre  Verwaltung,  besonders  das  Steuersystem, 
dem  ägyptischen  vielfach  angepafst  wurde.  Sie  wurden  durch  Ptole- 
mäische  Beamte  regiert  oder  beaufeichtigi  Die  Städte,  besonders 
die  hellenischen,  behielten  ihre  Verfassungen  und  waren  wohl  dem 
Namen  nach  frei,  aber  sie  mufsten  sich  königliche  Vögte  oder  Be- 
satzungen gefallen  lassen,  und  von  wirklicher  Unabhängigkeit  ist  bei 
ihnen  wenig  zu  spüren  ^.  Eyrene  mit  seinen  Nachbarstädten  und 
den  umwohnenden  libyschen  Stämmen  stand  unter  einem  Libyarchen  \ 
Der  König  hatte  hier  bedeutenden  Landbesitz  *,  eins  der  wertvollsten 
Produkte  des  Landes,  das  Silphion,  scheint,  wie  in  Ägypten  das  Ol,  zum 
Staatsmonopol  erklärt  worden  zu  sein  ^.  Übrigens  war  schon  früher 
Anbau  und  Ernte  dieser  Pflanze  durch  Qesetz  fest  geregelt^. 

Die  Besitzungen  im  südlichen  Syrien  wurden  unter  Oberleitung 
eines  Strategen  verwaltet  ^.  Hier  zeigt  sich  ein  starker  Einflufs  des 
ägyptischen  Wesens,  besonders  im  südlichsten  Teile,  der  am  längsten  den 
Ptolemäern  gehörte  \  Die  grofsen  Städte  bildeten  jede  einen  besonderen 
Bezirk;  das  flache  Land  wurde  wie  in  Ägypten  in  Toparchien  und 
Dorfschaften  eingeteilt  ^.  Art  und  Erhebung  der  Abgaben  scheint  in 
vielen  Stücken  ähnlich  wie  in  Ägypten  gewesen  zu  sein;  hier  wie  dort 
finden  wir  den  Steuerpächter  als  Vermittler  zwischen  Fiskus  und  Unter- 
than.  Die  Höhe  der  Einkünfte  ist  nicht  genau  bekannt;  sie  scheint  aber 
bedeutend  genug  gewesen  zu  sein  ^^. 


1)  Z.  B.  die  Insel  Kos  war  ganz  frei. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  102  f  über  die  Nesioten  Bemerkte.  Für  HalikamafB  sind 
lehrreich  zwei  Inschriften  bei  C.  T.  Newton,  Bist,  of  discover.  at  Halicamassus 
etc.  II  687  f. 

3)  AißvaQxi^  ^^'^  f^^^  KvQivfiy  tcti  tay.  Polyb.  XV  25,  12.  Lombroso, 
Recherches  S.  240. 

4)  Tacit,  Annal.  XIV  18. 

5)  Strabo  XVII  836  erwähnt  den  damit  getriebenen  Schleichhandel. 

6)  Theophrast.,  Hlst.  plant.  VI  3.    Thrige.,  Res  Cyrenens.  304  f. 

7)  Lnmbroso  a.  a.  0.  241. 

8)  Gaza  und  Askalon  haben,  wie  die  Hemerologien  zeigen,  ihren  Kalender  nach 
ägyptischem  Muster  umgestaltet.    Ideler,  Chronol.  I  438  f. 

9)  Jadäa  hat  bekanntlich  Toparchien.  Wir  finden  hier  auch  das  Amt  des 
Dorfschreibers  (xtagjLoyQafAgjLtttBvi).  Josephus,  Bell.  Jad.  I  479.  Arch.  XVI  203. 
SchQrer,  Gesch.  d.  jUd.  Volkes  II  38  f. 

10)  Einen  Anhalt  kann  die  bekannte  Erzählung  bei  Josephus,  Archäol.  XII 
175ff.  bieten.  Dort  wird  die  Verpachtung  der  Gefälle  Colesyriens,  Phöniziens, 
Judäas  und  Samariens  angeblich  unter  Ptolemäos  III  geschildert.  Die  früheren 
Pächter  bieten  8000  Talente,  aber  der  Held  der  Geschichte,  der  Jude  Joseph  bietet 
das  Doppelte  und  erhält  den  Zuschlag.    Obwohl  dies  eine  Dichtung  ist,  können 
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Ein  wichtiger  Besitz  war  flir  Ägypten  die  Insel  Cypem;  sie 
lieferte  besonders  Material  für  die  Flotte  ^  und  beherrschte  durch  ihre 
Lage  die  benachbarten  asiatischen  Küsten.  Sie  zerfiel  in  eine  Anzahl 
von  städtischen  Gemeinwesen,  aus  denen  die  alten  Stadtkönige  durch  die 
ptolemäische  Herrschaft  beseitigt  wurden;  auch  die  phönizische  Bevöl- 
kerung wurde  völlig  verdrängt,  und  die  Insel  ist  seitdem  rein  hellenisch. 
Es  scheinen  hier  wie  anderswo  neue  Kolonisten  angesiedelt  zu  sein  '. 
Die  Städte  hatten  eine  gewisse  Autonomie,  zugleich  aber  königliche 
Vorsteher.  Über  die  ganze  Insel  war  ein  Statthalter  gesetzt,  der  ver- 
mutlich in  Salamis  wohnte  und  den  Titel  Strateg,  Nauarch  und  Ober- 
priester fuhrt  ^.  Schon  erwähnt  sind  die  Besitzungen  am  ägäischen 
Meere  und  der  asiatischen  Küste  (oben  S.  102).  Eine  Flotte  unter 
einem  Nauarchen  war  wahrscheinlich  in  Samos  stationiert,  und  der 
Nauarch  vertrat  hier  zusammen  mit  dem  Kesiarchen  und  anderen  Be- 
amten die  königliche  Gewalt  *.  Auch  in  diese  Gebiete  drangen  die 
ägyptischen  Einrichtungen  ein.  Im  lykischen  Telmessos  war  auf  Getreide, 
Hülsenfrüchte  und  Wein  der  Zehnte  gelegt,  und  wir  erfahren,  dafs 
die  Bürger  der  Stadt  sich  schwer  über  die  Zehntpächter  zu  beklagen 
hatten  *.  Selbst  der  Name  der  Steuer,  drtd^oiqa,  scheint  aus  Ägypten 
entlehnt.  Wir  dürfen  annehmen,  dafs  auch  aus  diesen  Gegenden  an- 
sehnliche Einkünfte  nach  Alexandreia  gingen  *.  Wahrscheinlich  jedoch 
bestanden  im  einzelnen  viele  Unterschiede:  die  hellenischen  Bundes- 
genossen, wie  die  Nesioten,  werden  minder  hart  besteuert  gewesen  sein, 
und  manche  Gegenden  kosteten  gewifs  mehr,  als  sie  einbrachten  ^.  Aber 
im  ganzen  werden  die  auswärtigen  Besitzungen  dem  König  einen  er- 
heblichen Reingewinn  abgeworfen  haben. 


die  Zahlen  der  Wirklichkeit  wohl  entsprechen,  wobei  wir  freiÜch  nicht  wissen,  oh 
die  8000  Tal.  oder  die  16000  der  Wahrheit  näher  kommen. 

1)  Ammianus  Marc  XIV  8,  14. 

2)  Darauf  mag  hinweisen,  dafs  die  Stadt  Marion  den  Namen  Arsinoe  erhielt, 
der  sich  ührigens  auf  Cypem  auch  sonst  findet.  Steph.  Byz.  *Aqüiv6n.  DroTsen 
III  2,  328. 

3)  CTQaTriyos  xal  yavaQ}[og  xal  tcQX^fQ^^S  o  xaru  riiV  yiiöov.  Engel,  Rypros  I 
389.    Lamhroso  240. 

4)  In  der  S.  102  Anm.  5.  erwähnten  Inschrift  beruft  der  Nauarch  mit  dem 
Nesiarchen  die  Versammlung  der  Nesioten.  Vgl.  Polyb.  V  35,  11.  Vielleicht 
standen  auch  in  Kaunos  Schiffe.    Strabo  XIV  651. 

5)  BGH.  XIV  162.    Maha£^  bei  Grenfell,  Beven.  laws  p.  LU, 

6)  Kaunos  und  Stratonikeia  in  Karien,  die  von  den  Ptolemäem  an  Rhodos 
übergingen,  brachten  den  Rhodiem  zusammen  eine  Einnahme  von  120  Talenten 
jährlich.     Polyb.  XXXI  7,  6. 

7)  Dies  wird  z.  B.  von  dem  gewifs  kostspieligen  und  nicht  sehr  einträglichen 
Besitz  am  roten  Meere  zu  gelten  haben. 
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§14. 

Das  Reich  Alexanders  ist  trotz  den  Teilungen  immer  noch  als  ein 
Ganzes  anzusehen,  zusammengehalten  durch  die  gleiche  Nationalität  und 
Verwandtschaft  der  herrschenden  Völker,  der  Makedonier  und  Hellenen, 
die  in  allen  Teilen  angesiedelt  waren,  den  Kern  der  Kriegsmacht 
bildeten  und  tiberall  die  gleiche  Sprache  und  Sitte,  gleiches  Recht,  gleiche 
Oemeindeordnung  und  Kriegsverfassung  verbreiteten.  Die  Teilungen 
waren  so  rasch  aufeinander  gefolgt,  dals  sich  feste  Territorien  mit 
sicheren  Grenzen  und  ausgeprägten  Eigenheiten  nicht  bilden  konnten. 
Ebenso  wenig  gab  es  eine  allgemein  anerkannte  Legitimität  des  Be- 
sitzes und  der  Erbfolge.  Alles  war  vielmehr  nur  thatsächlich  und  jeden 
Augenblick  der  Veränderung  ausgesetzt.  Jeder  der  neuen  Könige  hielt 
sich  berechtigt,  nach  Vermögen  und  Gelegenheit  seinen  Teil  zu  ver- 
gröfsem,  ja  selbst  das  Ganze  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Folge  war 
unablässiger  Krieg,  Streit  um  die  Erbfolge  und  eine  grofse  Unsicher- 
heit aller  Verhältnisse. 

Unter  diesen  Umständen  waren  die  Machthaber  im  hohen  Grade 
von  der  Stimmung  ihrer  Anhänger  und  Truppen  abhängig,  der  Make- 
donier und  Hellenen,  und  hatten  auf  sie  viele  Rücksicht  zu  nehmen  ^ 
Denn  diese  gingen  ohne  Schwierigkeiten  vom  einen  zum  andern  über, 
da  sie  überall  verwandte  Umgebung,  ähnliche  Zustände  fanden  und 
sich  überall  leicht  zuhause  fühlen  konnten. 

Bei  der  letzten  grofsen  Veränderung,  dem  Sturz  des  Lysimachos, 
war  Ptolemäos  U  leer  ausgegangen,  und  es  wäre  ftir  ihn  sehr  gefähr- 
lich geworden,  wenn  Antiochos  sein  Ziel  erreicht  und  die  ganze 
asiatische  Erbschaft  des  Lysimachos  angetreten  hätte.  Aber  dies  mifs- 
lang,  wie  schon  dargestellt  ist,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
der  Ägypter  an  seinem  Teile  dazu  mitgewirkt  hat '.  Einige  Stücke  der 
maritimen  Besitzungen  des  Lysimachos,  z.  B.  die  Insel  Samos,  werden 
damals  auf  Ptolemäos  übergegangen  sein.  Dieser  gewann  gleichfalls 
mehrere  Punkte  an  der  Südküste  Kleinasiens  (oben  S.  102  ff.);  hierdurch 
und  dxirch  seine  Verbindung  mit  den  kleineren  Mächten  schränkte  er  den 


1)  Dies  schimmert  schon  in  den  Worten  der  sigeischen  Inschrift  durch  (Ditten- 
berger,  Syll.  166),  wo  es  von  Antiochos  I  heifst:  xai  Xaßwy  ov  /noroy  tovg  <f£Xovg 
xai  tag  ^vräfiBig  Big  to  diaytoyiaaodat  ntQi  rmfi  ngay/iärtoy  nqo&vfiovg  und  fidXiara 
fjtky  cfm  xfiv  I6(«v  agsr^r,  ilr«  xai  tfw  rrjy  ttofi  (piXmv  xai  rtdr  ^vvdfjttiov  bvvomv. 
Besonders  lehrreich  für  diese  Verhältnisse  ist  anch  der  Vertrag  des  Enmenes  I 
▼on  Pergamon  mit  seinen  meuterischen  Soldaten.  Inschr.  von  Pergamon  I  n.  13 
S.  11  f. 

2)  Hat  Ptolemäos  z.  B.  den  Nikomedes  nnterstiitzt?  Es  ist  möglich,  aber 
wir  wissen  es  nicht 
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Antiochos  ebenso  ein  wie  den  Antigonos  in  Makedonien.  Die  Entwicklung 
der  seleukidischen  wie  der  makedonischen  Seemacht  ward  durch  die  starke 
ägyptische  Flotte  gehindert;  die  Ägypter  drängten  sich  wie  ein  Keil  in 
die  Besitzungen  ihrer  Gegner  ein  und  arbeiteten  mit  Kraft  und  Ein- 
sicht an  der  Erweiterung  ihres  Einflusses.  So  kam  es  ganz  von  selbst, 
dafs  die  Seleukiden  und  Makedonier  sich  gegen  jene  zusammen  schlössen 
(S.  23^  76  f.);  diese  Verbindung  bleibt  in  der  ganzen  Folgezeit  und  be- 
stimmt  die  Politik  der  grofsen  Mächte. 

Noch  wichtiger  als  das  ägäische  Meer  waren  für  Ägypten  die  Be- 
Sitzungen  im  südlichen  Syrien  und  Phönizien,  die  dem  Kern  der  seleu- 
kidischen Macht  so  nahe  lagen  und  zugleich  ein  Vorwerk  zum  Schutz 
Ägyptens  waren.  Um  diese  Gebiete  bestand  von  früher  her  zwischen 
den  beiden  Mächten  Streit  ^,  der  nun  zu  wiederholten  und  langen 
Kämpfen  führte ,  den  sogenannten  syrischen  Kriegen ,  die  sich  jedoch 
nicht  auf  Syrien  beschränkten,  sondern  überall  ausgefochten  wurden, 
wo  die  feindlichen  Gebiete  sich  berührten.  Es  ist  eine  Zeit  allgemeiner 
Kämpfe,  an  denen  auch  Makedonien  und  Hellas  ihren  Anteil  nehmen. 

Über  den  Stand  der  cölesyrischen  Frage,  etwa  zu  der  Zeit,  wo 
Antiochos  zur  Regierung  kam,  wissen  wir  nur  wenig  ^.  Nachdem 
Ptolemäos  320  v.  Chr.  Syrien  und  Phönizien  besetzt  hatte,  wurde  ihm 
fünf  Jahre  später  diese  Provinz  von  Antigonos  wieder  entrissen,  dem 
sie  bis  302  v.  Chr.  verblieb  •.  Damals  rückte  Ptolemäos  ein  und  be- 
setzte eine  Anzahl  von  Städten.  Indefs  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos 
und  der  neuen  Teilung  ward  er  von  Seleukos  aufgefordert,  das  Besetzte 
zu  räumen,  aber  er  weigerte  sich.  Jeder  der  beiden  Fürsten  behauptete, 
dafs  Cölesyrien  ihm  gebühre  ^.  Seleukos  berief  sich  auf  die  Teilung  mit 
Kassander  uüd  Lysimachos,  Ptolemäos  behauptete,  die  Provinz  sei  ihm  bei 
Abschlufs  des  Bündnisses  gegen  Antigonos  (303/302  v.  Chr.)  zugesichert 
worden,  und  nur  um  diesen  Preis  habe  er  sich  am  Kriege  gegen  An- 
tigonos beteiligt  ^.  Damak  verzichtete  Seleukos  darauf  seine  Ansprüche 
durchzusetzen  und  liefs  den  Ptolemäos  unter  Protest  im  Besitz,  und 
dieser  war  Herr  im  südlichen  Syrien  •.  Aber  er  blieb  nicht  alleiniger 
Besitzer  des  ganzen  Landes,  sondern  mufste  seinem  Rivalen  Seleukos 
einzelne  Teile  überlassen,  vielleicht  infolge  eines  gütlichen  Abkommens; 

1)  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  das  nördliche  Syrien  und  Phöniiien  bis  zum  Flosse 
Eleutheros  nicht  streitig,  sondern  anerkannt  seleukidlsch  war. 

2)  Stark,  Gasa  und  die  phUistäische  Küste  361  f. 
3^  Bd.  I  250.  275.  299. 

4)  Bd.  I  344.  349.  352. 

5)  Vgl.  Polyb.  V  67,  8.  XXVUI  20,  6. 

6)  Pausan.  I  6,  8.    Hieronym.  in  Daniel.  XI  (vol.  III  1122). 
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denn  die  erhaltenen  Spuren  zeigen,  dafs  beide  Könige  hier  Besitzungen 
hatten.  Cölesyrien  im  engeren  Sinne  ^ ,  d.  h.  die  Landschaft  zwischen 
Libanon  und  Antilibanos,  mit  fiinschlufs  von  Damaskos  und  der 
Gegend  des  oberen  Jordan,  mufs  dem  Seleukos  gehört  haben.  Er  hat 
hier  mehrere  Städte  gegründet,  Seleukeia  in  der  Qaulanitis,  Chalkis  im 
Libanon,  Pella  östlich  vom  Jordan,  und  vielleicht  noch  andere  mehr*. 
Auch  in  Phönizien  finden  wir  die  Spuren  seiner  Herrschaft;  denn  er  hat 
in  Ake  und  vielleicht  in  Askalon  Münzen  geschlagen  ^  Hingegen 
Ptolemäos  besafs  Samaria  *  und  Jerusalem  mit  dem  Volke  der  Juden  * 
Besonders  wichtig  waren  Tyros  und  Sidon,  die  Demetrios  auch  nach 
der  Schlacht  bei  Ipsos  eine  Zeit  lang  behauptete  und  dem  Seleukos  nicht 
auslieferte  ^.  Aber  nicht  lange  darnach  werden  sie  mit  den  übrigen 
asiatischen  Besitzungen  ihm  verloren  gegangen  sein  (294/3  v.  Chr.) '. 
Sidon  scheint  sich  an  Seleukos  angeschlossen  zu  haben  ®  und  vielleicht 
auch  Tyros;  es  ist  wohl  möglich,  dafs  beide  Städte  sich  eine  unab- 
hängigere Stellung  zu  erhalten  wufsten. 

So  war  das  streitige  Gebiet  zwischen  den  beiden  Mächten  geteilt 
Man  kann  sich  denken,  dafs  die  Städte  und  Landschaften  bald  zu  der 
einen,   bald   zu   der  anderen  hinneigten,   sodafs  der  Besitz  hin  und  her 


1)  Strabo  XVI  756. 

2)  Seleukeia  kann  wobl  nur  nach  ihm  seinen  Kamen  haben.  Über  die  beiden 
anderen  vgl.  Appian,  Syr.  57.    Euseb.,  Chron.  II  116  f.     Synkell.  p.  520  Bonn. 

3)  Babelon,  Rois  de  Syrie  XXXV  f.  L.  Müller,  Numismat.  d* Alexandre- Le  Gr.  309. 

4)  wenn  es  nämlich  richtig  ist,  dafs  Demetrios  um  297  Samaria  angriff.  Enscb., 
Chron.  U  S.  118.    Vgl.  Bd.  I  355. 

5)  Ptolemäos  I  hat  Jerusalem  erobert  angeblich  an  einem  Sabbat.  Appian, 
Syr.  50.  Agatharchides  bei  Josephus,  Arcbäol.  XII  5  f.  Cont.  Ap.  I  205 f.  Die 
Zeit  ist  unbekannt.  Bd.  1  230  Anm.  4.  Dagegen  führt  keine  sichere  Spur  darauf 
hin,  dafs  Jerusalem  je  im  Besitze  des  Seleukos  gewesen  sei.  Sulpicius  Sever., 
Chron.  II  17,  4  berichtet  zwar,  die  Juden  hätten  dem  Seleukos  300  Tal.  steuern 
müssen,  aber  diese  Stelle  ist  ungenau  und  wenig  verläfslich.  Seleukos  soll  femer 
den  Juden  in  den  syrischen  Städten  das  Bürgerrecht  verliehen  haben  (Josephus, 
Arcbäol.  XII  119.  cont.  Ap.  II  39.  Euseb.,  Chron.  II  p.  118);  dies  ist  jedoch  er- 
funden, und  selbst  wenn  es  wahr  wäre,  würde  es  doch  nicht  beweisen,  was  Droysen, 
II  2,  258  will,  dafs  nämlich  Seleukos  Judäa  besafs. 

6)  Plutarch,  Demetr.  32.    Bd.  I  356. 

7)  Plut.  a.  a.  0.  35.    Bd.  I  363. 

8)  Münzen  von  Sidon  mit  Seleukos'  Namen  bei  Babelon,  Rois  de  Syrie  XXXV. 
Dagegen  der  König  von  Sidon,  Philokles,  Sohn  Apollodors,  stand  im  Dienste  der 
beiden  ersten  Ptolemäer.  Homolle,  Archives  de  l'intend.  dacr.  k  D^los  35  f.  42  f. 
60.  BCH.  XVII  205.  Dittenberger ,  Syll.  155.  Delamarre,  Revue  de  philologie 
1896  XX  103 f.  Daraus  folgt  nicht,  dafs  Sidon  ägyptisch  war;  denn  Philokles 
kann  verbannt  gewesen  sein. 
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schwankte  ^  Zunächst  jedoch  blieb  der  Friede  erhalten,  und  noch  Ptole- 
mäos  II  hat  nach  semer  Thronbesteigung  (285)  mit  Seleukos  einen 
Vergleich  *  abgeschlossen. 

Aber  unter  Antiochos  hatte  dieses  friedliche  Verhältnis  bald  ein 
Ende.  Wie  es  geschah,  ist  unbekannt.  Möglich  ist,  dafs  die  Eingriffe 
des  Ptolemäos  in  Vorderasien  (S.  102  f.)  den  Anlafs  boten,  oder  vielleicht 
irgendein  Streit,  eine  Veränderung  in  Cölesyrien  *.  Kurz  Antiochos 
löste  den  Vertrag  und  führte  gegen  Ägypten  Krieg  *.  Nach  unserem 
sehr  dürftigen  Bericht  ^  begann  die  Verwickelung  mit  dem  Abfall  des 
Magas  von  Eyrene.  Dieser  entzog  sich  der  Herrschaft  seines  Halbbruders 
Ptolemäos  und  machte  sich  selbständig.  Anfangs  freilich,  etwa  so  lange 
Ptolemäos  Lagi  lebte  (bis  283),  scheint  er  die  Oberherrlichkeit  Ägyptens 
noch  anerkannt  zu  haben,  dann  aber  sagte  er  sich  los,  wahrscheinlich 
im  Zusammenhange  mit  der  beginnenden  Feindschaft  des  Antiochos,  und 
nahm  den  Eönigstitel  an  ^.  Er  verbündete  sich  mit  Antiochos,  der  ihm  seine 
Tochter  Apame  vermählte  ',  und  zog  gegen  Ägypten  ®  (nach  279  v.  Chr.). 
Aber  in  seinem  Rücken  empörten  sich  die  Marmariden,  ein  libyscher 
Stamm,  der  vielleicht  von  Ptolemäos  gewonnen  war,  und  Magas  mufste 
nach  Kyrene   zurückgehen.     Um   den  Angriff  zu   vergelten,   sammelte 


1)  Eine  Münze  von  Marathos  in  Phönizien  aus  dem  Jahre  34  der  Seleukidischen 
Ära  (279/8  v.  Chr.)  zeigt  das  Bild  einer  verhüllten  Frau,  die  Babeion  (Revue 
numismat.  111  6  (1888)  506  f.)  für  die  ältere  Arsinoe  hält.  Das  würde  auf  Zuge- 
hörigkeit zu  Ägypten  hinweisen.    Aber  die  seleokidische  Ära  spricht  dagegen. 

2)  <fvy»rixag.     Pausan.  17  3. 

3)  Man  kann  an  die  von  der  sigeischen  Inschrift  (oben  S.  91)  erwähnten  Un- 
ruhen in  der  Seleukis  denken ;  da  aber  hierbei  von  CölesTrien  oder  Phönizien  nicht 
die  Bede  ist,  so  ist  diese  Kombination  sehr  unsicher. 

4)  Pausan.  I  7,  If. 

5)  Droysen  III  1,  269.  Kopp,  Rhein.  Mus.  N.  F.  39  209  f.  Kopp  hat  na- 
mentlich die  fehlerhafte  Zeitrechnung  Drojsens  berichtigt  Vgl.  Uäberlin,  Philol. 
50  (N.  F.  4)  690  f.  Hier  werden  zwei  Kriege  des  Magas  gegen  Ägypten  ange- 
nommen, einer  nach  dem  Abfall,  ein  anderer  später  zusammen  mit  Antiochos. 

6)  Die  Münzen  des  Magas  haben  zuerst  Bild  und  Namen  des  Ptolemäos  mit 
seinem  eigenen  Monogramm.  Später  zeigen  sie  die  Aufschrift  ßaciXitof  Mdya  mit 
dem  Bilde  des  Ptolemäos,  bis  Magas  schlieÜBlich  dazu  übergeht,  mit  seinem  eigenen 
Bilde  zu  prägen.  Poole,  Ptolemies  (Catalogue  of  Greek  coins  in  the  Brit  Mus.) 
XXXI  37  f.  Erwähnt  kann  hier  werden,  dafs  sich  der  Philosoph  Theodoros  Atheos 
von  Ägypten  zu  Magas  begab,  was  vielleicht  mit  der  Thronbesteigung  des  Ptole- 
mäos II  zusanunenhängt  und  auf  einen  gewissen  Gegensatz  hindeuten  kann.  Diogen., 
La.  II  103. 

7)  Pausan.  a  a.  0.    Eusebius,  Chron.  I  249  Schöne. 

8)  Polyän,  Strat.  II  28,  1  erzählt,  welche  Mafsregeln  einmal  Magas  bei  einem 
Kriegzuge  traf,  um  einen  Abfall  Kyrenes  zu  verhüten.  Das  kann  in  diese  Zeit 
passen.    Über  die  Afarmariden  vgl.  Strabo  XVII  838. 
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PtolemäoB  ein  Heer  und  warb  Söldner,  darunter  auch  4000  Gallier  ^ 
Diese  Gallier  fafsten  den  Plan,  sich  des  Landes  und  der  Schätze  des 
PtolemäoB  zu  bemächtigen;  aber  ihr  Anschlag  kam  rechtzeitig  zu  Tage, 
und  der  König  liefs  sie  festnehmen  und  vernichten  ^.  Der  Zug  g^eu 
Kyrene  mulste  jetzt  unterbleiben,  zumal  da  auch  Antiochos  den  Vertrag 
mit  PtolemäoB  brach  und  sich  zu  einem  Heereszuge  auf  Ägypten  rüstete. 
Ptolemäos  jedoch  kam  dem  Gegner  zuvor  und  liefs  ihm  überall  bald 
durch  kleinere  Streifscharen,  bald  durch  gröfsere  Heere  heimsuchen, 
sodals  Antiochos  den  Angriff  auf  Ägypten  nicht  ausfllhren  konnte. 
So  lautet  unsere  Überlieferung.  Im  einzelnen  fehlt  es  an  Nachrichten,  und 
vom  Gange  des  Krieges  können  wir  uns  keine  Vorstellung  machen. 
Ghrofse  Schlachten  scheinen  nicht  geschlagen  zu  sein,  weil  sich  davon 
eine  Kunde  wohl  erhalten  haben  würde;  es  waren  kleinere  Unter- 
nehmungen, bald  hier  bald  da,  und  die  Kriegführenden  waren  gezwungen, 
ihre  Heere  auf  zerstreute  Gebiete  zu  verteilen. 

Im  Jahre  275  v.  Chr.  mufs  ein  Angriff  des  Ptolemäos  auf  Syrien 
erfolgt  sein.  Um  diese  Zeit,  275  oder  274,  trat  wie  es  scheint  Tyros 
und  vielleicht  auch  Sidon  zu  ihm  über '.  Nach  einer  babylonischen 
Inschrift  ist  Antiochos,  begleitet  von  seiner  Gemahlin,  im  März  274 
gegen  die  ägyptischen  Truppen,  die  in  Syrien  eingerückt  waren,  von 
Babylonien    an    den   Euphrat    gezogen  ^.      Einige    Jahre    später,    seit 


1)  Nach  dem  schoL  zu  Callimach.,  Hjmn.  IV  186  hat  em  Antigonos  die 
Gallier,  Reste  der  vor  Delphi  geschlagenen,  nach  Ägypten  geschickt.  C.  Wachs- 
muth  Yennatet,  es  sei  Antigonos  Gk>nata8  gemeint,  mid  ebenso  Kopp  (Rhein.  Mas. 
a.  a.  O.  212),  der  darnach  dies  Ereignis  nach  276  v.  Chr.  setzt  Dies  ist,  wenn- 
gldeh  nicht  unmöglich,  doch  nach  dem,  was  wir  üher  das  Verhältnis  der  Könige 
wissen,  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Pansan.  a.  a.  0.  Callimachos,  Hymn.  IV  186  und  daza  die  Schollen,  nicht 
gans  uhereinstimmend.  Nach  Paosanias  schafft  sie  Ptolemäos  auf  eine  öde  Insel, 
wo  sie  teils  durch  eigene  Hand  teils  durch  Hanger  sterben.  Nach  dem  Scholiasten 
werden  sie  an  die  Sebennytische  Nilmündung  gebracht  und  daselbst  getötet, 
und  xwar  scheint  Eallimachos  den  Tod  durch  Feuer  anzudeuten;  beim  Schol. 
schwankt  die  Lesart  zwischen  xarixXvaB  und  xazixavae.  Vgl.  Schneider  zu  Kallim. 
I  p.  303. 

3)  Es  giebt  in  phönizischen  Inschriften  eine  Ära  von  Tyros,  die  275/4  v.  Chr. 
beginnt.  Revue  arch^log.  S^^  sdrie  vol.  V  (1885)  380  f.,  wo  das  26.  Jahr  des 
Ptolemäos  III  (221  v.  Chr.)  als  das  Jahr  53  des  Volkes  von  Tyros  bezeichnet 
wild.    Vgl.  C.  Insc.  Sem.  I  n.  7,  p.  30  f. 

4)  Zeitschrift  f.  Assyriologie  VII  232.  Die  hiedurch  gegebene  Zeit  stimmt 
gut  mit  Pausanias  überein,  der,  wie  Kopp,  Rhein.  Mus.  39,  209  f.  hervorhebt ,  den 
Krieg  gegen  Antiochos  mit  dem  Aufistande  des  Magas  in  engsten  Zusammenhang 
bringt.  Kopp  bemerkt  richtig,  dafs  Droysens  Meinung,  der  erste  syrische  Krieg 
•ei  gleichzeitig  mit  dem  chremonideischen  266  —  263  v.  Chr.  zu  setzen,  nicht 
richtig  sein  kann. 
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266  Y.  Chr.  finden  wir  Ake  in  Ptolemäischem  Besitz;  es  wurde  neu 
gegründet  und  erhielt  den  Namen  Ptolemai's  ^  Überhaupt  fiel  ungefähr 
die  ganze  philistäische  und  südphönizische  Küste  den  Ägyptern  zu.  Die 
ptolemäische  Flotte^  die  sich  zudem  auf  Cypem  stützte,*  hat  dazu  ver- 
mutlich das  meiste  gethan.  Jedoch  auch  Antiochos  war  nicht  unth&tig ; 
nach  einer  Notiz  eroberte  er  Damaskos,  das  von  ägyptischen  Truppen 
unter  Dion  besetzt  war  *.  Aber  im  ganzen  war  er  im  Nachteil,  da  er 
von  mehreren  Seiten  bedrängt  war  und  zu  derselben  Zeit  besonders 
Vorderasien  und  die  Oallier  erhebliche  Streitkräfte  in  Anspruch  nahmen 
(oben  S.  80  f.)  ». 

§  15. 
Hier  in  Vorderasien  wurde  er  nun  auch  von  den  Ägyptern  viel- 
ßlltig  augegriffen.  Ptolemäos  setzte  sich  im  Laufe  des  Krieges  an  der 
Küste  des  nahen  Kilikiens  und  Pamphyliens  fest,  die  er  ja  von  Cypem 
aus  so  bequem  erreichen  konnte  ^.  Alle  lykischen  Städte  traten  zu 
ihm  über;  Patara  wurde  von  Ptolemäos  11  ausgebaut  und  Arsinoö  ge- 
nannt ^  An  der  karischen  Küste  hatte  der  ägyptische  Admiral  Philokles 
vielleicht  ^hon  früher  Kaunos  erobert  und  andere  Teile  der  Landschaft 


1)  Die  in  Ake  geschlagenen  Münzen  sind  erst  selenkidisch  (oben  S.  125)  mit 
den  Zahlen  5—46  der  seleukidischen  Ära  (308—267) ;  dann  beginnen  die  Ptolemäer- 
münzen,  die  nach  den  Jahren  des  Philadelpbos  datiert  sind,  und  zwar  seit  seinem 
20.  Jahre  (266/5  v.  Chr.).  Denkbar  wäre,  dafs  die  Stadt  schon  etwas  früher  an 
Ägypten  gefallen  wäre  und  zunächst  noch  die  alte  Prägung  mit  Bild  und  Namen 
Alexanders  fortgesetzt  hätte;  wahrscheinlich  ist  es  nicht. 

2)  Polyän  IV  15.  Die  hier  erwähnte  Feier  eines  persischen  Festes  weist 
darauf  hin,  dafs  Antiochos  Kontingente  aus  den  oberen  Satrapien  bei  sich  hatte. 
Nach  der  Inschrift  von  Pithom  (s.  folg.  Anm.)  begab  sich  im  Jahre  273  Ptolemäos 
mit  Arsinoe  an  die  Ostgrenze  Ägyptens,  um  sie  zu  befestigen,  was  Besorgnis  vor 
einem  feindlichen  Angriff  erkennen  läfst. 

3)  Nach  der  Inschrift  von  Pithom  wäre  sogar  eine  ägyptische  Flotte  an  der 
persischen  Rüste  gelandet  und  hätte  von  dort  u.  a.  einst  geraubte  ägyptische 
Götterbilder  zurückgebracht.  Brugsch,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  32  (1894)  79. 
U.  Köhler,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  41  (1895)  967.  Dies  ist  aber  wohl  nicht 
wörtlich  zu  nehmen;  eine  derartige  Expedition  ist  kaum  glaublich.  Man  bedenke 
die  Mittel  der  damaligen  Schiffahrt  und  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse. 

4)  Pamphyler  und  Kiliker  sind  bei  Theocrit  XVII  88  f.  ünterthanen  des  Phi- 
ladelpbos. Arsinoe  zwischen  Nagidos  und  Kelenderis,  und  nicht  weit  entfernt 
Berenike,  femer  an  der  pamphylischen  Grenze  Ptolemais  geben  sich  als  ptole- 
mäische Gründungen  kund.  Strabo  XIV  667.  670.  Steph.  Byz.  Ucan^oti  und 
BcQBvUvi.  Stadiasmus  mar.  Magni  §  190.  Die  Zeit  dieser  Gründungen  ist  nicht 
zu  bestimmen;  sie  können  auch  in  die  Zeit  des  Antiochos  II  gehören. 

5)  Theocrit  XVII  88  f.  Strabo  XIV  664  f.  666.  Dafs  Telmessos  ägyptisch 
war,  beweist  die  oben  S.  122  Anm.  5  angeführte  Inschrift. 
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l>e8etzt '.  Karien  scheint  der  Ort  eines  Kampfes  gewesen  zu  sein, 
den  nach  einer  freilich  unsicheren  Erzählung  die  ägyptischen  Truppen 
mit  Galatern  unter  Ariobarzanes  und  Mithridates  zu  bestehen  hatten, 
von  denen  sie  auf  ihre  Schiffe  getrieben  wurden  '.  Es  ist  wohl  möglich, 
dafs  diese  im  Solde  oder  doch  für  die  Sache  des  Antiochos  fochten. 
Ptolemäos  hat  vielleicht  auch  an  der  ionischen  Küste,  wo  er  ja  in 
Samos  einen  wichtigen  Stützpunkt  besals,  schon  damals  zeitweilig 
•einige  Eroberungen  gemacht  Er  scheint  in  Milet  auf  seinen  Namen 
Münzen  geschlagen  zu  haben  ^.  Erythrä  hat  vielleicht  von  seinen  Truppen 
gegen  die  Galater  Hilfe  erhalten  *.  Wir  haben  femer  die  Nachricht, 
dafs  Antiochos  I  Prione  eroberte  und  dann  einem  Günstlinge,  dem  Tänzer 
Sostratos  zu  Gefallen  der  Stadt  die  Freiheit  zurückgab  ^.  Vielleicht 
war  sie  zu  Ptolemäos  abgefidlen  und  mufste  also  wieder  erobert  werden. 
Wenn  es  den  Ägyptern  auch  nicht  gelang,  sich  schon  damals  dauernd 
in  lonien  festzusetzen  ^,  so  machten  sie  doch  dem  Antiochos  auch  hier 
genug  zu  schaffen. 

Alle  Feinde  des  Antiochos  waren  in  diesem  Kriege  die  natürlichen 
Freunde  Ägyptens.  Mit  Bithynien,  Byzanz  und  Herakleia,  solange  sie 
mit  dem  syrischen  Könige  in  Elrieg  lagen,  war  Ptolemäos  II  ver- 
bündet Er  hat  die  Herakleoten  mit  Getreide  beschenkt  und  auf 
der  Burg  einen  marmornen  Tempel  ihres  Schutzgottes  Herakles  er- 
baut ^.  Ebenso  war  er  mit  Sinope  befreundet  *.  Ob  er  freilich  hier 
direkt  eingriff,  ob  er  seine  Truppen  bis  in  die  Küstenlandschaften 
des  nördlichen  Kleinasiens  sandte,  um  mit  Bithynien  und  Herakleia 
zusammen  gegen  Antiochos  Krieg  zu  fuhren,  wissen  wir  nicht  ® ;  jeden- 
falls hat  er  die   dortigen   Bundesgenossen    mittelbar    unterstützt      Da- 


1)  Polyän  in  16.    Oben  S.  101  f. 

2)  Steph.  Byz.  s.  ^'AyxvQti.    Vgl.  Anm.  9. 

3)  Poole,  Catalogae  of  Gr.  coins.  Egypt.  XXVI  20.  Bei  den  Branchiden  vor 
Milet  gab  es  ein  dem  Ptolemäos  geweihtes  Gymnasium  (yv/nyttaioy  TltoXB^atBwiß), 
Ane.  greek  inscr.  Brit.  Mus.  III  925.   Ob  es  aus  dieser  Zeit  stammt,  weiis  ich  nicht. 

4)  Oben  S.  79. 

5)  Seztos  Empir.  adv.  Gramm.  293.  Dafs  diese  Notiz  auf  Antiochos  I  gehe, 
beweist  Athen.  I  19D  (vgl.  VI  244F).    Droysen  III  1,  261. 

6)  Weder  Theocrit  XVII  88 f.  noch  die  Inschrift  von  Adulis  (Strack,  Ptole- 
mäer  238)  nennen  lonien  nuter  den  Besitzungen  des  Ptolemäos  II. 

7)  Memnon  bei  Photius  p.  229  a. 

8)  Tacit.,  Eist.  IV  83.    Clemens,  Alex,  protr.,  §  48.   Oben  S.  114. 

9)  In  einem  Fragment  des  Apollonios  bei  Steph.  Byz.  s.^AyuvQa  wird  erzählt, 
dafs  Ariobarzanes  nnd  Mithridates  mit  Hilfe  der  jüngst  angekommenen  Gallier  die 
ptolemäischen  Truppen  auf  die  Schifie  getrieben  und  ihnen  die  Anker  abgenommen 
hätten,  wovon  dann  die  Stadt  der  Galater  den  Namen  Ankyra  erhalten  habe. 
Droysen  setzt  dies  Ereignis  an  den  Pontes,  nahe  der  Heimat  des  Ariobarzanes, 

Niese,  Gesch.  d.  griech.  n.  in»k.  Staaten.    Tl.  9 
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ISO     5.  Buch.    §  15.    Ägyptdach-makedoDlscher  Krieg.    270—260  v.  Chr. 

gegen  sind  Spuren  einer  näheren  Verbindung  mit  den  Dynasten  von 
Pergamon  nicht  vorhanden;  es  scheint,  dafe  Philetäros  in  diesem 
Kriege  an  dem  Bündnis  mit  Antiochos  festhielt  Er  hatte  von  Ägypten 
nichts  zu  erwarten,  es  konnte  vielmehr  seiner  Selbständigkeit  ebenso 
gefährlich  werden  wie  Antiochos  \  Pergamon  wird  eher  unter  die 
G^^ner  des  Ptolemäos  zu  rechnen  sein. 

Das  Übergewicht  der  ägyptischen  Macht  im  ägäischen  Meere  trieb 
nun  auch  den  Antigonos  Oonatas  in  den  Eri^  hinein;  denn  für  seine 
Herrschaft  in  Makedonien  und  Griechenland  war  dieses  Übergewicht 
eine  stete  Gefahr,  eine  schwere  Fessel,  die  er  zu  brechen  bestrebt  sein 
mulste.  Nach  dem  Ende  des  Pyrrhos  (273/2)  trat  er  als  Bundesgenosse 
des  Antiochos  in  den  Krieg  ein,  und  Ptolemäos  hatte  seine  ägäischen 
Besitzungen  gegen  ihn  zu  verteidigen.  Es  gelang  ihm  aber,  gegen 
Antigonos  ein  Bündnis  Spartas  und  einiger  peloponnesischer  Ge- 
meinden zu  Stande  zu  bringen,  dem  auch  Athen  und  später  Alexander, 
der  König  von  Epirus,  beitrat.  Es  kam  zu  einem  längeren  Kriege,  der 
sich  auf  mehrere  Jahre  vor  und  nach  266  v.  Chr. '  ausdehnte.  Ptole- 
mäos schickte  seine  Flotte  ins  ägäische  Meer;  unter  seinen  Nauarchen 
kennen  wir  Philokles,  den  König  von  Sidon  ^,  Kallikrates  von  Samos  * 
und  Patroklos  *.  Anfangs  war,  wie  es  scheint,  die  ägyptische  Flotte 
übermächtig;  in  diese  Zeit  mag  ein  Seesieg  gehören,  den  Ptolemäos 
über  Antigonos  erfocht  ®.  Als  Antigonos  dann  Athen  blockierte  und 
schwer  bedrängte,  lag  Patroklos  längere  Zeit  an  der  attischen  Küste; 
aber  er  konnte  nicht  hindern,  dafs  die  Athener  unterlagen ;  sie  mufsten 
sich  dem  Makedonier  ergeben.     Antigonos  hat  darnach  noch  weitere 


und  hat  allerlei  weitere  Kombinatiouen  daran  angeknüpft  (Hellen.  III  1,  271). 
Aber  abgesehen  Ton  dem  zweifelhaften  Wert  der  Nachricht,  ist,  wie  oben  S.  79 
Anm.  3  bemerkt  ist,  auf  jeden  FaU  Karlen  als  Schauplatz  der  Geschichte  viel 
wahrscheinlicher  als  die  Pontusküste.  Droysen  weist  noch  darauf  hin,  dals  Tios 
Berenike  geheifsen  habe.  Steph.  Byz.  s.  Be^tytxai.  Aber  hier  ist,  wie  Kopp  a.  a.  0. 
216 f.  bemerkt,  Xlog  überliefert;  Tios  ist  Konjektur  Westermanns. 

1)  Droysen  III  1  277  scheint  ein  Bündnis  mit  Ägypten   zu  vermuten.     VgL 
Polyb.  V  34,  7,  wo  es  von  den  Ägyptern  heifst  naqixeivxo  dk  xotg  ««r«  tijV  'Aciap 

2)  Dies  ist  das  Todesjahr  des  Königs  Arcus  von  Sparta.    Diodor  XX  29,  1. 
Näheres  unten  Buch  7  §  7. 

3)  Vgl.  Delamarre,  Revue  de  philol.  1896  (20)  103  f. 

4)  Dittenberger,  SyU.  1 152.  168.   Vgl.  Athen.  VII  318  D.   Oben  S.  103  Anm.  3. 

5)  Phylarch  bei  Athen.  VIII  334  A  (FHG.  I  334).   VgL  XIV  621 A.    Pausan. 
I  1,  1.   III  6,  4. 

6)  Aristeas  p.  44  Schmidt.     Josephus,  Ant.  Jud.  XII  93.     Es  geh    daraus 
hervor,  dafs  in  Alexandrien  der  Gedenktag  dieses  Sieges  gefeiert  ward.     . 
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5.  Bach.    §  15.    Ägyptisch-makedozuBcher  Krieg.    270—260  v.  Chr.      ISl 

Erfolge  errungen;  wir  haben  Kunde  von  einem  Seesiege,  den  er  in 
eigener  Person  einige  Zeit  nach  der  Einnahme  Athens  bei  LeukoUa 
auf  der  Insel  Kos  über  die  Feldherren  des  Ptolemäos  davontrug.  Das 
Schiff,  auf  dem  er  die  Schlacht  leitete,  hat  er  an  der  Siegesstätte  ^  dem 
Apollo  geweiht  ^.  Aber  auch  diese  rühmliche  Waffenthat  brachte  keine 
Entscheidung;  denn  im  wesentlichen  behauptete  Ptolemäos  seinen  Ein- 
flufs  im  ägäischen  Meere;  neben  ihm  jedoch  fafste  Antigenes  hier 
festen  Fufs^;  es  ist  wohl  möglich,  dafs  er  damals  schon  einzelne 
Kjkladeu;  wie  Andres,   in   seinen  Besitz  brachtet     Jedenfalls  hat  er 

1)  Oder  wie  Benndorf  meint,  am  gegenüberliegenden  asiatischen  Ufer  bei 
Triopion. 

2)  Athen.  V  209  £.  Plutarch  de  se  ipso  etc.  16  p.  545  B.  apophthegm.  Reg. 
p.  183  C.  Auch  Plut.,  Symp.  V.  3,  2  p.  676  D,  wo  von  einem  glücklichen  Vor- 
zeichen vor  der  Schlacht  die  Rede  ist,  wird  v^ohl  mit  Recht  hieher  gezogen* 
Das  von  Plutarch  gegebene  Wort  des  Antigonos,  der  bei  der  Überlegenheit  der 
feindlichen  Flotte  darauf  hingewiesen  haben  soll,  dafs  seine  eigene  Anwesenheit 
noch  höher  zu  schätzen  sei,  ist  unsicherer  Beglaubigung;  denn  Plutarch,  Pelop.  2 
verlegt  es  vor  die  Schlacht  bei  Andros.  Über  den  Ort  der  Schlacht  s.  Benndorf. 
Neue  archäol.  Untersuch,  auf  Samothrake,  Wien  1880  S.  84  f.  Dafs  Leukolla 
auf  Kos  sonst  nicht  bekannt  ist,  macht  nichts  aus.  Dafs  die  Schlacht  erst  nach 
dem  Falle  Athens,  zu  einer  Zeit,  wo  Athen  antigoniscb  war,  geliefert  wurde, 
hat  Wilamowitz  aus  Oiogen.  La.  IV  39  geschlossen,  wo  gesagt  wird,  dafs  Arkesilaos, 
der  bald  nach  270  v.  Chr.  Schulhaupt  wurde,  es  verschmäht  habe,  den  Antigonos 
im  Peiräeus  zu  besuchen  und  auch  nach  der  Seeschlacht  sich  nicht  an  ihn  ge- 
drängt habe.  Dieser  Schlufs  ist  ohne  Zweifel  richtig,  vorausgesetzt  dafs  die  hier 
erwähnte  Seeschlacht  mit  der  bei  Kos  identisch  ist.  Mehr  als  unsicher  ist  es, 
wenn  Droysen  und  Wilamowitz  eine  andere  Geschichte  auf  diese  Zeit  beziehen. 
Sostratos  wurde  darnach  von  Ptolemäos  in  Geschäften  an  Antigonos  gesandt  und 
erhielt  eine  übereilte  Antwort,  erwirkte  aber  durch  ein  geschicktes  homerisches 
Citat  einen  besseren  Bescheid.  Sextus  Empir.  adv.  Gramm.  §  276.  Wilamowitz 
sieht  in  diesem  Sostratos  den  Sohn  des  Dexiphanes,  der  den  Pharos  erbaute  (oben 
8.  106)  und  meint,  er  sei  nach  der  Schlacht  bei  Kos  als  Unterhändler  zu  Antigonos 
geschickt  worden.  Aber  die  Geschichte  geht  wohl  auf  den  alten  Antigonos,  den 
Einäugigen.  Vgl.  Droysen  III  1,  241  f.  Wilamowitz,  philol.  Untersuch.  IV  (Anti- 
gonos von  Kerystos)  223  ff. 

3)  Es  liegt  nahe  zu  vermuten  (Wilamowitz  a.  0.  225  scheint  dazu  geneigt), 
ilais  damals  nach  dem  Siege  bei  Kos  das  benachbarte  Knidos  zeitweilig  zu  Anti- 
gonos überging  und  dafs  aus  dieser  Zeit  die  durch  das  oben  S.  76  Anm  4  erwähnte 
Epigramm  (Kaibel,  Epigrammata  ex  lapidibus  collecta  781)  bezeugte  Verehrung 
des  Antigonos  stammt,  wenn  mit  diesem  wirklich  Gonatas  gemeint  sein  sollte.  Jedoch 
fehlt  es  sonst  gänzlich  an  Indicien  und  Nachrichten  darüber. 

4)  Wenn  bei  Plutarch,  Arat.  12  für  das  unmögliche  Iddqlay  richtig  Idv^Qiuw 
gelesen  wird,  so  ist  Andros  um  250  v.  Chr.  makedonisch.  Droysen  III  1  242  Anm. 
Auch  in  Delos  glaubt  man  seinen  Eiaflufs  zu  bemerken.  Nach  HomoUe,  Archives 
de  rintend.  sacr.  a  D^los  60  f.  65  beginnen  die  Weihgeschenke  und  Auszeichnungen 
des  Antigonos  um  265  und  gehen  bis  252  v.  Chr.    Diese  Daten  sind  freilich  un- 

9* 


Digitized  by  VjOOQIC 


1$3  5.  Buch.    §  16.    Eude  des  Antiochoe  I. 

der  ausscbliefslichen  Herrschaft  des  ägyptischen  Einflasses  ein  Endo 
gemacht,  und  auch  für  das  Ansehen  Makedoniens  in  HeUas  war  der 
Sieg  von  Kos  gewifs  von  keiner  geringen  Bedeutung. 


§16. 

Der  Kriegszustand;  der  fast  alle  Mächte  der  griechischen  Welt  in 
seine  Kreise  zog,  hat  offenbar  eine  Reihe  von  Jahren  gedauert.  Antio- 
chos  war  dadurch  im  Nachteil ,  dafs  er  von  allen  Seiten  Schwierig- 
keiten fand  und  sein  gewaltiges  Reich  viele  Angriffspunkte  darbot.  Hin- 
gegen die  ägyptische  Macht  war  bereiter;  der  Reichtum  des  Landes 
und  des  Fürsten  gestattete  starke  Rüstungen.  Hellenische  Truppen 
standen  in  grofser  Zahl  zur  Verfügung,  und  eine  überlegene  Kriegsflotte 
gab  dem  Angriff  gröfsere  Beweglichkeit.  Und  wo  die  ägyptischen 
Waffen  nichts  vermochten,  da  half  das  Geld;  denn  Ptolemäos  sparte 
nicht  mit  Geschenken  und  Unterstützungen  an  Könige  und  Städte  \  So 
konnte  Ptolemäos  mit  beiden  Gegnern  zusammen  den  Kampf  bestehen, 
indem  er  ihnen  zugleich  im  eigenen  Lande  Feinde  zu  erwecken  wufste. 
Für  Antiochos  und  Antigenes  war  es  hinwiederum  sehr  wichtig,  dafs 
ein  Teil  der  ägyptischen  Macht  durch  den  so  nahe  benachbarten  Magas 
von  Kyrene  gebunden  ward;  denn  diesem  gelang  es  nicht  nur  sich  zu 
behaupten,  sondern  er  mufs  auch  Vorteile  errungen  haben,  da  er 
Parätonion  in  seinen  Besitz  brachte  und  einmal  noch  darüber  hinaus 
gegen  Alexandrien  vorgedrungen  zu  sein  scheint  ^.  So  zog  sich  der 
Kampf  ohne  Ende  hin,  er  mag  die  ganze  Zeit  des  Antiochos  I  erfüllt 
zu  haben;  hin  und  wieder  wird  eine  Waffenruhe  die  Feindseligkeiten 
unterbrochen  haben ;  aber  von  einem  Friedenschlusse  ist  nichts  bekannt  ^, 
und  unentschieden  hinterliefs  Antiochos  den  Krieg  seinem  Sohn  und 
Erben,  Antiochos  H. 

Antiochos  starb  nach  19 jähriger  Regierung  Olymp.  129,  3   (262/1 


sicher,  and  es  ist  zu  bedenken,  dais  Delos  für  alle  war,  ein  xoiyog  %6nog^  der  streng 
genommen  den  Ptolemäern  nie  gehört  hat. 

1)  Theocrit  XVII  110. 

2)  Plutarch,  De  cohib.  ira  8  (p.  458  A.  HI  191  Bern.)  de  virt.  moral.  10  (q.  449  E. 
III  169  Bern.)    Polyän.  II  28,  2. 

3)  Kopp  a.  0.  S.  218  nimmt  an,  dafs  schon  vor  dem  chremonideischen  Kriege 
ein  Friede  zwischen  Antiochos .  und  Ptolemäos  geschlossen  sei.  Einen  Beweis  giebt 
es  dafür  nicht,  und  ein  wirklicher  Friede,  der  den  Streit  entschied  und  die  Oebiete 
abgrenste,  ist  wenig  wahrscheinlich.  So  blieb  es  auch  später;  beim  Beginn  des 
Antiochos  III  herrschte  Waffenruhe,  aber  nichts  war  entschieden,  und  der  Friede 
schwebte  auf  der  Schneide  des  Messers. 
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5.  Bach.    §  16.    Ende  des  Antiochos  I.  ISS 

V.  Chr.),  64  Jahre  alt  K  Er  hat  den  Ruhm  eines  tapferen  Feldherrn 
hinterlassen  ' ;  jedenfalls  hat  er  verstanden,  nach  mühevollen  Kämpfen 
das  väterliche  Reich  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch  zum  gröfsten  Teil 
zu  behaupten  ^. 

Von  seiner  Gemahlin  Stratonike  (Bd.  I  391)  hatte  er  zwei  Söhne, 
Seleukos  und  Antiochos*,  und  zwei  Töchter,  Apame  und  Stratonike. 
Neben  der  Stratonike,  die  um  268  v.  Chr.  noch  am  Leben  war*,  hat 
er  vielleicht  eine  Schwester  als  zweite  Gemahlin  gehabt  ^.  Von 
seinen  Söhnen  war  der  älteste,  Seleukos,  zur  Nachfolge  bestimmt;  er 
hat  den  königlichen  Titel  erhalten  und  vertrat  seinen  Vater  im  Orient, 
wo  er  längere  Zeit  residierte  '.  Dann  geriet  er  in  den  Verdacht,  dafs 
er  nach  der  Krone  trachte,  und  wurde  hingerichtet  (zwischen  269  und 
266  V.  Chr.);  an  seine  Stelle  trat  der  zweite  Sohn,  Antiochos,  dem  zu- 
nächst die  Verwaltimg  der  oberen  Satrapien  übertragen  wurde  ® ,  und 
der  nach  dem  Tode  des  Vaters  Erbe  des  ganzen  Reiches  ward. 


1)  EusebioB,  Chron.  I  249.  Die  öfter  noch  auftretende  Meinung,  dafs  er  durch 
einen  Grallier  in  der  Schlacht  gefallen  sei,  die  man  z.  B.  auch  bei  Wilcken  in 
Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  I  2454  findet,  beruht  auf  einer  Verwechselung 
mit  Antiochos  Hierax.  Vgl.  Aelian,  Hist.  anim.  VI  44.  Plinius,  H.  n.  VIII  158 
(Phylarch)  und  anders  SoUnus  45,  13  (194,  14  Mommsen)  Vgl.  unten. 

2)  Dittenberger,  Syll.  157.  Freilich  Libanins  Antioch.  I  p.  306  R.  besagt 
nichts,  er  hat  so  gut  wie  gar  keine  Kenntnis  dieser  Zeit 

3)  Memnon  bei  Photius,  Bibl.  p.  227  a  4. 

4)  Eosebius  a.  a.  0.  Was  Plinius,  N.  h.  XXIX  5  von  einem  Ptolemäos, 
Sohn  des  Antiochos  sagt,  ist  natürlich  ein  Mifsverständnis.  Vgl.  Plin.,  N.  h. 
Vn  123. 

5)  Keilinschriftl.  Bibl.  III  2,  136  f. 

6)  Dies  ist  eine  schwierige  Frage.  In  der  Inschrift  von  Sigeion,  die  in  die 
Anfönge  des  Antiochos  gehört  (Dittenberger  Syll.  156),  wird  neben  dem  Konige 
die  Königin  seine  Schwester  (rov  ßaaiX^as  xni  j^g  dd8Xg>^i  avrov  ßaatXCacvig  vgl.  die 
Anm.  Dittenbergers)  genannt.  Dies  könnte  Stratonike  sein;  dann  müTste  man 
ft JtXffij  als  Ehrentitel  auffassen,  wie  es  bei  den  Ägyptern  vorkommt.  Oder  man 
mub  annehmen,  Antiochos  habe  seine  Schwester  zur  Königin  erhoben  und  viel- 
leicht geheiratet  Diese  Schwester,  die  vielleicht  Laodike  hiefs,  könnte  eine 
Tochter  des  Seleukos  und  der  Stratonike  sein ;  denn  diese  hatte,  als  sie  den  Antio- 
chos heiratete,  von  Seleukos  bereits  ein  Kind;  dafs  es  ein  Sohn  gewesen  sei,  wie 
Bd.  I  391  behauptet  ist,  wissen  wir  nicht. 

7)  Er  ist  vielleicht  auch  bei  Dittenberger,  Syll.  157  gemeint.  Münzen  von  ihm 
giebt  es  nicht 

8)  Trogus,  Prolog.  26.  Johann.  Antiochen.,  Fr.  55  Müller,  (FHG.  IV  558.). 
Malalas  Chron.  S.  205  Bonn.  Bis  zum  Jahre  269  erscheint  Seleukos  auf  Datierungen 
in  babylonischen  Schriftstücken,  seit  266  Antiochos.  Keilinschriftl.  Bibl.  III 
2,  36. 
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134  5.  Buch.    §  17.    Antiochos  II. 

§17. 

Antiochos  II;  der  Nachwelt  mit  dem  Beinamen  Theos  (der  Gott)  ^ 
bekannt,  kam  im  jugendlichen  Alter  von  24  Jahren  zur  Herrschaft  ^. 
Man  weifs  nicht  viel  Rühmliches  von  ihm  zu  melden;  wir  hören,  dafs 
er  ausschweifend  lebte  und  die  Geschäfte  seinen  Günstlingen  überliefs, 
zweien  Brüdern  aus  Cjpem,  Aristos  und  Themison  '.  Aber  es  scheint, 
dafs  dieser  Bericht  einseitig  und  übertrieben  ist;  wenigstens  kriege- 
rischer Sinn  scheint  ihm  nicht  gefehlt  zu  haben. 

Der  junge  König  setzte  den  Kampf  gegen  Ptolemäos  II  mit  aller 
Macht  fort;  nach  unserer  kurzen  Nachricht  hat  er  den  Krieg  viele  Jahre 
lang  mit  den  Streitkräften  des  ganzen  Orients  gefuhrt  ^,  wahrscheinlich  im 
südlichen  Syrien  und  an  der  kleinasiatischen  Küste.  Nur  einige  wenige 
Thatsachen  hat  uns  eine  fast  ganz  zerstörte  Überlieferung  erhalten.  Der 
König  von  Ägypten  nahm  das  wichtige  Ephesos  ^  und  setzte  hier  einen 
Bastard,  den  Ptolemäos,  als  Befehlshaber  ein.  Milet  geriet  um  dieselbe 
Zeit  in  die  Gewalt  eines  Tyrannen  Timarchos  ^.  Nun  verbündete  sich 
der  Bastard  in  Ephesos  mit  Timarchos  und  empöi*te  sich  gegen  seinen 
Vater;  aber  er   wurde  von   den   Thrakern   der   ephesischen  Besatzung 


1)  Der  BeiDame  soll  von  den  Milesiem  herstammen,  die  dem  Könige  aus  Dank 
für  die  Befreiung  (s.  unten)  göttliche  Ehren  erwiesen.  U.  Köhler  (Sitzungsber.  d. 
Berl.  Akad.  1894.  448 f.)  meint,  er  habe  den  Beinamen  erhalten,  weil  er  zuerst 
bei  Lebzeiten  göttliche  Ehren  verlangt  habe.  Die  Benennung  erscheint  bald  nach 
seinem  Tode.    Dittenberger,  Syll.  171  z.  9.  100. 

2)  Nach  Eusebios  (Chron.  I  249)  regiert  er  von  Olymp.  129,  4  (261/60  v.  Chr.) 
bis  Ol.  133,  2  (247/6  v.  Chr.)  und  war,  als  er  starb,  40  Jahre  alt. 

3)  Phylarch,  Fr.  7  bei  Athen.  X  438  C  (FHG  1335).  Über  Themison,  der  fast 
göttliche  Ehren  empfing,  vgl.  Athen.  VII  289  F.  Aristos  ist  vielleicht  der  Alexander- 
historiker (Scriptor.  rer.  AI.  M   153). 

4)  Hieron.  in  Daniel.  XI  8  vol.  III  p.  1123. 

5)  Droysen  III  1,  320  vermutet,  dafs  auch  die  von  Polyän  II  27  erzählte  Er- 
oberung und  Behauptung  von  Magnesia  durch  den  Kyrenäer  Kallikratidas  in  diese 
Zeit  gehöre. 

6)  Ist  dieser  Timarchos  vielleicht  derselbe  wie  der  Atoler  Timarchos,  von  dem 
zwei  Kriegslisten  überliefert  werden?  Nach  Polyän  V  25  landet  er  an  der  Küste 
Asiens  und  verbrennt  seine  Schiffs,  damit  seine  Soldaten  nicht  vor  der  Überzahl 
der  Feinde  die  Flucht  ergreifen  können,  und  erringt  so,  da  seine  Leute  verzweifelt 
kämpfen,  den  Sieg.  Nach  Frontin,  Strat.  III  2,  11  erlegt  er  den  Charmades,  Prfi- 
fekten  des  Königs  Ptolemäos,  legt  dessen  Wafien  und  Schmuck  an  und  findet  so 
Einlafs  im  Hafen  von  Sane  (oder  Samos),  den  er  so  erobert.  Droysen  III  1, 
405  Anm.  fafst  ihn  als  Strategen  der  Ätoler  auf,  der  in  dem  grofsen  Kriege 
245 — 239  als  Bundesgenosse  des  Antigonos  Gonatas  gegen  Ptolemäos  Krieg  führt. 
Er  nuicht  in  Wahrheit  mehr  den  Eindruck  eines  Söldnerfübrers  oder  Freibeuters, 
und  ein  solcher  kann  der  Tyrann  von  Milet  wohl  gewesen  sein. 
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5.  Buch.    §  17.    Der  zweite  syrisch-ägyptische  Krieg.  ISft 

überwältigt  y  mu&te  in  einen  Tempel  fliehen  und  wurde  dort  nieder- 
gemacht K  Timarchos  ward  bald  darnach  von  Antiochos  beseitigt  und 
Milet  wieder  gewonnen  '.  Ursachen  und  Zusammenhang  dieser  Ereig- 
nisse sind  ganz  in  Dunkel  gehüllt  In  diesem  Kriege  scheinen  die 
Rhodier  ganz  g^en  ihre  sonstige  Politik  sich  mit  Antiochos  verbündet 
zu  haben  \  Der  Athener  Chremonides^  der  als  Nauarch  im  Dienste  der 
Ägypter  stand^  wurde  nach  einer  Nachricht  in  der  Nähe  Yon  Ephesos 
Yon  den  Rhodiem  unter  Agathostratos  geschlagen  ^,  und  diese  haben 
nach  einer  anderen  Nachricht  mit  Antiochos  zusammen  Ephesos  erobert  ^ 
Jedenfsdls  ist  Ephesos  dem  Antiochos  wieder  zugefallen  ^.  Überhaupt 
muls  dieser  den  Eri^  mit  Glück  gefuhrt  haben^  denn  er  behauptete 
die  Herrschaft  über  die  hellespontischen  und  ionischen  Städte^,  ja  er 
gewann  sogar  Samos  wieder  ^.  Aber  er  mufste  den  loniem^  ohne 
Zweifel  gedrängt  durch  die  politische  Lage,  die  Autonomie  gewähren, 
die  sie  schon  lange  erstrebt  hatten,  und  sie  von  vielen  Abgaben  be- 
freien ^.  Wir  wissen  es  ausdrücklich  von  Milet,  Smyma  und  Erythrä  ^^. 
Wahrscheinlich  hat  damals  auch  Eyzikos  seine  volle  Freiheit  erlangt, 
die  es  seitdem  unbestritten  festhielt  ^K     Überhaupt  wird  Antiochos  II 

1)  Trogus,  Prol.  26.  Athen.  XIII  593  A,  wo  erzählt  wird,  dafs  Eirene,  seine 
Konkahine,  mit  ihm  in  den  Tod  ging. 

2)  Appian,  Syr.  65. 

3)  DrojBen  III  1.  407  setzt  die  Verbindung  der  Rhodier  mit  den  Seleukiden 
später  unter  Selenkos  II,  was  auch  möglich  ist.  Er  verbindet  damit  die  Erwerbung 
von  Stratonikeia  bei  Polyb.  XXXI  7,  6.  Aber  diese  gehört  erst  in  die  Zeit  des 
Antiochos  IIL 

4)  Polyän.  V  18. 

5)  Frontin,  Strat  III  9,  10. 

6)  Er  starb  daselbst;  auf  der  Inschrift  von  Adulis  wird  lonien  erst  als  &ne 
Erobemng  des  Ptolemäos  III  bezeichnet. 

7)  Man  kann  hierfür  die  Münzen  als  Beweis  anführen ;  nach  den  Ermittelmigen 
Babelons,  Bois  de  Sjrie  LVIf.  26  f.  sind  Münzen  des  Antiochos  11  geprägt  in 
Kyzikos,  Lampsakos,  Abjdos,  Alezandreia  Troas,  Skepsis,  Ägä,  Eyme,  Mytileoe, 
PhokSa,  Ephesos,  Teos,  Magnesia  am  Mäander,  Rnidos  und  Alabanda. 

8)  Er  hat  einen  alten  Grenzstreit  zwischen  Samos  und  Priene  entschieden.  Vgl. 
Anc.  Gr.  inscr.  Brit  Mus.  III  p.  2  n.  403.    423. 

9)  Die  Autonomie  beding  an  und  für  sich  nicht  Abgabenfreiheit.  Poljb.  XXI 48, 2. 

10)  Appian,  Sjr.  65.  Über  Smyma  Dittenberger,  Sjll.  166.  Erythrä  erhielt  die 
AutonomieT  und  Befreiung  von  den  direkten  Abgaben.  Dittenberger,  Syll.  166,  welche 
Inschrift  doch  wahrschemlich  von  Antiochos  II  stammt.  Von  Priene  wissen  wir 
durch  eine  Inschrift  (Joum.  of  hell,  studies  IV  237  ff.),  die  vielleicht  dieser  Zeit 
angehört,  dals  das  Volk  die  Verfügung  über  die  Besatzung  hatte  und  deren  Be- 
fehlshaber alljährlich  wählte. 

11)  Kjzikos  erscheint  ab  souveräne  Gemeinde  so  viel  mir  bekannt  zuerst 
218  V.  Chr.    Polyb.  V  63,  5. 
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1S6  5.  Buch.    §  17.    Ziaelas  von  BithyDien. 

als  Begründer  der  späteren  Stellung  der  ionischen  Städte  angesehen 
und  nach  seinem  Tode  von  ihnen  als  Gott  verehrt  ^ 

Auch  in  anderen  Gegenden  Vorderasiens  entstanden  zu  seiner  Zeit 
kriegerische  Verwickelungen^  die,  wenigstens  zum  Teil,  mit  dem  ägyp* 
tischen  ELriege  in  Verbindung  gestanden  haben  werden. 

In  Bithjnien  starb  der  König  Nikomedes,  und  nach  seinem  Tode 
brach  ein  Streit  um  die  Erbfolge  aus  ^.  Der  König  war  zweimal  ver- 
mählt; durch  die  Umtriebe  seiner  zweiten  Frau,  Etazeta,  wurde  sein 
Sohn  erster  Ehe,  Ziaölas^,  zu  fliehen  genötigt  und  fand  bei  dem 
Dynasten  Armeniens  Zuflucht.  Die  unmündigen  Kinder  der  zweiten 
Frau  wurden  dann  von  Nikomedes  kurz  vor  seinem  Tode  zu  Erben 
eingesetzt,  und  als  Vormünder  Ptolemäos  von  Ägypten,  Antigonos  von 
Makedonien  ^  und  die  befreundeten  Städte  Bjzanz,  Herakleia  und  Kios 
eingesetzt  Aber  kaum  war  Nikomedes  gestorben,  als  Ziaölas  zurück- 
kam imd  den  Thron  in  Anspruch  nahm,  gestützt  auf  ein  Heer,  das 
vornehmlich  aus  Tolistobogischen  Galatem  bestand.  Die  Mehrzahl 
der  Bithyner  hielt  am  Testamente  des  Nikomedes  fest;  man  vermählte 
die  Etazeta  mit  einem  Bruder  des  Verstorbenen  und  führte  mit  Hilfe 
besonders  der  Herakleoten  einen  längeren,  wechselvollen  Krieg  gegen 
Ziaelas.  Dieser  aber  erwies  sich  als  der  Stärkere;  wenigstens  erlangte 
er  schliefslich  einen  günstigen  Ausgleich,  an  dem  wiederum  Herakleia 
einen  bedeutenden  Anteil  hatte.  Die  Stadt  hatte  im  Kriege  sehr  stark 
von  den  Verheerungen  der  Qtillier  gelitten,  die  grofse  Beute  hinweg- 
fuhrten  *.  Ziaelas  wurde  König  von  Bithynien,  und  die  jüngeren  Kinder 
des  Nikomedes  mufsten  aufser  Landes  gehen  ^. 


1)  Nach  Josephus,  Archäol.  XII  125  gründeten  später  die  Juden  ihre  An- 
sprüche an  das  Bürgerrecht  in  den  ionischen  Städten  auf  eine  Verleihung  de» 
Antiochos  II. 

2)  Quelle  ist  Memnon  bei  Photius  p.  228  b  6  f.,  dazu  die  konfuse  Notiz  aus 
Arrian  FHG  III  600.  Nikomedes  lebt  jedenfalls  noch  264/3  zur  Zeit  der  Gründung 
von  Nikomedien.    Näher  läfst  sich  sein  Tod  nicht  bestimmen. 

3)  Dies  die  richtige  von  den  Münzen  gegebene  Form.  Head,  Histor.  num.  445. 
In  unsem  Texten  liest  man  meist  ZuiXag,  ZtiiXag  oder  Z^Aa;. 

4)  Nikomedes  war  also  mit  Makedonien  und  Ägypten  befreundet  und  hielt 
sich  in  dem  grofsen  Kriege  vermutlich  neutral. 

5)  Herakleia  wünschte  also  den  Krieg  zu  beendigen;  vielleicht  hat  es  im 
Frieden  noch  allerlei  Vorteile  erlangt.  Wahrscheinlich  beteiligte  sich  auch 
Bjzanz  bei  der  Friedensvermittelung,  und  man  kann  vermuten,  dafs  es  damals  da» 
Heiligtum  (legov)  am  asiatischen  Ufer  und  damit  den  Eingang  zum  Bosporos  käuf- 
lich erwarb.    Polyb.  IV  60,  3.    Vgl.  oben  S.  81. 

6)  Einen  von  ihnen,  Tiboites  (Ziboites),  finden  wir  später  in  Makedonien. 
Polyb.  IV  50  f. 
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5.  Buch.    §  17.    Der  Pontue  und  Thrakien  um  255  v.  Chr.  187 

Nicht  lange  darnach  starb  der  König  des  pontischen  E^appadokiens, 
Ariobarzanes,  und  hinterliefs  die  Herrschaft  seinem  wie  es  scheint 
noch  jugendlichem  Sohne  Mithridates  ^  Die  Gallier ,  mit  denen  sich 
Ariobarzanes  verfeindet  hatte,  benutzten  den  Thronwechsel,  um  plündernd 
in  Eappadokien  einzufallen.  Mithridates  vermochte  das  Feld  nicht 
zu  behaupten  und  geriet  in  grofse  Bedrängnis,  wurde  aber  von  den 
Herakleoten  mit  Zufuhr  nach  Amisos  unterstätzt,  das  also  damals 
schon  den  Eappadokern  gehört  zu  haben  scheint  ^.  Die  Gallier  wandten 
sich  jetzt  aufs  neue  gegen  die  Herakleoten  und  verheerten  ihr  Gebiet^ 
durch  eine  Summe  Geldes  jedoch  liefsen  sie  sich  zum  Abzüge  bewegen  '. 
Der  Historiker  Nymphis  war  bei  dieser  Gelegenheit  das  Haupt  der  Ge- 
sandtschaft, die  mit  den  Galliern  unterhandelte.  Auch  zwischen  Mithri- 
dates und  den  Galliern  wird  Friede  geschlossen  sein. 

Welchen  Anteil  Antiochos  II  an  diesen  Ereignissen  hatte,  ist  un- 
bekannt Wahrscheinlich  begünstigte  er  den  Ziaölas;  auch  Mithridates 
lehnte  sich  an  ihn  an  und  nahm  eine  seiner  Töchter  zur  Gemahlin  ^.  Um 
diese  Zeit,  etwa  255  v.  Chr.,  unternahm  Antiochos  einen  Krieg  mit 
Byzanz,  der  ihn  auch  nach  Thrakien  geftihii;  zu  haben  scheint  ^.  Byzanz 
war  von  Anfang  an  mit  den  Seleukiden  verfeindet;  es  war  eine  Stadt, 
die  damals  durch  den  Handel,  den  ergiebigen  Fischfang  und  ein  reiches 
Landgebiet  an  beiden  Seiten  des  Bosporos  zu  hoher  Blüte  gelangt 
war^  Das  benachbarte  Perinthos,  vielleicht  auch  Kalchedon,  hatte 
sich  eng  an  sie  angeschlossen  ^,  und  sie  repräsentierte  eine  ansehnliche 
Macht.  Einige  Zeit  vor  dem  Bithynischen  Erbfolgekriege  war  sie 
mit  den  Pontusstädten  Kallatis  und  Istros  in  Krieg  geraten.  Diese 
beiden  Gemeinden  hatten  das  in  ihrer  Mitte  gelegene  Tomeus  in  Be- 
sitz genommen^,  ein  nicht  unwichtiges  Emporium,  da  von  hier  der 
nächste  Weg  von  der  Küste  an  die  untere  Donau  ausging;  es  war  der 


1)  Memnon  p.  228  b  31. 

2)  Sicher  ist  es  freilich  nicht.     Strabo  XII  547  sagt  nur  xal  Tavriry  ^h  xare- 

3)  Das  Heer  erhielt  5000  Goldstücke,  vielleicht  für  jeden  Mann  eins,  die  Führer 
je  200.    Memnon  a.  a.  0. 

4)  Euseb.,  Chron.  I  251. 

5)  Memnon  p.  228  a  35  f.  b  28  f. 

6)  Der  Beichtum  der  Byzantier  ergiebt  sich  ans  der  Schilderung  ihrer  Üppig- 
keit, die  von  den  rhetorischen  Historikern  mit  gewohnter  Übertreibung  gegeben 
wird.    Phylarch  und  Theopomp  bei  Athen.  X  442  C  XII  278  C. 

7)  Von  Perinth  wissen  wir,  dafs  es  am  Ende  des  Jahrhunderts  in  Sjmpolitie 
mit  Byzanz  stand.    Polyb.  XVIII  2,  4. 

8)  Unter  Lysimachos  mufs  Tomens  noch  selbständig  gewesen  sein^  wie  die 
Münzen  lehren.  Head,  Histor.  num.  235.  Es  ist  das  heutige  Kostanza  (KÖstendsche). 
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1S8  5.  Buch.    §  17.    Antiochos  II  in  Thrakien. 

Endpunkt  einer  wichtigen  Handelstrafse^  und  die  Byzantier  wollten 
sich  davon  nicht  ausschlieiflen  lassen.  Vergeblich  versuchte  Herakleia, 
die  Mutterstadt  von  Eallatis,  den  Streit  beizulegen;  es  brach  ein  Kri^ 
aus,  in  dem  Eallatis  unterlag;  die  Verluste,  die  es  erlitt,  waren  so  grols, 
dafs  es  sich  lange  Zeit  davon  nicht  erholen  konnte  ^  Es  muTste  Frieden 
schliefsen  und  den  Hafen  Tomeus  ohne  Zweifel  freigeben.  Dieser  Krieg 
mit  Eallatis  kann  die  Ursache  gewesen  sein^  dafs  Antiochos  mit  Bjzanz 
in  Feindschaft  kam;  denn  Eallatis  gehörte  wahrscheinlich  der  seleu- 
kidischen  Oentel  an '.  Der  Eönig  rüstete  zu  einem  Angriff  auf 
Bjzanz,  aber  da  dieses  von  Herakleia  mit  40  Trieren  unterstüzt  ward, 
so  konnte  er  seine  Absicht  nicht  ausführen,  und  es  blieb  bei  der 
Drohung  '.  Im  Zusammenhange  damit  steht  vielleicht  ein  Feldzug  nach 
Thrakien.  Polyän  *  erzählt,  dafs  Antiochos  11  gegen  Ejpsela  am  Hebros 
Erieg  führte  *,  und  dafs  eine  Schlacht  gegen  die  Thraker  bevorstand. 
Der  Eönig  hatte  aber  viele  angesehene  Thraker  unter  ihren  Häuptlingen 
Teres  und  Dromichätes  bei  sich,  die  er  vor  dem  Eampfe  mit  den 
prächtigsten  Waffen  und  Schmuck  ausstattete.  Als  nun  die  Thraker 
sich  gegenüber  ihre  Landsleute  von  Gold  und  Silber  glänzen  sahen, 
wurden  sie  anderen  Sinnes,  legten  die  Waffen  nieder,  traten  ebenfalls 
in  den  Dienst  des  Antiochos  und  wurden  aus  Feinden  Bundesgenossen. 
Durch  die  Münzen  wissen  wir,  dafs  es  im  südlichen  Thrakien  neben  den 
tylenischen  Galatem  (oben  S.  29)  selbständige,  einheimische  Dynasten 
gab  ®.  Man  darf  vermuten,  dafs  einige  von  ihnen  Verbündete  des  Pto- 
lemäos  waren,  der  auch  hier  festen  Fufs  zu  fassen  suchte.  Es  gelang  nun 
nach  jener  Erzählung  dem  Antiochos,  die  Thraker  zu  sich  herüberzuziehen. 
Dagegen  die  tylenischen  Galater,  die  zugleich  mit  Byzanz  in  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  standen,  werden  seine  Gegner  gewesen  sein  ^. 
Jedenfalls  scheint  es,  dafs  der  Eönig  die  thrakischen  Besitzungen  seines 
Vaters  wenigstens  zum  Teil  behauptet  hat. 


1)  Man  kann  hier  vermuten,  dafs  Byzanz  sich  der  Qallier  bediente,  um  Kaliatis 
auch  von  der  Landseite  her  anzugreifen. 

2)  Oben  S.  74. 

3)  Memnon  p.  228  b  28.  Droysen  (III  1 ,  814  f.)  memt,  Antiochos  habe 
Byzanz  wirklich  belagert;  in  der  That  wird  bei  Athen.  X  442 C  eine  BeUgemniif 
erwähnt;  aber  es  handelt  sich  hier  um  eine  wahrscheinlich  zeitlose  Andcdote. 

4)  Strateg.  IV  16.    Die  Notiz  ist  also  etwas  zweifelhaften  Wertes. 

5)  Polyäns  Text  hat  Idyrioxoc  dnog&si  KvtfftXa.  Eine  andere  Lesart  inoXioQxfi 
ist  weniger  gut  überliefert  und  nicht  notwendig;  denn  es  handelt  sich  um  eine 
Schlacht 

6)  Skostokes,  Orsoaltios,  Kersibaules.    Head,  Hist  num.  242. 

7)  Droysen  III  1,  816  f. 
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5.  Bach.  §  18.  Friede  iwischen  PtolemMos  11  und  Antiocbos  II  250  y.  Chr.   1S9 

§18. 

Die  lange  Fehde  zwischen  Antiochos  und  Ptolemäos  ward  endlich 
durch  einen  Frieden  beHchlossen.  Ptolemäos  wollte  den  lästigen  Kri^ 
beenden^  den  Antiochos  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  führte,  und  bot  dem 
Gegner  die  Hand  ^  Der  Kri^  scheint  also  nicht  nach  Wunsch  der 
Ägypter  verlaufen  zu  sein;  vielleicht  war  es  auch  der  Stand  der 
hellenischen  Angelegenheiten  (oben  S.  131)  und  andere  Umstände,  die 
den  Ptolemäos  zum  Frieden  bewogen.  Nur  zum  Teil  konnte  er  seine 
Erwerbungen  behaupten ;  manches  fiel  an  Antiochos  zurück  *.  Aber 
nicht  nur  Friede  ward  geschlossen ,  sondern  auch  ein  enges  Bündnis. 
Antiochos  war  mit  Laodike  vermählt,  seiner  Halbschwester,  die  grofsen 
Einflufs  hatte  und  ähnlich  wie  Arsinoe  Philadelphos  im  Reiche  göttliche 
Verehrung  genofs*.  Nach  dem  Frieden  mit  Agjrpten  nahm  nun  An- 
tiochos die  Tocht«r  des  Ptolemäos,  Berenike,  zur  Ehe;  sie  ward  mit 
einer  reichen  Mitgift  und  grofsem  Gefolge  vom  Vater  dem  Antiochos 
in  Pelusion  übergeben  ^.  Er  versprach,  sie  als  Gattin  und  Teilhaberin 
an  der  Herrschaft  zu  halten,  imd  verstiefs  die  Laodike,  die  ihm  schon 
zwei  Söhne,  den  Seleukos  und  Antiochos,  geboren  hatte  ^.  Mit  dem 
Frieden,  der  um  250  geschlossen  wurde  ^,  war  also  ein  vollständiger 
Wechsel  in  der  Politik  der  Seleukiden  verbunden,  ein  Wechsel,  der 
überall  tiefgreifende  Veränderungen  nach  sich  ziehen  mufste;  sicherlich 


1)  Hieron.  in  Daniel.  XI  p.  1123. 

2)  z.  B.  die  ioniBchen  Städte  und  Samos  oben  S.  135.  So  kann  es  sich  er- 
klären, dals  bei  Theocrit  Id.  XVII  86  f.  Pamphylien  und  Kilikien  dem  Ptolemäos 
zugerechnet  werden,  nicht  aber  in  der  Inschrift  von  Adulis.  Auf  dasselbe  kommt  es 
heraus,  wenn  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I  292  vermutet,  dafs  Berenike  manches  als  Mitgift 
dem  Antiochos  zurückgebracht  habe. 

3)  Nach  Polyän  XIII  50  war  sie  ofionätgiot  ndtXtpri  des  Antiochos,  also 
Tochter  des  Antiochos  I  von  einer  anderen  Frau,  vielleicht  von  der  in  der  ilischen 
Inschrift  (oben  S.  133  Anm.  C)  ewähnten  Schwester.  Die  Ansrabe  Polyäns  wird  be- 
stätigt dorch  eine  Inschrift  BCH  XIII  523  f.,  wo  Antiochos  sie  als  Schwester  und  Gattin 
bezeichnet  und  ihr  eine  Oberpriesterin  bestellt.  Die  Nachricht  des  Eusebios,  Chron.  I 
251,  dafs  Laodike  Tochter  des  Achäos  gewesen  sei,  ist  sehr  schwerlich  richtig. 

4)  Hieronym.  a.  a.  0.  Sie  ward  ipsQvofpoQos  beigenannt  Sie  scheint  eine 
eigene  Leibwache  gehabt  zu  haben. 

5)  Berenike  sollte  also  eine  ähnliche  Stellung  haben,  wie  Arsino§  neben  Ptole- 
mäos  gehabt  hatte.  Darin  lag  zugleich,  dafs  die  Nachfolge  im  Reiche  auf  die  zu- 
künftigen Kinder  der  Berenike  übergehen  solle. 

6)  Berenike  hat  beim  Tode  des  Antiochos  II  um  246  v.  Chr.  schon  einen 
kleinen  Sohn ;  folglich  wird  die  Yerm&hlung  mindestens  etwa  2  Jahre  vorher  fallen. 
Nach  Hieronymus  ist  eine  längere  Zeit  zwischen  Aufnahme  der  Berenike  und  der 
Rückkehr  Laodikes  verstrichen. 
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wurden  noch  andere  einflufsreiche  Personen  in  den  Sturz  der  Laodike 
mit  verwickelt  ^. 

Die  Verluste,  die  Antiochos  in  dem  nunmehr  beendeten  Kriege  gegen 
Ptolemäos  erlitten,  sind  im  ganzen  unbedeutend,  und  scheinen  sich  auf 
einige  Plätze  der  Südküste  Eleinasiens  zu  beschränken  '  und  auf  das 
südliche  Syrien,  das  ganz  an  Ägypten  fiel ' ;  im  übrigen  behauptete  er 
den  Umfang  der  väterlichen  Herrschaft.  Jedoch  das  Gefiige  des  Reiches 
wurde  erheblich  erschüttert  Der  Krieg  mit  Ägypten  machte  es  unmöglich, 
die  königliche  Autorität  in  alter  Weise  zu  behaupten;  an  vielen  Orten 
mufsten  den  örtlichen  Gewalten  Zugeständnisse  gemacht  werden.  Den 
ionischen  und  hellespontischen  Städten  mufste,  wie  schon  erwähnt,  die 
Autonomie  bewilligt  werden.  Auch  in  Phönizien  wurden,  wie  es  scheint, 
Konzessionen  gemacht;  man  vermutet,  dafs  Arados  durch  Antiochos  11 
die  Freiheit  erhielt  und  dafs  sich  hierauf  die  spätere,  mit  259/58  v.  Chn 
beginnende  Ära  der  Stadt  bezieht  ^.  Die  Unabhängi^eit  des  pontischen 
Kappadokiens  war  schon  von  Antiochos  I  anerkannt,  und  Antiochos  II 
gab  dem  Könige  Mithridates  II,  dem  Sohne  des  Ariobarzanes,  eine 
seiner  Töchter  zur  Ehe  *.  Um  diese  Zeit  erlangte  nun  auch  der  Fürst 
des  südlichen  Kappadokiens,  Ariamenes,  die  förmliche  Anerkennung 
seiner  Selbständigkeit,  die  er  schon  früher  thatsächlich  besessen  hatte. 
Seinem  Sohne  Ariarathes  vermählte  Antiochos  seine  Tochter  Stratonike; 
Ariarathes  ward  vom  Vater  zum  Mitregenten  erhoben,  und  hat  dann 
später  das  Diadem  und  den  Königstitel  angenommen;  mit  ihm  beginnt 
die  Reihe  der  grofs-kappadokischen  Könige  •.  Femer  die  Satrapien  an 
der  nordöstlichen  Grenze  des  Reiches  gewannen  eine  fast  selbständige 
Stellung.    Der  Satrap  von  Parthyäa,  Andragoras,  hat  in  eigenem  Namen 

1)  Dafs  Ptolemäos  bei  dem  Fneden  und  der  Heirat  mit  Berenike  die  Absicht 
gehabt  habe,  Unfrieden  im  Hause  des  Antiochos  zu  stiften,  wie  Droysen  III  1,  319 
vermutet,  ist  wenig  wahrscheinlich. 

2)  Knidos  aber  hat  noch  auf  den  Namen  des  Antiochos  gemünzt  Babelon^ 
Reis  de  Syrie  LVI  f.  26  f. 

3)  Antiochos  II  hat  noch  vielleicht  in  seinen  ersten  Jahren  in  Askalon  geprägt. 
Babelon  S.  28.  Später  ist  Askalon  ägyptisch.  Man  könnte  femer  nach  Eoseb.  I  251 
glauben,  dafs  Damaskos  seleukidisch  blieb;  das  ist  aber  doch  nach  allem,  was  wir 
sonst  wissen,  unwahrscheinlich. 

4)  Droysen  HI  1,  321  f.    Head,  Hist.  num.  666. 

5)  Eusebios,  Chron.  I  251. 

6)  Diodor  XXXI  19,  6.  Euseb.,  Chron.  I  251.  Vgl.  S.  Reinach,  Revue  de 
numism.  s^r.  IV  (1886)  333  f.  und  meinen  Artikel  bei  Panly-Wissowa,  Realency- 
klopädie  II  1,  816.  Nach  Diodors  Worten  mufs  man  annehmen,  dais  die  Ver- 
mählung des  Ariarathes  mit  Stratonike  noch  unter  Antiochos  II  stattfand.  Nach 
Syncellus  p.  523  Bonn  würde  die  Selbständigkeit  Kappadokiens  etwa  255  v.  Chr. 
anfangen. 
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Münzen  geschlagen  *  und  weiter  im  Osten  erwarb  sieh  Diodotos,  der 
Präfekt  Baktriens  eine  ähnliche  Selbständigkeit^  ohne  dafs  er  sich  allem 
Anscheine  nach  geradezu  vom  Reiche  lossagte '. 

Mit  dem  benachbarten  Indischen  Reiche  bestanden  die  freundlichen 
Beziehungen  weiter.  £s  folgte  hier  dem  Amitrochates  oder  Vindusai*a 
{oben  S.  93)  sein  Sohn  A9oka  (Priyadarsin),  der  sich  dadurch  bekannt 
gemacht^  dals  er  zum  Buddhismus  überging  und  ein  eifriger  Verfechter 
dieser  Lehre  ward.  Er  rühmt  in  seinen  Inschriften;  dafs  selbst  die 
Könige  der  lonier,  Antiochos^  Ptolemäos^  Antigonos^  Alexander  (von 
Epirus)  und  Magas  seiner  Religion  Eingang  gewährt  hätten.  Ihm  waren 
also  die  Herrscher  des  Alexanderreiches  wohl  bekannt,  und  die  neue 
Religion  hat  ihn  nicht  gehindert  seinen  Verkehr  mit  den  Hellenen 
weiter  fortzusetzen '. 

Glücklicher  als  der  Seleukide  hat  Ptolemäos  U  in  den  langen 
Kriegen  sein  Reich  vermehrt  und  zugleich  gefestigt.  Er  gewann 
den  vollen;  alleinigen  Besitz  Cölesyriens  und  des  südlichen  PhönizienS; 
er  beherrschte  Lykien,  Karien  und  die  Kykladen  und  vielleicht 
einzelne  Plätze  in  Kilikien  und  Pamphylien*;  er  war  der  Freund  und 
Schutzherr  aller  freien  Hellenen.  Die  Erwerbungen  wurden  durch 
Besatzungen  und  Kolonisten  gesichert.  Besonders  im  südlichen  Syrien 
entstanden  eine  Reihe  neuer  hellenischer  Ansiedlungen  ^.  Schon  er- 
wähnt ist  Akc;  das  zu  einer  neuen  Stadt  Ptolemais  ward;  am  See 
Oennesar  wurde  Philotereia  gegründet  und  nach  der  Schwester  des 
Königs  genannt  ®.  Arsinoe  Philadelphos  gab  den  Namen  für  Phila- 
delpheia;  früher  Rabbat-AmmoU;  die  alte  Hauptstadt  der  Ammo- 
niter;  Pella,  die  Gründung  des  SeleukoS;  hiefs  fortan  Berenike',  und 


1)  Head,  Hist.  num.  691.  Percy  Gardner,  Catalogue  of  Indian  coins  p.  XIX. 
Wilcken  in  Pauly-Wissowas  Realencyklop.  I  2133.  V^l.  Justin  XLI  4,  7.  Er 
gilt  fQr  einen  Nachkommen  des  angeblich  von  Alexander  in  Parthien  eingesetzten 
Persers  Andragoras.    Justin  XII  4,  12. 

2)  Nach  allen  Anzeichen,  aach  dem  Zeagnis  der  Münzen,  hat  der  eigent- 
liche Abfifidl  Baktriens  erst  nach  Antiochos  II  stattgefunden.  In  der  Inschrift  von 
Adulis  wird  Baktrien  offenbar  noch  zum  Reiche  gerechnet. 

3)  Edikt  II  und  XIII  bei  Jas.  Bargefs,  epigraphia  Indica  II  16  S.  466  471. 
Lassen,  Ind.  Altertumsk.  II  253.  Doncker,  Gesch.  d.  Altert.  III  ^  405  f  Droysen, 
Hellenismus  III  80.  351  f.  371. 

4)  Kilikien  und  Pamphylien  werden  bei  Theocrit  XVII  86  f.  unter  seinen  Be- 
sitzungen anfgeführt,  aber  nicht  in  der  Inschrift  von  Adulis.    Oben  S.  139. 

5)  Letronne,  Recaeil  I  183.    Droysen  III  2,  302  f 

6)  Polyb.  V  70,  3. 

7)  Steph.  Byz.  Btgs^'ixai. 
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noch  andere  hellenische  Städte  mögen  damals  gegründet  oder  neu 
besiedelt  worden  sein  ^  Das  ägyptische  Wesen  drang  im  südlichen 
Syrien  tief  ein  und  hatte  nachhaltige  Wirkungen  ' ;  das  Land  wurde 
nicht  nur  durch  Waffengewalt,  sondern  auch  durch  Sympathie  mit 
Ägypten  verbunden  '. 

Sehr  wichtig  war's,  dafs  schlielslich  auch  Eyrene  sich  wieder  mit 
Ägypten  vereinigte  ^.  Magas  hatte  bald  nach  dem  Tode  des  An- 
tiochos  I  dem  Kriege  entsagt  und  mit  Ptolemäos  II  einen  Vertrag  ge- 
schlossen. Er  verlobte  seine  einzige  Tochter  Berenike  mit  dem  ägyp- 
tischen Thronerben  und  bereitete  so  die  Vereinigung  beider  Länder  vor. 
Dann  erkrankte  er  und  starb  um  258  v.  Chr.  ^.  Aber  seine  Witwe 
Apamc,  die  Tochter  des  Antiochos  I  *,  widerstrebte  der  Heirat  wie 
dem  Anschlufs  an  Ägypten  und  bestinmite  einen  Bruder  des  Antigenes 
Gonatas,  Demetrios  den  Schönen  zum  Qemahl  ihrer  Tochter;  er  war 
ein  Sohn  des  Belagerers  Demetrios  von  der  PtolemaXs,  der  Tochter  des 
Ptolemäos  I  ^,  und  kam  sofort  nach  Eyrene,  ohne  Zweifel  von  Antigonos 
unterstützt,  der  gewifs  diese  Gelegenheit  nicht  versäumte,  den  Ägyptern 
einen    empfindlichen    Schlag   zu   versetzen.      Allein    Demetrios   machte 


1)  Stephanus  Byz.  nennt  ein  doppeltes  Arsinoe  im  südlichen  Syrienf  vielleicht 
vorübergehende  Benennungen  für  Städte,  die  sonst  anders  heifsen. 

2)  Oben  S.  121. 

3)  Polyb.  V  86,  10. 

4)  Vgl.  Justin  XXVI  3,  2.  Trogus,  Prol.  26.  Thrige,  Res  Cyrenensium  214  f. 
Vgl.  Gereke,  Rhein.  Mus.  42  262  f.  Wilamowitz,  Antigonos  v.  Kar.  229.  Anm.  37. 
Vahlen,  Sitzungsbericht  der  Berlin.  Akadem.  1888  II  1380  f. 

5)  Nach  Agatharchides  bei  Athen.  XII  550  B  (FHG  III  192)  hat  Magas 
50  Jahre  in  Kyrene  regiert;  um  308  trat  er  seine  Statthalterschaft  an.  Bd.  I  310. 
Damit  stimmt  annähernd  die  Bestimmung  des  Eusebios,  der  I  237  den  Tod  des 
Demetrios  Ol.  130,  2  (259,^8  v.  Chr.)  setzt,  wenn  nämlich  Niebuhr  und  Gutschroid 
zu  Euseb.  richtig  vermuten,  da£s  diese  Notiz,  die  auf  Demetrios  II  von  Makedonien 
geht,  in  Wahrheit  auf  Demetrios  den  Schönen  zu  beziehen  sei.  G^rcke  setzt  deu 
Tod  des  Magas  erst  '251  oder  247  v.  Chr.  Dadurch  werden  manche  Schwierigkeiten 
vermieden;  aber  die  Überlieferung  spricht  entschieden  dagegen. 

6)  Pausan.  I  7,  3.  Oben  S.  126.  Justinus  XXVI  3  nennt  sie  Arsinoe,  und 
man  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dafs  er  wie  so  häufig  hier  die  Namen  verwechselt 
habe.  Immerhin  darf  eine  Vermutung  Niebuhrs  (Kl.  Schrift.  I  229)  erwähnt 
werden,  dafs  diese  Arsinoe  keine  andere  sei,  als  die  Tochter  des  Lysimachos,  die 
frühere  Gemahlin  des  Philadelphos,  die  später  den  Magas  geheiratet  habe.  Ptole- 
mäos in  würde  dann  Halbbruder  der  Berenike  sein,  und  es  würde  sich  gut  er- 
klären, wenn  diese  als  seine  Gattin  und  zugleich  Schwester  bezeichnet  wird.  CatuU 
(Kallimachos)  66,  22.  Hygin  Astron.  II  24  und  die  Inschrift  von  Kanopos  bei 
Letronne,  Recueil  I  1  f.    Strack,  Ptolemäer  S.  233. 

7)  Plutarch,  Demetr.  53.    Justin  a.  a.  0.    Diogen.  La.  IV  41. 
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sich;  wie  berichtet  wird  ^,  durch  HofiSurt  verbarst^  und  besonders  durch 
die  Buhlschaft  mit  der  Apame  beleidigte  er  seine  Verlobte  Berenike 
und  erregte  bei  Soldaten  und  Volk  solchen  Unwillen^  dafs  man  ihn  zu 
töten  beschlols.  An  die  Spitze  der  Bewegung  trat  Berenike  selbst; 
auf  ihren  Befehl  ward  Demetrios  in  den  Armen  der  Apame  erstochen '. 
Berenikes  Hand  fiel  ihrem  ersten  Verlobten  wieder  zu.  Jedoch  Ver- 
mählung und  R^erungsantritt  des  jungen  Ptolemäos  liefsen  allem  An- 
scheine nach  noch  auf  sich  warten  '.  Wir  wissen^  dafs  sich  Kyrene 
ftir  eine  Weile  ganz  unabhängig  machte;  vielleicht  geschah  es  um  diese 
Zeit  im  Anschluls  an  den  Tod  des  Demetrios.  Schon  dieser  war  ja  ab 
Befreier  von  der  ägyptischen  Herrschaft  gekommen  und  wird  seine  An- 
hänger gehabt  haben,  die  mm  etwa  mit  auswärtiger  Hilfe  nach  seinem 
Tode  sich  mit  Erfolg  gegen  Berenike  erhoben  und  die  Stadt  befreiten. 
Aber  zugleich  mit  der  Freiheit  stellten  sich  in  der  Bürgerschaft  schwere 
Streitigkeiten  ein,  und  die  Kyrenäer  sahen  sich  veranlafisty  aus  Griechen  • 
land  Hilfe  zu  suchen.  Sie  beriefen  zwei  Philosophen  der  akademischen 
Schule  ^y  die  Megalopoliten  £kdelos  und  Demophanes^  um  einen  Ausgleich 
herbeizuf&hreny  und  diesen  gelang  es  in  der  That^  der  Stadt  die  Freiheit 
zu  erhalten  (wahrscheinlich  um  250  v.  Chr.)  ^.  Die  Unabhängigkeit  Kyrenes 
dauerte  jedoch  nicht  lange ;  die  Stadt  mulste  sich  den  Ägyptern  wieder 
unterwerfen  ^;  und  zwar  hat  ohne  Zweifel  Ptolemäos  U  die  Landschaft 


1)  Der  Bericht  Justins  ist  ganz  ungenügend  und  hebt  nur  das  Romanhafte 
hervor. 

2)  Dies  ist  das  tnagnanitnum  fcusinus  bei  Catullus  66,  28. 

3)  Denn  nach  Catulls  (Kallimachos)  coma  Bermices  (66,  11)  ist  Ptolemäos  III 
zu  Anfang  seiner  Regierung  246  y.  Chr.  neu  vermählt,  während  man  den  Tod  des 
schönen  Demetrios  268/7  setzen  mufs.  Freilich  ist  dies  alles  nicht  sicher,  und  die 
Dichter  pflegen  es  mit  der  Chronologie  nicht  genau  zu  nehmen. 

4)  Sie  waren  Schüler  des  Arkesilaos.  Ist  es  zufällig,  dafs  auch  Demetrios  der 
Schöne  dessen  Liebling  war?    Diogen.  La.  IV  41. 

5)  Polyb.  X  22,  2.  Plutarch,  Philop.  1.  Arat.  5.  Die  beiden  Philosophen 
waren  in  Kyrene  thätig  nach  der  Befreiung  Sikjons  (251/0  v.  Chr.)  und  vor  235, 
wo  Lydladas  von  Megalopolis  die  Tyrannis  niederlegte.  Droysen  setzt  die  Be- 
freiung Kyrenes  zwischen  243  und  239  v.  Chr.  Dies  ist  gewils  auch  möglich,  aber 
ich  ziehe  den  hier  gegebenen  Zusammenhang  vor.  Man  gewinnt  so  für  den  Abfall  eine 
bessere  Erklärung;  denn  oft  ist  aus  einer  Revolution  eine  andere  hervorgegangen; 
zugleich  kann  man  wenigstens  leidlich  erklären,  wie  es  kam,  daÜB  Ptolemäos  III 
die  Berenike  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  des  Schönen  Demetrios  heiratete. 
Vgl.  die  folg.  Note. 

6)  Polyän.  YIII  70  erwähnt  einen  Krieg  des  Ptolemäos  mit  den  Kyrenäem, 
die  von  dem  Ätoler  Lykopas  geführt  wurden.  Dieser  warf  sich  später  zum 
Tyrannen  auf.  Die  Erzählung  will  den  Heldenmut  preisen,  den  die  kyrenäischen 
Frauen  bei  dieser  Glelegenheit  zeigten. 
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wieder  gewonnen  und  mit  seinen  übrigen  Besitzungen  seinem  Sohne 
hinterlassen  ^  Die  ägyptische  Herrschaft  wurde  neu  befestigt,  und  allerlei 
Veränderungen  traten  ein.  Die  Städte  wurden  mit  neuen  Kolonisten  ver- 
sehen, alle  aufser  Eyrene  änderten  ihre  Namen.  Euhesperides  wurde  zu 
Berenike,  Taucheira  zu  Arsinoe,  Barke  zu  Ptolemai's.  Von  Eyrene  wurde 
die  Hafenstadt  ApoUonia  abgetrennt  und  bildete  fortan  eine  besondere 
Gemeinde.  Wahrscheinlich  ist  dies  alles  bei  der  Wiedervereinigung  mit 
Ägypten  geschehen  *. 

Bald  nachdem  Kyrene  wieder  unterworfen  war,  starb  Ptolemäos  II 
(247/48  V.  Chr.)  ^  nach  38  jähriger  Regierung.  Trotz  körperlicher 
Schwäche*  hat  er  ein  gutes  Alter,  etwa  62  Jahre  erreicht  &  war 
weder  Kriegsheld  noch  Feldherr,  sondern  liebte  vielmehr  den  Luxus  und 
den  verfeinerten,  geistigen  wie  sinnlichen  Lebensgenufs  ^.  Dennoch  ist  er 
als  der  glücklichste,  reichste  und  mächtigste  Fürst  dieses  kriegerischen 
Zeitalters  gestorben.  Sein  Lob  ist  von  Dichtem  und  Schriftstellern  in 
begeisterten  Worten  der  Nachwelt  überliefert.  Sie  zählen  die  Städte 
seines  Reiches,  das  sich  von  Ägypten  über  Syrien  und  Asien,  über  die 
Inselwelt,  über  Libyen  und  Arabien  bis  zu  den  Athiopen  erstreckte; 
sie  rühmen  ihm  nach,  dafs  er  alles,  was  er  sich  vornahm,  gleich  aus- 
zuführen vermochte®.  Wir  dürfen  hinzuftLgen,  dafs  Ptolemäos  II 
in  Wahrheit  viel  erreicht  hat.  Seine  Politik  umspannte  die  ganze 
griechische  W^elt  des  Ostens,  und  auch  mit  den  Mächten  'des  Westens 
stand  er  in  Verkehr  und  guter  Freundschaft  ^.  Die  Syrakusaner  waren 
ihm  schon  von  früher  her  befreundet.  Mit  den  Römern  tauschte  er 
bald  nach  dem  Pyrrhoskriege,  angeblich  273  v.  Chr.,  Gesandtschaft  und 


1)  Nach  der  Inschrift  von  Adolis  gehört  Libyen  zu  den  Gebieten,  die  Ptole- 
mäos III  von  seinem  Vater  erbte     CIG.  5127.     Strack,  Ptolemäer  232. 

2)  Strabo  XVII  836  f.  Plin.  H.  n.  V  31  f.  Steph.  Byz.  ss.  w.  Die  Zeit  läfst 
sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen;  aber  die  Namen  Berenike  und  Arsinoe  weisen 
auf  den  zweiten  und  dritten  Ptolemäos  hin. 

3)  Nach  dem  Ptolemäischen  Kanon  zwischen  dem  24.  Okt.  247  und  dem 
24.  Okt.  246.  Der  Antrittstag  seines  Nachfolgers  ist  der  25.  Dios,  der  in  den 
Herbst  fällt,  aber  sich  nicht  genau  fixieren  läfst.  Vgl.  Dekret  ▼.  Kanopos  (Strack, 
Ptolem.  227)  z.  6.    BGH  XXI  (1897)  187.  193. 

4)  Phylarch  bei  Athen.  XII  536  E.  Strabo  XVII  789  f. 

5)  Strabo  a.  a.  0.  Die  Schriftsteller  wissen  von  seinen  Greliebten  und  Hetären 
allerlei  zu  berichten.  Polyb.  XV  11.  Athen.  XIII  676  P.  Plutarch  amator.  IX  9 
p.  753  F.    Clemens  Alex.     Protr.  IV  48.   p.  42  Pott 

6)  Callimach.  Hymn.  I  85  f.  Theocrit.  XVII  79  f.  Vgl.  Memnon.  bei  Photius 
p.  229  a  4. 

7)  Von  einem  Bündnis  kann  den  Westmächten  gegenüber  keine  Rede  sein,  da 
dies  zugleich  politische  Gemeinschaft  bedeuten  würde. 
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Geschenke  aus  ^.  Die  Karthager  waren  benachbart  und  befreundet; 
in  der  Bedrängnis  des  ersten  punischen  Krieges  (um  250  v.  Chr.)  suchten 
sie  in  Ägypten  um  ein  Darlehen  von  2000  Talenten  nach.  Philadelphos 
versuchte  hierauf  zwischen  ihnen  und  den  Römern  Frieden  zu  vermitteln. 
Die  Anleihe  verweigerte  er^  weil  er  seine  Freunde  nicht  zum  Schaden 
anderer  Freunde  unterstützen  dürfe  K  £r  lehnte  es  also  ab^  sich  in 
diesen  Krieg  einzumischen;  im  Osten  war  fUr  ihn  genug  zu  thun.  Ohne 
Zweifel  war  er  ein  weitsichtiger  Herrscher ;  ein  kluger  Despot,  ein 
würdiger  und  geschickter  Nachfolger  seines  Vaters. 

Sein  ältester  Sohn  Ptolemäos  III  ^  den  ihm  die  ältere  Arsinoe  ge- 
boren hatte  y  war  sein  Erbe.  Schon  früher  war  dieser^  aber  nur  auf 
wenige  Jahre,  zum  Mitregenten  des  Vaters  erhoben  worden  ' ;  er  über- 
nahm jetzt  die  Regierung  ^;  durch  die  Ehe  mit  Berenike,  der  Tochter 
des  Magas,  wurde  er  zugleich  in  Kyrene  der  legitime  Nachfolger^. 

§  19. 

Der  Friede  des  Antiochos  U  mit  Ägypten  und  seine  Vermählung 
mit  der  ägyptischen  Berenike  (oben  S.  139)  war  der  Anfang  neuer, 
schwerer  Kriege.  Der  Änderung  der  früheren  Politik  folgte  eine  Reak- 
tion, durch  welche  das  königliche  Haus  wie  das  ganze  Reich  der  Seleu- 
kiden  in  den  Grundvesten  erschüttert  ward  ^.     Antiochos   begab   sich, 


1)  Oben  S.  66. 

2)  Appian  SicU.  1. 

3)  Er  erscheint  neben  dem  Vater  in  einigen  Präskripten  ägyptischer  und 
griechischer  Urkunden  der  Jahre  21  —  27  des  Ptolemäos  II  (265  —  259  v.  Chr.), 
später  nicht  mehr.  Eine  ausreichende  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Thatsache 
giebt  es  nicht.  Mahafi^  (Grenfell,  Reven.  Pap.  p.  XXni)  meint,  die  Mitregent- 
schaft habe  anfgehört,  nachdem  der  junge  Ptolemäos  zum  König  von  Kyrene  er- 
hoben sei.  Vgl.  Wiedemann,  Philol.  N.  F.  I  86  f.  Grenfell,  Rev.  Pap.  p.  l.  13. 
Strack,  Ptoiem.  25 f.  Jedoch  auf  die  Nachricht  des  Suidas  s.  KaXX^tAaxog  PtolemäosIII 
habe  Olymp.  127,2  =  271/0  v.  Chr.  zu  regieren  angefangen,  was  man  auf  seine  Mit- 
regentschaft  bezieht,  ist  kaum  etwas  zu  geben. 

4)  Sein  Beiname  ist  Euergetes;  er  heifst  nach  dem  Chronographen  (Euseb.  I 
251  f.)  und  Trogus,  Prol.  27.  30  auch  Tryphon. 

5)  Nach  Catull  66, 11  und  Hygin,  Astron.  II  24  war  Ptolemäos  III,  als  er  gegen 
Syrien  zu  Felde  zog,  neuvermählt  Da  dies  die  einzige  Andeutung  über  die  Zeit 
der  Ehe  ist,  so  mufs  man  ihr  folgen.  Vgl.  Yahlen  a.  a.  0.  Im  übrigen  ist  schwer 
zu  erklären,  weshalb  die  Eheschliefsung  erst  jetzt  erfolgte,  wie  überhaupt  die  kyre- 
näische  Episode  zu  den  schwierigsten  Stücken  dieser  dunklen  Zeit  gehört. 

6)  Den  einzigen  zusammenhängenden  Bericht  über  die  folgenden  Ereignisse 
geben  Justin  XXVII.  Trogus,  Prol.  27  und  Porphyrios  bei  Euseb.,  Chron.  I  251. 
Dazu  Hieronymus  in  Daniel.  XI  (yol.  III  p.  1123),  die  Inschrift  v.  Adulis  CIGr. 
5127  (bei  Strack,  Ptoiem.  p.  232)  und  sonstige  zerstreute  Notizen.    Diese  Quellen 
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nachdem  ihm  die  Berenike  bereits  einen  Sohn  geboren  hatte  ^  nach 
Vorderasien  und  nahm  hier  die  Laodike  mit  ihren  Söhnen  wieder  an 
den  Hof.  Aber  Laodike  hatte  die  frühere  Unbill  nicht  vergessen;  sie 
fürchtete,  dafs  ihr  Gemahl  sich  der  Berenike  wieder  zuwenden  könnte, 
tötete  ihn  246  v.  Chr.  ^  in  Ephesos  durch  Qift  *  und  liefs  ihren 
älteren  Sohn,  Seleukos  II,  zum  König  ausrufen,  der  in  der  Geschichte 
mit  einem  von  Herakles  entlehnten  Beinamen  Kallinikos,  oder  auch  der 
Bärtige  {flwyiov)  genannt  wird  ^.  Er  war  noch  recht  jung,  und  es 
scheint,  dafs  seine  Mutter  Laodike,  der  er  den  Thron  verdankte,  zu- 
nächst für  ihn  die  Geschäfte  leitete  ^. 

Jedoch  war  er  nicht  der  einzige  Erbe,  auch  der  junge  Sohn  der 
Berenike  hatte  Hechte,  und  das  erste,  was  Laodike  that,  war  die  Be- 
seitigung der  Ägypterin  und  ihres  Kindes  \  Berenike  floh  mit  ihrem 
Gefolge  und  ihrer  Leibwache  nach  Daphne  bei  Antiocheia  und  wurde 
belagert.  Sie  fand  im  Reiche  vielen  Anhang,  und  vor  allem  ihr  Bruder, 
der  junge  Ptolemäos  UI,  ein  kriegerischer,  entschlossener  Fürst,   hatte 


geben  nur  ein  sehr  zweifelhaftes  Bild  der  Ereignisse,  die  zuerst  Niebuhr,  Klein. 
Sehr.  I  273  f.  zu  ordnen  versuchte,  wobei  er  den  Eosebius  zu  Grande  legte.  Andere 
Versuche  bei  Droysen,  Hellen,  m  1,  374  f.  Müller,  FHG.  III  708.  Köhler,  Sybels 
Eist.  Zeitschr.  47  (N.  F.  11)  Iff.  Kopp,  Rhem.  Mus.  N.  F.  39  (1884)  209  f. 
Beloch,  Sybels  bist.  Zeitschr.  60  (1888)  499  f.  Bouch^-Leclercq,  Comptes  rendus 
de  Tacad.  des  inscript  4»«  s^r.  23  1895  S.  78  f.  Vgl.  die  umsichtige  Kritik  des- 
selben Gelehrten  Revue  des  universit^  du  Midi  noav.  s^r.  III  1897.  If.  Niebuhrs 
und  Droysens  Vermutungen  sind  zum  TeU  sehr  willkürlich.  Mit  Recht  hat  sich 
namentUch  Beloch  mehr  an  Justin  angeschlossen. 

1)  Das  erste  Jahr  des  Seleukos  II  ist  bei  Euseb.  a.  a.  0.  Olymp.  133,  3 
(246/5  V.  Chr.),  sein  letztes  Olymp.  138,  2  (227/6  v.  Chr.).  Er  hat  also  20  Jahre 
regiert.  Den  Tod  des  Antiochos  wird  man  also  um  246  v.  Chr.  anzusetzen  haben; 
er  scheint  nach  Ptolemäos  II  gestorben  zu  sein. 

2)  Die  Vergiftung  ist  gut  bezeugt.  Appian  Syr.  65.  Phylarch  bei  Athen.  XIII 
593  D.    Es  liegt,  kein  Grund  vor,  mit  Beloch  daran  zu  zweifeln. 

3)  Polyb.  II  71,  4.  Appian,  Syr.  66.  Der  göttliche  Beiname  Kallinikos  koomit 
erst  nach  dem  Tode  des  Königs  vor  (z.  B.  Dittenberger,  SyU.  205.  CIG.  III  p.  215 
n.  4458).  In  den  zu  seinen  Lebzeiten  abgefELfsten  Urkunden  erscheint  er,  so  viel 
bekannt,  niemals. 

4)  Es  wird  erzählt,  dafs  Laodike  nach  der  Vergiftung  des  Antiochos  einen 
diesem  sehr  ähnlichen  Mann  unterschob,  der  die  Rolle  des  erkrankten  und  sterben- 
den Königs  spielen  mufste  und  dem  Volke  die  Kinder  der  Laodike  empfiahL  Valer. 
Maz.  IX  14  ext.  1.  Vgl.  Plin.,  H.  n.  VII  53.  Dafs  Laodike  die  Regentin  war,  er- 
giebt  sich  aufser  anderen  Thatsachen  auch  aus  den  neuen  Papyrusfragmenten  (the 
Flinders  Petrie  papyri  II  XLV.  145).  Darum  heifst  auch  der  Krieg  zwischen 
Ptolemäos  lU  und  Seleukos  II  der  yiaodUBiog  noXsfiog,  Anc.  greek  insor.  in  the 
Brit  Mus.  III  S.  18  n.  403  z.  134. 

5)  Appian,  Syr.  56.    Hieron.  a.  a.  0.    Justin  XXVII  1. 
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sofort  sein  Heer  aufgeboten,  und  eilte  ihr  zur  EQlfe.  Aber  noch  ehe 
er  eintraf,  geriet  Berenike  in  die  Hände  ihrer  Feinde;  wie  es  scheint^ 
ward  ihr  Sicherheit  zugesagt,  sie  ergab  sich  und  ward  dann  mit  ihrem 
Kinde  und  Gefolge  umgebracht  ^  Nun  aber  erschien  Ptolemäos  UI  als 
Rächer  seiner  Schwester  ^.  Er  selbst  fiel  zu  Lande  in  das  nördliche 
Syrien  ein^  während  seine  Flotte  wahrscheinlich  von  Cjpem  aus  die 
kilikische  und  syrische  Küste  angriff.  Sein  Erfolg  war  vollkommen. 
Die  dortigen  Städte  hatten  überhaupt  der  Berenike  ihre  Sympathien 
zugewandt ',  und  als  die  ägyptische  Flotte  in  Kilikien  erschien^  ging  alles 
über,  die  Städte  wie  die  Besatzungen  und  ihre  Führer^;  die  Befehle 
der  Laodike^  wurden  nicht  beachtet.  Der  Satrap  Aribazos  hatte  in 
Seleukeia  am  Kalykadnos  eine  Sunmie  von  1500  Talenten  gesanmielt, 
um  sie  der  Laodike  zuzuführen.  Die  Abtrünnigen,  vor  allem  die  Solier, 
machten  sich  auf,  und  in  Gemeinschaft  mit  der  ägyptischen  Flotte  ward 
das  Geld  in  si^reichem  Kampfe  erbeutet  und  zugleich  Seleukeia, 
Stadt  und  Burg  genommen.  Aribazos  ward  auf  der  Flucht  über 
den  Tauros  von  Eingeborenen  ergriffen  und  sein  Kopf  nach  Antiochien 
gesandt  Dann  ging,  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Cypern  aus,  die 
ägyptische  Flotte  gegen  das  nördliche  S^en  vor,  und  zwar  zuerst 
gegen  Seleukeia  am  Orontes.  Als  die  Ägypter  herankamen,  zogen 
ihnen  Bürgerschaft  und  Besatzung  friedlich  entgegen  und  überlieferten 
die  Stadt.  Antiocheia  scheint  aniangs  an  Widerstand  gedacht  zu  haben^ 
aber  auch   hier  entscblofs    man    sich   zur  Unterwerfung.      Kurz    ganz 


1)  Die  poetisch  geführten  Erzählungen  bei  Polyän  VIII  50  und  Valer.  Max. 
IX  10  ext.  1  stimmen  nicht  recht  überein.  Nach  Valerius  ist  zuerst  das  Kind  der 
Berenike  ermordet,  hat  aber  Berenike  den  Mörder  eingeholt  und  selbst  bestraft. 
Nach  Poljän  nimmt  man  an  Stelle  des  ermordeten  Kindes  ein  anderes,  zeigt  es  dem 
Volke  als  König  und  schwört  dann  der  Berenike,  die  beim  Volke  Schutz  gesacht 
hat,  Sicherheit  zu.  Sie  wird  getötet,  jedoch  ihre  Frauen  verbreiten  die  Nachricht,  sie 
sei  zwar  verwundet,  lebe  aber  noch,  woran  sich  dann  der  Ab&ll  der  Provinzen  von 
Seieukos  anschlieist.  Nach  Hieronymus  a.  a.  0.  hat  Tjaodike  zwei  Antiochener, 
Icadion  und  Genneus,  mit  der  Ermordung  Berenikes  beauftragt.  Vgl.  dazu  Daniel 
11,  6  xai  naQado&rjaeTiu  avin  *fi^  <*i  fpiQWXii  avit^y, 

2)  Hier  tritt  ein  in  Ägypten  geftmdenes  Stück  eines  Berichtes  ein,  den  Maha£^, 
The  Flinders  Petrie  Papyri  II  p.  XLV  145  £  herausgegeben  und  U.  Köhler, 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akadem.  XXV  (1894)  445  mit  lehrreichen  Erläuterungen  ver- 
sehen hat 

3)  Dies  bezeugt  Justm  XXVII  1,  5.  Es  mit  Köhler  zu  bezweifeln,  bt  kein 
Grund;  vielmehr  stimmt  es  sehr  gut  zu  dem  allgemeinen  Abfall. 

4)  In  dem  Fragment  (Köhler  S.  446)  wird  die  Übergabe  einer  Stadt,  vielleicht 
Tarsos,  erwähnt. 

5)  Die  in  dem  Berichte  die  Schwester  genannt  wird. 

10» 
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Syrien  und  Eilikien^  und  weiterhin  alle  Plätze  an  der  Südküste  Ellein- 
asiens  fielen  zu  Ptolemäos  III  ab. 

Inzwischen  hatte  der  ägyptische  König  durch  einen  Angriff  zu 
Lande  die  Operationen  seiner  Flotte  unterstützt.  Nachdem  Syrien 
bis  an  den  Euphrat  unterworfen  war,  überschritt  er  den  Strom.  Der 
ganze  Osten  unterwarf  sich  ihm;  nach  der  Inschrift  von  Adulis  hat  er 
Mesopotamien,  Babylonien^  Susiana,  Persis,  Medien  und  die  übrigen 
Länder  bis  nach  Baktrien  unterworfen  ^  Die  östlichen  Provinzen  haben 
sich  ihm  freiwillig  angeschlossen,  denn  Ptolemäos  selbst  kam  nur  bis 
Babylonien;  von  dort  wurde  er  durch  einen  Aufstand  nach  Ägypten 
zurückberufen  ^.  Auf  der  Rückkehr  plünderte  er  die  Provinzen  des 
Seleukos  aus;  er  soll  40000  Talente  Silbers  mit  sich  genommen  haben, 
dazu  viele  andere  Kostbarkeiten  und  Elriegsgefangene '.  Besonders 
rühmen  ihm  die  Ägypter  nach,  dafs  er  die  einst  von  den  Persem  ge- 
raubten ägyptischen  Heiligtümer  aufsuchte  und  nach  Ägypten  zurück- 
brachte ^.  Das  Eroberte  blieb  zum  Teil  in  seinem  Besitz;  Mesopotamien 
übergab  er  seinem  Strategen  Xanthippos^,  Kilikien  einem  anderen 
namens  Antiochos  ^ ,  das  nördliche  Syrien  mag  mit  dem  südlichen 
vereinigt  worden  sein.  Über  den  Aufstand  in  Ägypten,  der  den  Ptole- 
mäos zur  Rückkehr  nötigte,  wissen  wir  sonst  nichts ;  es  waren  Unruhen, 
die  anscheinend    bald   unterdrückt   worden   sind  ^.      Die  Inschrift  von 


1)  CIGr.  III  5127  S.  509  f.  Damit  stimmt  was  Polyän  a.  a.  0.  erzählt,  dals 
nämlich  Ptolemäos  im  Namen  der  Berenike  und  ihrer  Kinder,  die  man  noch  lebend 
glaubte,  alle  Satrapien  bis  nach  Indien  in  Besitz  nahm. 

2)  Appian,  Syr.  65.    Hieronym.  a.  a.  0. 

3)  Hieher  gehört  FllncTers,  Petrie  Papyr.  II  n.  XXTX  e,  wo  in  einem  Schreiben 
vom  24.  Peritios  des  Jahres  2  (246/5  v.  Chr.)  Fürsorge  und  Obacht  auf  die  Kriegs- 
gefangenen eingeschärft  wird. 

4)  Inschrift  von  Adulis.  Vgl.  das  Dekret  von  Kanopos  z.  10  (Strack,  Ptole- 
mäos 228).  Nach  Josephus,  Cont  Ap.  11  48  hat  Ptolemäos  nach  der  Eroberung 
Syriens  in  Jerusalem  dem  Jahveh  ein  Dankopfer  dargebracht.  Das  kann  sehr 
wohl  richtig  sein  und  pafst  in  diese  Zeit. 

5)  Droysen  III  1,  386  f.  hält  diesen  Xanthippos  ftir  den  aus  dem  1.  punischen 
Kriege  bekannten  Lakedämonier,  der  256/5  ▼.  Chr.  den  Karthagern  zohilfs  kam. 
Dies  ist  jedoch  zweifelhaft. 

6)  Hieronym.  a.  a.  0.  Dafs  dieser  Antiochos  nicht,  wie  Niebahr,  Droysen,  Köhler 
u.  a.  annehmen,  mit  Antiochos  £üerax  identisch  sein  könne,  haben  Beloch  nnd 
neuerdings  Bouch^-Leclercq  genügend  gezeigt  Nach  der  Vermatong  des  letzteren 
ist  er  derselbe,  wie  der  in  der  Inschrift  von  Priene  erwähnte  ptolemäische  Strateg 
Antiochos.    Vgl.  Ancient  gr.  inscr.  in  the  Brit.  Mos.  III  403  z.  153. 

7)  Hieron.  a.  a.  0.  cwmque  audisset  in  Aegypto  wditumem  moveri.  Niebahr, 
Klein.  Schrift  I  231  Anm.  und  Droysen  denken  an  den  oben  S.  143  erwähnten 
Abfall  Kyrenes,  aber  Hieronymus  spricht  von  Ägypten. 
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Adulis  berichtet  weiter^  dafs  der  König  nach  seiner  Rückkehr  aufs  neue 
seine  Streitkräfte  ^^ durch  die  Kanäle'*  aussandte;  aber  sie  bricht  hier 
ab,  und  Ziel  und  Verlauf  dieser  neuen  Expedition  sind  unbekannt  ^ 

Seleukos  II  und  Laodike  muTsten  den  Abfall  des  ganzen  Reiches, 
soweit  es  südlich  vom  Tauros  lag,  erleben;  da  überall  Befehlshaber, 
Truppen  und  Volk  zusammenwirkten,  so  war  zunächst  an  Widerstand 
nicht  zu  denken.  Es  blieb  ihnen  nur  Vorderasien,  und  auch  hier  sahen 
sie  sich  von  den  ägyptischen  Streitkräften  angegriffen.  Die  Südküste 
Kleinasiens  ging  fast  ganz  zu  Ptolemäos  über,  und  auch  lonien  wurde 
in  den  Kri^  hineingezogen '.  Laodike  fUhlte  sich  hier  vor  ihren 
eigenen  Anhängern  nicht  mehr  sicher.  Kach  einer  Erzählung  Phylarchs 
wurde  ihr  einer  der  Befehlshaber,  Sophron,  verdächtig.  Sie  beschlofs, 
ihn  zu  töten,  aber  er  ward  von  Danae,  einer  treuen  Freundin  in 
der  Umgebung  der  Königin,  gewarnt  und  fand  Zeit  nach  Ephesos  zu 
entfliehen,  von  wo  er  in  den  Dienst  des  Ptolemäos  übertrat;  Danaö 
mofste  ihre  Warnung  mit  einem  grausamen  Tode  büfsen  ^.  Vielleicht 
hat  Sophrons  Flucht  den  Abfall  von  Ephesos  nach  sich  gezogen  ^;  denn 
wir  wissen,  dafs  die  Stadt,  damals  die  wichtigste  in  lonien,  in  die 
Hände  der  Ägypter  fiel  und  das  stärkste  Bollwerk  der  ptolemäischen 
Macht  wurde.  Andere  hatten  dasselbe  Schicksal;  selbst  Magnesia 
wurde  zeitweilig  ptolemäisch,  und  die  Anhänger  des  Seleukos,  wie 
Smyma  und  Prione,  eriebten  schwere  Zeiten  ^,  zumal  da  Seleukos  alle 
seine  Kräfte  zunächst  zur  Wiedereroberung  des  Ostens  brauchte  und 
sich  dorthin  b^ab  und  der  feindlichen  Flotte  das  ägäische  Meer  überliels. 
Und  gar  die  entlegeneren  auswärtigen  Besitzungen  des  Seleukos  gingen 


1)  Der  ScbloiB  der  Inschrift  lautet:  xal  araCi^r^tfac  Sau  vno  rmr  Ilegaßy  leQ€l 
i(  Aiyvnrov  Hnx^  ^"^^  dyaxofdaa^  find  rff  uXX^q  yä^tis  t^c  uno  Twy  tonmy  ti{ 
MyvnTor,  dvytifmf  dnäcts^Xe  dia  ttSy  ogv/^^wy  notafAtSy,  Die  Expedition  durch 
die  Kanäle  wird  offenbar  erst  nach  der  Heimkehr  des  Ptolemäos  gesetzt,  und  es 
liegt  daher,  wie  Bockh  richtig  bemerist  hat,  am  nächsten,  an  eine  von  Ägypten 
ans  durch  die  Kanäle  entsandte  Tmppenmacht  zu  denken.  Droysen  denkt,  sehr 
unwahrscheinlich,  an  einen  Feldzug  von  Babylonien  aus,  etwa  gegen  Arabien,  und 
bringt  damit  zusaounen,  dais  nach  Plinius,  H.  n.  IX  6  ein  Ptolemäos  einen  Busen 
des  Ozeans,  vielleicht  den  persischen  Meerbusen,  in  12  Tagen  und  Nächten  nm- 
fiüiren  liels. 

2)  Dies  ist  der  in  der  Inschrifk  von  Prione  (oben  146  Anm.  4)  erwähnte  Krieg 
gegen  Laodike,  der  ^aodCnuos  noXe/sog. 

3^  Athen.  XUI  593  C.    Vgl.  Beloch  a.  a.  0.  p.  500. 

4)  Es  ist  freilich  auch  möglich,  dais  zur  Zeit  seiner  Flucht  Ephesos  schon  ptole- 
m&isch  war. 

5)  Dittenberger,  Syll.  171  Anfiemg.  Anc.  greek  inscr.  in  the  Brit.  Mos.  III 
n.  403  z.  132. 
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vollends  verloren.  Alle  Inseln  an  der  kleinasiatischen  Etiste  wurden 
ihm  damals  entrissen.  Lesbos  ward  befreit  und  Samos  von  Pto- 
lemäos aufs  neue  in  Besitz  genommen.  Auch  die  thrakischen  Be- 
sitzungen des  Seleukos  kamen  in  ägyptische  Gtewalt  *.  Freilich  geschah 
es  nicht  ohne  Kämpfe.  Wir  haben  dunkle  Kunde  von  einem  Dynasten 
AdäoS;  der  in  Kypsela  und  anderen  Punkten  der  thrakischen  Küsten- 
landschaften hauste  ^ ;  er  ist  wohl  als  Parteigänger  des  Seleukos 
anzusehen.  Ptolemäos  nahm  ihn  zweimal  gefangen  und  liefs  ihn  dann 
hinrichten;  die  ganze  thrakische  SüdküstC;  besonders  Anos  und  Maroneia, 
aber  auch  der  thrakische  Chersones  mit  Lysimacheia  ging  in  seine 
Hand  über  und  wurde  von  ägyptischen  Truppen  besetzt  gehalten  *. 
Ptolemäos  III  trat  hier  mit  den  Thrakern  und  den  Tylenem  in  un- 
mittelbare Verbindung  und  gewann  Einflufs;  beide  Völker  stellen  bereit- 
willig ihre  junge  Mannschaft  in  seine  Dienste  *.  Er  setzte  sich  hier  in 
nächster  gefährlichster  Nachbarschaft  Makedoniens  fest 

So  kam  es  denn,  dafs  auch  Antigonos  Gonatas  in  diesem  Kriege 
gegen  Ägypten  die  Waffen  ergriff  und  wenigstens  mittelbar  dem  be- 
drängten Seleukos  zur  Hilfe  kam.  Wiederum  fand  Ptolemäos  in  Hellas 
wirksame  und  eifrige  Bundesgenossen ,   und   so   spielte  sich   der  grofse 


1)  Nach  der  Inschrift  von  Adulis  hat  Ptolemäos  III  lonien,  den  Hellespont 
und  Thrakien  erobert.    Dam  vgl.  Polyb.  V  34,  7.    35,  11. 

2)  Dieser  Adäos  erscheint  auf  einigen  Kupfermünzen  aus  den  makedonisch- 
thrakischen  Grenzgebieten  (s.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecqaes  114.  Head,  Hist. 
num.  206),  femer  bei  dem  Komiker  Damoxenos  (Keck,  Com.  gr.  fr.  III  348,  Athen.  XI 
468  F),  endlich  erwähnt  ihn  Trogus,  Frei.  27  ut  Ptolemaeus  Ädaeum  denuo  capium 
interfecerit;  denn  hier  hat  Gutschmid  das  üherlieferte  adeum  mit  Recht  festge- 
halten. Niehuhr  wollte  Achaeum  lesen,  Droysen  (III  1,  403)  hezieht  diese  Notiz 
des  Trogus  auf  den  vermeintlichen  Anfstand  von  K3nene  nach  C.  Müller  (FHG.  III 
709),  der  ctdeum  in  Eudemnm  verhesserte  und  darin  den  Ekdemos,  den  Lehrer 
Phllopoimens  sehen  wollte,  den  Ptolemäos  hei  der  Wiedereroberung  Kyrenes  ge- 
tötet habe.  (Vgl.  oben  S.  143.)  Dies  ist  unmöglich,  da  Ekdemos  noch  später  ge- 
lebt haben  muTs  (Polyb.  X  22,  2.  Plut,  Philop.  1).  Den  Adäos  der  Münzen  und 
des  Komikers  bringt  man  gewöhnlich,  aber  schwerlich  richtig,  mit  einem  filteren 
Adäos,  dem  Feldherm  Philipps  von  Makedonien,  zusammen  (Schäfer,  Demosthenes  I 
443).  Nach  einer  gütigen  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Imhoof -  Blnmer 
können  jene  Münzen  auch  recht  wohl  dieser  Zeit  (um  240  v.  Chr.)  angehören. 

3)  Polyb.  y  34,  7  f  Inschr.  von  Adulis.  Vgl.  die  Inschrift  für  Hippomedon. 
MA.  XVIII  337  f.  Die  meisten  Plätze  der  thrakischen  Südküste  und  des  Chersones 
sind  fortan  ägyptisch;  ebenso  wahrscheinlich  Lysimacheia. 

4)  Polyb.  V  34,  8.  Wir  finden  später  nicht  wenige  Thraker  und  Gklater  in 
Ägypten  angesiedelt.  Polyb.  V  65,  10.  Diese  können  freilich  zum  Teil  auch 
ältere  Kolonisten  sein,  denn  schon  früher  werden  mit  Thrakien  Verbindungen  be- 
standen haben. 
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Krieg  auch  dorthin  über  ^  Bei  Andros  wurde  eine  Seeschlacht  ge- 
schlagen; der  greise  Antigonos  gewann  hier  über  die  überlegene  ägyp* 
tische  Flotte  unter  Sophron  ^  einen  namhaften  Sieg  (etwa  zwischen  245 
und  243  v.  Chr.).  Dieser  Erfolg  war  der  Sache  des  Antigonos  in 
Hellas  von  grofsem  Vorteil  und  wird  die  ptolemllische  Herrschaft  über 
die  Kykladen  erschüttert  haben ;  jedoch  in  weitere  Feme  hat  seine 
Wirkung  sich  nicht  erstreckt;  wenigstens  ist  die  thrakische  Südküste  im 
ptolemäischen  Besitze  verblieben  '.  Antigonos  fand  in  Hellas  immer  neue 
Schwierigkeiten;  er  muTste  hart  ringen  und  den  Krieg  unentschieden 
seinem  Sohne  überlassen.  Die  beiden  Gegner  halten  sich  die  Wage; 
Antigonos  ist  nicht  stark  genug,  seinen  mächtigen  Widersacher  aus  den 
Stellungen  am  ägäischen  Meere  zu  verdrängen;  leistet  ihm  aber  erfolg- 
reich und  ausdauernd  Widerstand.  &  nötigte  ihn,  einen  ansehnlichen 
Teil  seiner  Macht  hier  zu  verwenden ,  und  dadurch  war  der  Eintritt 
Makedoniens  in  den  Kampf  ohne  Zweifel  für  Seleukos  ein  grofser 
Gewinn. 

8  30.« 

Einen  greisen  Teil  seiner  Erfolge  scheint  Ptolemäos  lU  im  ersten 
Anlaufe  durch  Überraschung  gewonnen  zu  haben ;  auf  die  Dauer  konnte 
er  sie  nicht  behaupten  ^  zumal  da  er  bald  nach  Ägypten  zurückzu- 
kehren gezwungen  war.  Seleukos  fand  Zeit,  sich  zu  rüsten.  Mit 
einer  grofsen  Flotte ,  die  vielleicht  von  lonien  auslief ,  ging  er  an  die 
Unterwerfung  der  abgefallenen  Städte  besonders  Syriens  imd  Kilikiens. 
Aber  ein  neues  Unglück  traf  ihn;  die  Flotte  erlitt  Schiflfbruch, 
und  Seleukos  rettete  sich  nur  mit  emigen  Begleitern.  Allein  wir 
hören,  dafs  jetzt  die  abtrünnigen  Städte ,  vor  allem  aber  wohl 
die  Truppen,  freiwillig  zu  ihm  zurückkehrten  ^^  wahrscheinlich  war 
der  Abfall  bei  viel^i  nur  erzwungen;  möglich  ist  auch,  dafs  Se- 
leukos durch  eine  Änderung  der  inneren  PoUtik,  etwa  einen  Wechsel 
seiner  Ratgeber,  die  Sympathien  seiner  Unterthanen  wiedergewann  ^, 
oder   dafs    die    ägyptische    Herrschaft    nicht    den    Erwartungen    ent- 


1)  Vgl.  unten  Bch.  7  §  10. 

2)  Trogus,  Prol.  27  nach  der  Emendation  C.  Müllers  PHG.  III  710.  Plutarch, 
Pelop.  2. 

8)  Es  liegt  nahe  zu  vermaten,  dafs  Andros,  das  später  makedonisch  war  (Liv. 
XXXI  15,  8),  damals  erobert  worden  ist    Aher  vgl.  oben  S.  131  Anm.  4. 

4)  Über  Quellen  und  Litteratur  vgl.  S.  145  Anm.  6. 

5)  Wie   Justin  a.   a.   0.   sagt,  geschah  es  aus  BÜtleid  mit  seinem  Unglück. 
Dies  ist  kein  ausreichender  Grund. 

6)  Bian  kann  vermuten,  dafs  Laodikes  Einfluis  zurückgedrängt  wurde;  dazu 
würde  dann  gut  stimmen,  dafs  diese  nachher  den  Antiochos  Hierax  begünstigte. 
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sprach  ^  Kurz  man  wandte  sich  wieder  der  alten  Dynastie  zu.  Nord- 
Syrien  und  das  ebene  Kilikien  kehrten  unter  Seleukos  Herrschaft 
zurück;  besonders  Antiocheia  und  die  übrigen  Städte  der  Nachbar- 
schaft, Seleukeia  am  Meere  eingeschlossen.  Seleukos  begab  sich  selbst 
von  Vorderasien  nach  Syrien  ^.  Die  Stadt  Kallinikopolis  am  Euphrat,, 
die  von  ihm  ihren  Namen  hat,  wurde  nach  einer  späten  Chronik 
damals;  244  oder  242  v.  Chr.  gegründet  *.  Wiederum  hatte  er  sich  hier 
gegen  Ptolemäos  zu  verteidigen;  der  zur  Behauptung  seiner  EroberuDgen 
ebenfalls  nach  Syrien  geeilt  war.  Wir  haben  die  einsilbige  Nachricht;  dals 
Seleukos  242/1  v.  Chr.  ^  die  von  Ptolemäos  belagerten  Städte  Orthoaia 
und  Damaskos  entsetzte;  also  den  ägyptischen  Angriff  zurückwies.  £r 
richtete  also  seine  Herrschaft  wieder  auf;  und  auch  die  oberen  Saträpien 
kehrten  zu  ihm  zurück.  So  ward  er  wieder  mächtig  und  konnte  sogar  einen 
Angriff  auf  Ägypten  unternehmen;  aber  hier  erlitt  er  eine  neue  Nieder- 
lage, und  nur  geringe  Reste  seines  Heeres  sollen  sich  mit  ihm  nach 
Antioehien  gerettet  haben  ^. 

Zu  diesem  Mifsgeschick  gesellten  sich  andere  Schwierigkeiten;  der 
Zwist  im  königlichen  Hause,  der  unter  Antiochos  II  mit  der  Entlassung 
der  Laodike  begonnen  hattC;  setzte  sich  weiter  fort.  Seleukos  hatte  einen 
jüngeren  Bruder;  den  damals  14  jährigen  Antiochos,  beigenannt  HieraX;  den 
er  als  seinen  Stellvertreter  in  Vorderasien  zurückgelassen  hatte.  Dieser 
stand  dem  Throne  am  nächsten  und  fllhrtC;  wie  es  scheint;  den  Eönigs- 
titel  ®.  Man  mufs  mm  annehmen ;  dafs  er  in  der  Abwesenheit  des  Se- 
leukos fast  ganz  selbständig  wurdo;  ja  vielleicht  schon  zu  seinem  Bruder 
in  Gegensatz  geriet.  Er  wurde  b^ünstigt  von  seiner  Mutter,  der 
mächtigen  LaodikC;  die  sich  also  von  Seleukos  abgewandt  haben  mufs  ^. 


1)  Blau  darf  an  die  oben  S.  148  erwähnten  Brandschatzungen  des  Ptolemäos 
erinnern. 

2)  Dies  ist  vielleicht  der  in  der  Smyrnäischen  Inschriffc  (Dittenberger,  Syll. 
171  z.  12  f.)  erwähnte  zweite  Übergang  in  die  Seleukis. 

8)  Chronik  Pasch,  p.  830  Bonn,  unter  Olymp.  184,  1  (244/3)  und  den  Konsuki 
von  242.  Diese  Nachricht  ist  jedoch  nicht  ganz  ohne  Bedenken;  sie  setzt  Yoraus, 
dals  Seleukos  damals  schon  den  Beinamen  Kallinikos  führte,  was  sonst  nicht  be- 
zengt  ist;  auch  stehen  in  der  Paschalchronik  manche  Irrtümer. 

4)  Olymp.  184,  3.    Euseb.  I  251. 

5)  Justin  XXVII  2,  5. 

6)  Vgl.  CIGr.  2852.  Hicks  175.  Dittenberger  170.  Hier  werden  Weihge- 
schenke der  Könige  Seleukos  und  Antiochos  aufgezählt,  mit  einem  Begleitschreiben 
des  Seleukos.  Wahrscheinlich  sind  hier  Seleukos  11  und  Antiochos  Hieraz  gemeint, 
nicht  Seleukos  I  und  Antiochos  I;  denn  die  Widmung  gilt  den  d^t<A  ettrijQis,  und 
dies  sind  doch  wohl  Antiochos  I  mit  Stratonike.    Vgl.  S.  183  Anm.  7. 

7)  Plutarch,  De  frat.  amor.  18  p.  489  A. 
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Itach  der  letzten  Niederlage  rief  ihn  Seleukos  gegen  Ptolemäos  zur 
Hilfe  und  übertrug  ihm  als  Preis  die  Herrschaft  über  die  Provinzen  dies- 
seits des  Tauros  ^  Antiochos  machte  sich  wirklich  bereit  zu  kommen; 
aber  Ptolemäos ^  so  wird  berichtet;  scheute  den  Kampf  mit  beiden 
Brüdern  zugleich  und  schlofs  daher  mit  Seleukos  einen  Frieden  auf 
zehn  Jahre  ^.  Da  inzwischen  auch  Makedonien  in  den  Eri^  eingetreten 
war,  so  muTste  es  für  Ptolemäos  erwünscht  sein,  mit  Seleukos  wenigstens 
vorläufig  zum  AbschluTs  zu  kommen  (um  240  y.  Chr.)  ^.  Es  war  kein 
endgültiger  Friede^  keine  Entscheidung  des  Streites,  sondern  eine  Waffen- 
ruhe ;  jeder  Teil  behielt  etwa  das,  was  er  besafs  ^. 

An  den  Waffenstillstand  mit  Ptolemäos  schlofs  sich  ein  Krieg 
zwischen  den  Brüdern  Seleukos  und  Antiochos  an,  der  den  ganzen  Rest 
ihres  Lebens  erfüllte  ^.  Man  hat  vermutet,  dafs  es  schon  früher  zu 
Feindseligkeiten  gekommen  war ' ;  jedoch  ist  wahrscheinlich  dieser 
Bruderkrieg  erst  nach  dem  Frieden  mit  Ägypten  ausgebrochen.  Nach 
unserer  Überlieferung   war  Antiochos    der   Angreifer;    nicht   zufrieden 


1)  Justin  XXVII  2,  6. 

2)  Justin  XXVII  2,  6—9. 

8)  Man  kann  vermuten ,  dals  es  nach  der  Schlacht  bei  Andres  geschah.  Be- 
loch  meint  a.  a.  0.  506,  dafs  Jnstins  10jährige  Waffenruhe  ein  Versehen  sei,  and 
dafs  in  Wahrheit  der  Krieg  10  Jahre,  also  bis  237  v.  Chr.  gedauert  habe. 

4}  An  dieser  Stelle  seien  zwei  etwas  widersprechende  Nachrichten  über  die 
Einmischung  der  Römer  in  diesen  Krieg  erwähnt.  Nach  Eutrop  III  1  haben  sie 
nach  dem  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  dem  Ptolemäos  in  seinem  Kriege 
gegen  Antiochos  Hilfe  angeboten.  Femer  wird  bei  Sueton,  Claud.  25  ein  Brief  der 
Bomer  an  Seleukos  erwähnt,  worin  sie  ihm  Freundschaft  und  Bündnis  anbieten, 
wenn  er  den  Iliensem  Immunität  gewähren  wolle.  Man  pflegt  diesen  Brief  auf 
Seleukos  II  zu  beziehen;  wahrscheinlich  ist  aber  dabei  an  Seleukos  I  ab  den  be- 
rühmtesten aller  Seleokiden  gedacht  worden.  Beide  Nachrichten  sind,  abgesehen 
Yon  den  in  ihnen  enthaltenen  Fehlem,  ganz  unglaubwürdig  und  verkennen  völlig 
die  damaligen  Verhältnisse.  Rom  war  mit  Ptolemäos  befreundet,  nicht  verbündet, 
und  hatte  gar  keinen  Anlafo,  dem  Ägypter  zur  Hilfe  zu  kommen.  Wir  haben  es 
mit  Erfindungen  der  späteren  römischen  Historiker  zu  thun. 

5)  Justin  XXVn  2,  7  f.  Euseb.,  Chron.  I  251.  Plutarch ,  De  fratemo  am.  c. 
18  p.  48d.    Dazu  die  oben  S.  145  cit.  neuere  Litteratnr. 

6)  Niebuhr,  Köhler,  Droysen  und  Kopp  nehmen  es  an;  sie  halten  den  von 
Ptolemäos  in  Eälikien  eingesetzten  Antiochos  (oben  S.  148)  für  den  Hieraz  und 
lassen  diesen  mit  Ptolemäos  III  verbündet  sein.  Wirklich  erzählt  Eusebios  I  251 
die  weiteren  syrischen  Kämpfe  des  Seleukos  gegen  Ptolemäos  nach  dem  Abfall  des 
Antiochos  und  nach  der  Schlacht  bei  Ankyra,  die,  wenn  das  richtig  wäre,  vor  Ol. 
134,  3  (242/1)  fallen  müfste.  Ihm  folgt  Köhler  und  zum  Teil  Kopp,  der  wenigstens 
den  Sieg  des  Seleukos  in  Lydien  den  syrischen  Kämpfen  vorausgehen  lälst.  Aber 
es  ist  geratener,  mit  Beloch  S.  501  der  Justinschen  Erzählung  zu  folgen.  Vgl. 
Bouch^Leclercq  p.  47  f. 
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mit  Vorderasien  erstrebte  er  das  ganze  Reich  ^  Er  ward;  wie  oben 
bemerkt  ist;  unterstützt  von  Laodike;  ihr  Bruder  Alexander,  der 
Kommandant  von  Sardis,  war  sein  wichtigster  Qehilfe '.  Es  scheint 
alsO;  dafs  Laodike  bei  dem  Ausbruch  des  Bruderkrieges  die  treibende 
Kraft  war.  VieMeicht  war  der  Waffenstillstand  mit  Ptolemäos  ihren 
Absichten  zuwider ,  sodafs  sie  sich  ganz  von  ihrem  älteren  Sohne  ab- 
wandte und  den  jüngeren  erhob ,  um  jenen  zu  verdrängen.  Bald  dar- 
nach muTs  sie  ihr  Ende  gefunden  haben;  sie  geriet  in  die  Gewalt  des 
ägyptischen  Königs  und  mufste  ihr  Verbrechen  gegen  Berenike  mit  dem 
Tode  hülsen  ^.  Die  gewaltthätige,  herrschsüchtige  Frau,  die  eine  so 
grofse  Rolle  gespielt  hat;  scheint  in  ihrem  eigenen  Hause  ein  unheil- 
volles Andenken  hinterlassen  zu  haben  \ 

In  dem  Kriege  zeigte  sich  Seleukos  anfangs  seinem  Bruder  über- 
legen. In  Lydien  erfocht  er  einen  Sieg,  aber  er  konnte  weder  Sardis 
noch  das  von  den  Ägyptern  besetzte  Ephesos  gewinnen  *.  Hingegen 
Antiochos  erhielt  vor  allem  in  den  Qalatem  kräftige  Helfer,  und  auch 
andere  kleinasiatische  Fürsten  schlössen  sich  ihm  an;  wir  wissen,  dals 
Mithridates  H,  der  König  des  pontischen  Kappadokien  sich  mit  ihm 
verbündete  ^.  Als  nun  Seleukos  in  Galatien  eindrang,  erlitt  er  bei  An- 
kyra  durch  die  Qalater  eine  schwere  Niederlage  '.  Er  verlor  einen 
grofsen  Teil  seines  Heeres  und  rettete  nur  mit  Mühe  sein  Leben.  Man 
glaubte,  er  sei  gefallen,  und  erst  in  Kilikien  konnte  er  seine  zersprengten 
Truppen  wieder  sammeln  ®. 


1)  Justin  a.  a.  0. 

2)  Plutarch  und  Euseb.  a  a.  0.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  dieser  Alezander 
mit  dem  bei  Dittenberger,  Syll.  165,  47  and  171,  101  genannten  identisch  sei. 

3)  Appian,  Syr.  65. 

4)  So  lange  sie  Königin  war,  wnrden  ihr  göttliche  Ehren  erwiesen  (oben  S.  139); 
aber  sie  ist  nicht  wie  Stratonike  und  andere  königliche  Frauen  nach  ihrem  Tode 
vergöttert  worden. 

5)  Eoseb.  a.  a.  0. 

6)  Mithridats  Tochter  Laodike,  später  Gattin  des  Achäos,  ward  ihm  als  Geisel 
übergeben  und  in  Selge  aufbewahrt.  Polyb.  V  74,  4  f.  Vm  22,  11.  Droysen  HI 
2,  15  Anm.  Beloch  a.  a.  0.  509  hält  diese  Laodike  für  die  Tochter  des  Antiochos 
und  mufs  daza  den  Text  des  Polybios  ändern.  Aber  auf  einem  so  unsicheren  Ge- 
biete darf  man  solche  Willkürlichkeiten  nicht  zulassen.  Vielleicht  wurde  übrigens 
Mithridates  von  den  Ghilliem  gezwungen,  dem  Antiochos  beizutreten.  Er  scheint 
▼on  ihnen  sehr  abhängig  gewesen  zu  sein     Oben  S.  137. 

7)  Nach  Eusebius  p.  251  wurde  Seleukos  von  Mithridates  in  Kappadokien  ge- 
schlagen. Blan  wird  diese  Schlacht  mit  der  yon  Ankyra  zusammenlegen  müssen; 
man  mufs  dann  annehmen,  dafs  auch  Mithridates  auf  selten  des  Antiochos  kämpfte. 

8)  Justinus  XXVII  2,  11.  XLI  4,  7.  Trogus,  Prol.  27.  Polyän  IV  9,  6. 
Plutarch,  De  frat  amore  18.    Dazu  Athen.  VIU  593  E.    Polyän  Vm  61,  wo  die 
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Diese  Schlacht,  die  bald  nach  240  v.  Chr.  geschlagen  zu  sein 
acheint  ^,  verschaffte  dem  Antiochos  in  Vorderasien  das  Übergewicht. 
Mit  seinem  siegreichen  Heere  durchzog  er  Phrygien,  unterwarf  die  Land- 
schaft und  legte  ihr  Tribut  auf  ^  Die  mächtigsten  Dynasten  schlössen 
sich  ihm  an;  Ariamenes  von  Eappadokien  gab  ihm  nach  einer  Nach- 
richt seine  Tochter  zur  BVau '.  Auch  Zia^las  von  Bithynien  ward  sein 
Freund  und  Bundesgenosse  und  zugleich  Schwiegervater.  Dennoch 
war  die  Stellung  des  Antiochos  sehr  unsicher.  In  der  Provinz  und  be- 
sonders bei  den  Städten  scheint  er  wenig  festen  Anhang  gefunden  zu 
haben;  seine  Macht  beruhte  auf  den  Galliern;  und  diese  erwiesen  sich 
als  ungetreue  Bundesgenossen.  Da  sie,  wie  erzählt  wird,  den  Seleukos 
tot  glaubten ,  so  fafsten  sie  den  Entschlufs,  auch  den  Antiochos  zu  be- 
seitigen^  um  das  königliche  Haus  ganz  auszurotten  und  so  ungehindert 
Asien  ausplündern  zu  können.  Antiochos  mufste  sich  durch  einen  Vertrag 
von  ihnen  loskaufen  *.  Nach  einer  anderen  Notiz  ^  rettete  er  sich  nur 
mit  Mühe  vor  der  Gefangenschaft  bei  den  Barbaren  und  ging  nach 
Magnesia ;  wo  er  Verstärkungen  erhielt,  darunter  auch  Truppen  von 
PtolemäoS;  und  einen  Sieg  erfocht.  Über  wen  er  siegte,  wird  nicht  ge- 
sagt; vielleicht  über  die  Parteigänger  des  Seleukos,  deren  es  hier  noch 
immer  gab. 

So  wurde  Asien  durch  die  hin  und  her  wogenden  Kämpfe  zwischen 
Antiochos  und  Seleukos  zerrissen.  Zu  ihnen  gesellte  sich  Ptolemäos  von 
Ägypten,  der  auf  den  Besitz  der  karischen  Städte,  auf  Ephesos  imd 
Samos  gestützt,  ebenfalls  eingriff  und  seinen  Vorteil  wahrnahm.  Wie 
er  sich  in  dem  Bruderkriege  verhielt,  ist  nicht  näher  bekannt.  Der 
Waffenstillstand  war  nur  mit  Seleukos  geschlossen,  und  es  ist  möglich, 
dafs  Ptolemäos  zuerst  den  Antiochos  bekämpfte  oder  doch  neutral  blieb ; 
später  scheint  er  ihn   zeitweilig  unterstützt  zu   haben.     Gewifs  hat  er 


GeMÜiichte  der  Mysta  erzählt  wird,  einer  Geliebten  des  Seleukos,  die  gefongen  und 
nach  Bhodos  verkauft  ward,  von  wo  sie  dem  Könige  wieder  zugesandt  wurde.  Nach 
Plutarch  wurde  die  Schlacht  geschlagen  axfiuCoyTos  tov  nolifiov^  als  der  Krieg  also 
Bchon  einige  Zeit  gedauert  hatte.  Er  erzählt,  dafs  Antiochos  ein  Dankopfer  dar- 
brachte, als  es  sich  zeigte,  dafs  die  Nachricht  vom  Tode  des  Seleukos  falsch  sei. 
VgL  Apophthegm.  regum  p.  184  A. 

1)  Bdoch  setzt  sie  235  oder  284  v.  Chr.  gemäfs  seiner  Ansicht,  dafs  der  Friede 
mit  Ptolemäos  III  237  y.  Ch.  geschlossen  sei. 

2)  Enseb.  I  251. 

3)  Justin  XXYII  3,  7.  Niebuhr,  Kl.  Sehr.  I  284,  glaubt,  dafs  bei  Justin  eine 
Yerweehselung  mit  Ariarathes  vorliege,  dem  Sohn  des  Ariamenes,  der  ein  Schwager 
des  Antiochos  war.    Aber  nötig  ist  diese  Annahme  nicht. 

4)  Justin  a.  a.  0.    §  11. 

5)  Euseb.  I  251. 
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die  Gelegenheit  benutzt^  sein  Gebiet  zu  erweitem;  vielleicht  sind  einige 
der  binnenländischen  karischen  Städte,  wie  Stratonikeia;  ihm  damals 
zugefallen.  Im  übrigen  waren  die  Gallier  die  entscheidende  Macht; 
nicht  nur  Antiochos,  sondern  auch  andere  Dynasten  waren  von  ihnen 
abhängig.  Vorderasien^  besonders  die  Anhänger  des  Seleukos,  wurden 
aufs  neue,  wie  zur  Zeit  ihres  ersten  Einbruchs ,  von  ihnen  geplündert 
und  gebrandschatzt. 

§31. 

Von  all  diesen  vorderasiatischen  Kämpfen  und  Verwickelungen 
wurden  auch  die  pergamenischen  Fürsten  hart  betroffen.  Allen  An- 
zeichen nach  haben  sie  zu  den  Bundesgenossen  des  Seleukos  gehört  ^ 
und  hatten  nun  den  Ansturm  des  Antiochos  und  seiner  galatischen  Ver- 
bündeten zu  erfahren.  Sie  mufsten  aufs  neue  um  ihre  Selbständigkeit 
kämpfen. 

Schon  früher  hatte  Eumenes  I;  der  Nachfolger  des  Philetäros  mit 
feindlichen  Nachbarn  zu  thun;  wie  wir  aus  einer  Inschrift  wissen,  be- 
gegnete es  ihm,  etwa  in  den  ersten  Jahren  des  Seleukos,  dafs  die  Truppen, 
die  in  Philetäreia  und  Attaleia  sein  Gebiet  beschützen  sollten,  mit  ihren 
Führern  sich  empörten.  Um  sie  in  der  Treue  zu  erhalten  und  nicht 
den  Feinden  in  die  Arme  zu  treiben,  mufste  er  sich  dazu  verstehen, 
ihnen  allerlei  Zugeständnisse  zu  machen '.  Bald  darnach,  mitten  in 
der  unruhigsten  imd  gefährlichsten  Zeit,  241  oder  240  v.  Chr.,  starb 
Eumenes^;  ihm  folgte  sein  Vetter  Attalos,  Sohn  des  Attalos  und  der 
Antiochis,  einer  Tochter  des  Achäos*.  Er  geriet  nun  in  die  Stürme 
des  Bruderkrieges  hinein  und  erwarb  sich  das  Verdienst,  sein  Gebiet 
und   die  benachbarten   hellenischen  Städte   gegen  Antiochos  und  seine 


1)  WenigsteDS  lassen  die  Smymäer  eine  Urkunde,  die  ihre  Treue  g^egen 
Seleukos  zeigt,  in  Gryneion  auf  pergamenischem  Gebiet  aufstellen.  Dittenberger, 
SylL  171  z.  85. 

2)  Inschr.  y.  Pei^gamon  I  13,  p.  11  f.  Die  Truppen  verpflichten  sich,  dem 
Eumenes  und  seiner  Sache  treu  zu  dienen  und  sich  mit  den  Feinden  in  keineriei 
Unterhandlung  einzulassen.  Eine  weitere  Bestimmung  des  Vertrages  besagt,  dais 
Eumenes,  der  Sohn  des  Attalos,  also  Vetter  des  Herrschers,  seines  Eides  ledig  sein 
solle.  Vielleicht  hatten  ihn  die  Meuterer  ab  Geisel  festgenonmien  und  zu  eidlichen 
Verpflichtungen  genötigt.  Der  Vertrag  wird  zwischen  246  und  241  y.  Chr.  £Edlen. 
Der  Herausgeber  hebt  mit  Recht  heryor,  dais  er  mit  der  Inschrift  yon  Smyma 
(Dittenberger,  SylL  171)  ungefähr  gleichzeitig  zu  setzen  ist. 

3)  Er  regierte  22  Jahre.  Strabo  XIH  624.  Nach  Athen.  X  446  C  soll  er  em 
Säufer  gewesen  sein. 

4)  Strabo  Xm  624.  Polyb.  XVHI  41,  7.  Er  starb  198/7  y.  Chr.  und  regierte 
44  oder  43  Jahre. 
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gaUischen  Scharen  wirksam  zu  schützen  ^  Zuerst  Attalos  wagte  es  nach 
einer  Nachricht  des  Livius  *  den  Galliem  den  Tribut  zu  verweigern, 
und  das  Glück  belohnte  seine  Kühnheit;  in  einer  Feldschlacht  errang 
er  über  sie  den  Sieg.  Dagegen  bei  Justinus  ist  er  der  Angreifer;  er 
macht  sich  den  Bruderkrieg  zu  nutze;  mit  seinen  frischen  Kräften  greift 
er  den  Antiochos  und  die  Gallier  an,  die  von  den  letzten  Kämpfen  noch 
geschwächt  sind,  und  schlägt  sie  bei  Pergamon  '.  Beide  Überlieferungen 
enthalten  etwas  Wahres ;  er  ging  allem  Anscheine  nach  von  erfolgreicher 
Verteidigung  zum  Angriff  über.  Denn  nicht  nur  eine  Schlacht  ward  ge- 
schlagen, sondern  mehrere,  wie  die  pergamenischen  Siegesdenkmäler  zeigend 
Hier  wird  ein  Si^  über  die  gallischen  Tolistoagier  (Tolistobogier)  an  den 
Quellen  des  Kaikos  erwähnt,  an  der  Grenze  des  pergamenischen  Gebietes, 
und  dies  mag  der  früheste  gewesen  sein,  dann  ein  zweiter  über  die  Toli- 
stoagier, Tektosagen  und  Antiochos  am  Aphrodision  bei  Pergamon.  Anti- 
ochos und  seine  Bundesgenossen  waren  also  in  das  pergamenische  Gebiet 
eingefallen,  wurden  aber  in  einer  siegreichen  Schlacht  wieder  hinausge- 
worfen. Ein  neuer  Sieg  über  Antiochos,  der  im  hellespontischen  Phrygien 
erfochten  ward,  zeigt  uns,  wie  Attalos  sein  Glück  benutzte  und  selbst  ins 
feindliche  Gebiet  eindrang.  Seine  Siege  verschafften  ihm  ein  allgemeines  An- 
sehen; die  benachbarten  Gegenden  traten  unter  seinen  Schutz.  Noch  mehr, 
die  siegreichen  Truppen  riefen  ihren  Feldherm  zum  König  aus  und  gaben 
damit  seiner  erweiterten  Macht  auch  die  höhere  Weihe  ^. 

Wie  er  sich  zu  Seleukos  11  verhielt,  wird  nicht  überliefert,  aber  höchst 
wahrscheinlich  war  er  wenigstens  zu  Anfang,  ebenso  wie  Eumenes,  sein 
Bundesgenosse.  Es  giebt  Spuren,  dafs  die  in  Vorderasien  vorhandenen 
Streitkräfte  des  Seleukos  mit  Attalos  gemeinsame  Sache  gemacht  haben  \ 

1)  Justin  XXVII  3,  1  nennt  bei  dieser  Gelegenheit  statt  des  Attalos,  der  auch 
bei  Trogos,  Frei.  27  erscheint,  den  Eumenes,  den  er  zugleich  als  Bithyner  be- 
zeichnet. Thrämer,  Pergamos  246  f.  meint  daher,  schon  Eumenes  sei  mit  den 
Ghüliem  zusammengestofsen;  dies  ist  möglich,  läfst  sich  aber  aus  Justins  Irrtum 
kaum  erschliefsen. 

2)  XXXVni  16,  14. 

3)  Justin  XXVII  3,  1.  Trogus,  Prol.  27.  Wie  er  sich  vor  der  Schlacht  ein 
günstiges  Opferzeichen  zu  yerschaffen  wufste,  erzählen  Poljän  IV  20  und  Frontin, 
Strat  I  11,  15.    Letzterer  nennt  wie  Justin  statt  Attalos  wieder  Eumenes. 

4)  Pränkel,  Inschr.  v.  Perg.  I  19,  S.  22  f.  Vgl.  CIGr.  3535.  Hicks  177.  180. 
Dittenberger,  N.  175 — 177.  Ans  den  Inschriften  der  Siegesdenkmäler  ergeben  sich 
acht  oder  neun  siegreiche  Gefechte,  die  sich  auf  eine  geraume  Zeit  verteilen.  Ihre 
Zeit  und  Reihenfolge  zu  bestimmen,  ist  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  möglich; 
nur  einige  lassen  sich  mit  den  in  unserer  dürftigen  Überlieferung  erwähnten  Ereig- 
nissen zusammenbringen. 

5)  Strabo  XTII  624. 

6)  Dieses  hat  Köhler  vermutet,  und  Kopp  S.  228  stimmt  zu.  Der  in  den  per- 


Digitized  by  VjOOQIC 


15S  5.  Buch.    §  21.    Antiochos  Hierax.    Tod  des  Ziaelas. 

Jedenfalls  fonden  sich  die  Anhänger  des  Seleukos  unter  seiner  Führung 
zusammen  und  erlangten  durch  ihn  vor  Antiochos  und  den  Galliern 
den  SchutZ;  den  ihnen  Seleukos  allein  und  aus  eigener  Kraft  nicht  ge- 
währen konnte;  so  die  Aeoler^  die  bellespontischen  Städte  wie  Lampsakos, 
Alexandreia  Troas  und  nion,  femer  ionische  wie  Teos  und  Kolophon 
und  das  dem  Seleukos  bis  dahin  stets  ergebene  Smyma  ^  Sie  mögen 
sich  zunächst  dem  Attalos  verbündet  haben,  ohne  sich  von  Seleukos 
loszusagen.  Ansehnliche  Teile  des  seleukidischen  Vorderasiens  schlössen 
sich  so  dem  Pei^amener  an.  Antiochos  behauptete  zwar  Sardis  und  Um- 
gebung und  das  östliche  Phrygien,  aber  seine  Macht  ward  stark  be- 
schränkt. Dazu  kam,  dafs  einige  seiner  Bundesgenossen  ihm  untreu 
wurden.  Mithridates  von  Pontus  ward  von  Seleukos  gewonnen  ^  der 
ihm  seine  Schwester  Laodike  vermählte  und  ihr  Grofsphrygien  zur 
Mitgift  gab  *.  Femer  der  Bithyner  Ziaelas ,  ein  kriegerischer  Fürst, 
der,  wie  es  scheint,  auch  einige  Eroberungen  gemacht  hat^,  fand 
bald  nachdem  Antiochos  bei  Pergamon  geschlagen  war,  ein  gewalt- 
sames Ende.  Er  wollte  einige  Führer  der  gallischen  Söldner,  die  er 
in  seinem  Dienste  hatte,  bei  einem  Gastmahl  niedermachen  lassen. 
Aber    sein    arglistiger    Anschlag    wandte    sich    gegen    ihn    selbst;    er 


gamenischen  Inschriften  (Inschr.  y.  Perg.  I  n.  29)  erwähnte  Feldhaaptmann  Epigenes, 
der  mit  oder  unter  Attalos  kämpfte,  ist  vielleicht,  wie  Köhler  S.  13  vermutet,  der- 
selbe wie  der  von  Polyb.  IV  41,  4  genannte  treue  Diener  des  Seleukos  III.  Wenn 
das  richtig  ist,  und  es  kann  sehr  wohl  richtig  sein,  so  würden  die  Streitkräfte  des 
Seleukos  mit  Attalos  gemeinsame  Sache  gemacht  haben.  Köhler  hat  mit  Recht 
nach  Niebuhrs  Vorgang  ausgeführt,  dafs  Attalos  mit  den  GalUem  zu  kämpfSen  hatte, 
weil  sie  die  Bundesgenossen  des  Antiochos  Hierax  waren.  Wenn  man  dagegen 
hervorgehoben  hat,  dafs  Attalos  sie  vielmehr  als  den  Hellenen  feindliche  Barbaren 
bekämpft  habe,  so  widerspricht  das  der  EÖhlerschen  AufBe^sung  keineswegs.  Über- 
dies scheint  man  zu  vergessen,  dafs*  man  sich  damit  die  spätere  pergamenische 
Auffassung  aneignet,  die  diese  Gkdaterkämpfe  in  eine  Reihe  mit  den  Barbaren- 
kämpfen des  klassischen  Hellas  bringen  wollte.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  der 
Kämpfe  wird  dadurch  nicht  getrofien. 

1)  Polyb.  V  78,  6.  77,  4f ,  wo  erzählt  wird,  dals  218  v.  Chr.  Attalos 
diese  ionischen  Städte  unter  denselben  Bedmgungen  gewann  wie  früher  und  be- 
sonders die  Treue  der  Smymäer  betont  wird.  Über  das  Verhältnis  Smymas  zu 
Seleukos  II  vgl.  die  bekannte  Inschrift  Dittenberger  171,  die  unten  erwähnt 
werden  soll. 

2)  Justin  XXXVm  5,  3.  Euseb.  I  251.  Man  kann  wenigstens  vermutungs- 
weise diese  Vermählung  hier  einfugen,  lüthridats  Tochter,  Laodike,  die  Antiochos  III 
um  220  V.  Chr.  heiratete  (Polyb.  V  43,  1),  war  vielleicht  von  dieser  Laodike  ge- 
boren. Alsdann  würde  Mithridates  sich  nicht  später  ab  235  v.  Chr.  mit  ihr  ver- 
mählt haben. 

3)  Arrian,  Fr.  74  (FEG  IH  600).  Die  Eroberung  einer  paphlagouischen  Stadt 
Kressa  durch  ihn  bei  Stephan.  Byz.  s.  Kq^cw, 
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wurde  von  ihnen  erschlagen  K     Sein  Sohn  Prusias  folgte   ihm  auf  dem 
Throne  nach  ". 

Da  Antiochos  also  in  Vorderasien  immer  mehr  ins  Gedränge  geriet, 
so  beschlofs  er,  sich  in  die  östlichen  Satrapicn  zu  wenden ,  um  seinem 
Bruder  auch  hier  die  Herrschaft  streitig  zu  machen.  Auf  dem  Durchzuge 
durch  Armenien  fand  er  bei  dem  Fürsten  Arsames  freundliche  Aufnahme. 
Aber  in  Mesopotamien  ward  er  von  Achäos  und  Andromachos,  den  Stra- 
tegen des  Seleukos,  besiegt,  und  wenn  es  ihm  auch  nach  einer  Erzählung 
glückte,  den  verfolgenden  Feinden  Verluste  zuzufügen,  so  konnte  er 
doch  nicht  durchdringen  und  muTste  umkehren  ^.  &  kam  zu  seinem 
Schwi^ervater  Ariamenes  von  Eappadokien,  aber  sein  Stern  war  im 
Erlöschen;  da  er  hörte,  dafs  Ariamenes  ihn  dem  Seleukos  ausliefern 
wollte,  mufste  er  Eappadokien  verlassen  *.  Wir  finden  ihn  aufs  neue 
in  Vorderasien,  wo  er  den  Kampf  gegen  Attalos  wieder  aufnahm  ^.  Er 
hatte  noch  immer  Anhänger;  unter  seinen  Bundesgenossen  war,  wie  es 
scheint,  Selge  ^  die  erste  und  mächtigste  der  pisidischen  Städte.  Da- 
gegen die  Galater  scheinen  ihm  nicht  mehr  wie  früher  beigestanden  zu 
haben,  imd  er  war  der  vergröfserten  Macht  des  Attalos  nicht  gewachsen ; 
sowohl  er  wie  seine  Feldhauptleute  erlitten  mehrere  Niederlagen '. 
Olymp.  137,  4  (229/8  v.  Chr.)  wurde  er  am  See  Koloö  in  Lydien  ge- 
schlagen und  bald  darnach  in  Karlen  ®.  Nach  dieser  zweiten  Niederlage 
konnte  er  sich  nicht  mehr  halten;  es  scheint,  dafs  alles,  was  er  noch 
in  Vorderasien  besafs,  entweder  zu  Attalos  oder  zu  Seleukos  überging. 
Er  entschlofs  sich  nach  Thrakien  auf  das  Gebiet  des  Ptolemäos  über- 
zutreten. Hier  ward  er  jedoch  nicht  als  Freund  empfangen,  sondern  festge- 
nommen und  in  Gewahrsam  gehalten.  Mit  Hilfe  eines  Weibes,  das  ihm  an- 
hing, entfloh  er  aus  der  Bewachung,  fiel  aber  unterwegs  einer  gallischen 
Schar  in  die  Hände  und  ward  niedergemacht  (Olymp.  138, 1  228/7  v.  Chr.)  ®. 

1)  Phylarch,  Fr.  32  bei  Athen.  II  58  C.    Trogus,  Prol.  27. 

2)  Nach  Poljbios  Y  90,  1  mufs  Prusias  noch  zu  Lebzeiten  des  Seleukos  11^ 
also  Yor  227  v.  Chr.  zur  Regierung  gekommen  sein. 

3)  Justin  XXVII  8,  7.    Trogus,  Prol.  27.    Polyän  IV  17. 

4)  Justin  und  Trogus  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  hierüber  Euseb.,  Chron.  I  253  und  Inschr.  v.  Pergamon  I  n.  20  f. 

6)  Inschr.  v.  Pergam.  I  25  dazu  Polyb.  V  74,  4.    Strabo  XII  570  f. 

7)  Vier  von  den  in  den  pergamenischen  Denkmälern  aufgeführten  Siegen  des 
Attalos  gehören  wohl  in  diese  Zeit,  vielleicht  auch  die  Schlacht  im  hellespontischen 
Phrygien.    Oben  S.  157. 

8)  Euseb.  I  p.  253,  wozu  auch  die  Beste  der  pergamenischen  Weihinschriften 
(n.  27.  28.)  stinunen.  Auch  der  dort  n.  58  erwähnte  Sieg  über  Antiochos  am 
Harpasos  gehört  hierher;  an  Antiochos  III  kann  schwerlich  gedacht  werden.  Müller 
FHG  in  110  denkt  ohne  Grund  an  ein  thrakisches  Karien. 

9)  Justin  XXVn  8,  9.   Trogus,  Prol.  27.   Euseb.  I  255.   Polyb.  V  74,  5.  Nach 
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Die  seleukidischen  Besitzungen  diesseits  des  Tauros  kehrten  zu  Seleukos 
zurück  oder  kamen  in  die  Hand  seines  Verbündeten  AttaioS;  der 
weitaus  das  meiste  zur  Vertreibung  des  Hierax  gethan  hatte  und 
hier  viel  mächtiger  war  als  Seleukos;  denn  dieser  war  ferne  und  im 
Osten  des  Seiches  beschäftigt.  Er  hat,  so  viel  wir  wissen,  seit  der 
Niederlage  von  Ankyra  den  Tauros  nicht  wieder  überschritten  und 
scheint  in  Vorderasien  nur  einen  geringen  Teil  seiner  Truppenmacht 
gehabt  zu  haben. 

§33. 

Die  Unglücksfälle  des  Seleukos  und  der  Bruderkrieg  wirkten  noch 
mehr  als  die  früheren  Kämpfe  auf  Umfang  und  Festigkeit  des  seleu- 
kidischen Königtumes  zerstörend  ein.  Die  bedrängten  Könige  wurden 
immer  mehr  vom  guten  Willen  ihrer  Anhänger  und  Unterthanen,  besonders 
auch  ihrer  Truppen  abhängig  imd  genötigt,  durch  Gunstbezeugungen, 
Freiheiten  und  Abtretungen  das  Reich  und  die  königliche  Gewalt  zu 
schwächen  ^  Die  vorderasiatischen  Dynasten  konnten  ihre  Herrschaften 
vergröfsem.  Mithridates  von  Pontus  erhielt  mit  der  Hand  der  Laodike 
von  Seleukos  zeitweilig  Qrolsphrygien  (oben  S.  158),  und  wohl  um 
diese  Zeit  war  es,  dafs  Ariarathes  III  von  Kappadokien  die  Landschaft 
Kataonien  erwarb,  die  früher  zu  Kilikien  gehört  hatte '.  Und  zu  den 
schon  vorhandenen  Herrschern  traten  neue  hinzu.  Um  diese  Zeit  werden 
sich  die  Fürsten  Paphlagoniens  selbständig  gemacht  haben,  die  bald 
darnach  eine  anerkannte  Stellung  einnahmen.  Eine  Anzahl  kleinerer 
Herrschaften  bildete  sich  in  den  Grenzgebieten  zwischen  Karien,  Lydien, 
Phrygien,  Lykien  und  Pisidien.  Wohl  bekannt  ist  das  Fürstentum  in 
Elibyra,  aber  es  gab  noch  mehr.  Zur  2ieit  des  grolsen  Erdbebens  in 
Rhodos  ^  werden  uns  drei  Dynasten  genannt,  Olympichos,  Lysanias  und 
Limnäos  ^.  Von  den  beiden  letzteren  mag  einer  die  Eabyratis  be- 
herrscht haben;  Olympichos  scheint  in  der  Nachbarschaft  von  lasos 
gehaust  zu  haben,  das  er  später  einmal  in  seine  Gewalt  brachte  ^.  Diese 
und   andere  Machthaber  ®   waren ,   wenn   auch  nicht  rechtlich,   so  doch 


den  ADekdoten  bei  Plin.,  N.  h.  VIII  158.    Älian,  Anim.  hist.  VI  44  ward  Antiochos 
durch  sein  treues  Rofs  an  seinem  Mörder,  dem  Gallier  Eentaretos  gerächt. 

1)  Vgl.  oben  S.  140. 

2)  Strabo  XII  633. 

3)  Olymp.  139  =  224— 220  V.  Chr.    Eusebius,  Chron.  II  129f. 

4)  Polyb.  V  90. 

5)  Anc.   Gr.  Inscript.   in  the  Brit.  Mus    III  441.    BCH  Xni  23  f.     Hicks, 
Manual  182 

6)  Auch  der  in  den  pergamenischen  Inschriften  l  n.  26.  35  genannte  Ljsias 
war  wohl  ein  solcher  Dynast. 


Digitized  by  VjOOQIC 


5.  Buch.    §  22.    Die  smyrnäische  Inschrift.  161 

thatsächlich  unabhängig.  Auch  die  Städte  machten  sich  diese  Lage  zu 
nutze.  Wir  haben  die  Nachricht,  dafs  Arados  in  Phönizien  während 
des  Bruderkrieges  dem  Kallinikos  beitrat  und  mit  ihm  einen  Vertrag 
achlofs,  der  ihr  das  vorteilhafte  Recht  der  Asylie  gewährte.  Wer  dorthin 
seine  Zuflucht  nahm,  brauchte  dem  Könige  nicht  ausgeliefert  zu  werden; 
nur  durfte  er  auch  ohne  Erlaubnis  desselben  die  Stadt  nicht  wieder 
verlassen  ^  Ahnlich  mögen  sich  auch  andere  ihre  Unterstützung 
haben  bezahlen  lassen.  Die  ionischen  Städte,  soweit  sie  nicht  unter  die 
Herrschaft  der  Ägypter  oder  Pergamener  fielen,  wurden  fast  ganz 
unabhängig;  sie  vollendeten  das,  was  sie  schon  unter  Antiochos  II  er- 
reicht hatten.  Erythrä  und  Teos  erscheinen  als  freie  Gemeinden  ^,  die  mit 
auswärtigen  Staaten  auf  eigene  Hand  Verbindungen  anknüpfen.  Genauer 
sind  wir  über  Smyrna  unterrichtet  *,  durch  eine  wertvolle  Inschrift,  die 
überhaupt  auf  die  Zustände  dieser  verworrenen  und  so  mangelhaft  be- 
kannten Zeit  erwünschtes  Licht  wirft.  Sie  ist  wahrscheinlich  in  den 
ersten  Jahren  des  Seleukos  abgefafst,  ob  vor  oder  nach  dem  Bruderkriege, 
läfst  sich  nicht  sagen  *,  jedenfalls  aber  vor  der  Zleit,  wo  die  Stadt  sich 
dem  Attalos  anschlofs.  Im  Eingang  rühmen  sich  die  Smymäer  den 
früheren  Königen  stets  treu  geblieben  zu  sein.  Sie  haben  dem  An- 
tiochos Theos  und  seiner  Mutter  Stratonike,  die  als  Aphrodite  Stratonikis 
verehrt  wird,  einen  Kultus  eingerichtet;  das  Heiligtum  der  Stratonike 
ist  von  Seleukos  mit  besonderen  Privilegien  bedacht  worden;  zugleich 
hat  der  König  die  Freiheit  und  Autonomie  der  Stadt  anerkannt  *>.  So 
hält  denn  Smyrna  an  Seleukos  fest  und  hat  das  schon  früher  gezeigt, 
als  der  König  in  die  Seleukis,  d.  h.  in  das  nördliche  Syrien,  hinüber- 
ging; sie  beweist  es  von  neuem  jetzt,  wo  er  wiederum  Vorderasien  ver- 
lassen hat,  obwohl  sie  durch  feindliche  Angriffe,  durch  Verwüstung 
ihres  Landes  viel  hat  dafür  erdulden  müssen.  Die  Stadt  betrachtet  die 
Sache  des  Seleukos  als  die  ihrige  und  vertritt  sie.     Um  das  besser  zu 


1)  Strabo  XVI  754.  Dafs  Arados  yon  Anfang  an  zu  Seleukos  gehalten  habe, 
kann  man  mit  Droysen  III  1,  380  daraus  nicht  schlieisen. 

2)  Vgl.  E.  Curtius,  Anecd.  Delphica  68.  69. 

3)  CIGr.  3137.    Dittenberger,  Syll.  171. 

4)  Ersteres  würde  anzunehmen  sein,  wenn  der  z.  101  genannte  Alexander  mit 
dem  Bruder  der  Laodike  (oben  S.  154)  identisch  wäre.  Auf  der  anderen  Seite 
wird  weder  Antiochos  noch  die  Königin  Laodike  mit  einer  Silbe  erwähnt.  In  der 
Abfassung  zeigt  die  Inschrift  mit  dem  Vertrage  zwischen  Eumenes  I  und  seinen 
Söldnern  viele  Ähnlichkeiten,  besonders  sind  in  beiden  die  Eidesformeln  fast  ganz 
gleich,  wie  Fränkel  bemerkt  hat  (Inschr.  v.  Pergamon  I  13  S.  11  f.).  Die  Per- 
gamenische  Inschrift  stammt  aus  den  Jahren  246  —  241 ,  folglich  wird  auch  die 
smymäische  etwa  derselben  Zeit  angehören  (oben  S.  156). 

5^  Vgl.  BCH.  XVIII  1894,  227  f. 

Niese,  Gesch.  d.  griech.  n.  inak.  SUaten.     TL  11 
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leisten;  gewinnt  sie  auch  die  in  der  Nähe  in  and  um  Magnesia  (am 
Sipylos)  angesiedelten  Makedonier^  Kolonisten  und  Feldtruppen^  für  die 
Sache  des  Königs.  Zwischen  ihnen  und  den  ämymäern  hat  vorher 
Krieg  bestanden;  auch  scheinen  unter  den  Makedoniem  Streitigkeiten 
ausgebrochen  zu  sein;  denn  ein  Teil  von  ihnen  ist  ausgewandert  ^  Wahr- 
scheinlich waren  also  diese  Makedonier  von  der  Sache  des  Seleukos 
abgefallen  und  hatten  sich  seinen  Gegnern,  vielleicht  den  Ägyptern^ 
vielleicht  dem  Antiochos  Hierax  zugewandt.  Jetzt  schliefsen  sie  sich 
eng  mit  den  Smymäem  zusammen  und  geloben  dem  Seleukos  Treue. 
Sie  werden  mit  den  übrigen  freien  hellenischen  Bewohnern  Magneaiaa 
in  die  Bürgerschaft  Smyrnas  vollberechtigt  einverleibt;  empfangen  das 
Recht  und  die  Münze  Smyrnas  imd  verpflichten  sich  auch,  einen  Be- 
fehlshaber von  dort  aufzunehmen ,  der  die  Schlüssel  der  Stadt  in 
Händen  hat  und  für  ihren  Schutz  Sorge  tragen  soll.  In  diesen  Vertrags 
durch  den  die  magnesischen  Makedonier  in  Smyma  aufgehen ,  wird 
später^  auch  der  Ort  Alt- Magnesia  (IlaXaifiayvriaia)  au%enomm^i 
mit  der  dort  befindlichen  Besatzung  von  ausgedienten  Makedoniem 
und  einigen  Persem '.  Den  Bewohnem  dieses  Ortes  wird  ebenfiüls 
das  Bürgerrecht  gegeben;  ihre  Privilegien,  gewisse  Steuererleichter- 
ungen, werden  ihnen  erhalten,  und  weitere  Begünstigungen  in  Aus- 
sicht gestellt.  Sie  stellen  sich  dafür  ebenfalls  unter  die  Obhut  eines 
von  den  Smymäem  geschickten  Kommandanten,  eines  Söldnerführers. 
Alles  dieses  geschieht,  um  die  Orte  dem  Seleukos  zu  erhalten.  Die 
Gemeinde  Smyma  ist  gleichsam  Beauftragte  des  abwesenden  Königs; 
sie  stellt  Steuererleichterung  und  Landanweisung  in  Aussicht  und  ver- 
pflichtet sich  zugleich  für  die  regelmäfsige  Verpflegung  und  Besoldung 
der  Truppen  aus  dem  königlichen  Ghit  zu  sorgen  ^.  Königliche  Beamte 
werden  nicht  erwähnt.  Die  Urkunde  dieses  merkwürdigen  Vertrags 
soll  aufser  in  Smyma  und  Magnesia  auch  in  Magnesia  am  Mäander 
und  im  äolischen  Gryneion  aufgestellt  werden  ^.  Daraus  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  diese  beiden  Orte  ebenfaUs  an  Seleukos  festhielten ;  Gryneion 
gehörte  schon  zum  Gebiete  Pergamons;  die  Pergamener  werden  also, 
wie  es  scheint,  als  Freunde  angesehen.  Auf  alle  Fälle  sehen  wir,  wie 
die  königliche  Autorität  nicht  mehr  unmittelbar  ausgeübt  werden  kann^ 
sondem  ganz  den  lokalen  Gewalten  anheimgefallen  ist. 


1)  Z.  101  der  Inschrift.    Doch  ist  dies  nicht  sicher. 

2)  Z.  93  f. 

3)  Unter  Befehl  des  Omanes  {"Üfuhtis)  z.  104  f. 

4)  Z.   100.    106.     Kai  nQoyoijiTai  xov  dfjfjior  Snatg  aiSrois  d^dtSrat  in  ßwnXutov 
rd  r€  fiitQiffiata  xai  rd  d^tiyut  riXXa  Öüa  iioi&st  ix  ßaciXixov  di&oa^m  avri>Zf, 

5)  Z.  84f. 
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Besonders  schwierig  ja  unmöglich  war  es^  in  den  entl^enen  östlichen 
Satrapien  die  königliche  Autorität  zu  behaupten  ^  Alle  Provinzen  bis  nach 
Baktrien  hatten  zuerst  den  Ptolemäos  als  Vertreter  der  Berenike  und  ihres 
Kindes  anerkannt  (S.  148);  dann  waren  sie  dem  Seleukos  wieder  zuge- 
&JIen;  aber  gewifs  blieb  dieser  Wechsel  nicht  ohne  tiefere  Wirkungen,  und 
manche  Qegenden  mögen  sich  seitdem  nicht  wieder  unterworfen  haben. 
Wir  haben  einige  zerstreute  und  unsichere  Nachrichten  über  Au&tftnde 
in  PersiS;  die  vielleicht  in  diese  Zeit  gehören.  Bei  Rhanda  in  Persis 
wurden  3000  aufständische  Perser  von  Seiles,  dem  Strategen  des  Seleukos 
durch  eine  Kriegslist  vernichtet '.  Eine  andere  Nachricht  meldet  von 
einem  sonst  unbekannten  Oborzos,  wi^rscheinlich  einem  Perser.  Er  hat 
3000  makedonische  Kolonisten  aus  Persien  bei  sich,  die  einen  Anschlag 
gegen  ihn  planen.  Um  sich  ihrer  zu  entledigen,  schickt  er  sie  zurück 
und  läfst  sie  unterwegs  in  den  Dörfern  der  Landschaft  Komastos  in 
ihren  Quartieren  ermorden». 

Erster  und  folgenreicher  war  es,  dafs  sich  um  diese  Zeit  die 
nördlichen  und  nordöstlichen  Grenzprovinzen  vom  Reiche  loszulösen 
anfingen  \  Der  Abfall  begann  in  Baktrien  und  Sogdiana.  Der  Präfekt 
der  dortigen  Städte,  Diodotos,  sagte  sich  vom  Seiche  los  imd  nahm 
den  Königstitel  an  \  &  war  Hellene,  nicht  Makedonier,  imd  die 
hellenischen  Städte  waren  es,  auf  die  er  seine  Macht  gründete. 
Während  die  Seleukiden  anderswo  beschäftigt  waren,  brachte  er  die 
Provinzen  zum  Abfall.  Gewifs  kam  auch  der  Grenzschutz  gegen  die 
Barbaren  in  Betracht,  den  die  Könige,  weit  entfernt  und  ^elfach  be- 
drängt und  beschäftigt,  nicht  mehr  leisten  konnten;  die  Provinzen  mufsten 
sich   allein   helfen   und  stellten  sich  auf  eigene  Füfse  ^.     Noch  unter 

1)  Droysen  in  1,  353  f.  hat  hier  der  Landschaft  Atropatene  eine  besondere 
Bedeutnng  zugewiesen,  und  meint,  der  Dynast  von  Atropatene  habe  damals  den 
Seleukiden  ganz  Medien  bis  über  die  Kaspischen  Thore  hinaus  entrissen.  Dies  be- 
ruht auf  einem  seltsamen  Mifsyerständnis  einer  Stelle  Strabos  (XI  515)  und  hat 
keine  Gewähr.  Man  mufs  bei  Strabo  für  das  überlieferte  ngog  dXXijXois  mit  Tyrwhitt 
TtQog  (iXXoig  lesen.    Vgl.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  29. 

2)  Polyän  VII  39.    Gutschmid,  Gesch.  Irans  27  f.  setst  dies  unter  Seleukos  I. 
8)  Polyän  Vn  40. 

4)  Gutschmid,  Gksch.  Irans  31  f.  Lassen,  Indische  Altertumsk.  11  277  und  die 
oben  S.  71  angeführten  numismatischen  Werke. 

5)  Strabo  XI  515  sagt  ungenau  oi  negk  Ev^vdtj/Äoy,  weil  Euthydem  durch  An- 
tiochos  III  am  besten  bekannt  geworden  war.  Gleich  nachher  nennt  er  wie  Justin 
XLI  4,  5  den  Diodot,  von  dem  es  verschiedene  Münzen  nach  dem  Typus  des  An- 
üochos  II  giebt.  Justin  nennt  ihn  Präfekten  der  tausend  baktrianischen  Städte, 
was  eine  erst  für  die  spätere  Zeit  annähernd  zutreffende  Übertreibung  ist.  Vgl. 
Strabo  XV  686.    Justin  a.  a.  0.    §  8. 

6)  Vgl.  Polyb.  XI  34,  4. 

11* 
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Antiochos  II  hat  sich,  wie  es  scheint;  Diodotos  unabhängig  gemacht^. 
Wie  weit  auch  die  benachbarten  Provinzen  des  oberen  Asiens  in 
diese  Erhebung  hineingezogen  wurden,  wissen  wir  nicht.  Wahrschein- 
lich schlössen  sich  die  benachbarten  Inder  südlich  vom  Hindukusch, 
also  die  Paropamisaden  und  ihre  Nachbarn,  vielleicht  auch  Margiana 
den  Baktrern  an,  sodafs  ein  ansehnlicher  Teil  der  nordöstlichen  Satrapien 
sich  vom  Reiche  trennte. 

Bald  folgte  auch  der  Abfall  der  Parther,  die  schon  vorher  unter 
Andragoras  eine  ziemlich  selbständige  Stellung  erworben  hatten  (S.  1 40). 
Früher  waren  sie  ein  verhältnismäfsig  unbedeutender  Stamm;  Parthyäa 
ist  eine  gebirgige,  bewaldete  und  ziemlich  arme  Landschaft  "^ ,  die 
unter  den  Persern  wie  im  Alexanderreiche  zusammen  mit  den  Hyr- 
kanen  eine  Satrapie  bildete  '.  Bedeutung  haben  die  Parther  dadurch  er- 
halten, dafs  sie  an  der  Grenze  des  Reiches  wohnten  und  sich  nahe  mit 
den  stammverwandten  kriegerischen  Nomadenvölkem  jenseits  der  Grenze 
berührten,  den  Dahern,  Saken  u.  a.,  die  von  den  Griechen  nach  altem 
Brauche  auch  Skythen  genannt  wurden,  wie  es  denn  die  Nachricht 
giebt,  dafs  die  Parther  aus  ihrer  Heimat  vertriebene  Skythen  seien  *. 
Von  diesen  unabhängigen  Nomadenvölkem  ist  auch  der  völlige  Abfall 
Parthiens  ausgegangen,  die  bald  nach  dem  baktrischen  Aufstande  und 
vielleicht  im  Zusammenhange  damit  erfolgte.  Nach  unseren  Erzählungen 
beginnt  die  Empörung  schon  unter  Antiochos  II,  250  oder  248  v.Chr.; 
die  Parther  sahen  später  das  Jahr  248/7  v.  Chr.  (Olymp.  133)  als  das 
Anfangsjahr  ihrer  Könige  an  ^.  Es  waren  zwei  Brüder,  Arsakes  und 
Teridates,   Nachkommen   des  Perserköniges  Arsakes    oder  Artaxerxes. 


1)  Sicher  ist  es  nicht,  aber  übereinstimmend  setzen  Justin  wie  Strabo  Diodots 
AbfaU  vor  die  Erhebung  des  Arsakes.  Freilich  meinen  beide  Autoren  damit  erst 
die  Bildung  eines  selbständigen  Parthiens  unter  Arsakes  U,  nicht  die  Anfänge  des 
ersten  Arsakes.     Vgl.  S.  141. 

2)  Strabo  XI  514.    Justin  XLI  1,  3. 

3)  Arrian,  Anab.  III  22.    Diodor  XVIII  3,  3. 

4)  Justin  XLI  1,  2  f.,  wonach  Parthi  soviel  wie  Verbannte  bedeutet.  Für  das 
ganze  Volk,  das  mit  den  übrigen  Iraniern  gleichen  Stammes  ist,  kann  diese  Her- 
leitung  nicht  gelten,  wohl  aber  f&r  die  Dynastie  und  den  herrschenden  Adel. 

5)  Euseb.,  Chron.  I  207 f.  G.  Smith,  Assyrian  discoveries  389.  A.  v.  Gut- 
schmid,  Nene  Beiträge  z.  Geschichte  des  alten  Orients  150.  Ob  dieses  Datum  den 
Anfang  des  ersten  oder  zweiten  Arsakes  bezeichnen  soll,  ist  ungewifs.  Justin  setzt 
den  Abfall  unter  Seleukos  11  und  die  Konsuln  L.  Manllus  Vulso  und  M.  Atilius 
Begulus,  d.  h.  256/5  v  Chr.  Da  dies  nicht  zusammen  pafst,  so  hat  man  yermutet, 
es  sei  C.  Atilius,  und  also  die  Konsuln  von  250  gemeint.  Dies  Jahr  250  setst 
Gutschmid  als  den  Anfang  des  ersten  Arsakes,  das  Epochenjahr  248  als  den  Be- 
ginn des  zweiten. 
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5.  Buch.    §  22.    AbfiiU  der  Parther  240  v.  Chr.  166 

Der  eine^  Teridates,  ward  von  dem  makedonischen  Statthalter,  Pherekles 
oder  nach  anderer  Fassung  Agathokles,  schwer  gekränkt  Die  Brüder 
verabredeten  sich  mit  fünf  Genossen,  töteten  den  Satrapen  und  stürzten 
die  makedonische  Herrschaft  Arsakes  regierte  zwei  Jahre,  dann  folgte 
Teridates,  der  ebenfalls  den  Namen  Arsakes  annahm  und  37  Jahre 
herrschte  ^  Dies  ist  die  poetische  Ursprongsgeschichte  der  parthischen 
Dynastie,  die  hier  zugleich  mit  den  Achämeniden  in  Verbindung  gesetzt 
wird  *.  In  Wahrheit  sind  die  Anfänge  der  parthischen  Unabhängigkeit 
in  Dunkel  gehüllt  ^.  Rätselhaft  ist  das  Verhältnis  zu  Andragoras,  der 
vielleicht  auch  ein  Abtrünniger  war  und  nach  einer  £rzählung  sogar 
der  Stammvater  der  späteren  parthischen  Könige  ist  ^.  Die  Person 
des  ersten  Arsakes  ist  halbmythisch,  und  der  eigentliche  Gründer  der 
parthischen  Unabhängigkeit  ist  der  zweite;  erst  dieser  kann  als  wirklicher 
Herrscher  angesehen  werden  ^.  Nach  glaubwürdiger  Nachricht  war  er 
ein  Skythe  oder  Daher  aus  dem  Stamme  der  nomadischen  Parner,  die 
nördlich  von  Parthien  am  Flusse  Ochos  hausten.  Ein  anderer  Bericht 
nennt  ihn  einen  Baktrianer,  der  vor  der  wachsenden  Macht  Diodots 
floh  und  Parthien  abtrünnig  machte  ^.  Man  kann  hieraus  vielleicht 
schlieisen,  dafs  Diodot  seine  Herrschaft  auch  über  Parthien  auszudehnen 
strebte  ^.  Arsakes  II  war  anfangs,  wie  es  scheint, ,  mehr  Freibeuter  denn 
Herrscher.  Erst  während  des  Krieges  zwischen  Seleukos  U  und  An- 
tiochos  Hierax  gelang  es  ihm ,  sich  im  Lande  wirklich  festzusetzen  ^. 
Als  die  Nachricht  kam,  dafs  Seleukos  von  den  Galatem  bei  Ankyra 
geschlagen  sei,  als  man  ihn  sogar  tot  glaubte,  brach  Arsakes  mit  seinen 
Dahem   oder  Pamem  in  Parthien  ein,  besiegte   und   tötete  den  Statt- 


1)  Arrian,  Parth.  fr.  1  (FHG  III  586)  Syncell.  p.  539  Bonn.  Vgl.  Ammianus 
Marc  XXlll  6,  2f. 

2)  Der  Ahne  Arsakes  oder  Artazerzes  ist,  wie  man  mit  Recht  annimmt,  Arta- 
zerzes  II,  der  auch  Arsikas  oder  Arsakes  hiefs. 

3)  Justin  XLI  4,  6  Arsaces  vir  siaä  incertae  arigmis  ita  vWtutia  expertae.  Er 
spricht  von  Arsakes  II.    Vgl.  Ammianus  XXIII  6,  2  f. 

4)  Justm  XII  4,  12.    Oben  S.  140. 

5)  Justin  nennt  den  ersten  Arsakes  nicht,  sondern  kennt  nur  den  zweiten. 

6)  Strabo  XI  515  vgl.  508.  511.  Vielleicht  ist  zu  beachten,  dals  bei  STncellos 
Arsakes  nnd  Teridates  Satrapen  Ton  Baktrien  sind. 

7)  Vielleicht  hat  ParthySa  zeitweilig  zur  baktrischen  Satrapie  gehört.  Justin 
XLI  4,  1  ssgt,  dafs  die  Provinz  nach  Alezanders  Tode  dem  Stasanor  anvertraut 
ward,  der  nicht  einmal  Makedonier  war.  Dies  ist  wohl  der  Solier,  der  321  v.  Chr. 
Baktrien  erhielt  nnd  dem  vielleicht  nach  dem  Tode  des  Philippos  auch  Parthien 
zufiel    Strabo  XI  516  und  dazu  Müllers  Note  (p.  1016  Didot).    Vgl.  Bd.  I  259. 

8)  Hierin  stimmt  mit  Justin  a.  a.  O.  auch  Appian,  Syr.  65  überein,  der  aus- 
drücklich den  AnÜEing  der  parthischen  Empörung  unter  Seleukos  II  setzt. 
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!••  5.  Bach.    §  22.    Seleokos  II  im  Osten. 

halter  Andragoras  und  bemächtigte  sich  des  Landes  ^.  In  Asaak,  einer 
Stadt  in  Astabene^  soll  er  zuerst  zum  Könige  ausgerufen  worden  sein  '. 
Bald  darnach  gelang  es  ihm^  auch  Hyrkanien  zu  erwerben ,  also 
die  ganze  Satrapie  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen  und  zur  Ver- 
teidigung ein  starkes  Heer  zu  sammeln.  Denn  nicht  nur  von  Seleukos 
drohte  ihm  Gefahr,  sondern  auch  von  dem  Baktrianer  Diodotos, 
der  viel  mächtiger  war  als  er.  Zu  seinem  Glück  aber  ereignete  es 
sich,  dafs  der  Baktrianer  bald  starb;  ihm  folgte  sein  gleichnamiger 
Sohn,  Diodotos  H,  und  mit  diesem  schlofs  Arsakes  Frieden  und  fVeund- 
Schaft  ^.  Wahrscheinlich  war  es  das  Herannahen  des  Seleukos,  das  die 
beiden  abtrünnigen  Fürsten  bewog,  sich  zu  vereinigen. 

Seleukos  kam,  als  er  nach  der  gallischen  Niederlage  seine  Kräfte 
wieder  gesammelt  hatte,  etwa  um  die  Zeit,  wo  Antiochos  Hierax  mit 
Attalos  beschäftigt  war,  von  Babylon  aus  in  die  oberen  Satrapien^, 
um  den  Aufstand  zu  unterdrücken.  Nur  eine  schwache  Kunde  ist  von 
diesem  Feldzuge  erhalten.  Von  Elämpfen  gegen  die  Baktrianer  ist  gar 
nichts  bekannt,  nur  über  den  Krieg  mit  den  Parthern  giebt  es  einige 
Nachrichten.  Arsakes  mufste  vor  Seleukos  das  Feld  räumen  und  begab 
sich  auf  die  Flucht  zu  den  Aspasiaken,  einer  dahischen  Völkerschaft  ^. 
Jedoch  auch  die  Parther  rühmten  sich  eines  Sieges  über  Seleukos,  den  sie 
noch  später  als  den  Tag  der  Befreiung  feierten  ^.  Aber  das  Entscheidende 
war  nicht  dieser  angebliche  Sieg,  sondern  dafs  Seleukos  durch  eine  neue 
Empörung,  die  in  Syrien  ausbrach,  dorthin  zurückgerufen  wurde,  wo- 
durch Arsakes  Zeit  &nd,  seine  Herrschaft  weiter  zu  befestigen. 

Die  Unruhen  in  Syrien  wurden  um  235  v.  Chr.  von  einer  Frau 
aus  dem  königlichen  Hause  erregt,  der  Stratonike,  die  eine  Schwester 
des  Antiochos  II,  also  eine  Tante  des  Seleukos  war.  Sie  war  mit 
Demetrios,  dem  Sohne  des  Antigenes  Gonatas,  vermählt  ^,  und  als  dieser 
sich  nach  seiner  Thronbesteigung  mit  der  Epirotin  Phthia  verheiratete, 
verliefs  sie  freiwillig  den  makedonischen  Hof  und  begab  sich  in  die 
Heimat  zurück  ^.     Sie  versuchte,  den   Seleukos  in  einen  Kri^  gegen 


1)  Strabo  XI  515.    Justin  XLI  4,  6.    Gutschmid,  G^cfaichte  Irans  31  f. 

2)  Isidorus  Charac.,  maus.  Parth.  11. 
8)  Justin  a.  a.  O.    §  8  f. 

4)  Agatharchides,  Fr.  19  bei  Josephus,  Cent.  Ap.  I  206.  FHG.  III  196. 

5)  Strabo  XI  513. 

6)  Justin  XLI  4,  9  f.   vgl.  Ammianus  Marc.  XXIH  6,   3,   wo  irrtümlich  für 
Seleukos  II  Seleukos  Nikator  genannt  wird. 

7)  Kinder  scheint  sie  nicht  gehabt  su  haben ;  daher  erklärt  sich  die  neue  Ehe 
des  Demetrios. 

8)  Euseb.,  Chron.  I  249.    Justinus  XXVIII  1.    Agatharchides  Fr.  19.    Jostin 
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5.  Buch.    §  22     Selenkos  II  im  Osten.  !•? 

Demetrios  zu  treiben^  was  eine  völlige  Umkehr  der  seleukidischen  Politik 
bedeutet  haben  würde;  sie  hoffte  vor  allem,  dafs  der  König  sie  heiraten 
werde.  Als  diese  Hoffiiung  sich  nicht  erßillte,  stiftete  sie,  während  der 
König  in  den  oberen  Satrapien  Elrieg  fuhrtO;  in  Antiochien  einen  Auf- 
stand ^  Seleukos  konnte  nunmehr  die  Unterwerfung  der  abgefallenen 
Provinzen  nicht  vollenden,  sondern  mulste  eiligst  nach  Antiochien  zurück- 
kehren. Er  nahm  die  Stadt  ein,  Stratonike  entfloh  nach  Seleukeia,  und 
dort  wurde  sie,  weil  sie  durch  einen  Traum  sich  bewegen  liefs,  ihre 
Flucht  aufzuschieben ,  von  Seleukos  ereilt  und  getötet  *.  Zu  einem 
neuen  Feldzuge  in  die  oberen  Satrapien  hat  Seleukos,  so  viel  wir  wissen, 
keine  Gelegenheit  mehr  gefunden.  Die  griechischen  Könige  in  Baktra 
behaupteten  sich;  ebenso  konnte  Arsakes  II  seine  Herrschaft  befestigen 
und  erweitem.  Auf  dem  Gebirge  der  Apaortener  gründete  er  in  frucht- 
barer Gegend  die  starke  Festung  Dara  und  zog  die  benachbarten  Land- 
schaften in  seine  Herrschaft  hinein,  die  vielleicht  schon  die  östlichen 
Teile  Mediens  bis  zu  den  kaspischen  Thoren  mit  umfalste  ^.  Er  wurde 
dadurch  der  Gründer  des  selbständigen  parthischen  Staates. 

Seleukos  fand,  wie  es  scheint,  in  Syrien  und  anderswo  zu  viel  zu 
thun,  um  an  eine  Unterwerfung  der  Abtrünnigen  denken  zu  können  K 
Der  Aufstand  Stratonikes  zeigt,  wie  unsicher  seine  Herrschaft  selbst  in 
Antiochien  war.  In  diese  Zeit  mag  die  Erweiterung  und  neue  Koloni- 
sierung fallen,  welche  diese  Stadt  durch  ihn  erfuhr.  Er  ftihrte  Kolonisten 
hinein,  Kreter,  Aetoler  und  Euböer  und  ftigte  der  Stadt  einen  neuen, 
•dritten  Teil  hinzu,  der  auf  einer  Insel  des  Orontes  angelegt  wurde  ^.  Diese 

läfst  die  Stratonike  zu  Antiochos  gehen;  Beloch  S.  508  meint  daher,  sie  habe  sich 
zuerst  an  Antiochos  Hierax  gewandt.  Aber  wahrscheinlich  liegt  hier  nur  ein  Irr- 
tum Justins  ?or,  der  auch  dann  bleibt,  wenn  man  Belochs  Meinung  annimmt.  Die 
2^it  dieser  Ereignisse  läfst  sich  nur  annähernd  bestimmen.  Demetrios  heiratete  die 
Phthia  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  (289  v.  Chr.),  genaueres  ist  nicht  be- 
kannt.  Da  eine  Doppelehe  nichts  Ungewöhnliches  ist,  so  kann  Stratonike,  die  frei- 
willig ging,  noch  eine  Zeit  lang  neben  Phthia  bei  Demetrios  gelebt  haben.  Ihr 
Aufstand  femer  kann  erst  einige  Zeit  nach  ihrer  Rückkehr  erfolgt  sein. 

1)  Droysen  III  2,  7.  11  und  ebenso  Kopp  p.  228  vermuten,  daüs  sie  sich  mit 
Antiochos  Hierax  verbündete.  Vgl.  die  vor.  Anm.  Notwendig  ist  diese  Annahme 
nicht.    Die  weiteren  Kombinationen  Droysens  sind  ganz  unsicher. 

2)  Agatharchides  a.  a.  0. 

3)  Strabo  XI  514. 

4)  Übrigens  ist  aach  ein  Abkommen  nicht  unmöglich. 

5)  Strabo  XVI  750.  Libanlos  I  309  (Beiske).  libanlos  führt  die  Erweiterung 
auf  Antiochos  III  zurück.  0.  Müller  (Antiq.  Antioch.  51)  meint  daher,  erst  An- 
Üocbos  habe  diesen  Stadtteil  vollendet  Man  kann  übrigens,  wenn  man  will,  die 
Stadterweitenmg  auch  früher,  nach  der  Wiedergewinnung  des  nördlichen  Syriens^ 
ansetzen. 
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168  5.  Buch.    §23.    Seleukos  III  226  -  223  ?.  Chr 

Erweiterung  der  Stadt  hatte  vielleicht  politische  Gründe  und  sollte  dazu 
dienen,  ihr  eine  ergebenere  Bevölkerung  zu  schaffen.  Fernerhin  mufs 
der  Krieg  mit  Ägypten  wieder  ausgebrochen  sein;  denn  wir  wissen^ 
dafs  Seleukeia  an  der  Mündung  des  Orontes,  das  zur  Zeit  des  Auf- 
standes der  Stratonike  syrisch  war,  später  aufs  neue  in  die  Hände  dea 
Ptolemäos  III  fiel  ^  Der  Tod  des  Antiochos  Hierax  machte  dem 
Seleukos  endlich  etwas  Luft.  Man  hat  vermutet  ^,  dafs  er  jetzt  einen 
Versuch  unternommen  habe,  den  Attalos  wieder  zurückzudrängen;  aber 
es  ist  wahrscheinlicher,  dafs  er  mit  dem  Pergamener  bis  zuletzt  in 
Frieden  und  Freundschaft  blieb  '.  Jedenfalls  hat  er  nichts  ausgerichtet, 
denn  er  starb  ein  Jahr  nach  seinem  Bruder  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde  (Olymp.  138,2  =  227/6  v.  Chr.)*.  Seine  etwa  zwanzigjährige 
Herrschaft  war  ein  unablässiger  Kampf,  den  er  zwar  mit  Ehren,  aber 
auch  mit  schweren  Verlusten  bestanden  hat  Das  Verlorene  wieder  zu 
erobern  mufste  er  seinem  Nachfolger  überlassen. 

§38. 

Von  der  Laodike,  einer  Schwester  des  Andromachos  ^ ,  hinterliefs 
Seleukos  Eallinikos  zwei  Söhne,  von  denen  der  ältere,  früher  Alexan- 
dres genannt,  als  Seleukos  III  den  Thron  bestieg  ^.  Unter  ihm  mufs 
endlich  der  Krieg  gegen  Ägypten  zu  Ende  gegangen  sein  ^.  Mit 
ansehnlichem  Gewinn    ging  Ptolemäos   III   aus  den   langen    Kämpfen 


1)  Poljb.  V  58,  10.  Vgl.  oben  S.  147.  In  diesem  Kriege  mag  Andromacbos^ 
der  Vater  des  Achäos,  in  ägyptische  Gefangenschaft  geraten  sein.  Polyb.  V  51,  1. 
Einige  Jahre  vorher  kämpfte  er  noch  gegen  Antiochos  Hierax.  Polyän  IV  17. 
Oben  S.  159. 

2)  Drojsen  III  2,  19  f.  in  den  Inschr.  von  Pergamon  35  f.  wird  ein  Sieg  des 
Attalos  über  die  Feldherren  des  Seleukos  erwähnt.  Allein  dies  kann  auf  den  Krieg 
mit  Seleukos  III  gehen. 

3)  Nach  Poljb.  IV  48,  7  wird  anzunehmen  sein,  dafs  Attalos  erst  unter  Se- 
leukos ni  weiter  um  sich  gTi£F. 

4)  Eusebius,  Chron.  I  253.    Justin  XXVÜ  3,  12. 

5)  Polyb.  V  61,  4.    VIII  22,  11.    Sie  war  seine  Cousine. 

6)  Poljb.  IV  48,  6.  Euseb.  I  253.  Sein  eigentlicher  Beiname  ist  Soter 
(CIGr.  III  4458).    Die  Soldaten  nannten  ihn  nach  Eusebios  Keraunos. 

7)  Mit  Recht  entnimmt  Droysen  III  2,  14  f.  aus  Polyb.  V  67  die  Thatsache, 
dafs  ein  Friede  geschlossen  wurde.  Ich  möchte  diesen  Frieden  lieber  Seleukos  III 
als  dem  Kallinikos  zuschreiben.  Libanios  (vol.  I  308  Reiske)  erzählt  zwar,  zur  Zeit 
des  Seleukos  II  habe  Ptolemäos  von  Ägypten,  von  der  Göttin  selbst  veranlafst,  ein 
Bild  der  Isis  nach  Antiochien  gesandt,  und  daraus  schliefst  Droysen  III  2,  15,  da(s 
Friede  und  Freundschaft  zwischen  den  beiden  Königen  geschlossen  sei.  Aber 
diese  und  andere  Geschichten  des  Ldbanios  sind  nicht  zu  brauchen.  Der  Autor  hat 
nur  sehr  dürftige  Kenntnisse;  nach  ihm  (S.  306)  ist  z.  B.  die  Zeit  des  Antiochos  I 
und  II  in  tiefem  Frieden  verlaufen. 
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5.  Buch.    §  6.    Ptolemäos  III.  169 

bervor.  Cölesyrien  und  Phönizien  bis  zum  Flusse  Eleutfaeros,  Seleukeia 
am  OronteS;  fast  alle  Küstenplätze  des  südlichen  Kleinasiens^  von  Soloi 
in  Eilikien  angefangen  ^j  waren  in  seiner  Gewalt;  er  besafs  ferner  Lykien 
und  einen  grofsen  Teil  Eariens,  an  der  ionischen  Küste  Ephesos  und 
SamoS;  wo  seine  Flotte  stand,  und  die  Südküste  Thrakiens  vom 
Nestos  bis  zum  thrakischen  Chersones.  Er  beherrschte  direkt  oder  in- 
direkt auch  viele  Inseln  des  ägäischen  Meeres;  Melos  und  Thera  waren 
in  seiner  Gewalt  ^,  und  seine  Hand  und  sein  Einflufs  erstreckten  sich 
über  Vorderasien,  Griechenland  und  Makedonien. 

Hier  machten  ihn  aber  die  Makedonier  mit  Ausdauer  den  Rang 
streitig.  Es  scheint,  dafs  auch  nach  dem  Frieden  mit  Seleukos  der 
Kriegzustand  auf  dieser  Seite  nicht  aufhörte.  Demetrios  freilich,  der 
Nachfolger  des  Gonatas  (239  —  229  v.  Chr.),  war  von  allerlei  Feinden 
so  sehr  bedrängt,  dafs  er  gegen  Ägypten  nicht  viel  unternehmen  konnte  '. 
Aber  sein  Nachfolger,  Antigenes  Doson,  nahm  den  Krieg  wieder  auf. 
Wir  erfahren,  dafs  er  zwischen  228  und  225  v.  Chr.  eine  Expedition 
nach  Asien  unternahm;  nach  einer  zweiten  Nachricht  hat.  er  Karien 
unterworfen ,  den  Ägyptern  also  wenigstens  einige  Stücke  entrissen  *. 
Auch  auf  den  Inseln  fafsten  die  Makedonier  festen  Fufs;  Andres  war, 
vielleicht  schon  von  früher  her,  in  ihrem  Besitz,  und  Amorgos  scheint 
sich  damals  dem  Antigenes  angeschlossen  zu  haben  ^.  Hier  hat  also 
Ägypten  einige  Verluste  erlitten. 

^^  Überhaupt  waren  die  ptolemäischen  Besitzungen  so  weit  entlegen 
und  zerstreut,  dafs  nur  eine  mächtige  und  thatkräftige  Hand  sie  zu- 
sammenhalten konnte.  Sie  bedurften  einer  beständigen  Wachsamkeit, 
steter  Bereitschaft  gegen  Handstreiche  imd  Überraschungen,  die  in  diesen 
Zeiten  auch  im  Frieden  ohne  Bedenken  unternommen  wurden,  und  be- 
anspruchten daher  einen  bedeutenden  Teil  der  ägyptischen  Streitmacht. 
Stets  mufsten  die  politischen  Verhältnisse  sorg&ltig  ins  Auge  gefafst 
werden;  denn  Ägyptens  Macht  beruhte  darauf,  dals  weder  Makedonien 
in  Griechenland  noch  die  Seleukiden  in  ABien  zu  mächtig  würden. 
Diese  Aufgabe  hat  Ptolemäos  HI  wie  sein  Vater  vollständig  begri£fen 


1)  Liv.  XXXin  19,  11.  20,  4. 

2)  Auf  Thera  lagen  ägyptische  Truppen  nach  einer  Inschrift  aus  dem  18.  Jahre 
des  Ptolemäos  (230/29)  MA.  1896  XXI  258  f. 

3)  Seiner  Zeit  gehört  eine  samothrakische  Inschrift  an,  aus  der  hervorgeht, 
dafs  der  ptolemäische  Statthalter  in  Thrakien  zum  Schutz  der  Insel  Fulsvolk  und 
Reiterei  hmübersandte.    MA.  XVIII  348  f. 

4)  Polyb.  XX  5,  7—11.    Trogus,  Pro!.  28. 

5)  Vgl.  oben  S.  151.  G^esandte  des  Antigenes  in  Minoa  auf  Amorgos  BCH  VIIl 
440.    MA.  1  337  f.    Vgl.  Anc.  Greek  inscr.  Brit.  Mus.  II  247. 
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und  erfüllt;  gerade  auf  die  Erhaltung  seines  auswärtigen  Besitzes  ver- 
wandte er  die  gröfste  Sorgfalt  ^  Er  hielt  Flotte  und  Heere  in  gut^n 
Zustande;  überall  hatte  er  femer  Verbindungen  und  unterstützte  seine 
Freunde  in  Griechenland  und  anderswo  Auch  im  Westen  hielt  er  die 
Freundschaft  mit  Hieron  von  Syrakus^  mit  den  Karthagern  und  Römern 
aufrecht.  Er  hat  Ägypten  auf  den  höchsten  Gipfel  der  Macht  erhoben, 
und  nach  dem^  was  er  geleistet  hat;  müssen  wir  annehmen,  dafs  er  ein 
kräftiger,  unternehmender,  umsichtiger  Herrscher  war,  der  sich  den  Ge- 
schäften mit  Eifer  und  Verständnis  hingab  ^.  Sonst  ist  von  seiner 
Persönlichkeit  wenig  bekannt^,  viel  weniger  als  von  seinem  Vater, 
dessen  Politik  im  übrigen  auch  die  seinige  war.  Wie  dieser  war  er 
ein  eifriger  Freund  der  Hellenen,  ein  Förderer  der  Wissenschaften.  Es 
wird  stets  sein  Ruhm  sein,  dafs  er  den  grofsen  Kyrenäer  Eratosthenes 
von  Athen  nach  Alexandrien  berief  und  ihn  zum  Vorsteher  der  Biblio- 
theken machte^.  Auch  dem  Lande  Ägypten  und  dem  einheinüschrai 
Gottesdienste  widmete  er  die  gebührende  Fürsorge.  Ptolemäos  hat  z.  B. 
dem  Osiris  in  Eanopos  einen  Tempel  gebaut  ^  und  andere  Heiligtümer 
in  Oberägypten  errichtet  oder  angefangen  ^.  Daf&r  ernteten  er  und  seine 
einflulsreiche  Gemahlin,  die  vielgefeierte  Berenike,  die  Grofse  beigenannt  ^, 

1)  Vgl.  Polyb.  IV  34,  4  f. 

2)  Die  Annahme,  dafs  er  später  schlaff  wurde  (z.  B.  bei  Mahafi^,  Ptolemies  220) 
ist  nur  eine  Meinung,  die  sich  auf  angebliche  Fehler  in  seiner  Politik  stützt,  in 
Wahrheit  aber  ohne  Begründung  ist.  Übrigens  kann  auch  ein  kräftiger  Herrscher 
Fehler  begehen. 

8)  Einige  Nachrichten  über  Günstlinge  oder  Schmeichler  (Polemo,  Fr.  84  bei 
Athen.  XII  552  C.  Athen.  VI  251 D)  besagen  nichts.  Die  von  Drojsen  III  1,  401 
ab  charakteristisch  hervorgehobene  Anekdote  bei  Aelian,  Var.  h.  XIY  43  kann 
auch  auf  Ptolemäos  I  gehen.  Die  Geschichte  des  Juden  Josephos  (bei  Josephus, 
Ant.  XII  154 ff.),  der  angeblich  unter  Ptolemäos  III  die  Gefälle  des  südlichen 
Syriens  gepachtet  haben  soll,  ist  eine  spätere  Erfindung,  sie  darf  am  wenigsten  zur 
Charakteristik  des  Königs  und  der  Zustände  unter  ihm  verwandt  werden,  wie  dies 
von  Mahaff^  p.  216  f.  geschehen  ist 

4)  Suidas  s.  ^Eifaroa^ivii^.  Eratosthenes  widmete  ihm  die  Lösung  eines 
mathematischen  Problems,  der  Verdoppelung  des  Kubus.  Bemhardy,  Era- 
tosthenica,  p.  173.  Vgl.  Wilamowitz,  Nachrichten  d.  Götting.  G^ellsch.  d.  Wiss. 
1894,  S.  1  f. 

5)  Letronne,  Receuil  I  2.    Strack,  Ptolemäer  233. 

6)  Wie  den  Tempel  von  Esneh  (Latopolis)  s.  Lepsius,  Dekret  von  Kanopos 
S.  5;  der  von  Edfii  (Apollonoepolis)  wurde  in  seinem  10.  Jahie  (238/37  v.  Chr.) 
angefangen.    Mahafiy,  Emp.  of.  Ptolem.  239. 

7)  Athen.  XV  689  A.  Ihr  ist  das  bekannte  von  Catullus  (66)  übersetzte  Ge- 
dicht des  Kallimachos  BigerUfig  nXoxa/nof  gewidmet.  Das  Haupthaar,  das  sie  für 
<len  glücklichen  Sieg  und  Rückkehr  des  Gatten  weihte,  wurde  vom  Astronomen 
Konon  am  Himmel  unter  den  Sternen  wieder  gefunden. 
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gö^che  Ehren.  Schon  bald  nach  der  Thronbesteigung  wurden  sie  als 
s^genbiingende  Götter  (d'eoi  ede^yerai)  zusammen  mit  ihren  Ahnen  ver- 
ehrt ^.  In  einem  Dekret  der  ägyptischen  Priesterschaft^  das  im  neunten 
Jahre  des  Königs  (239/8  v.  Chr.)  in  Elanopos  beschlossen  ward  ^,  werden 
Ptolemäos  und  Berenike  gepriesen  ^  dafs  sie  dem  Lande  den  Frieden 
erhalten,  dafs  sie  bei  einer  Mifsemte;  als  der  Nil  nicht  hoch  genug  stieg, 
das  Land  durch  Steuemachlafs  und  Zufuhr  von  aufsen  erleichtert,  dafs 
sie  f&r  die  Heiligtümer  und  Gottesdienste  gesorgt  haben.  Dafür  werden 
dem  Königspaar  besondere,  noch  höhere  göttliche  Ehren  zuerkannt. 
Auch  Berenike,  das  jüngst  verstorbene  Kind  des  Königs,  wird  unter 
die  Götter  versetzt  und  mit  einem  jährlichen  Fest  ausgestattet  Be- 
sonders hervorzuheben  ist,  dafs  mit  den  Beschlüssen  zu  Ehren  des  Königs- 
paares zugleich  eine  Verbesserung  des  Kalenders  verbunden  ist.  Es 
wird  verordnet,  dafs  von  jetzt  an  alle  vier  Jahre  ein  Schalttag  eingefügt 
werden  solle,  wodurch  das  ägyptische  Wandeljahr  von  365  Tagen  fest- 
gdegt  wird.  Wir  gehen  wohl  nicht  irre,  wenn  wir  annehmen,  dafs 
der  befruchtende  Einflufs  hellenischer  Bildung,  deren  Spuren  sich  in 
dem  Dekret  auch  sonst  finden,  die  ägyptischen  Priester  für  diese 
wichtige  Neuerung  zugänglich  gemacht  hat  Am  Ufer  des  roten 
Meeres  hat  Ptolemäos  III  die  Unternehmungen  seines  Vaters,  be- 
sonders die  Ele£antenjagd,  fortgesetzt  Der  beste  Beweis  dafür  ist 
das  ihm  zu  Anfang  seiner  Regierung,  nach  den  ersten  grolsen  Feld- 
zügen gegen  Seleukos  in  Adulis  (Massauah)  errichtete  Denkmal  mit 
einer  Ruhmesinschrift,  die  ihn  als  den  grofsen  König,  als  den  Nach- 
kommen der  Gtötter,  den  siegreichen  Eroberer  feiert  ^.  Manche  von  den 
oben  (S.  116)  genannten  Gründungen  an  dieser  Küste  werden  von  ihm 
herrühren. 

g  34. 

Für  Seleukos  III  war  der  Friede  mit  Ägypten  notwendig,  um  nicht 
Vorderasien  ganz  zu  verlieren.  Denn  inzwischen  hatte  Attalos,  wahr- 
scheinlich nach  dem  Tode  des  Kallinikos  Hand  auf  die  seleukidischen 
Besitzungen  diesseits  des  Tauros  gelegt  und  fast  alles  erobert.  Die 
Truppen  des  Seleukos  konnten  nicht  mehr  stand  halten  \  und  der  König 


1)  Der  Kult  findet  sich  schon  im  Dekret  von  Kanopos. 

2)  LepshiB,  Das  bUmgoe  Dekret  Ton  Kanopos,  Berlin  1866.    Mabaffy,  Ptole- 
26  f.    Strack,  Ptolemäer  227. 

3)  CIGr.  5127.    Strack  p.  232.    Vgl.  Diodor  HI  18,  4. 

4)  Polyb.  IV  48,  7 f.  In  diesen  Zosammenhang  gehören  wohl  die  aas  den 
Insehr.  t.  Pergamon  I  35  f.  bekannten  Siege  des  Attalos  über  die  Strategen  des 
Seleokoe  and  über  Lysias,  der  wohl  ein  Dynast  in  dieser  G^egend  war.  Oben  S.  160. 
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mufste  selbst  kommen.  Mit  ansehiilichem  Heere  überschritt  er  den 
Tauros;  aber  seine  Soldaten,  die  er  nicht  bezahlen  konnte^  waren  on- 
botmäfsig;  und  schon  in  Phrygien  wurde  er  von  zwei  Aufständischen, 
Nikanor  und  dem  Gallier  Apaturios  (223  v.  Chr.)  meuchlings  ermordet  K 
Der  Krieg  geriet  jetzt  ins  Stocken,  da  zunächst  die  Thronfolge  geordnet 
werden  muTste.  Seleukos  hatte  einen  kleinen  Sohn,  Antiochos,  der  auf 
kurze  Zeit  in  einigen  Reichsteilen  Anerkennung  fand  ^.  Aber  das  Heer 
wollte  kein  Kind  zum  König  und  berief  den  jüngeren  Bruder  des 
Seleukos,  Antiochos  HI,  der  in  Babylonien  weilte,  auf  den  Thron,  und 
dieser  fand  im  ganzen  Reiche  Gehorsam;  um  die  Gefahren  eines 
Bürgerkrieges  zu  vermeiden,  entschlofs  man  sich,  das  Kind  Antiochos 
zu  beseitigen."  Während  nun  der  neue  König  in  Syrien  blieb,  wurde 
Vorderasien  und  die  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Attalos  dem  Achäos 
übertragen,  einem  thatkräftigen  Manne,  nahem  Verwandten  des  könig- 
lichen Hauses,  der  überdies  mit  Laodike,  einer  Tochter  des  Mithridates 
vom  pontischen  Kappadokien,  vermählt  war'.  Achäos  hatte  den  er- 
mordeten König  auf  seinem  letzten  Feldzuge  begleitet  und  wesentlich  zur 
Erhebung  des  Antiochos  HI  beigetragen.  Er  rächte  den  Seleukos  und 
strafte  die  Mörder  und  nahm  dann  den  Kampf  gegen  Attalos  wieder 
auf,  der  durch  den  Tod  des  Seleukos  unterbrochen  war;  denn  das 
Heer  war,  um  den  Thron  zu  stützen,  von  Epigenes  nach  Syrien 
zurückgeführt  worden  ^,  und  Achäos  mufste  sich,  wie  es  scheint, 
ein  neues  bilden.  Ein  rascher  Erfolg  begleitete  nun  sein  Unternehmen ; 
in  kurzer  Zeit,  etwa  in  Jahresfrist,  verlor  Attalos  alle  seine  Er- 
oberungen und  sah  sich  auf  sein  ererbtes  Gebiet,  Pergamon  und 
Umgegend,  beschränkte  Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  abgefedlenen 
Provinzen  sich  6*eiwillig  wieder  unterwarfen;  den  Städten  wird  Achäos 
ihre  Freiheiten  belassen  und  bestätigt  haben,  auch  mag  er  wohl  von 
den  Galliern  unterstüzt  worden  sein.  Achäos  erlangte  in  Vorderasien 
vollkommen  das   Übergewicht   und    stellte  die  Herrschaft  des  Königs 


1)  Polyb.  IV  48,  6  ff.  vgl.  II  71,  4.  V  40,  5.  Appian,  Syr.  66.  Euaeb.,  Chron.  I 
253.  HieroD.  in  Daniel.  11  (vol.  III  p.  1124).  Trogus,  Prol.  27.  Nach  Polybios 
wird  sein  Tod  in  den  Sommer  223  v.  Chr.  gesetzt  werden  müssen;  die  Chrono- 
graphen geben  ihm  drei  Jahre,  Appian  nor  swei;  sein  letztes  ist  nach  £iisebias 
a.  a.  0.    OL  139,  1  =  224/3  v.  Chr. 

2)  Er  wird  in  der  Reihe  der  Könige,  aber  ohne  Beinamen  aufgeführt  CIGr.  III 
4458,  femer  erscheint  sein  kindliches  Bild  auf  einigen  Münzen.  Droysen  m  2,  121  f. 
Babelon,  Rois  de  Syrie  LXXIVf. 

3)  Polyh.  V  40,  5.    Vm  22,  11. 

4)  Polyb.  V  41,  4. 

5)  Polyb.  IV  48,  2.  11. 
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etwa  in  dem  Umfange  wieder  her,  wie  sie  vor  dem  Abfiedl  des  An- 
tiochos  Hierax  bestanden  hatte.  Die  Seleukiden  waren  eben  viel  stärker 
and  fester  angewurzelt  als  Attalos.  Dieser  hatte  sich  im  Augenblicke 
höchster  Not  an  ihre  Stelle  gesetzt,  aber  er  vermochte  nicht,  sich  darin 
aus  eigener  Kraft  zu  behaupten. 
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Quellen:  Die  älteste  und  fast  einzige  vollständige  Darstellnng  der  in 
diesem  Abschnitte  dargestellten  Geschichte  bietet  Polybios  Buch  I  in 
seiner  kurzen  Geschichte  des  ersten  punischen  Krieges;  ihn  ergänzen  die 
Auszüge  aus  dem  23.  und  24.  Buche  Diodors.  Bei  Justinus  sind 
uns  nur  fUr  den  Anfang  des  Abschnittes  einige  wenige  Notizen  erhalten. 
Unter  den  zeitgenössischen  Schriftstellern  kennen  wir  den  Karthagerfreund 
Philinos  von  Akragas  und  den  Römer  Fabius  Piktor,  Polybios 
nennt  sie  beide^  folgt  aber  keinem  ausschliefslich  und  hat  neben  ihnen 
vielleicht  noch  andere ,  uns  unbekannte  Gkschichtschreiber  benutzt 
Diodors  Berichte  tragen  zuweilen  Spuren  karthagischer  Färbung^  und 
wahrscheinlich  hat  er  den  Philinos  benutzt,  ob  allein  oder  mit  anderen^ 
ob  mittelbar  oder  unmittelbar,  ist  nicht  bekannt. 

Für  die  Geschichte  des  ersten  punischen  Ejieges  sind  neben  Polybios 
und  Diodor  die  römischen  Historiker  zu  benutzen.  Aber  weder  Livius 
noch  Cassius  Dio  sind  hier  im  Original  erhalten.  Von  ersterem  giebt 
es  nur  dürftige  Auszüge;  bedeutender  und  wertvoller  sind  die  Reste 
Dios,  teils  einzelne  Stücke,  teils  der  Auszug  des  Zonaras.  Es  scheint 
nicht,  dafs  Livius  und  Dio  die  Originalquellen,  Fabius  oder  Philinos 
benutzt  haben;  ihre  Quellen  sind  viel  jünger.  Sie  sind  nicht  wertlos, 
aber  minderwertig,  und  mit  Eaitik  zu  benutzen. 

Litteratur:  Aufser  den  oben  S.  5  angeführten  allgemeinen 
Werken  ist  zu  nennen:  L.  O.  Bröcker,  Geschichte  des  ersten  punischen 
Krieges,  Tübingen  1841.  Karl  Haltaus,  Geschichte  Roms  im  Zeitalter 
der  punischen  Kriege,  Leipzig  1846.  Karl  Neu  mann,  Das  Zeitalter 
der  punischen  Kriege,  herausgegeben  und  ergänzt  von  Gustav  Faltin^ 
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Breslau  1883.  Ferner  die  Darstellongen  der  Geschichte  Hierons:  Haackh 
in  Pauiys  Realencyklopädie  des  klass.  Altertums  XUS.  1299  ff.  Petrj, 
Hiero  II  von  Syrakus,  Progr.  Elberfeld  1861.  Schneiderwirt h;. 
Hiero  II  von  Syrakus,  Progi-.  HeiKgenstadt  1861. 

§1.' 

Als  Pyrrhos  etwa  im  Friihjahr  275  Sicilien  verlassen  hatte,  schwand 
seine  Macht  dort  völlig,  zumal  da  er  bald  darnach  die  grofse  Seeschlacht 
an  die  Karthager  verlor.  Ein  Teil  seiner  ehemaligen  Bundesgenossen 
suchte  bei  den  Karthagern  Schutz,  andere  sogar  bei  den  Mamertinern» 
und  auch  Syrakus,  wo  er  sich  zuletzt  gehalten  hatte,  sagte  sich 
von  ihm  los.  Gewifs  besafs  er  dort  noch  Freunde;  aber  wenn  er 
damals  zurückgekehrt  wäre,  würde  man  ihn  schwerlich  au%enommen 
haben.  Nur  der  Bund  der  Sikelioten,  den  Pyrrhos  erneuert  hatte,, 
blieb  bestehen,  wenn  auch  beschränkt  auf  den  östlichen  Teil  der 
Insel ';  es  war  doch  ein  dauernder  Gewinn,  dafs  die  kleinen  Tyrannen 
beseitigt  waren;  Syrakus  nahm  jetzt  seine  führende  Stellung  wieder 
auf.  Gegen  die  wiedererstarkte  Macht  der  Karthager  und  Mamer- 
tiner  bedurften  die  Sikelioten  dringend  der  Sammlung  und  einheit- 
lichen Führung. 

Zwischen  Syrakus  und  Karthago  scheint  damals  Friede  bestanden 
zu  haben,  wenigstens  giebt  es  von  einem  Elriege  keine  sichere  Spur  ''^ 
die  gefährlichsten  Feinde  der  Sikelioten  waren  die  streitbaren  Mamer- 
tiner,  die  nunmehr  durch  das  Bündnis  mit  ihren  Landsleuten  in  Rhegion 
erheblich  verstärkt  waren  *  und  die  benachbarten  sicilischen  Städte  be- 
setzten oder  tributpflichtig  machten.  Aläsa,  Tyndaris  und  Abakänon 
waren  in  ihrem  Besitz  ^,  und  besonders  das  syrakusische  Gebiet  wurde 
von  ihnen  heimgesucht;  denn  die  Syrakusaner  waren  ihre  erbittertsten 
Feinde;  sie  hatten  den  vertriebenen  Messaniem  Aufiiahme  gewährt  ^ 
und  es  war  ihr  Ziel,  die  Mamertiner  wieder  aus  Sicilien  zu  vertreiben. 


1)  Einige  beachtenswerte  Beiträge  zur  Gechichte  dieser  Zeit  giebt  Beloch,. 
Hermes  28,  481  f. 

2)  Unsere  Nachrichten  lassen  erkennen,  da(s  anfser  den  nächsten  Nachbarn 
Tanromenion,  Katane,  Leontini,  Akra,  Heloron  und  Neton  auch  Kentoripa  und 
Agyrion  zu  den  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  gehörten.  Ob  auch  Kamarina^ 
ist  zweifelhaft.  Später  am  264  ist  Echetla  die  Grenze  zwischen  syrakusischem  und 
karthagischem  Gebiete.    Diodor  XXII  18,  9  f.    XXIH  4.    Poljb.  I  15,  4. 

3)  Jostmus  XXm  4,  1  nennt  zwar  die  Karthager  als  Feinde,  dies  beruht  aber,, 
wie  Beloch  bemerkt,  wohl  auf  einem  Mifsyerständnisse. 

4)  Man  darf  rermuten,  dafs  sie  sich  durch  andere  italische  Soldner  rerstärkten. 

5)  Diodor  XXTT  13. 

6)  Diodor  XXII  13,  4. 
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Selbst  die  Karthager  wurden  damals  von  den  Mamertinem  nicht  ver- 
schont *,  und  so  erneuerte  sich  der  Baiegzustand,  in  dem  wiederum  die 
Söldner  eine  grofse  Rolle  spielten  und  ihrer  Unentbehrlichkeit  bewufst, 
sich  als  Herren  zu  fühlen  begannen.  Eine  vereinzelte  Notiz  berichtet 
von  syrakusischen  Mietstruppen,  die  in  Akragas^  wie  es  scheint,  als  Be- 
satzung lagen  ^  und  ähnlich  wie  die  Mamertiner  in  Messana  gethan,  sich 
der  ihnen  anvertrauten  Stadt  zu  bemächtigen  versuchten.  Aber  einer 
ihrer  Führer,  der  Achäer  Alexon,  ein  wackerer  Mann,  vereitelte  ihr 
Vorhaben  und  rettete  die  Akragantiner  vor  dem  Verluste  ihres  Landes 
und  ihrer  Freiheit  *.  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  damals  Akragas  mit 
Syrakus  verbündet  war.  Bald  aber  haben  die  beiden  Städte  sich  von 
einander  getrennt.  Die  Akragantiner  sind  von  Syrakus  unabhängig 
und  halten  gute  Freundschaft  mit  den  Karthagern,  deren  Gebiet  an  das 
ihrige  stiefs  *. 

Aufser  dem  Kriege  mit  den  Mamertinem  hatten  die  Syrakusaner 
von  Parteiungen  innerhalb  ihrer  Gemeinde  zu  leiden  *.  Es  war  der 
alte  Gegensatz  zwischen  Aristokratie  und  Demokratie,  der  schon  so  oft 
die  Tyrannis  heraufgebracht  hatte.  Um  diese  Zeit  brach  zwischen  dem 
Heer  im  Felde  und  der  Bürgerschaft  in  der  Stadt  ein  Streit  aus  *.  Die 
Truppen,  Syrakusaner  und  Bundesgenossen  ',  befanden  sich  bei  Mergane  * 


l;  Polyb.  I  8, 

2)  Beloch  S.  486  meint  zum  Schatze  gegen  die  Karthager.  Besser  denkt  man 
an  die  Mamertiner,  die  schon  früher  ihre  Streifzüge  bis  an  die  Südküste  ausgedehnt 
hatten.  Man  kann  sich  die  Sache  so  denken,  dafs  die  Syrakusaner  den  Akra- 
gantinem  ihre  Soldner  liehen,  wobei  Akragas  dann  die  Bezahlung  übernahm. 

3)  Polyb.  I  43,  2.  8. 

4)  Diodor  XXIII  1,  2  erwähnt  diese  Freundschaft;  das  Bündnis  ward  erst 
später  geschlossen. 

5)  Bei  Plautus  Menaechm.  408  f.  wird  vermutlich  nach  Posidipp  die  Reihe  der 
syrakusischen  Herrscher  aufgeführt,  Agathokles,  Phintias  und  Liparo,  der  dem  jetzt 
regierenden  Hieron  das  Reich  hinterlassen  habe.  Dies  ist,  wie  Haackh  gezeigt  hat, 
eine  fingierte  Fürstenreihe  mit  bekannten  Namen.  Phintias  ist  offenbar  der  Tyrann 
von  Akragas.  Liparo  kommt  sonst  nicht  vor;  es  kann  recht  wohl  einen  Mann  des 
Namens  gegeben  haben,  der  vielleicht  Tyrann  irgendeiner  anderen  sicilischen  Stadt 
gewesen  ist.  Jedenfalls  haben  wir  keine  Gewähr,  dafs  er  ein  Syrakusaner  war.  Vgl. 
Haackh,  Paulys  Realencykl.  III  1301.  Holm,  Gesch.  Sicil.  II  490.  Gercke  (Rhein. 
Mus.  N.  F.  42,  270)  scheint  geneigt,  diese  Reihe  wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  sehr 
mit  Unrecht.    Die  Komödie  ist  nicht  Geschichte. 

6)  Polyb.  1  8,  2  f.  Vielleicht  hatte  man  Strategen  gewählt,  die  dem  Heere 
nicht  gefielen. 

7)  Polyb.  VII  8,  1. 

8)  Dieser  Ort  ist  sonst  unbekannt.  Man  identifiziert  ihn  wohl  mit  Morgantion, 
das  südlich  von  Syrakus  lag. 
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und  wählten  gegen  den  Willen  der  Bürgerschaft  eigenmftchtig  zwei 
Führer;  Artemidoros  und  Hieron.  Der  erstere  ist  sonst  unbekannt  und 
wird  nicht  mehr  erwähnt;  der  wirkliche  Feldherr  war  Hieron^  Sohn  des 
Hierokles,  ein  noch  junger  Mann  von  etwa  36  Jahren  ^,  ein  hervor- 
ragender^  tapferer  Elrieger.  Er  hatte  unter  Pyrrhos,  dessen  Gastfreund 
er  war^  mit  grofser  Auszeichnung  gedient,  sich  viele  militärische  Ehren 
erworben  *  und  stand  beim  Heere  im  gröfsten  Ansehen.  Nachdem  er 
durch  die  Wahl  der  Soldaten  den  Oberbefehl  erlangt  hatte,  fand  er  durch 
seine  Freunde  Eingang  in  die  Stadt  und  brauchte  seine  Gewalt  mit  solcher 
Klugheit,  Milde  und  Mäfsigung,  dafs  die  Bürger  einmütig  die  Wahl  des 
Heeres  guthiefsen  (um  274  v.  Chr.)'.  So  wurde  Hieron  anerkannter 
Führer  der  Syrakusaner  und  ihrer  Bundesgenossen.  Um  seine  Herrschaft 
zu  sichern  verband  er  sich  mit  Leptines,  dem  angesehensten  und  zugleich 
volkstümlichsten  Manne  aus  der  Büi^rschaft,  und  vermählte  sich  mit 
dessen  Tochter  Philistis^.  Leptines  vertrat  in  der  Stadt  Hierons  Stelle, 
wenn  dieser  draufsen  im  Felde  stand;  denn  der  Krieg,  und  zwar  der  Eri^ 
g^en  die  Mamertiner,  war  Hierons  eigentliche  Aufgabe.  Doch  war  er  des 
Heeres,  wie  es  damak  bestand,  nicht  sicher.  Die  alten  Söldner  waren  eine 
aufrührerische,  übelgesinnte  Truppe,  auf  die  kein  Verlafs  war.  Hieron 
wufste  sich  ihrer  bald  zu  entledigen.    Er  traf  bei  Kentoripa  am  Flusse 


1)  Er  starb  216/5  y.  Chr.  über  90  Jahre  alt  (Poljb.  VII  8,  7),  war  also  etwa 
306  V.  Chr.  gehören. 

2)  Pansao.  VI  12,  2  f.  Justinas  XXIII  4,  4  f.  Hieron  selbst  leitete  sich  später 
TOD  den  alten  Tyrannen  Gelon  und  Hieron  ah.  Jedoch  nach  Polyh.  VII  8^  1  ist 
ansunehmen ,  dals  sein  Geschlecht  nicht  sonderlich  yomehm  war.  Der  spätere 
Mythos  macht  ihn  sogar  znm  Sohn  einer  Sklarin.  Er  wurde  nach  Justin  Tom 
Vater  ausgesetzt,  aber  Ton  Bienen  mit  Honig  ernährt;  auf  den  Spruch  der  Seher 
nahm  ihn  nun  der  Vater  wieder  auf,  und  es  folgten  noch  andere  Zeichen  seiner 
künftigen  Gröfse.    Dafs  er  Sohn  einer  Sklavin  war,  sagt  auch  Zonaras  VIII  6. 

3)  Polyh.  I  8,  4.  VII  8,  1,  Justin,  Pausan.  a.  a.  0.  dazu  schol.  Theocrit  XV 
vnoOfatg.  Die  Zeitbestimmung  nach  Pausanias,  der  Olymp.  126,2  275/4  v.  Chr.  als 
Hierons  An&ng  gieht  Ob  sie  ganz  zuverlässig  ist,  kann  bezweifelt  werden;  es  ist 
möglich,  da[s  sie  ursprünglich  auf  das  Ende  des  Pyrrhos  geht.  Andere  setzen  den 
Anfang  der  Tyrannis  Hierons  270/69  v.  Chr.    Vgl.  unten  S.  179,  Anm.  5. 

4)  Wir  kennen  den  Namen  nur  aus  Inschriften  und  Münzen.  IGSIt  n.  3, 
Catalogue  of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  212.  Head,  Histor.  num.  162. 
Osann  de  Philistide  Syracnsanorum  regina.  GieiJBen  1825.  Holm,  G^esch.  Sicil.  II 
290.  491.  Aus  ihren  Namen  vermutet  man  mit  Recht,  dafs  der  Vater  Leptines  ein 
Nachkomme  des  Historikers  Philistos  war,  dessen  Gattin  eine  Tochter  des  älteren 
Leptines,  des  Bruders  des  Dionysios  I  war.  Piutarch,  Dio  11.  Der  von  Diodor 
XX  56«  3.  62,  2  (307  v.  Chr.)  erwähnte  Leptines  gehört  wahrscheinlich  zu  der- 
selben Familie. 

Niet«,  OmcIi.  d.  grlech.  n.  mak.  StoaUn.    II.  12 
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Kyamosoros  mit  den  Mameiünern  zusammen  und  stellte  ihnen  die  Söldner 
gegenüber.  Das  bürgerliche  Aufgebot  hielt  er  zurück,  um  wie  er  voigmb, 
die  Feinde  von  anderer  Seite  anzugreifen.  Als  aber  die  Schlacht  ent- 
brannt war,  liefs  er  die  Söldner  im  ätiche;  sie  wurden  von  den 
Mamertinem  vernichtet,  während  er  selbst  mit  den  städtischen  Truppen 
nach  Syrakus  zurückging  K  Dann  warb  er  sich  ein  neues,  eigenes 
Söldnerheer,  sicherte  seine  Herrschaft  und  rüstete  zugleich  auf  einen 
neuen  Krieg  mit  den  Mamertinern,  die  nach  dem  Siege  bei  Eentoripa 
mit  doppeltem  Übermut  ihre  Nachbarn  heimsuchten.  Auch  die  Bürger 
wurden  fleifsig  in  den  Waffen  geübt,  und  Hieron  schuf  sich  ein  statt- 
liches Heer.  Es  kam  ihm  zur  Hilfe,  dafs  bald  darnach  die  Macht  der 
Mamertiner  durch  den  Untergang  der  Eampaner  in  Rhegion  (270  v.  Chr.) 
eine  bedeutende  Einbulse  erlitt',  und  so  konnte  er  in  seiner  neuen 
Rüstung  den  Euieg  mit  gutem  Erfolge  wieder  aufnehmen. 

Unerwartet,  während  die  Mamertiner  auf  einem  Feldzuge  abwesend 
waren,  griff  er  Messana  an  K  Als  dann  jene  eiligst  zurückkehrten,  zog 
er  wieder  ab  und  wandte  sich  zunächst  gegen  ihre  binnenländiachen 
Besitzungen,  von  denen  er  eine  Anzahl  eroberte,  darunter  das  stark  be- 
setzte Kastell  Mylä^,  femer  Ameselon,  das  zwischen  Kentoripa  und 
Agyrion  lag  und  wie  es  scheint  von  abtrünnigen  Söldnern  besetzt  war  ^ 
Während  der  Ort  erobert  und  zerstört  ward,  fand  die  Besatzung 
Schonung  und  trat  ins  syrakusische  Heer  ein;  das  Gebiet  ward  unter 
Agyrion  und  Eentoripa  verteilt  Dann  wandte  sich  Hieron  mit  ver- 
stärktem Heere  nach  Norden  zum  entscheidenden  Angriff  gegen  den 
Feind,  der  jetzt  von  allen  Bundesgenossen  verlassen  ward.  Aläsa, 
Abakänon  und  Tyndaris  gingen  zu  Hieron  über,  und  die  Mamertiner 
wurden  so  auf  Messana  beschränkt  Mit  etwa  10000  Mann  zu  FnCs 
und  1500  Reitern  rückte  Hieron  weiter  in  das  feindliche  Gebiet  ein 
und  schlug  am  Flusse  Longanos  in  der  Ebene  von  Mylä  sein  Lager 


1)  Meltser,  Gesch.  der  Karthager  II  244  deutet  diese  Ersählang  des  Polyb.  I 
9,  4  in  nnsulässiger  Weise  um. 

2}  Die  Nachricht,  dab  Hieron  den  Römern  gegen  Rhegion  Hilfe  geleistet  habe^ 
ist  oben  S.  64  Anm.  4  erwähnt  Sie  ist  gewüs  unrichtig.  Vgl  Haackh,  Paolys 
Realenoyklopttdie  UI  1804. 

8)  Vgl  Diodor  XXII  18,  wo  der  Anfeng  in  der  jetsigen  Fkssnng  anyerständ- 
Uch  und  wahrscheinlich  l&ckenhaft  ist 

4)  Der  bekannte,  im  Gebiet  Ton  Messana  gelefi^e  Ort  kann  hier  nicht  gemeint 
sein.    Entweder  gab  es  noch  ein  anderes  M^  oder  der  Name  ist  Terderbt 

5)  Diodors  Worte  thtoXvaag  ttir  iyxX^futTmr  weisen  auf  ein  besonderes  Vor- 
gehen gegen  Hieron  und  die  Sikelloten  hin.  Mamertiner  waren  es  gewUs  nieht; 
diese  würde  Hieron  nicht  in  sein  Heer  gesteckt  haben. 
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auf^.  Hier  griffen  ihn  die  Mamertiner  mit  ihrer  gesammten  Streit- 
macht an.  Während  in  der  Front  lange  unentschieden  gekämpft  ward, 
lielfl  Hieron  die  feindliche  Stellung  durch  600  Mann  auserlesener 
Truppen  umgehen;  diese  erschienen  im  Rücken  der  Mamertiner  und 
entschieden  durch  ihren  Angriff  das  Schicksal  des  Tages.  Die  Mamer- 
tiner erlitten  eine  vernichtende  Niederlage;  ihr  Feldherr ^  Eios,  und 
andere  Führer  wurden  gefangen  genommen  ^;  ihr  Gebiet  muTsten  sie 
den  STrakusanem  preisgeben  \ 

Sie  gaben  ihre  Sache  verloren  und  beschlossen,  die  Gnade  des 
Siegers  anzurufen.  So  schien  Hieron  am  Ziel  seiner  Wünsche  angelangt, 
als  die  Karthager  ihm  in  den  Weg  traten,  deren  Feldherr  Hannibal 
mit  seinen  Schiffisn  bei  Upara  stand.  Er  suchte  sogleich  den  Hieron 
auf,  beglückwünschte  ihn  und  betrog  ihn  zugleich  um  die  Früchte 
seines  Sieges.  Er  selbst  begab  sich  nach  Messana  und  es  gelang  ihm, 
die  Mamertiner  von  ihrem  Vorhaben  abzubringen;  sie  nahmen  viel- 
mehr eine  karthagische  Truppe  in  ihre  Burg  auf^.  So  mufsten  die 
SyrakitscuiGi'  zwar  auf  die  Eroberung  Messanas  verzichten,  aber  der 
mamertinische  Übermut  war  gründlich  gebrochen.  Siegreich  kehrte  Hiero 
nach  Syrakus  zurück  und  wurde  hier  von  den  verbündeten  Sikelioten 
zum  König  ausgerufen,  wie  es  Agathokles  und  Pyrrhos  gewesen  waren 
(269  V.  Chr.)^     Die  Bundesgenossenschaft,  an  deren  Spitze  er  stand, 


1)  Polyb.  I  8  nennt  den  Fluft  Aayyayog,  Diodor  Aoixav6g, 

2)  Nach  Polyb.  I  9,  8  wurden  die  Führer  der  Ulamertiner  gefongen  genommen; 
Diodors  AnszQge  (§  2  und  5)  nennen  nur  einen  Strategen,  den  Kies  (^«c)>  der 
schwer  Terwnndet  in  die  Hfinde  der  Sikelioten  fieL  Hiero  übergab  ihn  den  Änsten; 
er  HeTs  sich  aber  aus  Kummer  über  den  Termuteten  Tod  seines  Sohnes  verbluten. 

3)  Polyb.  I  IB,  8. 

4)  Diodor  XXIT  13,  7.    Polyb.  I  10,  1.    Zonaras  YHI  8.   Dio  I  S.  144  Boiss. 

5)  Polyb.  I  9,  8.  Justin  XXIII  4,  2.  Er  heifst  daher  wohl  König  Siciliens 
oder  der  Sikelioten  (£iar«^o(  üManrovxof  6  JmQut6f  Archimeloi  bei  Athen.  V  209  £), 
mdst  freilich  König  der  Syrakusier  (Polyb.  I  8,  3.  11,  13.  VU  8,  1).  Was  die 
Zeit  des  Ereignisses  anlangt,  so  stölst  ihre  Bettimmnng  aof  ungewöhnlich  grolse 
Schwierigkeiten.  Nach  Pausan.  VI  12,  2  kam  Hieron  Olymp.  126,2  =  275/4  y.  Chr. 
zur  Tyrannis;  nach  Polybios  YII  8  war  er  54  Jahre  König.  Da  er  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Kannä,  OL  1414  (216/5  v.  Chr.)  starb,  so  mofs  er  Ol.  127,3  (270/69  y.  Chr.) 
König  geworden  sein,  and  die  Nachricht  des  Pansanias  wird  sich  auf  seine  Stra- 
tegie beliehen.  Dies  stimmt  damit,  dafs  nach  Polybios*  Ersählnng  sein  Sieg  über 
die  ICamertiner  gleich  nach  dem  Falle  Rhegions  (270  v.  Chr.)  stattfimd.  Es  liegen 
dann  swischen  diesem  Siege  nnd  dem  Anfiimge  des  1.  panischen  Krieges  (264  v.  Chr.) 
etwa  f&nf  Jahre.  Non  haben  wir  aber  nichts,  am  diese  Jahre  aaszaf&llen,  and 
Polybios  seheint  sogar  in  seinem  karsen  Überblick  den  Sieg  Hierons  and  den  Aas- 
broeh  des  panischen  Krieges  gans  nahe  aneinander  sa  rücken.  Deshalb  habea 
yersehiede&e  Geehrte,  s.  B.  Gtorcke,  Bhein.  Mas.  42,  267  angenonmien,    da& 
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war  durch  den  letzten  Sieg  noch  erweitert  und  urnfSalste  das  östliche 
Sicilien  aufser  Messana ,  Akragas  und  Gtela  (Phintias),  also  einen  an- 
sehnlichen Teil  dessen,  was  Agathokles  einst  unter  seiner  Herrschaft 
vereinigt  hatte  K 

§2. 

Die  nächsten  Jahre  sind  in  vollkommenes  Dunkel  gehüllt  Ob 
Hieron  den  Krieg  gegen  die  Mamertiner  fortsetzte  ',  ob  er  mit  dem  Aus- 
bau seiner  Herrschaft  beschäftigt  war,  wir  wissen  es  nicht  Vielleicht 
hatte  er  sich  mit  den  Karthagern  auseinanderzusetzen;  denn  wir  be- 
merken, dafs  einige  von  Hieron  gewonnene  Städte,  wie  Tyndaris  und 
vielleicht  Aläsa  bald  darnach  in  den  Händen  der  Karthager  sind.  Viel- 
leicht sind  sie  in  dieser  Zeit  von  ihnen  erobert  oder  von  Hieron 
ihnen  abgetreten  worden '.     Unsere  Nachrichten  beginnen  erst  wieder 


PolybioB  in  die  54  Jahre  des  Hieron  auch  seine  Strate^^e  einschlielse.  Auch  Beloeh 
(Hermes  28,  481)  tritt  dafür  ein,  und  da  er  sngleich  Hierons  Tod  in  das  Frfihjahr 
214  Y.  Chr.  setst,  so  würde  der  Beginn  seiner  lyrannis  etwa  268  zu  setsen  sein 
und  also  der  Sieg  von  Longanos  ohne  Schwierigkeit  ins  Jahr  265  y.  Chr.  ge- 
setzt werden  können.  Freilich  das  Datum,  das  Beloeh  für  den  Tod  Hierons  giebt, 
yerstöfst  gegen  die  Überlieferung  und  kann  nicht  angenommen  werden.  Im  übrigen 
hat  diese  Rechnung  manches  für  sich,  und  man  mülste  darnach  mit  Verwerfung 
der  Angabe  des  Pausanias  den  Anfiing  der  Hieronischen  lyrannis  270/69  v.  Chr. 
setzen;  auch  dann  würde  die  Schlacht  Ton  Longanos  nahe  an  264  t.  Chr.  heran- 
gerückt werden  können.  Hierfür  könnte  noch  angeführt  werden,  dafs  Diodor  xxii 
13  schon  vor  der  Schlacht  am  Longanos  den  Hieron  wiederholt  König  nennt.  Aber 
diese  Annahme  hat  ihre  ernsten  Bedenken,  die  Meltzer  neuerdings  herrorgeboben 
hat.  Polyb.  Vil  8  sagt  doch  recht  deutlich,  dafs  Hieron  zuerst  Strateg  war  und  dann 
König  wurde  und  54  Jahre  lang  blieb;  er  unterscheidet  auch  anderswo  (1 8,  3  und 5) 
Strategie  und  Königtum  so  bestimmt,  da(s  es  sehr  zweifelhaft  wird,  ob  er  in  die 
54  Jahre  der  Königsherrschaft  auch  die  Strategie  habe  einschlielsen  wollen.  Vgl 
Meltzer,  Gesch.  d.  Karthager  II  244 f.  550 f.,  wo  auch  die  übrige  Litteratur  an- 
geführt wird.  Es  wird  also,  ehe  nicht  bessere  Zeugnisse  vorliegen,  trotz  den 
unleugbar  vorhandenen  Schwierigkeiten  anzunehmen  sein,  dafs  Hieron  schon 
270/69  V.  Chr.  zum  König  ausgerufen  ward.  Dafs  wir  nicht  wissen,  wie  wir  die 
Zeit  bis  zum  1.  punischen  Kriege  auszufüllen  haben,  beweist  bei  der  Dürftigkeit 
unserer  Überlieferung  nicht  viel.  Meltzer  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Polybios, 
der  nur  die  wichtigsten  Thatsachen  und  Momente  hervorhebt,  einen  längeren 
Zwischenraum  zwischen  der  Schlacht  am  Longanos  und  dem  Beginn  des  punischen 
Krieges  anzunehmen  recht  wohl  gestattet.  Bei  Diodor  XXII  13,  9  mufs  vor  dem 
letzten  Satze  eine  Lücke  angenommen  werden;  der  Excerptor  hat  hier,  wie  öfter, 
eine  Reihe  von  Begebenheiten  übersprungen. 

1)  Vgl.  oben  S.  175  Anm.  2. 

2)  Meltzer,  Gesch.  d.  Karth.  II  251,  vermutet,  er  habe  mit  ihnen  Frieden  ge- 
schlossen.   Das  ist  von  allen  Möglichkeiten  die  unwahrscheinlichste. 

3)  Diodor  XXII  13,  2  und  XXIII  4  f.   Eine  andere  Vermutung  S.  182  Anm.  3. 
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mit  dem  Punkte;  wo  eine  neue  Wendung  eintritt  und  die  bedrängten 
Mamertmer  die  Hilfe  der  Römer  anriefen. 

Die  Mamertiner  befanden  edch  in  übler  Lage.  Ihr  Qebiet  war  in 
den  Hftnden  Hierons,  der  ibre  Kastelle  besetzt  hielt;  auf  der  Burg  hatten 
sie  Soldaten  EarthagoS;  die  in  der  Kot  des  Augenblicks  angenommen 
waren.  Aber  nur  ein  Teil  der  Bürgerschaft;  hielt  es  mit  den  Karthagern; 
der  Mehrzahl  waren  sie  verbalst;  imd  da  mit  Hieron  ein  Friede  un- 
möglich war,  so  blieb  ihnen  nur  übrig ,  ihre  Zuflucht  zu  den  Römern 
zu  nehmen;  die  seit  Rbegions  Fall  ganz  Italien  beherrschten.  Nach 
längerem  Streite  beschlossen  die  Mamertiner;  Gesandte  nach  Rom  zu 
schicken;  um  bei  ihren  italiischen  Stammverwandten  Hilfe  und  Schutz 
zu  erbitten.  Aber  in  Rom  erhoben  sich  ernste  Bedenken  dagegen ;  man 
meinte;  so  berichtet  Polybios,  es  sei  ein  grober  Widerspruch,  die 
Kampaner  in  Rhegion  so  hart  zu  strafen  und  dann  die  Mamertiner,  die 
das  Gleiche,  vielleicht  noch  Schlimmeres  begangen  hatten,  zu  beschützen. 
Aach  scheute  man  sich,  ein  weitaussehendeS;  überseeisches  Unternehmen 
SU  beginnen  und  sich  die  Feindschaft  Hierons  und  der  bisher  be- 
freundeten Karthager  au&ubürden.  Jedoch  auf  der  andern  Seite  schien 
ee  gefährlich;  den  schon  so  mächtigen  Puniem  auch  Messana  zu  über- 
lassen; man  fürchtete,  Elarthago  würde  alsdann  bald  auch  Syrakus  und 
damit  ganz  Sicilien  gewonnen  haben  und  in  Messana  eine  bequeme 
Brücke  nach  Italien  hinüber  besitzen.  Kurz,  das  Für  und  Wider  hielt 
sich  die  Wage,  und  nach  langer  Beratung  konnte  der  Senat  zu  keinem 
Entschlüsse  kommen.  Da  wurde  die  Sache  an  die  Komitien  gebracht, 
und  hier  kam  die  kri^erische,  eroberungslustige  Stimmung  der  Menge 
zur  Geltung.  Das  Volk  war  von  den  letzten  Krisen  her  noch  er- 
schöpft und  bedurfte  einer  Verbesserung  seiner  gedrückten  Lage  K  Die 
Konsuln,  ebenfalls  kriegslustig,  legten  die  Vorteile  dar,  die  dem  Ge- 
meinwesen wie  dem  Einzelnen  aus  dem  sicilischen  Unternehmen  er- 
wachsen würden  *,  und  die  Komitien  genehmigten  die  Bitte  der  Mamertiner 
und  schlössen  mit  ihnen  ein  Bündnis.  (Winter  265/4  v.  Chr.)  Einer 
der  Konsuln,  Appius  Claudius,  wurde  beauftragt,  ihnen  Hilfe  zu  bringen  ^. 
Sobald  dies  entschieden  war,  entledigten  sich  die  Mamertiner  halb  durch 
Drohung  halb  durch  Überredung  der  karthagischen  Besatzung,  deren 
Konmiandant  später  zur  Strafe  dafür  ans  Kreuz  geschlagen  ward  ^,  und 
luden  dann  den  Appius  ein,  ihre  Stadt  zu  besetzen. 

1)  Polyb.  I  11. 

2)  Sie  daehten  dabei  an  die  Kriegsbeute  auf  Sicilien,  die  auch  reichlich  genug 
aufiel.    Poljb.  I  19,  15.  20,  1. 

8)  Polyb.  I  10  f. 

4)  Es  war  nach  Dio  Casrios  ein  Hanno.    Hier  wird  zugleich  ersfthlt,  dafs  es 
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Kach  diesen  Ereignissen  thaten  sich  die  Karthager  sofort  mit  Hieron 
gegen  Messana  zusammen,  um  die  Römer  von  Sicilien  fem  zu  halten  K 
Akragas  schlols  mit  den  Karthagern  ebenfalls  ein  Bündnis  und  liefs 
wahrscheinlich  seine  Truppen  zum  karthagischen  Heere  stofsen,  das 
(Frühjahr  264  v.  Chr.)  unter  Hanno  vor  Messana  erschien  und  sich  im 
Norden  der  Stadt  lagerte^.  Bald  kam  auch  Hieron  und  nahm  an  der 
anderen,  südlichen  Seite  der  Stadt,  am  Chalkidischen  Berge  Stellung. 
Er  hoffte  jetzt  sein  Ziel  zu  erreichen  und  die  Mamertiner  ganz  aus 
Sicilien  zu  vertreiben;  vielleicht  war  ihm  dies  im  Vertrage  mit  den 
Karthagern  in  Aussicht  gestellt  worden '.  Seine  Hoffnung  war  nicht 
ohne  Berechtigung;  denn  die  Römer  hatten  keine  Ejiegsflotte,  und 
Appius  mufste  sich  zur  Überfahrt  von  Tarent,  Lokri,  Elea  und  Neapolis 
Schiffe  leihen.  Der  erste  Versuch,  von  Rhegion  aus  überzusetzen, 
wobei  es  zu  einem  Seetreffen  kam,  mifslang,  und  einige  der  römischen 
Schiffe  fielen  den  Karthagern  in  die  Hände.  Es  wird  berichtet,  dafs 
der  karthagische  Feldherr  die  gefangenen  Schiffe  und  Mannschaften 
zurücksandte  und  die  Römer  warnte,  den  Frieden  zu  brechen  und  die 
Meerenge  zu  überschreiten  ^.  Aber  er  fand  kein  Ghehör,  und  bald 
darnach  gelang  es  dem  römischen  Feldherm,  in  einer  Nacht  sein  an- 
sehnliches Heer  ebenso  kühn  wie  glücklich  über  die  Meerenge  zu  führen. 
In  Messana  angekommen,  das  er  stark  bedrängt  fand,  forderte  er  zu- 
nächst die  Verbündeten  auf,  die  Belagerung  aufzuheben;  da  dies  abgelehnt 
ward,  schritt  er  zum  Angriff,  wobei  die  Mamertiner  sein  Heer  ver- 
stärkten. Es  kam  ihm  sehr  zu  nutze,  dafs  die  verbündeten  Heere 
weit  auseinander  lagen;  er  wandte  sich  mit  überl^ener  Macht  zuerst 
gegen  Hieron,  der  die  Schlacht  annahm,  aber  nach  längerem  Kampfe 
geschlagen  und  in    sein   Lager  zurückgeworfen   wurde  ^.     Noch  in  der 


ein  waghalsiger  Römer  war,  der  Tribun  C.  Claudias,  der  den  Karthager  festnahm 
und  entfernte.  Dio,  Fr.  43,  8  f.  Zonaras  VIII  9,  2  f.  Diese  Darstellung  ist  dem 
Polybios  (I  11,  4)  gegenüber  nicht  zu  halten.  Vgl.  De  vir.  illustr.  37.  Frontin, 
Strateg.  I  4,  11. 

1)  Polyb.  I  11,  4  f.    Diodor  XXII  13,  9.   XXIII  1.    Zonaras  VUI  9,  4. 

2)  Bei  den  sogen.  Sjneis  {£vyii^)y  die  Diodor  Euneis  {Evy^ti)  nennt 

3)  Es  ist  zu  vermuten,  dafs  in  diesem  Vertrage  Hieron  Messana  zugesichert 
wurde,  während  den  Karthagern  die  oben  S.  180  erwähnten  Städte  an  der  Nord- 
küste, T3mdaris,  Aläsa  u.  a.  zufielen. 

4)  Diodor  XXIII  2.  Inedit.  Vatic.  Hermes  27,  121.  Dio,  Fr.  43,  8.  Zonaras 
Vin  8.  Bei  dieser  Unterredung  soll  das  bekannte  Wort  des  Karthagers  gefallen 
sein,  dafs  die  Römer  nicht  einmal  ihre  Hände  im  Meere  waschen  dürften,  was  dann 
der  römische  Unterhändler  Käso,  oder  nach  anderen  C.  Claudius,  nicht  minder 
zuversichtlich  beantwortet. 

ö)  Philinos  liefs  hier  und  nachher  die  Römer  geschlagen  werden,  was  Poljbios 
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Nacht  yerUefB  er  sein  Lager,  zog  seine  Besatzung^a  aus  den  messanischen 
Kastellen  heraas  und  ging  nach  Sjrakus  zurück;  denn  er  hatte  den 
zwar  unbegründeten  aber  erklärlichen  Argwohn,  dafs  die  Karthager 
sich  mit  den  Römern  gegen  ihn  verständigt  hätten.  Durch  seinen  Ab- 
zug vollendete  er  den  römischen  Erfolg;  Appius  säumte  nicht,  sich 
auch  gegen  die  Karthager  zu  wenden,  die  er  dergestalt  schlag,  dafs  ihre 
Reste  das  Feld  nicht  mehr  halten  konnten,  sondern  in  den  benachbarten 
Städten  Zuflucht  suchten.  Die  Römer  rückten  verwüstend  in  das  feind- 
liche Gebiet  ein,  sie  kamen  bis  vor  Sjrakus  und  fingen  an  die  Stadt 
zu  belagern,  wobei  es  zu  allerlei  Kämpfen  mit  Hieron  kam^;  auch 
auf  Echetla,  eine  Stadt  an  der  Grenze  des  syrakusanischen  und  kar- 
thagischen Gebiets,  unternahmen  sie  einen  Angriff,  wurden  aber  mit 
Verlust  zurückgeschlagen  (264  v.  Chr.)  K 

Nachdem  dieser  Feldzug  so  günstig  verlaufen  war,  beschlossen  die 
Römer  im  nächsten  Jahre,  268  v.  Chr.,  ihre  Streitmacht  zu  verdoppeln 
und  beide  Konsuln  mit  dem  ganzen  Heere,  vier  Leonen  und  Bundes- 
genossen, also  30  —  40000  Mann  hinüberzusenden.  Diesem  grofsen 
Heere  waren  weder  die  Karthager  noch  Hieron  gewachsen,  und  so  er- 
rangen die  Römer  rasch  einen  Erfolg  nach  dem  andern  '.  Zuerst  ward 
Adranon  erobert  und  Kentoripa  belagert,  dann  ging  Aläsa  freiwillig 
zu  den  Römern  über,  und  ihm  folgte  die  grofse  Zahl  der  syrakusa- 
nischen  und  karthagischen  Bundesgenossen  ^.  Durch  deren  Kontingente 
verstärkt,  rückten  die  Römer  auf  Syrakus  los.  Angesichts  der  Über- 
macht und  mit  Rücksicht  auf  die  Stimmung  seiner  Unterthanen  ^  be- 
schlofs  Hieron,  diesen  Angriff  nicht  abzuwarten,  sondern  sich  mit  den 
Römern  zu  verbünden ;  mit  denen  vielleicht  schon  im  vorigen  Jahre 
Unterhandlungen  angeknüpft  waren.  Die  Syrakusaner  gingen  offenbar 
widerwillig  in  diesen  Krieg,  und  der  König  mag  för  seine  Herrschaft 


I  15  mit  Recht  bekämpft.  Die  Römer  werden  dem  Hieron  an  Zahl  stark  überlegen 
gewesen  sein;  denn  dieser  wird  kaum  mehr  wie  10000  Mann  gehabt  haben,  während 
die  Romer  mit  den  Mamertinem,  wie  die  späteren  Ereignisse  lehren,  viel  stärker 
waren,  etwa  zwei  Legionen  mit  Bondesgenosssen,  also  20000  Mann. 

1)  Zonaras  VIII  9,  8  berichtet,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  der  römische  Feld- 
herr beinahe  geflangen  wäre  und  dafs  nun  Unterhandlungen  angeknüpft  wurden. 

2)  Polyb.  I  11,  13  f.  15,  11  Diodor  XXIII  1,  2  f.  Zonaras  VH!  9,  5  f.  p.  148 
Boissevain.  Das  Datum  nach  Poljb.  I  5,  1.  Damach  geschah  der  Übergang  der 
Römer  nach  Sicilien  Oljmp.  129,  also  etwa  Mitt-  oder  Spätsommer  264  v.  Chr. 
Dionys.  Hai.  I  8  setzt  den  Anfang  des  1.  panischen  Krieges  auf  Ol.  128,3  s 
266  Y.  Chr.  und  auch  Syncellos  p.  524  giebt  Ol.  128. 

3)  Poljb.  I  16.    Diodor  XXIII  4.    Zonaras  YHI  9,  10  f.    Enfrop  II  24. 

4)  Diodor  zählt  67  Städte,  Entrop  nennt  Tauromenion,  Katane  und  50  andere  Orte. 

5)  Diodor  XXIII  4  6^tov  dk  to6g  XvQtatoüfovg  dyayaxtovvtas. 
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gefürchtet  haben;  denn  es  fehlte  ihm  gewifs  nicht  an  Widersachern.  Er 
setzte  sich  mit  den  Konsuki  in  Verbindung  und  fand  gute  Aufnahme; 
denn  schon  im  vorigen  Jahre  und  noch  mehr  jetzt  bei  ihrer  verstärkten 
Macht  ward  es  den  Römern  schwer,  ihre  Heere  zu  unterhalten,  da  die 
Karthager  die  See  beherrschten  und  die  Verbindung  mit  Italien  er- 
schwerten. Mit  Freuden  ergriffen  sie  also  die  Hand,  die  ihnen  Hieron 
bot  und  schlössen  mit  ihm  einen  Vertrag  zunächst  auf  15  Jahre  K 
Hieron  trat  zu  den  Römern  über  und  ward  ihr  Bundesgenosse;  er 
gab  die  Gefangenen  ohne  Lösegeld  zurück  und  zahlte  obendrein  noch 
hundert  Talente '.  DafUr  erkannten  ihn  die  Römer  als  Herrn  der 
Syrakusaner  und  der  benachbarten  Städte  an ;  es  waren  Akra,  Leontini, 
Megara^  Hebron^  Neton  und  Tauromenion,  wahrscheinlich  auch  Eatane, 
also  die  ganze  Ostküste  der  Insel  südlich  vom  Gebiete  Messanas.  Sie 
stützten  seine  Herrschaft;  wie  ein  alter  Schriftsteller  sagt^,  gab  er  sich 
in  den  Schutz  der  Römer  und  r^erte  fortan  in  Sicherheit.  Die  Karthager 
konnten  den  Vertrag  nicht  hindern;  ihr  Admiral  Hannibal  kam  dem 
Hieron  mit  einer  Flotte  zur  Hilfe  und  lag  bei  Xiphonia  nördlich  von 
Syrakus;  aber  es  war  zu  spät,  und  als  der  Vertrag  vollendet  war,  fuhr 
er  wieder  ab.  Messana  und  die  Mamertiner  waren,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  im  Frieden  mit  einbegriffen ,  auf  ihre  Vertreibung  mu&ten  die 
Syrakusaner  endgültig  verzichten;  jetzt  zeigte  sich,  wie  folgenschwer 
ihre  Niederlassimg  in  Messana,  dieser  italische  Keil  unter  den  hellenischen 
Städten,  gewirkt  hatte;  denn  sie  hatten  die  Römer  nach  Sicilien  gebracht 
Ihre  Feindschaft  gegen  die  Syrakusaner  hörte  jetzt  auf,  und  sie  wurden 
in  die  Reihe  der  sicilischen  Städte  aufgenommen;  es  scheint,  dals  sie 
durch  den  näheren  Verkehr  mit  ihren  griechischen  Nachbarn  sich  bald 
hellenisierten. 

Nach  dem  Bündnis  mit  Hiero  wandten  sich  die  Römer  gegen  die 
karthagischen  Besitzungen.  Einige  Plätze  wurden  erfolgreich  verteidigt, 
andere  aber  fielen  in  ihre  Hände,  und  besonders  wichtig  war,  dafs  im 
äufsersten  Westen  zwei  bedeutende  Orte,  Egesta  und  Halikyä  freiwillig 
zu  ihnen  übertraten.  Tyndaris,  das  ebenfalls  sich  den  Römern  zuneigte, 
ward    von    den  Karthagern   noch  rechtzeitig  gesichert^.      Die    Römer 


1)  Poljb.  I  16,  6  f.  Diodor  XXIII  4.  Zonaras  VIII  9,  11.  Eutrop  II  24. 
Pausan.  VI  12,  3.    Vgl  Syncellus  p.  523  f.    Euseb.,  Chron.  I  120  f. 

2)  DaTs  dies  ein  jährlicher  Tribut  sein  solle,  wird  bei  Polybios  und  Diodor  nicht 
gesagt,  nur  bei  Zonaras  VIII  16,  2.  Übrigens  giebt  Diodor  nur  150000  Drachmen 
an,  also  25  Talente;  es  ist  möglich,  dafs  Hieron  die  Summe  in  vier  Jahresraten 
zahlte.    Eutrop  hat  200  Talente,  was  Übertreibung  ist 

8)  Polyb.  I  16,  10. 

4)  Diodor  XXHI  4,  2.  6.    Zonaras  Vül  9,  12. 
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hatten  sich  also  in  allen  Teilen  Siciliens  eingenistet  Aus  ihren  raschen 
Erfolgen  erkennt  man,  welchen  Eindruck  ihre  starken  Heere ;  ihre 
nachdrückliche  und  oft  grausame  Kriegführung  auf  die  sicilischen 
Städte  machten.  Diese  hatten  in  den  letzten  Zeiten  schon  oft  den  Herrn 
gewechselt  und  waren  jetzt  schnell  bereit;  sich  den  mächtigen  Barbaren 
zu  unterwerfen. 

§8. 

Hierons  Übertritt  zu  den  Römern  war  für  diese  ein  grofser  Vorteil, 
und  mit  doppeltem  Vertrauen  setzten  sie  den  Kampf  g^en  die  Karthager 
fort,  die  nun  ebenfalls  alle  Kräfte  aufboten,  um  ihren  Besitz  zu  be- 
haupten. Es  war  ein  Siesenkampf,  dieser  erste  punische  Krieg,  der 
24  Jahre  dauerte  (264  —  241  v.  Chr.)  ^  und  mit  ungeheuren  Streit- 
kräften, mit  den  gröfsten  Verlusten  auf  beiden  Seiten  geführt  wurde. 
Es  standen  in  den  Seeschlachten  gelegentlich  500,  ja  bei  Eknomos 
(256  V.  Chr.)  fast  700  grofse  Kriegschifie  einander  gegenüber;  die 
Summe  der  Mannschaften  wird  in  dieser  grölsten  Schlacht  des  Krieges 
zusammen  auf  fast  300000  Mann  berechnet  Der  Gesammtverlust  be- 
trug am  Ende  des  Eaieges  bei  den  Karthagern  etwa  500,  bei  den 
Römern  700  grolse  Kriegschiffe.  Was  bedeuteten  gegenüber  diesen 
gewaltigen  Streitkräften  der  beiden  mächtigen  Republiken  die  gleich- 
zeitigen Kämpfe  der  groben  östUchen  Monarchien?  * 

Eb  ist  nicht  meine  Aufgabe,  hier  diesen  Eaieg  in  seinem  wechsel- 
Yollen  Laufe  darzustellen;  wohl  aber  dürfen  die  Schicksale  der  sicil- 
ischen Qriechen  kurz  berührt  werden.  Sie  waren  der  Kampfpreis  und 
mufsten  alle  Leiden  eines  langen  Krieges  über  sich  ergehen  lassen,  sie 
haben  auch  die  Kosten  zum  guten  Teil  getragen.  Sie  mufsten  sich, 
denn  Neutralität  war  nicht  möglich,  der  einen  oder  der  anderen  Partei 
anschliefsen,  mufsten  Truppen ',  Geld  und  Lebensmittel  liefern  und  ihre 
Landschaft  von  den  Feinden  verwüsten  lassen.  Vielfach  waren  sie  in 
sich  gespalten,  so  dafs  eine  Partei  den  Römern  und  dem  Hieron,  eine 
andere  den  Eourthagem  zuneigte.  Im  Wechsel  des  Kriegsglücks  geschah 
es  nicht  selten,  dals  sie  von  der  einen  Seite  zur  andern  freiwiUig  oder 
gezwungen  übertraten  und  dadurch  oft  neues  Unheil  über  sich  brachten. 
Nach  den  ersten  glücklichen  Erfolgen  brachten  die  Römer  zwar  die 
binneuländischen  Gemeinden  gröfstenteils  in  ihre  Gewalt,  aber  die  See- 
städte fielen  zum  Teil  wieder  von  ihnen  ab,  gedrängt  von  der  karthagischen 


1)  Polyb.  I  63,  4.    Diodor  XXIV  14.   XXV  2. 

2)  Polyb.  I  25,  7f.    26,  7  f.    63,6. 

8)  Unter  den  römischen  Bundesgenossen,  die  nach  Polyb.  I  24,  3  mit  den 
Bömern  in  Streit  gerieten  (260  t.  Chr )  sind  vielleicht  Sikelloten  zu  verstehen. 
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Seemacht^  der  die  Römer  in  den  ersten  Jahren  nichts  entgegenzustellen 
hatten  ^.  In  diesem  Hin  und  Her  des  Ejiegsglücks  gingen  manche 
Städte  ganz  zu  Grundc;  und  es  war  wohl  keine,  die  nicht  hätte  leiden 
müssen.  Unsere  Kenntnis  ist  leider  sehr  dürftig ,  aber  auch  aus  dem 
wenigen,  was  wir  wissen,  geht  genügend  hervor,  wie  gründlich  auf  Sicilien 
alles  umgestaltet  ward. 

Nachdem  Hieron  Bundesgenosse  der  Römer  geworden  war,  war  auf 
feindlicher  Seite  Akragas '  der  wichtigste  Posten.  Die  Akragantiner 
hatten  sich  264  v.  Chr.  mit  den  Karthagern  verbündet,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Akropolis,  wo  sie  vielleicht  eine  Besatzung  hatten,  stärker 
befestigten  ^  und  jetzt  die  Stadt  zu  ihrem  HauptwafFenplatze  machten; 
zugleich  rüstete  man  in  Karthago  neue  Heere  aus,  um  die  Überlegen- 
heit auf  Sicilien  wieder  zu  erkämpfen.  Daher  zogen  262  v  Chr.  die 
Römer  alle  ihre  Streitkräfte  vor  Akragas  zusammen,  um  so  womöglich 
noch  vor  Ankunft  des  zu  erwartenden  neuen  karthagischen  Heeres  die 
Stadt  zu  erobern,  die  von  Hannibal  verteidigt  wurde.  Eis  war  ein 
grofses  Unternehmen,  das  gewaltige  Streitkräfte  und  schwere  Kämpfe  er- 
forderte ^.  Akragas  wurde  eingeschlossen  imd  nach  mancherlei  Kämpfen 
mit  einer  doppelten  Befestigung,  nach  aulsen  imd  nach  innen  umgeben, 
wozu  viele  Tausende  Arbeiter  aus  SiciUen  au%eboten  wurden  *.  Bei  den 
Eingeschlossenen,  es  waren  gegen  50  000  Mann  ^,  trat  bald  Mangel  ein. 
Auf  ihren  dringenden  Hilferuf  erschien  nach  fünfmonatlicher  Belagerung 
endlich  aus  Karthago  ein  starkes  Entsatzheer  ^  unter  Hanno,  aber  es  ver- 
mochte die  Einschliefsung  nicht  zu  durchbrechen,  wenn  es  auch  zeit- 
weilig gelang,  die  Römer  in  die  gröfste  Bedrängnis  zu  bringen.  Zuletzt, 
als  die  Belagerung  sechs  bis  sieben  Monate  gedauert  hatte  ^,  und  die 
Belagerten  in  die  äufserste  Not  gekommen  waren,  muiste  Hanno  die 
Entscheidung  durch  eine  Schlacht  versuchen.  Aber  er  ward  gänzlich 
besiegt  Hannibal,  der  sich  nun  nicht  mehr  halten  konnte,  benutzte 
in  der  folgenden  Nacht  die  Ermüdung  und  die  Siegesft^ude  der  Römer, 
und  es  gelang  ihm  mit  seinen  Söldnern  die  feindlichen  Befestigungen 
zu  durchbrechen   und  zu  entkommen.     Die  Römer  fielen  in  die  unver- 


1)  Polyb.  1  20,  5. 

2)  Vgl.  0.  Siefert,  Akragas  und  sein  Gebiet.    S.  83  f. 

3)  Diodor  XXIII  I,  2. 

4)  ZusammeDhängende  Beschreibung  bei  Polybios  I  17 — 19,  vgl.  Diodor  XXIII 
7-9.    Zonaras  VIII  10. 

5)  Nach  Diodor  XXIII  7  100000  Mann. 

6)  Polyb.  I  18,  7. 

7)  50000  Mann  zn  Fufs,  6000  Reiter  und  600  Elefcmten  nach  Diodor  XXIII  8. 

8)  Polyb.  I  18,  6.  19,  6.    Diodor  XXIII  9,  1. 
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teidigte  Stadt  ein;  plünderten  sie  aus  und  machten  grofse  Beute  und  viele 
Gefangene.  Sie  sollen  25000  Sklaven  weggeführt,  nach  anderen  Berichten 
sogar  die  ganze  Bürgerschaft  in  die  Sklaverei  verkauft  haben  K  Aber  auch 
sie  selbst  hatten  während  der  Belagerung  durch  das  Schwert  der  Feinde, 
durch  Krankheiten  und  Hunger  gewaltige  Verluste  erlitten  *. 

Akragas  wurde  jetzt  römisch.  Aber  damit  war  es  den  Kriegs- 
gefahren noch  nicht  entrückt.  Die  Karthager  setzten  sich  auf  seinem 
Gkbiete  in  Kamikos  fest,  das  258  v.  Chr.  von  den  Römern  erobert 
werden  mufste  ^.  Später,  nach  der  Niederlage  des  Regulus  in  Afrika  und 
dem  Untergang  der  römischen  Flotte  bei  Kamarina  (255  v.  Chr.)  wurde 
die  Stadt  selbst  von  den  Karthagern  unter  Karthalo  wieder  erobert. 
Eine  Zeitlang  lagen  hier  3000  gallische  Söldner  in  Besatzung,  die  ein- 
mal, da  sie  des  Soldes  wegen  mit  ihren  Anführern  in  Streit  geraten 
waren,  die  Stadt  beinahe  ausgeplündert  hätten.  Später  mufsten  die  Kar- 
thager sie  wieder  räumen,  zündeten  sie  an  und  zerstörten  die  Mauern. 
Die  Bewohner  fanden  am  Olympieion  eine  Zuflucht  *.  Nachher  müssen  sich 
die  zerstreuten  und  vertriebenen  Bürger  dann  wieder  zusammengefunden 
haben;  denn  Akragas  besteht  in  seiner  alten  Verfassung  weiter. 

Welche  Schicksale  die  Geloer,  die  in  Phintias  angesiedelt  waren  (Bd.  I 
489),  im  Ejiege  erlitten,  ist  unbekannt  \  Mehr  wissen  wir  von  dem  be- 
nachbarten Kamarina  ^  das  anfangs  zu  den  Römern  überging,  dann  aber 
wahrscheinlich  261  v.  Chr.  durch  einige  Verräter  den  Karthagern  in 
die  Hände  gespielt  wurde  '.  Drei  Jahre  später,  258  v.  Chr.,  ward  es 
nach  längerem  Widerstände  mit  Hierons  Hilfe  von  den  Römern  zurück- 
erobert, wobei  der  gröfste  Teil  der  Bürgerschaft  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurde  ^.  Die  Stadt  bestand  übrigens  auch  später  wenn  auch 
künmierlich  weiter  ^.  Von  den  binnenländischen  Städten  des  östlichen 
Siciliens  kamen,  nachdem  Akragas  gefallen  war,   die  meisten  in  die 

1)  Diodor  XXIII  9,  1.    Zonaras  VIU  10.  5. 

2)  Nach  Diodor  XXIII  9,  1,  der  oft  übertreibt,  30000  Mann  zu  Fufs  und 
2500  (/J<3P'  fdr  ^y')  Reiter. 

3)  Diodor  XXIII  9,  5. 

4)  Diodor  XXIII  18,  2.    Polyb.  H  7,  7. 

5)  Nach  Cicero  in  Verr.  III 103  (Marquardt,  Staatsverw.  I  244)  gehört  Gela  zu 
den  zehntpflichtigen  Gemeinden;  es  läfst  sich  daraus  aber  nicht  viel  schliefsen;  nur 
kann  es  schwerlich  zu  den  Städten  gehören,  die  gleich  zuerst  und  freiwillig  die 
Partei  der  Römer  ergriffen. 

6)  Schubring,  Kamarina.  Philol.  32,  478  f. 

7)  Polyb.  I  20,  5. 

8)  Polyb.  I  24,  12.    Diodor  XXIII  9,  5.    Zon.  VIII  12,  3. 

9)  Die  Meinung  Schubrings  (a.  a.  0.  502),  dafs  Kamarina  nicht  mehr  bestanden 
habe,  ist  nicht  ganz  korrekt  Ein  Kamarinäer  wird  z.  B.  bei  Dittenberger,  Syll. 
212  aus  d.  J.  182/1  y.  Chr.  erwähnt. 
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Gewalt  der  Römer.  Nur  einige  widerstanden;  dazu  gehört  Enna,  das  wie 
Kamarina  261  v.  Chr.  durch  Verrat  in  die  Hand  der  Karthager  ge&Uen 
war.  Auf  demselben  Wege,  nämlich  durch  Einverständnis  einiger  Bürger, 
wurde  es  258  v.  Chr.  von  den  Römern  zurückgewonnen  K  In  demselben 
Jahre  fielen  überhaupt  die  letzten  karthagischen  Besitzungen  in  diesem  Teil 
Siciliens  den  Römern  zu.  Aulser  einigen  kleineren  Orten  ist  nennenswert 
Mytistratos;  das  durch  seine  feste  Lage  (es  ist  wahrscheinlich  das  heutige 
Mistretta)  einen  früheren  römischen  Angriff  261  v.  Chr.  glücklich  ab- 
gewehrt hatte.  Erst  258  v.  Chr.  kamen  die  Römer  nach  langer  Be- 
lagerung zum  Ziele.  Als  die  Stadt  dem  Falle  nahe  war,  zog  die 
karthagische  Besatzung  in  der  Nacht  ab ;  das  römische  Heer  drang  ein 
und  machte  alles  nieder,  was  vor  die  Klinge  kam;  nur  durch  die  Rück- 
sicht auf  Beute  konnte,  wie  erzählt  wird,  der  Feldherr  Aulus  Atilius 
dem  Morden  Einhalt  thun  *, 

An  der  Nordküste  der  Insel  war  Aläsa  schon  im  Jahre  263  zu 
den  Römern  übergetreten  (oben  S.  183),  und  hatte  datür  noch  später 
eine  bevorzugte  Stellung,  aber  es  blieb  längere  Zeit  allein.  Tyndaris 
bezeigte  zwar  nach  dem  Übertritt  Hierons  Neigung  zu  den  Römern  ab- 
zufallen ;  jedoch  die  Karthager  nahmen  einige  der  angesehensten  Bürger 
als  Geiseln  mit  sich  nach  Lilybäon,  und  so  mulsten  die  T^dariten 
wohl  oder  übel  bei  ihnen  aushalten.  Erst  254  v.  Chr.  trat  eine  Änderung 
ein.  Damals  nahmen  die  Römer  zuerst  Kephaloidion  ein  und  darnach 
Panormos,  die  gröfste  und  älteste  der  dortigen  Besitzungen  Karthagos. 
Panormos  war  eine  Doppelstadt;  die  äufsere,  die  Neustadt  ward  von 
den  Römern  mit  Sturm  genommen,  worauf  die  Altstadt  kapitulierte. 
Wer  von  den  Bürgern  zwei  Minen  zahlen  konnte,  behielt  die  Freiheit, 
die  übrigen  wurden  verkauft;  die  bewegliche  Habe  wird  den  Siegern 
zugefallen  sein,  die  eine  Besatzung  in  die  Stadt  legten '.  Der  Fall  von 
Panormos  machte  solchen  Eindruck,  dafs  eine  Anzahl  karthagischer 
Städte  der  Nordküste  nunmehr  ihren  Anschlufs  an  Rom  suchten,  letai, 
Solus  und   einige  andere  Orte  *,  und  zuletzt  auch  Tyndaris.     Überall 

1)  Polyb.  I  24,  12.    Diodor  XXIII  9,  8.  6. 

2)  Polyb.  I  24,  12.  Diodor  XXIH  9,  8  f.  Zon.  Vin  11,  10.  Mytistratos  wird 
später  bei  Plin.,  H.  n.  m  91  erwähnt.  Die  angenommene  Identität  mit  Amestratos 
ist  willkürlich.    Pauly-Wissowas  Realencyklop.  I  S.  1828. 

3)  Polyb.  I  38,  7.  Diodor  XXIH  18,  4.  Zon.  VIÜ  14,  4.  Wenn  Diodors 
Zahlen  richtig  sind,  haben  sich  in  Panormos  14000  ausgelöst,  während  13000 
Yerkaoft  worden.  Die  Auslösung  allein  würde  einen  baren  Erlös  Ton  28000  Minen,  über 
2200000  Bik.  ausmachen.   Der  übrige  Gewinn  war  gewils  nicht  minder  beträchtlich. 

4)  Diodor  nennt  JJtti^iyfn  und  'HrarrttffTyoi,  Letztere  sind  ohne  Zweifel  nach 
Wesselings  Bemerkung  die  Imacharemes  Ciceros  in  Verr.  III  §  47.  100.  Vgl 
Holm  I  361. 
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erhoben  sich  die  Bürger^  verjagten  die  punische  Besatzung  und  gingen 
zu  den  Römern  über  ^  Auch  Therma^  das  jetzt  in  dieser  Gegend 
allein  noch  von  den  Karthagern  behauptet  ward,  blieb  ihnen  nicht 
mehr  lange.  Die  Römer  schritten  252  v.  Chr.  zum  Angriff  auf 
die  Stadt  und  eroberten  sie,  nachdem  ein  Versuch,  sie  durch  Verrat  zu 
nehmen;  wegen  der  Rentier  der  damit  beauftragten  römischen  Truppen 
mifslungen  war.  Die  Einwohnerschaft  wurde  vor  der  Einnahme  von  den 
Karthagern  hinausgeschafft  *. 

Bald  nach  Therma  fiel  auch  die  Inseistadt  Lipara,  dieser  wichtige 
vorgeschobene  Posten;  gleich  nützlich  zum  Angriff  wie  zur  Verteidigung 
der  italischen  und  sicilischen  Küsten.  Die  Römer  haben,  sobald  sie  in 
den  Besitz  einer  Seemacht  gelangt  waren,  den  Besitz  der  Inselgemeinde 
erstrebt,  aber  lange  Zeit  vergebens.  Durch  die  Hoffnung  sie  zu  ge- 
winnen liefs  sich  der  Konsul  Ghnäus  Kornelius  260  v.  Chr.  dorthin 
locken,  ward  von  den  Karthagern  im  Hafen  überrascht  und  mit- 
samt seinen  17  Schiffen  gefangen  ^  Zwei  Jahre  später  (258  v.  Chr.) 
fingen  die  Römer  an,  Lipara  zu  belagern  und  nochmals  im  folgenden 
Jahre,  beide  Male  vergeblich  ^.  Erst  252  v.  Chr.  nach  der  Einnahme 
Thermas  waren  ihre  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt  *.  Nach  längerer 
Belagerung  und  kräftigem,  ftir  die  Römer  verlustreichem  Widerstände 
ward  unter  Hierons  Beistand  Lipara  erobert.  Die  Sieger  sollen  an-  * 
geblich  aUes  niedergemacht  haben  ^,  aber  viele  müssen  doch  auch  dem 
Blutbade  entronnen  sein ;  denn  Lipara  bestand  auch  später  weiter  ^, 
wenn  auch  dürftig  und  abhängig. 

Am  längsten  behaupteten  sich  die  Karthager  im  Westen  Siciliens, 
wo  sie  ihre  ältesten  Besitzungen  hatten.  Aber  auch  hier  drangen  die 
Römer  schon  frühzeitig  ein;  nach  ihrem  Bündnis  mit  Hieron  traten  Egesta, 
die  Stadt  der  Eljmer,  und  Halikyä  zu  ihnen  über  ^.  Egesta  wäre 
260  V.  Chr.  beinahe  von  den  Karthagern  wieder  erobert  worden,  die 
es  umlagert  hielten  und  die  römische  Besatzung  in  äufserste  Not  brachten. 

1)  Diodor  XXIU  18,  5. 

2)  Polyb.  I  39,  13.    Diodor  XXIII  19  f.    Zonaras  VIII  14,  7. 

3)  Polyb.  I  21,  5  f.    Zonar.  VIII  10,  8. 

4)  Polyb.  I  24,  3.    Zonaras  VUI  12,  3.  7. 

5)  Polyb.  I  39,  13.  Diodor  XXIII  20.  Zonaras  VIII  14,  7.  Vgl.  Prontin,  Strat. 
IV  1,  31. 

6)  Zonaras  a.  a.  0.    Vielleicbt  geht  es  nur  auf  die  karthagische  Besatzung. 

7)  Diodor  XIV  93,  5  erzählt,  dafs  die  Römer  den  Nachkommen  des  Timasitheos, 
der  früher  das  römische  Weihgeschenk  nach  Delphi  von  den  Seeräubern  errettet 
hatte,  nach  der  Eroberung  Atelie  und  Freiheit  schenkten.  Nach  Cicero  in  Verr.  III 
84  f.  gehörten  die  Liparäer  zu  den  Zehntpflichtigen. 

8)  Diodor  XXIII  5.    Zon.  VIII  9,  10.     Oben  S.  184. 
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Allein  der  Seeaieg  bei  Mylä  brachte  den  Belagerten  rechtzeitig  Erlösung  K 
Egeeta  ist  seitdem  dauernd  bei  Rom  geblieben  und  gehört  zu  den  be- 
vorzugten steuerfreien  sicilischen  Städten.  Kach  der  Sitte  der  Zeit  wurde 
zwischen  Rom  und  Egesta  ein  mythisches  Band  geknüpft  durch  die 
Person  des  Aeneas^  der  hier  gelandet  imd  die  Stadt  gegründet  haben 
sollte  ^.  Die  Egestäer  durften  sich  als  nächste  Verwandte  ihrer  mächtigen 
Freunde  betrachten. 

Die  zweite  Stadt  der  Eljmer^  Erjx^  berühmt  durch  den  grofsen 
Tempel  der  Aphrodite  auf  dem  Gfipfel  des  Berges,  blieb  den  Karthagern 
treu.  Aber  mit  Rücksicht  auf  die  Überlegenheit  der  Römer  zu  Lande 
wurde  schon  bald  nach  der  Eroberung  von  Akragas  durch  den  kartha- 
gischen Feldherm  Hamilkar  der  Hafenort  von  Eryx  ^^  Drepana,  ausge- 
baut und  befestigt;  die  Bewohner  von  Eryx  mulsten  dahin  umsiedeln  und 
nur  die  Umgegend  des  Tempels  sollte  bewohnt  bleiben  (260  v.  Chr.)  ^. 
Doch  kann  diese  Anordnung  damals  nur  imvoUkommen  zur  Ausfuhrung 
gelangt  sein;  denn  Eryx  bestand  weiter;  249/8  v.  Chr.  gewann  es  der 
Konsul  Lucius  Junius  durch  UberfaU  ^ ,  und  die  Stadt  blieb  mit  dem 
Heiligtum  in  den  Händen  der  Römer,  bis  um  244  v.  Chr.  Hamilkar 
Barkas  sie  in  seine  Gewalt  brachte^  ohne  jedoch  das  Heiligtum  gewinnen 
zu  können.  Eryx  ward  jetzt  der  Schauplatz  der  letzten  und  hart- 
näckigsten Kämpfe  Hamilkars  mit  den  Elömem,  die  ihn  beinahe  rings 
umschlossen  hielten.  Die  Bewohner  mulsten  aufs  neue  nach  Drepanon 
übersiedeln  ^.  Hamilkar  behauptete  sich  bis  zum  Friedenschlusse,  bis 
die  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  den  ferneren  Widerstand  unmög- 
lich machte.  Eis  scheint ,  dafs  seit  dieser  Zeit  Drepana  von  Eryx  ge- 
trennt blieb  und  ein  besonderes  Gemeinwesen  bildete  ^. 

Selinus  war  den  Karthagern  stets  treu;  als  sie  nach  der  Schlacht 
vor  Panormos  (250  v.  Chr.)  auf  den  Eoi^  im  offisnen  Felde  verzichteten 
und  sich  auf  Lilybäon  und  Drepana  beschränkten,  wurde  Selinus  auf- 
gegeben imd  zerstört;  die  Bewohner  wurden  nach  Lilybäon  geföhrt^ 
Nach    dem    Kriege   ist   es   offenbar   nicht   wieder   hergestellt  worden; 


1)  Polyb.  I  24,  2.   Zonar.  YIII  11,  1.  5.   Dasa  die  angebliche  Duiliiisiiiachnft 
CIL.  I  195.    Dessau  Inscr.  lat  sei.  I  65  p.  18  f. 

2)  Cic.  Verr.  HI  18.  92.  IV  72  f.  V  83. 

3)  To  tmf  *Egvxiywy  ifAnoftiov  Diodor  XXIV  11. 

4)  Diodor  XXin  9,  4.    Zonar.  VIH  11,  6. 

5)  Polyb.  I  55,  6.    Diodor  XXIV  1,  10.    Zonar.  VIU  15,  14. 

6)  Polyb.  I  58,  2  f.    Diodor  XXIV  8. 

7)  Jeden£edl8  werden  in  römischer  Zeit  (Cicero  in  Verr.  IV  37.  Plin.,  H.  n.  m 
91)  die  Drepanitaner  neben  den  Eryeinem  angeführt. 

8)  Diodor  XXIV  1. 
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denn  eine  Spur,  dals  es  später  noch  bestand ^  scheint  nicht  vorhanden 
sa  sein  K  Vielleicht  also  blieben  die  Selinontier  in  Lilybäon  und 
haben  mit  zur  vollständigen  Hellenisierong  dieser  Stadt  beigetragen. 
Das  Qebiet  von  Selinus  ist  wohl  von  den  fiömem  eingezogen  worden. 
Das  benachbarte  Herakleia  llinoa  wird  zu  derselben  Zeit  wie  Selinus 
(250  V.  Chr.)  von  den  Karthagern  geräumt  worden  sein.  Seine  Schick- 
sale sind  unbekannt;  wir  wissen  nur,  dals  es  auch  später  noch  ein 
bescheidenes  Dasein  finstete  ^y  wie  viele  andere  der  sicilischen  Städte. 

Der  lange  Krieg  wurde  von  beiden  Teilen  bis  zur  Erschöpfung 
geführt  Es  wird  erzählt,  dals  die  Karthager  sich  etwa  um  250  v.  Chr. 
nach  einigen  grolsen  Niederlagen  an  Ptolemäos  U  von  Ägypten 
wandten  und  ihn  um  ein  Darlehen  von  2000  Talenten  baten.  Der 
König,  der  mit  Rom  und  Syrakus  wie  mit  Karthago  befreundet 
war,  versuchte  hierauf  den  Frieden  zu  vermitteln;  aber  es  gelang  ihm 
nicht,  und  die  Anleihe  lehnte  er  ab,  bewahrte  vielmehr  strengste  Neu- 
tralität'.  Die  grolsen  Mächte  des  Westens  hatten  den  Kampf  allein 
unter  sich  auszufechten. 

Endlich,  nach  der  Niederlage  bei  den  ägatischen  Inseln,  muisten 
die  Karthager  sich  besiegt  erklären  und  Frieden  schliefsen;  sie  räumten 
ihre  letzten  Besitzungen  Liljbäon,  Eryx  und  Drepana  und  machten  den 
Körnern  Platz,  die  nun  die  Herrschaft  über  Sicilien  antraten.  Sie 
richteten  sich  auf  der  schönen  Insel  ein  und  verteilten  die  Tribute 
und  die  sonstigen  Lasten  ^.  Ek  mufs  angenommen  werden,  dafs  eine 
allgemeine  Beruhigung  und  Restitution  eintrat,  dals  die  Heilung  der 
Kri^schäden,  Rückkehr  der  Vertriebenen  und  Ausgewanderten,  dazu 
Neuordnung  der  Besitzverhältnisse,  Bestrafung  der  Q^gner,  Konfis- 
kationen und  dergleichen  Dinge  die  erste  Zeit  nach  dem  Frieden 
ausftülten^.  Im  übrigen  bedeutete  die  römische  Herrschaft  keine 
gründliche  Änderung  der  Verhältnisse;  die  Römer  werden  den  Ge- 
meinden im  ganzen  dieselben  Lasten  auferlegt  haben  wie  die  Kar- 
thager; es  war  nur  ein  Wechsel  der  Herren.    Die  Verwaltung  ihres 


1)  Zu  SCrabos  Zeit  war  die  Stadt  verlaaMD.  Strabo  VI  272.  Plinins  nennt 
sie  nicht  mehr. 

2)  Cicero  in  Verr.  III  103  nennt  die  Heraclienser  unter  den  Zehntpflichtigen. 
Es  sieht  also  fiut  so  ans,  als  wenn  die  Stadt  nicht  als  eroberte  behandelt  wurde. 

8)  Appian,  SidL  1.    Oben  B.  145. 

4)  Appian,  SieO.  2  a.  £. 

5)  Nach  Zonar.  VIII  18,  7  hat  Q.  Lutatios  nach  Ahlaof  semes  Konsulates, 
also  240  T.  Chr.  sosammen  mit  seinem  Bmder  Gaios  die  Nenordnong  Siciliens  be- 
soigt  und  dffii  Bewohnern  die  Waffisn  abgenommen.  Dies  ist  eine  yerdächtige  Nach- 
richt; wenigstens  ist  sicher,  daili  die  Siktiioten  die  Wa£ten  nicht  Tcrloren. 
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Gtebietes  übertrugen  sie^  ähnlich  wie  die  Karthager,  einem  Prätor,  der 
alljährlich  wechselte;  und  bald  nach  dem  Kriege;  nach  der  gewöhn- 
lichen Überlieferung  etwa  227  v.  Chr.,  zuerst  gewählt  wurde  ^  Er 
hatte ;  wie  der  karthagische  Stratege  seinen  Sitz  in  Lilybäon^  wo  sich 
eine  Besatzung  und  Flottenstation  befand.  Die  Städte  behielten  ihre 
Gemeinwesen;  Verfassungen  und  Gesetze  wie  früher  *,  Eine  besonders 
bevorzugte  Stellung  erhielt  Messana,  das  den  föderierten  Städten  Italiens 
gleich  geachtet  wurde,  autonom  blieb  und  dem  römischen  Prätor  nicht 
unterstellt  war;  alle  übrigen  wurden  tributpflichtig  mit  Ausnahme  der- 
jenigen; die  ganz  zu  Anfang  des  Krieges  freiwillig  übergegangen  waren, 
Kentoripa;  Haläsa,  Egesta  und  Halikyä  imd  dazu  Panormos,  daS;  ob- 
wohl durch  Waffengewalt  erobert;  dennoch  mit  den  vier  anderen  Frei- 
heit und  Immunität  erhielt '.  Der  Friede  gestattete  den  Sikelioten,  sich 
von  den  Verlusten  des  Kri^es  etwas  zu  erholen ;  denn  der  lange  Streit 
hat  zwar  vieles  zerstört;  aber  Sicilien  hat  ihn  doch  überstanden  und 
behielt  noch  Kraft  genug  sich  wieder  aufisurichten. 

Während  der  gröfsere  Teil  Siciliens  römisch  wurde,  blieb  Syrakus 
mit  seinen  Bundesgenossen;  das  Gebiet  Hierons  ein  eigener  Staat  und 
eine  selbständige  Macht  Diese  Landschaften  waren  von  den  Ver- 
heerungen des  Krieges;  der  sich  vorwiegend  im  Norden  und  Westen  der 
Insel  abspielte,  viel  weniger  heimgesucht,  wenn  gleich  noch  in  den  letzten 
Jahren  die  Streifzüge  des  Hamilkar  Barkas  auch  den  Osten  der  Insel 
erreichten  ^.  Hieron  hat  den  Krieg  an  der  Seite  der  Römer  bis  zu 
Ende  geföhrt;  das  Bündnis  wurde  249  v.  Chr.  auf  ewige  Zeiten  er- 
neuert *;  und  seine  Hilfe  war  für  die  Römer  von  unschätzbarem  Werte. 
Zwar  sein  Name  tritt  in  der  so  dürftigen  Überlieferung  des  Eaieges 
nur  wenig  hervor,  aber  man  kann  seinen  Anteil  am  endgültigen  Siege 
der  Römer  nicht  hoch  genug  anschlagen;  ja  man  darf  behaupten;  dafs 
ohne  ihn  die  Römer  mit  den  Karthagern  schwerlich  fertig  geworden 
wären.  Er  hat  ihnen  Mannschaften,  Schiffe,  Proviant  und  Geld  ge- 
liefert.   Bei  der  Herstellung  ihrer  Flotte  hat  er  sie  ohne  Zweifel  durch. 


1)  Liy.,  Perioch.  20.  Zonar.  VIII  19,  9.  Marquardt,  Staatsvorwalt.  I  242. 
Mommsen,  B5m.  Staatsrecht  II  1,  189  2.  Aufl.  Dagegen  Appian,  Sicil.  2  scheint 
die  Einsetzung  des  Prätors  unmittelbar  an  das  Ende  des  Krieges  anzuschlietsen. 

2)  Cicero  in  Verr.  III  §  12  f. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  und  über  Messana  Plutarch,  Pomp.  10. 

4)  Diodor  XXIV  6  erzählt  von  einem  Unternehmen  Hamilkars  bei  Eatane. 

5)  Zonar.  VIII  16,  2. 
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Bat  und  That,  besonders  durch  kundige  Baumeister  unterstützt;  denn 
der  Solii£bbau  stand  in  Syrakus  auf  hoher  Stufe.  Wenn  er  nicht  ge- 
holfen hätte;  würden  die  Römer  die  Belagerung  von  Akragas  nicht  zu 
£nde  geführt  haben  K  Mit  seinen  Belagerungsmaschinen  ward  Eama- 
rina  erobert;  er  nahm  nach  dem  grofsen  Schiffbruch  die  Terunglückten 
Bömer  auf ,  half  bei  der  Eroberung  von  Lipara  und  unterstützte  das 
darbrade  Heer  vor  LUybäon*.  Syrakus  war  öfter  Stützpunkt  der 
römischen  Flotten  K 

Im  Frieden,  bei  dem  er  ohne  Zweifel  mitwirkte,  wurde  Hieron  mit 
inbegriffen.  Die  ELarthager  verpflichteten  sich  ausdrücklich,  gegen  ihn 
oder  die  Syrakusaner  und  Bundesgenossen  keinen  Ejrieg  zu  führen  ^. 
Ob  ihm  der  Friede  sonstige  Vorteile  brachte,  wissen  wir  nicht;  aber  es 
ist  wohl  möglich,  da(s  einige  eroberte  Städte  oder  Landstriche  ihm 
sufielen  ^  Seitdem  ist  Hieron  ein  guter  Freund  und  Nachbar  der 
Karthager.  Als  gleich  nach  dem  Frieden  der  Söldnerkrieg  (241  bis 
^38  V.  Chr.)  ausbrach,  unterstüzte  er  sie  reichlich  und  gerne.  Er 
wollte  nicht  den  Untergang  Karthagos,  und  er  hat  das  Seinige  dazu 
gethan,  es  in  dieser  gefthrlichen  Krisis  über  Wasser  zu  halten  ^  Srine 
Selbständigkdt  und  Souveränität  wurde  am  besten  dadurch  geschützt, 
dafs  dem  starken  Rom  ein  starkes  Karthago  an  der  Seite  stand 
und  die  Römer  nicht  zu  übermächtig  wurden.  Im  übrigen  hi^t  er  an 
dem  römischen  Bündnis  unverbrüchlich  fest,  das  auch  ihm  vorteilhaft 
war  und  seine  Herrschaft  stützte.  Bei  den  Kriegen,  die  Rom  zu  führen 
hatte,  gewährte  er  Unterstützung,  bei  den  illyrischen  wie  bei  den 
gallischen  ^.  In  Illyrien  konnte  er  den  Römern  vielleicht  auch  durch  die 
alten  Beziehungen  der  Syrakusaner  nützlich  sein.  Und  als  später  der  zweite 
Krieg  gegen  die  Karthager  ausbrach,  und  die  Römer  durch  Hannibals  An- 
griff beunruhigt  wurden  und  alle  Streitkräfte  aufboten,  da  wandten  sich 
die  Konsuln  im  Winter  218/217  auch  an  Hieron,  der  ihnen  1500  Mann 
«chickte  und  sie  durch  Gbtreidelieferungen  unterstützte  ^    Die  Römer 


1)  Poljb.  I  18,  11.  Bei  Zcmaias  VIII  10,  8  wiid  bei  dieser  Geiegenheit, 
•charakteristisch  f&r  unsere  römischen  Historiker,  EQeron  etwas  verdächtigt 

2)  Diodor  XXin  9,  5.   18,  1.  XXIV  1,  4.    Zonaras  VIII  17,  4. 
8)  Polyb.  I  62  6  f.    Diodor  XXIV  1,  7  u.  9. 

4)  Polyb.  I  62,  8. 

5)  Dies  moTs  man  annehmen,  wenn  ihm  wirklich,  wie  nach  Diodor  XVI  83,  8 
wahrscheinlich  ist,  Agyrion  gehörte. 

6)  Polyb.  I  88,  1  f. 

7)  Dies  wird  dadnreh  bewiesen,  dafs  er  von  den  Spolien  aus  beiden  Kriegen 
«einen  Teil  erhielt.  Liv.  XXIV  21,  9.  Im  Kriege  gegen  die  Gallier  schickte  er 
•den  Bdmem  Getreide,  das  ihm  nach  dem  Kriege  besahlt  wurde.   Diodor  XXV  14. 

8)  Polyb.  ni  77,  7  vgl.  VII  6,  7. 

Niese,  Goseb.  d.  grieeh.  n.  mak.  Staatei.    II.  18 
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wufsten  auch  den  Wert  seiner  Freundschaft  wohl  zu  schätzen  und 
ehrten  ihn  hoch.  Bald  nach  dem  Raube  Sardiniens  und  dem  zweiten 
Frieden  mit  Karthago  luden  sie  ihn  ein,  ihre  grofsen  Wettspiele/ die 
ludi  Romani;  zu  besuchen.  Er  kam  (237  v.  Chr.)  und  machte  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  römischen  Volke  ein  ansehnliches  Getreidegeschenk  K 

Er  war  ja  bei  weitem  nicht  so  stark  wie  die  Römer,  aber  dock 
ein  grofser  und  mächtiger  Fürst.  Der  Teil  Siciliens,  den  er  besafs,  war 
eins  der  besten  Länder  der.  Erde,  stark  bevölkert  und  hoch  kultiviert^ 
reich  an  Getreide,  Ol  und  Wein,  reich  auch  an  Viehherden.  Dazu 
war  Hieron  ein  geschickter  Verwalter  in  grofsem  Stil  und  vor  allen^ 
ein  erfahrener  Finanzkünstler.  Er  hat  die  Besteuerung  seiner  Unter- 
thanen  neu  geordnet  durch  ein  Gesetz,  das  die  Elrhebung  des  Zehnten 
der  Feldfrüchte  regelte.  Dieses  Gesetz ,  das  noch  später  als  lex 
Hieronica  weiter  lebte ;  zeichnete  sich  durch  die  Genauigkeit  und 
Schärfe  seiner  Bestimmungen  aus.  Der  Landmann  war,  um  Betrag 
immöglich  zu  machen,  der  strengen  Aufsicht  der  Steuerpächter,  denen 
die  Erhebung  zufiel,  unterworfen ;  zugleich  aber  war  dafür  gesorgt,  dafs 
der  Pächter  von  dem  Ackerbauer  nicht  mehr  verlangen  durfte,  als  daa 
Gesetz  vorschrieb  ^.  Offenbar  hat  Hieron  damit  das  ägyptische  System 
der  Ptolemäer  (oben  S.  119)  nach  Sicilien  verpflanzt,  und  er  hat  damit 
seinen  Unterthanen  schwere  Lasten  auferlegt,  zugleich  aber  seine  Ein- 
künfte hoch  gesteigert.  Auch  die  anderen  Zweige  der  Landwirt- 
schaft waren  sicherlich  ähnlich  besteuert  Der  Landbau  ward  die  er- 
giebigste Quelle  seiner  Finanzen;  ihm  wandte  er  persönlich  seine  Für- 
sorge zu,  er  selbst  hatte  grofsen  Grundbesitz  und  hat  ein  Buch  über  den 
Landbau  geschrieben '.  Sein  Gebiet  war  so  reich,  dafs  für  die  Ausfuhr 
viel  übrig  blieb,  und  es  scheint,  dafs  der  Tyrann  auch  hieraus  grofsen 
Gewinn  zog  *. 

Hieron  führte  das  neue  Steuersystem  vermutlich  im  Verlaufe  dea 
ersten  punischen  Krieges  ein,  weil  er  damals  besonders  auf  Mehrung 
seiner  Einnahmen  bedacht  sein  mufste;  denn  der  Krieg  hat  ihn  viel 
gekostet.  Aber  auch  nachher  erforderte  seine  Herrschaft  grofsen  Aufwand. 
Er  wufste  wohl,  dafs  er  in  der  Mitte  zwischen  Römern  und  Karthagern 
sich  nur  behaupten  konnte  durch  starke  Rüstung  und  eigene  Wehrkraft, 
und  dazu  brauchte  er  Geld.  Syrakus  wurde  von  ihm  auf  das  sorg- 
fältigste zum  Kriege  vorbereitet,  durch  ein  stehendes  Söldnerheer,  durch 


1)  Eutrop.  IIl  If.    Damach  schenkte  er  200000  Modii  Weizen. 

2)  Cicero  in  Verr.  III  20.    Degenkolh,  lex  Hieronica,  Berlin  1861. 

3)  Varro  de  rer.  I  1,  8. 

4)  Er  Borgte  für  den  Bau  von  Komschiffen,  was  darauf  hinweist,  dafs  er  selbst 
dabei  stark  beteiligt  war.    Athen.  V  206  E. 
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eine  unvergleichliche  Befestigung,  die  er  noch  verstärkte,  durch  Vorräte 
und  Rüstungen  jeder  Art.  Es  gab  damals  wohl  keine  Stadt  der  Welt, 
die  sich  an  Festigkeit  mit  Sjrakus  messen  konnte.  Besonders  stark 
war  Hieron  im  Maschinenwesen  ^.  Für  ihn  arbeitete  sein  Freund  und 
Verwandter  Archimedes,  einer  der  gröfsten  Mathematiker  und  Mechaniker 
aller  Zeiten,  der  in  Alexandrien  in  der  Schule  Euklids  seine  Studien 
gemacht  hatte  ^.  Diesen  genialen  Mann  hat  Hieron  in  jeder  Weise 
unterstützt  und  ihm  bei  seinen  Versuchen  die  nötigen  Hilfsmittel 'ge- 
liefert; seine  Studien  kamen  den  Kriegs-  imd  Belagerungsmaschinen  vor 
allem  zu  Qute. 

Daneben  fiel  aber  auch  für  andere  friedliche  Werke  und  Aufgaben 
genug  ab;  denn  Hieron  war  ein  prachtliebender  und  freigebiger  Fürst. 
Viel  hat  er  in  Sjrakus  und  in  den  anderen  Städten  seiner  Herrschaft 
gebaut,  Heiligtümer,  Gymnasien  und  Theater,  auf  dem  Markte  in  Sjra- 
kus das  Oljmpion,  neben  dem  Theater,  das  er  ebenfalls  verschönte, 
einen  Altar  gewaltigen  Umfanges;  draufsen  vor  der  Stadt  lag  ein 
prächtiger  Garten ,  M jthos  genannt '.  Noch  ist  ims  die  Beschreibung 
eines  riesigen  Eomschiffes  erhalten,  das  er  von  dem  Eorinther  Archias 
unter  Mitwirkung  des  Archimedes  erbauen  liefs.  Es  war  von  Künstler- 
hand mit  Malereien  und  Bildwerken  geschmückt;  ein  grofses  Mosaik 
stellte  den  Bildercjklus  der  llias  dar.  Das  Schiff  enthielt  bequeme 
Kajüten,  Bäder  und  Kücheneinrichtungen,  ja  sogar  ein  Gjronasion  und 
einen  Garten  ^.  Alle  Nachbarn,  aber  auch  die  Hellenen  des  Mutterlandes 
erfuhren  Hierons  Freigebigkeit,  niemand  mehr  als  die  Rhodier,  als  sie  um 
225  V.  Chr.  von  dem  grofsen  Erdbeben  betroffen  wurden;  er  schenkte 
ihnen  damals  an  Geld,  Getreide,  Kriegsmaterial  u.  s.  w.  für  mehr  als 
hundert  Talente  ^  Daför  erntete  er  Ehren  und  Preis;  Dichter  sangen 
sein  Lob  und  wurden  reich  belohnt  *.     Der  vornehmste  unter  ihnen  ist 


1)  Schon  bei  der  Belagemog  Kamarinas,  yielleicht  auch  vor  Lipara  thaten 
Hierons  Maschinen  das  Beste.    Dlodor  XXIII  9,  5. 

2)  Platarch,  Marc  14.  Vitrav.  IX  praef.  9  f.  Hier  wird  die  bekannte  Ge- 
schichte von  der  Wägong  des  goldenen  Kranzes  erzählt.  Die  Sandrechnung  (t/^a^- 
ftirni)  widmete  Archimedes  dem  Gelen,  Hierons  Sohne.  Vgl.  Paoly-Wissowa,  Beal- 
encyklopädie  II  507  ff,  531. 

8)  Diodor  XVI  83,  2  f.  Athen,  V  206C.  XII  542  B.  IGSIt.  3.  Holm,  Gesch. 
Sicil.  II  325  f.  Cayallari-Holm,  D.  Stadt  Syrakns  im  Altert.,  deutsche  Bearb.  von 
B.  Lnpos,  205.  299.  Bauten  in  Agyrion  erwähnt  Diodor.  Über  Akra  die  In- 
schriften.   IGSIt.  215.  240. 

4)  Athen.  V  206D. 

5)  Polyb.  V  88,  5.    Vgl.  I  16,  10.  VII  8,  6. 

6)  Der  Athener  Archimelos  erhielt  f&r  sein  Epigramm  auf  das  Prachtschiff 
1000  Scheffel  Weisen  frei  in  den  Peuräeus  geliefert    Athen.  V  209  B.    Theokrit 
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TheokritoSy  der  selbst  aus  Sicilien  stammte  ^  und  in  seinen  Idylüen  das 
sicilische  Landleben  besingt  Sein  sechzehntes  Gedicht  ist  an  Hieroa 
gerichtet;  der  Dichter  beschreibt^  wie  dieser  mit  den  Sjrakusanem  sich 
zum  Kriege  rüstet  und  die  Phönizier  schon  zittern;  er  wünscht^  Hieron 
möge  sie  ins  Meer  treiben;  dann  sollen  die  WaffSan  ruhen,  die  ver- 
lassenen Städte  sich  wieder  bevölkern  und  Friede  und  Wohlstand  auf 
Sicilien  einkehren.  Es  scheint;  dafs  dies  Gedicht  der  ersten  Zeit  Hierons 
angehört;  der  als  Held  der  Zukunft  begrüist  wird,  von  dem  auch  die 
Dichter  Teilnahme  und  eine  offene  Hand  erwarten  könnten  '. 

Wir  sehen,  wie  Hieron  mit  der  östlichen  Griechenwelt  in  viel- 
fältiger Verbindung  steht;  am  meisten  mit  den  Ptolemäem,  mit  denen 
die  Syrakusaner  schon  seit  Agathokles  und  Pyrrhos  befreundet  waren  *. 
Hierons  Freundschaft  ging  von  Ptolemäos  H  auf  seinen  Sohn  über;  als 
in  Ägypten  Mangel  herrschte  ^,  belud  er  das  eben  erwähnte  Prachtschiff 
mit  Getreide,  Salzfischen,  Wolle  und  anderen  Waren  und  schickte  es  zur 
Linderung  der  Not  nach  Ägypten  ^.  Als  Freund  und  Nachfolger  des 
Pyrrhos  suchte  Hieron  mit  dessen  Hause  Verbindung.  Sein  Sohn  Gelon 
vermählte  sich  mit  der  Enkelin  des  Pyrrhos,  Nereis  ^.  Im  übrigmi 
scheint  er  mit  denjenigen  Hellenen  besonders  befreundet  gewesen  zu  sein, 
die  wie  die  Rhodier  zu  den  Ägyptern  hielten;  von  einer  Verbindung  mit 
Makedonien  giebt  es  keine  Nachricht.  In  die  Politik  und  die  Kämpfe 
der  grofsen  östlichen  Mächte  konnte  er  sich  zwar  nicht  einmischen,  aber 
an  dem  allgemeinen  hellenischen  Leben   nahm  er  seinen  vollen  Anteil; 


freilich  soll  von  Hleron  nichts  erhalten  haben  (Schol.  Theocrit  XVI  Einleit),  aber 
das  ist  nor  erfanden,  um  den  Titel  eines  Gedichtes  zu  erklären. 

1)  Nach  andern  Berichten  stammt  er  freilich  aus  Kos. 

2)  Vahlen,  Sitzongsber.  d.  Berlin.  Akad.  1884.  2.  Bd.  823  f.  sucht  zu  erweisen, 
dafs  dies  Gedicht  in  die  Zeit  zwischen  274  und  270  t.  Chr.  gehöre.  Ich  würde 
seiner  umsichtigen  Untersuchung  gerne  beistimmen;  nur  erregt  es  Bedenken,  dals 
die  Hamertiner,  damals  die  gefährlichsten  Feinde  Hierons,  nicht  genannt  werden. 
Das  Gedicht  kann  yielleicht  auch  in  die  Zeit  nach  dem  römischen  Bündnis 
(263  Y.  Chr.)  passen.    Leider  ist  es  sehr  allgemein  gehalten. 

3)  In  der  Litteratur  wird  die  Verbindung  EUerons  mit  Ägypten  z.  B.  durch 
Archimedes  dargestellt,  der  auch  in  Syrakus  mit  den  alezandrinischen  Fachgenosseo, 
Konon  u.  a.  in  lebhafter  Verbindung  blieb,  und  durch  Theokrit,  der  den  Hieron  wie 
den  Ptolem&os  II  verherrlichte  und  in  den  Adoniazusen  (Id.  15)  der  Freundschaft 
der  Syrakusaner  mit  Alexandrien  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt  hat  Diese  Freund- 
zchaft  ging  auf  Hierons  Nachfolger  über.    Ldy.  XXIV  26,  1. 

4)  Vielleicht  ist  das  die  im  Dekret  von  Tanis  (oben  S.  171)  erwähnte 
Hungersnot.    Also  um  240  y.  Chr. 

5)  Athen.  V  209  AB. 

6)  Justin  XXVni  3,  4.  Polyb.  VII  4,  5.  Pausan.  VI  12,  3  bei  Polybios  und 
Pausanias,  ebenso  bei  liy.  XXIV  6,  8  wird  sie  irrig  Tochter  des  Pyrrhos  genannt. 
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er  ist  einer  der  angeBebensten  und  reichsten  Fürsten  der  Zeit  und  gans 
Grieche;  auch  seine  Eriegdeute  und  Söldner  bezog  er  aus  Hellas,  aus 
dem  PeloponneSy  Kreta  oder  sonst  woher  K 

Die  Lage  von  Syrakus  brachte  es  mit  sich,  dafs  er  auch  zum 
Westen  viele  Beziehungen  unterhielt  Schon  die  Freundschaft  mit  Rom 
und  die  Nachbarschaft  Karthagos  brachte  es  mit  sich.  Syrakus  kann 
als  die  natürliche  Vermittlerin  zwischen  Westen  und  Osten  angesehen 
werden.  Die  Syrakusaner  trieben  nach  beiden  Seiten  Handel';  an  dem 
schon  erwähnten  Prachtschiff  stammte  das  Holz  zum  Teil  aus  Italien,  der 
Hanf  und  das  Pech  von  der  Rhonemündung,  das  Tauwerk  aus  Iberien  ^^ 
vielleicht  durch  Vermittelung  der  Massalioten,  die  ebenfalls  Freunde  der 
Römer  waren  *  Man  darf  die  Vermutung  wagen,  dafs  Hieron  es  war, 
der  die  Verbindung  Roms  mit  Ägypten  eingeleitet  oder  vermittelt  hat  ^. 

Die  Syrakusaner  befanden  sich  unter  Hierons  Herrschaft  wohl ;  die 
Stadt  war  reich,  mächtig  und  angesehen  ^.  Die  Landleute  wurden  zwar 
von  der  Steuer  hart  gefisifst,  aber  der  Boden  war  sehr  reich  und  konnte 
es  tragen  ^.  Nach  allen  Zeugnissen  war  Hierons  Herrschaft  milde ;  es  wird 
ihm  nachgerühmt;  dals  er  niemanden  milshandelte,  niemanden  verbannte, 
niemanden  hinrichtete.  Es  fehlte  ihm  nicht  an  politischen  Qegnern;  die 
Anhänger  der  Freiheit  waren  in  Syrakus  noch  nicht  ausgestorben ;  aber 
niemand  focht  seine  Herrschaft  an;  er  genofs  die  Liebe  und  Achtung 
des  Volkes  ^.  Er  erhielt  seiner  Stadt  den  inneren  und  äufseren  Frieden 
und  förderte  ihr  Gedeihen,  und  die  Bürger  dankten  es  ihm  nach  der 
Sitte  der  Zeit  durch  Statuen  und  Dekrete  ^ ,  vielleicht  empfing  er  wie 
die   übrigen    hellenischen   Könige    göttliche   Ehren;    sein    Name   wird 


1)  Polyb.  m  75,  7.   VII  5,  3. 

2)  Aus  dieser  Zeit  etwa  stammt  die  Inschrift  aus  Keos,  in  der  Timon  der 
Syrakusaner  wegen  eines  dem  Inselbande  geleisteten  Vorsohosses  von  den  Nesioten 
geehrt  wird.    CIG.  II  2384. 

3)  Athen.  V  206  F. 

4)  Bd.  I  494. 

5)  Die  römische  Überlieferung  schweigt  davon;  oben  S.  66.  Aber  die  ist 
nnsfiTerlSssig  und  sehr  jung. 

6)  Mit  Stolz  nennen  sich  die  Frauen  in  Theokrits  Adoniazusen  (XV  90)  Syra- 
kusanerinnen. 

7)  CScero  Verr.  III  20  qua  lege  SicuHs  tarnen  arare  expediret. 

8)  Polyb.  VII  8.    Liv.  XXIV  6.    Cicero  m  Verr.  act  2  IH  §  15. 

9)  In  Olympia  Pansan.  VI  12,  2  f.  15,  6.  Vgl.  die  Inschriften  für  ihn  und 
seme  Familie  IGSIt.  n.  3.  BGH.  XX  (1896)  400.  Noch  erhalten  ist  das  Stück  eines 
BeliefiB,  das  wahrscheinlich  ihn  und  die  Philistis  darstellt  Description  of  ancient 
marbles  in  the  Brit  Mus.  X  Taf.  32.  Heibig,  Bh.  Mus.  N.  F.  27,  153  f.  Es  ist 
im  Meere  bei  Girgenti  gefunden. 
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in  £id  und  Gebet  angenommen  K  Seine  Herrschaft  beruhte  auf  der 
Wahl  des  Heeres  und  des  Volkes  und  stützte  sich  auf  ein  stehendes 
Söldnerheer,  das  im  Kriegsfalle  durch  das  syrakusische  Aufgebot  ver- 
stärkt ward.  Sie  war  thatsächlich  &st  unbeschränkt;  aber  in  weiser 
Mäfsigung  machte  Hieron  von  seiner  Gewalt  keinen  ungesetzlichen  Ge- 
brauch. Er  vermied  es,  sich  als  Herrn  zu  zeigen,  sein  Auftreten,  seine 
Kleidung  und  Lebensweise  waren  einfach  und  bürgerlich  *.  Die  Syra- 
kusaner  und  Bundesgenossen  sind  frei  und  leben  nach  Verfassung  und 
Gesetz ;  gerade  unter  Hieron  wurde  ihre  Gesetzgebung  durch  Polydoros 
zeitgemäfs  erneuert  ^.  Hieron  ist  ihr  freiwillig  bestellter  Führer,  ijyefiwvj 
mit  dem  Titel  eines  Königs  *.  Das  Volk  von  Syrakus  verschwindet 
nicht  vor  ihm,  sondern  steht  neben  ihm  ^. 

An  den  Ehren  der  Herrschaft  nahm  auch  seine  Familie  teil.  Seine 
Gemahlin  Philistis  wurde  Königin  genannt  und  mit  ihm  geehrt  ^.  Seinem 
Sohne  gab  er  den  Namen  Gelon;  denn  er  leitete  sein  Geschlecht  von 
dem  alten  Tyrannenhause  ab.  Als  er  dann  in  höhere  Lebensjahre 
kam  ^,  machte  er  ihn  zum  Teilnehmer  der  Herrschaft  und  gab  ihm  den 
Königstitel,  sodafs  fortan  Hieron  und  Gelon  gemeinsam  als  Regenten 
erscheinen^.     Vater  imd  Sohn  standen  in  voller  Eintracht;  Gdon  lebte 


1)  IGSIt.  n.  7.  Auch  die  v€(tv(axoi  'legoirsioi,  die  Verehrer  Hierons  in  Neton 
(IGSIt.  240)  fähren  auf  etwas  Derartiges.  Sein  Name  und  auch  sein  Bild  steht  auf 
den  Münzen.    Head,  Hist.  num.  161. 

2)  Liv.  XXIV  5. 

3)  Diodor  XIII  35,  3. 

4)  IGSIt.  n.  2  (Hicks  168)  heifst  es  ßaaiUog  uyBlofxivov]  (oder  a>«f^oVof]) 
'JiQtavog  'hgoxXäo?  &6oig  nSai,  Ebendas.  n.  7  wird  seine  Herrschaft  als  ijytta^m 
bezeichnet,  ganz  wie  die  Stellung  Philipps  und  Alezanders  zu  den  verbündeten 
Hellenen. 

5)  Im  Frieden  mit  Karthago  wird  bestimmt,  f*n  noXf/uety  7^^aivi  fÄtj^'  inufi^Biv 
onXa  Ivqaxoalotg  fjtri^k  toTg  Ivgaxoaitay  üvfAfAux^ig  Polyb.  I  62,  8.  Hieron  und  Gelon 
liefsen,  um  ihre  Hilfsleistung  zu  verewigen,  ein  Bild  errichten,  den  Demos  der 
Rhodier  vom  Demos  der  Syrakusier  bekränzt.  Polyb.  V  88,  8.  Ähnlich  schildert 
Theokrit  XVI  78  wie  die  Syrakusier  sich  wappnen,  und  in  ihrer  Mitte  Hieron.  Der- 
artiges ist  nicht  zu  überschätzen,  zeigt  aber,  wie  Hieron  seine  Stellung  erscheinen 
lassen  wollte. 

6)  S.  die  Münzen  Catalogue  of  Gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicily  212.  Head, 
Hist.  num.  162.    IGSIt.  n.  3.     Dazu  das  oben  S.  197  Anm.  9  erwähnte  Belief. 

7)  Beim  Ende  des  punischen  Krieges  war  Hieron  etwa  65  Jahre  alt. 

8)  Polyb.  V  88.  VII  7,  7.  Vgl.  die  jüngst  gefundene  syrakusische  Inschrift 
6  dafAog  T(ov  JSvQaxoaitoy  ßaniXea  Fikatva  ßaciXiog  'l^Qtoyog  Ja  *EXXay(tu.  BCH.  XX 
(1896^  400.  Auf  den  Münzen  steht  Gelons  Name  ohne  Königstitel.  Catalogue  of 
Gr.  Coins.  Sicily.  210.  Head,  Hist.  num.  161.  Auch  Nereis  heifst  Königin. 
IGSIt.  n.  3. 
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eich  in  Herrschaft  und  in  Politik  seines  Vaters  ein^  war  wie  dieser 
leutselig  und  ein&ch,  war  wie  dieser  ein  Freund  der  Römer  ^  und 
kannte  keinen  höheren  Ruhm^  als  dem  Vater  gehorsam  zu  sein  '.  So 
hatte  Hieron  alle  Fürsorge  getroffen^  dafs  seine  Herrschaft  ohne  Er- 
schütterung auf  seine  Nachkommen  übergehen  könnte. 


1)  Liv.  XXIV  5,  3.    Was  Liv.  XXIII  30,   10  über  seinen  AbfaU  von  Rom 
erzählt,  ist  erfanden. 

2)  Polyb.  VII  8,  9. 
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Griechenland  und  Makedonien  vom  Tode  des 

Pyrihos  (273  v. Chi*.)  bis  zum  Tode  des  Antigonos 

Doson  (221  v.  Chr.). 


Quellen  und  Litteratur.  Für  diesen  Abschnitt^  und  besonders 
für  seinen  ersten  Teil  fliefsen  unsere  Quellen  wiederum  sehr  dürftig. 
Das  oben  S.  67  f.  bemerkte  hat  auch  fUr  dieses  Buch  unserer  Geschichte 
Geltung.  Die  älteren,  umfitssenden  Geschichtswerke  sind  bis  auf  wenige 
Bruchstücke  verloren,  verhältnismälsig  das  meiste  ist  aus  der  Litteratur 
der  Denkwürdigkeiten  und  Anekdotensammlungen  erhalten  ^ ;  auch  von 
der  in  dieser  Zeit  so  reich  aufblühenden  örtlichen  Geschichtschreibung  der 
einzelnen  griechischen  Städte  und  Landschaften  ist  kaum  etwas  erhalten. 
Diese  Geschichten  haben  sich  überdies  vorzüglich  mit  Antiquitäten  be- 
schäftigt, haben  alte  Mythen  ausgesponnen  und  neue  dazu  erfunden, 
dagegen  der  Zeitgeschichte  weniger  Aufmerksamkeit  zugewandt'.  Die 
einzige  vollständige  Darstellung,  die  ims  vorliegt,  ist  der  dürftige  Ab- 
rifs  des  Justinus  (Bch.  26  —  28),  mit  den  Prologen  des  Trogus 
Pompeius.  Aus  Diodor  ist  ftir  diesen  Teil  so  gut  wie  nichts 
eilialten,    woraus    zu    schlielsen    sein    wird,    dafs    diese    ganze    Zeit 


1)  Hierher  gehören  die  Reste  der  Denkwürdigkeiten  (tbo^^^jj/iarcx)  des  Delphiers 
Hegesandros  (FEG.  IV  412 ff.)*  durch  den  wir  auch  die  Historien  des  Ephesiers 
PTthermos  kennen  lernen  (FHG.  IV  487 f.),  femer  die  durch  Wilamowltsens  Be- 
arbeitung jetzt  näher  gerückten  Biographien  des  Antigonos  von  Karystos,  deren 
Beste  sich  Tomehmlich  bei  Diogenes  von  Laerte  finden,  und  andere  Schriften  derart. 

2)  Es  giebt  einige  Ausnahmen,  z.  B.  das  Stück  aus  der  arglYischen  Qeschichte 
des  Deinias  FHG.  III  24.    Die  Atthiden  versagen  gänzlich. 
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der   griechischen  Geschichte    bei  ihm   verhältoismärsig  nur   kurz    dar- 
gestellt war  ^ 

Reichlicher  fliefsen  die  Quellen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  unserea^ 
Abschnittes  durch  PoljbioS;  der  im  2.  Buche  zunächst  den  illjrischen 
Krieg,  dann  (c.  39  ff.)  die  Geschichte  des  achäischen  Bundes  erzählt^ 
anfangs  summarisch,  später  ausführlicher  den  kleomenischen  Kriege 
besonders  in  seiner  zweiten  Hälfte.  Poljbios  ist  Achäer  und  Verehrer 
AratS;  er  hat  eine  starke  Abneigung  gegen  Makedonier  wie  g^en  Ätoler 
und  wird  dadurch  in  seinem  Urteil  aufs  stärkste  beeinfluist  Aber  für 
das  Thatsächliche  bleibt  er  immer  der  zuverlässigste  Autor.  Neben 
Poljbios  ist  unsere  Hauptquelle  Plutarch  in  den  Biographien  der 
beiden  Könige  Agis  und  Kleomenes,  des  Aratos  und  in  zweiter 
Linie  des  Philopoimen.  Sie  enthalten  nicht  wenige  lebhafte;  aus- 
führliche und  treffliche  Darstellungen.  Aber  sie  beschränken  sich  wesent- 
lich auf  die  Person  und  die  Thaten  der  Helden,  lassen  das  aufsen 
Stehende  bei  seite  und  sind  dazu  sehr  ungleich  informiei*t.  Über- 
haupt hat  es  den  Anschein,  als  ob  er  eine  umfassende  Bearbeitung  der 
gesamten  griechischen  Geschichte  dieser  Periode,  von  zeitgenössischer 
Hand  oder  aus  zeitgenössischen  Quellen,  eine  Bearbeitung,  die  zugleich 
allgemeinen  Anklang  gefunden  hätte,  gar  nicht  gegeben  habe,  so  daf& 
diese  ganze  Zeit  mit  Ausnahme  einiger  heryorstechender  Bilder  bald  dem 
Gedächtnis  der  Nachwelt  entschwand  \  So  erklärt  es  sich,  dafs  die 
späteren  Schriftsteller,  die  uns  sonst  viel  historisches  Material  erhalten 
haben,  in  dieser  Zeit  ganz  unwissend  sind.  Strabo  übergeht  sie  fast 
ganz';  Pausanias  bringt  gar  nichts  aufser  einigen  Anekdoten,  die  er 
in  Sammlungen  aufgelesen  hat;  er  hat  mehrere  grobe  Irrtlüner  be- 
gangen, und  seine  Nachrichten  müssen  stets  sorgfältig  geprüft  werden 
Besser  unterrichtet  ist  er  nui*  da,  wo  er  den  Plutarch  und  Poljbios 
l>enutzen  konnte  \  Dürftig  und  wenig  zuverlässig  sind  auch  die  Notizen, 
die  man  den  Strategemen  des  Poljänos  und  Frontinus  entnehmen 
kann.  Die  Beispielsammler  haben  diese  Zeit  fast  ganz  übergangen;  ja 
selbst  ein  Mann  wie  Polybios  hat  eine  genauere  Kunde  nicht  mehr  be- 


1)  Es  kommen  in  Betracht  die  Bücher  23—25.  Hier  nahm  offenbar  die  Dar- 
stellung des  ersten  panischen  ELrieges  und  was  folgte  den  breitesten  Banm  ein.  Es- 
geht  daraus  wohl  hervor,  dals  hier  auch  die  Quellen  Diodors  dürftiger  waren. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  68  bemerkte. 

3)  Seine  Geschichte  des  achäischen  Bandes  VIII  384  f.  stammt  aus  Polybios 
n  41  f.  and  ist  ohne  eigenen  Wert 

4)  Sein  Abriis  der  G^chichte  Arats  II  8  stammt  aas  Plutarch  und  ist  mit 
vielen  Unrichtigkeiten  vermengt.  Über  Agis  und  Kleomenes  bringt  er  mehr  Falsches- 
ab  Richtiges. 
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sesseD;  wie  seine  Rückblicke^  seine  Andeutungen  und  Beispiele  lehren. 
Diese  so  bunt  bewegte  Zeit  hat  offenbar  in  der  historischen  Litteratur 
keinen  würdigen  Vertreter  gefunden  K 

Die  Quellen,  aus  denen  die  uns  erhaltenen  Berichte  geflossen  sind, 
lassen  sich  im  ganzen  noch  bestimmen.  Es  gab  zwei  gröfsere  zeit- 
genössische Werke,  die  umfangreichen  Denkwürdigkeiten  des  Ära  tos, 
abgefafst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nach  dem  Tode  des  An- 
tigonos  Doson,  und  die  Geschichte  des  Phylarchos,  der  etwa  um 
dieselbe  Zeit  schrieb  wie  jener.  Beide  Schriftsteller  sind  fast  diametral 
entgegengesetzt.  Aratos  ergriff  die  Feder  zur  Verteidigung  seiner  Person 
und  Politik ;  er  ist  parteiisch,  aber  nicht  rhetorisch  *.  Phylarchos  war 
im  höchsten  Grade  rhetorisch,  zugleich  ein  Verehrer  des  Kleomenes  und 
parteiisch  gegen  seine  achäischen  und  makedonischen  Gegner  '.  Poljbios 
kennt  sowohl  den  Aratos  wie  den  Phylarchos;  jenen  will  er  fortsetzen; 
den  Phylarchos  bekämpft  er  heftig,  hat  ihn  aber  gleichwohl  benutzt*. 
Ebenso  liegen  den  Biographien  Plutarchs  die  genannten  Schriftsteller  zu 
Grunde  ^,  ob  mittelbar  oder  unmittelbar,  weifs  man  nicht.  Auch  ist  es 
oft  unmöglich,  ohne  bestimmte  Zeugnisse  eine  Nachricht  der  einen  oder 
der  anderen  Quelle,  dem  Phylarchos  oder  dem  Aratos  zuzuweisen ;  denn 
es  sind  noch  andere  Autoren  bei  Plutarch  verarbeitet;  es  werden  die 
Argiver  Deinias  und  Baten  von  Sinope  citiert,  von  denen  der  letztere 
sicherlich  jünger  ist  als  die  beiden  Hauptquellen.  Endlich  ist  der  Ein- 
flufs  des  Polybios  stark  bemerklich,  der  dann  in  der  Biographie  Philo- 
poimens  fast  ausschliefslich  herrscht  *.  In  Summa  darf  man  sagen,  dafs 
die  Plutarchischen  Biographien  aus  verschiedenen  Quellen,  vornehmlich 
Aratos  und  Phylarchos  nicht  mechanisch  zusammengestellt,  sondern  zu- 
sammengearbeitet sind.  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  dem  Plutarch  eine 
spätere  Bearbeitung  der  zeitgenössischen  Autoren  vorgelegen  hat '. 

Von    der  Gestalt   und   Fülle    des    damaligen    hellenischen   Lebens 

1)  Wie  wenig  die  Zeit  bekannt  war,  zeigt  Dionysios  von  Halicamafs,  ein  sonst 
recht  belesener  Mann.  Er  erzählt  z.  B  ,  dafs  Leukas  und  Anaktorion  von  dea 
Römern  den  Korinthern  genommen  und  den  Akarnanen  zugelegt  seien.  (Dionys. 
Hai.,  Archaeol.  I  51. 

2)  Die  Zeugnisse  FHG.  III  21.  Vgl.  Max  Klatt,  Forschungen  zur  Geschichte 
des  achäischen  Bundes  I. 

3)  FHG.  I  334  f. 

4)  Polyb.  I  3.  IV  2.  II  56  ff. 

5)  Dies  führt  M.  Klatt  a.  a.  0.  aus. 

6)  Wobei  es  unentschieden  gelassen  werden  kann,  ob  die  Schrift  über  Philo- 
poimen  oder  die  Historien  benutzt  sind. 

7)  Ein  solches  Werk  waren  z.  B.  die  Historien  des  Herakleides  Lembos  (FHG. 
III  167)  und  Agatharchides  (FHG.  III  190). 
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würden  wir  uns  nur  einen  sehr  unvollkommenen  Begriff  machen  können, 
ohne  die  freilich  dürftigen  Reste  der  damaligen  Litteratur  und  ohne  die 
Denkmäler,  besonders  die  epigraphischen  Zeugnisse.  In  den  Sammlungen 
und  Erläuterungen  der  Inschriften  (Bd.  I  16  f.,  oben  S.  4)  sind  zugleich 
die  wertvollsten  Beiträge  zur  Geschichte  der  einzelnen  Landschaften  ent- 
halten. Besonder  wichtig  ist  das  Corpus  Inscriptionum  Atticarum 
Bd.  II  mit  den  Supplementen  dazu  (Bd.  IV,  2)  von  Ulrich  Köhler. 
Grofs  ist  die  Fülle  der  delphischen  Urkunden,  gesammelt  im  Corpus  In- 
scriptionum Graecarum  Bd.  I  p.  804  ff.,  femer  bei  Le  Bas,  voyage  archöo- 
logique.  Inscriptions  II  179  ff.  E.  Curtius,  anecdota  Delphica,  Berlin 
1843  und  besonders  We scher  und  Foucart,  Inscriptions  recueillies 
k  Delphes,  Paris  1863.  Durch  den  Scharfsinn  August  Mommsens* 
wurde  aus  dieser  Urkundenmasse  zunächst  die  Reihe  der  delphischen 
Archonten  und  der  ätolischen  Strategen  seit  etwa  200  v.  Chr.  festgestellt 
Neue  Untersuchungen,  besonders  die  von  den  Franzosen  unternommenen 
systematischen  Ausgrabungen  haben  zu  neuen  wichtigen  Entdeckungen 
gefährt,  die  im  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  zum  Teil  veröffent- 
licht worden  sind.  Eine  vollständige  historische  Ausnutzung  wird  erst 
nach  Abschlufs  der  Ausgrabungen  möglich  sein.  Einstweilen  sind  durch  die 
Arbeiten  Pomtows  auf  diesem  Gebiete,  namentlich  für  die  Reibenfolge 
der  delphischen  und  ätolischen  Beamten  unserer  Zeit  weitere  Fortschritte 
gemacht*.  Die  Ausgrabungen  von  Olympia  haben  nur  bescheidene 
historische  Ergebnisse  geliefert^,  ebenso  die  von  Megalopolis*.  Sehr 
reichlich  dagegen  ist  das  auf  Dolos  gefundene  Material,  das  leider 
noch  nicht  gesammelt  vorliegt  ^.  Es  wird  berichtet,  dafs  neuerdings  in 
Therm a,  dem  ätolischen  Bundesheiligtume,  bedeutende  Entdeckungen 
gemacht  worden  sind,  die  für  die  Geschichte  des  ätolischen  Bundes 
hoffentlich  neues  Material  bringen  werden  *. 


1)  Philologus  24,  1  ff. 

2)  H.  Pomtow,  Beiträge  zur  Topographie  Yon  Delphi,  Berlin  1889.  Fasti 
Delphici,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1889  513  f.  1894  497  f.  657  f.  825  f.  1897  787  f.  785  f. 

3)  Olympia,  Ergebnisse  der  vom  deutschen  Reich  veranstalteten  Aasgrabungen. 
Bd.  y  Inschriften.    Berlin  1896. 

4)  Ezcavations  at  Megalopolls.  (See.  for  the  promoting  of  Hellen,  studies. 
Snpplementary  Papers.  I)  London  1892. 

5)  Man  findet  es  veröffentlicht  in  den  verschiedenen  Bänden  des  btUletin  de 
correspondance  HelUnique  und  zum  Teil  bei  HomoUe,  Les  archives  de  Fintendance 
sacr^  k  D^Ios.    Paris  1887. 

6)  Die  ätolischen  Ausgrabungen  sind  von  Herrn  Dr.  Georgios  Soteriadis  vor^ 
genommen;  die  Ergebnisse  sollen  bald  veröffentlicht  werden.  Ich  verdanke  eine 
vorläufige  Notiz  darüber  der  gütigen  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  A.  Wil- 
helm in  Athen. 
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Was  die  neuere  Litteratur  anlangt,  so  abd  zunächst  die  schon  öfter 
(oben  S.  4)  angeführten  Darstellungen  von  Thirlwall^  Droysen  und 
Schoen  mit  Auszeichnung  zu  nennen^  femer  Edward  A.  Freemaoi 
History  of  federal  govemment  in  Qreece  and  Italj  edited  by  J.  B.  Bury. 
second  ed.  London  1893  S  ^d  ^^^  o^^  ^  ^^  genannten  Werke  von 
U.  V.  Wilamowitz-MöUendorff  und  J.  P.  Mahaffy.  Zur  Ge- 
schichte besonders  von  Atollen  und  Epirus  finden  sich  Beiträge  bei 
Emil  Kuhn,  Über  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten.  Eomen- 
Verfassung  und  Synoikismos,  Leipzig  1878.  Neben  ihnen  mögen  noch 
einige  bedeutendere  Geschichten  einzelner  griechischer  Städte  und  Land- 
schaften angeführt  werden;  Brand  st  äter.  Die  Geschichte  des  ätolischen 
Landes^  Volkes  und  Bundes,  Berlin  1844,  eine  sehr  achtungswerte 
Leistung.  Ferner  Marcel  Dubois,  Les  ligues  ätolienne  et  achäenne. 
Th^,  Paris  1884.  Cesare  Salvetti,  Ricerche  storiche  intomo  alla 
lega  etolica  (in  den  studi  di  storia  antica  von  Giulio  Beloch,  fasc  U) 
Rom  1893.  William  J.  Woodhouse,  Aetolia,  its  geography,  topo- 
graphy  and  antiquities,  Oxford  1897.  U.  Wilckens  Artikel  Aitolia 
in  Pauly-Wissowas  Bealencyklopädie  des  klassischen  Altertums  I  1116  ffl 
Eugen  Oberhummer,  Akamanien,  Ambrakia,  Amphilochien,  Leukaa 
im  Altertum,  München  188".  W^  Judeich,  Akamania  bei  Pauly- 
Wissowa  I  1150 ff.  Liman,  Foederis  Boeotici  instituta,  Greifswald 
1882.  P.  Cauer,  Boiotia  bei  Pauly-Wissowa  III  1,  666  ff.  Gurt 
Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertume,  Bd.  I,  Leipzig  lb74. 
Gaetano  de  Sanctis,  Contributi  alla  storia  Ateniese  dalla  guerra  la- 
miaca  alla  guerra  cremonidea  (in  den  schon  erwähnten  studi  di  storia 
antica  von  Beloch,  fasc.  II).  J.  C.  F.  Man  so,  Sparta,  ein  Versuch 
zur  Aufklärung  der  Geschichte  und  Verfassung  dieses  Staates.  3.  Band. 
Leipzig  1805.  Job.  Toepffer,  Achaia  bei  Pauly-Wissowa  I  156 ff.^ 
neu  abgedruckt  in  Toepffers  Beiträgen  zur  grichischen  Altertumswissen- 
schaft (Berlin  1897)  S.  63  ff.  Hiller  von  Gaertringen,  Arkadia 
bei  Pauly-Wissowa  II  1131  ff.  P.  Herthum,  De  Megalopolitanorum 
rebus  gestis  et  de  conmiuni  Arcadum  republica,  Jena  1894.  (Com- 
mentationes  philologae  Jenenses  vol.  V.) 

§1. 

Die  Kämpfe  der  grofsen  Monarchien  des  Ostens  feinden  einen  leb- 
haften Wiederhall  in  Griechenland,  mit  dem  der  Orient  stets  die  engste 
Verbindung  unterhielt.     Seine  Staaten  und  Städte    waren  erfüllt  von 


1)  Neue,  nach  des  Yer&ssen  Tode  erschienene  Ausgabe  der  1863  erschienenen 
History  of  federal  govemment  vol.  I. 
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Soldaten  und  Kolonisten;  Handwerkern  und  Künstlern;  die  aus  allen 
Teilen  des  alten  Hellas  kamen.  Von  hier  holte  man  alles,  was  man 
xum  Leben  brauchte,  Sprache,  Religion,  Kunst  und  Poesie.  Die  Sagen- 
poesie, die  sich  so  leicht  jeder  Erweiterung  bequemte,  diente  dazu,  die 
neue  Heimat  mit  dem  alten  Vaterlande  zu  verbinden.  Die  Antiochener 
nahmen  an,  dafs  schon  in  grauer  Vorzeit  Triptolemos  sich  am  Orte 
ihrer  Stadt  mit  hellenischen  Begleitern  niedergelassen  habe  S  und  ähnliche 
Erzählungen  entstanden  vielerorts  in  Kleinasien,  Syrien  und  Ägypten 
und  drangen  sogar  ins  innere  Asien,  bis  Assyrien,  Armenien  und  Medien 
hin  vor.  Griechenland  war  gleichsam  das  gemeinsame  Vaterland,  das 
von  allen  verehrt  wurde,  und  in  dieser  Verehrung  gingen  die  Könige 
und  forsten  mit  ihrem  Beispiele  voran. 

Sie  alle  waren  zwar  der  Herkunft  nach  Makedonier,  aber 
•durch  Erziehung  und  Bildung  Hellenen,  und  föhlten  sich  dem  alten 
Hellas  verwandt.  Allgemein  war  zugestanden,  was  Aristoteles  verkündet 
hatte',  dafs  die  Hellenen  eine  höhere  Menschenklasse,  zur  Herrschaft 
und  zur  Freiheit  bestimmt  seien.  Die  Freiheit  der  hellenischen  Ge- 
meinden war  als  politisches  Prinzip  wiederholt  verkündet  worden  (Bd.  I 
277.  303).  Wir  finden  daher,  dafs  die  Könige  den  Griechen,  auch  doi 
Unterthanen,  mit  höflicher  Rücksicht  wie  Gleichstehenden  beg^nen  ' 
und  sie  selbst  im  Kriege  schonend  behandeln  \  Bei  aller  Selbstsucht 
und  Ländergier  setzen  docb  die  makedonischen  Herren  ihre  Ehre  darein, 
sich  als  Freunde  der  Hellenen  zu  zeigen,  ihnen  Aufmerksamkeiten  und 
Wohlthaten  zu  erweisen;  gerne  liefsen  sie  sich  dafür  von  ihnen  preisen. 
Besonders  darf  erwähnt  werden,  wie  sie  alle  den  hervorragenden  Männern 
der  Litteratur,  Kunst  und  Wissenschaft  ihre  Gunst  und  Förderung  zu- 
wandten. Denn  wie  Alexander  der  Ghrofse,  so  waren  auch  seine  Nach- 
folger in  griechischer  Sprache,  Schrift  und  Litteratur  wohl  bewandert 
Selbst  der  strenge  Antipater,  der  Freund  des  Aristoteles  und  Tbeo- 
phrast,  war  ganz  hellenisch  gebildet^,  ebenso  seine  Söhne,  unter  ihnen 
Kassander,  der  Gönner  des  Theophrast  und  des  Demetrios  von  Phaleron  *. 
Von  Lysimachos  hören  wir,  dafs  z.  B.  der  Komiker  Philippides  und  der 
Philosoph  Menedemos  von  Eretria  bei  ihm  in  Ansehen  und  Gunst  standen  ^. 


1)  Stmbo  XVI  750. 

2)  Z.  B.  Polit.  Vm  7  p.  1827  b  29. 
8)  Oben  S.  86. 

4)  Pdyb.  XVin  3,  4. 

5)  Er  aoU  sogar  (Snidas  s.  ^»T6r«r^$)  ehi  Oeschichtswerk  yerfiftlst  haben,  was 
nicht  ohne  weiteres  abzuweisen  ist. 

6)  Athen.  XII  542  £.   XIV  620  B.   Diogen.  La.  V  87. 

7)  Dittenberger,  Syll.  I  143.    Diogen.  La.  11  140  f. 
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Der  Philhellenismus  des  einäugigen  Antigonos  und  Demetrios  des  Be- 
lagerers  ist  bekannt^  und  die  Nachkommen  folgten  ihrem  Beispiele.  Mit 
wie  glänzendem  Erfolge  die  Ptolemäer  alles  Hellenische  pflegten ,  ist 
schon  erwähnt  worden  (S.  107  f ).  Ptolemäos  I,  selbst  ein  Freund  des 
Theophrast  und  Demetrios,  liefs  seinen  Sohn  und  Nachfolger  durch 
hervorragende  Männer  wie  Straten  von  Lampsakos  erziehen,  der  dann 
auch  mit  der  Arsinoe  in  Briefwechsel  trat  ^.  Ptolemäos  UI  berief  den 
Eratosthenes  von  Athen  nach  Alexandreia  ^.  Die  Seleukiden  standen 
hinter  jenen,  wenigstens  was  die  Gesinnung  angeht,  gewifs  nicht  zurück, 
wenn  wir  auch  weniger  von  ihnen  wissen.  Seleukos  I  soll  den  Athenern 
Aufmerksamkeiten  erwiesen  haben  ^,  Antiochos  bemühte  sich,  freilich 
ohne  Erfolg,  den  Peripatetiker  Ljkon  für  seinen  Hof  zu  gewinnen*. 
Besonders  zeichneten  sich  die  Pergamener  aus,  die  schon  durch  ihre 
Lage  den  Hellenen  so  nahe  standen.  Philetäros  und  seine  Nachfolger 
werden  auf  den  Monumenten  von  Dolos  öfters  erwähnt  ^  Eumenes 
und  Attalos  I  und  ihre  Angehörigen  standen  mit  den  athenischen  Schul- 
häuptern, mit  Arkesilaos  und  Lykon  in  regem  Verkehr  imd  unter- 
stützten ihre  Studien  auf  das  freigebigste  ^.  Kurz  alle  Fürsten  nahmen 
an  dem  geistigen  Leben  des  alten  Hellas  lebhaften  Anteil. 

Die  grofsen  und  berühmten  hellenischen  Heiligtümer  erlangten 
durch  die  Teilnahme  der  Griechen  des  Orients  eine  wahrhaft  universelle 
Bedeutung.  Die  Denkmäler  von  Dolos  lehren,  dafs  dort  alle  Greisen 
der  Welt,  allen  voran  die  Ägypter,  durch  Weihgeschenke  und  Fest- 
gesandtschaften  ihre  Verehrung  bezeugten  ' ;  ebenso  erhielten  Olympia 
und  Delphi  und  die  Heiligtümer  zweiten  Ranges ,  wie  Dodona  ^  und 
der  Tempel  des  Amphiaraos  in  Oropos  ihren  Teil.  Die  Könige  stifteten 
Weihgeschenke  und  allerlei  Gaben*;  ihre  Bilder,  von  ihren  Verehrern 


1)  Diogen.  La.  V  58.  60. 

2)  Snidas  s.  Tjgaroa&^ytig. 

3)  Gellius,  N.  A.  VII  17  f. 

4)  Diogen.  La.  V  67.  Der  Dichter  AratOB  lebte  eine  Zeit  lang  bei  Antiochoe; 
Enphorion  wurde  in  Antiochien  Vorsteher  der  dortigen  Bibliothek.  Vita  Arat.  p.  M 
Westermann.    Snidas  s.  EifpogCrny. 

5)  BCH.  VI  143  f. 

6)  In  der  Akademie  liefs  Attalos  einen  Garten  anlegen,  in  dem  der  Vorsteher 
Lakydes  wohnte.    Diogen.  La.  IV  30.  38.  60.  V  67. 

7)  HomoUe,  Üb  archivea  de  Vintendance  sacrie  ä  DSlos  liefert  ^iele  Beispiele. 

8)  Ptolemäos  II  liefs  seinen  Eltern  in  Dodona  Bilder  und  Tempel  errichten. 
Athen.  V  203  A.   Eme  Widmung  des  Ptolemäos  I  in  Theben  Pansan.  IX  16,  1. 

9)  Z.  B.  die  damals  gestifteten  Musenfeste  in  Thespiä  worden  von  Ptolemäos  II 
und  Arsinoe  mit  einem  Kapital  von  25000  Drachmen  ausgestattet,  Bevue  des  ^t. 
grecques  X  24.    Ein  späteres  Geschenk  der  Pergamener  IGGSept.  1788  £E1 
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aufgerichtet,  fanden  in  den  heiligen  Bezirken  Platz  ^  Der  Glanz  der 
Spiele  ward  durch  ihre  Teilnahme  erhöht;  Ptolemäos  I  hat  bei  den 
Pythien  den  Preis  davongetragen*;  die  Pergamener  Attalos  und 
Philetäros  erkämpften  in  Olympia  einen  gefeierten  Wagensieg  ^.  Das 
delphische  Orakel  ward  überall  in  der  hellenischen  Welt  als  höchste 
Autorität,  besonders  in  Sachen  der  Religion  und  des  Gottesdienstes,  ge- 
achtet; selbst  in  Ägypten,  wo  man  doch  den  Ammon  hatte,  wurde  e& 
befragt^.  Nie  ist  vielleicht  sein  Ansehen  allgemeiner  gewesen  als  in 
dieser  Zeit,  wo  die  Pergamener  nicht  minder  wie  der  seleukidische  Osten 
seine  Aussprüche  nachsuchten  und  respektierten  ^,  wo  die  Autorität 
ApoUons  die  neuen  Gottesdienste  des  hellenischen  Orients  sanktionierte. 
In  den  neugegründeten  Städten  wurden  die  Götterfeste  durch  prunk- 
volle Wettspiele  verherrlicht,  bei  denen  die  Hellenen  des  Mutterlandes 
nicht  fehlen  durften;  die  Könige  wünschten,  dafs  die  neuen  Feste  von 
den  Hellenen  anerkannt  und  durch  Gesandte  beschickt  würden,  dafs- 
ferner  die  Künstler  zu  den  Spielen  herbeikämen.  Die  beiden  ersten 
Ptolemäer  stifteten  die  glänzendsten  Feste  in  Alexandrien  (oben  S.  108)*^ 
aber  auch  in  Makedonien  wurden  solche  eingerichtet^,  in  Antiochien 
entstanden  Soterien  und  Pythien,  Eumenes  1  stiftete  in  Pergamon  Pana- 
thenäen  nach  attischem  Muster ;  selbst  der  Barbar  Prusias  von  Bithynien 
hatte  seine  Soterien  und  hielt  sehr  darauf,  dafs  diese  von  den  Hellenen 
geachtet  würden '.  Der  hellenische  Westen  blieb  seiner  alten  Ver- 
ehrung für  das  Mutterland  treu,  obenan  Hieron  von  Syrakus,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  den  Hellenen  seine  Freigebigkeit  zeigte  und  sich  gerne 
von  ihnen  ehren  und  bekränzen  liefs  ^. 

Man  konnte  Hellas  und  die  Hellenen  nicht  entbehren;  man  brauchte 


1)  Die  Beispiele  sind  zahlreich,  z.  B.  IGGSept.  n.  297  (Oropos);  Pausan.  V  12,  7. 
VI  15,  10,  16,  3,  17,  a  (Olympia);  Pausan.  X  10,  2  (Delphi). 

2)  In  der  69.  Pythia8  =  306  v.  Chr.    Pausan.  X  7,  8. 

3)  Um  250  V.  Chr.  Diogen.  La.  IV  30.  Inschr.  v.  Perg.  I  n.  10.  Man  kann 
hierher  den  Wagensieg  der  Belestiche  rechnen  (Olymp.  128  s  268  v.  Chr.  Pausan. 
V  8,  11),  wenn  nämlich  diese  mit  der  Geliebten  des  Ptolemäos  II  identisch  ist. 
Plntarch,  Amat.  9  p.  763  F 

4)  Bei  der  Einfdhmng  des  Sarapiskultes.    Ohen  S.  114. 

5)  BCH.  V  157.  372  f.   XYIU  227.  235  f. 

6)  Bekannt  sind  die  schon  von  Archelaos  gestifteten  Olympien.  ßaniXua  4r 
MaxeSovitfy  ßaa(X  eitt  iy  liXi^aydgedf  sind  unter  den  Siegen  des  Kitharöden  Aristokles 
CIA.  II  3,  1367. 

7)  CIG.  1693.  Inschr.  v.  Pergam.  n.  18  S.  19.  Polyb.  IV  49,  3.  Schon  sein 
Vater  Nikomedes  hatte  eine  Statue  in  Olympia.    Pausan.  V  12,  7. 

8)  Polyb.  I  16,  10  q>do(n(q>ayiiSy  xai  g>iXoSo^tav  eig  tovg  "^Xhiyag.  VII  8,  G 
svBgytTixaTtttog  xai  fptXodoiotatoi  Big  tovg"EXX¥f¥ttg, 
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sie  zur  Erbauung  und  Einrichtung  der  Stftdte,  zur  Regierung  der  Unter- 
thaneu;  zur  Kriegführung,  zur  Belebung  des  Handels,  zur  Mehrung  und 
Verwaltung  der  Einkünfte,  zur  Verfeinerung  der  Genüsse,  zu  allem, 
was  das  Leben  verschönert  und  erheitert,  nicht  zuletzt  zum  Unterricht 
der  Jugend  und  zur  Bildung  der  Erwachsenen.  In  allen  Zweigen  der 
öffentUchen  und  privaten  Thätigkeit  finden  wir  in  den  Staaten  des 
Orients  Griechen  aus  den  verschiedensten  Teilen  von  Hellas  beschäftigt 
Auch  im  Westen  bezog  Hieron  von  Syrakus  seine  besten  Gehilfen 
dorther,  und  selbst  die  Karthager  bedienen  sich  griechischer  Dienste;  als 
die  Römer  siegreich  in  Afrika  gelandet  waren,  sandten  sie  Werber  nach 
Tänaron  und  nahmen  unter  andern  den  Lakedämonier  Xanthippos  in 
ihren  Sold  (256  v.  Chr.);  griechische  Schriftsteller  und  Soldaten  finden 
wir  später  unter  den  B^leitem  Hannibals,  und  gewifs  haben  ebenso 
die  Römer  sich  die  griechische  Intelligenz  dienstbar  gemacht  Hellas 
ist  der  geistige  Mittelpunkt  einer  ganzen  Welt.  Überallhin  verbreitete 
sich  seine  Litteratur  und  Dichtkunst,  man  beschäftigte  sich  in  weiter 
Feme  mit  seiner  Geschichte  und  Altertümern;  z.  B.  in  Alexandreia 
war  man  darin  so  gut  bewandert  wie  in  Griechenland  selbst  ^.  Alles^ 
was  auf  Adel  Anspruch  machte,  suchte  sich  von  dorther,  von  griechischen 
Heroen  abzuleiten  oder  doch  mit  ihnen  in  Verbindung  zu  bringen 

So  konnte  denn  auch  Hellas  nicht  ohne  Anteil  an  den  Schicksalen 
der  grofsen  Mächte  bleiben.  Unmittelbar  und  am  nächsten  ward  es 
von  den  östlichen  Monarchien  beeinflufst,  wie  denn  umgekehrt  alles, 
was  in  Hellas  geschah,  in  weiter  Ferne  Teilnahme  erweckte.  Die  Eir- 
rettung  des  delphischen  Heiligtums  vor  den  Galliem  ward  auch  im  Osten 
als  eine  nationale  That  empfunden,  verkündigt  und  gepriesen. 

Man  darf  sich  das  damalige  Hellas  nicht  als  wehrlos,  ärmlich  oder 
verkommen  vorstellen.  Zwar  die  früher  mächtigen  Städte  Sparta,  Athen 
und  Theben  waren  von  ihrer  Höhe  herabgesunken,  und  die  Zeiten  ihrer 
Gröfse  waren  vergangen.  Aber  andere  waren  emporgestiegen,  und 
wenn  man  das  ganze  Land  ansieht,  so  kann  man  vielleicht  ebensogut 
von  Aufschwung  wie  von  Verfall  sprechen.  Hellas  war  ein  blüh^i- 
des,  herrliches  Land,  die  Ebenen  wohl  angebaut  mit  allerlei  Feld- 
und  Baumfrucht,  auf  den  Bergen  Wälder  und  Weiden  mit  ihren 
Herden ;  trotz  der  starken  Auswanderung  war  die  Bevölkerung  dicht '. 


1)  Dies  zeigen,  wenn  es  des  Beweises  bedarf,  die  Dichtungen  des  Kallimachoe, 
wie  die  Hekale,  die  Aitia  und  die  Hymnen,  nicht  minder  Apollonios  von  Rhodos  o.  a. 

2)  Vgl.  das  Fragment  des  Pseudodikäarch  (Herakleides)  bei  Müller,  Geogr. 
Oraeci  min.  I  97  f.  EU  stammt  ans  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  und  be- 
schreibt Attika,  Böotien,  Chalkis  und  Teile  Thessaliens.  Über  Attika  vgl.  Livius  XXXI 
26,  10.   30,  4  ff.  über  Elis  und  Lakedftmon  Polyb.  IV  78  f.  V  19. 
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Die  Städte  waren  gut  befestigt,  viele  sehr  ansehnlich,  mit  Denkmälern 
«Iter  und  neuer  Kunst  geschmückt;  in  der  Landschaft  gab  es  zum 
Schutz  überall  befestigte  Dörfer  und  Burgen.  Gewerbfleifs  und  Handel 
blühten;  es  herrschte  ein  lebhaftes  politisches  Leben;  die  Bevölkerung 
war  intelligent  und  beweglich.  Jede  Landschaft  war  sich  ihrer  be- 
sonderen Art  bewuist  und  hielt  daran  fest,  nahm  aber  zugleich  lebhaften 
Anteil  an  der  allgemeinen  Litteratur,  dem  Studium  der  Beredsamkeit 
und  den  Problemen  der  Philosophie.  Die  Künstler,  Redner,  Philosophen 
zogen  von  einem  Ort  zum  andern;  überall  hatte  man  Theater,  Fest- 
spiele und  öffentliche  Vorträge.  Das  historische  und  antiquarische  Liter- 
^sse  war  erweckt;  es  ist  die  Zeit,  wo  eine  Fülle  von  Lokalhistorien  ent- 
standen imd  jede  Landschaft  sich  bemühte,  auf  Grund  der  allgemeinen 
Litteratur  ihre  eigene  Geschichte  zu  erbauen.  Man  hatte  g^en  früher 
viel  verloren;  drauTsen  im  Orient  war  ein  neues  Hellas  entstanden  und 
nahm  einen  guten  Teil  der  Kraft  mit  sich,  aber  man  hatte  auch  ge- 
wonnen, einen  erweiterten  Gesichtskreis  und  eine  verfeinerte  Humanität. 
Hellas  war  eine  Quelle  geistiger  und  materieller  Kraft,  ein  Besitz  von 
unschätzbarem  Werte. 

Wäre  es  vereinigt  gewesen,  so  hätte  es  allein  eine  Ghrofsmacht 
bilden  können;  nun  aber  waren  wie  früher  immer  noch  seine  Stämme 
und  Gemeinden  durch  hohe  Schranken  von  einander  geschieden,  durch 
besondere  Mundart,  Sitte,  Verfassung  und  andere  Eigenart,  oft  auch 
durch  altererbten  nachbarlichen  Hafs  und  Streit,  und  zerteilt  waren  sie 
^en  umgebenden  gröfseren  Mächten  aus  eigener  Kraft  nicht  mehr  ge- 
wachsen. Die  Wehrkraft  der  Gemeinden  war  fast  überall  nur  gering. 
Zwar  bestand  noch  die  allgemeine  Wehrpflicht  der  Bürger;  aber  dieses 
Instrument  war  meist  eingerostet  und  unbrauchbar  geworden.  Beim 
damaligen  Stande  der  Kriegskunst  das  Bürgerheer  kriegstüchtig  zu  er- 
balten, überstieg  die  Kraft  der  Gemeinden;  auch  hatten  das  städtische 
Leben  und  die  verfeinerte  Kultur  den  kriegerischen  Sinn  der  Be- 
Tölkerung  zerstört  Man  griff  zu  Söldnern  ^ ,  aber  eine  grölsere  Zahl 
AUS  eigenen  Mitteln  und  längere  Zeit  zu  unterhalten,  war  man  nicht 
im  Stande.  Eine  Kriegsflotte,  die  stets  sorgi&ltiger  Vorbereitung  und 
grofser  Kosten  bedarf,  gab  es  in  Hellas  nicht  mehr.  Nicht  selten  waren 
auch  die  einzelnen  Gemeinden  durch  schwere  Parteikämpfe  zerrüttet  und 
geschwächt  Leicht  geschah  es,  dafis  die  tüchtigsten  Männer  sich  ihrer 
Heimat  entfremdeten  und  ihre  Kräfte  dem  Auslande  widmeten. 

So  waren  die  vereinzelten  Staaten  Griechenlands  den  grofsen  Mächten 

1)  Athen  hält  in  dieser  Zeit  regelmäfing  Söldner.    CIA.  II  2,   963.  964.   IV 
%  614  b.  964  b. 

Ni«t«,  Geseh.  d.  griech.  v.  niAk.  Staaten.    II  14 
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gegenüber  wehrlos.  Ein  Teil  war  dem  Antigonos  Gonatas  unterthan* 
geworden,  andere,  die  Inseln,  gerieten  in  die  Gewalt  Ägyptens,  die^ 
übrigen  schlössen  sich  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  Mächte 
an  und  suchten  dadurch  ihre  Freiheit  zu  retten.  Als  nun  zugleich  mit 
den  syrisch -ägyptischen  Kriegen  der  Kampf  zwischen  Makedonien  und 
Ägypten  begann,  wurde  er  in  und  um  Hellas  ausgefochten.  Der  Gegen- 
satz teilte  sich  auch  den  einzelnen  Gemeinden  mit  durch  die  feindlichen 
Parteien,  die  sich  entweder  an  diese  oder  jene  Macht  anschlössen,  und 
je  nach  dem  Ausgange  des  Streites  ihre  Stadt  in  das  makedonische  oder 
ägyptische  Lager  hinüberführten. 

Nicht  als  ob  Hellas  ganz  und  gar  der  Spielball  der  greisen  Mächte 
gewesen  wäre,  und  sich  alles  dem  Willen  derselben  gefügt  hätte.  Die 
HeUenen  folgen  auch  jetzt,  so  weit  sie  vermögen,  ihren  eigenen  Impulsen;, 
aber  Makedonien  und  Ägypten  stehen  neben  und  über  ihnen  und  müssen 
von  Freund  und  Feind  in  Rechnung  gezogen  werden. 

§8. 

Wirkliche  Selbständigkeit  und  gröfsere  Widerstandskraft;  bewahrten 
sich  nur  diejenigen,  denen  es  gelang,  sich  zu  gröfseren  Verbänden  zu- 
sammenzufügen. Der  Gedanke  daran  lag  ja  nahe  genug,  und  mehrfisich 
ist  es  denn  auch  versucht  worden. 

Wir  haben  aus  etwas  früherer  Zeit  Spuren,  dafs  die  Böoter  auch 
die  Nachbarn  in  ihren  Bund  hineinzuziehen  suchten.  Dieser  Bund  war^ 
wie  erwähnt  (Bd.  I  256),  316  v.  Chr.  von  Kassander  bei  der  Wieder- 
herstellung Thebens  erneuert  worden.  Damals  wurde  jedoch  nicht  die 
alte  Verfassimg  wiederhergestellt,  sondern  die  Zahl  der  selbständigen 
Mitglieder,  deren  früher  nur  acht  gewesen  war,  wurde  etwa  verdoppelt 
Theben  erhielt  seinen  früheren  Um&ng  nicht  wieder,  sondern  mehrere 
seiner  alten  Landstädte  blieben  selbständige  Gemeinden,  und  ebenso  ge* 
schah  es  bei  anderen  Städten  ^  Um  das  Jahr  308  v.  Chr.  scheint  nun, 
wahrscheinlich  unter  der  Ägide  des  Ptolemäos  Lagi  und  Kassanders 
(Bd.  I  308  f )  Chalkis  und  Eretria,  überhaupt  ganz  Euböa  den  Böotem 


1)  Die  alten  Glemeinden  sind  Theben,  Tanagra,  Platää,  Kopä,  Haliarto8, 
Koroneia,  Orchomenos  und  Thespiä,  im  neuen  Bunde  treten  hinzu  Anthedon  und 
Akräphiä  aus  thebanischem  Gebiete,  Chäroneia  und  Lebadeia  von  Orchomenos, 
Thisbe,  Chorsiä,  Hyettos  und  Siphä  von  Thespiä,  dazu  OropoB.  Die  Zahl  ist 
übrigens  nicht  ganz  konstant.  Gilbert,  Handb.  d.  griech.  Staatsaltect.  11  52  f. 
Busolt  in  J.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altertums wiss.  IV  1 ,  340  f.  Liman, 
Foederis  BoeoUci  instituta,  Greifswald  1882.  S.  39  ff.  Freeman,  Historjr  of  federal 
gov.  I  182  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


7.  Buch.    §  2.    Bildung  des  achäischen  Bandes.  Sil 

beigetreten  zu  sein  \  Allein  dieser  erweiterte  böotische  Bund  wurde 
yon  DemetrioB  dem  Belagerer  schon  304  v.  Chr.  wieder  zerstört 
(Bd.  I  333),  und  Böotien  blieb  in  seinem  früheren  Zustande;  zwar 
ein  recht  ansehnliches  Gebiet ,  aber  den  Angriffen  von  aulsen  her  sehr 
ausgesetzt  und  in  sich  wenig  geschlossen.  Der  Bund  war  von  starken 
Parteiungen  zerfressen;  auch  bestand  stets  ein  Gegensatz  zwischen 
Theben  und  den  übrigen  Städten ,  der  eine  rechte  Eintracht  nicht  auf- 
kommen liefs. 

Etwas  später,  um  die  Zeit,  wo  Pyrrhos  starb,  hatten  sich  im  Pelo- 
ponnes,  vielleicht  nach  ätolischem  Vorbilde,  die  achäischen  Städte,  die 
früher  von  Antigenes  Gonatas  beherrscht  waren,  zu  einem  neuen  Bunde 
zusammengeschlossen  '.  Achaia  war  eine  Landschaft,  die  nicht  zu  den 
gröfsten  und  volkreichsten  des  Peloponnes  gehörte  *.  Die  Städte  waren 
klein,  die  Küste  ziemlich  hafenlos,  Handel  und  Schiffahrt  waren  daher 
wenig  entwickelt;  es  war  ein  hauptsächlich  ländliches,  friedliches  Volk. 
Schon  im  vierten  Jahrhundert  hatten  die  zwölf  oder  zehn  achäischen 
Städte  ein  Gemeinwesen  ^,  das  zur  Partei  der  Lakedämonier  zu  halten 
pflegte.  So  nahmen  sie  denn  auch  an  der  Erhebung  des  Agis  teil 
(Bd.  I  105)  und  mufsten  die  Folgen  dieses  unglücklichen  Unternehmens 
tragen.  Alexander  löste  um  324  v.  Chr.  ihre  Gemeinschaft  auf  (Bd.  I 
177).  In  den  Kämpfen  der  Nachfolger  gingen  die  einzelnen  Städte  von 
einer  Hand  in  die  andere  über,  bis  303  v.  Chr.  Demetrios  der  Belagerer 
sie  alle  eroberte  (Bd  I  337),  und  von  diesem  erbte  sie  Antigonos.  Aber 
in  dem  folgenschweren  Jahre  281/80,  als  Antigonos  von  Ptolemäos 
Keraunos  geschlagen  war  imd  sich  unter  der  Führung  des  Arcus  von 
Sparta  ein  neuer  heUenischer  Bund  bildete  (oben  S.  11),  sagten  sich 
die  vier  westlichen  Orte,  Dyme,  Paträ,  Pharä  und  Tritäa,  von  Anti- 
gonos los,  thaten  sich  zu  einem  neuen  Bunde  zusammen  und  schlössen 


1)  Chalkis  böotisch  Diodor  XX  101,  6.  Ans  einer  Inschrift  gebt  hervor,  dafs 
auch  Eretria  eine  Zeit  lang  dem  böotischen  Bunde  angebörte.  Holleaaz,  Kevue  des 
^t.  grecqaes  X  (1897)  157  f.  CIG.  2144.  Holleaox  S.  178  Anm.  yermatet,  dafs  in 
diese  Zeit  aucb  die  urkundlicb  bezeugte  Zngebörigkeit  der  Opontier  zum  böotischen 
Bunde  falle.  Vgl.  IGGSept  I  393.  Allein  diese  ist  besser  in  eine  spätere  Zeit 
zu  setzen.    Die  Inscbrift  scheint  kaum  so  alt  zu  sein.    Vgl.  unten  §  14. 

2)  Die  Gescbichte  des  Bundes  mit  den  genauen  Zeitbestimmungen  giebt 
Polybios  n  41f.  IV  1,  4  f.  Aus  ibm  bat  Strabo  Vm  384  f.  geschöpft.  Vgl. 
Freeman  a.  a.  0.  238  ff. 

3)  Nach  Polyb.  II  38,  3  waren  Arkadien  und  Lakonien,  die  übrigens  beide 
auch  gröfser  waren,  stärker  bevölkert    VgL  Plutarch,  Arat.  9  11. 

4)  Polyb.  II  41,  8  hat  zehn.  Das  ältere  Verzeichnis  Herodots  I  145  zeigt 
aulser  der  Erwähnung  des  um  373  v.  Chr.  zerstörten  Helike  allerlei  Abweichungen. 
Vgl.  Strabo  VIB  885. 

14* 
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sich  wahrscheinlich  den  Spartanern  wieder  an  K  Fünf  Jahre  später 
(276/5  y.  Chr.);  als  Antigonos  soeben  Makedonien  erworben  hatte,  ver- 
trieb  Agion  die  makedonische  Besatzung  und  schlofs  sich  jenen  yier  als 
fUnftes  Glied  an.  Diesem  Beispiele  folgten  Bora  und  Eaiyneia  unter 
der  Führung  eines  hervorragenden  Bürgers,  des  Maigos  *  von  Eouyneia. 
Der  Tyrann  von  Bura  ward  getötet,  und  der  Herr  von  Eaiyneia,  Iseas 
genannt,  dankte  ab,  schlols  mit  den  Achäem  ein  Abkommen  und  Aihrte 
seine  Stadt  in  den  Bund  über.  Die  noch  übrigen  Städte,  besonders 
Pellene,  haben  sich  wahrscheinlich  bald  darnach,  als  Pyrrhos  Ghiechen- 
land  überzog,  von  Antigonos  losgemacht;  die  Achäer  gehören  zu  denen, 
welche  den  Pyrrhos  in  den  Peloponnes  riefen  (273  v.  Chr.,  oben  8.  56), 
seinen  Waffen  verdanken  sie  die  völlige  Befreiung,  die  sie  nun  in  ihrer 
neuen  Vereinigung  kräftiger  behaupten  konnten.  Sie  gehörten  zu  den 
Gegnern  des  Antigonos,  von  dem  sie  stets  neue  Unterwerfung  befürchten 
mufsten. 

§8. 

Viel  bedeutender  und  umfangreicher  als  Böoter  und  Achäer  war 
das  Volk  der  Atoler,  die  damak  mit  ihren  Nachbarn  zusammen  ein 
ansehnliches  Gemeinwesen  bildeten  und  sich  ihre  vollständige  Selbständig- 
keit erstritten  hatten.  Sie  waren  unter  den  freien  Hellenen  weitaus  die 
mächtigsten.  Die  Anfänge  ihres  Bundes  liegen  im  lamischen  Kriege  K 
Alle  kleineren  Stämme  Mittelgriechenlands,  besonders  die  am  Ota  und 
am  malischen  Meerbusen  wohnenden,  machten  damals  mit  ihnen  gemein- 
same Sache  (Bd.  I  202),  und  in  der  Folgezeit,  während  der  Diadochen- 
kämpfe,  befestigte  sich  diese  Verbindung.  Durch  den  glücklichen  Wider- 
stand gegen  Antipater,  dadurch,  dals  sie  allein  in  ganz  Hellas  den  Ver- 
triebenen eine  Zuflucht  boten  (Bd.  I  212),  hatte  sich  ihr  Ansehen  ge- 
waltig gehoben.  Wohl  schon  321  v.  Chr.  traten  die  ozolischen  Lokrer 
in  ihr  Gemeinwesen  über  (Bd.  I  232),  nur  Amphissa  behielt  noch 
seine  Selbständigkeit  ^ ,    mufs  aber   bald  nachgefolgt  sein.      Im    Jahre 


1)  Polyb.  a.  a.  0.  setzt  das  Ereignis  Olymp.  124,  in  das  Jahr  wo  FjrrhM 
nach  Italien  ging,  also  Ol.  124,4  ^=  281/0  y.  Chr.  Th.  MommsenB  Rechnung  (Born. 
Forach.  n  360  Anm.)  trifft  nicht  das  Richtige. 

2)  Diese  Form  Magyog  geben  die  Hss.  bei  Polybios  II  41,  15.  Sonst  (U 10, 
6.  43,  2)  ist  Mdgxog  überliefert,  was  gewifs  ein  Versehen  späterer  Abschreiber  ist 
Vgl  Brandstäter,  D.  (Schichte  des  &tol.  Landes  202  Anm. 

3)  Von  der  älteren  Zeit  sehe  ich  ab;  damals  haben  die  Ätoler  noch  nichts 
Besonderes.  Vgl  die  oben  S.  204  angeführten  Schriften  and  besonden  Pomtow, 
1^.  Jahrb.  f.  Phüol.  1897  785  ffl    Freeman  a.  a.  0.  326  f. 

4)  Diodor  XVin  56,  5. 
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317  V.  Chr.  sperrten  sie  dem  Eassander  die  Thermopylen  (Bd.  I  251) 
und  behaupteten  uch  weiterhin  gegen  seine  Angriffe  als  Verbündete 
des  Antigenes  und  Demetrios  (Bd.  I  281  f.  287.  291  f.  334).  Später 
als  sie  von  Demetrios  bekriegt  wurden ,  fanden  sie  an  Pyrrhos  einen 
Helfer  (Bd.  I  369 ff.),  Lysimachos  war  ihr  Freund^,  und  bei  seinem 
Tode  beherrschten  sie  schon  einen  grofsen  Teil  des  mittleren  Hellas  von 
einem  Meer  zum  andern.  Delphi  gehörte  ihnen  mindestens  seit  290  v.  Chr. 
(Bd.  I  871),  und  bald  darnach,  280  v.  Chr.,  mufste  Herakleia  am  Öta 
ihnen  beitreten  *.  Dann  erfolgte  der  gallische  Angriff,  der  ihnen  als  Vor- 
kämpfern des  delphischen  Gt)ttes,  als  Bettern  der  Hellenen,  einen  unge- 
heuren Zuwachs  an  Ansehen  brachte.  Auch  der  Krieg  zwischen 
Pyrrhos  und  Antigonos  war  ihnen  vorteilhaft;  mit  Pyrrhos  waren  sie, 
wenn  auch  nicht  verbündet  *,  so  doch  befreundet.  Es  scheint,  dafs  zu 
seiner  Zeit  die  Phokier  dem  Bunde  fiir  eine  Weile  einverleibt  wurden, 
jedoch  bald  wieder  ausschieden  *.  Das  Verhältnis  der  Atoler  zu 
Pyrrhos  hindert  nicht,  dafs  nachher  auch  Antigonos  mit  ihnen  Freund- 
schaft hielt  und  bei  Gelegenheit  ihr  Bündnis  suchte.  Viel  beschäftigt 
wie  er  war,  scheint  er  ihnen  in  ihrer  Nachbarschaft  ziemlich  freie 
Hand  gelassen  zu  haben  \  Damals  umfalst  ihre  Gemeinschaft  aufser 
den  eigentlichen  Atolem  die  benachbarten  Agräer,  die  ozolischen 
Lokrer  und  Delphi,  femer  die  Dorier  und  Oitäer  mit  Herakleia,  viel- 
leicht auch  die  opuntischen  Lokrer,  die  Malier,  Aenianen  und  Doloper  * 
und  Teile  Akamaniens^  ein  Gebiet  also  fast  so  grofs  wie  Phokis,  Böotien 
und  Attika  zusammen.     Dieses  ansehnliche  Gebiet  erfreute  sich  einer 


1)  Die  Städte  Lysimaoheia  und  Arsinoe,  das  alte  Konope  zeigen  es;  Arsino^ 
kann  freilich  anch  später  erst  ihren  Namen  erhalten  haben ,  als  Arsinoe  schon 
Königin  von  Ägypten  war.    Strabo  X  460. 

2)  Pausan  X  20,  9.  Die  Ötäer  können  schon  vorher  Mitglieder  des  Bundes 
gewesen  sein;  auch  znr  Zeit  des  lamischen  Krieges  war  Herakleia  von  den  Otäem 
getrennt.    Diodor  XVIII  11. 

3)  Ätoler  kämpften  im  pyrrhischen  Heere  bei  Askulom  nach  Dionys.  Arch. 
XX  1,  wenn  diese  Nachricht  suverlässig  ist.  Aber  dies  beweist  nichts,  da  es 
Söldner  waren.  Am  peloponnesischen  Feldznge  scheinen  die  Ätoler  nicht  teil- 
genommen zu  haben.    Oben  S.  56. 

4)  Dies  vermutet  Pomtow  nach  der  Zahl  der  ätolischen  Hieromnemonen.  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  1897  800. 

5)  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1897  8.  819,  vermutet,  Antigonos  habe  mit 
ihnen  ein  Abkommen  geschlossen. 

6)  Wann  diese  Völker  den  Ätolem  zufielen,  wird  nicht  überliefert,  vermutlich 
in  den  nächsten  Jahren  nach  279  v.  Ohr.  Pomtow,  N.  Jahrb.  1897  S.  790  f.  794  f. 
804.  820  setzt  den  Beitritt  der  Anianen  tmd  Optmtier  zwischen  278  und  273,  etwas 
später  den  der  Malier  und  etwa  um  dieselbe  Zeit,  nach  dem  Tode  des  Pyrrhos, 
den  der  Doloper. 
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vorteilhaften  zentralen  Lage;  durch  die  Gebirge  war  es  vor  AngrifiEen 
gut  geschützt  und  gewährte  zugleich  nach  allen  Seiten  einen  bequemen 
Ausfall;  nach  Phokis  und  Böotien  wie  in  die  thessalische  Ebene,  nach 
Akamanien  wie  nach  Epirus,  und  über  das  Meer  war  nach  der  einen 
Seite  hin  Euboia,  nach  der  anderen  der  Peloponnes  nahe  gelegen.  Eis 
war  eine  Lage  wie  geschaffen  för  kriegerische  Unternehmen.  Dazu  hatten 
die  Ätoler  das  lebhafte  Bestreben,  sich  weiter  auszudehnen;  sie  zogen 
ihre  Nachbarn  an  sich  oder  nötigten  sie,  ihrem  Drucke  nachzugeben; 
denn  auch  der  Zwang  wurde  nicht  gescheut,  wobei  die  so  häufigen 
Parteiungen  in  den  einzelnen  Gemeinden  ihre  Bemühungen  unterstützten. 
Die  Ätoler  waren  also  in  voller  Ausdehnung  begriffen.  Die  Kraft  des 
Bundes  wurde  durch  eine  zweckmälsige,  wirksame  Verfassung  unter- 
stützt, die  wohl  wert  ist,  hier  in  ihren  wesentlichen  Zügen  dargestellt 
zu  werden  K 

Der  Bund  bildete  eine  Einheit  Die  Stämme  oder  Gemeinden, 
welche  sich  freiwillig  oder  gezwungen  ihm  anschlössen,  verbündeten 
sich  nicht  blofs  mit  ihm,  sondern  gingen  in  ihn  auf  und  wurden  Ätoler. 
Es  war  also  keine  Bundesgenossenschaft,  sondern  ein  Volk,  ein  einziges 
Gemeinwesen,  das  yu)ivdv  rChf  ^hiohsiv.  Besondere  Verbände  innerhalb 
dieses  Gemeinwesens  konnte  es  nicht  geben,  und  wenn  ein  ganzer 
Stamm  in  ihn  eintrat,  so  mufste  er  seine  bisherige  Verfassung  aufgeben 
und  sich  in  seine  Gemeinden  auflösen.  Nur  eine  etwa  bestehende  sakrale 
Gemeinschaft  blieb  erhalten '. 

AUe  Gemeinden  oder  Städte  im  Bunde  waren  gleichberechtigt;  wer 
in  einer  Bundesstadt  das  Bürgerrecht  hatte,  war  Ätoler  ^.  Die  Mit- 
glieder des  Bundes  sind  selbständig  nur  innerhalb  der  Grenzen  des 
Bundesrechtes;  der  Bund  hat  über  sie  grofse  Gewalt;  für  diejenigen, 
welche  ihm  unfreiwillig  angehörten,  war  es  eine  Herrschaft.  Streitigkeiten 
zwischen  zwei  Gemeinden  schlichtete  der  Bund^. 

Vorsteher  des  Bundes  war  der  Bundesfeldherr  (aTQccrriydg),  der  all- 
jährlich im  Herbst  auf  der  allgemeinen  Volksversammlung  in  Therma 
gewählt  wurde  und  sein  Amt  sofort  antrat  \    Er  muiste  wahrscheinlich 


1)  Vgl.  Gilbert,  Staatsaltert.  n  26  ff.    Busolt,  Gr.  Altert.  367  ff.   Oben  S.  204. 

2)  So  hatten  in  der  ätolischen  Zeit  die  westlichen  Lokrer  einen  Agonotheten, 
offenbar  emen  sakralen  Beamten.    Wescher-Foncart,  Inscript  de  Delphes  243. 

.3)  Jedoch  auch  solche,  die  keiner  einzelnen  Gemeinde  angehörten,  konnten 
ätolische  Bürger  sein,  es  sind  die  iy  JkaXoTs  noXiuvoyta^,  VgL  M.  Dubois,  Les 
ligues  ^tolienne  et  ach^nne  S.  222  f.    Polyb.  XVIII  10,  10. 

4)  Dubois,  Nr.  VUI. 

5)  Polyb.  II  3,  1.   IV  37,  2. 
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mindestens  30  Jahre  alt  und  im  Vollbesitz  seiner  bürgerlichen  Rechte 
sein.  Das  Amt  konnte  wiederholt^  doch  nicht  zwei  Jahre  hintereinander 
bekleidet  werden.  Der  Strateg  hatte  grofse  Befugnisse;  da  Atollen  fast 
gar  keine  grölseren  Städte  besals  und  das  Volk  zerstreut  lebte,  so  war  er 
den  Einwirkungen  des  Marktes,  der  städtischen  Menge  und  der  Volks- 
versammlungen ziemlich  entrückt.  Er  bot  das  Heer  auf  und  entliels  es, 
führte  den  Krieg  und  besorgte  alle  hierzu  gehörenden  Geschäfte  \  leitete 
Friedensverhandlungen  ein  ',  kurz  er  stand  an  der  Spitze  der  Verwaltung. 
Er  hatte  femer  die  Leitung  der  Volksversammlung  und  stellte  die  An- 
träge zur  Abstimmung.  Nach  einem  besonderen  Gesetze  durfte  er,  wenn 
es  sich  in  der  Beratung  der  Volksversammlung  um  Krieg  handelte,  das 
Wort  nicht  ergreifen  ^.  Der  zweite  Beamte  des  Bundes  ist  der  Reiter- 
ftihrer  (jLnn6(fiag)^  der  dritte  der  Staatschreiber  (drif^öaiog  yqaiAixax&ig). 
Auch  ein  Schatzmeister  kommt  vor,  und  in  besonderen  Fällen  Gesetz- 
geber (vofioyQ(iq>oi)f  denen  die  Ausarbeitung  von  Gesetzentwürfen  über- 
tragen ward  ^. 

Den  Beamten  steht  ein  Rat  zur  Seite,  der  als  Sjnedrion  (oder 
4nivedQ0i\  bezeichnet  wird  ^.  Er  setzt  sich  zusammen  aus  Abgeordneten 
4er  einzelnen  Gemeinden;  jede  stellt  mindestens  einen  Vertreter*,  die 
gröfseren  ohne  Zweifel  mehr.  Dieses  Sjnedrion  kann  vieles  selbständig 
-entscheiden;  es  hat  einen  Schreiber  ^  und  zwei  Vorsteher  (eTciatdrai).  Ein 
zweites  Kollegium  bilden  die  oft  erwähnten  Apokleten  (dTtöydriroi),  ein 
Ausschufs  von  bedeutender  Stärke  ^,  der  dem  Strategen  zur  Erledigung 
der  laufenden  Geschäfte  beigegeben  ist  und  das  ganze  Jahr  mit  ihm 
ständig  im  Amte  ist,  als  sein  Konsilium.  An  allen  wichtigen  Geschäften 
des  Strat^en,  die  eigentliche  Kriegführung  ausgenommen,  haben  die 
Apokleten  Anteil. 

Die  höchste  Entscheidung  über  die  wichtigsten  Dinge,  über  Krieg, 
Frieden  und  Bündnis,  steht  bei  der  Versammlung  des  gesamten  Volkes, 


1)  LiY.  XXXI  43,  5.  So  hatte  er  die  Verteilung  der  Beute  und  die  Gkrichts- 
bariLoit  in  Streitfällen,  z.  B.  wenn  es  zweifelhaft  war,  ob  geraubte  Gegenstände  als 
reehtm&Isige,  erlaubte  Beate  anzusehen  seien.  Vgl.  Polyb.  II  2  und  die  Inschrift 
km  Dobois  n.  V. 

2)  Polyb.  XX  9. 

8)  LiT.  XXXI  32.  XXXV  25. 

4)  Polyb.  XIU  1. 

5)  Weecher-Foacart,  Inscript.  de  Delphes  1.    Dabois,  Nr.  V. 

6)  Dubois,  Nr.  VUI. 

7)  Der  mit  dem  Staatschreiber  identisch  sein  kann. 

8)  Die  dem  Antiochos  beigegebenen  dreifsig  waren  nur  ein  Teil  des  ganzen 
KoUegiumt.    Polyb.  XX  8.    Vgl.  IV  5,  9.    XX  10,  11  u.  a.  SteUen. 
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d^i  Panätolien  ^  Regelmftlsig  kam  alljährlich  im  Herbst  um  die  Tag- 
und  Nachtgläche  das  ätolische  Volk  bei  Therma  zusammen.  Dies  war 
schon  seit  früherer  Zeit  *  das  Bundesheiligtum,  keine  Stadt^  sondern  ein 
offener  Ort  für  Fest-  und  Volksversammlungen  im  Herzen  Atoliens. 
Hier  wurden  die  Wahlen  und  andere  r^elmäfsige  Geschäfte  besorgte 
Aufserordentliche  Volksversammlungen  konnten  zu  beliebigen  Zeiten 
nach  Bedürfois  an  einen  gelegenen  Ort  wie  Naupaktos  oder  Herakleia 
berufen  werden.  Das  versammelte  Heer  hat  die  Rechte  einer  Volks- 
versammlung und  kann  Wahlen  vornehmen  und  Beschlüsse  fassen  ^. 

Die  Angehörigen  des  Bundes  waren  zu  Heerdienst  und  Steuern 
verpfliditet  Die  Abgaben  wurden  verhältnismälsig  auf  die  Gemeinden 
verteilt^.  Das  Heer,  das  in  üblicher  Weise  aus  Hopliten,  leichten 
Waffen  und  Reitern  bestand,  war  das  Landesaufgebot;  zur  Erleichterung 
der  Aushebung  war  der  Bund  vielleicht  in  einzelne  Bezirke  eingeteilt  K 
Söldner  kommen  bei  den  Ätolem  nicht  vor;  denn  die  Dienstpflicht 
ward  sehr  ernst  genommen,  und  die  Kriegsmacht  des  Bundes  war  an- 
sehnlich genug.  Nach  der  Natur  des  Landes  und  Volkes  wurde  weniger 
Gewicht  auf  die  Phalanx  des  schweren  Fulsvolks  gelegt,  das  sich 
weder  durch  Bewafhung  noch  durch  Ordnung  auszeichnete;  wohl  aber 
waren  Reiterei  und  leichte  Truppen  trefflich  und  leisteten  besonders  im 
kleinen  Kriege  viel  ^.  Eine  ELriegsflotte  scheint  der  Bund  nicht  be* 
Seesen  zu  haben. 

Die  Atoler  waren  zum  grofsen  Teil  ein  ländliches  Gebirgsvolk  mit 
einfachen  rauhen  Sitten,  das  von  der  Kultur  erst  spät  und  in  vid 
geringerem  Mafse  berührt  ward^  und  sich  lange  frisch  erhielt.  Ja, 
manche  Teile  ihres  Bundes,  wie  die  Agräer  und  später  die  Amphilocher,. 


1)  nayaiTtüXixd  in  der  Inschrift  bei  Dubois  a.  a.  0.,  Nr.  VI.  Vgl.  Liv.  XXXI 
29,  1.  32,  3.  Nach  Livius  ist  aoTser  der  panätolischen  Versammlung  aach  die 
pyläische  befugt,  über  Krieg  und  Frieden  zu  beschliefsen.  Dies  kann,  wenn  nicht 
etwa  dem  Livius  ein  Mifsverständnis  begegnet  ist,  nur  eine  in  Delphi  gehaltene 
Versammlung  sein,  wobei  zu  beachten  ist,  d&fs  zu  einer  gewissen  Zeit  des  Bundes 
die  Ätoler  mit  den  Amphiktionen  ungefähr  zusammenfielen.  Über  die  Berufung  dar 
T<»rsammlung  s.  Polyb.  XX  10,  11  f. 

2)  Zuerst  erwähnt  es  Ephoros  bei  Strabo  X  463. 

3)  Strabo  X  463.    Polyb.  V  8.   IV  15,  8.  37,  2. 

4)  Herbst  231  y.  Chr.  wurden  die  Strategen  vom  Heere  während  der  Belagerung 
der  akamanischen  Stadt  Medion  gewählt.    Polyb.  II  2,  8. 

5)  Vgl.  Dubois,  Anhang,  Nr.  VIII. 

6)  AoxQixov  riXog  bei  Wescher-Foucart  n.  405.  Curtius,  (jldtting.  €kl.  Nachr. 
1864,  S.  172. 

7)  Polyb.  XVm  22,  6.    Vgl  IV  8,  10. 

8)  Bekannt  ist  die  Schilderung  des  Thukydides  UI  94,  4. 
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waren  kaum  Hellenen  zu  nennen  ^.  In  dieser  rauhen  Luft  hatte  sich 
kriegerischer  Sinn  lange  erhalten,  besonders  unter  der  Aristokratie,  die- 
wie  es  scheint  die  Führung  des  Volkes  hatte.  So  waren  die  Ätoler  denn 
bei  den  Königen  und  Dynasten  des  Ostens  und  Westens  als  Söldner  und 
Söldnerillhrer  gesucht,  und  fast  unzählig  sind  diejenigen,  welche  ihr  Vater- 
land verliefsen,  um  in  fremder  Herren  Diensten  ihr  Olück  zu  suchen. 
Es  scheint,  dafs  die  Bevölkerung  stark  war,  gröfser  als  das  Land  er- 
nähren konnte.  Mit  diesen  kriegerischen  EÜgenschaften  war  eine  Wild- 
heit der  Sitten  verbunden,  die  den  übrigen  Hellenen  halb  barbarisch 
vorkam.  Stolz  auf  die  Erfolge  ihres  Bundes  wurden  die  Ätoler  hof- 
ftrtig  und  ruhmredig,  sie  liebten  ein  reichliches  verschwenderisches  Leben 
und  betrachteten  Krieg  und  Freibeuterei  als  ein  willkommenes  Mittel 
sich  zu  bereichem.  Gerne  gingen  sie  auf  Beute  und  galten  daher  ftU* 
raubgierig  und  habsüchtig  '.  Die  Bundesgesetze  leisteten  dieser  Neigung 
Vorschub.  Es  war  den  Ätolem  gestattet,  nicht  nur  im  Kriege  auf 
eigene  Hand  die  Feinde  zu  plündern,  sondern  auch,  wenn  andere  Staaten 
mit  einander  in  Streit  gerieten,  sich  auf  beiden  Seiten  mit  Raubzügen 
zu  beteiligen,  auch  wenn  beide  Kriegführenden  mit  ihnen  in  Frieden 
und  Freundschaft  lebten  ',  wie  überhaupt  bei  solchen  Gelegenheiten  der 
Seeraub  zu  blühen  pflegte  ^.  Ätolien  ist  die  Heimat  verwegener  Frei- 
beuter, die  zu  Wasser  und  zu  Lande  ihr  gefürchtetes  Handwerk  trieben  ^. 
Schutz  dagegen  gewährten  nur  besondere  Verträge. 

Wir  finden  daher,  dafs  im  Laufe  der  Zeit  nicht  wenige  Städte  und 
Gemeinden,  selbst  entlegenere,  wie  die  Insel  Keos,  das  ionische  Teos 
und  Mytilene  sich  ihnen  anschlössen,  ohne  jedoch  in  den  Bund  einzu- 
treten *,  dadurch  Sicherheit  gegen  Plünderung  erlangten  und  bei  sich  den 
Ätolem  dieselben  Rechte  gewährten  wie  den  eigenen  Büi^m.  Andere, 
weit  entfernte  Gemeinden  traten   geradezu  in  den  Bund  ein,   um  sich 


1)  Polyb.  XVin  5,  8. 

2)  Schon  im  berühmten  Ithyphallikus  vom  Jahre  290  (Bd.  I  371)  hei(Bt  es: 
jlhmUxSy  y«^  agndam  r«  ttüv  nikag  (Athen.  VI  268  F.).  Vgl.  Polyb.  IV  3,  1.  6,  6. 
25,  2f.  34,  9f.  IX  34,  6f.  88,  7f.  XVin34,  1.  7.  Liv.  XXXI  82,  1  u.  a.  Stellen. 
Man  kann  das  wohl  erklären  oder  entschuldigen,  aber  nicht  leugnen.  Polybios  that 
den  Ätolem  gewifs  oft  Unrecht  und  läfst  sieh  von  seiner  Abneigung  gegen  sie  zu 
sehr  beherrschen,  aber  unzweifelhafte  und  arkundliche  Zeugnisse  bestätigen  das  im 
Text  Gesagte.  Vgl.  Ch.  Lukas,  über  Polybios*  Darstellnng  des  ätoliscben  Bundes,. 
Königsberg  1827.    Brandstäter  a.  a.  0.  267  ff. 

8)  Man  nannte  dies  Xatpvgo^  aymv  «no  XatpvQov,    Polyb.  XVIII  4,  8  f. 
4)  CIA.  IV  2,  691  b. 

6)  Zu  ihnen  gehörte  der  später  zu  erwähnende  Bukris. 
6)  Keos:  CIG.  2360  f.    Dubois  n.  V.  p.  222.   Teos:  CIG.  3046.   Dubois  n.  VI 
p.  228.    Mytilene:  MA.  XI  263.    Dies  sind  alles  offenbar  Schntzrerträge. 
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gegen  ihre  Feinde  zu  schützen  ^.  Denn  die  Ätoler  genossen  in  der  da* 
maligen  Welt  ein  grofses  Ansehen;  sie  hatten  seit  Alexanders  Tode  ihre 
Unabhängigkeit  fest  behauptet  und  galten  für  Schützer  der  hellenischen 
Freiheit  Auch  die  grofsen  Mächte  in  Ägypten  und  Asien  wu&ten  sie  zu 
schätzen,  und  bemühten  sich  um  ihre  Freundschaft.  Ihr  Bund  ist  ein 
wohlgefügtes  Gemeinwesen;  die  neuen  Mitglieder  fühlen  sich  mit  Stolz 
als  Ätoler  ^.  Besonders  gilt  dies  von  den  kleinen  Stämmen,  den  Doriem, 
Änianen,  Oitäem,  Maliern  u.  a.,  die  vordem  von  andeiH;  den  Thessalem 
oder  Makedoniem  beherrscht  worden  waren,  und  nun  im  ätolischen 
Bunde  das  fanden,  was  sie  früher  nie  besessen,  Freiheit  und  Macht 
Für  diese  f&ngt  im  ätolischen  Bunde  ein  neues,  eigenes  Leben  an.  Auch 
nahmen  die  Ätoler  trotz  manchem  Rest  von  Barbarei  ihren  vollen  An- 
teil an  der  allgemeinen  hellenischen  Art,  Sitte  und  Bildung.  Sie  be- 
festigten und  schmückten  ihre  Städte  nud  erbauten  zum  Schutze  des 
platten  Landes  Burgen  \  Ihr  Bundesheiligtum  in  Therma  war  mit 
Tempeln  imd  Hallen,  Kunstwerken  und  Weihgeschenken  prächtig  ge- 
schmückt und  zählte  zu  den  schönsten  Orten  in  Hellas  \  und  selbst  an 
der  Litteratur  sind  sie  nicht  ganz  unbeteiligt  In  der  PoHtik  freilich 
i^aren  sie  wie  die  übrigen  Mächte,  und  vielleicht  in  noch  höherem  Qrade 
ausgreifend  und  gewaltthätig  und  haben  sich  dadurch  von  vielen  Seiten 
starken  Hals  zugezogen. 

Eine  besondere  Bedeutung  erhielten  die  Ätoler  durch  das  delphische 
Heiligtum,  dessen  Besitz  und  Obhut  in  ihrer  Hand  war.  Das  universelle 
Ansehen  dieses  Tempels  gab  ihnen,  den  Besitzern,  in  vielen  Dingen 
keinen  geringen  EinfluTs  und  viele  Vorteile.  In  älteren  Zeiten  waren 
<lie  Ätoler  nicht  Mitglieder  der  delphischen  Amphiktionie,  auch  nicht 
unter  der  Regierung  Alexanders  *,  aber  nachdem  eine  Reihe  der  am- 

1)  Z.  B.  einige  peloponnesische  (Gemeinden,  ja  sogar  Ljsunacheia  und  Kies 
am  Hellespont.  Polyb.  XYIII  3,  11  f.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  diese  am 
Bmide  wirklich  teilnehmen  konnten;  dafs  sie  in  den  Band  eintraten,  ist  nicht 
zweifelhaft.    Wahrscheinlich  wurden  hier  besondere  Bestimmungen  getroffen. 

2)  Vgl.  das  lamische  Ehrendekret  des  Jahres  218/7  für  die  Dichterin  Aristodama 
aus  Smyrna,  die  das  Volk  der  Ätoler  und  die  Stadt  Lamia  verherrlicht  hatte. 
Oollitz,  Gr.  Dialektinschriften  II  n.  1440.   WUhehn,  Götting.  geL  Ans.  1898  S.  226. 

3)  Zahlreiche  Belege  liefert  Woodhoose,  Aetolia,  Oxford  1897.        ' 

4)  Vgl.  Polyb.  y  8f.  Philipp  zerstörte  hier  später  an  2000  Statuen;  in  den 
Hallen  hing  Wafifenschmnck;  die  Zahl  der  yerbrannten  Wafien  wird  auf  15000  an- 
gegeben. Wie  Polybios  zeigt,  lag  Thermen  etwas  ostlich  yom  Trichonischen  See. 
Borsian,  Geogr.  y.  Griechenl.  I  136  f.  Woodhouse  a.  a.  0.  249  ff.  Vgl.  oben 
8.  203  Anm.  6. 

5)  Vgl.  die  Amphiktioneninschrift  BCH.  XX  1896  197  f.  Damit  erledigt  sich 
^e  Vermutung  Büchers  p.  17  f.  und  Bürgeis  p.  88,  279,  dafs  sie  durch  Philipp 
•etwa  338  aufgenommen  worden  seien. 
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phiktioniscben  Völker,  Lokrer,  Dorier;  Oitäer  u.  a.  einverleibt  und  Ätoler 
geworden  waren,  gingen  deren  amphiktioniBche  Rechte  auf  sie  über  ^ 
Im  Jahre  290,  als  sie  die  Pythien  feierten  und  ihre  Feinde  davon  aus- 
schlössen*, waren  sie  ohne  Zweifel  in  der  Amphiktionie,  deren  Ver- 
fiissung,  wie  sie  346  v.  Chr.  unter  Philipp  hergestellt  war,  sie  zunächst 
eriudten  zu  haben  scheinen,  wenn  auch  gewisse  Veränderungen  unver- 
meidlich waren;  z.  B.  die  beiden  Stimmen  des  makedonischen  Königs 
werden  bald  verschwunden  sein.  In  der  ältesten  Urkunde,  die  ihre  Teil- 
nahme an  der  Amphiktionie  bezeugt,  haben  sie  zwei  Hieromnemonen 
wie  die  übrigen  Mitglieder,  die  Thessaler,  Böoter  und  Phokier,  und 
die  Thessaler  stehen  wie  firüher  an  erster  Stelle  \  Aber  bald  darnach 
wird  es  anders.  Die  ätolischen  Hieromnemonen  stehen  jetzt  immer 
voran  und  werden  stark  vermehrt;  der  Bund  scheint  im  Rate  der 
Amphiktionen  etwa  so  viele  Stimmen  für  sich  in  Anspruch  genommen 
za  haben,  wie  den  ihm  angehörigen  amphiktionischen  Völkern  zu- 
sammen zukamen^.     Die  Folge  ist,  dafs  die  Thessaler,  früher  die  vor- 

1)  Das  Verhältnis  der  Amphiktionen  zu  den  Ätolern  wird  yor  allem  erläutert 
durch  die  zahlreichen,  in  Delphi  gefdndenen  Inschriften,  deren  Sammlungen  oben 
S.  203  aufgeführt  sind.  Dazu  die  Ausführungen  von  Wescher,  Etudes  sur  le 
monument  bilingue  de  Delphes  (m^moires  pr^ent^  per  divers  savants  etc.  I  s^r. 
VIll  1  f.).  Foucart,  Memoire  sur  les  ruines  et  Thistoire  de  Delphes  (Archives  des 
miss.  scientif.  2^^  s^e.  II).  C.  Bücher,  De  gente  Aetolica  amphictyoniae  parti- 
eipe,  Bonn  1870.  H.  Bürgel,  Die  pjläisch-delphisohe  Amphiktyonie,  München  1877. 
R.  Weil,  De  Amphictionum  Delphicorum  suffiragiis  capita  duo  priora,  diss.  Berlin 
1872.  Die  Forschung  ist  hier  noch  lange  nicht  abgeschlossen;  vor  allem  ist  von 
den  neueren  französischen  Ausgrabungen  noch  viel  zu  erwarten.  Sehr  wichtige 
Beiträge  giebt  H.  Pomtow,  Fasti  Delphici.  N.  Jahrb.  f.  PhiloL  1894,  497  f. 
1897  S.  764  ff.    Dittenberger,  Hermes  32,  167  ff. 

2)  Plutarch,  Demetr.  40.   Bd.  I  871. 

3)  CIA.  II  551  aus  der  Zeit  des  delphischen  Archonten  Hieron.  Danach  Pausan. 
X  8,  3  die  Phokier  erst  nach  dem  gallischen  Angriff  in  die  Amphiktionie  zurück- 
kehrten, so  wird  die  Inschrift,  vorausgesetzt  dafs  die  Nachricht  richtig  ist,  nicht 
vor  278  V.  Chr.  gesetzt  werden  können. 

4)  Dieses  von  Pomtow  aufgestellte  Prinzip  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als 
sich  mit  seiner  EUlfe  aus  der  2^hl  der  ätolischen  Hieronmemonen  die  am  Bund 
teilnehmenden  Gto^inden  oder  Völker  ermitteln  lassen.  Bei  der  Durchführung  stellen 
sich  freilich  Schwierigkeiten  ein,  und  ob  jenes  Prinzip  allein  mafsgebend  gewesen  ist, 
kann  bezweifelt  werden.  Das  Blaterial,  wie  es  Pomtow  zusammengestellt  hat,  giebt 
fliegenden  Thatbestand.  In  der  ersten  Zeit,  in  der  B-  und  C-Beihe  Pomtows,  sind  es 
nenn  fttolische  Hieromnemonen  und  zwei  Delpher,  dazu  gelegentlich  ein  Histiäer  von 
Euböa  oder  zwei  Böoter,  nachher  kommen  auch  Phokier  und  Lakedämonier  dazu, 
^^ter,  in  der  D- Reihe,  sind  es  fünf  Ätoler^  zwei  Delpher,  zwei  Phokier,  zwei 
Böoter  und  dazu  verschiedene  andere  Gemeinden  in  wechselnder  Reihe ;  hier  haben 
die  Ätoler  mit  den  Delphem  nur  dann  die  Mehrheit,  wenn  man  die  Phokier  zu- 
rechnet   Diese  Reihe  mag,  da  gelegentlich  Sikyon  oder  Epidauros  unter  den  Am- 
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nehmsteD;  fortan  der  Arophiktionie  fernbleiben.  Dasu  wurden  dea 
Delphiem  zwei  Stimmen  gegeben;  dies  war  in  ftlterer  Zeit  nie  ge- 
schehen; denn  die  Delphier  waren  die  Inhaber,  Verwalter  und  Priester 
des  Heiligtums,  nicht  aber  Mitglieder  der  Amphiktionia  Erst  zur 
Zeit  Philipps  und  Alexanders  bemerken  wir  unter  den  Amphiktionen 
zwei  delphische  Abgeordnete,  deren  Stellung  nicht  ganz  klar  ist  ^.  Die 
Teilnahme  an  der  Amphiktionie  ging  der  Stadt  später  wieder  verloren^ 
und  erst  die  Ätoler  gaben  ihr  das  volle  Recht,  Sitz  und  Stimme  in  der 
Genossenschaft.  Da  nun  Delphi  von  den  Atolem  ganz  abhing,  so  fielen 
diese  Stimmen  thatsächlich  den  ätolischen  zu,  and  so  bildeten  diese  im 
heiligen  Kollegium  stets  die  Mehrheit  Selbst  solche  Völker,  die  nicht 
das  entfernteste  Anrecht  an  der  Amphiktionie  hatten,  wie  die  Kephal- 
lener,  ja  sogar  die  epirotischen  Athamanen  erhalten  später  durch  das 
Bündnis  mit  den  Atolem  Sitz  und  Stimme  unter  den  Hieromnemonen '. 
So  wird  die  Amphiktionie  ganz  von  den  Atolem  beherrscht;  Delphi 
betrachten  sie  als  ihr  Nationalheiligtum;  Stadt  und  Tempel  sind  ihren 
Beschlüssen  unterworfen;  ein  ätolischer  Epimelet  ftihrt  hier  die  Aufsicht'. 
Formell  wird  die  sakrale  Autonomie  Delphis  insofern  anerkannt,  als 
ihnen  zwei  Hieromnemonen  im  Kollegium  der  Amphiktionen  zugestanden 
waren.  Auch  sonst  waren  die  Ätoler  gewifs  bemüht,  wie  es  immer  in 
sakralen  Angelegenheiten  der  Brauch  war,  das  alte  geheiligte  Herkommen 
aufrecht  zu  erhalten,  und  mit  Rücksicht  darauf  werden  sich  manche 
Wechsel  in  der  Zusammensetzung  der  Amphiktionen  erklären.  Wo  mög- 
lich wollte  man  doch  alle  amphiktionischen  Staaten  vertreten  sehen.  So 
finden  wir,  dafs  häufig,  zu  gewissen  Zeiten  regelmäfsig  ein  Hiero- 
mnemon  aus  dem  befreundeten  Chios  an  den  Beschlüssen  der  Amphik* 
tionen  teilnimmt,  ohne  Zweifel,  da  Athen  und  Euböa  oft  fehlten,  als 
Vertreter   der  lonier  *.     Im  übrigen  schalteten   die  Ätoler   in  der  Am- 


phiktionen erscheint,  der  Zeit  des  Demetrios  II  (239—229)  angehören,  als  Ätoler  und 
Acbäer  verbündet  waren.  Später  nimmt  die  ToM  der  ätolischen  Hieromnemonen 
frieder  za;  sie  steigt  auf  7,  dann  auf  11,  schUefslieh  anf  14  und  bleibt  in  dieser 
Höhe  längere  Zeit  stehen.  Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  alten  Dq)pei- 
stimmen  der  amphiktiom'schen  Völker  zuweilen  gespalten  waren ;  dies  geschah  s.  B. 
bei  den  Lokrem  und  den  Oitäem,  kommt  aber  auch  bei  den  Phokiem  vor.  Pomtow^ 
N.  Jahrb.  1897,  S.  814  flf. 

1)  BGH.  XX  1896,  206.  KeU  Hermes  32,  412.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  PhUol. 
1897,  S.  742  ff.  760  f. 

2)  BGH.  XVIH  235.  240  f.    XX  621. 

3)  Vgl.  die  ätolischen  Beschlüsse  über  Delphi  bei  Wescher  und  Foucart  n.  1 
und  BGH.  V  404.  Pomtow  a.  a.  0.  831  f.  Femer  'Eipn/*-  «QX-  I  S.  166.  Es  ist 
übrigens  zu  erwähnen,  dafs  die  Beschlüsse  im  Interesse  der  Delphier  gefaCst  sind. 

4)  Pomtow,  N.  Jahrb.  PhU.  1894,  S.  513  f.   1897,  S.  823. 
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phiktionie  und  in  Delphi  nach  ihrem  Belieben;  ihre  Feinde  wuIsten 
«ie  ferne  zu  halten,  gestatteten  ihnen  keine  Teilnahme  an  der  Am- 
phiktionie  ^ ,  ja  schlössen  sie  wohl  überhaupt  von  der  Benutzaug  des 
Heiligtumes  aus. 

Diese  Gewalt  über  das  delphische  Heiligtum  war  nicht  ohne  poli- 
tische Bedeutung.  Die  Amphiktionie  hatte  seit  Philipps  und  Alexanders 
Zeit  eine  gewisse  internationale  Gerichtsbarkeit  auszuüben  begonnen; 
teils  als  Schiedsrichter  in  bestimmten  Streitfällen  *,  teils  in  eigenen,  am- 
phiktionischen  Angelegenheiten;  die  Amphiktionen  betrachteten  sich  als 
Vertreter  aller  Hellenen  und  verlangten  für  ihre  Beschlüsse  allgemeine 
Anerkennung,  und  wer  dagegen  verstiefs;  Privatmann  oder  Gemeinde, 
aoUte  vor  dem  Gericht  der  Amphiktionen  zur  Verantwortung  gezogen 
werden  '.  Erschien  er  nicht,  oder  ward  er  verurteilt  und  zahlte  die 
auferlegte  Bulse  nicht  freiwillig;  so  übernahmen  die  Atoler  die  Exekution, 
<lie  ohne  Zweifel  in  Repressalien  gegen  die  Gemeinde  der  Verurteilten 
bestand,  und  diese  sah  sich  mit  Plünderung,  Seeräuberei  u.  dgl.  heim- 
gesucht. Eine  solche  Klage  suchte  man  daher  zu  vermeiden;  die  Ver- 
urteilten wandten  sich  an  die  Atoler  um  von  der  Strafe  freizukommen  ^; 
oder  man  suchte  sich  durch  besondere  Verträge  gegen  die  Folgen  einer 
^miphiktionischen  Verurteilung  im  voraus  zu  sichern  ^.  Der  Besitz  des 
delphischen  Heiligtums,  das  einer  so  allgemeinen  Verehrung  genofs,  ge- 
währte den  Atolem  materielle  wie  politische  Vorteile,  und  sie  trugen 
kein  Bedenken,  diese  auszunutzen.  Ihre  Feinde  empfanden  es  bitter, 
und  die  Vergewaltigung  des  delphischen  Heiligtums  und  der  Amphiktionie 


1)  Dies  ist  übrigens  mit  yoruebt  bei  der  historischen  Benntzong  der  Am- 
phiktionenlisten  zu  verwenden.  Manche  Berechtigte  hielten  sich  aus  andern  Gründen 
fem.  Man  sieht  es  bei  dem  Dekret  CIA.  II  551,  das  ohne  Mitwirkung  der  Athener 
abgefiBtTst  ist,  aber  dennoch  den  Athenern  mit  einem  ehrenvollen  Appell  an  ihre  be- 
kannte Frömmigkeit  mitgeteilt  wird.  Es  entsprach  gans  dem  Sinne  der  Athener; 
weshalb  diese  nicht  unter  den  Hieromnemonen  vertreten  waren,  ist  unbekannt 

2)  Der  erste  bekannte  Fall  ist  der  berühmte  Prozefs  der  Athener  um  Delos. 
8)  CIA.  II  551  i5n6dixoi  l^ro)  iv  li/i<pucTioaiy.    Es  handelt  sich  um  die  den 

wandernden  Schauspielern  {ol  mgl  Jtoyvaoy  Tff/v*roi)  gewährte  Sicherheit  von  Leib 
und  Leben  auch  in  Kriegszeiten.  Die  amphiktionischen  Rechtsachen  {^Um  dfÄ- 
ipuiTvoyixaC)  gehorten  zu  den  regelmäfsigen  Geschäften  der  Hieromnemonen.  BCH. 
XX  (1896)  622.  623  ff. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  das  Dekret  der  Erythräer  in  lonien,  worin  eine  Ge- 
sandtschaft zu  den  Ätolem  nB^  rijc  noXtog  xai  j^g  xaradUfi^  erwähnt  wird. 
E.  Curtius,  Anecd.  Delphica  68  f.    Le  Bas,  Vojage  arch.  II  850  f. 

5)  So  im  Vertrag  mit  Keos  CIG.  2350.  Dubob  Nr.  V  fdti^iya  aynv  AixmXmr 
(A^äk  t(ow  h  AitiaXUf  noXiTevovTioy  rovg  Ksiovf  ....  /Ä^rt  not'  UfAtpiXxvoinxoy  (Ar,i$ 
not'  nXo  iyxXnfAa  fin^iy.  Ähnlich  Mjtilene,  Archäol.  Zeit.  1885  142  f.   MA.  XI  263. 
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bildet  eine  der  Klagen^  die  man  gegen  die  Atoler  richtete.    Wiederholt 
hat  man  versucht,  ihnen  diesen  wertvollen  Besitz  zu  entreifsen  K 

§5. 

Nach  dem  Tode  des  Pyrrhos  gewann  Antigonos  Gonatas  seine  ver- 
lorenen Besitzungen  zum  grofsen  Teil  wieder  zurück.  Korinth,  Demetrias 
und  wahrscheinlich  auch  die  euböischen  Städte  hatte  er  stets  behauptet  *, 
Das  übrige  Thessalien  ^  wird  zugleich  mit  Makedonien  unter  sein  Scepter 
zurückgekehrt  sein.  Es  blieb  ihm  noch  übrig,  was  er  sonst  besonders 
im  Peloponnes  eingebüTst  hatte,  wieder  zu  erlangen.  Sein  Ziel  war, 
den  ganzen  Besitz  seines  Vaters  Demetrios  wieder  zu  erwerben,  Athen 
und  Achaia  inbegriffen.  Aber  diese  Aufgabe  wurde  ihm  nicht  leicht 
gemacht;  viele  Wechselfälle  des  Glücks  standen  ihm  noch  bevor. 

Antigonos  Gonatas  gehört  nicht  zu  den  vom  Glück  begünstigten 
Fürsten;  er  hat  von  Anfang  an  bis  an  sein  Lebensende  um  seine 
Herrschaft  schwer  ringen  müssen,  und  das  Schicksal  hat  ihn  hart  in  die 
Schule  genommen.  Er  ist  ganz  anders  wie  Ptolemäos  von  Ägypten,  nicht 
wie  dieser  safs  er  sicher  auf  dem  reichsten  Throne  der  Welt,  umgeben  von 
allen  geistigen  und  sinnlichen  Genüssen  einer  verfeinerten  Kultur.  Anti- 
gonos war  Soldat  imd  mulste  seine  Kriege  selbst  in  eigener  Person  führen. 
Bei  ihm  galt  anders  als  in  Alexandreia  noch  die  alte,  rauhere,  make- 
donische Weise  ^.  Keineswegs  jedoch  war  er  deshalb  dem  hellenischen 
Wesen  abgeneigt;  im  Gegenteil,  er  und  sein  ganzes  Haus  waren,  wie 
oben  erwähnt,  Freunde  der  griechischen  Bildung.  Er  feierte  die  helle- 
nischen Feste;  Dichter  und  Gelehrte  lebten  an  seinem  Hofe  und  er- 
ireuten  sich  seiner  Gunst  Zu  den  alten  Freunden  seines  Hauses  ge- 
hörte der  EUstoriker  Hieron jmos  von  Kardia,  an  den  Antigonos  eine 
Schrift  gerichtet  hat  *.  Dichter  wie  der  Solier  Aratos  und  der  Epiker 
Antagoras  von  Rhodos  hatte  er  in  seiner  Umgebung  imd  förderte  ihre 
Muse.  Aratos  dichtete  für  ihn  den  Hymnus  auf  den  Pan,  vielleicht 
zum  Ruhme  seines  gallischen  Sieges  ^,  und  soll  für  sein  berühmtes  astro- 
nomisches Gedicht,  die  Phainomena,  von  ihm  die  Anregung  empfangen 


1)  Dies  war  z.  B.  die  Absicht  des  Areus  (oben  S.  11)  und  vorher  des  Demetrios. 
Vgl  Polyb.  IV  25,  8. 

2)  Eine  Ausnahme  bildet  vielleicht  Eretria.    Unten  §  6  zu  Anfiang. 

3)  Vielleicht  mit  AasschlaTs  der  Phthiotis,  die  sich  schon  damals  wenigstens 
teUweise  den  Ätolem  zugewandt  haben  kann.    Vgl.  unten. 

4)  Platorch,  Arat.  15.    Vgl.  Polyb.  XVI  22,  5.   Auch  in  der  litteratur  findet 
der  Gegensatz  zwischen  Makedonien  und  Alexandreia  gelegentlich  Ausdruck. 

5)  FHG.  n  450  fi; 

6)  Vgl.  oben  S.  24  Anm.  1. 
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Laben  ^  Besonders  nahe  standen  ihm  die  hervorragenden  Philosophen  ^ 
seiner  Zeit,  Menedemos  von  Eretria  ward  von  ihm  als  sein  Lehrer 
angesehen;  auch  fttr  den  Akademiker  Arkesilaos  scheint  er  sich  inter- 
essiert zu  haben '.  Vor  allen  anderen  hoch  achtete  er  den  Stoiker 
Zenon  von  Eition^  den  er,  so  oft  er  nach  Athen  kam,  zu  besuchen  und 
zu  hören  pflegte.  Die  Einladung  nach  Makedonien  lehnte  der  Meister 
ab,  aber  einige  seiner  Schüler^  darunter  Persäos,  befanden  sich  dauernd  in 
der  Umgebung  und  im  Dienste  des  Königs  \  der  sich  von  den  Stoikern 
besonders  angezogen  ftihlte.  Ihre  Lehre,  die  Ergebung  in  ein  un- 
wandelbares Geschick,  entsprach  ebenso  seiner  Sinnesart  ^  wie  den  Be- 
dilrfbissen  der  Politik.  Er  kannte  die  Veränderlichkeit  des  GltLckes; 
weder  die  Ruhe  und  Besonnenheit,  noch  seine  ritterliche  Gesinnung  oder 
die  Hoffiiung  gingen  ihm  unter  den  Wechselfidlen  des  Geschicks  ver- 
loren \  Man  kann  ihn  einen  Stoiker  nennen,  doch  ein  Philosoph  war 
er  nicht;  er  war  ein  Mann  der  That,  ein  derber  Soldatenkönig,  der  e» 
bis  ins  hohe  Alter  nicht  verschmähte,  bei  festlicher  Gelegenheit  sich  mit 
Trinkgelagen,  Au£sügen  imd  Fastnachtscherzen  zu  vergnügen  ^.  Er  war 
schlicht  und  seinen  Unterthanen  ein  freundlicher,  leutseliger  Herr,  was 
sich  mit  einem  strengen  Regiment  wohl  verträgt  Viel  bemerkt  ist  ein 
Wort  von  ihm,  mit  dem  er  seines  Sohnes  hochmütige  Überhebung 
tadelte,  dafs  das  Königtum  ein  ehrenvoller  Dienst  sei,  eine  evdo^og 
dovlela  ^     Er  war  sich  seiner  Regentenpflichten  bewuTst,  im  übrigen 


1)  ViU  Arati  I  p.  53.  m  p.  58.  IV  p.  60  Westermami.  Athen.  VIII  840  F. 
Suidas  8.  UQarog,  Auch  Alezander  der  Ätoler  besuchte  den  makedonischen  Hof. 
Unter  den  litterarisch  bekannten  Freunden  des  Antigonos  werden  aofserdem  der 
Kitharode  Aristokles  und  der  Sillograph  Timon  von  Phlios  genannt  Athen.  XIII 
603  £.    Diogen.  La.  IX  110. 

2)  Eb  ist  möglich,  dafs  dazu  auch  Dikäarchos  von  Messene  gehört,  der  nach 
Plinins  (E.  n.  II  162  regtim  cwra  permenans  mantes)  mit  königlicher  Unterstützung 
an  den  griechischen  Gebirgen  Höhenmessungen  vornahm.  Vgl  FHG.  II  253. 
Freilich  ist  die  Beziehung  auf  Antigonos  sehr  unsicher;  man  kann  auch  an  De- 
metrioB  oder  Kassander  denken. 

3)  Diogen.  La.  U  127  f.  141.  144.  IV  30  f.  39  ff.  Ebendaselbst  (IV  54)  wird 
ers&hlt,  dals  Antigonos  den  Borystheniten  Bion  beschenkte. 

4)  Diogen.  La.  VH  6ff.  15.  36.  Athen.  VI  251  C.  XIII  603  E.  Älian,  Var. 
bist  III  17.  VII  14.  IX  26.  Die  von  Diogenes  §  7  mitgeteilten  Briefe  des  Anti- 
gonos und  Zenon  sind  schwerlich  echt. 

5)  Vgl.  die  Anekdote  bei  Plutarch,  Consol.  ad.  Apoll.  33  p.  119  C.  Älian,  Var. 
bist  DI  5,  über  sein  Verhalten  beim  Tode  seines  Sohnes  Halkyoneus. 

6)  Plutarch,  Pyrrh.  34. 

7)  Plutarch,  Arat  17.  Athen.  Xm  603  E.  Diogen.  La.  VII  13.  Älian,  Var. 
bist  IX  26. 

8)  Allan,  Var.  bist  11  20.    Vgl.  WUamowitz,  Antigonos  v.  Kar.  217. 
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m4  7.  Buch.    §  5.    Antigonos  Gonatea. 

jedoch  wie  die  anderen  Könige  darauf  bedacht,  B^e  Macht  durch  jedes 
Mittel  zu  erhalten  und  zu  mehren.  E!r  strebte  zunftchst  seine  Verluste, 
die  er  zuletzt  durch  Pjrrhos  erlitten  hatte,  wieder  zu  ersetzen  und  seine 
Herrschaft  über  den  Peloponnes,  wie  er  sie  firüh^  besessen  hatte,  wieder 
herzustellen. 

Hier  traten  ihm  jedoch,  im  Bunde  mit  den  Hellenen,  die  sich  der 
makedonischen  Herrschaft  zu  erwehren  suchten,  auf  Schritt  und  Tritt 
-die  Ptolemäer  in  den  Weg.  Der  Kri^  mit  ihnen  ward  in  und  um 
Hellas  gef&hrt  Hingegen  die  Seleukiden  waren  mit  Makedonien  ver- 
bündet (oben  S.  23);  die  früher  geschlossene  Freundschaft  wurde  später 
durch  eine  neue  Heirat  befestigt;  Demetrios  der  Sohn  und  EIrbe  dea 
Oonatas  vermählte  sich  mit  Stratonike,  der  Tochter  des  AntiochoB  I  K 
Es  scheint,  dafs  Antigonos  aus  Asien  gelegentlich  Unterstützung  empfangen 
hat^,  aber  die  Seleukiden  waren  selbst  zu  sehr  bedrängt,  als  dals  er 
^ine  wirkliche  Hilfe  von  ihnen  hätte  erwarten  können.  Im  wesent- 
lichen war  er  auf  seine  eigene  Kraft  angewiesen,  die  er  vielfiich 
2u  teilen  genötigt  war;  er  hatte  mit  den  Atolem  zu  rechnen  und  mit 
Alexander  von  Epirus,  einem  kriegerischen  Fürsten.  Im  Norden  hatte 
«r  die  unruhigsten  Nachbarn,  die  lUyrier,  unter  denen  die  Dardaner 
sich  damals  furchtbar  machten,  endlich  die  Galater  und  Thraker. 
Niemals  durfte  er  Makedonien  unverteidigt  lassen,  und  nur  ein  Teil 
seiner  Macht  stand  ihm  für  Hellas  zur  Verfügung.  Er  selbst  scheint 
sich  meist  in  Makedonien  au%ehalten  zu  haben  und  überUefs  seinem 
Bruder  Erateros  (oben  S.  8)  die  Sorge  fUr  die  hellenischen,  besonders 
die  peloponnesischen  Angelegenheiten. 

Von  dem,  was  er  in  Makedonien  that,  fehlt  uns  jegliche  Kunde. 
Und  doch  ist  hier  ohne  Zweifel  viel  geschehen ;  die  durch  den  gallischen 
Einbruch  und  so  viele  andere  Kriege  heimgesuchten  Landschaften  mufsten 
wieder  bevölkert,  die  Verluste  ersetzt,  die  Grenzen  befestigt  werden. 
Ahnlich  wie  Philipp  und  Kassander  scheint  Antigonos  barbarische  An- 
siedler ins  Land  gezogen  zu  haben;  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  er  es 
war,  der  die  gallischen  und  illyrischen  Kolonisten  im  unteren  Make- 
donien bei  Pella,  Edessa  und  Beroia  ansiedelte,  die  wir  hier  später 
finden  *.    Auch  Antigoneia  am  Axios  im  nördlichen  Makedonien  scheint 

1)  Eoseb.,  ChroD.  I  249.    Agatharchides ,   Fr.  19  (FHG.   III  198).     Justin 

xxvm  1. 

2)  Z.  B.  kann  er  die  Elefanten,  die  er  im  Kriege  brauchte,  nur  durch  Ver- 
mittelang  des  Antiochos  ergänzt  haben. 

3)  LtW.  XXXXV  30,  5.  Die  hier  genannten  Vettier  werden  von  einigen  Qe- 
lehrten  für  Galater  gehalten;  vielleicht  ist  aber  Bottier  (Botttamm  fOr  Vettiorttm) 
mit  Niebuhr  hersosteUen.    Vgl.  Müllenhoff,  Deutsche  Altert  11  271.    Übrigens  ist 
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7.  Bueh.    §  6.    Hellas  nach  Pyrrhos*  Tode.  SS6 

ihm  seine  Gründung  zu  verdanken.  Wir  können  femer  aus  manchen 
Anzeichen  schliefsen;  dafs  die  von  Lysimachos  (B.  I  396)  beseitigten 
Fürsten  der  Päoner  in  den  wilden  Zeiten  der  gallischen  Kriege  wieder 
^u%elebt  waren.  Ein  König  Dropion,  Sohn  des  Leon^  ist  uns  aus  dieser 
Zeit  bekannt  ^.  Antigenes  hat  dieses  Königreich  wieder  eingezogen  und 
das  Land  völlig  und  endgültig  mit  Makedonien  vereinigt;  die  päonischen 
Fürsten  verschwinden  seitdem.  Die  Landschaft  hatte  ja  als  Grenz- 
provinz gegen  die  kriegerischen  Dardaner  für  Makedonien  eine  ganz 
besondere  Wichtigkeit.  Im  übrigen  wissen  wir  von  der  Regententhätig- 
)Leit  des  Antigenes  in  diesen  Gegenden  nichts;  was  wir  wissen^  be- 
€chränkt  sich  auf  die  Dinge  in  Griechenland. 

§6. 

Hier  finden  wir  nach  dem  Tode  des  Pyrrhos  den  König  mit  Er- 
folg beschäftigt,  seine  früheren  Besitzungen  und  Bundesgenossen,  die 
-sich  vielfach  dem  Pyrrhos  zugewandt  hatten,  wieder  um  sich  zu  sammeln. 
Dabei  war  ihm  die  Zwietracht  der  Bürgerschaften  höchst  förderlich; 
'er  fand  ehrgeizige  Parteien  und  Machthaber,  die  sich  ihm  anschlössen, 
wo  sie  verbannt  waren,  verschaffte  er  ihnen  zugleich  Rückkehr  und 
Herrschaft.  Er  hat,  sagt  Polybios^,  in  Hellas  die  meisten  Tyrannen 
•eingepflanzt,  und  in  dieser  Form,  durch  Tyrannen  und  Parteien  einen 
:guten  Teil  seines  griechischen  Gebietes  beherrscht.  Die  Städte  waren 
seine  Bundesgenossen,  nicht  Untertbanen.  Die  Rückkehr  seiner  Anhänger 
war  dann  nach  Art  der  griechischen  Parteikämpfe  oft  mit  schweren 
Umwälzungen  verbunden,  Verfassungsänderung,  Besitz  Wechsel,  Ver- 
bannungen oder  Hinrichtungen.  Die  Vertriebenen  fanden  anderswo 
Aufiiahme  oder  Hilfe,  und  so  ward  wiederum  oft  der  Grund  zu 
-einem  neuen  Umsturz  gelegt.     Von  diesen  Kämpfen,  die  besonders  den 

wohl  möglich,  dafs  diese  Gallier  and  Illyrier  erst  später,  etwa  von  Philipp  Y,  an- 
gesiedelt wurden. 

1)  Er  mofs  den  Münzen  zufolge  bald  nach  Lysimachos  regiert  haben.  Head, 
Histor.  num.  208.  Er  ist  Nachfolger  Audoleons,  und  wie  dieser  mit  den  Hellenen 
in  Verkehr.  In  Delphi  hat  er  ein  Weihgeschenk  gestiftet  (Paosan.  X  13,  1),  und 
in  Olympia  hat  nach  einer  Inschrift  die  Gemeinde  der  Päoner  (ro  xo^yor  x£if 
Huioptav)  sein  Bild  aufgestellt  nnd  nennt  ihn  dabei  ßatnXia  Uaidytov  xai  xxiaxtiy. 
Olympia  Bd.  V  (Inschrift,  y.  Olymp.)  S.  429.  Er  hat  also  das  päonische  Gemein- 
wesen wieder  hergestellt  Es  ist  eine  Verfassung  wie  etwa  in  Epims,  neben  dem 
König  ein  xoiyöy.  Übrigens  bemerke  ich,  dafs  ein  päonischer  König  noch  nicht 
•die  Unabhängigkeit  des  Landes  von  Makedonien  beweist;  auch  anter  Philipp  und 
Alexander  gab  es  päonische  Fürsten ;  anter  diesen  Umständen  jedoch  setzt  er  immer 
«ine  gewisse  Selbständigkeit  des  Landes  Yoraos. 

2)  Polyb.  n  41,  10. 

Niete,  Getoh.  d.  griecli.  a.  mmk.  Stuten.    TT.  15 
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SS*  7.  Baeh.    §  6.    Hellas  nach  Pjrrhos*  Tode. 

PeloponneB  bald  «lach  dem  Tode  des  Pyrrhos  erftillten^  sind  nor  wenige 
Nachrichten  auf  nns  gelangt  K  Zuerst  kehrten  die  alten  fVeonde  wieder  zu 
Antigonos  zurück.  In  Argos  kamen  seine  Parteigänger^  die  von  Aristippo» 
(oben  S.  58)  geführt  wurden,  ans  Regiment  Bald  finden  wir  einen  ror- 
nehmen  Argirer,  AristomachoS;  vielleicht  Sohn  Alistipps,  ak  Herrscher  ', 
gestützt  auf  Antigenes.  Ebenso  erhielt  Phlius  einen  Tyrannen  \  und  un& 
dieselbe  Zeit  sind  die  Städte  der  Akte,  Epidauros,  Troizen  und  Hermion 
wieder  unter  die  Botmälsigkeit  der  Makedoner  gekommen  *.  Urnen  ist 
Sikyon  zuzurechnen,  das  von  verschiedenen  Tyrannen  oder  Partei- 
häuptem  nacheinander  beherrscht  wird;  denn  ein  Wechsel  war  auch 
unter  makedonischem  Protektorate  nicht  ausgeschlossen  ^  Ahnlich  ^geht 
es  einzelnen  arkadischen  Städten.  Der  in  einer  späteren  Notiz  ak  Tyrann 
von  Orchomenos  erwähnte  Aristokleides  wird  dieser  Zeit  angehören  K 


1)  Jostin  XXVI  1.  PoBt  mortem  Pyrri  nan  in  Maeedonia  tantum,  verum 
etiam  in  Ana  Orcteciaque  magni  bülorum  wwius  fuert;  nam  et  Peioponnesii  per 
prodüionem  ÄnÜgono  trcuUti,  et  Variante  ommum  partim  dolore  partim  gaudio^ 
prout  eingulae  civitatee  aut  auxüium  de  I^frro  eperaverant  aut  metwm  suetinuerant. 
Ha  aut  cum  Äntigono  eocietatem  iungd>ant  aut  muhUe  inUr  se  odiis  in  heüum^ 
ruebant  Vgl.  daza  die  Worte  der  Urkunde  des  späteren  (unten  S.  230)  hellenischem 
Bündnisses  (CIA.  II  882.  Dittenberg^r,  S7IL  163)  xtä  rvy  dk  XMQWf  xa9etXnq>6tmr 
öfioü^  tijy  'EXXdda  nnam^  iid  xovg  xtamXveir  imx^i^ovrras  xovs  te  y6fiovf  xai  tac 
nmQiovq  haöftmf  noXinüif  und  nQcg  te  xovs  rvv  ^dunixdraf  xai  nmQeencvdtpt^xttc 
xdg  noAfK.    Letzteres  erinnert  sehr  an  Justins  per  proditionem, 

2)  Es  ist  eine  Herrscherfomilie.  Der  Nachfolger  des  Aristomachos  war  eiiL 
zweiter  Aristippos,  und  Aristomachos  11  heifst  ix  xv^äyrwv  Polyh.  n  59  f.  Oh  in 
diese  Tjrannenreihe  noch  andere  gehören,  ist  zweifelhaft.  Polyän,  Strat  III  8  er- 
zählt Ton  Archinos,  dem  die  Aigirer  die  Sorge  am  die  neu  anznfiertigenden  WaffBa 
Qhertrogen,  der  dann  die  alten  Waffen,  die  abgeliefert  worden,  sammelte,  mit 
ihnen  Fremde,  Metöken  nnd  Verarmte  aasrüstete  nnd  so  die  Tyrannis  gewann. 
Drojsen  III  1,  239  setzt  ihn  in  diese  Zeit  (266—263),  aber  das  ist  ganz  unsicher,, 
znmsl  da  Polyftn  ein  sehr  unzurerlässiger  Antor  ist.  Bei  Pansan.  II  21,  8  findet 
sieh  ein  anderer  Tyrann  Ton  Arges,  Laphaös,  den  das  Volk  vertrieb.  Die  Lake- 
dftmonier  wollten  ihn  zorackfOhren,  wurden  aber  Ton  den  Argivem  geschlagen.  Eaxk 
Trop&on  vor  Argos  erinnerte  an  diesen  Sieg.  Ich  möchte  beide  Tyrannen  lieber 
ins  Tierte  als  ins  dritte  Jahrhundert  setzen.  Das  Richtige  findet  sich  bei  Thiriwall,. 
Bist.  oi.  Gr.  Vni  124  f. 

8)  Polyb.  n  44,  6. 

4)  Jedeofüls  wohl  vor  dem  gleich  zu  erwihnenden  antimakedoniscben  Bfind- 
nisse  der  Lakedftmonier;  sonst  wfirden  wir  sie  unter  den  Bundesgenossen  Spartas 
sehen.    In  Hermion  herrschten  Tyrannen.    Polyb.  II  44,  6. 

5)  Im  Gkbiet  Ton  Sikyon  weideten  die  Rosse  des  Antigonos.  Plutaroh,  Arat  6. 

6)  Bei  Hieronymus,  Adr.  JoTin.  I  (toL  IV  p.  185f.)  wird  Ton  ihm  dn» 
Tonairtische  Geschichte  ersihlt  Er  liebt  ein  MSdchen  aus  StympbakM,  derea 
Vater  er  getötet  hat  Die  Jungfrau  flieht  in  den  Tempel  der  Diana  und  UUst 
sich  lieber  töten,  als  dafii  sie  sich  dem  Tyrannen  ergeben  h&tte. 
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7.  Bach.    §  6.    Elia  um  271  y.  Chr.  227 

Vor  allem  ist  das  von  jeher  mit  Makedonien  befreundete  Megalopolis 
zu  nennen.  Hier  erwarb  um  diese  Zeit  Aristodamos  die  Herrschaft,  ein 
erfahrener  Kri^;smanny  von  Geburt  ein  Phigaleer,  der  vielleicht  als 
Verbannter  von  einem  M^;alopoliten  adoptiert  worden  war.  Er  leitete 
die  Stadt  im  makedonischen  Interesse  und  hat  sich  um  sie  so  verdient 
gemacht,  dafs  man  ihm  den  Beinamen  des  Outen  (x^^^<^)  beilegte  K 
Auch  im  mittleren  Hellas  kehrten  die  früheren  Verbfindeten  zu  Antigonos 
zurfick.  Es  ist  zwar  nicht  bezeugt,  aber  wir  müssen  annehmen,  dals  die 
Bdoter  und  vielleicht  die  Phokier  sich  ihm  anschlössen.  Auf  Euböa  war 
die  Stadt  Eretria,  wie  es  scheint,  zu  Pyrrhos  übergegangen.  Der  Philo- 
soph Menedemos,  Freund  des  Antigonos,  hatte  in  die  Verbannung  gehen 
müssen.  Jetzt  kam  di^  Strafe;  die  Demokratie  ward  beseitigt  und  eine 
Oligarchie  oder  Tyrannis  eingeführt*.  Ja,  es  scheint  feist,  dafs  Eretria 
mit  gewafiheter  Hand  erobert  wurde  \  Menedemos,  der  jetzt  in  seine 
Vaterstadt  zurückkam,  bemühte  sich  umsonst,  von  Antigonos  die  Her- 
stellung der  Demokratie  zu  erlangen;  Persäos,  der  Stoiker,  soll  es  ge- 
wesen sein,  d&c  es  hinderte^. 

Schwere  Elämpfe  erfuhr  in  dieser  Zeit  die  Landschaft  Elis.  Schon 
seit  früherer  Zeit  war  diese  reiche  und  blühende  O^meinde  von  er- 
bittertem Parteihader  heimgesucht,  in  den  das  Ausland  oft  hineingezogen 
ward  \  Eine  demokratische  Partei  hatte  die  Stadt  dem  Pyrrhos  zuge- 
führt (oben  S.  56) ;  jedoch  nach  seinem  Tode  brachen  neue  Unruhen  aus. 
Wenn  ein  gelegentlich  erwähntes  Ereignis  in  diese  Zeit  gesetzt  werden 
darf',  so  haben  die  Lakedämonier  eingegrifikn  und  sich  bereit  gemacht, 


1)  PauBaD.  Vm  27,  11.  36,  5.  Sein  Vater  hiefs  Artylas,  sein  Adoptiyvater 
Tritaios.  Ich  bemerke,  daft  Phigaleia,  seine  Vaterstadt,  sa  den  Gegnern  der  Make- 
donier  gehorte,  er  also  als  Parteigänger  Makedoniens  verbannt  worden  sein  kann. 
Unter  den  herrorragenden  fremden  Kriegsknechten,  die  am  292  y.  Chr.  in  Athen 
eine  Statne  weihten,  (CIA.  IV  2,  614  b  erscheint  auch  ein  Megalopolite  Ari- 
stodamos. Es  ist  nicht  unmöglich,  daft  dies  eben  der  spätere  Tyrann  ist;  Athen 
war  damab  mit  Demetrios  dem  Belagerer  verbündet,  stand  also  auf  make- 
donischer Seite. 

2)  Tyrannen  in  Eretria  bei  Diogen.  La.  II 144.  War  vielleicht  der  im  attischen 
Ehrendekret  CIA.  II  877  genannte  Klearchos  ein  solcher?  Klearchos  von  Herakleia 
kann  nicht  gemeint  sein;  von  dem  Namen  seiner  Stadt  ist  nur  der  erste  Buchstabe, 
ein  E,  erhalten. 

8)  Die  aXwfif  "E^QÜtt  bei  Diogen.  La.  II  127. 

4)  Diogen.  La.  a.  a.  0.    Wilamowitz,  Antigonos  von  Kar.  216. 

6)  Vgl  Bd.  I  281.  291. 

6)  Pansan.  IV  28,  4.  Pausanias  setzt  es  nicht  lange  Zeit  nach  dem  Angrifie 
der  Gküater  auf  Delphi  (279  v.  Chr.).  Droysen  UI  1,  221  fügt  es  hier  ein,  nnd 
ihm  schUeise  Ich  mich  an,  wenn  auch  nicht  ohne  Bedenken.  Droysen  vermutet, 
da(s  die  Messenier  Verbündete  des  Antigonos  waren;  man  mofs  also  sogleich  an- 

15» 
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SS8  7.  Bach.    §  6.    Starz  des  Aristotimos  von  El»  um  271  y.  Chr. 

in  EUb  einzorilcken,  um  ihre  Frennde  zur  Herrschaft  zu  bringen  und 
die  Q^gner  zu  unterdrücken.  Die  Messenier  jedoch  erhielten  von  dies^ 
Absicht  Kunde,  kamen  ihnen  zuvor  und  erschienen  mit  tausend  Mann 
unter  lakedämonischen  Schildzeichen  vor  Elis,  wo  man  sie  für  Freunde 
hielt  und  einliefs.  Sie  vertrieben  nun  die  Anhänger  Spartas  und  fiber- 
gaben das  Regiment  ihren  eigenen  Parteigängern.  Wohl  möglich,  dals 
die  Messenier  damals  Bundesgenossen  des  Antigenes  waren;  jedenfalls 
kam  bald  danach  der  makedonische  E^nflufs  in  Elis  zur  Herrschaft. 
Ein  Tyrann,  Aristotimos,  Sohn  des  Damaretos,  eine  Kreatur  des  Anti- 
gonos,  bemächtigte  sich  der  Stadt  ^  Makedonien  setzte  sich  also  im 
Westen  des  Peloponnes  wieder  fest  und  schlofs  auch  von  dieser  Seite 
her  den  jungen  achäischen  Bund  ein,  der  stets  ftir  seine  Selbständigkdt 
zu  ftirchten  hatte.  Für  Achaia  war  es  daher  eine  wirkliche  Erlösung, 
dafs  die  Herrschaft  des  Aristotimos  schon  nach  fiinf  oder  sechs 
Monaten  *  wieder  gestürzt  wurde  und  damit  fllis  zugleich  dem  make- 
donischen Einflüsse  endgültig  entrissen  ward. 

Aristotimos  wird  als  ein  grausamer,  drückender  Tyrann  geschildert. 
Er  stützte  seine  Herrschaft  auf  fremde,  barbarische  Söldner',  deren 
Übermut  er  dulden  muiste.  Seine  Gegner  wurden  in  die  Verbannung 
getrieben  und  nahmen  zu  den  Atolem  ihre  Zuflucht,  während  ihre  zurück- 
gebliebenen Familien  beraubt  und  ins  Gefängnis  geworfen  wurden.  Aber 
die  Verbannten  wurden  so  zahlreich  (es  waren  ihrer  gegen  achthundert), 
dafs  sie  im  Einverständnis  mit  ihren  Freunden  daheim  den  Sturz  des 
Tyrannen  unternehmen  konnten,  und  einen  Ort  in  der  Landschaft  be- 
setzten, wo   sie  aus  der  Stadt  vielen  Zulauf  hatten^.     Nur  mit  Mühe 


nehmen,  dafs  die  Messenier  nach  dem  Tode  des  Pyrrhos,  dem  sie  anhingen  (Justin 
XXV  4,  4  oben  S.  56),  sieh  mit  Antigenes  yerbündet  haben,  was  recht  wohl 
denkbar  ist.  Der  Zusammenhang  ihres  Handstreichs  mit  der  Tyrannis  des  Aristo- 
timos würde  noch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  man  annehmen  dürfte, 
dafs  der  Vater  des  Aristotimos  mit  dem  von  Pausan.  VI  14,  11  als  Olympioniken 
erwähnten  Messenier  Damaretos  identisch  wäre,  dessen  Slatne  Silanion  noachte 
(Bronn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  394);  dann  würde  Aristotimos  aas  Messene 
stammen. 

1)  Über  ihn  haben  wir  einige  Nachrichten:  Plntarch,  Mol.  rirt.  14  p.  250  F. 
Justin  XXVI  1,  4.  Pausan.  V  5,  1.  VI  14,  11.  Plutarch  und  Justin,  die  gut 
miteinander  übereinstimmen ,  haben  ohne  Zweifel  den  rhetorischen  Phylarch  be- 
nutzt Der  Name  des  Tyrannen  kommt  auch  auf  eleischen  Münzen  vor.  Catalogue 
of  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Peloponnesus  71  f.    Head,  Hist  num.  356. 

2)  Fünf  nach  Justin,  sechs  nach  Pausanias. 

8)  Unter  denen  auch  ein  Lucius  {Aevxiog)  erscheint,  ohne  Zweifel  ein  Italiker, 
Römer  oder  Osker. 

4)  Der  Ort  heifst  nach  Plutarch  a.  a.  O.  p.  252  A  Amymone,  ein  in  Elis  sonst 
unbekannter  Name.    Vielleicht  ist  OinoS  gemeint,  an  der  Strafse  Ton  Elis  nach 
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7.  Buch.    §  7.    Bündnis  der  Peloponnesier  um  270  y.  Chr.  2S9 

liels  sich  der  geftngstigte  TTrann  von  der  lürgsten  Q^waltthat  gegen  die 
Familien  der  Verbannten  zurückhalten.  Bald  jedoch  gewann  er  seine 
Sicherheit  zurück;  denn  auf  sein  Ersuchen  zog  Erateros,  der  Bruder 
des  Antigonosy  mit  Heeresmacht  heran  und  lagerte  schon  bei  Olympia. 
Aristotimos  vergafs  daher  die  sonst  geübte  Vorsicht  und  erschien  ohne 
Wache  auf  dem  Markte.  Da  ward  er  von  einigen  Verschworenen,  die 
sich  unter  Führung  des  greisen  Hellanikos  zusammengethan  hatten  \ 
überfallen  und  am  Altare  des  Zeus,  an  den  er  sich  geflüchtet  hatte,  er- 
schlagen; Eyllon  versetzte  ihm  den  tödlichen  Streich.  Seine  Frau  lud 
zwei  Töchter  mufsten  sein  Los  teilen  und  sich  den  Tod  geben.  (Etwa 
271  V.  Chr.)  Jetzt  wurde  die  Freiheit  wieder  hergestellt,  und  die 
Verbannten  kehrten  zurück.  Zugleich  schlössen  sich  die  Eleer  an  die 
Atoler  an.  Sie  traten  nicht  in  den  Bund  ein  *,  aber  sie  verbündeten 
sich  mit  ihnen  auf  das  engste  und  ordneten  sich  in  gemeinsamen  Kriegen 
ihrer  Führung  unter '.  In  dieser  Verbindung  fand  die  Freiheit  der 
Eleer  wirksamen  Schutz  vor  Antigonos,  der  es  vermied,  mit  den  Atolem 
in  Feindschaft  zu  geraten  und  überdies  bald  darnach  noch  zahlreichere 
und  mächtigere  Qegner  in  Waffen  sich  g^enüber  sah. 

§7. 

Bald  nach  dem  Ende  des  Aristotimos^  vielleicht  durch  dieses  glück- 
liche Ereignis  angeregt,  vereinigten  sich  die  unabhängigen  Städte  des 
Peloponnes,  die  G^ner  Makedoniens,  zu  einem  Bündnis,  das  der  Herr- 
schaft des  Antigonos  ein  Ende  machen  sollte  und  seinen  Mittelpunkt  in 
Sparta  hatte.  Denn  die  Freundschaft  der  Spartaner  mit  Antigonos,  die 
im  Drange  der  Not  gegen  Pjrrhos  zu  stände  gekommen  war,  überlebte 
den  Tod  des  epirotischen  Königs  nicht  lange.  Bald  trat  die  ererbte 
Feindschaft,  die  in  den  Verhältnissen  begründet  war,  wieder  ein.     Wie 


LMon,  das  nach  Strabo  Vül  388  Ton  den  Eleem  Bomrtia  geoaimt  waid.  In  diesem 
Falle  würden  die  Verbannten  etwa  über  Achaia  und  Arkadien  in  Elia  einge&llen 
sein,  was  viel  far  sieb  hat;  denn  die  Achäer  waren  sicherlich  Gegner  des  Aristoti- 
mos. Lasion  wird  damals  nicht  eleisch  gewesen  sein^  so  dafs  der  von  den  Ver- 
bannten besetzte  PUtz  an  der  Grenze  lag. 

1)  Tbrasybulos,  Lampis  und  Eyllon  nennt  Platarch;  Pansanias  hat  statt  Thra- 
sybiÜB  Chüon.    Über  Kyllon  vgl.  die  Nachträge. 

2)  Dafs  die  Eleer  Mitglieder  des  Bandes,  also  Ätoler  geworden  seien,  ist  ein 
Irrtom,  der  sich  noch  bei  M.  Dnbois  findet  Das  ist  nie  geschehen;  Elis  blieb 
immer  selbständig.    Richtig  Salvetti  and  Arci  in  Belochs,  Stadi  II  112  f.  154. 

d)  Dies  zeigt  später  die  Geschichte  des  Bandesgenossenkrieges,  wo  ätolische 
Fuhrer  in  Elis  kommandierten.  Poiyb.  IV  59,  1.  V  3,  1.  80,  2.  94,  2.  Der 
eleische  Feldherr  Amphidamos,  den  man  für  einra  Verräter  hielt,  sollte  damals  den 
Ätolem  überantwortet  werden.    Polyb.  IV  86,  8. 
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tM  7.  Bach.    §  7.    Peloponnesischer  Band  am  270  y.  Chr. 

konnten  wohl  die  Spartaner  dauernd  mit  Antigonoa  befreundet  sein,  in 
dessen  Lager  ihre  grimmigsten  Feinde  standen,  Megalopolifl,  Arges  und 
yielleicht  auch  Messene?  Schon  in  Elia  waren  wohl  die  lakedämonischen 
Interessen  mit  den  makedonischen  zusammengesto&en,  und  unmöglich 
konnte  den  Spartanern  die  Befestigung  der  antigonischen  Herrschaft  im 
Peloponnes  genehm  sein.  Ihre  Politik  fand  damals  bei  Ptolemäos  II 
Eugleich  Unterstützung  und  Anregtmg.  Der  ägyptische  König  stand 
mitten  im  Kriege  gegen  Antiochos  I  und  erö£fnete  auch  in  Hellas 
die  Feindseligkeiten  gegen  Makedonien  (oben  S.  130  ff.);  er  er- 
hielt nun  in  den  Spartanern  und  ihrem  Könige  Arcus  ^  bereitwillige 
Bundesgenossen.  Mit  ägyptischer  Unterstützung  brachten  Sparta  und 
Areus,  die  wir  schon  einige  Jahre  früher  an  der  Spitze  eines  hellenischen 
Bundes  sahen  (oben  S.  11);  bald  nach  dem  Ende  des  Pyniios,  um 
Ö70  V.  Chr.,  ein  Bündnis  der  Peloponnesier  zu  stände.  Elis  •  und  Achaia 
nahmen  daran  teil,  aus  Arkadien  Tegea,  Mantineia  und  Orchomenos, 
Phigaleia  und  Kaphyä,  dazu  endlich  die  den  Lakedämoniem  verbündeten 
Kreter,  also  Gortys  und  sein  Anhang.  Es  war  ein  Bund  mit  einer 
Bundesversammlung,  die  aus  den  Abgeordneten  der  Bundesstädte  ge- 
bildet ward',  in  dem  also  auch  die  jüngst  befreiten  Eleer  und  die 
Achäer  mit  ihrem  neuen  Gemeinwesen  eintraten.  Die  Führung  stand 
den  Lakedämoniem  zu.  Man  hoffte,  diesen  Bund  auf  das  übrige 
Griechenland  auszudehnen  und  warb  neue  Anhänger.  Zweck  der  Ver- 
einigung ist  die  Befreiung  der  Hellenen;  sie  ist  vor  allem  g^n  Anti- 
genes gerichtet.  Dieser  wird  selbst  nicht  genannt,  aber  es  ist  in  der 
Urkunde,  der  wir  die  Kenntnis  des  Bündnisses  verdanken  *,  von  denen 
die  Rede,  welche  die  alten  freien  Verfassungen  stürzen  und  den  Städten 
Gewalt  und  Unrecht  anthun,  das  sind  die  antigonischen  Tyrannen  und 
Parteien.  Daher  bleiben  alle  Gemeinden,  die  zu  Antigonos  halten,  dem 
Bunde  fern.  Aber  auch  die  Atoler  schlössen  sich  nicht  an;  wahrschein- 
lich waren  sie  damals  mit  Makedonien  befreundet,  auch  waren  sie  viel 
zu  mächtig  und  selbstbewufst,  als  dafs  sie  sich  einem  fremden  Bunde, 
unter  fremder  Führung  hätten  anschliefsen  sollen.  Dagegen  Megara 
scheint  den   Verbündeten   beigetreten  zu  sein  ^;   und  vor  allem  gingen 


1)  Ptolemäos  II  hat  diesem  in  Olympia  eine  Statae  gesetzt  Inschriften  Ton 
Olympia  (Olympia  V)  8.  433.    Pausan.  VI  15,  9. 

2)  Elis  errichtete  dem  Areas  In  Olympia  eine  BUdsänle.    Paosan.  VI  13,  5. 

3)  CIA.  II  832.  Dittenberger,  Syll.  163  z.  28  werden  die  cvt^^  als  Ver- 
treter des  Bandes  genannt.  Dieser  war  etwa  ein  Abbild  des  zwdten  athenischen 
Bandes. 

4)  CIA  II  332.    Dittenberger,  Syll.  163. 

5)  Siehe  unten  S.  235. 
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7.  Buch.    §  7.    Athen  yod  280—270  y.  Chr.  3tl 

^e  Athener  za  ihnen   über  und  nahmen   an   den   nunmehr  bald  er- 
folgenden kriegerischen  Ereignissen  hervorragenden  Anteil. 

Über  Athen  ^  wissen  wir  aus  dieser  Zeit  sehr  wenig '.  Die  Jahre 
bis  zur  Kückkehr  des  Pyrrhos  waren  allem  Anscheine  nach  für  die 
Stadt  eine  Zeit  des  Friedens  ^,  ihr  Gebiet  war  frei,  und  sie  erfreute 
«ich  ihrer  alten ;  demokratischen  Verfassung.  Wie  schon  erwähnt^, 
hatten  die  Athener  Eleusis  schon  früher  zurück  erworben;  länger  blieb  der 
Peiräeus  mit  Munichia  in  der  Gewalt  des  Antigenes;  ein  Versuch,  ihn 
mit  Hilfe  eines  Verräters  durch  Handstreich  zu  nehmen,  schlug  fehl^, 
dann  aber  fiel  er  ihnen  um  280  v.  Chr.  durch  das  Verdienst  des 
Olympiodoros  wieder  zu  ^,  vielleicht  durch  gütliches  Abkommmen  mit 
AntigonoS;  der  in  dieser  Zeit,  wie  wir  wissen,  schwer  zu  kämpfen  hatte 
(oben  S.  11).  Jedenfalls  besteht  nach  dem  wenigen,  was  wir  hören, 
mit  Antigenes  ein  gutes  Verhältnis.  Ein  Freund  der  Freiheit,  wie 
Demochares,  der  Neffe  des  Demosthenes,   rühmte   sich  seiner  Freund- 


1)  Wilamowitz  im  AntigODOs  von  Earystos  liefert  wertvolle  Beiträge  zur  Ge- 
schichte Athens.  Vgl.  auch  die  Untersuchungen  von  De  Sanctis  in  Belochs  Studi 
di  storia  antica  II  32  f.  und  Wachsmath,  Die  Stadt  Athen  I  624  ff. 

2)  Wie  sehr  alles  der  Aufklärung  bedarf,  zeigt  eine  Notiz  aus  Pythermos,  der 
um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  schrieb  und  unter  den  Tyrannen  des  Peiräeus 
{iv  Tolg  neiQtutJs  rvQavvevovöi)  einen  Glaukon,  den  Wassertrinker  {vd(ion6t9iy)  er- 
wähnte (Athen.  II  44  C.  FHG.  IV  488).  Was  für  Tyrannen  gemeint  seien,  ist 
ganz  dunkel. 

3)  In  diese  Zeit  scheinen  die  Inschriften  CIA.  II  308.  IV  2,  308  b  zu  gehören, 
aus  denen  wir  erfahren,  dafs  ein  Streit  mit  Böotien  durch  Schiedsrichter  aus  Lamia 
beglichen  wurde. 

4)  Bd.  I  378  f.  386  f. 

5)  Pausan.  I  29,  10.  Hierauf  wird  Polyän  V  17,  1  bezogen,  wo  erzählt  wird, 
dafo  zur  Zeit,  wo  Demetrios  in  Lydien  war  (286  y.  Chr.),  die  Athener  den  Rarer 
Hierokles  für  den  Verrat  gewinnen.  Hierokles  rerspricht  ihren  Truppen  ein  Thor 
zu  öffiiien,  aber  er  betrügt  sie  und  benachrichtigt  den  Kommandanten  Hexakleides. 
Die  eingedrungenen  Athener  finden  eine  weit  überlegene  Zahl  Ton  Feinden  zu  ihrem 
Empfange  bereit  und  werden  alle  niedergemacht,  420  Mann  samt  den  Führern. 
Polyän  nennt  allerdings  nicht  den  Peiräeus,  sondern  Athen,  scheint  sich  also  einen 
Überfall  des  Museion  zu  denken;  dies  kann  aber  eine  Ungenauigkeit  sein.  Vgl 
Droysen,  Hellen.  II  2,  272  und  Wilamowitz,  Antigonos  von  Kar.  230  f. 

6)  Pausan.  I  26,  3.  De  Sanctis  a.  a.  0.  S.  32  f.  verwirft  dieses  Zeugnis  und 
nimmt  an,  dals  der  Peiräeus  dem  Antigonos  stets  geblieben  sei.  Man  würde  ihm 
beistimmen  müssen,  wenn  Hierokles  wirklich  schon  damals,  wie  de  Sanctis  aus 
Diogen.  La.  II  127.  IV  39  f.  schliefst,  Kommandant  in  Peiräeus  war.  Aber  dies 
ist  keineswegs  notwendig.  Auch  wäre  die  Erhebung  Athens  schwerer  verständlich, 
wenn  im  Peiräeus  makedonische  Truppen  gestanden  hätten.  Dennoch  verdient  die 
Sache  Erwägung.  Es  wäre  denkbar,  dafs  die  Tyrannen  des  Peiräeus  im  Zeugnis 
des  Pythermos  (oben  Anm.  2)  Freunde  des  Antigonos  waren. 
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3tS  7.  Bach.    §  7.    Der  chremonideiscbe  Krieg  270—260  y.  Chr. 

Schaft  K  Die  Namen  der  Phjlen  AntigooiB  und  Demetrias  bestanden? 
weiter;  und  Air  Antigonos  Gonatas  wurde  bei  den  Festen  geopfert*^ 
seine  Söhne  und  Verwandten  waren  zeitweilig  Gäste  in  Athen  ^  hörten 
die  Philosophen  und  vollendeten  ihre  Erziehung  '.  In  dieses  freundliche 
Verhältnis  scheint  die  Ankunft  des  Pyrrhos  einen  Rifs  gemacht  zu^ 
haben ;  dem  die  Athener  sich  zuwandten  (oben  S.  56).  fki  scheinen 
nun  allerlei  Beunruhigungen  und  EoiegsbefUrchtungen  gefolgt  zu  sein;: 
aus  einer  Inschrift  erfahren  wir,  dafs  ein  feindlicher  Angriff  drohte; 
aber  es  wurde  damals  noch  gröfseres  Unheil  vermieden;  der  Strateg^ 
Phädros  wird  gerühmt;  weil  es  ihm  gelange  die  Feldfrüchte  in  Sicher- 
heit zu  bringen  und  durch  Unterhandlungen  mit  Antigonos  den  Frieden^ 
zu  erhalten  \ 

Eine  entschiedene  Wendung  in  der  athenischen  Politik  trat  bald 
darnach  ein^  als  Ptolemäos  II  und  die  Peloponnesier  gegen  Antigonoe 
sich  zusammenthaten.  Mit  Ägypten  standen  die  Athener  von  je  her  in 
Freundschaft  und  regstem  Verkehr.  War  doch  Ptolemäos  ihr  nächster 
Nachbar  durch  die  Herrschaft  über  die  Eykladen^  mit  denen  ihr 
Land  von  je  her  eng  verbunden  waren  *.  Vornehmlich  von  Athen 
aus  ward  der  alexandrinische  Hellenismus  befruchtet;  umgekehrt  ver- 
danken die  Athener  schon  dem  älteren  Ptolemäos  vielleicht  ihre  Be- 
freiung von  Demetrios  ^.  Trotz  dieser  Freundschaft  hatten  sich  die* 
Athener  bis  dahin  in  dem  Streit  des  Philadelphos  mit  Antigonos  neutral 
gehalten.  Erst  das  lakedämonisch-peloponnesische  Bündnis  brachte  ihre- 
Politik  in  neue  Bahnen.  Neue  Männer^  eifrige  Verfechter  der  Demokratie^ 
kamen  bei  ihnen  zu  Einflufs  ^.    Kein  Zweifel,  dafs  die  Demokraten  den 


1)  Diogen.  La.  VII  14. 

2)  CIA.  II  823  b  unter  dem  Archen  Hieron,  den  man  wobl  276  oder  275  v.  Chr. 
KU  setzen  hat. 

d)  Diogen.  La.  IV  41  f.  von  Halkyoneus  und  Demetrios  dem  Schönen. 

4)  Unter  den  Archonten  Kimon  und  Xenophon  nach  dem  Ehrendekret  far  Phifr- 
droe  CIA.  II  881.  Dittenberger,  Syll.  162.  Freilich  ist  die  Zeit  sehr  bestritten, 
leh  schliefse  mich  hier  an  Wilamowitz  an,  Antigen,  y.  Kar.  223.  De  Sanctisy 
Ezcors  8  setzt  den  Archen  Kimon  in  die  Zeit  des  chremonideischen  Krieges  und 
T.  Schö£Eer  bei  Pauly-Wissowa,  Realencykl.  II  589  ins  Jahr  291. 

5)  Vgl  das  Dekret  für  die  Tenier  aus  dieser  Zeit  (Archen  Urios)  CIA.  IV  845  e. 

6)  Dekret  für  Demochares  bei  Platarch,  Vit.  X  orat.  p.  851  B.  Dittenbei^ger^ 
SyU.  162  z.  28. 

7)  In  diese  Zeit,  unter  Archen  Pytbaratos,  der  durch  Diogen.  La.  X  1& 
auf  271/0  bestimmt  wird,  fiUlt  das  Ehrendekret  des  Laches  für  den  damals  nocb 
lebenden  Demochares.  Mit  Recht  bemerkt  Wilamowits,  Antigonos  t.  Kar.  224^ 
dafs  hier  Ton  Feindschaft  gegen  Antigonos  keine  Bede  ist  Jedoch  kann  ma» 
daraas  nicht  Tiel  schliefsen;  denn  auch  der  Antrag  des  Chremonides  (s.  untea 
S.  233  Anm.  7)  spricht  nicht  von  Feindschaft  gegen  Makedonien. 


Digitized  by  VjOOQIC 


7.  Buch.   §  7.    Der  chremonldeische  Krieg  270—260  t.  Chr.  StS 

Äntigonos  mit  MifBtraaen  betrachteteD.  Nach  dem,  was  anderswo  in 
Hellas  geschah,  mochte  man  wohl  eine  Vergewaltigung  Athens  und 
die  Abschaffung  der  Demokratie  besorgen.  Erfolgreich  ward  die 
Bürgerschaft  von  Demagogen  bearbeitet^;  man  beschlofs;  sich  den 
Peloponnesiem  anzuschliefsen  und  mit  ihnen  in  den  Krieg  gegen  Änti- 
gonos einzutreten  *.  Gewifslich  hat  der  ägyptische  König  dafiir  seinen 
Einfluis  kräftig  spielen  lassen  und  die  nötige  Unterstützung ,  besonders 
an  Geld  und  Getreide  zugesagt  Der  leitende  athenische  Staatsmann 
dieser  Richtung  war  ChremonideS;  Sohn  des  Eteokles,  mit  seinem  Bruder 
Glaukon ';  Chremonides  ist  der  Antragsteller  in  dem  entscheidenden 
Volksbeschlusse,  der  uns  im  ersten  Teil  noch  erhalten  ist,  nach  ihm  ist 
auch  der  Krieg  benannt  worden ;  den  Athen  jetzt  gegen  Antigenes 
zu  ftihren  hatte  ^.  Im  Jahre  des  Archen  Peithidemos,  in  der  zweiten 
Prytanie  am  neunten  des  zweiten  attischen  Monats,  des  Metageitnion  ^ 

1)  Eine  Probe  ihrer  Schmeichelei  gegen  das  Volk  bei  Athen.  VI  250  F  (nach 
Hegesandros) :  alles  sei  Gemeingut  der  Hellenen,  nur  der  Weg,  der  in  den  Himmel 
führe,  sei  allein  den  Athenern  bekannt. 

2)  In  dieser  Zeit  wurden  wohl  die  Bildsänlen  des  Ptolemäos  und  der  Arsino^ 
in  Athen  errichtet.    Paosan.  I  8,  6. 

d)  Wenig  ist  von  Chremonides  bekannt;  einige  Inschriften  bezeugen  seine 
Teilnahme  am  ö£Eentlichen  Leben  in  Athen.  CIA.  II  1291.  Vgl.  Diogen.  La.  VII 
17.  WieWilamowitz  bemerkt  hat,  geht  aus  letzterer  Stelle  hervor,  dafs  Chremonides 
zu  den  jüngeren  Leuten  gehörte.  Wilamowitz  a.  a.  0.  225.  De  Sanctis  39.  Über 
Glaukon  vgl.  Droysen  III  1,  226  f.  Neben  Chremonides  nennt  ihn  Teles  bei 
StobSos  40,  8  (U  p.  66  Meineke).  Er  erscheint  auf  einer  rhodischen  Weihinschrift 
als  Prozenos.  Inscr.  Gr.  Insnl.  I  25.  MA.  IX  (1884)  49  f.  Hirschfeld,  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1882.  171.  Ihn  mit  dem  „Wassertrinker"  Glaukon  (oben  S.  231) 
Anm.  2  za  identifizieren,  liegt,  wie  Wilamowitz  bemerkt,  kein  Grund  vor. 

4)  Den  Namen  Xge/ÄtayCdetog  noXtgAog  braucht  Hegesandros  bei  Athen.  VI  250 F. 

5)  CIA.  II  332  f  Dittcnberger,  Syll.  163.  Hicks,  Manual  uro.  169.  Das  Jahr 
des  Archonten  Peithidemos  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  worden.  In  der  Ur- 
kunde wird  neben  Ptolemäos  II  auch  seine  Schwester  Arsinoe  erwähnt.  Es  heifst 
▼on  Ptolemäos  axoXovd-wg  Jtt  rtov  nQoyoyoty  xai  rft  tfjg  ddsXq>fig  n^oaigeoBi,  Nun 
starb  Arsinoe,  wie  S.  101  schon  kurz  angedeutet  wurde,  im  15.  Jahre  des  Ptole- 
mäos n,  im  Frühjahr  270  v.  Chr.  So  besagt  das  neu  gefundene  Stück  der  Mendes- 
Stele,  deren  Kenntnis  ich  einer  gütigen  Mitteilung  der  Herren  J.  P.  Mahafiy  und 
Max  Strack  verdanke.  Ersterer  übersandte  mir  eine  Photographie  des  Monuments, 
die  R.  Pietschmann  in  Göttingen  auf  meine  Bitte  nachgeprüft  hat.  Es  ergab  sich 
daraus  eine  vollkommene  Bestätigung  der  Borchardtschen  Lesung,  und  es  ist  als 
sichere  Thatsache  anzuerkennen,  dafs  ArsinoS  im  15.  Jahre  ihres  Bruders  im  ersten 
Monat  des  Frühjahrs  (der  von  den  Ägyptern  Schmto  geschriebenen  Jahreszeit)  ge- 
storben ist.  Nun  liegt  der  Gedanke  nahe,  und  auch  ich  habe  ihn  an^gs  gehabt, 
dafs  zur  Zeit  des  attischen  Dekrets  Arsinoe  noch  lebte.  Dann  mülste  der  Be- 
schlufs  vor  270  gefEifst  sein,  und  da  das  Jahr  271/0  dem  Pytharatos  gehört  (Diogen. 
La.  X  15),  so  würde  Peithidemos  272/1  zu  setzen  sein  und  das  Psephisma  in  den 
August  272  fallen.    Das  Bündnis  der  Peloponnesier  würde  dann  noch  friiher  zu 
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^t4  7.  Buch.    §  7.    Der  chremonideische  Krieg  270—260  t.  Chr. 

beschlossen  die  Athener  sich  mit  den  Lakedämoniem  und  ihren  pelo- 
ponnnesischen  Genossen  zu  verbünden  und  ihnen  den  Eidschwor  au 
leisten.  Von  einem  E[riege  gegen  Antigonos  ist  in  der  Urkunde;  so- 
weit sie  erhalten  ist,  keine  Rede,  aber  dieser  Ejrieg  war  doch  die  not- 
wendige Folge  des  Bündnisses,  weil  diejenigen,  welchen  die  Feindschaft 
-angekündigt  ward,  die  Unterdrücker  der  hellemschen  Freiheit,  eben  die 
Freunde  des  makedonischen  Königs  waren.  Sobald  also  die  Verbündeten 
ihre  Absichten  in  die  That  überführten,  mulsten  sie  mit  Antigonos  zu- 
sammenstolsen. 

Wie  und  wann  der  Eri^  begann  ist  unbekannt,  und  nur  wenige, 
höchst  dürftige  und  unvollkommene  Nachrichten  giebt  es  über  den  Ver- 
lauf dieses  chremonideischen  Krieges^,  der  längere  Zeit  gedauert  hat 
Antigonos  hatte  ihn  auch  im  Peloponnes  zu  führen,  scheint  aber  seinen  An- 
griff zuerst  und  vor  allem  auf  Athen  gerichtet  zu  haben,  das  von  Euböa 
und  vielleicht  auch  von  Böotien  aus  den  Angriffen  offen  lag.  Attika 
wurde  zu  Lande  imd  zu  Wasser  bedrängt  und  verwüstet,  und  wie  es 
scheint  die  Stadt  Athen  belagert.  Von  Ptolemäos  gesandt,  kam  dann 
der  ägyptische  Admiral  Patroklos  mit  einer  Flotte  zur  Hilfe  herbei 
(Oben  S.  130.)  Er  konnte  jedoch  in  Attika  nicht  landen,  sondern 
flchlug  nahe  bei  Sunion  auf  einer  kleinen  Insel  der  attischen  Südküste, 
die  nach  ihm  benannt  wurde,  ein  befestigtes  Lager  auf.  fki  mufs  also 
wenigstens  der  Zugang  zum  Peiräeus  in  der  Gewalt  der  Makedonier 
gewesen  sein  *.  Längere  Zeit  lag  die  ägyptische  Flotte  an  der  attischen 
Küste;  der  vorsichtige  Antigonos  wollte  sich  auf  eine  Seeschlacht  nicht 
•einlassen',   und   blieb  ruhig  in  seinen  Stellungen  vor  Athen.     Mittler- 


setzen sein.  Dies  würde  nur  dann  möglich  sein,  wenn  man  den  Tod  des  Pyrrfaos 
in  den  Herbst  274  setzte,  wozu  man  sich  nur  schwer  entschüefsen  wird.  Und  es 
bedarf  dessen  anch  nicht.  Denn  in  Wahrheit  ist  es  nicht  nötig  anzanehmeOf 
dafs  unser  Psephisma  zu  Lebzeiten  der  Arsino^  abgefiafst  sei.  Im  GegenteU,  wie 
mir  J.  P.  Mahafiy  in  einem  Briefe  treffend  bemerkt  hat,  die  Art,  wie  sie  erwähnt 
wird,  zusammen  mit  den  Vorfahren  des  Königs,  weist  darauf  hin,  dafs  auch  sie 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt,  sondern  bereits  zu  ihren  V&tem  versammelt 
ist.  Damit  verliert  das  Datum  des  Todes  der  ArsinoS  för  die  Chronologie  der 
griechischen  Ereignisse  jede  Bedeutung,  und  es  mufs  bei  dem  bisherigen  Ansätze 
bleiben. 

1)  Niebuhr,  Kl.  Schrift.  I  451  f  hat  über  ihn  zuerst  aufgeklärt  Dazu  Droysen 
III  1,  225  f  Wilamowitz  a.  a.  0.  226.  de  Sanetis  39  f.  55  f.  Die  Quellen  be- 
schränken sich  auf  Justin  XXVI  2  mit  den  Prologen  des  Trogus.  Pausan.  I  1,  L 
7,  3.  30,  4.   III  6,  3.    Euseb.,  Chron.  I  243. 

2)  Waren  die  langen  Mauern  zwischen  Athen  und  der  Hafenstadt  damals  schon 
zerstört?    Wachsmuth  a.  a.  0.  629. 

3)  Dies  besagt,  wie  es  scheint,  die  Anekdote  PhyUirchs  bei  Athen.  VllI  334  A. 
FHG.  I  334.    Droysen  IH  1,  236  f. 
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7.  Bach.    §  7.    Der  chremonideische  Krieg  265/4  v.  Chr.  S86 

^weile  sammelte  AreuB;  um  den  Athenern  beizustehen^  die  Streitmacht  der 
Yerbündeten  ^  am  Isthmosy  mulste  hier  aber  stehen  bleiben^  da  Eorinth 
und  Megara  vom  Feinde  besetzt  waren ;  denn  auch  Megara  hatte  Anti- 
^no8  einige  2jeit  vorher  durch  eine  Belagerung  gewonnen  und  dauernd 
mit  einer  Besatzung  versehen  *.  Patroklos  versuchte  mit  Arcus  einen 
^meinsamen  Angriff  auf  Antigenes  zu  verabreden,  allein  aus  Mangel  an 
Lebensmitteln  konnte  der  lakedämonische  Feldherr  das  Unternehmen 
nicht  ausführen.  Überhaupt  scheint  das  Landheer  des  AntigonoS;  der 
Oallier  in  seinen  Diensten  hatte  und  durch  Antiochos  auch  Elephanten 
besals',  seinen  G^nem  weit  tiberlegen  gewesen  zu  sein.  Da  er- 
stand ihm  in  seinem  eigenen  Heere  eine  neue  Gefahr;  seine  gallischen 
Truppen ;  die  in  Megara  lagen,  empörten  sich  und  traten  vermutlich 
mit  den  Feinden  in  Verbindang  *.  Jedoch  schnell  entschlossen  liefs 
Antigenes  sein  Lager  in  Attika  unter  Obhut  einer  Besatzung  zurtick, 
^ilte  mit  gesamter  Macht  gegen  die  Abtrünnigen  und  vernichtete  sie  ^ 
worauf  die  Peloponnesier  wie  die  ägyptische  Macht  sich  zurtickzogen. 
In  diesem  Feldzuge  geschah  es,  oder  vielleicht  in  einem  späteren  %  dafs 
bei  Eorinth  eine  Schlacht  geliefert  ward,  in  der  Arcus  fiel  (266/5  oder 
^65/4  V.  Chr.)  ^.     Antigenes   konnte    sich  nach  dem  Siege   über   die 


1)  Paosanias  III  6,  3  neimt  nur  LakedämoDier. 

2)  Polyän  IV  6,  3.  Aelian,  Hist.  anim.  XI  4.  Phylarch  bei  Athen.  XIH 
€06  F  (FHG.  I  343).  Wilamowitz,  Antigenes  226.  Bei  Teles  (Stobäus  florü.  II 
p.  66,  6  Meineke)  wird  Lykinos  als  makedonischer  Phrurarch  in  Megara  erwähnt. 
Vgl.  Wilamowitz  a.  a.  0.  300  flP. 

3)  Sie  werden  bei  der  Belagemng  Megaras  erwähnt.    S.  Torige  Anm. 

4)  Die  Ursache  der  Meuterei  mag,  wie  so  oft,  rückständiger  Sold  gewesen  sein. 

5)  Justin  a.  a.  0.  erzählt  dabei,  daTs  die  Qallier  schon  vorher,  da  sie  ans  den 
tmgonstigen  Opferzeichen  ihre  bevorstehende  Niederlage  erkannten,  ihre  Frauen 
«md  Kinder,  die  sie  mit  sich  führten,  selbst  umbrachten. 

6)  Reihenfolge  und  Znsammenhang  der  Begebenheiten  sind,  da  ein  vollständiger 
Bericht  fehlt  und  die  Einzelheiten  von  verschiedenen  Autoren  stückweise  überliefert 
werden,  unsicher.  Justinus  knüpft  an  die  Vernichtung  der  Clallier  nur  den  Rück- 
zug der  Spartaner  an  ohne  den  Tod  des  Arcus  zu  erwähnen.  Es  ist  daher  wohl  möglich, 
•dafr  dieses  so  hervorstechende  Ereignis  einem  späteren,  von  Justin  übergangenen 
Feldzoge  angehört  Pausanias  verschweigt  die  Empörung  der  Gallier  wie  den  Tod 
des  Areas,  den  Trogus,  Prolog.  26,  an  die  Niederlage  der  Gkdlier  anhängt  Auf 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  der  beiden  Ereignisse  kann  aus  dem  letzteren 
Umstände  natürlich  nicht  geschlossen  werden. 

7)  Trogus,  Prol.  26.  Plutarch,  Agis  3.  Die  Zeit  bestimmt  Diodor  XX  29,  1, 
wonach  Areus  809/8  auf  den  Thron  kam  und  44  Jahre  re^erte,  sein  letztes  Jahr 
ist  also  266/5,  und  in  diesem  oder  dem  folgenden  mufs  er  ge£Edlen  sein.  Diodors 
Zeitbestimmung  mufs  so  lange  gelten,  als  sich  keine  überzeugenden  Gründe  gegen 
ihre  Richtigkeit  vorbringen  lassen.    Nicht  zu  verschweigen  ist,  dafs  seine  Zahlen 
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StS  7.  Bach.    §  8.    Alexander  von  Epinis. 

Gallier  aufs  neae  mit  frischer  Kraft  gegen  Athen  wenden.  Jedocb 
wiederum  mulkte  er  den  Eri^  unvollendet  lassen,  da  ein  andrer 
Feind  ihm  in  den  Arm  fiel,  sein  Nachbar,  Alexander  von  Epirus,  der 
sich  den  yerbündeten  Hellenen  anschlofs  und  Makedonien  mit  einenk 
gefilhrlichen  Angri£f  heimsuchte. 

§8. 
Alexander  von  Epirus  war  kein  unähnlicher  Sohn  seines  Vaters- 
Pyrrhos,  und  wie  dieser  ein  bedeutender  Feldherr  ^  Wenn  er  auck 
einen  Teil  der  Eroberungen  seines  Vatera  hatte  opfern  müssen  (S.  62), 
so  war  doch  was  ihm  blieb  noch  ansehnlich  genug.  Bald  nach  seinem- 
Regierungsantritt  hatte  er  mit  dem  illyrischen  Fürsten  Mitylus  einen,, 
wie  es  scheint,  siegreichen  Kiieg  zu  ftihren  *  und  mag  die  illyrischen 
Besitzungen  seines  Vaters  behauptet  haben,  vielleicht  auch  Eorkyra,  das^ 
sein  Bruder  Ptolemäos  einst  erobert  hatte  ^.  Jedenfalls  nahm  er  in  der 
damaligen  Welt  eine  so  angesehene  Stellung  ein,  dafs  der  indische  König- 
Afoka  in  seinen  Inschriften  unter  den  Fürsten  der  Hellenen  auch  ihn 
nennt  *.  Die  Kriege  und  Verlogenheiten  des  Antigonos  Gonatas  boten 
ihm  willkommene  Aussicht,  seine  Verluste  wieder  zu  ersetzen  und 
das  Reich  seines  Vaters  wieder  herzustellen.  Zuerst  wandte  er  sich,, 
wie  es  scheint,  gegen  Akamanien,  und  hierbei  fand  er  eine  wert- 
volle Unterstützung  bei  den  Atolem;  denn  auch  diese  bemühten  sich 
schon  seit  längerer  Zeit,  das  stammverwandte  und  benachbarte  Land 
in  ihren  Bund  zu  ziehen  K  Wir  wissen,  dafs  sie  den  Akamanen  schon 
unter  Alexander  dem  Grofsen  Oiniadä  entrissen  und  mit  ihren  eigenen 
Kolonisten  besetzten.  Später,  im  lamischen  Kriege,  schlössen  sich  einige 
Akarnanen  an  die  Atoler  A*eiwillig  an,   aber   diese  ebenso  wie  Oiniadä- 


oft  irrig  oder  verderbt  sind  und  dafs  ihm  gerade  bei  den  spartanischen  KSnigeo 
einige  Versehen  begegnet  sind. 

1)  Wie  Pyrrhos  hat  auch  er  eine  Taktik  TerÜEÜVit  Arrian,  Tact  1 1. 

2)  Trogas,  Prol.  25.  Eine  einzelne  Waffenthat  aus  diesem  Kriege  erwähnt 
Frontinus,  Strat.  II  ö,  10.  Alexander  lockt  an  der  epirotischen  Grenze  die  Illyrier 
in  einen  Hinterhalt.  Die  Zeit  des  Krieges  bestimmt  sich  darnach,  dab  Trogus  ihn 
noch  im  25.  Bnche  erzählte.  Den  König  Mitylos  hält  Droysen,  Kl.  Schrift.  I  94  för 
identisch  mit  Mononios  (vgl.  Niebnhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte  III  320),  aber 
dies  ist  unnötig.  G.  Zippel  (Die  r5m.  Herrschaft  in  Ulyrien  S.  43),  hält  ihn  besser 
für  den  Nachfolger  des  Mononios.  Drojsens  weitere  Combinationen  Hellen,  m  1^ 
220  sind  sehr  gewagt. 

3)  Jostin  XXV  4,  8.  Vgl.  Droysen  UI  2,  26.  Doch  ist  der  Besitz  Ko^yra» 
zweifelhaft 

4)  Oben  S.  141. 

5)  Oberhammer,  Akamanien  S.  145,  yon  dem  ich  zuweilen  abweichen  modi. 
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7.  Bach.    §  8.    AkarnanienB  Teilung.  St7 

-Schemen  ihnen  nachher  bald  wieder  verloren  gegangen  zu  sein;  die 
Akamanen  suchten  in  ihrer  Mehrheit  den  Schatz  Makedoniens  and 
wurden  heftige  Widersacher  der  Atoler  K  Dann  gingen  sie  294/3  v.  Chr. 
in  die  Hände  des  Pyrrhos  über*,  aber  nach  seinem  Tode  kamen  sie 
wieder  von  ihm  los  und  werden  damak  zu  Antigonos  zurück- 
^kehrt  sein. 

Jedoch  um  die  Zeit  des  chremonideischen  Krieges ,  so  scheint  es, 
konnte  Antigonos  sie  nicht  mehr  schützen  und  mulste  sie  ihren  beiden 
mächtigen  und  b^ehrlichen  Nachbarn  preisgeben.  Die  Atoler  ver- 
bündeten sich  mit  Alexander  zur  Teilung  des  Landest  Vermutlich 
•damals  geschah  es^  dafs  der  östliche  Teil  Akamaniens,  die  Städte 
Oiniadä^  Stratos,  Phytia  u.  a.  in  den  ätolischen  Bund  au%ingen  ^.  Der 
Best,  der  Norden  und  Westen  des  Landes  fiel  dem  Alexander  anheim  ^. 
Wir  haben  femer  die  Nachricht,  dafs  dieser  Leukas  belagerte  und 
-wahrscheinlich  auch  eroberte  ^.  Diese  Stadt,  die  früher  als  korinthische 
Kolonie  stets  ein  eigenes  Gemeinwesen  bildete,  war  vielleicht  schon  seit 
<ler  Herrschaft  des  Pyrrhos  akamanisch;  doch  ist  möglich,  dafs  sie  es 
«rst  jetzt  durch  Alexander  wurde.  Jedenfalls  gehört  sie  hinfort  zu 
den  Akarnanen  und  ist  ihre  Hauptstadt  geworden.  Wir  dürfen 
•ohne  Zweifel  annehmen,  dafs  die  akamanische  Stammver£Ekssung  wie 
imter  Pyrrhos  und  den  Makedoniem,  so  auch  unter  Alexander  in  alter 
Weise  erhalten  blieb,  imd  dafs  die  Akamanen  als  Bundesgenossen,  nicht 
•sis  Unterthanen  angesehen  wurden. 

Nach  diesem  Erfolge  ging  Alexander  einen  Schritt  weiter.  Wahr- 
scheinlich auf  Betreiben  und  mit  Unterstützung  Ägyptens  machte  er 
mit  den  hellenischen  Verbündeten  gegen  Antigonos  gemeinsame  Sache  ^. 


1)  Bd.  I  177.  202.  212.  281  ff.  287.  291  f. 

2)  Bd.  I  364. 

8)  Polyb.  II  45,  1.   IX  84.  7,  vgl.  Justin  XXVUI  1,  1. 

4)  Daraus  erklärt  es  sich,  dafs  Strabo  IX  427.  X  460  Atoler  und  Akamanen 
4tb  Bundesgenossen  auf^führt,  freilich  aof  alle  Fälle  ungenau.  Auf  diese  Eroberung 
TDag  das  von  Pansan.  X  16,  6  erwähnte  Weihgeschenk  der  Atoler  gehen,  die 
Bilder  ihrer  Strategen,  des  Apollon  und  des  Artemis,  als  Dank  für  die  Unter- 
-werfnng  der  benachbarten  Akamanen.  Da  hier  mehrere  Strategen  erwähnt  werden, 
^•o  hat  .der  Krieg  sich  auf  mehrere  Jahre  verteilt 

5)  Jastin  a.  a.  0.  partem  Acamaniae,  quam  in  portionem  beüi  pater  acceperat 

6)  Frontin,  Strat.  HI  4,  9. 

7)  CIA  II 1,  nr.  856  haben  wir  vielleicht,  freilich  sehr  geringfügige  Stücke  eines 
Bündnisses  zwischen  Athen  und  den  Bundesgenossen  Alezanders.  £s  werden  hier 
Akamanen,  femer  Ambrakioten  und  Akamanen  {^äfiß^axuotaig  xal  l/ixa^vätn)  er- 
-wähnt  Ambrakioten  und  Akamanen  sind  später  scharf  getrennt;  damals  waren 
beide  Unterthanen  Alezanders.  Nr.  857  wird  Ätolien  erwähnt,  ferner  eine  Ver- 
lieeruDg  des  Landes  {naxa^qafioifttov). 
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St8  7.  Bach.    §  8.    Athens  Fall  261/60  t.  Chr. 

Während  AntigonoB  gegen  Athen  im  Felde  lag,  fiel  Alexander  in  Ifake- 
donien  ein.  Antigenes  mu&te  Griechenland  verlassen  und  sich  gegeik 
den  neuen  Feind  wenden,  aber  er  erlebte  neues  Mifsgeschick;  sein  Heer 
ging  zu  den  Epiroten  über,  und  dieser  brachte;  wie  einst  Pyrriioe,. 
grofse  Stücke  Makedoniens;  yielleicht  auch  Thessaliens  ^  in  seine  Hand. 
Doch  war  sein  Glück  nur  von  kurzer  Dauer;  es  scheint,  dafs  er  seinen 
Erfolg  mehr  der  Überraschung  verdankte,  als  wirklicher  Überlegenheit^ 
Antigenes  kehrte  zum  E[riege  nach  Hellas  zurück  und  lieis  seinen 
jugendlichen  Sohn  Demetrios  in  Makedonien*,  und  diesem  gelang  es^ 
den  Alexander  zu  schlagen  '  und  aus  Makedonien  zu  vertreiben.  Ja^ 
Alexander  wurde  sogar  aus  seinem  eigenen  Lande  verdrängt;  es  hat 
den  Anschein,  dals  eine  Partei  in  Epirus  üch  mit  Antigonos  ver- 
band und  ihren  König  zur  Flucht  nötigte.  Der  Vertriebene  nahm  seine- 
Zuflucht  zu  den  Akamanen,  wurde  aber  von  hier  mit  Hilfe  seiner 
Bundesgenossen,  wahrscheinlich  der  Atoler,  wieder  in  sein  Königreich 
zurückgeführt  Doch  ging  er  nicht  ohne  Einbulse  aus  dem  Kriege 
mit  Antigonos  hervor.  Die  illyrisch-epirotischen  Grenzgebiete  fielen  dem 
Antigonos  zu,  der  hier  an  den  Pässen  des  Aoos.die  Stadt  Antigoneia. 
gründete  ^,  womit  er  den  nördlichen  Zugang  zu  Epirus  in  seine  Gewalt 
brachte.  Man  darf  vermuten,  dafs  er  an  den  illyrischen  G^nem 
Alexanders  Helfer  fand  und  hier  vorteilhafte  Verbindungen  abschlois^. 
Makedonien  erlangte  in  diesen  Gegenden  entschiedenes  Übei^wichi 

Erst  nachdem  Alexander  aus  Makedonien  verjagt  war,  konnte^ 
Antigonos  den  Kiieg  gegen  Athen  mit  Erfolg  wieder  aufnehmen.  Athen 
wurde  hart  bedrängt,  das  Land  wurde  verheert^,  die  Häfen  blockiert,, 
und  Hilfe  von  auswärts  war  nicht  mehr  zu  erwarten.  Die  Athener 
sahen  sich  von  einer  Hungersnot  bedroht  ^  und  wurden  genötigt,  sich 

1)  Wenn  man  nämUeh  die  Nachricht  des  Porphyrios  (Eosebios,  Chron.  I  243) 
auf  Alezander  zn  beziehen  hat.    Vgl.  oben  S.  55  Anm.  8. 

2)  Demetrios  war  etwa  14  Jahre  alt;  er  war  SteUTertreter  seines  Vaters,  wie 
später  anter  PhiUppos  im  zweiten  makedonischen  Kriege  der  jngendUche  Persens, 
der  200  t.  Chr.  unter  der  Leitung  znTeriässiger  Freunde  zur  Verteidigang  Make-^ 
doniens  bestimmt  ward.  liy.  XXXT  28,  5.  Es  ist  selbstverständlich,  dab  ebensa 
Demetrios  erfohrene  Mftnner  um  sich  hatte.  Damm  ist  es  nicht  nötig,  mit  Niebabr,. 
Kl.  Sehr.  I  228  anzunehmen,  es  sei  der  Bruder  des  Antigonos  gemeint,  De- 
metrios der  Schöne. 

3)  Nach  Euseb.,  Chron.  I  243  bei  Derdia,  einem  Orte,  den  wir  nicht  bestimmeik 
können. 

4)  Stepb.  Byz.  s.  Uyriyoyeut. 

5)  Oben  S.  236.    Darf  man  hier  den  Krieg  mit  Mitylos  einfügen? 

6)  Bis  in  die  N&he  der  Stadt  muls  Antigonos  Torgedrungen  sein.  Nach  Paosaa. 
I  30,  4  Terbrannte  er  ein  Poseidonheiligtum  vor  Athen. 

7)  Polyfin  lY  6,  20  ersKblt  Folgendes:  Antigodös  schk>(s  mit  den  Athenern 
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7.  Bach.    §  8.    Athens  FaU  261/60  v.  Chr.  t%9^ 

dem  Antigonofl  zu  anterwerfen.  Sie  behielten  ihr  Qebiet^  mufsten  sich 
aber  mit  dem  Sieger  verbttoiden  und  makedonische  Trappen  in  die- 
Stadt  auf  das  Museion  aufnehmen.  Ebenso  wurden  Munichia,  Sunion^ 
Salamis  und  die  übrigen  festen  Plätze  des  Landes  mit  Besatzungen  ver- 
sehen. Dies  mag  etwa  261  oder  260  r.  Chr.  geschehen  sein  ^  Der 
Elrobemng  Athens  folgten  weitere  glückliche  Unternehmen.  Antigonos> 
besi^te  einige  Zeit  darnach  die  Feldherren  des  Ptolemäos  in  der  See- 
schlacht bei  Eos  und  brachte  damit  auch  im  ägäischen  Meere  und  der 
Inselwelt  sein  Ansehen  wieder  zur  Geltung  *. 

Athen  mu&te  nach  der  Eroberung  die  unvermeidlichen  Folgen  über 
sich  ergehen  lassen.  Die  Führer  des  Eji^es^  vor  allem  Chremonides  und 
sein  &uder  Glaukon  flohen.  Beide  fanden  bei  Ptolemäos  11  Aufnahme  und 
haben  in  dessen  Diensten  noch  längere  Zeit  ansehnliche  Stellungen  ein- 
genommen s.  Andere  Freunde  des  Ptolemäos  und  Gegner  des  Antigonos 
wurden  zur  Strafe  gezogen,  darunter  der  Exeget  Philochoros,  der  sich  als. 


im  Herbste  Frieden;  diese  machten  sich  nun  an  die  Bestellmig  der  Äcker,  als  aber 
der  Sommer  kam  und  die  Fracht  reifte,  fiel  der  König  ins  Land  ein,  und,  um  nicht 
zu  verhongem,  mofsten  sich  die  Athener  ihm  ergeben.  Ähnlich  Frontin  IH  4,  2. 
Auf  diese  Zeit  wird  sich  nach  Köhlers  Bemerkung  das  Ehrendekret  für  Äschroa 
beziehen,  der,  wie  es  scheint,  den  Athenern  8000  Medimnen  Korn  zu  billigen  Be- 
dmgangen  lieferte.  CIA.  11  810.  de  Sanctis  p.  59  bezieht  auch  CIA.  IV  2,  818  b 
(Dittenbeiger,  SjlL  882),  wo  eine  besondere  Bitte  für  die  Fddfmcht  erwähnt  wird,^ 
auf  diese  Zeit.  Dagegen  CIA.  II  1,  384  (Verzeichnis  freiwilliger  Beiträge  zum 
Schutze  des  Landes  aus  dem  Archontat  des  Diomedon,  ygl.  CIA.  IV  2,  618  b)  ge- 
hört in  eine  spätere  Zeit. 

1)  Die  Zeit  lälst  sich  bis  jetzt  nnr  durch  annähernde  Schätzung  bestimmen. 
In  dem  ganzen  Kriege  ist  datiert  nur  der  Tod  des  Arcus  265/4  y.  Chr.  Nach 
Pausan.  III  6,  6  haben  die  Athener  sehr  lange,  inl  fiax^otaroy,  widerstanden,  woraus. 
man  wiederum  bestinmites  nicht  schlieisen  kann.  Der  Dichter  Philemon  starb  nach 
Suidas  s.  ^iXrifitav  während  des  Krieges  mit  Antigonos  im  Peiräeus;  sein  Todes- 
jahr ist  aber  nach  Diodor  XXIII  5,  6  268/2  y.  Chr. ;  damals  war  also  der  Krieg 
noch  nicht  zu  Ende.  Eine  Grenze  nach  unten  setzt  die  Notiz  des  Eusebius,  Chron. 
n  120,  wonach  die  Besatzung  aus  dem  Museion  256/5  wieder  zurückgezogen  wurde,, 
was  erst  einige  2ieit  nach  der  Unterwerfung  geschehen  sein  kann.  De  Sanctis  S.  57 
nimmt  an,  da(s  Athen  sich  zwischen  260  und  258  ergab;  G.  F.  Unger  (PhiloL 
Supplem.  y  711  f)  geht  sogar  bis  auf  257  herab.  Gröfsere  Sicherheit  kann  erst 
neues  Beweismaterial  geben. 

2)  Ygl.  oben  S.  181.  Nachzutragen  ist,  dafe  man  auf  diesen  Sieg  die 
Münzen  des  Antigonos  mit  Apollo  auf  dem  Schifisyorderteil  bezieht    Head,  Hist. 


8)  Teles  bei  Stobäus  n  66  Mein.  Chremonides  war  Nauareh.  Oben  S.  185. 
CHaukon  hat  einen  Wagensieg  in  (Hympia  gewonnen,  war  also  gewils  sehr  begütert 
Ptolemäos  m  hat  ihm  in  Olympia  eine  Bildsäule  setzen  lassen.  Pausan.  VI  16,  9. 
Inschriften  yon  Olympia  S.  806.  411  f.    Ygl.  oben  S.  288  Anm.  8. 
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SM  7.  Bach.    §  8.    D^  Peloponnea. 

Kenner  des  sakralen  und  profanen  Rechtes^  der  Geschichte  und  Altertümer 
seines  Landes,  besonders  als  Verfasser  einer  Atthis  einen  unvergänglichen 
Kamen  gemacht  hat  Er  starb  durch  Antigonos,  weil  er  sich  der  Hin- 
neigung zu  Ptolemäos  verdächtig  machte  K  Umgekehrt  verstand  es  sich 
von  selbst,  dafs  die  Freunde  Makedoniens,  wenn  sie  verbannt  waren, 
zurückkehrten  und  in  ihre  Rechte  wieder  eingesetzt  wurden,  und  dals 
ihnen  das  Regiment  in  der  Stadt  zufiel  Ohne  Zweifel  war  die  Unter- 
werfung unter  Antigenes  vielen  Athenern  hart  und  schmerzlich;  aber 
nachdem  die  Zeit  des  Übergangs  überwunden  war,  ist  Athen  mit  Milde 
und  Schonung  behandelt  worden.  Schon  nach  einigen  Jahren,  256  oder 
255  V.  Chr.,  als  friedlichere,  ruhigere  Zeiten  eingetreten  waren  und 
Antigenes  durch  mancherlei  Erfolge  seine  Macht  befestigt  hatte,  trat 
eine  wesentliche  Erleichterung  ein:  die  Besatzung  auf  dem  Museion 
ward  zurückgezogen  *.  Auch  zeigen  die  Urkunden,  dals  die  athenische 
Verfassung  wenigstens  in  ihrer  Form  nicht  angetastet  ward;  dem  Rechte 
nach  erscheint  Athen  als  freie  Stadt,  wie  ehedem,  nur  dais  sie,  was 
nicht  hervortritt,  die  Sache  Makedoniens  zur  ihrigen  machen  mulste. 
Antigenes  nahm  alle  Rücksicht;  der  Befehlshaber  der  Besatzung  in 
Munichia  ist  gelegentlich  ein  attischer  Bürger  '.  Zur  Milderung  trugen 
viel  bei  die  persönlichen  Beziehungen,  die  Antigenes  und  sein  Haus  zu 
Athen,  seinen  angesehenen  Bürgern  und  den  litterarischen  Gröfsen  der 
Stadt  unterhielten  ^  Der  König  selbst  sprach  bisweilen  in  Athen  vor, 
und  manche  Athener  standen  in  seinen  Diensten.  Ja  es  kann  fast 
scheinen,  dafs  er  sich  schliefslich  sogar  einer  gewissen  Popularität  er- 
freute. Jedenfalls  hat  sich  die  Stadt  fortan  auf  längere  Zeit  der  make- 
donischeb  Führung  willig  untergeordnet. 

Was  zur  Zeit  des  chremonideischen  Krieges  im  Peloponnes  geschah, 
ist  fast  ganz  unbekannt  Lakedämon  und  seine  peloponnesischen  Ver- 
bündeten werden  mit  den  Anhängern  des  Antigonos,  mit  Arges,  Korinth, 
Sikyon  und  Megalopolis  Krieg  gefuhrt  haben.  Der  Marsch  des  Arcus 
an  den  Isthmos  (oben  S.  235)  zeigt,  dafs  die  Lakedämonier  zunächst 
das  Übergewicht  hatten;  aber  die  Niederlage   und   der  Fall  des  lake- 


1)  Suidas  B.  *MxoQog,  Dies  braacht  übrigens  nicht  gleich  nach  dem  Fall 
Athens  geschehen  za  sein. 

2)  Eosebius  II  120  Schöne.  Olymp.  131,  1  (256/5)  nach  Hieronymos,  ein  Jahr 
später  nach  der  armenischen  Übersetzung. 

3)  So  Herakleitos  CIA.  IV  2,  371b.  591b;  aach  sein  Nachfolger  Diogenes 
scheint  Athener  gewesen  za  sein 

4)  Oben  S.  223.  Zenon  soll  den  Athenern  schon  früher  manche  GkflÜligkeit 
erwirkt  haben.  Er  starb  nicht  lange  darnach;  Antigonos  erwirkte  ihm  dann  ein 
Begräbnis  anf  dem  Rerameikos.    Diogen.  La.  YII  15. . 
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7.  Bach.    §  8.    Aristodamos  von  Megalopolis.  S41 

^Umonischen  Königs  werden  die  Eraft  der  Verbündeten  gelähmt  haben, 
und  schwerlich  hat  sich  nachher  der  Bund  noch  weiter  ausgedehnt  \ 

Während  dieser  Zeit  war  unter  den  makedonischen  Bundesgenossen 
M^alopolis  wohl  am  meisten  gefilhrdet  und  ausgesetzt;  denn  fast  alle 
seine  Nachbarn  standen  auf  Seiten  der  Lakedämonier.  Dazu  kam,  dafs 
der  eigene  Bestand  der  Stadt  nicht  gesichert  war;  einige  Teile  hatten 
noch  immer  das  Bestreben  ^  von  ihr  los  zu  kommen  und  ihre  frühere 
•Selbständigkeit  wieder  zu  erlangen  ^.  Mit  diesen  separatistischen  Neig- 
ungen verbanden  sich  Parteikämpfe  in  der  Bürgerschaft.  Da  war  es 
-denn  von  nicht  geringer  Bedeutung,  dafs  die  Leitung  der  Stadt  in  der 
kräftigen  Hand  des  Aristodamos  und  seiner  Freunde  lag  '.  Der  Tyrann 
war  ein  treuer  Freund  Makedoniens  und  scheint  zugleich  auch  die  Ein- 
heit und  den  Bestand  seiner  Stadt  in  ihrem  alten  Umfange  verfochten 
und  behauptet  zu  haben.  In  dieser  Zeit,  bald  nach  dem  Tode  des 
Arcus  (265/4  v.  Chr.)  unternahmen  die  Lakedämonier  unter  dem  Könige 
Akrotatos,  dem  Sohne  des  Arcus,  einen  Angriff  auf  Megalopolis,  aber 
sie  wurden  in  einem  Treffen  vor  der  Stadt  geschlagen,  und  Akrotatos 
selbst  be&nd  sich  unter  den  Gefallenen.  Der  siegreiche  Aristodamos 
mag  dann  einen  Einfall  in  Lakonien  unternommen  haben;  er  hat  aus 
der  Kriegsbeute  in  Megalopolis  eine  Markthalle  erbaut^.  Bald  dar- 
nach hat  sich  der  peloponnesische  Bund  überhaupt  wieder  aufgelöst, 
und  das  Ergebnis  des  Krieges  ist,  dafs  Antigenes  und  seine  Bundes- 
genossen ihren  Besitzstand  und  Einflufs  im  Peloponnes  im  wesentlichen 
behauptet,  vielleicht  auch  noch  vermehrt  haben. 

Von  den  Atolem  hören  wir  aus  der  Zeit  des  chremonideischen 
Krieges  fast  gar  nichts.  Sie  waren  zwar  Verbündete  des  Epiroten 
Alexander  gegen  die  Akamanen,  jedoch  am  Kriege  gegen  Antigenes 
scheinen  sie  nicht  teil  genommen  zu  haben.  Ihre  Lage  war  ausnehmend 
günstig ;  sie  konnten  aus  den  Kriegen  und  Bedrängnissen  ihrer  Nachbarn 
ihren  Vorteil  ziehen.  So  scheint  es  denn,  dafs  sie  sich  um  diese  Zeit 
iiufs  neue  ausdehnten.  Der  Erwerbung  Akamaniens  ist  soeben  gedacht 
worden.  Etwa  um  dieselbe  Zeit,  270  v.  Chr.,  vielleicht  auch  noch 
früher,    ist  das   östliche  Lokris,  nicht  nur    die   den   Thermopylen   be- 

1)  Möglich,  dafs  Sikjon  um  266  v.  Chr.  nach  ErmordoDg  des  Tyrannen  Kleon 
auf  knrze  Zeit  dem  Bande  angehörte.    Platarch,  Arat.  2.    Unten  S.  243. 

2)  Diodor  XV  94  a.  d.  Jahr©  361/0  v.  Chr. 

3)  Polyh.  X  22,  2  sagt  <pevyorjeg  rovg  rvQayvovg,  Man  könnte  darnach  an 
mehrere,  gleichzeitige  Tyrannen  denken;  aher  Polyhios  kann  auch  Aristodamos  und 
seinen  Nachfolger  Lydiadas  meinen. 

4)  Platarch,  Agis  3.  Paasan.  VIII  21,  11.  30,  7.  Pausanias  verwechselt  den 
König  Akrotatos  mit  dem  gleichnamigen  jüngeren  Sohne  des  Kleomenes.  Bd.  1437  f. 

Niese,  Oeiich.  d.  grieoh.  v.  mftk.  Staaten.    II.  16 
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842  7.  Bach.    §  9.    Neue  Bewegungen  im  Peloponnes. 

cachbarten  Teile ,  sondern  auch  Opus  in  den  ätolischen  Bund  dpge- 
treten  ^,  Auch  die  Phokier,  oder  doch  ihre  westliche  Hälfte,  haben  wahr- 
scheinlich um  diese  Zeit  dem  ätolischen  Bunde  wieder  beitreten  müssen  '. 
Ebenso  dehnten  sich  die  Atoler  nach  Norden  hin  weiter  aus.  Die  Malier 
mit  Lamia'  und  Echinos^  femer  die  Doloper  scheinen  ihnen  zwischen 
270  und  260  v.  Chr.  zugefallen  zu  sein,  und  von  den  Städten  der 
phthiotischen  Achäer  mag  schon  damals  die  eine  oder  die  andere 
ätolisch  geworden  sein^.  Es  sind  Erwerbungen,  die  wenigstens  zum. 
Teil  auf  Kosten  Makedoniens  gemacht  wurden.  Antigenes  hat  sie  ge- 
schehen lassen  müssen  oder  vielleicht  den  Atolem  geradezu  eingeräumt. 

§ ». 

Die  hier  dargestellten  kriegerischen  Unruhen,  die  den  chremoni- 
deischen  Krieg  b^leiten,  nehmen  eine  Reihe  von  Jahren  ein,  etwa  von 
266 — 260  y.  Chr.,  vielleicht  noch  mehr.  Antigonos,  der  seinen  Besitz, 
behauptete  xmd  Athen  dazu  unterwarf,  ging  mit  Gewinn  aus  den 
Kämpfen  hervor  und  ebenso  die  Atoler,  die  zwischen  den  Kriegftihren- 
den  standen  und  von  beiden  Seiten  Vorteil  zogen.     Dann  scheint  um 


1)  Zur  Zeit  des  GalliereinfBlles,  279  ▼.  Chr.,  sind  die  opnntischen  Lokrer  noch 
nicht  ätolisch  (Pansan.  X  20,  4);  ihren  Beitritt  zum  Bande  setzt  Pomtow  (Neue 
Jahrb.  f.  PhiL  1897,  S.  794  f.)  zwischen  278  and  273  ▼.  Chr.,  was  wohl  richtig  sein 
kann.  Easebias,  Chron.  I  207  (Schöne)  erwähnt  den  Ätoier  Eraton  als  Sieger  der 
135.  Olymp.  (240  v.  Chr.).  Diesen  hielt  Böckh  CIGI.  1590  p.  771  für  identisch 
mit  dem  in  einer  Inschrift  von  Thespiä  erwähnten  Opontier  Eraton  und  schlol» 
daraus,  dals  240  v.  Chr.  Opas  ätolisch  gewesen  sein  müsse.  Dies  ist  jedoch  zweifel- 
haft; denn  nach  Dittenherger,  I(>GSept.  I  n.  1765  handelt  es  sich  um  zwei  ver- 
schiedene  Personen.  Vgl.  Pomtow  a.  a.  0.  Dals  die  östlichen  Lokrer  in  ihrer 
Gresamtheit  eine  Zeit  lang  ätolisch  waren,  steht  fest.  Polyb.  XVIII  47,  9.  Noch 
198  y.  Chr.  hatten  die  Ätoier  in  Opus  yiele  Anhänger.  Liv.  XXXII  32,  2.  Die 
Opontier  traten  hald  nach  240  v.  Chr.  wieder  aas  dem  ätolischen  Bande  aus. 
S.  unten. 

2)  Polyb.  a.  a.  0.  Oben  S.  219.  227.  Die  phokischen  Städte  des  oberen  Kephisos- 
thals,  Liläa,  Drjmäa  and  Tithronion  sind  lange  ätolisch  geblieben,  während  das 
übrige  bald  wieder  abfiel.  Über  Liläa  vgl  CIG.  I  1689.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f. 
Phil.  1894.  548  ff.  Drymäa  and  Tithronion  waren  bis  208  dorisch,  d.  h.  ätolisch. 
Lirias  XXVin  7,  13.  Ebenso  geht  aas  Polyb.  V  24,  12.  26,  1.  16  herror,  dals 
im  Jahre  218  ein  Teil  von  Phokis  ätolisch  war.  Aas  dieser  Teilung  wird  es  sich 
erklären,  daTs  die  Phokier  zeitweilig  statt  der  fniheren  zwei  mit  einem  Gksandten 
im  Rate  der  Amphiktionen  erscheinen^.  Die  zweite  Stimme  war  an  die  Ätoier  ge- 
fallen.   Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  PWl.  1897  S.  800  ff.  815  ff. 

8)  In  einer  attischen  Inschrift  aas  dem  Jahre  des  Archen  Thersilocbos  (CIA. 
II  308.  rv  2,  308  b,  vgl.  373  h),  das  nicht  genau  bestimmt  werden  kann,  ist  Lamia 
-wahrscheinlich  noch  nicht  ätolisch. 

4)  Vgl.  Pomtow,  N.  Jahrb.  1897  S.  790.  802  ff 
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7.  Bach.    §  9.    Tyrannis  in  Sikyon.  24S 

260  y.  Chr.  das  Eriegsfeuer  zu  verlöschen  und  eine  Zeit  lang  Ruhe  in 
der  griechischen  Welt  zu  herrschen^  bis  etwa  zehn  Jahre  später,  zu  der 
Zeit  wo  im  Orient  zwischen  Ptolemäos  II  und  Antiochos  II  Friede  ge- 
schlossen ward  (oben  S.  139),  eine  neue  Periode  der  Unruhe  b^ann,  die 
ihren  Ausgangspunkt  in  Griechenland  selbst  hatte,  dann  aber  in  ihrem 
weiterem  Verlaufe  in  den  neu  entbrannten  Kampf  zwischen  Ägypten, 
Syrien  und  Makedonien  au%ing. 

Der  achäische  Bund  trat  damals  in  ein  neues  Stadium  seiner  Ge- 
schichte. Er  hatte  die  Friedenszeit  benutzt,  um  seine  Verfassung  zu 
verbessern.  255  v.  Chr.  wählten  die  Achäer  statt  der  früheren 
zwei  Strategen  einen  einzigen,  und  zwar  zuerst  den  Margos  von  Eary- 
neia  ^,  den  bedeutendsten  ihrer  Staatsmänner,  der  wohl  als  der  Urheber 
jener  Verfassungsänderung  anzusehen  ist  Vier  Jahre  später  trat  ein 
wichtiges  Ereignis  ein:  die  benachbarte  ansehnliche  Stadt  Sikyon  schlols 
sich  dem  Bunde  an,  und  dieser  that  damit  den  ersten  folgenschweren 
Schritt  über  die  Grenzen  des  achäischen  Volkes  hinaus  und  betrat  den 
Weg  einer  neuen  eigenartigen  Entwickelung  ^. 

Sikyon  war  seit  langem  von  heftigen  inneren  Parteikämpfen  heim- 
gesucht, und  daraus  war  die  Tyrannis  unter  makedonischer  Oberherr- 
lichkeit hervorgegangen,  wie  denn  dort  eine  gewisse  Neigung  zu  mo- 
narchischer Leitung  schon  früher  bestand.  Im  lamischen  Kriege 
machte  Sikyon  mit  den  Befreiem  gemeinsame  Sache;  Euphron,  der 
Führer  der  demokratischen  Partei,  kehrte  aus  der  Verbannung  zurück, 
aber  er  fiel  gegen  die  Makedonier',  und  seitdem  herrschten  diese. 
Alexander,  der  Sohn  Polyperchons,  und  seine  Witwe  Eratesipolis  be- 
safsen  die  Stadt  längere  Zeit,  dann  Ptolemäos  Lagi  und  endlich  De- 
metrios  (Bd.  I  280.  282.  309.  336.).  Kach  dessen  Sturze  ging  sie  dem 
Wechsel  der  Zeiten  und  Parteien  folgend  in  die  Hände  verschiedener 
Herrscher  über,  die  zuerst  vielleicht  von  Pyrrhos,  dann  von  Antigenes 
abhingen  ^.  Ein  Tyrann,  Kleon,  wurde  um  265  v.  Chr.  zur  Zeit  des 
chremonideischen  Krieges  ermordet,  und  die  Sikyonier  wählten  ihre 
beiden  angesehensten  Bürger,  Timokieides  und  Eleinias  zu  Vorstehern  ^. 


1)  Polyb.  n  43. 

2)  Über  das  Nachfolgende  vgl.  Polyb.  II  43  f.  und  Platarch,  Arat.  2  f.  Paosan. 
II  8  f.  ist  abgesehen  von  gerin^gigen  Zusätzen  aus  Plutarch  abgesebrieben  und 
ebne  eigenen  Wert. 

8)  CIA.  IV  2,  231  b. 

4)  Im  G^eblet  von  Sikyon  weideten  königlicbe  Pferde.    Plntarcb,  Arat.  6. 

5)  Es  ist  wobl  möglich,  dafs  Sikyon  damals  auf  kurze  Zeit  dem  Bündnisse  des 
Areas  beitrat.  Oben  S.  241.  Für  Kleinias  nennt  Paosan.  11  8,  2  einen  sonst  un- 
bekannten Enthydemos.  Das  ist  wobl  nur  ein  Flücbtigkeitsfebler  oder  Korroptel. 

16* 
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Allein  der  eine  starb  bald,  und  der  zweite^  Eleinias,  wurde  von  Aban- 
tidas  ermordet,  der  sich  zum  Tyrannen  der  Stadt  machte.  Die  Freunde 
und  Verwandten  des  Ermordeten  wurden  getötet  oder  verbannt;  sein 
siebenjähriger  Sohn,  Aratos,  ward  durch  eine  Frau,  Soso,  gerettet  und 
nach  Argos  geschafft  (264  v.  Chr.)  ^.  Abantidas  herrscht  eine  Reihe 
von  Jahren,  bis  auch  er  ein  gewaltsames  Ende  fand.  Er  liebte  es,  an 
den  Redeübimgen  zweier  Dialektiker,  Deinias  und  Aristoteles,  t^lsu- 
nehmen,  die  dadurch  Gelegenheit  erhielten,  einen  Anschlag  ^^en  sein 
Leben  ins  Werk  zu  setzen.  Während  er  ihnen  auf  dem  Markte  zu- 
hörte, wurde  er  überfallen  und  ermordet.  Der  Tyrann  war  tot,  doch 
die  Tyrannis  blieb.  Dem  Abantidas  folgte  sein  Vater  Paseas,  aber 
nur  auf  kurze  Zeit;  denn  er  wurde  bald  darnach  besdtigt,  und 
ihn  beerbte  sein  Mörder  Nikokles,  der,  wie  es  heifst,  der  Stadt  viel 
Übles  that  und  eine  Anzahl,  gegen  achtzig  angesehene  Bürger,  in 
die  Verbannung  trieb,  um  seine  Herrschaft  zu  sichern.  Er  hätte  sie 
beinahe  gleich  wieder  verloren;  denn  die  Atoler,  vermutlich  im  Ein- 
verständnis mit  einem  Teile  der  Bürgerschaft,  versuchten  damals  die 
Stadt  zu  nehmen,  und  £Ekst  wäre  es  g^lückt. 

Während  so  in  Sikjon  nacheinander  die  Tyrannen  kamen  und 
gingen,  war  in  Argos  der  Sohn  des  Kleinias,  Aratos,  herangewachsen  ', 
ein  Jüngling  von  stattlichem  Wuchs,  athletisch  geschult  und  von  hoher 
Begabung,  hochstrebend,  thatkräfüg  und  geschickt.  Ein  glühender  Hals 
gegen  die  Tyrannen  seiner  Stadt  beseelte  ihn,  und  trotz  seiner  Jugend 
(er  war  271  v.  Chr.  geboren)*  wurde  er  dank  seiner  edlen  Abkunft 
und  bedeutenden  Persönlichkeit  der  Führer  der  verbannten  Sikyonier, 
die  gleich  ihm  auf  Rückkehr  hoffiten.  Sogleich  nach  dem  Emporkommen 
des  Nikokles  begann  er  auf  dessen  Sturz  zu  arbeiten  ^.  Zuerst  dachte 
er  sein  Ziel  mit  Hilfe  des  Antigonos  zu  erreichen,  der  sein  väterlicher 
Qastfreund  war.  Aber  Antigonos  begnügte  sich  mit  Verheifsungen; 
auch  von  Ptolemäos  war  wenig  zu  hoffen,  und  so  versuchte  er  es  auf 
eigene  Hand.  Seine  ersten  Mitwisser  waren  Aristomachos,  ebenfalls  ein 
Verbannter  aus  Sikyon,  und  der  Megalopolite  Ekdelos,  der  den  dortigen 
Tyrannen  Aristodamos   beseitigt  hatte  ^.     Sonst  fand  er  sogar  bei  den 

1)  Platarch,  Arat.  2.  Soso  war  eine  Schwester  des  Abantidas  und  sngldch  mit 
dem  Bruder  des  Kleinias,  Prophantos,  verheiratet. 

2)  Vgl.  Platarch,  Arat.  2  f.  Nach  Pausan.  II  10,  3  hiefs  Arats  Mutter  Aristo- 
dama,  und  man  erzählte,  dafs  eigentlich  der  Gott  Asklepios  sein  Vater  sei.  Arats 
Charakteristik  bei  Polyb.  IV  8. 

3)  Als  er  Sikyon  befrdte  251/0  y.  Chr.,  war  er  20  Jahre  alt  Polyb.  II  43,  3. 

4)  Platarch,  Arat.  5  f.  giebt  eine  anschaoliche,  sehr  genaue  ErsShlong. 

5)  Plutarch,  Arat.  5.    Philop.  1.    Polyb.  X  22,  3. 
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anderen  Verbannten  wenig  Hilfe  und  Anklang,  da  man  dem   Unter- 
nehmen nicht  vertraute. 

Anfangs  dachte  Aratos  einen  Plats  im  Gebiet  von  Sikyon  zu  be- 
setzen, dann  aber  öfinete  sich  ihm  die  Aussicht  auf  die  Stadt  selbst.  In 
möglichster  Heimlichkeit  ward  nun  alles  vorbereitet  Er  bildete  aus 
seinen  und  seiner  Freunde  Leuten  eine  kleine  Schar;  dazu  mietete  er 
einige  in  derartigen  Unternehmungen  erfahrene  Männer;  denn  Hand- 
streiche und  Überfiele  waren  in  der  damaligen  kriegerischen  Zeit  ge- 
wöhnliche Dinge.  Man  sagte  ihnen ,  dals  es  auf  einen  Raubzug  gehe, 
xmd  als  alles  fertig  und  an  der  Stadtmauer  Sikyons  die  geeignete  Stelle 
erkundet  worden  war,  sammelte  sich  alles  bei  einem  Turme  draulsen 
im  Felde  vor  Argos.  Nikokles,  der  von  Arats 'Bemühungen  Kenntnis 
hatte,  liels  ihn  beobachten;  jedoch  Aratos  täuschte  die  Späher  und  konnte 
die  Stadt  unbemerkt  verlassen,  und  nun  ging  es  im  Dunkel  der  Nacht 
über  Nemea  g^en  Sikyon.  Man  näherte  sich  den  Mauern  unbemerkt, 
aber  dann  drohten  dem  Unternehmen  noch  die  gröisten  Qefabren;  ein 
Wächter  ward  auf  das  lebhafte  Hundegebell  aufmerksam,  das  sich 
draulsen  erhoben  hatte,  aber  er  dachte  an  keine  Gefahr  und  beruhigte 
sich  wieder.  Nicht  leicht  war  es  femer,  die  Mauern  zu  ersteigen;  nur 
langsam  und  einzeln  kamen  die  Leute  hinüber.  Der  Morgen  begann 
zu  grauen,  und  Eile  that  not;  so  nahm  Aratos  die  ersten  vierzig  Mann, 
die  oben  waren,  und  eilte  in  die  Stadt  hinunter  zum  Hause  des 
Tyrannen.  Die  Wache  wurde  überrascht  und  gefangen  genommen; 
dann  rief  Aratos  seine  Freunde  zusammen,  ging  ins  Theater,  wo 
sich  inzwischen  das  Volk  in  höchster  Erregung  versammelt  hatte,  und 
lieis  ausrufen,  dafs  Aratos,  Sohn  des  Eleinias,  die  Bürger  zur  Freiheit 
rufe  K  Der  Tyrann  war  entkommen,  nachdem  er  nur  vier  Monate 
gdierrscht  hatte  *,  sein  ELaus  wurde  teils  verbrannt,  teils  von  den 
Soldaten  Arats  geplündert,  sein  Vermögen  der  Bürgerschaft  übergeben. 
Die  Denkmäler  der  Tyrannen,  auch  der  früheren,  wurden  zerstört,  nicht 
einmal  hervorragende  Kunstwerke  wurden  verschont,  wenn  sie  an  die 
Herrscher  erinnerten  '.  Besonders  zu  bemerken  ist,  dals  dieser  mit  Kühn- 
heit und  Glück  ausgeflihrte  Überfall  ganz  ohne  Blutvergieisen  verlief; 
niemand  war  auch  nur  verwundet  Dies  geschah  etwa  251  v.  Chr.  K 


1)  Die  B&igerschaft  wofste  nicht,  wonun  es  sich  handele;  Aratos  hätte  ja  auch 
ein  neuer  Tyrann  sein  können. 

2)  Plutarch,  Arat  4. 

8)  Platarch,  Arat.  13.  Ein  besonders  wertvolles  (xemälde  des  Tyrannen  Aristratot, 
eines  Zeitgenossen  Philipps,  konnte  nur  dadurch  erhalten  werden,  dafs  die  Figor 
desselben  übermalt  wurde. 

4)  Eüne  ganz  genaue  Zeitbestinunung  ist  nicht  möglich.    Polybios  II  43,  3 
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Naehdem  der  Tyrann  glücklich  beseitigt  war,  folgte  eine  nodi 
schwierigere  Arbeit,  die  Wiederherstellung  des  inneren  Friedens.  Die 
Verbannten  kehrten  zurück,  achtzig  aus  der  Zeit  des  Nikokles,  gegen 
fünfhundert  von  den  früheren  Tyrannen  her;  einige  hatten  an  {&n£Eig 
Jahre  in  der  Verbannung  gelebt.  Sie  verlangten  ihre  Güter  zurück, 
die  längst  in  andere  Hände,  oft  in  verschiedenem  Wechsel  überg^angen 
waren.  Neue  Streitigkeiten  drohten  auszubrechen,  und  dazu  hatte 
AratoB  den  Antigonos  zu  ftürchten,  der  sich  ihm  sofort  feindlich  zeigte. 
Um  diesen  Gefahren  zu  b^egnen,  entschlols  sich  Aratos,  seine  Stadt  den 
Achäem  anzuschliefsen.  Der  achäische  Strateg  Margos  nahm  sie  in 
den  Bund  auf  (251/0  v.  Chr.),  und  die  dorischen  Sikyonier  wurden  zu 
Achäem.  Dies  war  ein  groDser  Gbwinn  für  beide  ^eile.  Sikyon  er- 
hielt eine  Stütze;  die  Acbäer  hing^en  gewannen  eine  Gemeinde, 
die  weit  gröfser  und  reicher  war  als  irgendeine  ihrer  kleinen  Land- 
städte. Das  neue  Mitglied  nahm  im  Bunde  sogleich  eine  wichtige,  ein- 
flufsreicbe  Stellung  ein.  Aratos  diente  in  der  achäischen  Beiterei  und 
erfüllte  mit  Eifer  seine  neuen  Bundespflichten.  Von  den  Ämtern  schlols 
ihn  seine  Jugend  damals  noch  aus. 

UnerläfsUch  für  den  Bestand  des  neuen  Verhältnisses  war  es,  das 
Versöhnungswerk'  unter  den  Parteien  Sikyons  zu  vollenden.  Vielleicht 
würde  dies  dem  Aratos  nicht  gelungen  sein,  wenn  er  nicht  an  Ptole- 
mäos  U  einen  mächtigen  Helfer  gefunden  hätte.  Der  ägyptische  König 
wurde  auf  ihn  auimerksam  und  übergab  ihm  zunächst  25  Talente  (hat 
120000  Mk.),  die  dazu  dienten,  der  augenblicklichen  Bedrängnis  vieler 
Bürger  abzuhelfen  und  Eji^sgefeingene  auszulösen  ^.  Aber  die  Ver- 
bannten waren  nicht  zu  beruhigen,  und  nur  durch  bedeutende  Opfer 
und  Geldmittel  konnte  ein  Ausgleich  der  verschiedenen  Ansprüche 
herbeigeflihrt  werden.  Da  entschlofs  sich  Aratos  selbst  nach  Alexandrien 
zu  gehen.  Es  war  keine  leichte  Fahrt  Von  Mothone  in  Messenien 
fuhr  er  aus;  ein  Sturm  verschlug  ihn  nach  Andres  *,  das  eine  Besatzung 
des  Antigonos  hatte.  Um  nicht  gefangen  genommen  zu  werden,  mufste 


setzt  die  Aufiiahme  Sikyons  in  den  Bund  ins  Jahr  251/0  ▼.  Chr.    Die  Befreiung 
war  etwas  früher  und  kann  noch  ins  Jahr  252  ▼.  Chr.  fallen. 

1)  Plntarch,  Arat  12  f. 

2)  Dies  ist  eine  wahrscheinliche  Konjektur.  Bei  Platarch  c.  12  ist  überUefert 
^^ttto  tilg  Mgiag  noXe/jUag  ovatig.  Da  an  das  adriatische  Meer  nicht  zu  denken 
ist,  so  ist  die  Vermutung  des  Palmerius  Idvdgiai  die  nächstliegende,  obwohl  sie 
nicht  ganz  ohne  Bedenken  ist ;  denn  wie  kommt  das  römische  Schiff  auf  der  Fahrt 
nach  Syrien  nach  Andros?  und  IdväqCag  für  ^AySgov  ist  auch  nicht  gewöhnlich. 
Thirlwall  YIII  113  vermutete  T(f^o^,  was  minder  wahrscheinlich  ist.  Man  könnte 
an  'AQysiag  denken;  aber  auch  dies  würde  nicht  passen. 
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«er  ans  Land  flüchten  und  sich  im  Walde  verstecken;  ein  römisches 
Schiff;  das  nach  Syrien  fuhr,  nahm  ihn  dann  mit  bis  nach  Earien,  von 
wo  er  nach  langer  Reise  sein  Ziel  erreichte.  Er  ward  in  Ägypten  sehr 
gut  aufgenommen  und  verständigte  sich  bald  mit  Ptolemftos ;  er  kannte 
•dessen  Liebhabereien  und  hatte  ihm  schon  früher  gelegentlich  treffliche 
<}emälde  aus  der  sikyonischen  Schule  zugeschickt^  die  er  selbst  gut  zu 
tKshätzen  wuüste.  Ptolemäos  schenkte  ihm  Vertrauen  und  bewilligte  ihm 
150  Talente  (über  700000  Mk.);  einen  Teil  der  Summe  nahm  Aratos 
^gleich  mit;  das  Übrige  folgte  später  nach.  Nunmehr  war  es  möglich, 
die  Ansprüche  der  Verbannten  und  die  Rechte  der  damaligen  Besitzer 
auszugleichen.  Aratos  wurde  zum  Mittler  mit  unumschränkter  Gewalt  ^ 
•ernannt  und  brachte  in  Gemeinschaft;  mit  fbn&ehn  Bürgern^  die  er 
sich  beiordnete,  mit  vieler  Mühe  die  Versöhnung  zu  stände,  die  seiner 
Vaterstadt  endlich  den  inneren  Frieden  und  damit  die  Freiheit  sicherte 
Wohlverdient  waren  die  Ehren,  die  ihm  dafür  erwiesen  wurden  *.  Nachdem 
er  solche  Beweise  staatsmännischer  Fähigkeiten  gegeben  hatte,  suchte 
ihn  auch  Antigenes  zu  gewinnen.  Als  dieser  bald  darnach  in  Korinth 
anwesend  war,  sandte  er  Geschenke  nach  Sikyon  und  erklärte  an  offener 
Tafel,  dals  Aratos  sich  zwar  firüher  zu  Ägypten  gehalten,  jetzt  aber  ihm 
zugewandt  habe,  und  dafs  er  ihn  als  seinen  Freund  angesehen  wissen 
wolle.  Es  war  ein  Kniff,  um  Milstrauen  zu  säen,  und  wirklich  wurde 
Ptolemäos  ai^wöhnisch  und  erliels  an  Aratos  ein  vorwurf  volles  Schreiben. 
Jedoch  mufs  der  Verdacht  bald  zerstreut  worden  sein,  denn  der  Ägypter 
erhielt  den  Achäem  seine  Gunst,  und  als  er  246  v.  Chr.  starb,  vererbte 
•er  sie  auf  seinen  Sohn  Ptolemäos  m. 

§10. 

Antigenes  konnte  g^en  das  Wachstum  des  achäischen  Bundes 
-damals  nichts  Ernstliches  unternehmen.  Er  geriet  viehnehr  bald  darnach 
selbst  in  Gbfahr,  ganz  aus  Hellas  verdrängt  zu  werden. 

Wir  haben  schon  erwähnt  (oben  S.  8),  dafs  er  die  Verwaltung  seiner 
faeUenischen,  besonders  der  peloponnesischen  Besitzungen  seinem  Halb- 
bruder Erateros  übergeben  hatte,  der  sein  ganzes  Vertrauen  besafs,  mit 
dem  er  in  herzlicher  Eintracht  lebte.  Als  naher  Verwandter  und  Statt- 
halter des  Königs  nahm  Erateros  ohne  Zweifel  eine  fürstliche  Stellung 
•ein  \  Er  war  ein  Mann,  der  an  den  litterarischen  und  wissenschaftlichen 


1)  ai$toic(fat»Q  StaXXtaniig, 
2}  Plutarch,  Ar.  15.    Cicero  de  off.  U  81  f. 

3)  Eine  königliche  Ehre  ist  der  Päan,  den  ein  Zeitgenosse,  der  Dialektiker 
Alezinos  anf  ihn  verfiBLlste  nnd  der  in  Delphi  gesangen  ward.  Athen.  XV  696  £. 


Digitized  by  VjOOQIC 


948  7.  Buch.   §  10.   Alezander  Sohn  des  Krateros  um  245  ▼.  Chr. 

Interessen  der  Zeit  vollen  Anteil  nahm  ^,  sich  unter  den  Hellenen  al» 
Hellene  zeigte  und  ohne  Zweifel  viele  Freunde  und  Verehrer  besals. 
Er  war  nun  gestorben,  und  sein  Sohn  Alexander  hatte  sein  Amt  geerbt^ 
die  Obhut  über  die  makedonischen  Plätze.'  Dieser  jedoch  blieb  nicht 
mit  Amtigonos  in  demselben  guten  Ilinvemehmen  wie  sein  Vater,  sondern 
sagte  sich  von  ihm  los.  Aus  welcher  Ursache,  ist  unbekannt  Erwägen 
wir  aber,  dafs  um  diese  Zeit  (etwa  246  v.  Chr.)  der  grolse  Ejrieg  im 
Orient  wieder  anging  und  damit  zugleich  der  Kampf  zwischen  Antigonos 
und  Ptolemäos  lU,  so  ist  es  wohl  denkbar,  dals  die  ägyptische  Politik 
hier  die  Hand  im  Spiele  gehabt  hat  Der  AbfetU  erfolgte  im  Namen 
der  Freiheit;  Alexander  nahm  den  Eönigstitel  an*  und  unter  seiner 
Führung  befreiten  sich  die  ihm  anvertrauten  Städte,  Eorinth,  Chalkis,, 
Eretria  und  die  übrigen  euböischen  Plätze  von  der  Herrschaft  des  An- 
tigonos,  also  der  Kern  der  hellenischen  Besitzungen  ging  fUr  diesen 
verloren'.  Das  war  ein  harter  Schlag  für  den  makedonischen  König, 
der  nun  sofort  den  Krieg  gegen  Alexander  begann^,  einai  Elrieg,  der 
wiederum  aUe  Teile  von  Hellas  ergriff  und  zugleich  in  den  makedonisch- 
ägyptischen Streit  überging.  Es  war  die  Zeit,  wo  sich  Ptolemäos  HI 
in  Thrakien  und  am  Hellespont  festsetzte  und  Makedonien  aufs  neue 
gegen  das  ägyptische  Übergewicht  im  ägäischen  Meer  die  Waffen  er- 
greif^i  muiste. 

Unsere  Nachrichten  sind  wiederum  sehr  dürftig  und  abgerissen  und 


1)  Wahrscheinlich  ist  er  der  VerfEisser  der  iptjtpMffiaTtov  awaytayfi^  der  Samm- 
lung attischer  Volksbeschliisse  mit  Beiträgen  rar  Geschichte  Attikas,  eines  Werks, 
das  die  gelehrten  Studien  d^s  Aristoteles  and  Demetrios  von  Phaleron  fortsetit  Vgl. 
Niebühr,  Kl.  Schrift.  I  225.  F.  Krech,  de  Orateri  %pn9^fMct»^  cwaymyr^  Greifs- 
wald  1878. 

2)  Soidas  s.  EvfpoQdaVf  wo  es  heifst  *AXb^€Mqov  tov  ßaaiUvaavtoi  EtSßoiag^  vtov 
Sh  KQoreQo^.  König  ist  er  anch  in  der  eretrischen  Inschr.  'EiptifA,  uqxmoX,  18d2. 
126  f.  Die  Zeit  folgt  daraus,  da(s  einige  Zeit  nach  der  Befreiung  Sikjons  Anti- 
genes Korinth  noch  besafo  (Plutarch,  Arat  15).  Vgl.  Wilhelm  in  Paulj-Wissowa» 
BealencykL  1 1486,  femer  de  Sanctis  a.  a.  0.  58,  der  die  Erhebung  Alexanders  mit 
Recht  etwa  245  v.  Chr.  setzt 

8)  Plutarch,  Arat  17  f.  Hierauf  hat  man  nach  Niehuhr,  Kl.  Sehr.  I  226  auch 
Polyb.  XXXYin  5,  8  SU  beliehen:  ndXtr  ini^erto  xmd  rirac  xai^vg  XaXxtd$i( 
xmi  Koqtw^ioi  Mal  ttwu  he^i  noXm  dui  rn^  t£y  tonmy  tv^tar  toCf  ir  Maxtdo» 
vUf  ßaoiUvai  »ak  ^pQOP^g  ^^X^^*  ^^^  ^^^^  h^^  SovXevoytas  ndprtg  ^onovVoCor 
MOfd  dvyafuy  iXsv&s^ovy,  tovg  di  xatadavXwtufAipovg  dfUcovif  xdk  noXifUovg  ^yovrro 
dtd  j^XovSi  womit  Polybios  nur  den  Abfall  Alexanders  meinen  kann,  dem  in  der 
That  die  Befreiung  Korinths  bald  nachfolgte.  Das  Erdgnis  hat  ein  doppeltes  Ge- 
sicht, ee  ist  AbfrJl  und  Befreiung.  So  preist  denn  eine  in  der  Torigen  Anm.  an- 
geflUirte  eretrische  Inschrift  Alezandem  als  W<^thftter. 

4)  Trogos,  ProL  26. 
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lassen  sich  nur  vermutungsweise  zu  einem  Gesamtbilde  vereinigen. 
Auf  Antigonos  Seite  kämpften  die  treugebliebenen  Bundesgenossen^  vor 
allem  Athen  und  Aristomacbos  von  Argos^  aber  nicht  glücklich^  wie  es 
scheint;  denn  aus  einer  Inschrift  geht  hervor,  dals  sie  einmal  durch 
eine  Geldsumme  den  Frieden  von  Alexander  erkauften  K  Die  attischen 
Oewässer  wurden  von  Piraten  heimgesucht,  den  steten  Begleitern  des 
Krieges  *.  Es  scheint  also,  dafs  Antigonos  seine  Anhänger  nicht  wirk- 
sam unterstützen  konnte,  weil  er  mit  dem  ägyptischen  Kriege  anderswo 
beschäftigt  war.  Überdies  fand  Alexander  unter  den  Hellenen  Bundes- 
genossen. Der  achäische  Bund  schlols  sich  ihm  an  und  sogar  Böotien, 
wo  er  sicherlich  als  Sohn  und  Nachfolger  des  Krateros  Freunde  genug 
hatte  K  Hingegen  fand  mm  Antigonos  den  Beistand  der  Atoler,  denen 
er  daftur  gewifs  Vorteile  gewährte^.  Wir  haben  die  Nachricht,  dafs  er 
mit  ihnen  eine  Teilung  des  achäischen  Bundes  verabredete  ^,  etwa  so^ 
dals  ihm  äkjon  und  die  östliche  Hälfte  Achaias,  den  Atolem  das  Übrige 
zufallen  sollte.  So  finden  wir  die  beiden  Bünde  in  den  entgegengesetzten, 
feindlichen  Lagern;  man  kann  vermuten,  dals  schon  firüher  die  Er- 
werbung Sikyons  durch  die  Achäer  bei  den  Atolem,  die  es  ebenfalls- 
zu  gewinnen  versucht  hatten,  feindliche  Gesinnung  erzeugt  hatte. 

Während  Antigonos  sich  g^en  Alexander  und  die  Ägypter  zu 
wenden  hatte,  fiel  der  Krieg  gegen  die  Achäer  und  ihre  Bundesgenossen,, 
so  viel  ersichtUch,  den  Atolem  anheim  und  ward  in  mannigfacher  Ge- 
stalt geftihrt  Im  Jahre  245/4  ward  Aratos  zum  ersten  Male  zum. 
Strategen  der  Achäer  gewählt  und  ftihrte  das  Heer  hinüber  an  die 
ätolische  Küste,  wo  er  Lokris  und  die  (hegend  von  Kalydon  aus- 
plünderte. Das  Heer  der  Atoler  war  vielleicht  auf  einem  Kriegszug  ab- 
wesend, sie  untemahmen  noch  in  demselben  Jahre  einen  Angriff  auf 
Böotien;  Aratos  eilte  mit  den  Achäem  zur  Hilfe,  aber  noch  ehe  er  ein- 
traf, nahmen  die  Böoter  unter  dem  Böotarohen  Abäokritos^  an  der 
Grenze  bd  Chäroneia  eine  Schlacht  an,   wurden  völlig   besiegt   und 


1)  CIA.  IV  2,  371  c. 

2)  CIA.  IV  2,  591  b. 

3)  Plutarch,  Aiat  18.    Polyb.  XX  4. 

4)  Vielleieht  hat  man  einige  der  schon  oben  (S.  241  f.)  erwähnten  Er- 
weiterangen  des  ätolischen  Bandes,  s.  B.  Erwerbnngen  in  Phthiotis,  dieser  Zeit 
jmzaschreiben. 

5)  Polyb.  II  48, 9  f.  45, 1.  IX  34,  6.  Diese  Abmachung  war  gewils  nur  ein  Teil 
des  ätoliseh-makedonischen  Bündnisses. 

6)  ^Afatonqnoi  ist  die  dorch  Inschriften  wiederholt  bexeogte  richtige  Namensform. 
UfiaioMQnof  giebt  Poljbios,  !4ßow»^rof  Plutarch.  Vgl.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  PhiU 
1897,  827. 
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verloren  gegen  tausend  Mann.  Äbäokritos  selbst  war  unter  den 
Oefallenen  K 

Diese  Niederlage  hatte  zur  Folge^  dafs  die  Böoter  zu  den  Atolem 
übertraten;  mit  denen  sie  sich  nunmehr  eine  Zeit  lang  eng  verbündeten  '. 
Sie  traten  damit  wieder  auf  die  makedonische  Seite  zurück.  Das  Bünd- 
nis mit  Alexander  und  den  Achäem  widersprach  im  Grunde  ihrer 
ganzen  Vergangenheit';  denn  fast  immer  waren  die  herrschenden 
Parteien  in  Böotien  makedonisch  gesinnt  ^  und  es  ist  leicht  erklärlich, 
wie  nach  jener  Niederlage  das  Band  mit  den  Achäern  sich  sogleich 
löste.  Die  Böoter  suchten  sich  fortan  von  kriegerischen  Verwickelungen 
möglichst  fem  zu  halten  und  in  Ruhe  ihr  Leben  zu  geniefsen;  so  wie 
fde  es  verstanden.  Nirgendwo  in  Hellas  gab  man  mehr  auf  WohL 
lebeu;  nirgendwo  fehlte  es  so  sehr  an  Gemeinsinn^  nirgendwo  herrschte 
so  sehr  der  Parteigeist  und  Willkür.  Es  erwuchsen  daraus  die  un^- 
freulichsten  Zustände.  Der  Fremde  und  der  gemeine  Mann  war  vor 
Gewaltthat  der  Mächtigen  nicht  sicher.  Die  Rechtspflege  lag  darnieder, 
nicht  das  Recht  entschied,  sondern  die  Gewalt;  man  sagt^  die  Prozesse 
liefen  wohl  an  dreifsig  Jahre^  und  wehe  dem,  der  es  unternahm,  die 
Mifsbräuche  hervorzuziehen  und  zu  bessern;  wenn  ihm  sein  Leben  lieb 
war,  machte  er  sich  schnell  aus  Böotien  davon  ^.  Zu  einem  thätigen 
Eingreifen  in  die  grofse  Politik  fehlte  Lust  und  Kraft. 

Die  Böoter  traten  nicht  in  den  ätolischen  Bund  ein,  sie  wurden 
nur  ätolische  Bundesgenossen  und  behielten  ihr  eigenes  Staatswesen,  es 
«cheint  aber,  dafs  die  neue  Verbindung  nicht  ohne  Einfluls  auf  ihre 
Verfassung  blieb.  Wahrscheinlich  wurde  damals  eine  Änderung  ein» 
geftihrt,  die  wir  später  in  Kraft  sehen.  Ein  einziger  höchster  Beamter, 
4er  Stratege,  trat  jetzt  alljährlich  an  die  Spitze  des  Volkes;  die  alte 
Magistratur  der  Böotarchen  blieb  zwar  bestehen,  nahm  aber  nicht  mehr 
•die  erste  Stelle  ein  *.  Vermutlich  geschah  es,  um  die  böotische  Ver- 
fassung der  ätolischen  ähnlich  zu  machen,  und  es  ist  wohl  möglich, 
4afs  auch  in   anderen  Dingen  die  Atoler  auf  die  inneren  Angel^;6n- 


1)  Polyb.  XX  4,  5.    Plutarch,  Arat.  16. 

2)  Aus  dieser  Zeit  mag  die  Statue  stammen,  die  Tbespiä  dem  Ätoler  Pantainos, 
4em  Sohne  des  Earydamos  in  Olympia  setzen  liefs  (Pausan.  VI  16,  1).  Pantainos 
war  vielleicht  Strateg. 

8)  Vielleicht  waren  die  Thebaner  damals  für  den  achäischen  Bond  eingetreten; 
^enn  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Böotem  bestand  immer  ein  Gegensatz. 
Polyb.  XX  5,  10. 

4)  Polyb.  XX  6.  Psendodikfiarch  (Herakleides)  bei  Mfiller,  Geogr.  gr.  min.  1 103. 

5)  Polyb.  XX  6,  2.  XXm  2.  Liv.  XLII  43.  Wescher  et  Foueart,  Inseript. 
-de  Delphes  207.    Gilbert,  Handbach  11  55. 
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heiten  ihrer  BundesgenoBsen  Einflufs  ausübten.  Die  Böoter  nahmen  in  der 
delphischen  Amphiktionie  ihren  alten  Platz  ein  ^  Vielleicht  um  diese  Zeit 
stifteten  sie  im  Gebiet  von  Akräphiä  ein  neues  Fest  des  Äpollon,  die 
Ptoien^  das  nach  einer  neuerdings  gefundenen  Urkunde  von  den  Am- 
phiktionen  in  seiner  Ver&ssung  bestätigt  und  in  Schutz  genommen 
wurde  *^  und  ein  Zeugnis  für  die  enge  Verbindung  ist,  die  zwischen 
Böotem  und  Atolem  bestand. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  nahm  auch  der  Krieg  mit  Alexander  fiir 
Makedonien  eine  günstige  Wendung.  Chalkis  und  die  euböischen  Städte 
unterwarfen  sich  xmd  nahmen  die  Besatzungen  des  Antigonos  wieder 
au£  Man  darf  vermuten,  dafs  der  Sieg  bei  Andres,  den  der  make- 
donische König  über  den  Admiral  des  Ptolemäos  davontrug ',  auch  auf 
Euböa  die  günstige  Entscheidung  herbeiführte.  Alexander  sah  sich 
auf  Korinth  beschränkt;  bald  darnach,  um  244  v.  Chr.  starb  er,  wie 
man  sagte  durch  das  Gift  des  Antigonos  ^  Korinth  ging  in  die  Hände 
seiner  Witwe  Nikäa  über^,  mit  der  sich  Antigonos  alsbald  in  Ver- 
bindung setzte.  Mit  Erfolg  warb  er  für  seinen  Sohn  Demetrios  um 
ihre  Hand  ^,  und  die  Hochzeit  ward  in  Korinth  mit  prächtigen  Festen 
begangen.  Nikäa  hielt  bei  aller  Hochzeitsfreude  dennoch  Akrokorinth, 
worauf  dem  Antigonos  alles  ankam,  fest  in  ihrer  eigenen  Hand.  Je- 
doch währ^id  der  Festlichkeiten  gelang  es  dem  alten  König ,  sie  zu 
überraschen.  Er  geleitete  die  hochbeglückte  Frau  ins  Theater,  wo  ein 
berühmter  Sänger,  Amoibeus,  auftreten  sollte.  Unterwegs  bog  er  plötz- 
lich von  der  Strafse  ab,  liefs  sie  weiter  ziehen,  eilte  den  steilen  Pfad 
zur  Burg  hinauf  und  klopfte  mit  seinem  Stock  an  das  Thor.  Die 
überraschten  Wächter  öfineten  ihm,  und  Akrokorinth  war  sein.  Mit 
Ausgelassener  Freude,  mit  Trinkgelagen  und  Mummenschanz  feierte  der 
greise  König  dies  glückliche  Ereignis.  Das  Schicksal  der  betrogenen 
Nikäa  ist  unbekannt  ^ ;  nur  kurze  Zeit  hat  sie  sich  der  Ehe  mit  De- 


1)  BOG.  VII  417,  wo  die  Böoter  nicht  vier,  sondern  wie  sonst  zwei  Hiero- 
mnemonen  haben,  wie  Pomtow,  N.  Jahrb.  1894  S.  513  f.  festgestellt  hat. 

2)  IGGSept.  I  4135.  Holleauz,  BGH.  XIV  19.  XVI  454  ff.  Vgl.  den  Nachtrag. 

3)  Trogus,  Prol.  27.    Plutarch,  Pelop.  2.    Ohen  S.  151. 

4)  Plutarch,  Arat  17.  Sein  Tod  moTs  vor  die  Einnahme  Korinths  dnrch  die 
Achter  £BÜlen^  vor  Sommer  248. 

5)  In  der  Litteratorgeschichte  ist  diese  als  G5nnerin  des  Dichters  Eaphorion 
▼on  Chalkis  bekannt.    Snidas  s.  Evipogiiay. 

6}  Demetrios  war  viel  jünger  als  sie  und  dani  mit  der  Stratonike  schon  ver- 
mählt.   Aber  eine  derartige  Ehe  hat  in  dieser  Zeit  nichts  AaffiiUendes. 

7)  Bei  Liv.  XXXV  26,  5  wird  aus  dem  J.  192  ein  Rriegschiff  erwähnt,  das 
die  Achäer  vor  80  Jahren  nahmen,  als  es  die  Nikäa,  die  Gattin  des  Krateros  von 
Nanpaktos  nach  Korinth  führte.    Auf  Gnmd  dieser  Stelle  setzt  man  die  Hochzeit 
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metrios  erfreut.  Eorinth^  Stadt  und  Burg;  erhielt  eine  makedonisch» 
Besatzung;  der  wertvolle  Besitz  ward  Männern  von  erprobter  Treu© 
anvertraut,  unter  denen  sich  auch  der  Stoiker  Persäos  befand  ^ 

Korinth  war  also  wieder  in  der  Gewalt  des  Antigonos^  und  die» 
war  fUr  die  Achäer  eine  stets  drohende  Gefahr;  denn  zu  nahe,  in  Seh- 
weite,  lag  es  vor  den  Thoren  Sikyons '.  Wie  leicht  konnten  nicht  von 
hier  aus  Streifzüge  und  andere  kriegerische  Unternehmungen  gegen  die 
Achäer  ausgehen!  Überhaupt  hatte  Antigonos  mit  Korinth  die  sichere 
Basis  seiner  griechischen  Herrschaft  wieder  gewonnen.  Die  Verbindung^ 
Mittelgriechenlands  mit  Argos  war  wieder  hergestellt;  da  Megara  bei 
Antigonos  geblieben  war,  so  bildete  dessen  Gebiet  jetzt  wieder  ein  zu- 
sammenhängendes Ganzes.  So  war  es  denn  für  den  achäischen  Bund 
und  seine  Sicherheit  sehr  wichtig,  den  lästigen  Nachbar  wieder  au» 
Korinth  zu  entfernen.  Schon  früher,  als  Alexander  noch  dort  safs^ 
hatte  Aratos  ein  Unternehmen  g^en  die  Stadt  ins  Auge  gefafst,  ear 
hatte  es  aufgegeben,  als  sich  Alexander  dem  Bunde  anschlofs,  nahm  e» 
aber  jetzt  wieder  auf  und  ging  ans  Werk,  als  er  im  Frühjahr  243  v.  Chr. 
zum  zweitenmal  zum  Oberhaupt  des  Bundes  gewählt  wurde  K  Der  Zu- 
fall kam  ihm  zur  Hilfe.  Aratos  gewann  unter  der  Besatzung  der  Burg 
einen  Verräter,  einen  Syrer,  und  in  aller  Heimlichkeit  und  auf  eigene 
Gefahr,  ohne  die  übrigen  achäischen  Behörden  ins  Vertrauen  zu  ziehen, 
traf  er  seine  Vorbereitungen  zum  Handstreiche.  In  einer  hellen  Sommer- 
nacht zur  Zeit  des  Vollmondes^  führte  er  vierhundert  Auserlesene  an 
Korinth  heran;  das  übrige  achäische  Heer  blieb  in  einiger  Entfernung 
zurück.  Er  näherte  sich  den  Mauern  der  Stadt  ohne  bemerkt  zu 
werden;  denn  zu  rechter  Zeit  stieg  aus  dem  Meere  ein  Nebel  herauf 
und  bedeckte  die  Landschaft  An  einem  Thore  der  Nordseite  wurde 
die  Wache  überrascht  und  niedergemacht,  und  mit  den  ersten  hundert 
Mann,  die  eindrangen,  eilte  Aratos  so  schnell  er  konnte  zur  Burg  hinauf. 
Aber  unterwegs  wurde  er  bemerkt,  und  in  der  Stadt  wurde  Lärm  ge- 


Alexanders  mit  der  Nikäa  ins  Jahr  272,  bei  welcher  Annahme  man  allerlei  mit  in 
den  Kauf  nehmen  mufs.  Viel  wahrscheinlicher  war  nach  Piotarch,  PhUop.  14  das- 
Schiff  nicht  80  sondern  40  Jahre  alt.  Nehmen  wir  dies  an ,  so  werden  wir  darin 
einen  Beweis  sehen,  dais  Nikäa  im  Jahre  232  noch  lebte. 

1)  Platarch,  Arat.  17  f.  und  darnach  Polyän  IV  6,  8. 

2)  Als  bei  Sikyons  Befreiung  (261)  das  Tyrannenhaus  abbrannte,  sah  man  ea 
in  Korinth  ond  wollte  schon  zor  HilfB  kommen.    Plntarch,  Arat  9. 

3)  Polyb.  II  48,  4  acht  Jahre  nach  der  Befreinng  Sikyons.  Einen  ansföhr- 
liehen,  sehr  anschaulichen  Bericht  giebt  Plntarch,  Arat.  18  f.  Daraus  hat  Polyän^ 
Strat.  VI  5  geM)höpft. 

4)  Plut.,  Kap.  21. 
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«chlagen;  trotzdem  setzte  er  seineii  Weg  unverzagt  fort  und  erreichte 
nach  Anweisung  des  Verräters  eine  schwächere  Stelle  der  Mauer,  die 
er  zu  erklimmen  hoffte.  Zunächst  fand  er  hier  Widerstand,  aber  die 
übrigen  300  Mann  kamen  jetzt  nach;  sie  hatten  durch  einen  glücklichen 
Zufall  eine  makedonische  Schar,  die  der  Burg  zur  Hilfe  eilte,  über- 
rascht und  zerstreut,  und  trafen  zur  rechten  Zeit  ein;  die  Ver- 
teidiger wichen,  und  die  Mauer  wurde  überstiegen.  Als  die  Sonne  auf- 
ging, war  Akrokorinth  gewonnen.  Die  achäische  Hauptmacht  rückte 
nach  und  draug  mit  Unterstützung  der  Bürgerschaft  in  Eorinth  ein. 
Aratos  ging  in  die  Stadt  hinunter  und  erschien  im  Theater  vor  den  ver- 
sammelten Eorinthem,  die  ihn  mit  Beifall  und  Jubel  überschütteten. 
Als  fflch  der  Freudensturm  gelegt  hatte,  verkündete  er  ihnen  die  Frei- 
heit und  bewog  sie,  sich  den  Achäem  anzuschliefsen.  Die  Schlüssel 
ihrer  Stadt  wurden  ihnen,  zum  ersten  Male  seit  den  Zeiten  Philipps, 
jetzt  wieder  übergeben  ^.  Die  makedonische  Besatzung  war  teils  ent- 
kommen, teils  gefEtngen.  Von  den  Führern  hatte  sich  Persäos  nach 
Eenchreä  gerettet;  ein  zweiter,  Archelaos,  ward  gefangen  und  entlassen; 
der  dritte,  Theophrastos,  weigerte  sich,  seinen  Posten  zu  verlassen,  und 
liefs  sich  niederstechen.  Gleich  nach  der  Einnahme  der  Stadt  fielen  auch 
das  Heräon  und  der  Hafen  Lechäon  mit  fünfundzwanzig  makedonischen 
Schiffen  in  die  Hände  der  Befreier.  Aratos  erbeutete  fünfhundert  Pferde, 
die  verkauft  wurden,  ebenso  wie  vierhundert  syrische  Soldaten,  die  sich 
unter  den  Gefangenen  befanden  '.  Eenchreä  mufs  bald  darnach  eben- 
falls erobert  worden  sein  •. 

Diesem  grofsen  achäischen  Erfolge,  der  allgemeines  Au&ehen  er- 
regte, folgten  andere  auf  dem  Fufse  nach.  Noch  in  demselben  Amts- 
jahre fiel  Megara  von  Makedonien  ab  und  trat  in  den  achäischen  Bund 
ein  ^,  ebenso  Epidauros  und  Troizen.  Aratos  fiel  in  Attika  ein  und 
setzte  nach  Salamis  hinüber,  wo  eine  makedonische  Besatzung  lag  ^. 
Die  freien  Athener,  die  er  auf  diesen  Zügen  gefangen  nahm,  sandte  er 
ohne  Lös^eld  zurück ;  denn  auch  die  Befreiung  und  Erwerbung  Athens 
iafste  er  schon  ins  Auge. 

1)  Plutarch,  Arat  23. 

2)  Diese  Syrer  müssen  flilfstruppen  des  Seleokos  II  oder  Andochos  II  ge- 
wesen sein. 

3)  Plutarch,  Arat.  29. 

4)  Auf  Grund  einer  Inschrift  von  Ägosthena  (Le  Bas  II  n.  12.  explicat.  6  f.) 
meinte  Foucart,  Ägosthena  sei  schon  firüher,  zwischen  280  and  255  ▼.  Chr.  achäisch 
geworden.  Indes  ist  dies  unwahrscheinlich.  Die  Inschrift  gehört  wohl  erst  ins 
2.  Jahrh.  v.  Chr.    CoUiU-Bechtei,  Dialektinschr.  III  1  n.  8094 

5)  Ans  dieser  Zeit  ist  yieileicbt  das  Epigramm  auf  Leon,  Sohn  des  Herakieides, 
der  auf  Salamis  bei  der  Verteidigung  attischer  Besitzungen  fiel.   CIA.  II  3,  2719. 


Digitized  by  VjOOQIC 


854  7.  Bach.    §  10.    Aratos  gegen  Argos. 

Die  weitere  Folge  des  glücklichen  Ereignisses  war,  dalk  jetzt  Pto- 
lemäos  lU  mit  den  Achäem  ein  förmliches  Bündnis  schlols  und  von 
ihnen  zum  Hegemon  zu  Wasser  und  zu  Lande  gewählt  ward,  also  die- 
selbe Stellung  erhielt,  wie  sie  Philipp  und  Alexander  und  später  De- 
metrios  der  Belagerer  zum  hellenischen  Bunde  eingenommen  hatten  ^ 
Aratos  trat  gleichsam  in  seinen  Dienst  und  erhielt  zur  Förderung  der 
gemeinsamen  Interessen  ein  Gbhalt  von  sechs  Talenten  (mehr  als 
28  000  Mk.) '.  Qe waltig  stieg  sein  Name  und  Ruhm,  die  Leitung  des 
achäischen  Gemeinwesens  kam  ganz  in  seine  Hände.  Eän  Jahr  um  daa 
andere,  so  oft  es  die  Gesetze  erlaubten,  wurde  er  fortan  zum  Strat^en 
gewählt,  aber  auch  wenn  er  nicht  das  höchste  Amt  bekleidete,  hatte  ^r 
dennoch  den  leitenden  EinfluTs  ^  Er  ward  der  erste  Mann  in  Hellas. 
Wegen  seiner  Uneigennützigkeit,  seiner  Hingabe  an  das  Gemeinwesen 
genofs  er  allgemeines  Vertraueu,  und  er  fafste  jetzt  das  Ziel  ins  Auge, 
die  Makedonier  und  ihre  Tyrannen  ganz  aus  dem  Peloponnes  zu  ver- 
drängen; und  unerbittlich  führte  er  gegen  sie  Krieg.  Am  meisten  war 
der  benachbarte  und  daher  um  so  lästigere  Aristomachos  von  Arges 
seinen  Angriffen  ausgesetzt,  vermutlich  ein  Sohn  des  Aristippos  (oben 
S.  226),  der  über  Argos  ein  fest  begründetes,  ererbtes  Regiment  führte  K 
Aratos  hatte  früher,  zur  Zeit  seiner  Verbannung,  in  Aigos  Zuflucht  ge- 
funden; allein  dies  konnte  ihn  nicht  hindern,  durch  jedes  Mittel,  mit 
List  und  Gewalt,  dem  Tyrannen  nach  Herrschaft  und  Leben  zu  trachten. 
In  Aigos  selbst  fand  er,  obwohl  es  ihm  an  Verbindungen  und  Freund- 
schaften daselbst  nicht  fehlte,  dennoch  wenig  Hilfe;  denn  die  Bürger 
waren  entwafinet  und  fugten  sich  ohne  viel  Sträuben  der  gewohnten 
Herrschaft^  die  bei  der  Menge  sogar  populär  gewesen  sein  muls.  Den- 
noch kam  eine  Verschwörung  zu  stände;  ein  Aeschjlos  verband  sich 
mit  einigen  Genossen  zur  Ermordung  des  Tyrannen  und  ward  von 
Aratos  mit  Waffen  versorgt  Aber  das  Attentat  schlug  im  letzten  Augen- 
blick fehl,  weil  einer  der  Teilnehmer  aus  verletzter  Eitelkeit  zum  Ver- 
räter ward,  und  eiligst  mufsten  die  Verschworenen,  so  viele  es  ver- 


1)  Plutarch,  Arat.  24.    Polyb.  U  43,  5. 

2)  Plutarch,  Arat.  41.  Kleom.  19.  Die  Summe  war  gewiTs  nicht  für  die 
Person  Aiats  hestimmt,  sondern  wie  ein  politischer  Dispositionsfonds,  um  im  Inter> 
esse  der  ägyptischen  Politik  zu  wirken. 

3)  Plnt,  Arat.  24.  38.    Kleom.  14.  15. 

4)  Es  war  in  Argos  eine  Tyrannenfiimilie.  Den  letsten  Aristomachos  II  nennt 
Phjlarch  (Polyb.  II  59)  rmpvxota  de  xvgavvmv.  Die  Abhandlung  von  Sokolow 
(Aristomachos  von  Argos,  Journal  des  russischen  Mimsteriums  der  Yolksaof klärun^ 
1879)  kenne  ich  nur  durch  die  Anfuhrungen  anderer.  Pauly-Wissowa,  Bealency- 
klopädie  I  1436. 
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7.  Buch.   §  10.   Achäer  und  Lakedämonier  gegen  die  Ätoler  241  v.  Chr.    25& 

mochten^  sich  nach  Korinth  retten  ^.  AratoB  jedoch  liefe  sich  durch  den 
Mifserfolg  nicht  abschrecken,  weiter  gegen  den  Tyrannen  zu  arbeiten;, 
er  setzte  alles  daran,  Argos  in  den  achäischen  Bund  hineinzuziehen  und 
damit  dem  Antigonos  seinen  letzten  und  treuesten  peloponne&ischen  Ver- 
bündeten zu  entreifsen. 

Damals  freilich  war  er  noch  weit  genug  vom  2jiele  entfernt;  denn 
nicht  nur  Antigonos  war  sein  Feind,  sondern  {äst  noch  mehr  machten 
ihm  wahrscheinlich  die  Ätoler  zu  schaffen,  die  damals  kühn  \md  erfolg- 
reich den  Peloponnes  angriffen  und  überall  zu  finden  waren.  Wie  früher 
im  chremonideischen  Kriege,  so  waren  die  Achäer  auch  jetzt  mit  den 
Lakedämoniem  verbündet  ^,  die  damals  unter  ihrem  jugendlichen  Könige 
Agis  IV  einen  neuen  Au&chwung  nahmen  und  sich  zur  Wiederher- 
stellung der  alten  Verfassung  und  des  alten  Ruhmes  Spartas  vor- 
bereiteten. Beide  Staaten,  Achaia  wie  Lakedämon,  hatten  ja  am  Könige 
von  Ägypten  einen  gemeinsamen  Beschützer  und  Helfer,  der  sie  auch 
in  diesem  Kriege  unterstützt  haben  wird.  Im  Jahre  241  v.  Chr.  fand 
sich  für  die  beiden  Verbündeten  eine  Gelegenheit  zu  gemeinsamem 
Handeln. 

Es  sammelte  sich  in  Böotien  ein  ätoUsches  Heer,  um  in  den  Pelo- 
ponnes einzufallen.  Aratos  war  Strateg  ^  und  stellte  sich  zur  Abwehr 
des  drohenden  Angriffes  am  Isthmos  auf  Auf  sein  Ersuchen  schickten, 
ihm  die  Lakedämonier  unter  Agis  ihr  Au%ebot  zur  Hilfe,  das  sich 
durch  gute  Haltung  und  Ordnung  auszeichnete.  Man  riet  dem  Aratos,. 
und  besonders  geschah  es  von  Agis,  mit  dem  vereinigten  Heer  den 
Atolem  entg^en  zu  gehen  und  sie  durch  eine  Schlacht  zu  vertreiben» 
Allein  der  achäische  Strateg  lehnte  es  ab,  trotz  dem  Tadel  und  Spott^ 
den  er  fand,  und  Agis  mufste  ihm,  dem  älteren  und  angeseheneren 
Manne,  nachgeben.  Aratos  fürchtete  die  Feldschlacht  ^,  wie  sich  hier 
zeigte,  imd  begnügte  sich,  die  Ernte  zu  schützen  imd  dann  die  Truppen 
wieder  zu  entlassen  ^  Kaum  war  es  geschehen,  so  drangen  die  Ätoler 
über  die  Geraneia  in  den  Peloponnes  ein;  einer  ihrer  Streifscharen  gelang 

1)  Platarch,  Arat.  25. 

2)  Wenn  im  früheren  Bündnisse  die  Lakedämonier  die  führende  Macht  waren^ 
•o  war  dies  damals  nicht  mehr  der  Fall. 

3)  Plutarch,  Arat.  31.  Agis  14  f.  Ein  anderes  Jahr  ab  das  genannte  wird 
sich  för  dieses  Ereignis  nicht  finden  lassen.  C.  F.  Schömann,  Platarchi  Agis  et 
deom.  p.  XXXI. 

4)  Vgl.  PolybioB  IV  8. 

5)  Droysen  III  432  vermatet,  Aratos  habe  die  demagogischen  Bestrebungen  des 
Agis  gefürchtet  und  ihn  deshalb  entlassen.  Dafür  giebt  es  keinen  Anhalt.  Er 
entliels  ja  nicht  nur  den  Agis,  sondern  aach  das  achäische  Angebot  Plutarch, 
Agb  14  sagt  nur,  den  Reichen  hätten  die  Nenerungen  des  Agis  nicht  geMLen. 
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tM  7.  Buch.    §  11.    Der  Peloponnes  um  255  y.  Chr. 

€8  sogar;  Pellene  zu  überrumpeln.  Da  eilte  Aratos  mit  schnell  ge- 
sammelter Mannschaft  herbei;  überraschte  die  Atoler  in  Pellene  bei  der 
Plünderung,  gewann  die  Stadt  zurück  und  tötete  den  Feinden  g^en 
siebenhundert  Mann,  eine  rühmliche  That,  die  später  durch  ein  Gemälde 
des  Timanthes  verherrlicht  wurde  '. 

Die  Atoler  begnügten  sich  nicht;  von  Norden  her  den  Peloponnes 
anzugreifen;  sondern  durch  ihr  Bündnis  mit  den  Meem  &nden  sie  auch 
von  Westen  her  Eingang'  und  flihrten  mit  den  Achäem  und  Lake- 
dämoniem  einen  längeren  Krieg;  in  den  besonders  Arkadien  verwickelt 
ward.  Diesen  Ereignissen  müssen  wir  uns  jetzt  zuwenden.  Wiederum 
haben  wir  dabei  über  die  Armut  imd  Zerrissenheit  unserer  Überlieferung 
zu  klagen;  die  durch  Vermutung  stark  ergänzt  werden  mufs  und  auch 
so  nur  ein  unvollständiges  Bild  giebt.  Immerhin  werden  die  wichtigsten 
Thatsachen  sich  mit  genügender  Deutlichkeit  erkennen  lassen. 

§11. 

Im  Peloponnes  traten  nach  dem  chremonideischen  Kri^e  und  dem 
Zerfall  des  lakedämonischen  Bündnisses  (oben  S.  241)  allerlei  Ver- 
Änderungen  ein.  Aristodamos  von  Megalopolis  wurde  einige  Zeit  nach 
seinem  Siege  über  Akrotatos  ermordet;  denn  auch  er  konnte  trotz 
seinen  Verdiensten  dem  Parteigeist  und  dem  Hafs;  der  an  der  Tyrannis 
haftete;  nicht  entgehen.  Zwei  verbannte  Megalopoliten  Ekdelos  und 
DemopbaneS;  die  in  Athen  Schüler  des  Akademikers  Arkesilaos  gewesen 
wareU;  liefsen  ihn  um  255  v.  Chr.  durch  gedungene  Mörder  beseitigen 
und  befreiten  die  Stadt  ^.  Bei  seinen  Mitbürgern  hat  sich  der  gefallene 
Tyrann  dennoch  einen  guten  Namen  hinterlassen;  er  wurde  ehrenvoll 
bestattet;  und  seine  Denkmäler  blieben  der  Nachwelt  erhalten  *.  Aber 
eine  andere  Partei  und  andere  Politik  herrschten  jetzt  in  Megalopolis^ 
wahrscheinlich  wandte  sich  die  Stadt  von  der  makedonischen  Sache  ab. 


1)  Plutarch,  Arat.  32.  Polyb.  IV  8,  4.  Plutarch  berichtet,  daTs  die  Feinde  dabei 
durch  ein  göttliches  Wunder  erschreckt  wurden.  Pausanias  (II  8,  5.  VII  7,  3) 
schreibt  den  Überfall  Pellenes  dem  Agis  zu.  Wie  schon  Manso  (Sparta  III  2, 
123.  Vgl  ThirlwaU  Vni  127.  148.  Freeman  391)  erkannte,  ist  dies  ein  grober 
Irrtum,  den  Droysen  III  422  nicht  hätte  aufnehmen  dürfen. 

2)  Vgl.  Polyb.  IV  9,  10.    Vgl.  IV  5,  4. 

3)  Polyb  X  22,  2.  Plutarch,  Philop.  1.  Arat.  5  Pausan.  Vm  49,  2.  Die 
Namen  werden  verschieden  überliefert.  Polybios  hat  Ekdemos  und  Demophanes, 
Plutarch  und  nach  ihm  Pausanias  Ekdelos  und  Megalophanes.  Es  geschah,  wie 
Polybios  zeigt,  vor  der  Befreiung  Sikyons  durch  Arat  251/0  ▼.  Chr.,  wahrschein- 
lich einige  Jahre  früher. 

4)  Pausan.  VIII  30,  7.   32,  4.   35,  5.   36,  5. 
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7.  Buch.    §  11.    Der  arkadische  Band  um  255  v.  Chr.  357 

JDamit  darf  man  eine  andere  Thatsache  in  Verbindung  bringen.  Der 
arkadische  Bund;  wie  er  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  gestiftet  war 
xmd  bis  in  Alexanders  Zeit  bestanden  batte^  wurde  vielleicht  nach  dem 
Beispiel  der  Achäer  wieder  aufgerichtet  K  In  einem  Beschlufs  des  Rates 
der  Arkader*  und  der  Zehntausend ,  der  aus  dieser  Zeit  zu  stammen 
scheint  ^,  erkennen  wir  den  Bestand  des  Bundes.  Es  sind  die  Städte 
T^ea^  Mantineia  und  OrchomenoS;  Eleitor  \  Heräa,  Telphusa^  Lepreon 
und  Megalopolis,  endlich  die  Q^meinden  der  Kjnurier  und  Mänalier^ 
also  zum  Teil  dieselben ,  welche  früher  unter  Spartas  Fiihnmg  atn 
Bunde  gegen  Antigonos  teilgenommen  hatten  (oben  S.  230).  Man 
darf  den  neuen  arkadischen  Bund  mit  den  Achäem  und  Lakedämoniem 
•den  Gegnern  Makedoniens  zurechnen  ^  und  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dafs  anders  als  imter  Aristodamos  (S.  241)  die  Megalopoliten  damals 
ihrer  Feindschaft  gegen  Sparta  entsagten.  Es  ist  nämlich;  wie  die  ar- 
kadische Urkunde  zeigt;  zugleich  im  Bestand  und  in  der  Verfassung 
4er  M^alopoliten  eine  bedeutende  Änderung  eingetreten.  Die  Kynurier 
und  Mänalier  nehmen  als  selbständige  Gemeinden  am  Bunde  teil;  während 
sie  doch  früher  zu  Megalopolis  gehörten  ^.  Ihre  Lostrennung  ist  sicher- 
lich erst  nach  dem  Tode  des  Aristodamos  geschehen;  der  im  Gegensatz 
zu  den  separatistischen  Neigungen  ^  die  Einheit  und  Integrität  des  Stadt- 
gebietes kräftig  verfochten  zu  haben  scheint;  und  hängt  ohne  Zweifel 
mit  der  Erneuerung  des  Bundes  zusammen;  in  den  also  Megalopolis  mit 
▼erkleinertem  Umfange  eintrat.  Alles  dieses  weist  darauf  hin,  dafs  die 
Politik  dieser  Stadt  eine  ganz  veränderte  Richtung  erhielt  ^.  Aber  nicht 
alle  Arkader  traten  dem  Bunde  bei ;  Phigaleia;  Psophis  und  die  übrigen 
nördlichen  Gemeinden;  Eynätha;  PheneoS;  Stymphalos  und  Kaphyä 
fehlen  in  der  Reihe.  Was  sie  fem  hielt;  wissen  wir  nicht.  Auch  die 
innere  Festigkeit  des  Bundes  scheint  nicht  grofs  gewesen  zu  sein;   und 


1)  Droysen,  Hellen.  III  2,  131  Anm.  vermutet  ansprechend,  dafs  die  Mörder 
des  Aristodamos  an  der  Stiftung  beteiligt  waren. 

2)  Er  setzt  sich  ans  den  Damiorgen  der  einzelnen  Städte  zusammen. 

8)  Dittenberger,  Syll.  167.  Poucart,  M^m.  pr^.  k  l'acad.  des  inscr.  VIII  (1874) 
^3  ff.  setzt  die  Urkunde  in  die  Zeit  des  kleomenischen  Krieges  (224);  das  ist,  wie 
Droysen  a.  a.  0.  und  Rlatt,  Forschungen  zur  Gesch.  des  kleomen.  Krieges  I  93  f. 
gezeigt  haben,  unmöglich.  Wie  schon  Droysen  angedeutet  hat,  kann  die  Inschrift 
nur  dieser  Zeit  angehören. 

4)  KXiJTioQ  lautet  die  einheimische  Form  des  Namens. 

5)  Pausan.  VIII  26,  5.   27,  3. 

6)  Diodor  XV  94. 

7)  Hiezn  stimmt,  dafs  später  Philopoimen,  der  von  der  Partei  der  Tyrannen- 
feinde war,  die  Lostrennung  der  widerstrebenden  Teile  des  megalopolitischen  Ge- 
bietes befürwortete.    Plntarch,  Philop.  13. 

Nies«,  Gesch.  d.  griech.  n.  roak.  Staaten.    II.  17 
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258  7.  Bach.    §  11.    Elis  nnd  Arkadien. 

bei  den  Mitgliedern  dauerten  die  Parteiungen  fort  \  So  hat  denn  der 
Bund  nur  schwache  Spuren  seines  Daseins  hinterlassen.  Bald  trat  in 
Megalopolis  ein  Umschwung  ein^  der  auch  die  Nachbarn  nicht  unberührt 
lassen  konnte^  ein  neuer  Tyrann,  Lydiadas,  Sohn  des  Eudamos  ^,  eben- 
falls ein  Mann  aus  angesehenem  HausO;  wurde  Nachfolger  des  Aristodamos 
(vielleicht  vor  251  v.  Chr.)  ',  und  lenkte  ohne  Zweifel  wieder  in  die 
Bahnen  seines  Vorgängers  ein.  Er  hat  die  Kynurier  ^  und  wahrscheinlich 
ebenfalls  die  Mänalier  wieder  mit  Megalopolis  vereinigt,  und  ea  ist  sehr 
Wahrscheinlich,  dafs  damit  die  Stadt  wieder  aus  dem  Bunde  ausschied. 
Was  dann  etwa  noch  übrig  blieb,  ging  bei  den  folgenden  Ereignissen 
des  ätolisch-achäischen  Elrieges  vollends  auseinander.  Die  Ätoler  er- 
schienen mitten  im  Peloponnes;  mit  Antigenes  Gonatas  befreundet  und 
im  Kri^e  mit  den  Achäem  und  Lakedämoniem  breiteten  sie  sich  hier 
aus.  Ihr  Einfallsthor  war,  wie  schon  bemerkt,  das  verbündete  Elis^ 
durch  dessen  Vermittelung  sie  zunächst  in  Arkadien  erfolgreich  einzu- 
dringen vermochten. 

Zwischen  Elis  und  Arkadien  bestand  seit  langer  Zeit  Feindschaft,, 
seitdem  die  Arkader  TriphyUen  mit  Lepreon  ^  an  sich  genommen  und 
Grenzorte  wie  Lasion  besetzt  hatten  *.     Es  war  den  Eleem  nicht  ge- 


1)  Phllopoimens  Erzieher  Eleandros  war  ein  Verbannter  aus  Mantineia.  Polyb. 
X  22,  1.    Plutarch,  Philop.  1. 

2)  Der  Name  des  Vaters  stellt  fest  durcli  eine  Weihinschrift  von  Lykosora  im 
Gebiet  von  Megalopolis:  a  noXig  K[XfßOQy[ni»\y  Av&ui&av  Evdäf^ov  dgeras  iv&ca  ard 
Bvvolag  tag  Big  avtay,  Leonardos  in  der  'Etptjfji.  dgx.  Hl  1895,  265  f.  Also  Rleitor 
war  mit  Megalopolis  befreundet. 

3)  Für  die  Zeitbestimmang  giebt  es  meines  Wissens  nur  eine  scliwache  Hand- 
habe. Die  Tjrannenmörder  Ekdelos  und  Demophanes  sind  zur  Zeit  der  Befreiung 
Sikyons  (251  v.  Chr.)  in  Argos,  also  in  der  Fremde.  Plutarch,  Arat.  5.  Polyb.  X 
22.  Ich  nehme  nun  an,  dals  sie  nach  dem  Tode  des  Aristodamos  in  ihre  Heimat  zurück- 
kehrten, wie  es  nach  der  Abdankung  des  Lydiadas  wirklich  geschah,  dafs  sie  aber 
nach  Erhebung  des  Lydiadas  sogleich  wieder  in  die  Fremde  gehen  mufsten;  also 
wird  zu  der  Zeit,  wo  sie  in  Argos  den  Arat  bei  seiner  Rückkehr  unterstützten, 
Lydiadas  schon  Tyrann  gewesen  sein.  Die  Voraussetzungen  dieses  Schlusses  sind 
freilich  nicht  ganz  sicher.  Pausan.  VHI  27,  12  setzt  den  Lydiadas  zwei  Gene- 
rationen nach  Aristodamos;  dies  ist  auf  jeden  Fall  unmöglich;  zwei  Jahre  würden 
der  Wahrheit  wohl  näher  kommen.  Vielleicht  darf  man  der  im  übrigen  wertlosen 
Geschichte  bei  Pausan.  VIH  10,  6  wenigstens  soviel  entnehmen,  dafs  Leokydes 
Genosse  oder  Gehilfe  des  Lydiadas  war. 

4)  Unten  S.  259  Anm.  6. 

5)  Der  Begri£F  TriphyUen  und  Lepreon  ßillt  damals  zusammen;  das  eine  be- 
zeichnet die  Landschaft,  das  andere  die  Stadtgemeinde. 

6)  Xenophon,  Hellen.  VH  1,  26.  4,  12  f.  Von  Grenzstreitigkeiten  aas  dem 
4.  Jahrh.  spricht  Pausan.  VI  16,  8.  Die  Statue  des  Schiedsrichters  Pyttalos  war 
Ton  dem  Oljnthier  Sthenms  gearbeitet,  der  in  diese  Zeit  gehört. 
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langen,  mit  eigenen  Kräften  ihre  alten  Ansprüche  durchzusetzen,  und 
von  370  y.  Chr.  bis  in  diese  2jeit  (etwa  245  v.  Chr.)  hat  Lepreon 
den  Arkadem  zugehört  und  dann  auch  an  dem  neuen  arkadischen 
Bunde  teilgenommen  K  Jedoch  durch  das  Eingreifen  der  Ätoler  wandte 
sich  das  Olück.  Die  Ätoler,  die  im  Kriege  gegen  die  Achäer  und  Lake- 
dämonier  an  den  Eleem  wertvolle  Bundesgenossen  hatten,  nahmen  sich 
ihrer  Klagen  an,  und  nunmehr  konnte  Elis  die  ersehnte  Vergeltung 
üben.  Triphylien  ward  den  Arkadem  entrissen,  in  seine  kleinen  Land- 
städte aufgelöst  und  den  Eleem  wieder  unterthan  ^.  Ebenso  kam  Lasion 
wieder  an  Elis,  ja  noch  mehr,  das  benachbarte  Psophis,  das,  wie  wir 
sahen,  dem  emeuerten  arkadischen  Bunde  nicht  beigetreten  war,  schlols 
mit  Elis  Sympolitie,  also  engste  Gemeinschaft  ^  Sicherlich  hat  Elis 
diese  Erfolge  nur  mit  Hilfe  der  mächtigen  Ätoler  erreichen  können. 
Es  ist  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  Samikon  in  Triphylien  dem  Ätoler 
Polyperchon  als  Festung  gegen  die  Arkader  diente  \  Und  die  Arkader 
waren  um  so  weniger  im  stände  erfolgreich  zu  widerstehen,  als,  wie  es 
scheint,  ihre  mächtigste  Stadt,  Megalopolis,  unter  Lydiadas  mit  ihren 
Feinden  zusammen  ging;  denn  bald  nach  der  Eroberung  Triphyliens 
trat  der  Tyrann  Alipheira,  die  Stadt  der  Kynurier,  die  damals  also 
wieder  zu  Megalopolis  gehörte,  den  Eleem  ab  und  tauschte  es  g^en 
andere  Vorteile  oder  Qebietstücke  ein  ^.  Ätoler  und  Eleer  waren  damals; 
wie  Lydiadas  selbst  freunde  Makedoniens. 


1)  Skylaz  44.  Demoethen.  XVI  16.  DikSarch,  Fr.  73  (FHG  U  267).  Niebuhr, 
Kleine  Schriften  I  117  f.  Aach  bei  Kalh'machoe,  Hjmn.  I  37  f.  sind  der  Neda  nnd 
Lepreon  arkadisch.  Diese  Yeriifiltnisse  werden  auch  von  Polybios  IV  74,  1  an- 
gedeutet. 

2)  Polyb.  IV  77,  10.  Dies  geschah,  wie  Polybios  bezeugt,  ehe  Lydiadas  in 
den  achsischen  Bund  eintrat  (235),  es  kann  also  nur  hieher  gesetzt  werden. 

S)  Platarch,  Cleom.  14.  Polyb.  IV  70,  4.  Denkbar  wäre  freilich,  dals  Psophis 
entweder  schon  früher,  als  der  arkadische  Bond  emeaert  wurde,  oder  erst  später 
im  kleomenischen  Kriege  an  die  Eleer  gekommen  wäre;  allein  beides  ist  minder 
wahrscheinlich.  Vermuten  könnte  man  femer,  dals  das  Kastell  Stratos,  im  Gebiete 
Telphusas,  das  Philipp,  Winter  219/18,  den  Eleem  entrils,  zu  der  hier  behandelten 
Zeit  nm  240  t.  Chr.  in  ihre  Hände  gefallen  war.  Aber  es  scheint  erst  kurz  vorher 
besetzt  zu  sein.  Polyb.  IV  60,  3.  78,  2.  S.  miten.  Im  kleomenischen  Kriege  war 
Telphnsa  mit  Elis  befreundet.    Polyb.  II  54,  12. 

4)  Pausan.  Y  6,  1.  Es  liegt  kein  Grund  yor,  mit  Schubert  diese  Notiz  für 
interpoliert  zu  halten. 

5)  Polyb.  IV  77,  10  tr,y  xtSv  Uluptiginy  noXw  odifar  i(  ä^x^c  vn  'J(fxa^iay 
Mtd  M$yaXny  noh^  AvdMov  rov  MiyaXonoXitov  arorcr  ti)«"  tvqavMa  nqog  nyas  idiac 
nQa^iiS  dXXayiiif  dovtog  toTs  *HX€icK,  Alipheira  ist  der  Hauptort  der  Kynurier. 
Pausan.  Vin  25,  5.  27,  4.  Vgl.  liv.  XXVIIl  8,  6.  XXXII  6,  5.  Man  darf  ver- 
muten, dafs  Lydiadas  andere  von  den  Eleem  eroberte  Stücke  Arkadiens  erhielt. 

17* 
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Aliein  die  Atoler  arbeiteten  nicht  nur  für  EliS;  sondern  nahmen 
auch  ihren  eigenen  Vorteil  wahr.  Phigaleia;  die  Stadt  an  der  arkadisch- 
messenischen  Grenze;  wurde  für  ihren  Bund  gewonnen  ^,  mit  den  Messe- 
niem  femer  schlössen  sie  Freundschaft  und  Bündnis  ^.  Zwischen  Messene 
und  Phigaleia  bestanden  allerlei  nachbarliche  Streitigkeiten,  die  unter 
ätolischer  Vermittelung  nunmehr  geschlichtet  wurden.  Die  beiden  Nach- 
bargemeinden schlössen  mit  einander  Isopolitie  und  Epigamie,  traten 
also  in  die  engste  Verbindung  *.  Vorher  hatten  die  Messenier  ziemlich 
vereinzelt  gestanden^  sie  gehörten  nicht  zu  den  eigentlichen  Verbündeten 
des  Antigonos  und  waren  dabei  oft  von  der  Feindschaft  der  Lake- 
dämonier  bedroht^.  Da  sich  nun  diese  mit  den  Achtem  verbündeten, 
so  war  ihr  Platz  an  der  Seite  der  Atoler  und  Meer  K  Bei  diesen  fanden 
sie  Schutz  und  konnten  ihnen  zugleich  im  Kriege  gegen  Sparta  nützliche 
Dienste  leisten.  Ein  guter  Teil  des  Peloponnes  fand  sich  also  gegen 
Achäer  und  Lakedämonier  bei  den  Atolem  zusammen  ^. 

In  diesem  Elriege  löste  sich  der  Rest  des  arkadischen  Bundes  gänz- 
lich auf;  die  einzelnen  Städte  suchten  auf  der  einen  oder  der  anderen 
Seite  Anschlufs.  Etwa  um  diese  Zeit  war  es^  dals  Mantineia^  vielleicht 
auch  Orchomenos  und  noch  mehr  Städte  zu  den  Achäem  übertraten  ^ ; 


1)  Polyb.  IV  3,  6.  irvyxfxyB — cvfjinoXiTevofiiytj  roU  j4iT(oXois,  Droysen  III  2, 
29  setzt  die  Erwerbung  später  in  einen  weniger  wahrscheinlichen  Zusammenhang. 

2)  Polyb.  IV  3,  9.  6,  11.  Messene  trat  ebenso  wenig  wie  £lis  in  den  ätolisdien 
Bund  ein. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  bei  Lebas,  Voy.  arch.  inscriptions  II  328  a.  Dittenberger, 
Syll.  181.  Dubois,  Les  ligues  etc.  224.  Als  ätolischer  (Gesandter  wird  Timäos 
genannt,  wie  Dittenberger  bemerkt,  wohl  kein  anderer  ab  der  von  Polyb.  IV  S4, 
9.  IX  34,  9  und  in  der  delphischen  Inschrift  BCH  V  404  erwähnte.  Eine  engere 
Verbindung  zwischen  Phigaleia  und  Messenien  zeigt  auch  die  Nachricht,  dafis  die 
Phigaleer  von  den  Messeniem  allerlei  Laster  gelernt  hätten.  Athen.  X  442  B. 

4)  Polyb.  IV  5,  4.  82,  3  f.  Es  ist  wohl  möglich,  dals  in  diese  Zeit  das  denthe- 
latische  Gebiet,  das  Philipp  den  Messeniem  zugesprochen  hatte,  von  Sparta  wieder 
besetzt  war.  Später,  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia,  gab  Antigonos  Dosen  es  den 
Messeniem  wieder.  Tacit.,  Ann.  IV  43,  wenn  hier  wirklich  Antigonos  Doson  und 
nicht  Gonatas  gemeint  isti 

5)  Man  könnte  fast  daran  denken,  die  schon  oben  S.  227  f.  erwähnte  Geschichte 
des  Pausan.  IV  28,  4  f.  in  diese  Zeit  zu  setzen. 

6)  Plutarch,  Arat.  33  noXXtSy  i&rtiif  xai  dwaotfUr  inl  tovi  ldxou>vs  cwusTafidptav. 

7)  Mantineia  war,  ehe  es  ätolisch  ward,  achäisch  und  wie  Dittenberger  nach 
Polyb.  IV  6,  5.  Liv.  XXXII  5,  4  annimmt,  auch  Orchomenos.  Dittenberger, 
Hermes  16,  176  f.,  Syll.  I  178.  Die  daselbst  abgedrackte  Inschrift  von  Orchomenos 
ist  aus  der  Zeit,  wo  es  achäisch  wurde.  Es  wird  da  ein  Nearchos  erwähnt,  der  nach 
Foucarts  wahrscheinlicher  Vermutung  eine  Art  Tyrann  war.  Diese  Inschrift  kann  aber 
erst  nach  dem  Eintritt  der  Megalopoliten  (235  v.  Chr.)  in  den  achäischen  Bund  ab- 
gefalst  sein,  und  die  Beweisführung  Dittenbergers,  dafs  sie  nicht  199  v.  Chr.  verfiEUst 
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andere  waren  ätolisch  oder  von  ätolischen  Parteien  beherrscht.  So  im 
Norden  Arkadiens  Kynätha^  eine  Stadt  ^  in  der  die  wildesten  Partei- 
kämpfe tobten  ^  Aratos  unternahm  einmal  einen  Versach,  sie  zu 
überrumpeln.  Es  war  verabredet,  dafs  seine  Freunde  in  der  Stadt 
zur  Zeit  der  Mittagsruhe  die  Magistrate  festnehmen  und  dann  die  Achäer 
einlassen  sollten,  durch  einen  Zufall  jedoch  mifslang  der  Anschlag, 
den  die  Urheber  dann  mit  ihrem  Leben  bezahlen  mufsten  '.  Ein  anderer 
achäischer  Strateg,  Dioitas,  hat  einmal  Heräa  durch  Verrat  einge- 
nommen, was  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  kann;  denn  es  ist  wohl 
möglich,  dafs  Heräa  in  den  Besitz  der  Atoler  oder  Eleer  übergegangen 
war  *.  Überhaupt  wurde  dieser  Krieg  durchweg  in  kleineren  Unter- 
nehmungen, Handstreichen  und  Plünderungen  geführt,  worin  die  Atoler 
Meister  waren ;  alle  ihre  Gegner  wurden  zu  Lande  und  zu  Wasser  viel- 
fältig heimgesucht*.  Der  Atoler  Timäos  plünderte  das  Gebiet  von 
Kleitor  und  verschonte  nicht  einmal  den  Tempel  der  Arterais  in  Lusoi  ^. 
Ein  anderer  Freibeuter,  Polykritos,  kam  bis  Mantineia  und  beraubte 
das  Heiligtum  des  Poseidon  vor  der  Stadt  *.  Mit  vollem  Ungestüm,  mit 
gesamter  Macht  richteten  die  Atoler  ihren  Angriff  auf  Lakedämon, 
etwa  zu  der  Zeit,  wo  das  Land  durch  das  gewaltsame  Ende  des  Königs 

sein  könnte,  ist  nicht  zwingend.  Aus  den  Stellen  des  Polybios  und  Livius  ergiebt 
sich  nichts  Sicheres.  Auch  andere  arkadische  Städte,  die  später  acbäisch  sind, 
Stymphalos,  Pheneos,  Kleitor,  Raphyä,  Heräa  und  Telphnsa  sind  vielleicht, 
wenigstens  zum  Teil,  in  dieser  Zeit  acbäisch  geworden.  Polyb.  II  52,  2.  55,  8.  IV  19. 
Jedoch  kann  ihre  Aufnahme  auch  der  Zeit  des  Demetrios  angehören.  Kleitor  mag 
mit  Megalopolis  zusammen  in  den  Bund  eingetreten  sein.    Oben  S.  258  Anm.  2. 

1)  Polyb.  IV  21,  8  erwähnt  ein  grofses  Morden  in  der  Stadt  und  erzählt,  dafs 
die  Gesandten,  die  bald  darnach  von  den  Kynäthiem  nach  Lakedämon  geschickt 
wurden,  von  den  arkadischen  Städten,  durch  die  sie  kamen,  ausgewiesen  wurden. 
Die  siegreiche  Partei  in  Kynätha  wollte  sich  also  den  Lakedämoniem  anschliefsen. 
Polybios  führt  die  Unmenschlichkeit  der  Kynäthier  darauf  zurück,  dafs  sie  anders 
als  die  übrigen  Arkader  die  Musik  nicht  pflegten. 

2)  Polyb.  IX  17.   IV  17,  4  f. 

3)  Polyän  II  86  und  ohne  Namen  Aeneas  tact.  18,  8.  Droysen,  Hellen.  III 
2,  29  setzt  das  Ereignis  nach  239  v.  Chr.  Weinert,  Die  achäische  Bundesverfass. 
p.  9  will  es  auf  236/5  bestimmen.  Ich  ziehe  vor,  es  hier  einzureihen;  es  mufs  dann 
in  eins  der  Jahre  fallen,  wo  Arat  nicht  Strateg  war,  244,  242  oder  240  v.  Chr. 

4)  Polyb.  IV  3,  3  erwähnt  diese  ätolischen  Plünderungen. 

5)  Später  wurde  dieser  Tempel  nochmals  von  den  Ätolem  heimgesucht  Polyb. 
IV  18,  9.   25,  4. 

6)  Polyb.  IX  34,  9  f.  Die  zugleich  erwähnte  Plünderung  des  argivischen  Hera- 
tempels durch  den  Ätoler  Pharykos  wird  unter  Demetrios  fallen,  als  Argos  zu  den 
Feinden  der  Ätoler  gehörte.  Unten  271.  Ich  bemerke,  dafs  Kleitor  wie  Mantineia 
Mitglieder  des  arkadischen  Bundes  waren  (oben  S.  257)  und  damals,  zur  Zeit  der 
Plünderung,  sich  vielleicht  den  Achäem  schon  angeschlossen  hatten. 
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Agis  IV  noch  an  den  Folgen  schwerer  innerer  Unruhen  krankte  und 
viele  Spartaner  in  die  Verbannung  geschickt  waren  (240  oder  239  v.  Chr.). 
Der  Zug  ging  wahrscheinlich  über  Elis  und  M^alopolis;  yerstarkt 
von  ihren  peloponnesischen  Bundesgenossen  fielen  die  Ätoler  unter  Chari- 
xenos  und  Timäos  in  Lakonien  ein,  verheerten  die  Landschaft  und  ver- 
suchten sogar  mit  List  und  Gewalt  Sparta  zu  nehmen  ^  und  die  lake- 
dämonischen Verbannten;  die  mit  ihnen  kamen ,  zurückzuführen.  Die 
Periökenstädte  wurden  erobert  und  ausgeplündert;  gegen  50000  Menschen 
sollen  aus  Lakonien  in  die  Knechtschaft  abgeflihrt  worden  sein  ^.  Auf 
diesem  Zuge,  vielleicht  auch  auf  einem  anderen  geschah  es,  dais  der 
schon  erwähnte  Timäos  den  Poseidontempel  am  Tänaron  plünderte  ^ 
Die  Lakedämonier  konnten  dieser  grofsen  Invasion  keinen  Widerstand 
entg^ensetzeu;  und  es  mag  ihr  Land  noch  öfters  von  ähnlichen  Plünde- 
rungen heimgesucht  worden  sein.  Die  Ätoler  machten  sich  im  Peloponnes 
so  gefurchtet;  dafs  Mantineia  und  Orchomenos  den  achäischen  Bund  ver- 
liefsen  und  sich  ihnen  anschlössen,  und  Tegea  that  desgleichen  K 

Dieser  so  mannigfach  zerstreute  Krieg  ^,  bei  dem  sich  die  Gegen- 


1)  Im  AmykläOD  bei  Sparta  ist  das  Grabepigramm  eines  SöldDerfübrers 
Botrichos  {BotQ^x^g)  aus  Arkadien  gefunden,  der  mit  hellenischen  Truppen  Sparta 
rettete  und  daselbst  starb.  *Eq)tifi.  agxatoX.  1892  S.  22  f.  Dies  kann  auf  den 
ätoliscben  Angriff  Bezug  haben;  die  Spartaner  mögen  von  ihren  Verbündeten  Bei- 
stand erhalten  haben. 

2)  Poljb.  lY  34,  9.  Plutarch,  Oleom.  18.  Die  hier  überlieferte  Zahl 
der  Geraubten  ist  so  grofs,  dafs  man  glauben  möchte,  es  sei  die  G^esamtzahl 
der  während  des  ganzen  Krieges  von  den  Ätolem  entführten.  Das  Jahr  dieses 
Zuges  ist  nicht  überliefert.  Dafs  er  ungeföhr  in  diese  Zeit  gehört,  ist  unzweifel- 
haft. Vorauszusetzen  ist,  dafs  dem  ätoliscben  Heere  der  Weg  nach  Lakedfimon 
offen  stand,  was  in  diese  Zeit  (245  —  240)  pafst,  wo  Messene,  Elis  und  wohl  auch 
Megalopolis  mit  den  Ätolem  verbündet  war.  Femer  ist  das  Ereignis  erst  nach  den 
Tod  des  Agis  IV  (241  v.  Chr.)  zu  setzen,  sonst  würde  es  in  der  Geschichte  dieses 
Königs  erwähnt  worden  sein,  und  vor  236/5,  den  Antritt  des  Kleomenes  III ;  denn 
wenn  es  in  dessen  Zeit  geÜBdlen  wäre,  würden  wir  es  ebenfalls  wohl  wissen.  Es 
bleiben  also  nur  die  Jahre  240  oder  239  übrig.  Dazu  palst  alles  gut  Die  Ver- 
bannten, die  bei  den  Ätolem  Zuflucht  genommen  hatten,  waren  eben  die  Anhänger 
des  Agis.  Auch  der  schwache  Widerstand  der  Spartaner  kann  sich  daraus  er- 
klären, dafs  die  Nachwirkungen  der  von  Agis  veranlafsten  Bewegung  noch  nicht 
überwunden  waren.  Die  Ätoler  haben  sich  die  damalige  Lage  Spartas  zu  Nutze 
gemacht. 

3)  Polyb.  IX  34,  9. 

4)  Polyb.  II  46,  2.  57,  2.  Um  230  v.  Chr.  sind  aUe  drei  Städte  ätolisch; 
ihr  Übergang  wird  in  diese  Zeit  fallen,  wo  Achäer  und  Ätoler  miteinander  in 
Krieg  lagen. 

5)  Dieser  Zeit  mag  der  von  Frontinus,  Strateg.  III  2,  8  erwähnte  Überfall 
Tegeas  durch  den  spartanischen  Feldherra  Aristippos  angehören. 
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«ätze  der  grölseren  Mächte  überall  mit  den  örtlichen  Interessen  und 
Feindschaften  der  kleineren  kreuzten^  ward,  wie  es  scheint ,  schliefslich 
durch  einen  Frieden  (um  240  v.  Chr.)  beendigt.  Ob  der  Friede 
allgemein  war,  wissen  wir  nicht,  aber  im  Peloponnes  trat  eine  Zeit 
lang  Ruhe  ein.  Damals  war  es,  dafs  Aristomachos  von  Argos  von 
seinen  Sklaven  ermordet  wurde  ^;  ihm  folgte  Aristippos,  wahrschein- 
lich sein  Sohn,  ein  viel  schlimmerer  Tyrann.  Aratos  benutzte  diesen 
Wechsel  zu  einem  Versuch,  die  Stadt  zu  befreien.  Obwohl  Friede 
war,  sammelte  er  rasch,  was  vom  achäischen  Aufgebot  zur  Hand  war, 
und  zog  gegen  Argos.  Er  hoffte,  die  Argiver  würden  sich  mit  ihm 
verbinden,  aber  alles  blieb  ruhig;  sie  hatten  sich  an  die  Tyrannis 
schon  gewöhnt,  und  der  Befreier  mufste  wieder  abziehen.  Aristippos 
verklagte  mm  die  Achäer  wegen  Friedensbruch;  die  Mantineer, 
damals  in  der  ätolischen  Klientel  stehend,  wurden  als  Schiedsrichter 
bestellt  und  verurteilten  den  Aratos,  der  zu  den  Verhandlungen  nicht 
^erschienen  war,  zu  einer  Geldbufse '. 

813. 

Um  diese  Zeit,  239  v.  Chr.  '  starb  Antigonos  Gonatas  nach  langer 
Begierung,  hochbetagt*.  Er  hinterliefs,  so  viel  wir  wissen,  nur  einen 
Sohn,  Demetrios.  Ein  älterer,  Halkyoneus,  ein  Bastard  ^,  des  Vaters 
Liebling,  war  in  jungen  Jahren  als  Opfer  seines  imgestümen  Mutes  in 
der  Schlacht  gefallen  *.    Demetrios,  der  Sohn  der  Phila  (oben  S.  23.  77), 


1)  Die  Vermutong,  dafs  dies  auf  Arats  Anstiften  geschehen  sei,  liegt  ja  nahe, 
ist  aber  schwerlich  richtig. 

2)  Platarch,  Arat  26.  Es  waren  30  Minen,  2358  Mk.  Die  Zeit  dieses  Er- 
eignisses wird  dadurch  bestimmt,  dafs  Aristippos  nach  ausdrücklichem  Zeugnis 
noch  unter  Antigonos  die  Tyrannis  antrat.  Femer  mufs  man  nach  der  Plutarchischen 
Erzählung  zunächst  annehmen,  dafs  Arat  damals  Strateg  war;  also  wird  die  Stra- 
tegie von  241/0  gemeint  sein.  Möglich  ist  freilich,  dafs  Arat  diesen  Überfall 
unternahm  ohne  Strateg  zu  sein. 

3)  Olymp.  135,  1  (240/39)  wird  als  sein  letztes  Jahr  gerechnet,  das  folgende 
ab  das  erste  seines  Nachfolgers  Demetrios.  Euseb.,  Chron.  I  237  f.  Demetrios  regierte 
10  Jahre  und  starb  zu  der  Zeit,  wo  die  Römer  den  ersten  illyrischen  Krieg  führten, 
Olymp.  137,  3,  229  v.  Chr.    Polyb.  II  44,  2. 

4)  Eusebius  giebt  ihm  83  Lebensjahre ;  dafs  dies  nicht  richtig  sein  kann,  zeigt 
Niebuhr,  Klein.  Sehr.  I  224  f.  Seine  Mutter  Phila  hat  sich  erst  nach  dem  Tode 
des  Rrateros  (321  v.  Chr.)  mit  Demetrios  vermählt.    Niebuhr  vermutet  73  Jahre. 

5)  Seine  Mutter  war  die  Hetäre  Demo.    Athen.  XIII  578  A. 

6)  Halkyoneus  war  in  Athen  erzogen;  er  war  Freund  des  Akademikers  Arke- 
flilaos;  auch  Persäos  war  an  seiner  Erziehung  beteiligt  (Diogen.  La.  IV  42.  VII 
36).  An  den  Kämpfen  gegen  Pyrrhos  in  Argos  (273)  nahm  er  schon  thätig  An- 
teil; damals  war  er  ein  junger  Mann,  etwa  20  Jahre  alt  (Plutarch,  Pyrrh.  32.  34). 
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damals  etwa  35  Jahre  alt^  war  allein  ebenbürtig  und  folgte  seinem 
Vater  auf  dem  Throne  nach  ^,  zu  einer  Zeit^  wo  Makedonien  in  Hellas 
schwer  zu  kämpfen  hatte,  wo  im  Peloponnes  nur  Argos  und  seine 
nächsten  Nachbarn  mit  Megalopolis  ihm  treu  geblieben  waren.  Der 
Thronwechsel  trug  dazu  bei,  die  Schwierigkeiten  noch  mehr  zu  steigern, 
und  mancherlei  Veränderungen  begleiteten  ihn. 

Einige  Zeit  vor  Antigenes  Gonatas  war  auch  Alexander  von  Epirus 
gestorben,  der  auch  nach  dem  mifslungenen  Angriff  auf  Makedonien 
immer  noch  ein  ansehnliches  Qebiet  beherrschte;  denn  aufser  den 
epirotischcn  Stämmen  gehörten  ihm  Ambrakia  und  das  nördliche 
Akamanien,  vielleicht  auch  die  Amphilocher,  und  er  mag  selbst  in 
Illyrien  seinen  Einflufs  nicht  ganz  verloren  haben  ^.  Er  war  mit  seiner 
Schwester  Olympias  vermählt  und  hinterliefs  von  ihr  drei  Töchter  und 
zwei  jugendliche  Söhne,  Pyrrhos  und  Ptolemäos,  die  zunächst  unter 
Vormundschaft  ihrer  Mutter  standen  *.  Unter  der  Regentschaft  dieser 
Frau  brach  nun  inneres  und  äufseres  Mifsgeschick  über  Epirus  und  sein 
Königshaus  herein. 

Die  Atoler,  einst  Alexanders  Verbündete,  machten  sich  auf,  ganz 
Akarnanien  in  Besitz  zu  nehmen  und  überzogen  Epirus  mit  Kri^.  Die 
bedrängte  Olympias  suchte  und  fand  Schutz  bei  Demetrios,  dem  neuen 
Könige  Makedoniens.  Er  verbündete  sich  mit  ihr  und  vermählte  sich 
mit  ihrer  Tochter  Phthia  ^,  was  weiter  zur  Folge  hatte,  dafs,  wie  schon 
(S.  166)  erwähnt,  seine  erste  Frau,  Stratonike,  den  makedonischen  Hof 
verliefs  und  nach  Syrien  zurückkehrte  *.  Während  so  Epirus  sich  auf 
Makedonien  zu  stützen  suchte,  sahen  sich  die  Akamanen  den  Angriffen 
der  Atoler  preisgegeben,  denen  sie  auf  das  heftigste  widerstrebten.  Sie 
müssen  sich  von  Olympias  losgesagt  haben;  denn  es  wird  berichtet, 
dafs  sie  den  Epiroten  nicht  trauten  und  sich  deshalb  an  die  Römer 
wandten,  die  vor  Kurzem  den  ersten  punischen  Krieg  si^reich  beendet 
und  Sicilien  erobert  hatten  ^.  Jedoch  die  Römer  waren  damals  noch  nicht 


Seinen  Tod  in  der  Schlacht  erwähnen  Plutarch,  Consol.  ad.  Apoll.  33  p.  119  C. 
AHan,  Var.  hist.  III  5.  Wann  und  wo  es  geschah,  ist  unbekannt.  Man  denkt  an 
den  chremonideischen  Krieg. 

1)  Demetrios  fuhrt  den  Beinamen  i^^rcüAixdc.    Strabo  X  451.    Unten  S.  275. 

2)  Oben  S.  238. 

3)  Um  diese  Zeit  mag  der  Olympias  die  Statue  in  Olympia  gesetzt  worden 
sein  mit  der  Aufschrift  ßacihaaap  *0Xvfi[7näda]  ßaciX^wg  Uv^Iqov],  Inschriften  von 
Olympia  310  S.  435.    Dittenberger,  Syll.  148. 

4)  Von  dieser  Fürstin  hören  wir  sonst  nichts.  Demetrios  hatte  noch  eine 
dritte  Gemahlin,  die  Chryseis,  die  Mutter  Philipps.    Eusebios,  Chron.  I  237  f. 

5)  Justin  XXVIII  1,  3. 

6)  Justinus  a.  a.  0.    Die  Nachricht  ist  nicht  so  unglaublich,  wie  sie  scheinea 
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in  der  Lage,  sich  in  Hellas  einzumischen  ^,  sie  konnten  den  Akarnanen 
nicht  helfen,  und  so  suchten  diese  jetzt  bei  Demetrios  Schutz  und  traten 
in  das  alte  Verhältnis  zu  Makedonien  zurück. 

In  Epirus  brachen  schwere  innere  Kämpfe  aus  ^.  Die  weibliche 
Vormundschaft,  die  Eifersucht  der  heranwachsenden  Söhne,  der  Wechsel 
der  Politik,  der  Anschlufs  an  Makedonien,  vielleicht  auch  die  alten 
Parteiungen  des  Landes  und  die  Einwirkungen  der  Atoler  werden 
dazu  den  Anlafs  gegeben  haben.  Olympias  geriet  mit  ihrem  älteren 
Sohne  Pyrrhos  in  Zwist  und  legte  das  Regiment  nieder.  Dann  starb 
der  junge  König  *,  nach  einer  Nachricht  auf  Veranlassung  der  Mutter 
durch  Gift  *.  Der  jüngere  Bruder  Ptolemäos  fand  ebenfalls  bald  dar- 
nach auf  einem  Kriegzuge,  vielleicht  gegen  die  Atoler,  durch  Krankheit,, 
oder  nach  anderer  Erzählung  durch  Meuchelmord  ^  sein  Ende ;  endlich 
Olympias  überlebte  ihre  beiden  Söhne  nicht  lange.  Nach  ihrem  Tode^ 
waren  aus  dem  Könighause  nur  zwei  Töchter  übrig,  Nerei's  und  Dei'da- 
meia.     Nerei's  ward  mit  Qelon,    dem  Sohne  Hierons  von  Syrakus  ver- 


mag. Gleichzeitig  trat  das  epirotische  Eönigshaus  mit  Hieron  von  Syrakus,  dem 
Freunde  der  Römer,  in  enge  Verbindung.  Oben  S.  196.  Freilich  ist  Justins  Er- 
zählung stark  verfälscht.  Die  Akarnanen  sollen  sich  vor  den  Römer  darauf  berufen 
haben,  dafs  sie  allein  in  Hellas  nicht  mit  gegen  die  Trojaner,  die  Vorfiahren  der 
Römer  gezogen  seien.  (Strabo  X  432  läfst  dies  bei  anderer  Gelegenheit  geschehen 
sein.)  Die  Römer  ersuchen  nun  die  Atoler,  ihre  Besatzungen  aus  den  akamanischeu 
Städten  zu  entfernen,  werden  aber  mit  einer  äufserst  prahlerischen  Antwort  heim- 
geschickt. Dies  sind  spätere  rhetorische  Zuthaten.  Selbst  an  eine  römische  Ge- 
sandtschaft zu  den  Ätolem  kann  nicht  gedacht  werden,  da  nach  Polyb.  H  17,  2 
die  erste  politische  Gesandtschaft  der  Römer  nach  Hellas  {ijunkoxii  fisra  ngsaßfiag) 
erst  228  v.  Chr.  statt£sind.  Trotzdem  kann  das  Hilfsgesuch  der  Akarnanen  wohl 
angenommen  werden,  wobei  es  freilich  schwer  zu  erklären  ist,  weshalb  sie  sich 
nicht  gleich  an  ihre  alten  Freunde,  die  Makedonier  wandten.  Es  wäre  möglich, 
dafs  Demetrios  sie  mit  Rücksicht  auf  Epirus  anfangs  abgewiesen  hätte. 

1)  Es  war  die  Zeit,  wo  ein  neuer  Krieg  mit  den  Galliern  drohte.  Polyb.  II  21. 

2)  Justin  XXVIII  3.  Pausan.  VII  4,  5.  Polyän.,  Strat.  VIII  52.  Ovid,  Ibis 
302  f.     Droysens  Darstellung  (Hellen.  III  2,  23  f.)  ist  nicht  ganz  zutreffend. 

3)  Er  scheint  nur  kurze  Zeit  geherrscht  zu  haben.  G.  F.  Unger  (Sitzungsber. 
der  Münchener  Akademie  1887  I  159  f.)  schreibt  ihm  nach  Eusebius,  Chron.  I  243 
die  Eroberung  Thessaliens  zu,  und  vermutet,  dafs  diese  Erfolge  es  waren,  die  den 
Antigonos  hinderten,  nach  Arats  Überfall  243  v.  Chr.  an  eine  Wiedereroberung 
Korinths  zu  denken.  Zu  solchen  Unternehmungen  hatte  Pyrrhos  II  kaum  Zeit.  Zu 
erwähnen  ist,  dafs  Stephanus  Byz.  s.  Bs^Bvixri  diesem  Pyrrhos  die  Gründung  des 
epirotischen  Berenike  beizulegen  scheint.    Bd.  I  S.  362. 

4)  Ovid,  Ibis  304.  Nach  einer  anderen  Erzählung  hat  Olympias  auch  die  Ge- 
liebte des  Pyrrhos,  die  Leukadierin  Tigris  vergiften  lassen  (^ Athen.  VIII  589 F). 
Umgekehrt  läCst  bei  Helladius  (Photius,  Bibl.  530  a  27)  Pyrrhos  die  Matter  durch, 
eine  Magd  vergiften,  wohl  eine  Verwechselung. 

5)  Polyän  VIII  52. 
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mahlt  ^y  Deidameia  *  blieb  allein  als  Trägerin  des  königlichen  Namens 
in  Epirus  zurück.  Gegen  sie  erhoben  sich  die  Unterthanen  in  sieg- 
reicher Empörung.  Sie  scheint  aus  dem  Lande  verdrängt  worden  sa 
sein;  behauptete  aber  Ambrakia  und  fährte  von  hier  aus  g^en  die 
Aufständischen  Krieg.  Es  kam  dann  zu  einem  Friedenschlufs;  worin 
die  Epiroten  ihr  den  väterlichen  Besitz  und  königliche  Ehren  zuge- 
standen^  während  die  Gewalt  auf  das  Volk  überging.  Es  war  ein  V^- 
trag,  durch  den  das  Königtum  nicht  eigentlich  au%ehoben,  sondern  nur 
stark  eingeschränkt  ward;  denn  auch  früher  waren  die  Könige  v<Hi 
Epirus  nicht  absolute  Monarchen  ^  sondern  genossen  bestimmte  ^  be- 
schworene Rechte,  und  neben  ihnen  hatten  die  Epiroten  ihre  eigene 
Verfassung  >.  Der  Umfang  der  königlichen  Macht  hing  stets  von  d^ 
Person  des  Königs  ab ;  die  FraU;  in  deren  Händen  jetzt  nach  schwere 
Kämpfen  die  Krone  geblieben  war^  konnte  nur  wenig  davon  retten,  und 
selbst  dieses  Wenige  behielt  sie  nicht  lange.  Die  Aufetändischen  brachen 
den  Vertrag;  sie  gewannen  auch  in  Ambrakia  die  Oberhand ^  und  die 
unglückliche  Fürstin  mufste  im  Tempel  der  Artemis  vor  der  Volks- 
wut Schutz  suchen.  Die  Epiroten  schickten  den  Nestor,  einen  ehe- 
maligen Leibwächter  Alexanders,  also  einen  vornehmen  Mann^  in  das 
Heiligtum  hinein,  um  sie  zu  töten;  aber  dieser  konnte  es  nicht  über 
sich  bringen,  Hand  an  die  Königin  zu  legen.  Ein  anderer,  ruchloser 
Mensch;  Milon,  erbot  sich  zu  der  That  und  vollendete  sie  ^.  So  lautet 
die  Erzählung  vom  Ende  der  Deidameia  ^.  Die  erbitterten  Aufetändischen 


1)  Oben  S.  196.  Wann  die  Vermählung  stattfand,  ist  nicht  sicher  su  be- 
stimmen. Nere'is  hatte  von  Gelon  wenigstens  zwei  Kinder,  Hieronymos  und  Har- 
monia  (Liy.  XXIV  24,  6).  Ersterer  war,  als  er  215  ▼.  Chr.  zur  Herrschaft  kam, 
noch  ein  Knabe  (natf.  Polyb.  VII  7,  2)  von  15  Jahren  (Liv.  XXIV  4,  6),  ist 
also  um  232  v.  Chr.  geboren,  Harmonia  scheint  älter  gewesen  zu  sein.  Wir  werden 
danach  die  Vermählung  Gelons  um  235  v.  Chr.  setzen  können.  Er  war  um 
277  V.  Chr.  geboren  (Polyb.  VII  8,  9).  Polybios  VII  4,  6  und  nach  ihm  Liyins 
nennen  die  Nereis  irrig  Tochter  des  ersten  Pyrrhos.  Das  iUchtige  hat  Justin.  Die 
Genealogie  des  Paosanias,  wonach  Deidameia  ein  Enkelin  Alexanders  heifst  (IV  35,  5 
d^vyatfiQ  dk  n^  UvQQov  TotF  JlxoXifAolov  tov  'AXe^ay^^ov  rov  JIvqqov)  ist  unmog> 
lieh.    Vgl.  oben  S.  196  Anm.  6. 

2)  Laodamia  bei  Justin  XXVIII  3,  4. 

3)  Oben  S.  5.  Plutarch,  Pyrrh.  5,  13  und  die  oben  S.  34  Anm.  1  citierte  In- 
schrift, in  der  Pyrrhos,  die  Epiroten  und  die  Tarentiner  als  Dedikanten  erseheioeiL 

4)  Milon  soll  sich,  von  Raserei  ergriffen,  später  ebenso  zerfleischt  haben,  wie 
einst  Rleomenes  von  Sparta.  Justin  XXVIII  3,  8.  Vgl.  Herodot  VI  75.  Das 
spätere  Unglück  der  Epiroten  wird  als  göttliche  Strafe  für  diesen  Frevel  an- 
gesehen. 

5)  Polyän  VIII  52.  Justin  a.  a.  0.  S.  265  Anm.  2.  Alle  Berichte  lassea 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 
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verschonten  auch  die  Toten  nicht;  die  Eönigsgräber  wurden  geplündert 
und  entweiht  ^.  In  dieser  blutigen  Katastrophe  ging  das  epirotische 
Königtum  zu  Grunde  (etwa  233  v.  Chr.)  *. 

Die  Epiroteu;  d.  h.  die  vereinigten  Stämme  der  Chaoner,  Molosser 
und  Thesproter,  gaben  sich  jetzt  eine  Bundesverfassimg  und  wählten 
eine  gemeinschaftliche  höchste  Magistratur^  drei  Strategen ^  fiir  jeden 
Stamm  einen;  ihre  Hauptstadt  wtirde  PhoinikC;  der  gröfste  unter  den 
dortigen  Küstenplätzen  ^.  Im  übrigen  blieb  die  Verfassimg  der  einzelnen 
Stämme  und  ihrer  Oaue  wie  früher  ^.  Jedoch  mit  dem  Sturze  des 
Königtums  verloren  sie  ihre  auswärtigen  Besitzungen  ^  Ambrakia  und 
die  Akamanen.  Auch  die  Athamanen  scheinen  sich  damals  von  ihnen 
getrennt  zu  haben  und  bildeten  mit  ihren  Königen  fortan  ein  eigenes 
Gemeinwesen  ^.  So  waren  die  Epiroten  auf  sich  selbst  beschränkt  und 
verloren  damit  zugleich  die  Bedeutung^  die  sie  bisher  gehabt  hatten; 
nach  dem  Ende  ihres  kriegerischen  Fürstenhauses  spielt  die  wenig  ent- 
wickelte Nation ;  ein  Volk  von  Ackerbauern  und  Viehzüchtern ,  keine 
selbständige  Rolle  mehr.  Es  scheint^  dafs  die  Epiroten  aus  den  letzten 
Kämpfen  tie%ehende  Parteiungen  in  ihre  neue  Verfassung  hinüber  nahmen 
und  dadurch  ihre  Kraft  noch  mehr  lähmten. 

Vielleicht  hatten  die  Ätoler  an  der  Katastrophe  der  pyrrhischen 
Dynastie  ihren  Anteil;  jedenfalls  zogen  sie  daraus  Gewinn.  Um  diese 
Zeit  wurde  Ambrakia  ätolisch*,  vielleicht  auch  die  Amphilocher  mit 
ihrer  Stadt   Argos  '^ ,   so  dafs  Akamanien  jetzt  von   den  Atolem  ganz 

1)  Ovid,  Ibis  302  nee  tua  quam  PyrrM  feUeius  ossa  quiescant,  sparsa  per  Am- 
broKMS  quae  iacuere  vias. 

2)  Die  Zeit  dieser  Ereignisse  ist  nicht  überliefert.  Nach  einer  Notiz  bei  Syn- 
cellos  p.  578  Bonn,  haben  die  sechs  epirotischen  Fürsten  zusammen  90  Jahre  ge- 
herrscht. Wenn  man  nach  Gutschmids  wahrscheinlicher  Vermutung  annimmt,  dafs 
diese  Zahl  vom  Tode  Alezanders  (323  v.  Chr.)  gerechnet  sei,  so  föllt  das  Ende  der 
De'idameia  234/3  ▼.  Chr.,  was  sich  mit  unseren  sonstigen  Kenntnissen  gut  ver- 
einigen läfst. 

3)  ro  xoivov  rtov  'HntigwTtay  [xiSy  nje^i  ^^y(x^[y\  Archäolog.  Z&,t  1855  S.  39  f. 

4)  Dies  zeigen  die  dodonäischen  Inschriften  bei  Karapanos,  Dodone  et  ses  nUnes 
and  Collitz,  Griech.  Dialektinschriften  II  1334  ff. 

5)  Der  König  Amynander  von  Athamanien  wird  zuerst  220  v.  Chr.  erwähnt. 
Polyb.  IV  16,  9. 

6)  Im  Jahre  220  v.  Chr.  war  es  sicher  der  Fall.  Polyb.  IV  61,  6.  Die  Zu- 
gehörigkeit der  Stadt  zum  Bunde  ist  auch  durch  Inschriften  sehr  reichlich  be- 
zeugt. Der  Beitritt  wird  wohl  am  besten  in  diese  Zeit,  nach  dem  Sturze  des 
epirotischen  Königshauses  gesetzt.  Er  kann  aber  auch  später,  nach  229  v.  Chr., 
fiülen. 

7)  Ihr  Beitritt  zum  Bunde  reiht  sich  am  besten  hier  an,  so  lange  Genaueres 
nicht  bekannt  ist.  Die  amphilochischen  Argiver  erscheinen  in  den  delphischen 
Inschriften  nicht  selten  als  Ätoler. 
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umklammert  war  und  au&  neue  einzelne  Stücke  an  seinen  mächtigen 
Nachbar  verlor.  Damals  wird  die  Limnäa  am  Südufer  des  ambrakischen 
Meerbusens  in  den  Besitz  der  Atoler  übergegangen  sein  ^.  Die  Akamanen 
mufsten  ganz  in  den  äufsersten  Nordwesten  zurückweichen  und  wurden 
auf  Leukas^  Anaktorion^  Thyrrheion^  Medion,  Aljzeia  eingeschränkt '. 
Hier  setzten  sie  ihren  Widerstand  gegen  die  Atoler  hartnäckig  und  ent- 
schlossen fort  und  behaupteten  sich  mit  Hilfe  der  Makedonier^  denen 
sie  sich,  wie  schon  bemerkt  wurde,  bald  wieder  anschlössen.  Die  Atoler 
wurden  nicht  müde,  sie  auf  jede  Weise  zu  bekämpfen  ';  es  glückte  ihnen, 
auch  in  den  akamanischen  Städten  einzelne  Parteigänger  zu  gewinnen; 
weiter  jedoch  kamen  sie  nicht;  es  ist  den  Akarnanen  gelungen,  sich  in 
ihrem  damaligen  Bestände  zu  behaupten  und  sogar  die  Limnäa  bald 
wieder  zu  erwerben  *. 

Eine  bedeutende  Erwerbung  machten  um  dieselbe  Zeit  die  Atoler 
an  der  Insel  Eephallenia,  die  in  ihren  Bund  eintrat  und  ein  wichtiger 
Stützpunkt  flür  maritime  Unternehmungen  jeder  Art  wurde,  um  so 
wertvoller,  als  die  Atoler  selbst  kaum  eine  Seemacht  besafsen  *. 

§13. 

Die  Ereignisse  im  Westen  Griechenlands  machten  der  Freundschaft 
der   Makedonier   und  Atoler  ein   Ende.     Zwischen  Demetrios  und  den 


1)  Vgl.  Anm.  4.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  auch  andere  akamanische 
Orte,  deren  Beitritt  zeitlich  nicht  bestimmt  werden  kann  (oben  S.  237),  damals, 
nach  der  Bevolution  in  EpiraS)  an  die  Atoler  fielen. 

2)  220  V.  Chr.  sind  am  rechten  Ufer  des  Acheloos  die  Städte  Phoitiä,  Metro- 
polis, Ronope,  Stratos  and  Oiniada  ätolisch.    Poljb.  IV  63  f. 

3)  Schwere  Bedrängnis  der  Akamanen  durch  die  Atoler  deutet  Poljbios  IV 
30,  2f.   V  6,  1  an. 

4)  Dafs  die  Limnäa  einmal  ätolisch  war,  ergiebt  sich  aus  CIGr.  I  1689  (Pom- 
tow,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1894  548  f.),  wo  ein  AifÄvaXog  zusammen  mit  einem  Ambra- 
kioten  u.  a.  unter  den  ätolischen  Hieromnemonen  erscheint.  Jedoch  218  v.  Chr. 
ist  die  Landschaft  wieder  akamanisch  (Poljb.  V  5,  14)  und  seitdem,  soweit  er- 
sichtlich, den  Atolem  nicht  wieder  zugefallen.  Darnach  bestimmt  sich  die  Zeit  der 
erwähnten  Inschrift.  Vgl.  Salvetti  a.  a.  0.  S.  107.  Beiläufig  sei  hier  noch  einer 
anderen  Inschrift  gedacht,  in  der  ein  Grenzstreit  der  Atoler  mit  Thyrrheion  und 
Kassope  um  den  Hafen  Panormos  erwähnt  wird  IGGSept.  I  188.  Hier  wird,  wie 
es  scheint,  Freundschaft  der  Atoler  und  Acbäer  vorausgesetzt.  Freilich  ist  die  Er- 
gänzung und  damit  das  Verständnis  der  Inschrift  höchst  zweifelhaft 

5)  Polyb.  IV  6,  2.  8.  V  3,  7.  Wann  Kephallenia  den  Ätolem  beitrat,  ist 
nicht  überliefert.  220  v.  Chr.  war  die  Insel  ätolisch.  Man  nimmt  am  besten  dieee 
Zeit  (zwischen  235  und  230  v.  Chr.)  an,  man  kann  aber  auch  an  die  Zeit  des 
chremonideischen  Krieges  denken  (oben  S.  237).  Vgl.  Salvetti  in  Belochs  Studi  di 
storia  antica  II  113. 
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Atolem  kam  es  zu  einem  Kriege  ^  der  von  beiden  Seiten  eifrig  gefuhrt 
wurde.  Damit  nahmen  nun  alle  hellenischen  Verhältnisse  ein  anderes  Aus- 
sehen. Der  Krieg  zwischen  Atolem  und  Achäem  hörte  auf,  mit  Freuden  er- 
griff Aratos  diese  Gelegenheit,  mit  den  Atolem  Frieden  zu  schlielsen;  denn 
die  Achäer  hatten  mit  ihren  Feinden  genug  zu  thun  gehabt.  Aus  dem 
Frieden  ward  ein  Bündnis,  das  Aratos  zusammen  mit  Pantaleon,  einem 
der  mächtigsten  ätolischen  Staatsmänner ',  zu  stände  brachte.  Gemein- 
fichaftUch  haben  die  Ätoler  und  Achäer  den  Krieg  gegen  Demetrios  ge- 
führt ^.  Auch  im  Peloponnes  wirkten  die  beiden  Völker  einander  nicht 
mehr  entgegen,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  ätolischen 
Bundesgenossen,  besonders  Elis  und  Messene  mit  den  Achäern  Frieden 
fichlossen  ^.  Aratos  konnte  jetzt  seine  ganze  Kraft  gegen  die  Reste  der 
makedonischen  Bundesgenossen  wenden,  besonders  gegen  den  Tyrannen 
von  Argos  und  gegen  Athen.  Seine  Bemühungen,  diese  beiden  Städte 
für  den  Bund  zu  gewinnen  und  den  makedonischen  Einflufs  daraus  zu 
vertreiben,  waren  unermüdlich. 

Aristippos,  der  Herrscher  von  Argos  (oben  S.  263),  war,  wie  be- 
richtet wird  ^,  ein  viel  schlimmerer  Tyrann  als  sein  Vorgänger  Aristo- 
machos.  Er  schwebte  beständig  in  Angst  um  sein  Leben  und  griff  zu 
den  seltsamsten,  lächerlichsten  Schutzmitteln.  Seine  Besorgnis  war  indes 
nicht  ganz  ohne  Grund;  denn  Aratos  lieis  gegen  ihn  nichts  unversucht; 
aber  es  wollte  doch  niemals  gelingen.  Einmal  kam  er  mit  einigen 
Leuten  wirklich  nachts  über  die  Mauern  gestiegen  und  drang  in  Argos 
ein.  Am  nächsten  Morgen  ward  er  vom  Tyrannen  mit  überlegener 
Macht  angegriffen,  behauptete  aber  trotzdem,  selbst  verwundet,  in 
heftigem  Kampfe  seine  Stellung.  Jedoch  die  Unthätigkeit  der  Argiver 
vereitelte  das  Gelingen;  niemand  wagte  ihm  Hilfe  zu  bringen,  und  die 
Achäer  wurden  durch  Wassermangel  genötigt,  wieder  abzuziehen.  Und 
doch  waren  sie  dem  Ziel  ganz  nahe,  denn  schon  rüstete  sich  Aristippos 
aur  Flucht,  aber  Aratos  hatte  hiervon  keine  Kenntnis  erhalten  •.     Auf 


1)  Wann  der  Krieg  begann,  ist  nicht  zu  bestimmen,  vielleicht  schon  bald  nach 
der  Thronbesteigung  des  Demetrios  (239  v.  Chr.) ;  dies  hält  auch  Pomtow,  N.  Jahrb. 
f.  Phil.  1897  S,  831  S.  für  wahrscheinlich. 

2)  Er  wird  als  Strateg  erwähnt  in  einer  Inschrift  ?on  Mytilene.  Archäol.  Zeit. 
1885  142  f.    AM  XI  263. 

3)  Polyb.  II  44,  1.  Plutarch,  Arat.  33.  Mit  diesem  Bündnis  sind  vielleicht 
die  von  Polybios  IV  7,  4.  15,  2  erwähnten  avy&r,xai  gemeint. 

4)  Pansan.  VI  15,  2  erwähnt  die  Statue  des  Eleers  Pantarkes,  die  ihm  von 
den  Achäem  wegen  seiner  Verdienste  um  den  Frieden  gesetzt  wurde,  vielleicht 

lals. 

5)  Plutarch,  Arat.  26. 
6)lPlutarch,  Arat.  27.    Auch  Polyb.  II  59,  8  mufs  sich  auf  dieses  Ereignis 
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diesen  mifsluDgenen  Handstreich  folgte  der  offene  Krieg.  Aratos  üd 
mit  den  Achäem  verwüstend  in  Argos  ein;  am  Flusse  Chares  lieferte 
ibm  der  Tyrann  ein  Treffen,  worin  die  Achäer  trotz  ihrer  geringeren  Zahl 
siegreich  waren.  Nur  Aratos  war  mit  seinem  Flügel  zurückgeblieben; 
er  trauete  dem  Glücke  nicht  und  fUhrte  vorsichtig  sein  ganzes  Heer 
ins  Lager  zurück.  Auf  stürmisches  Andrängen  der  Achäer  entschlob 
er  sich  dann,  am  nächsten  Tage  die  Schlacht  wieder  anzunehmen.  Da 
jedoch  der  Tyrann  inzwischen  Verstärkung  erhalten  hatte,  so  verzweifelte 
er  am  Siege,  räumte  das  Feld  und  gab  seinen  Feinden  zu  bitteren 
Spottreden  willkommenen  Anlafs.  Man  erzählte,  vor  der  Schlacht  ühre 
ihm  die  Angst  in  die  Gedärme,  er  werde  von  Schwindel  und  fieber- 
hafter Beklemmung  befallen  und  pflege  sich  hinter  die  Schlachtlinie 
zurückzuziehen  ^  Man  darf  jedoch  nicht  vergessen,  dafs  diese  Reden  von 
Arats  Feinden  ausgingen.  Er  war  gewifs  nicht  feige,  aber  eine  Feld- 
schlacht zu  leiten  war  er  unfähig;  es  fehlte  ihm  der  Überblick  und  der 
besonnene  Wagemut,  der  den  Feldherm  macht. 

Das  verlorene  Treffen  am  Chares  wurde  übrigens  bald  wieder  wett 
gemacht  Die  Stadt  Kleonä,  die  seit  langer  Zeit  mit  Argos  vereinigt 
war,  wurde  gewonnen  und  trat  dem  achäischen  Bunde  bei.  Sie  hatte 
eine  gewisse  Bedeutung  durch  die  nemeischen  Spiele,  die  in  ihrem  Ge- 
biete gefeiert  wurden  und  zwar  unter  Leitung  der  Argiver.  Als  nun 
das  Fest  herankam  *,  ward  es  unter  Arats  Vorsitz  von  den  Achäem 
ausgerichtet  Zugleich  hielten  auch  die  Argiver  die  Feier  bei  sich  ab. 
Den  Spielen  in  Argos  jedoch  weigerte  Aratos  die  Anerkennung;  ja 
er  ging  so  weit,  dafs  er  die  Künstler,  die  von  dort  herkamen,  wenn 
sie  in  Achaia  ergriffen  wurden,  als  Kriegsgefangene  verkaufen  liefs, 
während  ihnen  sonst  überall  in  der  hellenischen  Welt  auch  in  Elri^- 
zeiten  Sicherheit  und  freies  Geleit  gewährt  wurde.  Gegen  den  Tyrannen 
galt  eben  keine  Rücksicht '. 


bestehen.  Er  sagt,  dafs  Aristomachos  n  den  Angriff  Arats  als  Anlafs  benutzte, 
um  achtzig  Argiver  als  seine  Mitwisser  hinrichten  zu  lassen ;  denn  damit  kann  sdir 
wohl  das  Unternehmen  gegen  Aristippos  gemeint  sein.  Da  dieser  bald  H^^w^^gh 
fiel,  so  hat  Aristomachos  als  Nachfolger  die  Bestrafung  übernommen  und  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  Anzahl  yerdächtiger  Personen  entledigt.  Unten  S.  271. 
Man  braucht  also  nicht  mit  Droysen  III  2,  30  einen  zweiten,  ganz  ähnlichen  An- 
griff Arats  gegen  Aristomachos  anzunehmen.    Vgl.  Schom  118.   Freeman  400. 

1)  Plutarch,  Arat.  28  f.    In  den  Phüosophenschulen  erörterte  man  die  Frage, 
ob  dies  Feigheit  oder  körperliche  Schwäche  sei. 

2)  Also  etwa  237  oder  235  ▼.  Chr.   Die  Nemeen  worden  in  jedem  zweiten  und 
vierten  Olympiadenjahr  meist  im  Sommer  gefeiert 

3)  Plutarch,  Arat.  28. 
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Bald  darnach  versuchte  Aristippos,  Kleonä  wieder  zu  gewinnen; 
AratoB  erhielt  davon  Kenntnis;  es  gelang  ihm,  den  Feind  zu  täuschen 
und  unbemerkt  mit  einigen  Truppen  die  bedrohte  Stadt  zu  besetzen. 
Als  nun  Aristippos  zum  Angriff  schritt ,  brachen  die  Achäer  hervor, 
schlugen  die  überraschten  Feinde  völlig  in  die  Flucht,  verfolgten  sie 
bis  Mykenä  imd  machten  gegen  1500  Mann  nieder,  darunter  den 
Tyrannen  selbst  Aber  auch  nach  diesem  Schlage  blieb  Argos  den^ 
Makedoniem  erhalten;  es  wurde  rechtzeitig  von  Agias  und  dem  jüngeren^ 
Aristomachos  mit  einer  königlichen  Hilfschar  besetzt  und  behauptet 
Aristomachos  II,  wohl  der  Sohn  oder  ein  naher  Verwandter  Aristipps^ 
übernahm  die  Tyrannis  und  zeigte  sich  nicht  gewillt,  vor  den  Achäern 
die  S^el  zu  streichen.  Zur  Sicherung  seiner  Herrschaft  hat  er,  ver- 
mutlich bald  nach  seinem  Antritt,  gegen  achtzig  angesehene  Bürger  als 
Freunde  Arats  hinrichten  lassen  \  und  er  wufste  die  durch  Aristipp» 
Tod  erschütterte  Tyrannis  bald  wieder  herzustellen.  In  den  Feind- 
seligkeiten mit  den  Achäern  trat  jetzt  einige  Ruhe  ein.  Die  Achäer 
haben,  so  viel  wir  wissen,  gegen  ihn  nichts  mehr  unternommen.  Da- 
gegen hören  wir  von  einem  Strei&uge  des  Atolers  Pharykos,  wobei 
auch  das  Heiligtum  der  Hera  bei  Argos  geplündert  wurde  ^.  Die 
Achäer  werden  den  Atolem  dabei  Durchzug  und  Unterstützung  ge- 
währt haben. 

Mit  besserem  Erfolge  wandte  sich  Aratos  einer  anderen  Seite  zu; 
ee  gelang  ihm,  einen  der  ältesten  und  treuesten  Bundesgenossen  Make- 
doniens zu  gewinnen,  Megalopolis  und  seinen  Herrscher  Lydiadas.  Dies 
Ereignis  zeigt  wie  kein  anderes,  wie  ungünstig  die  Sache  Makedoniens 
im  Peloponnes  damals  stand.  Nach  dem  ätolisch-achäischen  Bündnisse 
war  Lydiadas  völlig  vereinzelt  und  rings  von  Feinden  umgeben.  Mit 
Lakedämon  bestand  der  alte  Endzustand  weiter;  Elis  gehörte  mit  den 
Atolem  jetzt  zu  den  Gegnern  Makedoniens.  T^ea,  Mantineia  und 
Orchomenos,  dazu  Phigaleia  waren  ätolisch  geworden,  andere  arkadische 
Städte,  wie  Stymphalos  und  Eleitor,  gingen  um  diese  Zeit  zu  den 
Achäern  über  K  Als  sich  nun  Aratos  mit  Drohungen  zugleich  und 
Versprechungen  an  Lydiadas  machte,  entschlofs  sich  der«Tyrann,  in 
den  achäischen  Bund  einzutreten.  Aratos  kam  nach  Megalopolis^ 
Lydiadas  legte  die  Herrschaft  nieder  und  führte  die  Stadt  in  den  Bund 


1)  Plutarch,  Arat  29.    Polyb.  II  59,  8.    Oben  S.  269  Anm.  6. 

2)  Polyb.  IX  34,  10.  Dies  Unternehmen  pafst  am  besten  in  die  Zeit  des  De- 
metrios.    Oben  S.  261  Anm.  6. 

8)  Vgl.  oben  S.  261  Anm.  6.  Nach  Plutaroh,  Oleom.  8  gewann  Aratos  bald 
nach  dem  Tode  des  spartaniBchen  Königs  Leonidae  (286/5  ▼.  Ohr.  s.  unten)  einige 
arkadische,  den  Achäern  benachbarte  Städte. 
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ein  (235  v.  Chr.)  ^,  der  dadurch  in  Arkadien  eine  gewaltige  Verstärkung 
empfing.  Der  Übertritt  geschah  auf  Grund  eines  beschworenen  Ver- 
trages ^  zugleich  muls  in  Megalopolis  eine  Neuordnung  der  Verfassung 
erfolgt  sein.  Indem  Lydiadas  die  Tyrannis  niederlegte  und  die  Demo- 
kratie wieder  herstellte  ^  söhnte  er  sich  mit  seinen  politischen  Gegnern 
AUS,  und  die  Verbannten,  darunter  die  Mörder  des  Aristodamos^  kehrten 
zurück  *.  Lydiadas  behielt  in  seiner  Vaterstadt,  wie  natürlich^  ent- 
scheidenden EinfluTs;  und  zugleich  lohnten  ihm  die  Achäer  mit  der 
höchsten  Auszeichnung.  Schon  im  nächsten  Jahre  (234/3  v.  Chr.)  wurde 
er  Bundesfeldherr  und  hat  auch  fernerhin  die  Strategie  im  Wechsel 
mit  Aratos  bekleidet  Lydiadas  war  ein  tapferer,  ehrgeiziger  Mann, 
<ler  die  Eigenschaften  Arats  glücklich  ergänzte;  er  war  der  Herrschaft 
gewohnt  und  strebte  darnach,  wie  in  seiner  Vaterstadt  so  auch  im 
Achäischen  Bunde  die  erste  Stelle  einzunehmen  und  die  Politik  der 
Achäer  nach  seinen  Absichten  zu  leiten.  In  der  That  erwarb  er  sich  ein 
grofses  Ansehen;  es  fehlte  im  Bunde  nicht  an  Gegnern  Arats,  die  sich 
um  Lydiadas  geschart  haben  werden.  So  wurde  dieser  der  Nebenbuhler 
Arats,  und  da  Aratos  seine  Stellung  eifersüchtig  hütete,  so  entstand 
zwischen  den  beiden  ehrgeizigen  Führern  bald  eine  Spannung.  Als  Ly- 
diadas sich  zum  zweiten  Mal  um  die  Strategie  bewarb  (232  v.  Chr.),  suchte 
Aratos,  wenn  auch  vergebens,  die  Wahl  zu  hintertreiben.  Es  war  nicht 
nur  Eifersucht,  nicht  nur  persönliche  Feindschaft,  was  die  beiden  Männer 
trennte^,  sondern  es  bestand  auch  ein  Gegensatz  in  der  Politik,  der 
sich  bei  Gelegenheit  bald  zeigte.  Beide  waren  in  ihren  Ansprüchen  so 
gleichartig,  in  ihrer  Vergangenheit  so  verschieden,  dafs  sie,  so  sehr 
auch  die  Geschäfte  des  Bundes  darunter  leiden  mochten,  nicht  ein- 
trächtig zusammen  zu  wirken  im  stände  waren.  Der  Gewinn  von 
Megalopolis  bedeutete  für  die  Achäer  eine  ansehnliche  Vei^öfserung, 
hatte  aber  zugleich  neue  Verwickelungen  und  nicht  geringe  Gefahren 
im  Gefolge. 

Während  all  dieser  Zeit  war  Aratos  eifrig  und  unverdrossen  be*. 
müht,  Athen  aus  der  makedonischen  Klientel  zu  befreien,  den  Peiräeus 
zu  erobern  «und  Attika  für  den  Bund  zu  gewinnen^.  Einmal,  vielleicht 
noch  unter  Antigenes,  versuchte  er  während  eines  Waffenstillstandes 
mit  den  Makedoniern  den  Peiräeus  zu  überfallen.     Er  ward  deswegen 


1)  Polyb   II  44,  5.   Plutarch,  Arat  30.   Kleomen.  6.   Pausan.  VIII  27,  12. 

2)  Oben  S.  258.   Ekdelos  und  Demophanes  wurden  die  Erzieher  PhiiopoimenSy 
lebten  also  wieder  in  Megalopolis.    Polyb.  X  22,  2  f.    Plutarch,  Philop.  1. 

3)  Plutarch,  Arat.  30. 

4)  Plutarch,  Arat.  33  f. 
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^on  den  Achäem  zur  Verantwortung  gezogen  and  muiste  sich  recht- 
fertigen ^.  Auch  die  anderen  Handstreiche  wären  nahezu  geglückt,  ver- 
fehlten aber  schlierslich  immer  das  Ziel.  Es  ging  dabei  nicht  ohne  Un- 
fiüle  ab;  einmal  zog  sich  Aratos  auf  der  Flucht  im  thriasischen  Felde 
l>ei  Eleusis  eine  Verrenkung  zu,  die  ihn  nötigte ,  sich  l&ngere  Zeit  in 
•einer  Sänflto  tragen  zu  lassen.  Ein  anderes  Mal  ward  er  bei  Phylakia  * 
Ton  dem  Feldherm  des  Demetrios,  Bithys,  besiegt;  man  sagte ;  er  sei 
^fangen  oder  tot;  Demetrios  schickte  ein  Schiff,  um  ihn  nach  Make- 
donien zu  fuhren,  imd  der  Kommandant  des  Peiräeus,  Diogenes,  forderte 
in  einem  Schreiben  die  Achäer  auf,  Korinth  zurückzugeben.  Als  der 
Brief  ankam,  war  Aratos  selbst  schon  wieder  anwesend  und  konnte  den 
^ten  unter  Gelächter  heimschicken.  Die  Athener  feierten  die  Nach- 
richt seiner  Gefangenschaft  festlich  und  bezeugten  den  Makedonien!  ihre 
Ergebenheit.  Um  sie  zu  züchtigen  drang  der  erzürnte  Aratos  mit  Heeres- 
macht in  Attika  ein  und  kam  bis  zur  Akademie;  man  war  offenbar 
nicht  darauf  ge&Ist,  imd  er  hätte  es  in  seiner  Hand  gehabt,  die  Um- 
g^end  Athens  zu  verwüsten;  aber  er  liefs  sich  besänftigen  und  zog 
wieder  ab.  Er  wollte  die  Athener  nicht  erbittern,  sondern  gewinnen  ', 
und  schonte  sie  in  jeder  Weise. 

Während  die  Achäer  besonders  Attika  und  Argos  angriffen,  scheinen 
die  Atoler  in  Akamanien  und  Thessalien  gegen  Demetrios  Krieg  ge- 
ftihrt  zu  haben.  In  diese  Zeit  darf  man  den  Feldzug  nach  Thessalien 
setzen,  an  dem  nach  einer  Nachricht  auch  die  Eleer  teilnahmen^. 
Unter  Demetrios  haben  die  Atoler  vermutlich  die  phthiotischen  Städte  ^ 


1)  Aratos  wälzte  in  seinen  Erinnerungen  die  Schuld  auf  seinen  Gkhilfen  Erginos 
ab,  der  den  Überfall  auf  eigene  Hand  unternommen  habe.  Dieser  Erginos  hatte 
Ihm  schon  bei  Korinth  gute  Dienste  geleistet    Plutarch,  Arat  18  f.  83. 

2)  Pbylakia  ist  unbekannter  Lage;  es  mnfs  nach  dem  Sinn  der  plntarchischen 
Ersfthlnng  zunächst  in  Attika  gesucht  werden.  Droysen,  Freeman  u.  a.  denken  an 
das  thessalische  Phylake;  aber  man  darf  mit  Grund  bezweifeln,  ob  dieser  Ort,  den 
man  nur  aus  Homer  kannte  und  mit  dem  phthiotischen  Theben  gleichsetzte,  damals 
überhaupt  noch  existierte.  Sichere  Beweise  dafür  giebt  es  meines  Wissens  nicht. 
Vgl.  Strabo  IX  435.  Pseudodikäarch  (Herakleides)  bei  Müller,  Geogr.  graeci  min. 
I  109.  Droysens  Kombinationen  (HI  2,  33),  die  an  das  vermeintlich  thessalische 
Phylake  anknüpfen,  sind  bedenklich. 

3)  Plutareh,  Arat.  34.  Man  kann  vermuten,  dafs  die  Achäer  athenische  Ver- 
bannte bei  sich  hatten.  Mit  Droysen  nach  besonderen  Gründen  für  den  Rückzug 
jra  suchen,  liegt  kein  Grund  vor. 

4)  Pausan.  VI  16,  2.  Hier  wird  der  Olympionike  Timon  genannt,  der  auch 
einmal  Befehlshaber  der  Besatzung  von  Naupaktos  war.  Offenbar  hatten  die  Eleer, 
während  die  Atoler  ins  Feld  zogen,  den  Schutz  dieser  Stadt  übernommen. 

5)  Schom  S.  88  rechnet  auch  die  thessalischen  Städte  Pharsalos  und  Pherä 
XU  den  ätolischen  Erwerbungen.    Allein  Pherä  ist,  so  viel  bekannt,  nie  ätolisch 

Ki«te,  OMeh.  d.  grleeh.  a.  mak.  Stoataa.    II.  18 
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mit  ihrem  Bunde  vereinigt,  nicht  alle  auf  einmal,  sondern  eine  nach 
der  andern,  so  dafs  z.  B.  Thaumakoi  und  Meliteia  früher  ätolisch  wurden 
als  das  entlegenere  Theben  K  Jedoch  dem  Gewinne  standen  gröl^ere 
Verluste  gegenüber.  Als  Demetrios  etwa  von  Chalkis  aus  mit  Heeres- 
macht in  Böotien  einrückte,  fielen  die  Böoter  von  den  Atolem  ab  und 
schlössen  sich  ohne  Widerstand  wieder  den  Makedoniem  an,  ihren  alten 
Freunden.  Offenbar  hatten  die  ätolischen  Sympathien  in  Böotien  nur 
schwache  Wurzeln  gefafst;  es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  die  Make- 
donier  als  willkommene  Befreier  begrüfst  wurden.  Zwar  gab  es  eine 
Partei,  die  dem  makedonischen  Bündnisse  widerstrebte,  allein  die 
Freunde  des  Demetrios,  Askondas  und  Neon,  behielten  auch  in  Zukunft 
das  Übergewicht^.  Nicht  unwahrscheinUch  ist,  dafs  um  dieselbe  Zeit 
auch  ein  Teil  der  Phokier  und  die  lokrischen  Opuntier  sich  von  den 
Atolem  lossagten   und  in  das   makedonische  Bündnis  zurückkehrten  \ 

gewesen  (Polyb.  V  97  f.).  Pharsalos  war  zwar  eine  2ieit  lang  ätolisch,  ward  e» 
aber  erst  später,  wahrscheinlich  im  Verlaufe  des  ersten  makedonischen  Krieges. 
Polyb.  XVra  3,  26.  8,  9.    BCH  XVin  241.    XX  623  f.    Unten  287  Anm.  ö. 

1)  In  zwei  gleichzeitigen  Inschriften  aus  Oropos  werden  nach  wahrscheinlidier 
Ergänzung  genannt  ein  Ätoler  aus  Meliteia  {JiraXoy  ix  MfXijBiag)  und  ein  Thehaner 
aus  Achaia  (Snßaloy  i^  'Axatai  t^  #*M»r«foc  IGKJSept  I  287  f.).  Dittenberger 
macht  darauf  aufinerksam,  dafs  damals  also  wohl  Meliteia,  nicht  aber  Theben 
ätolisch  gewesen  ist  Übrigens  war  Theben  schon  im  lamischen  Ejriege  gebannt 
von  den  anderen  Phthioten  eigene  Wege  gegangen.  (Bd.  I  202.)  Die  Zeit  des 
Übertritts  der  Phthioten  in  den  ätolischen  Bond  ist  streitig  und  schwierig  zu  be- 
stimmen. Schom  S.  88  und  Freeman  S.  395  setzen  ihn  unter  Demetrios,  Droysen 
m  2,  68,  Salyetti  a.  a.  0.  110  f.  und  Pomtow,  N.  Jahrb.  1897  804  ff.  nach  dem 
Tode  des  Demetrios  (229  y.  Chr.).  Mir  scheint  ersteres  immer  noch  wahrschein- 
licher, einzelne  der  phthiotischen  Städte  können  sogar  noch  früher,  yielleicht  bald  nach 
Pyrrhos*  Tode  den  Atolem  beigetreten  sein  (oben  S.  242).  Was  Meliteia  anlangt,  so 
stelle  ich,  da  Zeugnisse  leider  fehlen,  folgende  Kombination  zur  Erwägung.  Polybio» 
y  63,  11  ff.  erwähnt  den  Phoxidas  von  Meliteia,  der  unter  Demetrios  und  Antigonos 
gedient  hatte.  Derselbe  wird  Kap.  65,  3  Achäer  genannt,  nicht  Ätoler.  Man 
darf  also  annehmen,  dafs  zur  Zeit,  wo  Phoxidas  als  junger  Mann  bei  Demetrios 
Dienste  nahm,  Meliteia  noch  nicht  ätolisch  war,  und  dafs  die  Stadt  erst  nach 
'239  V.  Chr.  in  den  Bund  eintrat  Wer  weiter  gehen  wollte,  konnte  sogar  yer- 
muten,  dafs  Phoxidas  seine  Vaterstadt  yerliefs,  als  und  weil  sie  ätolisch  wurde, 
darin  also  ein  Zeugnis  finden,  dafs  dieses  unter  Demetrios  geschah.  Aber  dieser 
Schlafs  ist  nur  möglich,  nicht  notwendig. 

2)  Polyb.  XX  5,  3. 

3)  Die  den  Thermopylen  benachbarten  Lokrer  blieben  noch  längere  Zeit 
ätolisch,  dagegen  Opus  und  seine  Umgebung  scheidet  aus  dem  ätolischen  Bunde 
aus.  Dies  sind  wohl  die  'Onovyjun  xaX  Aoxqol  ol  (xbjk  \)novirfCmv  bei  Weil,  archäoL 
Zeit.  XXX  140  f.  Collitz,  Gr.  Dialectinschr.  II  1,  1504.  In  diese  Zeit  würde  auch 
der  Vertrag  zwischen  den  Phokiem  und  Böotem  passen,  den  Lolling  AM  HI  19  f. 
herausgegeben  bat    Vgl.  S.  242. 
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Die  Opantier^  so  scheint  es,  traten' bald  darnach  in  den  böotischen 
Bond  ein^  dem  sie  nach  urkundlichen  2^ugni8sen  eine  Zeit  lang  ange- 
hörten \  Es  ist  möglich;  daft  noch  andere,  benachbarte  Stämme  damals 
für  eine  Zeit  lang  den  Atolem  verloren  gingen  ^.  Im  übrigen  fehlt  es 
ÜAst  ganz  an  Nachrichten  aus  diesem  Ejriege,  bei  dem  auTser  den  Eleem 
auch  die  Achäer  den  Atolem  gelegentlich  Beistand  leisteten  '.  Aus  einer 
Notiz  ersehen  wir,  dafs  die  Atoler  den  Feind  im  eigenen  Lande  hatten. 
Die  Ebene  am  linken  Ufer  des  Acheloos  ward  von  Demetrios  vielleicht 
von  Akamanien  aus  verheert  Das  alte  Pleuren  wurde  damals  ver- 
lassen und  weiter  nordwestlich  am  Arakynthos  neu  wieder  aufgebaute 
Wiederum  war  der  Krieg  über  ein  greises  Gebiet  zerstreut  und  wurde 
hauptsächlich  in  kleineren  Unternehmungen,  in  Überf&llen  und  Plünderung- 
zügen zu  Lande  und  zu  Wasser  geführt  ^  Noch  grölseren  Umfang  ge- 
wann er,  da  auch  die  nördlichen  Barbaren,  besonders  die  illyrischen 
Völker,  als  Bundesgenossen  oder  als  Feinde  Makedoniens  hineingezogen 
wurden. 

§14. 
Demetrios  hatte,  wie  schon  sein  Vater,  mit  den  nördlichen  Barbaren 
viel  zu  thun  und  konnte  aus  diesem  Grunde  nur  einen  Teil  seiner 
Macht  in  Griechenland  verwenden.  Makedonien  muiste  stets  zur  Ver- 
teidigung gerüstet  sein.  Wohl  möglich,  dafs  auch  Ägypten  dabei  seine 
Hand  im  Spiele  hatte;  denn  seitdem  Ptolemäos  lU  sich  in  Thrakien 
festgesetzt  hatte  (oben  S.  150),  konnte  er  leicht  auf  die  dortigen  Stämme 


1)  HoUeanx  BCH  XVI  466.  IGGSept.  I  393.  Pomtow,  N.  Jahrb.  1897  794  ff. 
So  erklärt  es  sich,  dalk  diese  Lokrer,  obwohl  makedoniBche  Verbündete,  den- 
noch weder  224  noch  205  ▼.  Chr.  unter  diesen  besonders  aufgeführt  werden 
(Polyb.  IV  9,  4.  Liy.  XXTX  12,  14);  sie  gehörten  zu  den  Böotem.  Die  neuer- 
dings von  HoUeaux  (Bevue  des  ^t.  grecques  X  157  ff.)  geäulserte  Meinung,  dafs  die 
Zugehörigkeit  der  Opuntier  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  angehöre,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  Dittenbergers  kann  die  fragliche 
Inschrift  (IGGSept.  I  393)  aus  formellen  Gründen  schwerlich  so  alt  sein.  Pomtow 
s.  a.  0.  834  vermutet,  die  Lokrer  hätten  sich  bald  darnach  den  Phoklem  ange- 
schloesen.    Dies  ist  jedoch  recht  zweifelhaft. 

2)  Pomtow,  N.  Jahrb.  1897  S.  793.  804.  831.  vermutet,  dafs  die  Malier  und 
Doloper  sich  unter  Demetrios  von  den  Atolem  trennten  und  an  Makedonien 
anschlössen. 

3)  Polyb.  U  44,  1. 

4)  Strabo  X  451  noQ^vytot  ti|f  z^Q**^  Jnf^fßQ^^  ro^  inutXtjd^ivTos  JiTa>Juxov. 
Bursian,  Geograph,  v.  GhriechenL  I  129  f.  Der  Bdname  Mt«$X$x6s  kommt  nur  hier 
▼or;  ohne  Zweifel  mit  Becht  nimmt  man  an,  dafs  der  makedonische  König  De* 
metrios  11  gemeint  sei. 

5)  Dahin  gehört  die  schon  erwähnte  Plünderung  des  Heratempels  bei  Argoa 
durch  den  Ätoler  Pharykos.    Polyb.  IX  34,  10.    Oben  S.  271. 

18* 
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einwirken.  Wir  wissen  zwar  nichts  von  Kriegen  zwischen  Demetrios 
und  Ptolemäos;  es  mag  hier  eine  Waffenrahe  eingetreten  sein;  aber 
nichts  desto  weniger  bestand  die  feindselige  Rivcdität  zwischen  den 
beiden  Mächten  weiter^  und  Ägypten  fuhr  fort^  alle  Gegner  Makedoniens 
zu  unterstützen. 

Wir  hören  y  dals  um  diese  2^it  unter  den  keltischen  Stämmen  im 
Norden  der  Donau  neue  Bewegungen  entstanden.  Ein  neues  Volk  tritt 
in  die  Geschichte  ^  die  Bastamer  oder  Bastemer^,  vielleicht  ein  ger- 
manischer,  wahrscheinlicher  jedoch  ein  keltischer  Stamm  ^^  der  d^tmiilp 
von  Nordwesten  her  kam^  die  Skythen  zurückdrängte  und  bis  an  die 
Donaumündungen  vorrückte.  Die  Wirkung  dieser  streitbaren  Barbaren 
machte  sich  weithin  fühlbar;  besonders  die  griechischen  Städte  am 
Pontes  hatten  sie  hart  zu  empfinden';  es  ist  wohl  möglich ^  dals  die 
Fluten  dieser  neuen  Volkswoge  selbst  über  die  Donau  hinüber  schlugen. 

Unmittelbar  ward  Makedonien  berührt  von  den  Völkern  südlich 
der  Donau.  Unter  den  benachbarten  Thrakern  zählte  es  viele  Feinde; 
dagegen  scheint  der  herrschende  Stamm  der  gallischen  Tylener  (oben 
S.  25)  ihm  eher  befreimdet  als  feindlich  gewesen  zu  sein;  durch  ihre 
Vermittelung  mögen  die  makedonischen  Könige  ihre  gallischen  Söldner 
bezogen  haben.  Anders  lagen  die  Verhältnisse  in  Illyrien.  Hier  hatte, 
wie  in  Thrakien,  der  gallische  Einbruch  gründliche  Änderungen  hervor- 
gebracht Unter  den  binnenländischen  Stämmen  waren  früher  zwei  be- 
sonders mächtig,  die  Triballer  an  der  Donau  und  südwestlich  von  ihnen 
die  Autariaten,  denen  zeitweilig  selbst  die  Triballer  unterthan  gewesen 
waren.  Beide  waren  von  den  Galatem,  besonders  den  Skordiskem 
teils  au%erieben,  teils  verjagt;  ein  grofser  Teil  der  Triballer  war  über 
die  Donau  zu  den  Geten  geflohen,  und  auch  die  übrigen  lUyrier  wurden 
oft  heimgesucht  und  ausgeplündert  K  Aber  vielleicht  gerade  unter  dem 
Einflufs  dieser  Angriffe  bildeten  sich  an  den  Grenzen  Makedoniens  um 
die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  zwei  andere  gröfsere  Völkerschaften,   im 


1)  Die  Zeit  nach  Trogus,  Prol.  28  dictique  in  exceasu  BasUmici  motug  vor 
dem  Tode  des  Demetrios. 

2)  Als  Galater  bezeichnete  sie  Polybios  XXV  6.  Nach  Liv.  XL  57, 7  sind  sie  mit 
den  Skordiflkern  sprachverwandt.  Spätere  Autoren  wie  Strabo  und  Tacitus,  rechuoi 
sie  zu  den  Germanen,  und  so  auch  MüUenhoff,  Deutsche  Altertumsk.  II  104 £ 
Vgl.  Zeula,  Die  Deutschen  S.  127. 

3)  Die  im  Dekret  für  Protogenes  z.  102  f.  genannten  mit  den  Skiren  Ter- 
bündeten  Galater  werden  wohl  Bastamer  sein.  CIG.  11  2058.  Dittenbeiger, 
Syll.  I  248. 

4)  Strabo  VU  315  f.  318.  Appian,  Ul.  2  f.  Theopomp  bei  Athen.  X  443BC. 
FHG  I  284.    Vgl.  Zippel,  Die  röm.  Herrschaft  in  lUyrien  S.  42. 
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Binnenlande  die  Dardaner^  wahrscheinlich  eine  Vereinigung  verschiedener 
Stämme ;  die  unge&hr  an  die  Stelle  der  Autariaten  trat  und  die  Reste 
dieser  in  sich  au&ahm.  Sie  bewohnten  das  Land  an  den  Quellen  des 
Axios  (Vardar),  Drilon  (Drin)  und  Margos  (Morawa);  nach  Süden 
reichen  sie  beinahe  an  Stobi  in  Päonien  heran ,  kriegerische  wilde  Ge- 
sellen und  zugleich  Freunde  der  Musik.  Sie  wurden  von  Königen 
regiert,  im  übrigen  jedoch  war  ihre  Verfassung  aristokratisch;  einzelne 
Grofse  hatten  tausend  und  mehr  Sklaven  oder  Hörige,  die  den  Acker 
bestellten  und  im  Kriege  unter  Führung  des  Herrn  ins  Feld  zogen; 
sie  kämpften  in  dichtgeschlossenen  Haufen  ^.  Den  Makedoniem,  ihren 
geschworenen  Feinden,  machten  sie  viel  zu  schaffen  und  benutzten  jede 
Gelegenheit  zu  verheerenden  Einfällen.  Schon  Antigenes  wird  gegen 
sie  Krieg  geführt  haben;  Antigoneia  am  Axios  ist  vermutlich  zum 
Schutz  gegen  ihre  Angriffe  errichtet  worden;  mit  Demetrios  hat  ihr 
Fürst  Longaros  gekämpft  ^ 

Die  illyrischen  Stämme  der  Küstenlandschaft  '  wurden  um  dieselbe 
Zeit  ebenfalls  zu  einer  grölseren  Herrschaft  zusammengefafst  von  König 
Agron,  dem  Sohne  des  Pleuratos  K  Er  herrschte  über  eine  Reihe  von 
kleinen  Stämmen  und  Fürsten,  die  freiwillig  oder  gezwungen  sich  ihm 
unterworfen  hatten,  von  den  Atintanen  an  der  epirotischen  Grenze  bis 
über  den  Naron  hinaus  zu  den  Dalmatem.  Den  Kern  des  Reiches 
bildeten  anscheinend  die  Ardiäer  ^  in  der  Umgegend  des  Golfes  von 
Rhizon  (Cattaro),  ein  groüser  Stamm  mit  einem  kriegerischen  Adel,  der 
ähnlich  wie  bei  den  Dardanem  über  zahlreiche  Hörige  verfügte  *.  Agron 
war  zu  Lande  wie  zu  Wasser  mächtig.  Es  gab  hier  auf  der  Inselreihe 
an  der  illyrischen  Küste  eine  Anzahl  hellenischer  Kolonien,  die  im 
4.  Jahrhundert  von  Dionysios  von  Syrakus  und  unter  seinem  Schutze 
von  Pariem  und  Eoiidiern  angelegt  waren,  Herakleia,  Issa  (heute  Lissa), 
Pharos  (Lesina),  Korkyra  Melaina  (Curzola)  u.  a.,  und  auch  auf  dem 


1)  Strabo  VII  316.    Agatharchides  bei  Athen.  VI  272  D.    FHG.  HI  194. 

2)  Liv.  XXXI  28,  2. 

3)  Vgl.  G.  Zippel,  Die  römische  Herrschaft  in  lUyrien.    S.  43. 

4)  Polyb.  n  2,  4  f.  Daneben  ist  Appian,  Illyr.  7  nur  mit  Vorsicht  zu  be- 
nutzen; er  ist  sehr  ongenaa.  Seine  Behauptung,  dafs  Agron  Teile  von  Epiros 
besessen  habe,  kann  richtig  sein,  dafs  auch  Korkyra  ihm  gehört  habe,  ist  ein  Irr- 
tum, der  dnroh  die  Ereignisse  widerlegt  wird.  Die  Meinung  Ad.  Bauers  (Archäo- 
logisch-epigr.  Mitteil,  aus  Österreich  XVlll  135  f.),  dals  Appian  den  zuverlässigsten 
Bericht  über  den  illyrischen  Krieg  biete,  Polybios  dagegen,  eine  ausgeschmückte 
offizielle  römische  Tradition,  ist  mir  schwer  verständlich. 

5)  Das  Verhältnis  ist  nicht  ganz  klar;  vgl.  Polyb.  II  7,  10. 

6)  Theopomp  (Athen.  VI  271 E.  X  443  B.  FHG.  I  284)  bezifferte  die  Hörigen 
auf  300000. 
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Festlande  bestanden  halbhellenische  Städte  oder  Emporien  ^ ;  denn  der 
griechische  Elinflufs  ist  auch  auf  das  Festland  hinüber  vorgedrangen  *. 
Überhaupt  war  die  ganze  Küste  bis  in  ihre  nördlichsten  Teile  hinauf 
den  Hellenen  wohlbekannt'.  Diese  griechischen  Ansiedelungen,  die 
sich  übrigens  mit  illyrischen  Elementen  stark  vermischt  hatten  und  von 
halbhellenischen  Dynasten  ^  beherrscht  wurden,  brachte  Agron  als  wert- 
vollen Besitz  in  seine  Gewalt  und  hatte  an  ihnen  eine  Stütze  ftir  seine 
zahlreiche  Flotte,  die  aus  kleineren,  gewandten  Fahrzeugen  bestand,  den 
sogenannten  Lemben  (X^fißoi),  mit  denen  er  weite  Kriegsfahrten  unter- 
nahm. Die  Illyrier  waren  ein  wehrhaftes,  raublustiges  Volk;  der  See- 
raub galt  für  ein  erlaubtes  Gewerbe.  Ihre  Kampfesart  war  der  Natur 
des  Landes  angepafst;  nicht  mit  der  Phalanx,  sondern  in  Kohorten  oder 
Manipeln  geordnet  pflegten  sie  ihre  Schlachten  zu  schlagen  ^. 

Agron  war  mit  den  benachbarten  Dardanem  verfeindet,  dag^en 
war  er  befreundet  und  verbündet  mit  Demetrios  von  Makedonien  und 
konnte  ihm  gegen  die  Dardaner  wie  gegen  Epirus  gute  Dienste  leisten. 
Als  makedonische  Verbündete  unternahmen  die  Illyrier  während  des 
Krieges  mit  den  Atolem  und  Achäem  wiederholte  Ejriegzüge  nach 
Süden;  die  ungeschützten  Gestade  von  Elis,  Messenien  und  Lakonien 
waren  diesen  Plünderungen  am  meisten  ausgesetzt  ^. 

Im  Herbst  231  v.  Chr.  bot  sich  ihnen  Gelegenheit  zu  einem 
gröfseren  Unternehmen  ^.  Die  Atoler  belagerten  damals  mit  gesammter 
Macht  das  akamanische  Medion,  das  sich  weigerte  ihrem  Bunde  bei- 
zutreten.   Da  Demetrios  selbst  Hilfe  nicht  schicken  konnte,  so  veran- 


1)  Z.  B.  Dimallos  oder  Dimale.  Vgl.  das  Ehrendekret  Ton  Oropos  für  den 
DimaUiten  Piaton  (Piator)  Sohn  des  Epikados.    IGGSept  I  282. 

2)  Die  Nachrichten  bei  Skylax  c.  22  f.  Skymnos  v.  413  f.  -Strabo  VII  215. 
Plin.,  Bist.  nat.  III  152.  Issa  war  durch  seinen  Wein  berühmt.  Agatharchidea, 
Fr.  18  (FHG.  III  194).  Die  Gründang  von  Pharos  durch  Dionysios  erfolgte  nach 
Diodor  XV  13,  4  um  385  v.  Chr.  Die  griechischen  Münzen  dieser  Kolonien  und 
anderer  Plätze  bei  Read,  Eist.  num.  268. 

3)  Dies  beweist  z.  B.  die  damals  vollzogene  Lokalisierung  der  Argonantenfahrt, 
an  die  man  die  apsyrtischen  Inseln  und  die  Gründung  von  Pola  in  Istrien  an- 
knüpfte. Kallimachos  bei  Strabo  V  216  (vgl  YU  315).  ApoUon.  Rhod.  Arg.  IV  30, 
8 ff.,  womit  wiederum  der  Glaube  zusammenhängt,  da(s  der  Istros  mit  einer 
Mündung  sich  ins  adriatische  Meer  ergiefse. 

4)  Dies  sind  die  von  Polybios  V  4,  3  erwähnten  Stadthäuptlinge  {noXiivm^tuy 
Vgl.  Polyb.  m  18,  If. 

5)  Polyb.  II  3,  2.  66,  5  »atd  üntlqag. 

6)  Polyb.  II  5,  1.  Plutarch,  Oleom.  10.  Hieher  mag  die  Entführung  vieler 
Messenier  aus  Methone  gehören,  von  der  Pausan.  IV  35,  6  spricht  Diese  Erzählung 
erinnert  jedoch  stark  an  mythische  Vorbilder. 

7)  Polyb.  n  2,  5f. 
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lafsie  er  den  Agron^  den  er  mit  Gtdi  unterstützte,  einen  Entsatzversuch 
zu  machen.  Medion  war  dem  Falle  nahe;  die  Atoler  berieten  schon^ 
wie  es  mit  der  Beute  und  den  Trophäen  gehalten  werden  sollte;  da 
die  Wahl  und  der  Antritt  des  neuen  Strategen  unmittelbar  bevorstand, 
80  ward  beschlossen,  dafs  der  abgehende  Feldherr  mit  dem  neuen  zu- 
sammen die  Verteilung  der  Beute  und  die  Weihe  der  Siegeszeichen 
vollziehen  sollte.  Da  landeten  in  der  Nacht  5000  Illyrier  auf  hundert 
Lemben  und  schritten  zimi  Angriff  auf  die  Belagerer.  Diese  stellten 
eich  vor  ihrem  Lager  zur  Schlacht;  da  aber  zugleich  auch  die  Medionier 
ausfielen ;  so  wurden  die  Atoler  völlig  geschlagen ,  verloren  viele  Tote 
und  Ge£Ekngene,  dazu  ihr  ganzes  Gepäck,  und  mit  reicher  Beute 
zogen  die  Illyrier  heim.  Agron,  hocherfreut,  feierte  ein  grofses  Sieges- 
fest; jedoch  bald  darnach,  wie  es  heifst  infolge  seiner  Unmäfsigkeit, 
fiel  er  in  Krankheit  und  starb.  Ihm  folgte  seine  Witwe  Teuta,  die, 
unterstützt  von  den  Freunden  ihres  Gemahls,  vielleicht  im  Namen  eines 
minderjährigen  Sohnes  die  Begierung  übernahm  ^.  Durch  die  letzten 
Erfolge  ermutigt,  liefs  sie  nicht  nur  ihre  Ulyrier  auf  eigene  Hand  auf  See- 
raub ausziehen,  sondern  auch  sie  selbst  schickte  von  neuem  eine  gröfsere 
Flotte  zur  Plünderung  der  hellenischen  Küsten,  besonders  von  Elis  und 
Messene  ^.  Die  Illyrier  landeten  unterwegs,  um  Proviant  aufisunehmen, 
in  der  Nähe  von  Phoinike.  Die  Epiroten  hatten  den  Schutz  ihrer 
Hauptstadt  achthundert  gallischen  Söldnern  anvertraut,  übel  berüchtigten 
Leuten,  die  im  Kriege  um  Sicilien  von  den  Elarthagem  zu  den  Römern 
übergelaufen  und  nach  dem  Frieden  von  den  Römern  aus  Italien  ent- 
fernt waren  \  Mit  ihnen  verabredeten  sich  die  Illyrier  zu  einem  Hand- 
Btreich  auf  Phoinike  und  bemächtigten  sich  dieser  Stadt  mit  allem,  was 
darin  war.  Die  Epiroten  eilten  nach  Phoinike  zur  Hilfe,  jedoch  da 
aus  lUyrien  nunmehr  ein  Heer  von  5000  Mann  unter  Skerdilaidas  durch 
den  Pais  von  Antigoneia  heranzog,  so  mufsten  sie  einen  Teil  ihrer 
Streitmacht  nach  Norden  entsenden.  Die  übrigen  blieben  vor  Phoinike 
den  Illyriem  gegenüber  stehen,  gedeckt  durch  einen  Flufs,  hinter  dem 
de  lagerten. 

Jedoch  die  Illyrier  waren  von  dem  Abzüge  des  einen  Heeresteiles 
unterrichtet;  es  gelang  ihnen  durch  die  Nachlässigkeit  der  Epiroten  in 


1)  Nach  der  spätereD  römischen  Erzählung  regiert  ue  als  Vormund  ihres 
Stiefsohnes  Pinnes.  Appian,  111.  7.  Die,  Fr.  49,  (vol.  I  S.  180  Boiss.)  Zonar.  YIII  19. 
VgL  lÄYiaa  XXII  33,  5.  Da  Polybios  von  diesem  gänslich  schweigt,  so  ist  die 
Sache  sehr  verdächtig.    Unten  285  Anm.  2. 

2)  Polyh.  n  5. 

3)  Polyb.  n  5,  4.   7,  6.    Oben  S.  187. 
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einer  Nacht  die  zerstörte  Brücke  über  den  FluTa  wieder  gangbar  zu. 
machen  und  ihr  Heer  hinüberzuführen.  Als  der  Tag  anbrach,  lieferten 
•die  Epiroten  ihnen  ein  Treffen ,  wurden  aber  mit  grolkem  Verlust  an 
Toten  und  Gefangenen  in  die  Flucht  geschlagen,  und  nunmehr  war  ganz. 
Epirus  den  Plünderungen  der  Ulyrier  preisgegeben.  Die  bedrängten 
Epiroten  wandten  sich  jetzt  an  die  Atoler  und  Achäer  um  Hilfe,  und 
diese  schickten  ein  Heer,  das  zum  Schutze  des  Landes  in  Helikranon  ^ 
Stellung  nahm.  Die  Ulyrier,  mit  denen  sich  inzwischen  Skerdilaidaa 
vereinigt  hatte,  rückten  von  Phoinike  aus  dorthin,  um  den  Verbündeten 
eine  Schlacht  zu  liefern,  und  lagerten  in  der  Nähe;  offenbar  flihlten 
sie  sich  im  offenen  Felde  überlegen.  Indes  die  Ortlichkeit  war  ihnen 
ungünstig,  und  zugleich  verlangte  Teuta  dringend  ihre  Rückkehr;  denn 
einige  ihrer  Unterthanen  hatten  sich,  wohl  infolge  des  Thronwechsels, 
empört  und  sich  den  Dardanem  angeschlossen  '.  So  kam  es  zu  einem 
Vergleiche;  die  Epiroten  ergriffen  gerne  die  Gelegenheit,  den  Abzug 
der  Feinde  zu  erkaufen  und  schlössen  mit  ihnen  Waffenstillstand.  Die 
fireien  Gefangenen  und  die  Stadt  Phoinike  wurden  den  Epiroten  zurück- 
gegeben,  alles  Übrige,  Sklaven  und  Beute  luden  die  Illyrier  auf  die 
Schiffe  und  kehrten,  wie  sie  gekommen  waren,  teils  zu  Lande  teils 
zu  Wasser  in  ihre  Heimat  zurück.  Noch  nie  hatten  die  Ulyrier  so 
reichen  Fang  gemacht,  wie  diesmal,  und  dieser  gute  Erfolg  er- 
mutigte die  Königin,  das  Geschäft  fortzusetzen.  Vorläufig  war  sie 
durch  die  Empörungen  zu  Hause  aufgehalten,  jedoch  gelang  es,  die 
Aufständischen  schnell  zu  unterwerfen.  Nur  Issa  war  noch  nicht  be- 
zwungen. 

Der  illyrische  Angriff  hatte  in  ganz  Hellas  nicht  geringen  Schrecken 
erzeugt;  am  allernächsten  sahen  sich  wiederum  die  Epiroten  bedroht, 
und  sie  fanden  keinen  Mut,  einem  neuen  Angriff  ihrer  nördlichen 
Nachbarn  zu  widerstehen.  Um  sich  zu  sichern,  wufsten  sie  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  mit  Teuta  ein  förmliches  Bündnis  zu  schlielsen^ 
und  ebenso  wie  sie,  jedoch  auch  aus  anderen  Motiven,  thaten  die  Akar- 
nanen.  Es  scheint,  dafs  die  Epiroten  zur  Hilfe  der  Achäer  und  Atoler 
nur  geringes  Vertrauen  hatten,  zumal  da  sie  als  Verbündete  derselben 
die  Feindschaft  des  Demetrios  zu  erwarten  hatten.  Durch  den  Vertrag 
mit  Teuta  traten  sie  wieder  in  die  makedonische  Freundschaft  ein, 
^gen  also  auf  die  andere  Seite  über  und  wurden  demgemäß  von  den 
Atolem  fortan  als  Feinde  behandelt 


1)  Polyb.  II  6,  20.    Die  Lage  des  Ortes  ist  nicht  näher  bekannt    Boraian^ 
Geogr.  y.  Griechenl.  I  17  sucht  ihn  in  der  Nähe  von  Phoinike. 

2)  Dies  kann  nur  von  den  fSestländischen  Empörern  gemeint  sein. 
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§16. 

Die  illyrische  Expedition  des  Jahres  230  v.  Chr.  hatte  noch  eine 
andere  Folge  von  ungemeiner  Bedeutong,  die  Einmischung  der  Römer  und 
ihren  ersten  illyrischen  Ejrieg  ^  Bis  dahin  hatten  die  Kömer  ihre  Hand 
noch  nicht  über  den  Adrias  hinausgestrecki  Es  wird  zwar  berichtet^ 
dafs  sie  nach  dem  Ende  des  ersten  punischen  Ejrieges  den  Ägyptern 
ihre  Hilfe  im  Kriege  gegen  Antiochos  angeboten  hätten  ^,  oder  dafs  sie* 
dem  Seleukos  Freundschaft  und  Bündnis  versprochen;  wenn  er  dafür 
ihren  Verwandten^  den  Uiem;  Immunität  gewähren  wolle  ^,  allein  diese 
Nachrichten  sind  erfunden  ^.  Nur  eins  wissen  wir,  dafs  die  Römer  mit 
Ägypten,  dem  Feinde  Makedoniens,  Freundschaft  geschlossen  hatten, 
ohne  sich  jedoch  an  den  Händeln  der  östlichen  Welt  zu  beteiligen. 
Auch  scheint  es  nicht,  dafs  man  sie  dort  im  Osten,  besonders  von 
makedonischer  Seite  in  den  Kreis  der  politischen  Kombinationen  ge- 
zogen habe.  Man  kannte  sie  wohl,  man  wuIste,  wie  mächtig  sie  waren, 
aber  ihre  Macht  war  noch  jung,  und  sie  lagen  abseits.  Dazu  war  die 
ganze  Kraft  der  Römer  bis  dahin  in  dem  gewaltigen  Kampfe  mit  Kar- 
thago gefesselt  Als  jedoch  der  punische  Krieg  siegreich  beendet  war^ 
wurden  sie  frei,  und  nun  lielsen  sie  sich  nicht  mehr  abhalten,  bei 
passender  Gelegenheit  über  das  ionische  Meer  hinüber  zu  greifen. 
Durch  ihre  griechischen  Unterthanen  in  Italien  und  Sicilien,  durch  ihre 
Freundschaft  mit  Hieron,  durch  Handel  und  Verkehr  hatten  sie  zahl- 
reiche Beziehungen  zur  griechischen  Welt  Niemals  haben  überhaupt 
die  Verbindungen  zwischen  dem  Osten  und  Westen  aufgehört,  und  wie 
die  Italioten  öfters  aus  Hellas  Hilfe  geholt  hatten,  zuletzt  den  Pyrrhos, 
so  lag  es  nicht  femer,  von  Italien  aus  auf  das  östliche  Ufer  des  adria- 
tischen  Meeres  hinüberzugreifen,  wie  es  einst  Dionysios  I  und  Agathokles 
gethan  hatten.  Bei  ihrer  gewaltigen  Seemacht  war  dieses  den  Römern 
ein  Leichtes,  und  sie  benutzten  daher  den  gerechten  Anlafs  zum  Kriege^ 
den  ihnen  die  Illyrier  damals  boten  ^ 


1)  Polybios  II  8  f.  Appian,  lU.  7.  Dio  Cass.,  Fr.  49  (p.  177  f.  BoiBBevain.) 
2k>Danus  YIII  19,  8  f.  G.  Zippei,  Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  S.  43  ff.  Oben 
S.  277  Anm.  4. 

2)  Eutrop.  in  1.   £r  hätte  Seleukos  II  genannt  werden  müssen.  S.  153  Anm.  4. 

3)  Sueton,  Claud.  25. 

4)  Dio,  Fr.  42  (vol.  I  p.  141  Boiss.)  nnd  Zonaras  VIII  7,  8  erwähnen  266  v.  Chr. 
eine  Gresandtschaft  der  ApoUoniaten  an  der  illyrischen  Küste  nach  Rom.  Eine 
solche  Gesandtschaft  ist  ja  sehr  wohl  denkbar,  da  aber  diese  Erzählung  auf  ein 
römisches  Ezempel  hinansläuft,  so  darf  sie  für  die  Geschichte,  oder  gar  zur  Kenn- 
zeichnung der  romischen  Politik  nicht  benatzt  werden.    Oben  S.  66  Anm.  2. 

5)  Polyb.  n  8f.    Die  jüngere  romische  Erzählung  (Appian,  Illyr.  7.     Dio- 
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Die  niyrier  hatten,  als  sie  vor  Phoinike  längere  Zeit  lagen,  die 
vorüberziehenden  Kauffahrer,  besonderB  italische,  in  grofser  Zahl  aus- 
geplündert Der  Schade  war  so  grols,  dafs  der  römische  Senat,  der 
früher  ähnliche  Klagen  nicht  beachtet  hatte,  jetzt  den  Beschwerden 
der  Bundesgenossen  nachgab  und  Vorstellungen  zu  erheben  beBchloIs. 
Zwei  Gesandte,  die  Brüder  Gaius  und  Lucius  Coruncanius  begaben  sich 
zur  Teuta,  die  mit  ihrem  Heere  vor  Issa  lag.  Sie  empfing  die 
Gesandten  mit  stolzer  Würde,  versprach  die  Beschädigung  der  Italiker 
durch  die  illyrische  Kriegsmacht  nach  Kräften  zu  vermeiden,  erklärte 
aber,  dafs  die  Gesetze  ihres  Landes  ihr  nicht  möglich  machten,  den 
■Seeraub  einzelner  zu  hindern.  Da  erwiderte  ihr  der  jüngere  det 
römischen  Gesandten,  die  Römer  hätten  andere  Gewohnheiten  und 
würden  sich  bemühen,  die  illyrischen  Gesetze  zu  bessern.  Durch  diese 
freimütige  Antwort  geriet  sie  in  solchen  Zorn,  dafs  sie  das  Völkerrecht 
vergafs  und  den  ab£ELhrenden  Römern  Bewafinete  nachschickte,  um  den 
kühnen  Sprecher  zu  ermorden  ^.  Nach  dieser  schweren  Beleidigung  rüsteten 
-die  Römer  sofort  Heer  und  Flotte  zum  Kriege  gegen  Illyrien  aus. 

Teuta  liefs  sich  dadurch  nicht  abhalten,  bei  Beginn  der  guten  Jahres- 
zeit 229  V.  Chr.  eine  neue  Expedition  von  noch  gröfserem  Umfange  als  früher 
auszusenden.  Durch  die  bisherigen  Erfolge  ward  sie  ermutigt,  von  der 
Plünderung  zur  Eroberung  überzugehen;  sie  hatte  es  auf  die  griechischen 
Städte  an  der  iUyrischen  Küste,  Epidamnos,  ApoUonia  und  Korkyra 
■abgesehen.  Ein  Teil  der  Flotte  fuhr  gegen  Korkyra,  der  zweite  blieb 
bei  Epidamnos  zurück,  anscheinend  um  sich  mit  Lebensmitteln  zu  ver- 
sehen. Die  Epidamnier  liefsen  sich  wirklich  täuschen,  und  es  gelang 
den  niyriem  durch  einen  Überfall,  in  die  Stadt  einzudringen;  aber  sie 
wurden  durch  die  Tapferkeit  der  Bürger  wieder  hinausgeworfen  und 
begaben  sich  jetzt  gleichfalls  nach  Korkyra,  wo  sich  ^dso  die  ganze 
illyrische  Hotte  versammelte.  Die  grofse  Inselstadt  war  von  ihrer  alten 
Blüte  und  Macht  stark  herabgekommen;  sie  war  damals  zwar  unabhängig, 
^ber  durch  Kriege  und  Tyrannen  geschwächt  und  entmutigt'  und  zu 


Cass.,  Fr.  49  I  p.  180  Boissevain)  ist  entstellt  Hier  wird  dem  Agron  zugeschrieben, 
was  unter  Teuta  geschah.  Der  Anlals  des  Ejrieges  geht  darnach  von  Issa  aus,  das 
die  Römer  zur  Hilfe  ruft  und  von  ihnen  unter  üiren  Schutz  f^estellt  wird.  Dies 
klingt  ja  ganz  wahrscheinlich ;  aher  jedenfiedls  war  das  Hilfgesuch  der  Issäer  nicht 
mafsgehend  für  die  Römer,  und  da  wir  ans  Polybios  II  11,  12  wissen,  dals  die 
Insel  erst  229  v.  Chr.  in  die  römische  Bandesgenossenschaft  kam,  so  ist  diese 
ganze  Darstellung  sehr  verdächtig. 

1)  Nach  Appian  a.  a.  0.  wird  auch  der  Gesandte  von  Issa,  Kleemporos,  der  mit 
-den  Römern  gekommen  war,  ermordet.    Diese  Erzählong  ist  unhaltbar. 

2)  Strabo  VlI  fr.  8.    Die  Schicksale  Korkyras  in  dieser  Zeit  sind  sehr  wenig 
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entschloasenem  Widerstände  nicht  fähig.  Die  Eorkyräer  wandten  sich 
daher  mit  ApoUonia  und  Epidamnos  zusammen  an  die  Achäer  and 
Atoler^  und  die  Achäer  rüsteten  ihre  Kriegsflotte^  zehn  Deckschiffe  aus 
und  kamen  ihnen  zur  Hilfe.  Die  Illyrier  nahmen  itdt  ihren  kleinen 
aber  zahh^ichen  Schiffen  den  Kampf  an^  zumal  da  ihnen  die  Akamanen 
mit  sieben  Kataphrakten  zur  Hilfe  kamen.  Südlich  von  Korkyra^  bei 
der  Inselgruppe  Paxoi  kam  es  zur  Schlacht;  die  Hälfte  der  achäischen 
Schiffe  kämpfte  gegen  die  Akamanen ,  die  übrigen  gegen  die  Illyrier; 
die  je  vier  ihrer  kleinen  Schiffe  zusammengekoppelt  hatten  und  durch 
ihre  Überzahl  die  Achäer  bewältigten.  Vier  Tetreren  wurden  ge- 
nommen,  eine  Pentere  ward  in  den  Grund  gebohrt;  mit  ihr  fand  der 
achäische  Nauarch^  der  wackere  Margos  von  Karyneia,  den  Tod,  der 
Staatsmann,  der  an  der  Gründung  des  Bundes  und  dem  Ausbau  seiner 
Ver&ssung  so  bedeutenden  Anteil  gehabt  hatte.  Die  übrigen  achäischen 
Schiffe,  die  bisher  ohne  Entscheidung  mit  den  Akarnanen  gestritten 
hatten,  ergriffen  die  Flucht,  und  siegreich  kehrten  die  Illyrier  nach 
Korkyra  zurück,  das  bald  darnach  kapitulierte  und  eine  illyrische  Be- 
satzung aufnahm,  deren  Konmiandant  Demetrios  von  Pharos  ward,  ein 
Vasall  der  Teuta.     Dann  ging's  zur  Belagerung  von  Epidamnos. 

Inzwischen  hatten  die  Römer  ihre  Rüstungen  vollendet  K  Eine 
Flotte  von  200  Kriegschiffen  fuhr  unter  dem  Konsul  Gnäus  Fulvius 
von  Rom  ab;  das  Landheer,  20000  Mann  zu  Fufs  und  2000  Reiter 
unter  Aulus  Postumius  ging  zur  Überfahrt  nach  Brundisium.  Die 
Flotte  nahm  ihren  Weg  nach  Korkyra;  die  belagerte  Stadt  zu  entsetzen 
war  freilich  zu  spät,  aber  Demetrios  von  Pharos  rief  jetzt  die  Römer 
herbei  Er  hoffte  sich  mit  ihrer  Hilfe  selbständig  zu  machen  und  er- 
bot sich,  ihnen  Korkyra  und  alles,  was  er  besafs,  zu  übergeben.  Die 
korkyräische  Bürgerschaft  machte  mit  ihm  gemeinsame  Sache;  sie  be- 
grüfste  die  Römer  freudig  und  überlieferte  ihnen  im  Einverständnis  mit 
Demetrios  die  illyrische  Besatzung.  Auf  Anregung  des  Konsuls  ^  fafste 
sie  den  einmütigen  Beschlufs,  sich  in  den  Schutz  der  Römer  zu  be- 
geben; dies  schien  ihr  damals  das  einzige  Mittel,  sich  vor  den  Illyrier n 
2u  retten.  Von  Korkyra  gingen  die  Römer,  denen  fortan  Demetrios 
;al8  Führer  und  Ratgeber  diente,  nach  ApoUonia,  wohin  jetzt  das 
Landheer  von  Brundisium   übersetzte.     ApoUonia  trat  ebenfaUs  in  den 


bekannt.  Bei  den  Tyrannen  kann  man  an  Kleonymos  und  Agathokles  denken 
(Bd.  I  357.  362.  370.  480.  482.) ,  und  femer  an  die  Eroberung  durch  Ptolemäos 
von  Epirus.    Oben  S.  6. 

1)  Polyb.  n  11. 

2)  nagaxXtid^iyxtg   Polyb.  II  II,  5. 
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römischen  Schutz,  und  das  vereinigte  Heer  ging  weiter  zur  Befreiung 
der  Epidamnier.  Die  belagernden  ülyrier  zogen  eiligst  ab^  Epidamnos 
schlolB  sich  wie  ApoUonia  den  Römern  an,  und  jetzt  ging's  zum 
Angriff  auf  lUyrien.  Die  überwältigende  Übermacht  brach  jeden 
Widerstand;  die  Ardiäer  wurden  zum  grofsen  Teil  unterworfen,  frei- 
willig begaben  sich  die  südlichsten  Ulyrier,  Parthiner  und  Atintanen 
unter  die  römische  Herrschaft  ^  Teuta  war  imterdessen  noch  mit  der 
Belagerung  Issas  beschäftigt;  als  jedoch  die  Römer  den  Eingeschlossenen 
zur  Hilfe  eilten,  zerstreute  sich  die  illyrische  Macht;  die  meisten  gingen 
nach  Arbo ',  Teuta  nahm  mit  wenigen  Begleitern  ihre  Zuflucht  zum 
festen  Rhizon.  Issa  wurde  in  die  römische  Bimdesgenossenschaft  auf- 
genommen. Die  Stämme,  welche  an  der  Belagerung  teilgenommen  hatten, 
also  die  Unterthanen  der  Teuta,  wurden  gezüchtigt,  die  Widerstrebenden 
mit  Waffengewalt  unterworfen.  Besonders  tapfer  verteidigte  sich  Nutria; 
vor  dieser  Stadt  erlitten  die  Römer  ernste  Verluste.  Das  unterworfime 
Gebiet  wurde,  soweit  es  nicht  von  den  Römern  in  ihren  Schutz  ge- 
nommen wurde,  meist  dem  Demetrios  von  Pharos  übergeben,  der  damit 
eine  bedeutende  Macht  erhielt  Als  der  Sonuner  zu  Ende  war,  gingen 
die  Römer  nach  Epidamnos  zurück;  der  eine  der  Konsuln,  Fulvius, 
begab  sich  mit  dem  gröfsten  Teil  des  Heeres  nach  Rom,  Postumius 
blieb  mit  vierzig  Kriegschiffen  zum  Schutze  der  neuen  Bundesgenossen 
an  der  illyrischen  Küste  zurück,  bildete  aus  den  dorägen  Städten  ein 
neues  Heer  •  und  überwinterte  in  Korkyra. 

Als  der  Frühling  kam  (228  v.  Chr.),  bequemte  sich  Teuta  zum 
Frieden,  versprach  Tribut  zu  zahlen,  den  gröfsten  Teil  Illyriens  abzu- 
treten und  verpflichtete  sich  mit  nicht  mehr  als  zwei  Schiffen,  und 
zwar  unbewaffneten,  südlich  von  Lissos  zu  fahren^.  Nur  die  Gegend 
von  Rhizon  und  Umgegend  bis  etwa  nach  Lissos  hin  scheint  ihr  ver- 
bUeben  zu  sein;  sie  ist  seitdem  unbedeutend  und  verschwindet  voll- 
ständig aus  der  Geschichte;  ehemalige  Vasallen  traten  an  ihre  Stelle, 
vor  allen  Demetrios,  dem  aufser  Pharos  und  andern  Inseln  ansehnliche 
Stücke  des  Festlandes  von  den  Römern  zugewiesen  wurden.  Neben 
ihm    und    von    ihm    unabhängig    finden    wir    bald    darnach    andere 


1)  Die  folgenden  Operationen  sind  in  ihrer  Reihenfolge  nicht  ganz  klar,  da 
Polybios  n  11,  10  f.  sehr  kurz  ist. 

2)  ek  Tov  "AQßtoya  Polyb.  II  11,  15.    Vielleicht  ist  zu  setzen  sis  tot  Nägttru 
wie  Schweighäuser  vorschlägt. 

3)  Polyb.  II  12,  2.    Ohne  Zweifel  wurden  auch  die  neuen  griechischen  Yer^ 
bündeten  zur  Stellung  von  Schiffen  und  Mannschaften  angehalten. 

4)  Diese  Einschränkung  scheint  sämmtlichen  iÜTrischen  Dynasten  aufierlegt 
worden  zu  sein. 
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Fürsten,  danmter  den  schon  erwähnten  SkerdiliudaS;  wahrscheinlich 
einen  Verwandten  Agrons  ^,  der  als  der  eigentliche  Nachfolger  der 
Teuta  erscheint  *.  Eorkyra,  ApoUonia  und  Epidamnos  wurden  von  den 
Römern  für  frei  erklärt  *. 

Für  die  Hellenen  war  die  Unterdrückung  der  illyrischen  Seeräuberei 
eine  grofse  Wohlthat,  und  Postumius  verfehlte  nicht,  sich  mit  ihnen  in 
Verbindung  zu  setzen.  Er  schickte  eine  Gesandtschaft  an  die  Atoler 
und  Achäer,  die  das  Geschehene  begründete  und  den  Vertrag  mit 
Teuta  vorlas;  die  Römer  fanden  an  beiden  Stellen  freundliche  Aufoahme. 
Bald  kam  von  Rom  eine  neue  Gesandtschaft  an  die  Eorinther  und 
Athener;  die  Eorinther  beschlossen  damals,  den  Römern  Zutritt  zu  den 
isthmischen  Spielen  zu  gewähren  ^. 

So  wurden  die  Römer  in  die  hellenische  Gemeinschaft  aufgenommen, 
und  ihr  erstes  Eingreifen  in  die  griechische  Welt  wurde  mit  Freuden 
begrüfsi  Jedermann  mufste  erkennen,  mit  welcher  Kraft  imd  Leichtig- 
keit die  Unterwerfung  der  Ulyrier  ausgeführt  war,  imd  wie  überlegen 
sich  die  römische  Macht  der  griechischen  gezeigt  hatte.  Die  griechischen 
Bünde  hatten  nur  zehn  Kriegschiffe  und  geringe  Truppenmacht  gegen 
die  lUyrier  aufsustellen  vermocht;  wie  ganz  anders  die  Römer,  die  mit 
zehn-  und  zwanzigfachen  Streitkräften  auszogen  imd  in  einem  einzigen 
Feldzuge  das  gefiirchtete  illjrische  Reich  zerstörten!  Welchen  Begriff 
gab  dies  von  der  Macht  und  Wehrkraft  der  italischen  Grofsmacht!  Und 
darum  mufste  dieser  römische  Feldzug  in  hellenischen  Gemütern  noch 
andere  Gedanken  als  die  Freude  über  die  Befreiung  von  der  illyrischen 
Plage  erwecken.  Denn  jene  Macht  hatte  sich  jetzt  an  der  illyrischen  Küste 
festgesetzt;  die  griechischen  Gemeinden  Korkyra,  Apollonia  und  Epidamnos, 
femer  Atintanen  und  Parthiner,  und  weiter  nördlich  Issa  gehörten  zur 


1)  Er  war  vielleicht  ein  Bmder  Agrons.  Vgl.  Weifsenbom  zn  Liv.  XXVI  26,  9. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  Polybios  und  den  späteren  Zuständen.  Die  römischen 
Historiker  haben  wiedenun  viel  Unrichtiges  eingemischt.  Nach  Appian,  Hl.  7  hat 
Tenta  für  ihren  Sohn  Pinnes  den  gröfsten  Teil  der  Besitzungen  Agrons  behalten, 
was  nicht  richtig  sein  kann.  Abweichend  erzählt  Dio  XII  fr.  53  (S.  187  Boisseyain), 
da(s  Demetrios  der  Yormnnd  des  Pinnes  ward  und  später  nach  Teatas  Tode  dessen 
Mutter  Triteuta  heiratete.  Den  Pinnes  nennt  auch  Liv.  XXII  33,  5.  Wenn 
dieser  unmündige  König  wirklich  existiert  hat,  so  ist  er  jedenfalls  aus  dem  Zu- 
stande der  Unmündigkeit  nicht  heraosgekommen ;  denn  in  der  wirklichen  Ge- 
schichte kommt  er  nicht  vor,  und  wo  man  ihn  erwarten  sollte,  findet  man  den 
Skerdilaidas. 

3)  Strabo  VII  fr.  1  f.    Appian,  111.  8. 

4)  Dio  (Zonaras  VIII  19)  fügt  hinzu,  dafs  die  Athener  den  Römern  das  Bürger- 
recht und  Zutritt  zu  den  Mysterien  bewilligten,  was  ohne  Zweifel  eine  spätere  Zu- 
dichtung  ist. 
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römischen  Bundesgenossenschaft  Die  den  helleniBchen  Gemeinden  ge- 
währte Freiheit  bedeutete  doch  nichts  anderes  als  die  Abhängigkeit 
von  Rom  ^ 

816. 

Die  besiegten  Ulyrier  waren  Bundesgenossen  der  Makedonier  und 
hatten  mit  ihnen  am  Kriege  gegen  die  Atoler  und  Achäer  teilgenommen. 
Mit  diesen  y  den  Feinden  Makedoniens  ^  suchten  die  Kdmer  in  Gemein- 
schaft zu  treten;  auch  die  Athener  waren ^  als  die  römische  Gesandt- 
schaft bei  ihnen  erschien  (228  oder  227  v.  Chr.)^  von  Makedonien  schon 
abgefallen;  zunächst  war  es  Makedonien^  das  durch  die  römischen  Er- 
oberungen in  lUyrien  ernstlich  bedroht  war.  Wie  kam  es  nun^  dab 
diese  Macht  alles  ruhig  geschehen  liefs  und  zur  Verteidigung  da* 
illyrischen  Verbündeten  keine  Hand  gerührt  hatte? 

Der  illyrische  Feldzug  wurde  zu  einer  Zeit  unternommen ,  wo 
Makedonien  in  schwere  Bedrängnis  geriet  und  ganz  mit  sich  selbst  be- 
schäftigt war.  Der  König  Demetrios  erlitt  von  den  Dardanem  eine 
Niederlage  und  starb  bald  darnach^  etwa  im  Winter  230/29  v.  Chr.; 
er  war  zu  der  Zeit;  als  die  Römer  nach  Ulyrien  hinübergingen, 
schon  gestorben  *.  Sein  Tod  war  von  schweren  Unruhen  begleitet  Die 
siegreichen  Dardaner  fielen  ins  Land  ein^  und  zugleich  empörtaa  sich 
die  makedonischen  Unterthanen;  der  Sohn  und  Erbe  des  Demetrios^ 
Philipposy  war  ein  Kind  von  etwa  acht  Jahren.  Durch  diese  Umstände 
wurden  die  Römer  in  ausnehmender  Weise  begünstigt;  man  darf  wohl 
annehmen ;  dafs  Zeit  imd  Ausführung  ihres  Unternehmens  dadurch 
wesentlich  mit  bestimmt  worden  sind. 

Jedoch  Makedonien  erhob  sich  bald  wieder.  Die  Gbrofsen  bestellten, 
um  nicht  der  Anarchie  zu  verfallen,  den  Antigenes,  einen  Vetter  des 
verstorbenen  Königs,  Sohn  Demetrios  des  Schönen  ',  zum  Vormund  des 
PhiUppos  und  zum  Reichsverweser.  Bald  darnach  ward  er  zum  König 
ausgerufen   und  vermählte  sich  mit  der  Königin  Chrysefe,   der  Witwe 


1)  Die  KoriLjräer  wurden  verspottet,  dafs  sie  sich  die  Freiheit  hatten  schenken 
lassen ;  sie  moISrten  das  Wort  hören:  iXtv^iga  Ko^kvq«,  x^^  Bnot  &^is  Strabo  Vit  fr.  8. 

2)  Polyb.  n  43,  2.  Euseb.,  Chron.  I  243.  Justin  XXVin  3,  9.  TVogvs, 
Prol.  28.  Bei  Ensebios  I  238  wird  Demetrios  mit  seinem  Oheim,  Demetrios  dem 
Schönen,  verwechselt.  Er  regierte  10  Jahre.  Die  Vermatong  liegt  nahe,  da(s  er 
in  der  Schlacht  gegen  die  Dardaner  gefidlen  oder  später  an  einer  Wunde  gestorben 
sei.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  wahrscheinlich  der  Winter  des  Jahres  230/29;  denn 
der  Abfall  Athens,  der  seinem  Tode  folgte,  geschah,  ehe  Aiatos  (etwa  Mai  229) 
seine  neunte  Strategie  antrat    Plutarch,  Aiat.  34. 

3)  Seine  Mutter  war  Olympias,  Tochter  des  Polykleitos  yon  Larisa;  Antigoooa 
war  damals  33  Jahre  alt. 
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des  DemetrioSy  der  Mutter  des  jungen  Philippos  \  Antigonos  war  der 
rechte  Mann  an  rechter  Stelle,  thatkräftig  und  zugleich  umsichtig;  mit 
seltener  Treue  hat  er  dem  jungen  Philippos  die  Klrone  erhalten.  Philippos 
galt  als  der  eigentliche  rechte  König  ^,  Antigonos  betrachtete  sich  nur 
als  Vormund  seines  Neffen,  und  soll  so  weit  gegangen  sein,  dafs  er,  um 
Thronstreitigkeiten  zu  vermeiden,  die  Sander,  die  er  selbst  mit  der 
Chryseis  hatte,  nicht  aufzogt.  Er  ftihrte  daher  den  Beinamen  Vor- 
mund (imTQOTcog) ;  man  nennt  ihn  auch  Doson,  d.  h.  den  Versprecher. 

Zuerst  trieb  er  die  Dardaner  zurück;  dann  unterwarf  er  die  ab- 
trünnigen Bundesgenossen,  besonders  die  Thessaler  ^,  die  sich  vielleicht 
mit  Unterstützung  der  Atoler  empört  hatten  ^.  Sie  kehrten  in  die 
Stellung  rechtlich  freier,  thatsächlich  abhängiger  Bundesgenossen  zu- 
rück ^.  Selbst  in  Makedonien  brachen  bald  darnach  Unruhen  aus;  es- 
kam  soweit,  dafs  Antigonos  in  seinem  Palaste  von  einer  aufrühreiischen 
Menge  eingeschlossen  ward.  Allein  und  ohne  Begleiter  ging  er  zu  den 
Empörern  hinaus,  warf  ihnen  Purpur  und  Diadem  hin,  die  ihm  nur 
Mühe  und  Arbeit  gebracht  hätten.  Er  zählte  dann  auf,  was  er  für  Make- 
donien gethan  habe  und  rief  ihnen  zu,  sie  möchten  sich  einen  andern 
Herrscher  suchen,  der  nach  ihrem  Willen  regiere.  Sein  entschlossene» 
Auftreten  brachte  die  Menge  zur  Einsicht;  man  bat  ihn,  das  Diadem 


1)  Dafs  Chryseis  die  Matter  Philipps  war,  bezeugt  Easebios  I  237.  Sie  war 
angeblich  eine  Kriegsge£uigene,  ohne  Zweifel  aus  yomehmster  Familie.  Als  Königin 
wird  sie  erwähnt  von  Polyb.  V  89,  7. 

2)  Daher  steht  in  einer  Statuengnippe,  die  von  den  Eleern  noch  zu  Lebzeiten 
des  Antigonos  errichtet  ward,  PhiUppos  neben  diesem.    Pausan.  VI  16,  3. 

3)  Justin  XXVIII  3,  9.  Plutarch,  Aem.  8.  Pausan.,  VI  16,  3.  Vn  7,  4. 
Euseb.  I  237  f.  243.  Sein  Beiname:  Athen.  VI  251 D.  Liy.  XL  ^,  5.  VgL 
Polybios  II  45,  2.  XX  5,  7.  Eosebios  giebt  ihm  einen  dritten  Beinamen,  Phosko» 
(#ovtfxoc),  von  rätselhafter  Bedeutung. 

4)  Wir  wissen  hiervon  nur  aus  den  kurzen  Andentungen  von  Justin  XXVUI 
3,  14.  Vgl.  Plutarch,  Arat.  34  Maxt&oymy  daxoXtay  Byjioy  &uc  nvag  nQOöoixovg  icäh 
ofAOQOvg  noXäfiovs, 

5)  Hieher  zieht  Drojsen  III  2,  67  f.  eine  Notiz  des  Frontinus  (Strat.  11  6,  5)^ 
wonach  Antigonos  belagerten  Atolem,  die  durch  Hunger  zur  Verzweiflung  gebracht 
waren,  einen  Ausweg  eröffiiete,  und  sie  dann  auf  dem  Rückzuge  angriff  und  nieder- 
machte. Jedoch  kann  diese  Gkschichte  auch  auf  einen  anderen  Antigonos  gehen. 
Droysen  und  Pomtow  nehmen  an,  dafs  damals  die  Atoler  Phthiotis  gewannen. 
Oben  S*.  273  f.  Femer  vermutet  Pomtow  (N.  Jahrb.  1897  S.  807),  dafs  damals 
einige  thessalische  Städte,  namentlich  Pharsalos  und  Ghmiphoi  auf  mehrere  Jahre 
im  ätolischen  Bunde  verblieben  seien.  Dies  ist  jedoch  zweifelhaft  und  erfordert 
noch  genauere  Untersuchung.  Hoffentlich  wird  neues  Material  bald  noch  mehr 
Licht  bringen. 

6)  Polyb.  IV  76,  2. 
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wieder  aufiEnnehmen ;  jedoch  nicht  eher  verstand  er  sich  dazu,  als  bis 
ihm  die  Rädelsführer  zur  Hinrichtung  ausgeliefert  wurden  ^  Es  gelang 
ihm  also  verhältnismäfsig  rasch,  die  Abtrünnigen  wiederzugewinnen,  die 
Ruhe  wiederherzustellen  und  die  Ghrenzen  zu  schützen. 

Die  stärksten  Wirkungen  hatten  der  Tod  des  Demetrios  und  die 
ihm  folgenden  Ereignisse  in  Hellas,  wo  das  makedonische  Ansehen  in 
seinen  Grundfesten  erschüttert  wurde.  Zunächst  kamen  die  Athener 
von  Makedonien  wieder  los  ^.  Die  demokratische  Unabhängigkeitspartei 
gelangte  aufs  neue  zur  Herrschaft  Ihre  Wortftlhrer  waren  Eurykleides 
und  sein  Bruder  Mikion.  Und  diesmal  fanden  die  Freunde  der  Frei- 
heit Hilfe  bei  dem  Befehlshaber  der  makedonischen  Besatzung  in  Attika^ 
Diogenes y  der^  wahrscheinlich  selbst  ein  Athener,  geneigt  war,  ihnen 
die  festen  Plätze  zu  überliefern  \  Zugleich  wurde  Aratos  herbeigerufen. 
Wie  oft  hatte  dieser  die  Befreiung  Athens  nicht  schon  versucht;  so  kam 
er  denn  auch  jetzt  herbei,  obwohl  er  damals  nicht  im  Amte  ^  und  dazu 
-erkrankt  war.  Die  Hauptschwierigkeit  war  die  Geldfrage;  Diogenes 
war  zu  allem  bereit,  aber  seine  Soldaten  mufsten  befriedigt  werden, 
wozu  150  Talente  (mehr  als  700000  Mk.)  nötig  waren.  Aratos  gab 
20  Talente,  vermutlich  hat  auch  Ptolemäos  von  Ägypten  beigesteuert, 
und  das  Übrige  brachten  die  Athener  dann  selbst  auf.  So  konnte 
Diogenes  den  Peiräeus  mit  Munichia,  Salamis  und  Sunion  den  Athenern 
überantworten,  die  nunmehr  wieder  Herren  im  eigenen  Lande  waren 
und  sogleich  ihre  Befestigungen  verstärkten.  Diogenes  wurde  von  den 
dankbaren  Athenern  hochgeehrt;  ein  Gymnasien,  das  Diogeneion  trug 
seinen  Namen,  und  die  Epheben  feierten  ihm  alljährlich  ein  Opferfest  K 
Die  Leitung  der  athenischen  Politik  übernahmen  jetzt  auf  längere  Zeit 
Eurykleides  und  Mikion.  Aratos  hat  ohne  Zweifel  gehofft,  die  Athener 
für  den  fichäischen  Bund  zu  gewinnen;  er  war  im  nächsten  Jahre  228 
nochmals  persönlich  in  Athen  anwesend,  und  es  mag  anfangs  wohl 
Aussicht  auf  Erfüllung  seines  Wunsches  gewesen  sein,  zumal  da  die 
Athener  gewifs  zunächst  einen  neuen  Eri^  mit  Makedonien  voraus- 
sahen und  dazu  die  achäische   Hilfe  brauchten.    Auch  fehlte  es  ihm 


1)  Justin,  XXYIII  8, 11  f.  Die  Zeit  ist  unbestimmt;  es  geschsh  in  den  ersten 
Zeiten  seiner  Regierung,  vor  An£uig  des  Krieges  gegen  Kleomenes. 

2)  Platarch,  Arat  84. 

8)  In  einem  attischen  Epigramm  wird  er  den  Eteobutaden  zugerechnet.  Köhler, 
Hermes  VII  4  meint,  er  habe  in  das  Geschlecht  hineingeheiratet  CIA.  n  1886, 
vgl.  379. 

4)  Also  war  es  vor  dem  Antritt  seiner  neunten  Strategie  (etwa  Mai  229). 

5)  Köhler,  Hermes  VII  1  f.  CIA.  U  1,  879.  467.  8,  1886.  1669.  Er  schemt 
noch  bis  etwa  200  v.  Chr.  gelebt  za  haben. 
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nicht  an  Freunden  in  Athen  ^;  aber  B^n  ZiA  konnte  er  dennoch  nicht 
erreichen  ^.  Man  bereift  es  wohl^  dafs  Athen  bei  seiner  Gröfse  und 
seiner  Vergangenheit  sich  schwer  entschlofs;  in  die  Achäer  aufzugehen.  Dazu 
kam,  dafs  Antigenes  Dosen  auf  Rache  verzichtete  und  das  Geschehene 
anerkannte,  und  die  spätere  Wendung  der  achäischen  Politik  verhinderte 
vollends  den  Anschluls  Athens.  Aratos  hatte  sich  umsonst  bemüht 
Es  tritt  im  Laufe  der  Zdt  eine  völlige  Entfremdung  zwischen  Athen 
oder  seinen  führenden  Staatsmännern  Eurykleides  und  Mikion  und  Aratos 
und  den  Achäem  ein.  Sie  stehen  sich  bald  durchaus  unfreundlich 
gegenüber  '. 

Der  Abfall  Athens  fand  bei  anderen  Nachahmung.  Agina  trat 
zum  achäischen  Bunde  über;  der  Tyrann  von  Hermion,  Xenon,  l^e 
seine  Herrschaft  niedw  und  machte  seine  Stadt  gleichfalls  achäisch; 
üuch  in  Arkadien  mag  der  Bund  weitere  Fortschritte  gemacht  haben  \ 
Und  nunmehr  wurden  die  vielen  Bemühungen  Arats  um  Argos 
endlich  von  Erfolg  gekrönt.  Aristomachos  liefs  sich  durch  die  Be- 
drängnis Makedoniens,  durch  die  Drohungen  und  Verheüsungen  des 
achäischen  Staatsmannes  bewegen,  die  Herrschaft  niederzulegen.  Nach- 
dem Aratos  die  fiin£sig  Talente,  die  der  Tyrann  zur  Bezahlung  seiner 
Söldner  brauchte,  aufgebracht  hatte,  bat  Aristomachos  die  Achäer  um 
Aufiiahme  in  den  Bund.  Zunächst  jedoch  verzögerte  sich  die  Sache 
durch  die  Eifersucht  zwischen  Aratos  und  Lydiadas;  denn  letzterer  war 
Bundesfeldherr  ^  und  veranlafste  den  Aristomachos,  nicht  durch  Aratos, 
sondern  durch  ihn  selbst  den  Beitritt  zu  bewirken.  Aratos  jedoch  liefs 
sich  nicht  bei  Seite  schieben;  er  rächte  sich,  und  durch  seinen  Einflufs 
geschah  es,  dafs  der  Antrag  vom  achäischen  Bundesrat  abgewiesen 
ward.     Er  kam  erst  zur  Annahme,   als  Aristomachos  dem  Aratos  die 


1)  Plutarch,  Arat.  41.  Auf  einen  solchen  Freund  nnd  Verehrer  mag  der  Name 
Aration  zurückgehen,  der  in  Athen  begegnet  (CIA.  II  1,  444  'AQaHtty  £C(jlov), 

2)  In  den  Ehrendekreten  für  Eurykleides  und  Mikion  wird  Arats  Anteil  an 
den  Ereignissen  nicht  erwähnt;  ganz  natürlich,  da  hier  nur  von  den  Verdiensten 
der  Geehrten  die  Bede  ist,  die  in  derartigen  Inschriften  oft  einseitig  und  über- 
trieben dargestellt  werden.  Ein  Widerspruch  mit  Plutarch  liegt  nicht  vor,  und  es 
ist  kein  Grund,  mit  Köhler  (Hermes  VII  If.,  ebenso  Wachsmuth,  Die  Stadt 
Athen  I  530  und  M.  Klatt,  Studien  2.  Gesch.  d.  kleomen.  Ejrieges  S.  9  €.)  deshalb 
die  Glaubhaftigkeit  seiner  Erzählung  zu  bestreiten  oder  zu  vermuten,  dafs  Arats 
Verdienste  um  Athens  Be^iung  nach  den  eigenen  Denkwürdigkeiten  des  achäischen 
Staatsmannes  übertrieben  worden  seien. 

3)  Polyb.  V  106,  7.    Plutarch,  Arat.  41. 

4)  Polyb.  n  44,  4.  Plutarch,  Arat.  84:  n  nXednri  rrj^  l4Qxa&Utg  amotg  cwniXsi: 
die  arkadischen  Städte  sind  jedoch  meist  wohl  schon  früher  beigetreten. 

5)  Also  flEuiden  auch  diese  Verhandlungen  statt  noch  ehe  Arat  etwa  im  Mai 
229  T.  Chr.  die  Strategie  antrat 

Niete,  Oeech.  d.  grieoh.  n.  male.  Staaten.    TT.  19 
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%99  7.  Buch.    §  17.    Achäische  Verfassung. 

Sache  übertrug.  So  trat  Argos  in  den  Bund  ein  (229  v.  Chr.).  Aristo- 
machos  erhielt  Amnestie  und  Sicherheit  seiner  Person  und  seines  Be- 
sitzes; er  wurde  ähnlich  wie  vorher  Lydiadas  gleich  fUr  das  folgende  Jahr 
(228/7  y.  Chr.)  zum  Bundesfeldherm  gewählt.  Etwa  gleichzeitig  mit 
Aristomachos  entsagte  auch  der  Tyrann  Eleonymos  von  Phlius  der 
Herrschaft  und  führte  seine  Stadt  den  Achäem  zu  ^  Alles  dieses  ge- 
schah bald  nach  dem  Tode  des  Demetrios;  die  Unruhen  in  Makedonien 
und  das  noch  bestehende  Bündnis  mit  den  Atolem  kam  der  Ausbreitung 
der  Achäer  mächtig  zur  Hilfe.  Aufser  Argos  und  Nachbarstädten  ge- 
höi*te  freiwillig  oder  auch  durch  Zwangt  jetzt  der  grölste  Teil  Ar- 
kadiens ihnen  an;  alle  makedonischen  Tyrannen  waren  beseitigt  und 
etwa  die  Hälfte  des  Peloponneses  war  im  achäischen  Bunde  vereinigt^ 
der  jetzt  dem  ätolischen  an  Umfang  ungefthr  gleichkam.  Aratos  hoffte 
ihn  weiter  auszudehnen  und  den  ganzen  Peloponnes  im  Bunde  zu- 
sammenzufassen. EliS;  Messene  und  Lakedämon ,  aber  auch  die  äto- 
lischen Städte  sollten  gewonnen  werden.  Die  Achäer  standen  damals 
mit  allen  in  Frieden^  und  Aratos  mag  darauf  gerechnet  haben^  dafs  eS; 
wie  bisher  so  oü,  durch  friedliche  Mittel  gelingen  werde^  sie  dem  Bunde 
zuzuführen.  Geeint;  so  hoffte  Aratos^  werde  der  Peloponnes  stark  genug 
selu;  allein  auf  sich  selbst  zu  stehen  ^  und  sich  von  den  Einwirkungen 
der  greisen  Mächte,  Makedoniens  oder  Ägyptens,  zu  befreien,  denen  er 
sich  bis  jetzt  hatte  unterwerfen  müssen  ^.  Die  Fortschritte  der  letzten 
Zeit  gaben  ihm  Aussicht,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  und  wir  sehen  ihn 
eifrig  am  Werke,  zunächst  in  Arkadien  alles  zu  erwerben,  was  dem  Bunde 
noch  nicht  beigetreten  war. 

§17. 

Während  der  achäische  Bund  also  an  Umfang  zunahm,  hatten  zu- 
gleich seine  Verfassung  und  Institutionen  Gelegenheit,  sich  zu  befestigen 
und  auszubilden.  In  ihren  Grundzügen  ist  diese  Verfassung  schon  bei 
der  Stiftung  des  Bundes  hergestellt  worden,  aber  es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  sie  inzwischen  entsprechend  den  erweiterten  Aufgaben 
mancherlei  Verändenmgen  erlitten  hatte;  man  darf  annehmen,  dafs 
sie  in  ihrer  uns  bekannten  Gestalt  der  Hauptsache  nach  in  den  beiden 
letzten  Decennien  zwischen  250  und  230  v.  Chr.  ausgebildet  worden 
ist.  Es  wird  hier  der  Ort  sein,  sie  in  ihren  wesentlichen  Stücken 
darzustellen. 


1)  Polyb.  n  44,  6. 

2)  Polyb.  n  38,  7. 

3)  Vgl.  Plutarch,  Kleom.  3.    Philop.  8. 
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7.  Bach.    §  17.    Die  acb&ische  Verfiissmig.  291 

Die  Verfassung  des  achäischen  Bundes  ^  ist  der  des  ätolischen  nahe 
verwandt  Der  Bündnisvertrag^  verband  die  achäischen  Städte  zu 
einem  Staatswesen,  zu  einem  einzigen  Stamme  mit  gemeinsamen  Be- 
amten, gemeinsamem  Heer,  gemeinsamem  Becht  und  Gericht  ^.  Alle 
Städte  und  Gemeinden  des  Bundes  hatten  gleiches  Recht  ^;  es  bestand 
zwischen  ihnen  Connubium  und  Commercium,  d.  h.  jeder  achäische 
Bürger  genols  in  jeder  Bundesstadt  Rechtsgleichheit  und  konnte  Ghoind- 
besitz  erwerben  ^  Der  Bund  konnte,  wenn  nötig,  sich  in  die  Angelegen- 
heiten der  einzelnen  Gemeinden  entscheidend  einmischen,  z.  B.  bei 
Streitigkeiten  zwischen  zwei  Bundesstädten  ^,  oder  wenn  schwere  innere 
Unruhen  ausbrachen  oder  die  Freiheit  bedroht  war^;  er  versah  auch 
einzelne  wichtige  oder  bedrohte  Plätze  mit  Besatzungen  ^.  Er  sicherte 
seinen  Mitgliedern  ihren  Bestand  und  ihre  Freiheit;  er  wollte  sie  vor 
Fremdherrschaft  und  Tyrannei,  vor  gewaltsamer  Verfassungsänderung 
und  Umsturz,  vor  Anschlägen  erbitterter  Verbannter  schützen  und  ihnen 
das  gewähren,  was  die  Griechen  am  höchsten  schätzen,  Freiheit  und 
Frieden^,  und  er  hat  dies  auch  geleistet  Die  oft  so  schwer  heim- 
gesuchten Gemeinden  des  Peloponnes  fanden  in  ihm  die  lang  entbehrte 
Ruhe  und  andere  imschätzbare  Vorteile. 

Die  r^elmälsige  Vertretung  des  Bundes  bestand  aus  einer  Ver- 
sammlung, die  sich  mehrmals  im  Jahre,  etwa  alle  Monate,  zu  ver- 
sammeln pflegte,  imd  die  gewöhnlichen  Gteschäfte,  vielleicht  auch  die 


1)  Wahner,  De  Achaeorom  foederis  origine  atque  institutis.  Berlin  a.  Glogau 
1854.  Freeman,  History  of  federal  govemment  I  218  f.  A.  Weinert,  Die  achäische 
BnndesYerfiBMSung.  Demmin  1881.  Dabois,  Les  ligaes  ^tolienne  et  ach^nne  118  f. 
G.  Gilbert,  Handbuch  d.  griech.  Staatsaltert  II  110.  Bosolt,  in  Iwan  Müllers 
Handbuch  d.  klass.  Altertnmsw.  IV  1,  352  f. 

2)  In  jeder  Gemeinde  war  er  öffentlich  ausgestellt.  Poljb.  II  41,  12.  XXIII 
17,  2.    18,  1. 

3)  Die  verbündeten  Städte  bilden  ein  Volk  (to  tiov  lAx^^y  ^^yog  Poljb.  U 
6,  1.  ly  60,  6).  Ihr  Gemeinwesen  heilst  xou^oy  rtöy  *AxcuoiK  Polyb.  11  70,  5. 
XXVIII  7,  14.    Dittenberger,  Syll.  182. 

4)  Polyb.  II  38,  6  f. 

5)  Aratos  z.  B.  hatte  Besitz  in  Korinth  nnd  wurde  in  Argos  zum  Strategen  ge- 
wählt.   Plutarch,  Arat.  41,  44. 

6)  Collitz,  Sammlang  d.  griech.  Dialektinschriften  HI  1  nro.  3025.  Dies  ist 
der  Schiedspruch,  den  die  Megareer  im  Auftrage  des  Bandes  im  Grenzstreit  zwischen 
Korinth  und  Epidauros  fällen.  Die  Herausgeber  setzen  ihn  vielleicht  richtig  in  die 
Zeit  7on  245--  224  v.  Chr. 

7)  So  geschah  \m  Megalopolis  218  (Polyb.  V  93)  und  200  v.  Chr.  (Plutarch, 
Philopöm.  13)  femer  in  Kynätha.    Polyb.  IV  17,  6. 

8)  Z.  B.  Akrokorinth,  femer  Mantineia  und  Kynätha.    Polyb.  H  58,  lY  17. 

9)  Vgl.  Polyb.  IV  74,  3. 

19* 
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99%  7.  Buch.    §  17.    Die  achäische  VerfiMimg. 

Wahlen  erledigte  K  Es  war  eine  recht  zahkeiehe  Versammlung,  die 
auch  als  Rat  (ßovli^)  bezeichnet  wird  ^.  Aber  diese  Batversammlung 
kann  nicht  über  alles  beschlielsen.  Die  wichtigsten  Angel^enheiten, 
Elrieg;  Friede  und  Bündnis  können  nur  durch  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung endgiltig  entschieden  werden,  an  der  alle  achäischen  Büi^er, 
die  über  dreiisig  Jahre  alt  sind,  teilnehmend  Ob  diese  allgemeine 
Versammlung  regelmälsig  berufen  ward  \  oder  nur  auf  besonderen  Be- 
schlufs  des  Rates,  ist  unbekannt  Sie  läTst  sich  schwer  von  der  Batver- 
sammlung unterscheiden.  Es  konmit  auch  vor,  dals  durch  besonderen 
Beschluls  die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden  dem  versammelten 
Heerbann  übertragen  wird  ^.  Die  Beratung  in  der  allgemdnen  Ver- 
sammlung durfte  nur  drei  Tage  dauern  und  erfolgte  nach  bestimmter 
Geschäftsordnung;  abgestimmt  wurde  nach  Gemeinden,  nicht  nach 
Köpfen  ®.  Der  gesetzliche  Ort  ftlr  die  Versammlung  und  die  Bundes* 
behörden  war  Aegion  ^.  Hier  war  das  Heiligtum  des  Zeus  Amarioa^ 
des  Schutzherm  des  Bundes.  Feste  und  Gottesdienst  waren  mit  den 
Versammlungen  verbunden  ^. 

Die  jährUchen  Beamten  des  Bundes  war«:i  anfeings  ein  Schreiber 
und  zwei  Strategen,  bis  255  v.  Chr.  durch  Margos  von  Karyneia  eine 
Änderung  eintrat,  und  wie  bei  den  Atolem  jährlich  ein  Strateg  mit 
einem  Hipparchen  gewählt  wurde  (oben  S.  243).  Der  Strateg  ist 
Inhaber  der  ausübenden  Gewalt,  er  führt  das  Bundessiegel,  er  besorgt 
insbesondere  die  Kriegführung  imd   steht  dem  Heerwesen  vor.     Seine 


1)  Dies  ist  die  bd  Polybioe  (z.  B.  IV  7,  1.  14,  1.  26,  7.  V  1,  6.  XXXIX  8 
und  öfters)  erwähnte  xa&i^xoviia  avyoSos, 

2)  So  Poljb.  IV  26,  7.  XXIX  24.  Mit  Unrecht  bexw^ifdt  G.  OUbert  die 
Existenz  dieser  ßovXij,  Bestand  sie  etwa  aus  den  BatmSnnem  der  Städte?  lir. 
XXXIT  19,  9.  Dieser  Bat  ist  es  z.  B.,  an  den  Philopoimen  in  seiner  ersten  Stra- 
tegie seine  Ansprache  hielt.  Poljb.  XI  9,  8.  Vielleicht  ist  er  auch  mit  den 
tfvVcff^oi  bei  Platarch,  Arat.  35  gemeint;  doch  können  dies  anch  die  Damiorgen  sein. 

8)  Polyb.  XXIX  24,  6. 

4)  Wenn  sich  Poljb.  XXXYUI  9,  5  auf  diese  allgemeine  Versammlang  be- 
zieht, so  kann  man  vermnten,  dals  sie  zweimal  im  Jahre  zusammentrat 

5)  Polyb.  IV  7,  5  f. 

6)  Polyb.  XXVin  24.    liv.  XXXTI  20  f. 

7)  Liv.  XXXVm  30,  2  f.,  wo  die  Änderung  der  Bestimmung  durch  Philopoimen 
berichtet  wird.  Schon  früher  kam  eine  Verlegung  vor.  Polyb.  V  1,  6  f.  Aulser- 
ordentliche  Versammlungen  sind  an  keinen  bestimmten  Ort  gebunden. 

8)  Polyb.  n  39,  6.  V  98,  10.  Pausan.  VH  24,  2.  Strabo  VUI  386.  887. 
*Af4€iQiog  ist  die  richtige  Form.  Dittenberger,  Syll.  178.  Die  Handschriften  der 
Schriftsteller  haben  fehlerhaft  "OfutQtoi^  X)fAayvQtog,  ^AQpaQMQ  oder  Aimiqwf,  Dw 
Zeuskopf  ist  auch  das  Symbol  der  achäischen  Bundesmünaen,  neben  ihm  die 
Demeter  Panachaia.    Vgl.  Pausan.  VII  24,  8. 
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7.  Buek.    §  17.    Die  aehäisohe  Yerfkssnog.  29t 

Gewalt  ist  in  Eri^zeiten  sehr  grolis.  Nach  Bedarf  bestellt  er  sieh 
Unt^rü^dherren  K  Der  zweite  Beamte  des  Bundes  ist  der  ReiterfUhrer 
(Hipparchos) ;  seltener  wird  der  Flottenftihrer;  der  Nauarch  erwähnt. 
Zu  den  regelmäfaigen  Beamten  gehört  noch  der  Staatschreiber  (örjijdoiog 
Yfafifiazeög)  und  yielleicht  auch  Richter,  die  zugleich  wohl  mit  der  Ge- 
setzgebung zu  thun  hatten*.  Eine  besondere  Erwähnung  verlangt  das 
Kollegium  der  Damioi^en.  Es  waren  zehn  nach  der  Zahl  der  ur- 
sprünglichen Bundeemitglieder^  sie  vertraten  also  die  Städte  und  scheinen 
von  diesen  gewählt  zu  sein  ^.  Sie  sind  wie  die  übrigen  das  ganze 
Jahr  stets  im  Amt  und  haben 'ihren  r^elmäfsigen  Sitz  in  Agion.  Bei 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  haben  sie  mitzuwirken^;  insonderheit 
steht  ihnen  die  Berufung  und  Leitung  der  BundesversammluDg  zu, 
der  nur  durch  ihre  Vermittelung  Anträge  zugdien  konnten.  Der  Strateg 
imd  ohne  Zweifel  überhaupt  alle  Beamten  traten  ursprünglich  im  Früh- 
sommer; etwa  Mai,  um  die  Zeit  des  Aufgangs  der  Plejaden  ihre  Amter 
an  ^  Stirbt  der  Strateg  im  Amte,  so  tritt  bis  zur  Neuwahl  der  Vor- 
gänger an  seine  Stelle  ^.  Die  Bundesämter,  besonders  die  Strategie, 
konnten  wiederholt,  jedoch  nicht  zwei  Jahre  nacheinander  bekleidet 
werden.  Aratos  pflegte  ein  Jahr  um  das  andere  zum  Strategen  gewählt 
zu  werden  ^.  Vermutlich  war  ein  bestimmtes  Lebensalter,  etwa  SO  Jahre, 
iiir  die  Bekleidung  der  Amter  erforderlich  ^ 

In  den  Bundesstädten  galt  überall  die  gleiche  Verfassung,  die  von 
den  neueintretenden  Gliedern  angenommen  werden  mufste;  eine  andere, 
etwa  gar  die   Tyrannis,    war  ausgeschlossen  ^.     Überall   galt  gleiches 


1)  Polyb.  IV  59,  2.  V  94,  1.    XXXIX  11,  2. 

2)  Polyb.  XXVin  7,  9. 

3)  Die  Zahl  blieb  auch,  ab  die  Zahl  der  Bnndesstftdte  sich  mehrte.  Wie  sich 
die  Wahl  damals  Tollzog,  ist  anbekamit. 

4)  Möglicherweise  zogen  sie  auch  mit  ins  Feld.  Vielleicht  sind  sie  nnter  den 
von  Polyb.  IV  72,  9  erwähnten  Archonten  zu  verstehen. 

5)  Polyb.  IV  37.  V  1,  30.  Später,  yermutlich  gleich  nach  dem  Frieden  von 
Kaupaktoe  (217  v.  Chr.),  ist  der  Amtsantritt  auf  den  Herbst  verlegt.  Nach  der 
ursprünglichen  Ordnung  fielen  die  Wahlen  gegen  Ende  des  Winters,  etwa  in  den 
Februar.    Polyb.  IV  82,  7. 

6)  Polyb.  XXXIX  8. 

7)  Plntarch,  Arat  24. 

8)  Aratos  war,  als  er  snm  ersten  Haie  Strateg  war,  noch  nicht  30  Jahre  alt, 
mid  es  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  dispensiert  sei;  es  mag  aber  gesetzliche  Ver- 
gfinstignngen  gegeben  haben. 

9)  Z.  B.  in  Megara  fähren  die  obersten  Beamten  in  achiüscher  Zeit  den  Titel 
Damiorgen,  während  es  früher  Strategen  waren.  Collitz,  Sammlung  d.  griech. 
Dialektinsehr.  III  1  nro.  3030.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dafs  eine  voll- 
ständige Unifbrmität  aller  Städte  nicht  zu  erwarten  ist. 
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294  7.  Bnch.    §  17.    Die  achäische  Verfossung. 

Recht;  gleiche  Münze,  Mais  und  Gewicht  ^.  Die  Ver£EUsung  war  demo- 
kratisch * ;  gerade  der  Gegensatz  zu  den  Tyranniden  des  Antigenes  war 
es,  der  den  Bond  ins  Leben  rief  und  ihm  weiteren  Zuwachs  verschaffte. 
Aber  es  ist  eine  gemälsigte  Demokratie;  weder  die  Bundesbeamten  noch 
die  Teihiehmer  an  der  Rat-  und  Volksversammlung  empfingen  Be- 
soldung, imd  thatsächlich  konnten  daher  nur  die  Begüterten  an  der 
Verwaltung  der  Bundesangelegenheiten  teilnehmen  \  Es  ist  daher  ganz 
natürlich,  daTs  man  zu  manchen  Ämtern  und  Geschäften  nur  B^üterte 
wählte  *. 

Der  Bund  übte  ohne  Zweifel  auch  das  Recht  der  Besteuerung; 
wenn  für  gemeinsame  Zwecke  Bedürfnisse  entstanden,  wurde  das  Nötige 
nach  Verhältnis  auf  die  einzelnen  Gemeinden  verteilt  ^.  Besonders 
konmien  in  Betracht  die  Leistungen  für  den  Elri^  und  das  Heer.  Jeder 
achäische  Bürger  in  kräftigem  Alter  war  dienstpflichtig,  nach  seinem 
Census  als  Reiter,  Hoplit  oder  Leichtbewafineter;  die  Reichsten  dienten 
zu  Pferde.  Jede  Stadt  rüstete  ihr  Kontingent  aus  nach  der  Höhe  des 
G^sammtbedarfs;  in  jeder  Gemeinde  gab  es  dazu  zwei  Beamte,  äfcozeXeioi 
genannt,  einen  ftir  das  Fufsvolk  und  einen  ftir  die  Reiter  ^.  Das  Auf- 
gebot ordnete  der  Bimdesfeldherr  an.  Er  überwachte  auch  die  Ausbildung 
imd  konnte  sich  durch  Besichtigungen  von  ihrem  Zustande  überzeugen; 
die  Übungen  der  Reiterei  besorgte  der  Hipparch.  Die  Verpflegung 
der  Truppen  wurde  von  den  Gemeinden  bestritten  ^.  Der  Bund  hielt 
auch  einige  Kriegschifle,  aber  die  Seemacht  war  unbedeutend  ^. 


1)  Polybios  II  37,  10  bezeugt  es  für  seine  Zeit  vom  ganzen  Peloponnes.  Diese 
Ausgleichung  liegt  aber  von  Tomberein  in  der  Tendenz  des  Bundes.  Die  achäische 
Bundesmnnze  ist  auf  den  damals  im  Peloponnes  üblichen  FuTs  geschlagen,  es  ist 
das  silberne  Triobolon  der  reduzierten  figinäischen  Drachme  im  Gewicht  yon 
2,85  Gr.,  dazu  Kupfermünzen,  also  im  wesentlichen  Scheidemünze.  Die  Aus- 
münzung geschah  in  den  einzelnen  Gemeinden,  die  übrigens  neben  der  Bundes- 
münze oft  ihre  eigene  Prägung  fortsetzten.  Vgl.  R.  Weil,  Zeitschrift  für  Numis- 
mat.  9  (1882)  199  ff. 

2)  Polyb.  n  38,  6.   44,  8.    Plutarch,  Phüop.  8. 

3)  Die  Reiter,  d.  h.  die  Begüterten,  hatten  den  gröfsten  politischen  Einfluis. 
Plutarch,  Philop.  7.  Polyb.  X  22,  9.  Aus  Polyb.  XXVHI  7,  7  sieht  man,  dalk 
die  Strat^e  oft  viel  kostete. 

4)  IGGSept.  I  188  =  Le  Bas  II  17. 

ö)  Vgl.  Polybios  IV  60,  4,  10.   V  30,  5.   V  91,  4.   94,  9.   XXXIX  8,  3  ff. 

6)  Polyb.  X  23,  9.  XVI  36,  3  erwähnt  die  dnotiXeioi^  über  die  wir  jetzt  durch 
die  Weihinschrift  des  Kontingents  von  Mantineia  (Antigoneia)  vom  Jahre  192  v.  Chr. 
besser  unterrichtet  sind.    BCH.  XX  127. 

7)  Polyb.  X  23,  9.   XI  10,  8.   XVI  36,  3. 

8)  229  V.  Chr.  hatten  die  Achäer  10  Deckschiffe.  Polyb.  II  9,  9.  Vgl.  V 
2,  4.   91,  8. 
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In  den  wesentlichen  Ghrundzügen  ist  die  Verfassung  des  achäischen 
Bandes  der  ätolischen  gleich  ^  aber  sie  wirkte  ganz  anders  wegen  des 
verschiedenen  Charakters  der  Bevölkerung  und  ihrer  Sitten.  Bei  den 
Achäem  waren  die  mafsgebenden  Klassen  stftdtisch  und  bürgerlich, 
durch  alte  Kultur  und  städtisches  Leben  gesittet  und  wenig  kri^erisch. 
Es  widerstrebte  ihren  Gewohnheiten,  der  Obrigkeit  zu  gehorchen  und 
sich  unbequemen  Gesetzen  zu  fbgen.  Die  Atoler  waren  in  viel  höherem 
Grade  Naturvolk,  weniger  gesittet,  aber  kriegerisch  und  gewöhnt,  der 
Autorität  ihrer  führenden  Männer  zu  folgen.  Dieser  Unterschied  zeigt 
sich  vor  allem  bei  der  Kriegsverfassung.  Die  Achäer  waren  unter  der 
makedonischen  Herrschaft  dem  Kriegshandwerk  auf  längere  Zeit  ent- 
wöhnt und  auch  nach  erlangter  Freiheit  nicht  geneigt,  sich  die  Last 
allzu  schwer  zu  machen.  Bei  ihnen,  wie  bei  anderen  Hellenen,  wurde 
die  Dienstpflicht  der  Bürger  weniger  ernst  genommen.  Sie  erfordert, 
wenn  sie  wirksam  sein  soll,  schwere  persönliche  Lasten  und  viele  Aus- 
gaben, und  weder  das  eine  noch  das  andere  ward  von  den  Achäem  gern 
übernommen.  Aratos,  der  leitende  Staatsmann,  scheint  fiir  die  Be- 
deutung dieser  Sache  kein  Verständnis  gehabt  zu  haben ;  er  fühlte  viel- 
leicht diese  Mängel  gar  nicht,  die  ja  von  ganz  Hellas  geteilt  wurden, 
er  besafs  auch  geringere  militärische  Fähigkeiten  und  war  zudem  mit 
anderen  Dingen  beschäftigt,  besonders  mit  der  Ausbreitung  des  Bundes; 
wenigstens  wufste  er  den  Achäem  keine  gröfsere  Opferwilligkeit  ein- 
zuflöfsen,  auch  mufste  er  wohl,  besonders  im  Wetteifer  mit  Lydiadas, 
zu  sehr  auf  seine  Popularität  bedacht  sein.  So  kam  es,  dafs  die  Achäer 
trotz  ihrer  zahlreichen  Bürgerschaft  ^  genötigt  waren,  Söldner  zu  halten 
und  die  damit  verbundenen  Mifsstände  sich  gefallen  zu  lassen.  Dabei 
waren  sie  durch  ihre  Lage  viel  weniger  begünstigt  als  die  Atoler,  denen 
ihre  Gebirge  zugleich  Schutz  gewährten  und  bequemen  Ausfall  gestatteten. 
Die  Achäer  hatten  offene  Grenzen  und  Feinde  ringsum.  Die  innere 
Festigkeit  ihres  erweiterten  Bundes  war  noch  gering;  denn  manche  Städte 
waren  erst  seit  kurzem  beigetreten  und  hatten  in  ihrer  Mitte  genug 
widerstrebende  Elemente,  die  sich  nur  aus  Not  dem  Drange  der  Um- 
stände gefügt  hatten.  Gerade  die  Ausdehnung  des  Bundes  brachte  den 
Achäem  Gefahren,  nicht  nur  von  den  Makedoniem,  sondern  von  ihren 
früheren  Freunden.  Um  sich  zu  behaupten,  durften  sie  kri^erische 
Anstrengungen  nicht  scheuen,  und  dals  sie  mit  ihrer  Wehrkraft  hinter 
den  Bedürfnissen  der  kriegerischen  Zeit  zurückblieben,  begründete  eine 
gefährliche  Schwäche.     Ihr  Wollen  war  gröfser  als  ihr  Können.     Dies 


1)  Im  Jahre  168  v.  Chr.  konnte  der  Bond  ohne  Schwierigkeit  30—40000  Mann 
aufbringen.    Poljb.  XXIX  24,  8. 
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zeigte  sich  bald  nach  dem  Tode  des  Demetrios^  unmittelbar  nach  der 
Vereinigung  mit  Argos  und  seinen  Nachbarstädten  ^  als  sie  mit  den 
Lakedämoniem  zusammenstiefsen ,  die  damals  in  der  Hand  eines  be- 
herzten Führers  einen  kräftigen  Anlauf  nahmen^  ihre  alte  Vorherrschaft 
wieder  au£surichten. 

§18.' 

Sparta  war  von  seiner  früheren  Macht  imd  Gröfse  längst  herab- 
gesunken. Sein  Gebiet  beschränkte  sich  damals^  seitdem  Philipp  von 
Makedonien  den  späteren  Umfang  Messeniens  hergestellt  und  die  Eynu- 
ria  den  Argivern  zugesprochen  hatte  (Bd.  I  36  f.),  auf  das  Thal  des 
Eurotas  und  einen  Küstenstrich  westlich  vom  Taygetos.  Dazu  krankte 
das  Land  an  schweren  inneren  Leiden  ^.  Sparta  errate  die  Be- 
wunderung und  das  Interesse  der  damaligen  Welt  durch  die  Zähigkeit, 
mit  der  es  allein  in  Hellas  seine  alte  Verfassung  behauptete  ^  die  allen 
äufseren  und  inneren  Stürmen  Trotz  zu  bieten  schien.  Die  Philosophen 
und  Politiker  haben  sich  viel  mit  dieser  Verfassung  beschäftigt;  zuletzt 
hatte  noch  kein  geringerer  als  Dikäarchos  eine  vielgepriesene  Darstellung^ 
von  ihr  gegeben '.  Jedoch  in  ihrer  verknöcherten  Gestalt  war  gerade 
diese  Verfassung  Ursache^  dals  die  Spartaner  ihre  noch  übrigen  Kräfte 
nicht  mehr  entfalten  konnten  ^  Die  breite  Grundlage ,  auf  der  einst 
ihre  kriegerische  Demokratie  erbaut  war^  existierte  nicht  mehr.  Die 
Zahl  der  Spartiaten,  d.  h.  der  Bürger  ^  war  auf  siebenhundert  ver- 
mindert, und  von  diesen  waren  nur  etwa  hundert  im  Besitz  des  Grund 
und  Bodens.  Dieser  Rückgang  hatte  verschiedene  Ursachen;  nicht 
wenig  trugen  dazu  bei  die  zahlreichen  Elriege  Spartas.  Besonders  un- 
heilvoll hat  dann  nach  der  Alten  Meinung  das  Gesetz  des  Ephoren 
Epitadeus  gewirkt  ^^  das  den  Bürgern  die  freie  Verfügung  über  ihren 
Landbesitz  gestattete,  bei  Lebzeiten  wie  durch  Testament.  So  geschah 
es,  dafs  grofse  Besitzungen  bei  wenigen  sich  sammelten;  vieles  kam 
in  die  Hände  reicher  Frauen,  die  in  Sparta  frühzeitig  einen  ungewöhn- 
lichen Einflufs  erlangten  ^.     Dagegen   die   meisten    Bürger   verarmten. 


1)  Vgl.  Manso,  Sparta  III   263  ff.     C.  Petit -Dutaillis,  de  Lacedaemaniorum 
supremU  temporibus.    Paris  1894. 

2)  Plutarch,  Agis  8  f. 
8)  FHG.  II  241. 

4)  Die  zahlreichen  Mängel  hebt  schon  AriBtoteles,  Polit  II  9  hervor;  sie  hatten 
sich  damab  noch  gesteigert. 

5)  Plutarch,  Agis  5.    Das  Gesetz  scheint  noch  ins  4.  Jahrhundert  zu  fiällen. 
Vielleicht  wird  es  von  Aristoteles,  Pol.  II  9  p.  1270  a  21  erwähnt. 

6)  Vgl.  Aristoteles  a.  a.  0.    Ein  früheres  Beispiel  ist  Kyniska,  die  Schwester 
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und  da  sie  alsdann  ihre  Bürgerrechte  nicht  voll  ausüben  konnten ,  so 
waren  die  Amter  und  die  ganze  Verwaltung  der  Gemeinde  in  den 
Händen  sehr  weniger.  Es  war  eine  Oligarchie  im  vollen  Sinne  des 
Wortes. 

Was  aber  die  Spartaner  vor  allen  Hellenen^  auTser  etwa  den  Atolern 
auszeichnete  und  was  ihr  Gemeinwesen  und  ihre  Verfassung  aufrecht  er- 
hielt, war  die  kriegerische  Zucht  und  Disziplin ;  hier  war  die  Wehrpflicht 
der  Bürger  noch  in  leidlich  wirksamer  ÜbuDg.  Freilich  die  Bürger  allein 
reichten  nicht  aus;  aber  schon  längst  waren  die  Periöken  der  Heeres- 
pfiicht  unterworfen^  und  auch  Fremden,  selbst  Helotensöhnen  gab  man 
die  Teilnahme  an  der  kriegerischen  Erziehung  und  nahm  sie  in  den 
Heerbann  auf  ^.  Das  Land  befand  sich  bei  der  politischen  Mifswirt- 
schaft  nicht  schlecht.  Lakedämon  war  gut  und  sorgfältig  angebaut  imd 
ernährte  eine  zahlreiche  Bevölkerung.  Es  fehlte  daher  nie  an  kriegslustiger 
Mannschaft.  Dadurch  ward  das  Land  und  besonders  Tänaron  der 
Sammelplatz  der  hellenischen  Söldner  überhaupt.  Die  Spartaner  hatten 
me  aus  erster  Hand  und  haben  neben  ihren  eigenen  Truppen  i^egel- 
mäfsig  Söldner  ins  Feld  gefuhrt.  Sie  brauchten  dazu  freilich  Geld,  und 
ihre  eigenen  Mittel  reichten  nicht  aus;  die  öffentlichen  Einkünfte  waren 
bescheiden.  Dafiir  flols  ihnen  das  Nötige  oft  von  Ägypten  zu;  denn 
Sparta  hatte  seine  Kraft  vorzüglich  in  den  Dienst  der  Ptolemäer  ge- 
stellt und  erwies  sich  wiederholt  als  ein  nützlicher;  ausdauernder  Bundes- 
genosse gegen  die  makedonischen  Könige.  Und  war  in  der  Heimat 
nichts  zu  thun^  so  verwerteten  die  Spartaner  ihre  kriegerischen  Fähig- 
keiten im  Auslande;  allen  voran  die  Mitglieder  der  königlichen  Familien. 
ArchidamoS;  Akrotatos  und  Kleonymos  dienten  in  Italien  und  SicilieU; 
andere  traten  in  den  Sold  der  Ptolemäer  oder  Seleukiden.  Dieser  Zug 
in  die  Fremde  fing  an  das  heimische  Leben  zu  zersetzen.  Es  war  eine 
alte  KlagC;  dals  die  Lakedämonier,  die  Könige  in  erster  Reihe  draufsen 
ihre  strengen  Gesetze  vergäisen  und  in  Üppigkeit  und  Ausschweifungen 
verfielen  *,  Auch  von  Sparta  selbst  Uelsen  sich  die  fremden  Sitten 
nicht  fem  halten^  und  wenn  schon  früher  die  alte  Zucht  gelockert  war^ 
so  hielt  jetzt  durch  die  Könige  Arcus  und  Akrotatos  der  ganze  Luxus 
der  hellenischen  Höfe  des  Orients  in  Sparta  seinen  Einzug.  An  den 
vorgeschriebenen  gemeinsamen  Mahlzeiten;   den  Phiditien;   nahmen   die 


des  Königs  Agesüaos,  die  Bennpferde  hielt  und  in  Olympia  Siege  gewann.  Xenophon, 
Agis  9,  6.    Platarch,  Agesil.  20.    Vgl.  auch  Plntarch,  Lys.  30. 

1)  Teles  bei  Stobäos  II  p.  68  Mein. 

2)  Xenophon,  Reep.  Laced.  14.   Über  Archidamos  u.  a.  Athen.  XII  5360;  über 
Kleonymos  Athen.  XUI  605  £.    Bd.  I  437  f.  479. 
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Wohlhabenden  nur  noch  zum  Scheine  Teil;  und  hielten  sich  zu  Hause 
an  reichlichen  Schmausen  schadlos  ^. 

Die  Verfassung  blieb  im  übrigen  unverändert.  Alle  Gewalt  war 
in  den  Händen  der  Ephoren  und  der  Qerusia.  Die  Könige  hatten  nur 
die  Macht;  die  ihnen  ihre  hohe  soziale  Stellung,  ihr  Reichtum  imd  die 
Teilnahme  an  der  Gerusia  gab;  dazu  behaupteten  sie  das  wichtige  Feld- 
herrnamt. Zu  Hause  eingeengt  und  stets  beaufsichtigt ,  strebten  sie 
hinaus  in  gröfsere  Freiheit,  die  sie  am  ehesten  im  Kriege  fanden.  Sie 
werden  Soldaten  von  Beruf  und  gewinnen  als  solche  eine  ganz  eigene, 
fast  selbständige  Bedeutung.  Im  Vertrage  zwischen  Athen  und  den 
lakedämonischen  Verbündeten  aus  der  Zeit  des  chremonideischen 
Krieges,  wird  neben  der  lakedämonischen  Gemeinde  König  Arcus  be- 
sonders genannt,  wie  eine  eigene  Macht  *.  Er  ist,  wie  es  scheint, 
Bundesfeldherr,  der  auf  seinen  Namen  Bundesgenossen  und  Söldner 
geworben  hat. 

Aus  den  politischen  Zuständen  ergaben  sich  harte  innere  Kämpfe; 
denn  von  altersher  gab  es  in  Sparta  scharfe  Parteiungen  und  Feind- 
schaften. Akrotatos,  Sohn  des  Kleomenes  II,  zog  vor  seinen  Wider- 
sachern in  die  Fremde';  Kleonymos,  sein  jüngerer  Bruder,  lebte  mit 
seinen  nächsten  Verwandten  in  bittrem  Hader,  zuletzt  ging  er  in  die 
Verbannung  und  suchte  Hilfe  bei  Pyrrhos  (oben  S.  57).  Beinahe  wäre 
ihm  die  Rückkehr  geglückt;  als  Pyrrhos  vor  Sparta  erschien,  ward  das 
Haus  des  Kleonymos  von  seiner  Dienerschaft  schon  zum  Empfang  des 
Herrn  und  zur  Bewirtung  des  Pyrrhos  bereitet*,  aber  die  Hoffnung 
trog;  wahrscheinlich  ist  Kleonymos  niemals  wieder  heimgekehrt.  Die 
beiden  Königshäuser  standen  sich  meist  feindlich  gegenüber  und  stritten 
um  Einflufs  und  Gunst.  Nachdem  lange  Zeit  die  Eurypontiden,  Agesilaos, 
Archidamos  und  seine  Nachkommen  das  gröfste  Ansehen  genossen 
hatten,  war  in  der  letzten  Generation  der  Vorrang  auf  die  Agiaden 
übergegangen,  Arcus  und  seinen  Sohn  Akrotatos.  Areus  überwog  so, 
dafs  neben  ihm  sein  Kollege  nie  genannt  wird,  selbst  nicht  beim  An- 
griff des  Pyrrhos,   als  Areus  abwesend   war  (oben    S.   57  f.).      Wäre 


1)  Phjlarch  bei  Athen.  lY  141.  FHG.  I  346.  Areas  ist  der  erste,  der  elegante 
Silbermünzen  nach  der  Weise  der  übrigen  hellenischen  Welt  prägte.  A.  y.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Numismat.  II  (1875)  126.  285.    Head,  Histor.  num.  363  f. 

2)  CIA.  11  332.  Dittenberger,  Syll.  163  z.  25  f.  ocrot  sltriv  iv  tsi  <rvfÄfd[axiif  t]sV 
Aaxsdaifdovimv  xai  Ugitog  xal  ttoy  ttXXvty  cvfifucxoty  ebenso  z.  40  und  z.  36:  dedox^^tu 
TaJ[t  &]rlju(oi  t^y  fiiv  (fiXCaw  xurl  rrjy  avfjifjiax(a¥  ilvm  *A&lva{oig  x[a\]  AaxsdaifiOVfotQ 
xal  ToTg  ßairiXsvtfiy  roU  Aaxedaiuov[((oy]  xal  'HXsioig  o.  s.  w. 

3)  Diodor  XIX  20,  5.    Vgl.  Bd.  I  437. 

4)  Plutarch,  Pyrrh.  27. 
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nicht  sonst  überliefert,  dafs  Archidamos  IV  und  Eudamidas  U  nacheinander 
neben  ihm  Könige  waren,  wir  würden  kaum  von  ihnen  wissen  ^. 

Akrotatos  jedoch  starb  in  jungen  Jahren  in  der  Schlacht  bei  Mega- 
lopolis  (oben  S.  241).  Erst  nach  seinem  Tode  ward  ihm  ein  Sohn 
geboren,  der  den  Thron  dieses  Hauses  erbte.  Der  nächste  Ver- 
wandte, Leonidas,  Sohn  des  Eleonymos,  übernahm  die  Vormundschaft 
und  da  das  Kind  starb,  ward  er  König.  Er  war  lange  im  Auslande 
gewesen,  hatte  sich  am  Hofe  des  Seleukos  aufgehalten  und  war  den 
fremden  Sitten  ganz  besonders  ergeben;  er  war  nicht  fähig,  das  An- 
sehen seines  Hauses  zu  erhalten  ^.  Um  so  mehr  gewann  sein  junger 
Kollege,  der  Eurypontide  Agis  IV,  ein  Sohn  des  Eudamidas  II  an  £}in- 
fiufs  und  an  Bedeutung,  ein  hochstrebender,  ehrgeiziger  Jüngling,  der 
ganz  anders  als  Leonidas  von  Jugend  auf,  seit  seinem  zwanzigsten 
Jahre  bemüht  war,  durch  genaue  Beobachtung  der  Gesetze  seinen  Mit- 
bürgern ein  Beispiel  zu  geben.  Agis  erlangte  bald  grofse  Popularität 
Bitter  empfand  er  die  Ohnmacht  des  Königshauses  und  den  Verfall 
Spartas,  und  fafste  nun  den  Entschlufs,  durch  eine  gründliche  Reform 
alle  Schäden  zu  heilen.  Er  wollte  Sparta  von  Gnmd  aus  neu  erbauen, 
die  Unterschiede  zwischen  reich  und  arm  vertilgen,  unter  den  Bürgern 
Gleichheit  des  Besitzes  herstellen  und  die  alten  Gesetze  in  der  alten 
Kmü  wieder  aufleben  lassen.  Diese  kühnen  Entwürfe  waren  nicht  im- 
vorbereitet;  gewifs  hatten  die  Zustände  in  Sparta  schon  manchen  ange- 
regt, an  eine  Besserung  zu  denken.  Die  Philosophie  kam  zur  Hilfe; 
was  Agis  wollte,  war  im  wesentlichen  schon  von  Piaton  für  seinen 
Musterstaat  vorgeschlagen  ^.  Und  wie  Piaton  durch  seine  Einkleidung 
den  Gedanken  nahe  legte,  dals  diese  Verfassung  die  ursprünglich  für 
Sparta  bestimmte  sei,  so  bildete  sich  jetzt  die  Meinung,  die  Gleichheit 
des  Besitzes  sei  schon  von  Lykurgos,  dem  alten  Gesetzgeber  Spartas 
verordnet  und  die  Pläne  des  Agis  seien  nichts  als  eine  Erneuerung  des 
alten,  gesetzmäfsigen  Zustandes.  Die  Vergangenheit  ward,  wie  so  oft, 
in  den  Dienst  der  Gegenwart  gestellt.  Der  Umsturz  erschien  als  eine 
Wiederherstellung  des  altberechtigten. 

Unter  der  Jugend  fanden   die  Absichten  des  Agis  lebhaften  An- 


1)  Platarch,  Agis  3.  Archidamos  IV  wird  bei  Platarch,  Demetr.  35  erwähnt. 
Bd.  I  363. 

2)  Platarch,  Agis  3.  Welcher  Seleukos  gemeint  sei,  ist  schwer  za  sagen. 
Man  denkt  an  Rallinikos,  der  246  zur  Herrschaft  kam;  es  kann  aber  auch  der 
ältere  Sohn  des  Antiochos  I  gemeint  sein. 

3)  Plato  de  leg.  V  735  ff.  739  £  ff.  Zeller,  Philosophie  d.  Griechen  II  1,  824  ff. 
Piaton  fordert  hier  Gleichheit  des  Besitzes  und  eine  feste  Zahl  onTeränlserlicher 
erblicher  Landlose,  5040  an  Zahl. 
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klang;  aber  ebenso  entschieden  wiesen  die  älteren,  die  begüterten,  die 
an  der  Herrschaft  waren,  die  Reformen  zurück  und  wollten  am  bis- 
herigen Zustande  nicht  rühren  lassen.  Nur  dr^  sehr  einflufsreiche  Männer 
schlössen  sich  dem  Agis  an,  der  mächtige  Lysander,  femer  Mandrokleidas^ 
der  im  Rufe  eines  zugleich  kühnen  und  verschlagenen  Mannes  stand, 
und  endlich  Agesilaos,  ein  Oheim  des  Königs  ^  Jedoch  alle  drei  ver* 
folgten  dabei  besondere  Absichten;  Agesilaos  ward  durch  seinen  Sohn 
Hippomedon  bestimmt,  einen  feurigen  Anhänger  des  Agis.  Er  hoffte 
durch  eine  Änderung  sich  seiner  zahlreichen  Schulden  entledigen  zu 
können.  Mit  Hilfe  des  Agesilaos  wurden  auch  Agesistrata  und  Archidameia 
gewonnen,  die  Mutter  und  Grofsmutter  des  Agis,  zwei  sehr  reiche  Frauen, 
die  durch  ihre  vielen  Schuldner  und  ELlienten  grolsen  politischen  Eia- 
flufs  hatten.  Anfangs  lehnten  die  beiden  Frauen  alles  ab,  aber  es 
gelang  dem  Agesilaos,  ihren  Ehrgeiz  zu  wecken  und  sie  zu  überzeugen, 
dals  die  Reformen  der  Stadt  und  dem  Königtum  neuen  G-lanz  und  neue 
Macht  verleihen  würden.  Sie  wurden  eiftige  Helfer  des  Agis.  Auch 
die  Menge  der  verarmten  Bürger  schlofs  sich  diesem  an;  jedoch  die 
Mehrzahl  der  Besitzenden,  nicht  am  wenigsten  die  Frauen,  leisteten 
Widerstand.  Ihr  Haupt  war  Leonidas,  der  zwar  nicht  offen  zu  wider- 
sprechen wagte,  aber  im  Stillen  entgegenarbeitete.  Agis  ward  be- 
schuldigt, unter  dem  Mantel  der  Reform  seine  eigene  Tyrannia  zu  be- 
decken und  diese  mit  Hilfe  der  Armen  zu  erstreben. 

Agis  suchte  seine  Reformen  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Es  gelang  ihm,  den  Lysander  ins  Ephorat  zu 
bringen  (Herbst  243  v.  Chr.)  und  durch  ihn  der  Gerusia  einen  Qesetz- 
antrag,  oder  wie  die  Spartaner  sagten,  eine  Rhetra  zur  Abstimmung 
vorziilegen;  denn  ehe  derselbe  ans  Volk  kam,  mufste  ihn  der  Rat  genehmigt 
haben.  Der  Antrag  bestimmte  zum  ersten  eine  Aufhebung  dear 
Schulden  ^,  sodann  eine  neue  Aufteilung  des  Landes.  Es  ward  be- 
stimmt, dafs  alles  Land,  was  zwischen  dem  Bach  von  Pellana,  dem 
Taygetos,  Sellasia  und  Malea  lag,  d.  h.  der  ganze  Spartiatenack^  in 
4500  Landlose  für  die  Spartiaten  neu  au%eteilt  werden  sollte,  was 
aufserhalb  dieser  Grenzen  lag,  also  das  Periökenland ,  für  die  waffen- 
fähigen Periöken  in  15  000  Landlose  ^.    Um  die  Zahl  von  4500  Bürgern 


1)  Plutarch,  Agis  6.  Agesilaos  war  Bruder  der  Agesistrata,  der  Mutter  des 
Agis.  Nach  Polyb.  IV  35,  13  war  er  Sohn  des  Eudamldas,  also  auch  von  vater- 
licher  Seite  mit  Agis  verwandt. 

2)  xQ^*^^  dnoxonri.  Vielleicht  sind  nur  die  auf  dem  Grund  und  Boden  ruhenden 
Schulden  gemeint. 

3)  Hier  zeigt  sich  der  Einfluis  dieser  Erz&hlung  auf  die  Geschichte  Lykurgs. 
Die  bei  Plutarch,  Lyk.  8  genannten  Zifiem  entsprechen  den  Zahlen  des  Agis. 
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voll  zu  machen^  sollte  die  Bürgerschaft  aus  geeigneten  und  würdigen, 
freierzogenen  Periöken  und  Fremden  ergänzt  werden  ^  Die  neue  Bürger- 
schaft sollte  in  fün&ehn  Phiditien  zu  je  200  —  400  Mitgliedern  einge- 
teilt werden  und  zur  alten  Zucht  der  Vorfahren  wieder  zurückkehren. 
Der  Znstand  der  Heloten,  die  Grundlage  der  alten  Verfassung ,  blieb 
unverändert,  ebenso  das  Verhältnis  der  Periöken  zur  Bürgerschaft 

Selten  ist  wohl  eine  radikalere  Änderung  aller  Verhältnisse  vorge- 
schlagen  worden,  und  es  entstand  daher  in  Sparta,  nachdem  der  Antrag 
eingebracht  war,  eine  gewaltige  Auir^ung.  Die  Stadt  spaltete  sich  in 
zwei  Parteien ;  auch  die  Gerusia  konnte  sich  nicht  einigen  '.  In  einer 
von  Lysander  berufenen  Volksversammlung  setzten  die  Anhänger  des 
Agis  auseinander,  welchen  Segen  sie  von  der  Vorlage  erwarteten;  die 
Bürger  wurden  beschworen,  Spartas  Gröfse  und  Ansehen  doch  nicht 
einigen  wenigen  Reichen  zuliebe  preiszugeben ;  ermunternde  Orakel  und 
Vorzeichen  wurden  angeftihrt,  und  zuletzt  trat  Agis  selbst  auf  und  er- 
klärte nach  wenigen  Worten,  dafs  er  selbst  als  erster  sein  gesammtes 
Vermögen  für  die  Herstellung  der  neuen  V^assung  hergebe,  viel  Land 
und  sechshundert  Talente  an  Gbld,  ebenso  seine  Mutter  und  Grofsmutter 
und  die  Freunde  und  Verwandten.  Diese  Ankündigung  waard  von  der 
Menge  mit  Freude  begrülst  Aber  die  Opposition,  an  der  Spitze 
Leonidas,  sparte  keine  Anstrengung,  und  bei  der  Abstimmung  in  der 
Gerusia  wurde  der  Antrag  mit  einer  Stimme  Mehrheit  *  verworfen. 

Nunmehr  wandten  sich  die  Anhänger  der  Reform  g^en  Leonidas 
als  den  Führer  des  Widerstandes.  Lysander  der  Ephor  klagte  ihn  an, 
weil  er  ausgewandert  sei  und  eine  fremde  Frau  geheiratet  habe.  Zugleich 
bestimmte  er  ein  anderes  Mitglied  der  Familie  der  Agiaden,  Eleom- 
brotos,  den  Schwiegersohn  des  Leonidas,  sich  um  das  Königtum  zu  be- 
werben. Der  König  wufste,  was  ihm  bevorstand.  Er  suchte  Schutz  im 
Tempel  der  Athena  Chalkioikos,  und  da  er  zum  Gericht  nicht  erschien, 
ward  er  verurteilt,  das  Königtum  ihm  abgesprochen  und  dem  Kleom- 
brotos  übertragen  \ 

Lidessen  ging  das  Jahr  dieser  Ephoren  zu  Ende  ^,  und  im  Herbst 
242  traten  neue  ins  Amt,  die  aus  den  Gegnern  der  Reform  waren.   Die 


1)  Eine  ähnliche  Ergänzung  nimmt  auch  Piaton  in  den  Gesetzen  a.  a.  0.  in 
AosBicht. 

2)  Plntarch,  Agis  9. 

3)  Die  Gemsia  hatte  80  Mitglieder.  Vorausgesetzt  also,  dafs  sie  vollständig 
war,  mofs  die  Mehrheit  mindestens  2  Stinunen  betragen  haben.  Vielleicht  war  aber 
die  Gerusia  nicht  vollzählig. 

4)  Plutarch,  Agis  11.    Polyb.  IV  86,  10  f. 

5)  Plntarch,  Agis  12  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


SOS  7.  Bach.    §  18.    Bevolutioii  in  Sparta  242/1  t.  Chr. 

Gegner  hatten  also  auch  bei  den  Wahlen  gesiegt^  und  eine  Reaktion 
stand  bevor;  Leonidas  verliefs  den  Schatz  des  Heiligtums^  und  Lysander 
und  Mandrokleidas  wurden  wegen  ihrer  gesetzwidrigen  Antrftge  sofort 
in  Anklage  versetzt  Um  sich  zu  retten,  griffen  sie  zur  Gewalt  Auf 
ihren  Rat  vereinigten  sich  die  beiden  Könige,  rückten  mit  ihren  Freunde 
auf  den  Markt,  verjagten  die  Ephoren  von  ihren  Stühlen  und  setzten 
neue  ein,  darunter  den  Agesilaos.  Sie  bewa&eten  ihre  Anhänge,  be- 
freiten die  Qefangenen  und  brachten  die  G^ner  zum  Schweigen.  Aber 
es  flofs  kein  Blut;  Leonidas  entfloh  nach  Tegea;  Agis  selbst  schützte 
ihn  gegen  seine  Feinde,  die  ihn  unterwegs  zu  beseitigen  vorhatten. 
Nun  b^ann  die  Ausführung  der  Reformen;  es  scheint,  dals  die  Rhetreo 
des  Agis  jetzt  von  Qerusia  und  Volk  genehmigt  wurden.  Die  Ijkur- 
gische  Zucht  ward  in  ihrer  alten  Strenge  wieder  hergestellt  Das 
schwierigere,  die  Ackergesetze  sollten  nachfolgen. 

Hier  wurde  nun  der  Einfluls  des  eigennützigen  Agesilaos  von  ver> 
hängnisvoller  Bedeutung.  Er  wufste  den  Agis  und  Ljsander  zu  be- 
stimmen, um  nicht  allzu  grolse  Unruhe  zu  erzeugen,  die  Gesetze  all- 
mählich durchzuführen,  und  zwar  zuerst  die  Schuldentilgung;  denn 
Agesilaos  hatte  vielen  Landbesitz  und  war  zugleich  sehr  verschuldet 
Die  Schuldurkunden  ^  wurden  auf  dem  Markt  zusammengehäuft  und 
verbrannt  Dagegen  das  zweite,  wichtigere,  die  Güterteilung  mulste 
zurückstehen;  Agesilaos  fand  zum  Aufschub  inmier  neue  Vorwände; 
denn  er  wollte  seinen  Grundbesitz  nicht  verlieren.  Damals  mulste  nun 
Agis  ab  Bundesgenosse  der  Achäer  zum  Kriege  gegen  die  Atoler  ins 
Feld  ziehen  K  Wohlgemut  und  in  bester  Ordnung  folgten  ihm  die 
Spartaner;  ein  jeder  war  der  Hoffnung,  nach  dem  Feldzuge  sein  Acker- 
loos  zu  erhalten.  Wohin  sie  kamen,  bewimderte  man  ihre  gute  Haltung 
und  Zucht,  worin  der  junge  König  allen  mit  seinem  Beispiel  voranging. 
Er  fand  besonders  bei  der  Menge  grofsen  Beifall;  dag^en  die  reicheren 
Klassen  mifsbilligten  seine  Reformen  und  betrachteten  den  Urheber  mit 
geringerem  Wohlwollen;  sie  fürchteten,  dafs  diese  Reformen  auch  ando:»- 
wo  die  Begehrlichkeit  der  Menge  erregen  würden. 

Schon  oben  (S.  255)  ist  erwähnt,  dafs  der  Feldzug  ohne  Ergebnis 
verlief;  Agis  wünschte  den  Atolem  eine  Schlacht  zu  liefern  ',  fügte  sich 
aber  der  Meinung  des  älteren  und  angeseheneren  Aratos.     Als  er  nun 


1)  KXdgia,    Plutarch,  Agia  13. 

2)  Plutarch,  Agis  13  f.  Arat  31.  Dies  ist  der  Paukt,  wo  eine  Zeitbestiminnng 
möglich  ist.  Der  Feldsug  des  Agis  an  den  Isthmos  fällt  ohne  Zweifiel  in  den 
Sommer  241  y.  Chr.    Oben  S.  255. 

8)  Plntarch,  Agis  15  erwähnt  die  ganz  onglaubwürdlge  Version  des  Baten  Ton 
Sinope,  wonach  umgekehrt  Agis  den  Aratos  abgehalten  habe. 
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nach  Sparta  zurückkam,  fiand  er  die  Lage  sehr  verschlechtert  Agesilaos' 
Habsucht  und  Ehrgeiz  waren  immer  mehr  zu  Tage  getreten.  Während 
die  Schuldentilgung  die  Beichen  erbittert  hatte,  war  das  Volk  durch 
die  Unterlassung  der  Ackerteilung  schwer  enttäuscht.  Der  Ephor  zeigte 
sich  gewaltthätig  und  verschmähte  um  seines  Vorteils  willen  kein  Mittel 
Um  länger  im  Amte  zu  bleiben,  legte  er  wider  die  Regel  einen  Schalt- 
monat em ;  er  hielt  sich  eine  Art  Leibwache  und  gab  die  Absicht  kund^ 
auch  im  nächsten  Jahre  Ephor  zu  werden.  Die  Könige  wurden  bei 
Seite  geschoben,  und  selbst  Agis  hatte  keinen  Einflufs  mehr,  er  konnte 
gegen  den  Ephoren  nichts  ausrichten. 

Die  Enttäuschung  und  das  allgemeine  Milsvergnügen  führte  die 
Gegenpartei  zur  Herrschaft  zurück.  Leonidas  wurde  von  seinen  An- 
hängern aus  Tegea  zurückgeholt  und  unter  allgemeinem  Beifall  wieder 
auf  den  Thron  gesetzt.  Mit  seinen  Söldnern,  die  er  mitbrachte,  nahm  er 
nun  an  seinen  Qegnern  Bache.  Der  Unwille  der  Bürgerschaft  richtete 
aich  zumeist  gegen  Agesilaos;  nur  der  Fürbitte  seines  aUgemein  beliebten 
Sohnes  Hippomedon  verdankte  er  es,  dafs  er  die  Erlaubnis  erhielt,  in 
die  Verbannung  zu  gehen.  Agis  nahm  seine  Zuflucht  in  den  Tempel 
der  Athena  Chalkioikos,  Eleombrotos  zum  Poseidon  auf  Tänaron.  Gegen 
Kleombrotos  richtete  sich  die  Bache  des  Leonidas  zuerst;  nur  auf  Bitten 
seiner  Tochter,  der  edlen  Chilonis,  der  Gattin  des  Eleombrotos,  schenkte 
er  ihm  das  Leben.  Chilonis  hatte  ihren  Mann,  als  er  sich  mit  Agis 
verband,  verlassen  und  sich  ihrem  Vater  zugewandt.  Sie  trat  nach 
dem  Falle  des  Agis  an  die  Seite  ihres  Gemahls  zurück  und  ging  mit 
ihm  ins  Exil.  Nachdem  alsdann  die  bisherigen  Ephoren  entfernt  und 
neue  gewählt  waren,  wandte  sich  Leonidas  gegen  Agis.  Vergebens 
suchte  er  ihn  zu  bewegen,  den  Schutz  des  Heiligtums  zu  verlassen  und 
sein  Amt  wieder  aufzunehmen;  Agis  traute  ihm  nicht  und  blieb  in 
seinem  Asyl.  Bald  darnach  ward  er  bei  der  Bückkehr  vom  Bade,  wohin 
er  zu  gehen  pflegte,  vom  Ephoren  Amphares,  der  sich  sein  Vertrauen 
gewonnen  hatte,  unerwartet  festgenommen  und  ins  Gefängnis  gebracht 
Hier  versammelten  sich  die  Ephoren  und  die  dem  Leonidas  ergebenen 
Geronten.  Vor  ihnen  wurde  der  Gefangene  kurz  verhört  und  noch  in 
derselben  Nacht  hingerichtet;  denn  man  fOrchtete,  das  Volk  werde  ihn 
befreien;  aus  diesem  Grunde  hatte  man  nicht  gewagt,  ihn,  wie  das  Ge- 
setz vorschrieb,  vor  ein  Gericht  der  Spartiaten  zu  stellen.  Die  greise 
Archidameia  und  Agesistrata,  die  Mutter  des  Agis,  wurden  gleich  nach- 
her hingerichtet.  Es  war  das  erste  Mal,  dafs  man  die  geheiligte  Person 
des  spartanischen  Königs  dem  Henker  übergab  ^. 


1)  Plutarch,  Ag.  21,    Hier  sind  eisige  Nachrichten  yon  Agis  zu  erwähnen, 
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Die  BesitzuDgen  des  Agis  wurden  vielleicht  eingezogen;  seine  de- 
mahjin  Agiatis,  Tochter  des  Gylippos^  ausgezeichnet  durch  Schönheit, 
Reichtum  und  Tugend;  muTste  mit  ihrem  kleinen  Sohne  das  Haus  ihres 
Gatten  verlassen  und  ward  gezwungen,  den  Eleomenes,  den  Sohn  des 
Leonidas,  zu  heiraten,  einen  ganz  jungen  Mann,  der  damals  kaum  er> 
wachsen  war;  aber  Leonidas  wollte  ihre  Reichtümer  nicht  in  andere 
Hände  kommen  lassen.  Archidamos,  der  Bruder  des  Agis,  entging  der 
Rache;  er  floh  nach  Messene  ^.  Von  den  Anhängern  der  gestürzten 
Sache  ging  eine  Anzahl  in  die  Verbannung;  auTser  Eleombrotos  auch 
Hippomedon,  der  bei  Ptolemäos  UI  ehrenvolle  Au&ahme  fand.  Wir 
finden  ihn  nicht  lange  darnach  als  königlichen  Statthalter  der  thrakischen 
und  hellespontischen  Besitzungen  ^.  Andere  fanden  bei  den  Atolem 
oder  den  Achäem  Zuflucht '.  Was  mit  Eurydamidas  (oder  Eudamidas), 
dem  Kinde  des  Agis  geschah,  steht  nicht  fest  ^.  Es  ist  möglich,  dais 
das  Königtum  auf  ihn  überging,  aber  es  scheint,  dafs  er  nicht  lange 
lebte  ^.    Das  Haus  der  Eurjpontiden  war  vom  Königtum  ausgeschlossen. 


die  Paosanias  giebt:  II  8,  5.  VII  7,  3  schreibt  er  ihm  die  Eroberung  von  Pellene 
in  Achaia  zu.  Dies  ist  aus  einem  Mi/sverständnis  der  Erzählnng  Plntarchs 
(Arat.  31)  entstanden;  den  Lakedämoniem  wird  gegeben,  was  den  Ätolem  gebührt. 
Vgl.  oben  S.  256.  Femer  VIII  27,  13.  36,  6  erzählt  er,  Agis  habe  die  Mega- 
lopoliten  nach  ihrem  Beitritt  zum  achäischen  Bunde  (235/4)  geschlagen  und  Mega- 
lopolis  belagert  Die  Stadt  sei  durch  den  Nordwind  gerettet,  der  die  groCBe  Be. 
lagerungsmaschine  des  Agis  zertrümmert  habe.  Dies  ist  zum  Teil  wenigstens  ans 
der  Geschichte  Agis  III  (Bd.  I  S.  106)  entlehnt.  Endlich  VIU  10,  5  f.  wird  von 
einer  Schlacht  bei  Mantineia  berichtet,  wo  die  Mantineer  unterstützt  von  den 
Megalopoliten  unter  Lydiadas  und  den  Achäem  und  Sikyoniem  unter  Aratos  über 
die  Lakedämonier  siegen;  Agis  fällt  Der  Ursprung  dieser  Erzählong  ist  dunkel; 
sie  ist  ans  allerlei  Stücken  zusammengesetzt;  dals  sie  erfanden  ist,  und  zwar  ver- 
mutlich von  Pausanias,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Schon  Manso  (Sparta  III 
2,  123)  hat  richtig  geurteilt,  und  ebenso  Thirlwall  und  Freeman  (S.  391  Anm.). 
Zwar  hat  Preifs  versucht,  sie  zu  retten ;  er  setzt  diese  Ereignisse  zwischen  den  Ab- 
zug vom  Isthmos  und  den  Tod  des  Agis,  also  241  v.  Chr.  (Neue  Beiträge  zur 
Geschichte  Agis  HI  [IV],  Progr.  v.  Pillau  1882.)  Aber  dieser  Versneh  ist  ret- 
unglückt.  Vgl.  Rlatt,  Chronolog.  Beiträge  zur  Greschichte  des  achäischen  Bundes. 
Berlin  1883. 

1)  Plutarch,  Kleom.  1.    Polyb.  V  37,  2. 

2)  Stobäus,  Floril.  XL  8  (vol.  n  p.  66  Mein).  Polyb.  IV  35,  13.  Vgl.  die 
samothrakische  Inschrift  MA.  XVIII  337  f.  XIX  133.    Oben  S.  150. 

3)  Bei  den  Achäem  wird  Demokrates  genannt    Plutarch,  Kleom.  4. 

4)  Pausan.  II  9,  1.  III  10,  5  giebt  den  Namen  Evgv^afiCSa^,  Es  liegt  nahe, 
dafür  Ev^a^t^a^  zu  vermuten;  denn  so  hiefs  der  Vater  des  Agis. 

5)  Nach  Pausan.  II  9,  1  hat  ihn  Kleomenes  später  vergiftet.  Aber  dies  kann 
ein  Irrtum  sein ;  denn  Pausanias  verwechselt  den  Eurydamidas  offenbar  mit  Archi- 
damos.   Plutarch  erwähnt  das  Kind  des  Agis  nicht  weiter. 
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das  sich  allein  in  den  Händen  des  Leonidas  befand.  Die  siegreiche 
Partei  hatte  an  ihren  Gegnern  gründliche  Rache  genommen.  Alle 
Freunde  der  Beformen  waren  beseitigt  oder  vertrieben;  die  Gesetze  des 
Agis^  soweit  sie  denn  zur  Ausführung  gelangten,  wurden  ohne  Zweifel 
abgeschafiBt;  und  niemand  durfte  mehr  von  Änderung  des  Bestehen- 
den reden. 

Durch  die  Beaktion  wurden  die  Zustände  noch  verschlimmert^ 
Sparta  war  gegenüber  seinen  Feinden  in  noch  höherem  Mafse  wehrlos 
als  früher.  Von  aufsen  her,  mit  fremder  Hilfe  ward  es  damals  unter- 
nommen, die  Beaktion  zu  brechen.  Um  240  v.  Chr.  fielen  die  Atoler 
in  Lakedämon  ein  und  versuchten  Sparta  zu  nehmen  und  die  Ver- 
bannten, die  mit  ihnen  kamen,  zurückzufuhren  ^  Wenn  es  geglückt 
wäre,  so  würde  sich  wohl  Sparta  den  Atolem  angeschlossen  haben; 
alsdann  würden  vielleicht  die  Beformen  des  Agis  in  gewissem  Sinne 
wieder  au%enommen  worden  sein.  Jedoch  der  Versuch  schlug  fehl. 
Die  Lakedämonier  konnten  ihre  Stadt  behaupten;  im  übrigen  mufsten 
sie  zusehen,  wie  ihr  Land  geplündert  und  Tausende  von  Menschen  ent- 
fuhrt wurden,  und  auch  den  illyrischen  Plünderern  gegenüber  konnten 
sie  sich  später  nur  schwach  verteidigen  ^. 

Aber  die  Gedanken  des  Agis  waren  doch  nicht  verloren.  Als 
Leonidas  235  v.  Chr.  starb ',  ging  das  Königtum  auf  seinen  Sohn 
Kleomenes  UI  über,  der  im  geraden  Gegensatze  zu  seinem  Vater  ganz 
in  die  Fulstapfen  des  Agis  trat.  Viel  wirkte  dazu  Agiatis,  die  einen 
grofsen  Einflufs  auf  ihren  weit  jüngeren  Gatten  gewann;  obwohl  sie 
sich  nur  gezwungen  mit  ihm  vermählt  hatte,  ward  sie  ihm  bald  eine 
unentbehrliche  Genossin.  Kleomenes  erfällte  sich  ganz  mit  den  Ideen 
seines  Vorgängers.  Er  war  ein  hochbegabter  JüngUng  von  brennendem 
Ehrgeiz  und  ungewöhnlicher  ThatkrafL  Weniger  milde  und  versöhn- 
lich als  Agis,  zeigte  er  sich  ungestümer  und  rücksichtsloser;  zugleich 
diente  ihm  der  Fall  des  Agis  zur  Lehre  und  wies  ihm  die  Fehler, 
die  er  zu  vermeiden  hätte.  Wie  sein  Vorgänger  wollte  er  die  alte 
Verfassung  und  Zucht,  die  alte  Macht  und  den  Buhm  Spartas  wieder 


1)  Oben  S.  261  f. 

2)  Plutarch,  Kleomenes  10. 

B)  Sein  Sohn  Kleomenes  III  starb  220^19  v.  Chr.  und  war  16  Jahre  König 
(Plut,  Kleom.  38),  also  fing  er  um  235  v.  Chr.  an  zu  regieren.  Ehenso  geht  aus 
Plutarch,  Kleom.  3  hervor,  dafs  Leonidas  etwa  um  die  Zeit  starh,  wo  Megalopolis 
achäisch  wurde.  Nach  G.  F.  Unger,  Philol.  1888  (46)  766  f.  ist  hei  Plutarch  ein 
Textfehler  und  für  16  Jahre  zu  lesen  6^/,  Jahre.  Gegen  diese  ebenso  willkür- 
liche wie  unbegpründete  Annahme  wendet  sich  mit  Recht  M.  Klatt,  Rh.  Mus. 
N.  F.  45,  1  f. 

Niese,  Gesch.  d.  griech.  a.  mik.  Staaten.    II.  20 
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herstellen,  und  war  selbst  in  Einfachheit  und  Strenge  seinen  Mitbürgern 
ein  Vorbild.  Mit  Unwillen  sah  er  die  Allmacht  der  Ephoren,  die  zu 
seinem  Verderben  Agis  erfahren  hatte  ^  dem  ja  die  Leitung  der  Dinge 
vollständig  aus  den  Händen  geglitten  war,  und  der  die  Fehler  und  den 
Eigennutz  seiner  Anhänger  hatte  büfsen  müssen.  Eleomenes  sah,  dals 
er  zur  Durchftihrung  seiner  Absichten  zuerst  und  vor  allem  Autori- 
tät und  Macht  des  Königtums  würde  stärken  müssen,  um  so  mehr  als  er 
die  heftige  Abneigung  der  herrschenden  Kreise  und  seiner  eigenen  Um- 
gebung gegen  jede  Reform  erkannte  ^  und  sich  hüten  mu&te,  seine 
Pläne  zu  offenbaren.  Am  ehesten  hoffte  er  sein  Ziel  im  Elriege  zu  er- 
reichen; denn  im  Felde  konnten  die  Könige  freier  schalten,  imd 
kriegerische  Lorbeem  konnten  ihm  am  sichersten  gröfseren  Anhang 
verschaffen.  Eifrig  stürzte  sich  daher  Kleomenes  in  die  Feindseligkeiten, 
die  aus  Anlafs  der  jüngsten  Erwerbungen  des  achäischen  Bundes  zwischen 
diesem  und  den  Spartanern  entstanden. 

§19. 

Nach  der  Erwerbung  von  Megalopolis,  die  ungefähr  mit  dem  Tode 
des  Leonidas  zusammenfiel,  war  Aratos  eifrig  bemüht,  die  arkadischen 
Städte,  die  dem  Bunde  noch  nicht  beigetreten  waren,  zu  gewinnen. 
Unter  diesen  befanden  sich  einige,  die  sonst  zu  Sparta  hielten,  wie  denn 
Sparta  von  jeher  in  Arkadien  eine  bedeutende  Klientel  gehabt  hatte  *. 
Aratos  glaubte,  dafs  der  junge  Kleomenes  ihm  wenig  hinderlich  sein 
würde,  und  schickte  sich  an,  den  lakedämonischen  Einflufs  ganz  aus 
Arkadien  zu  verdrängen.  Überhaupt  konnte  die  frühere  Freundschaft 
zwischen  Sparta  und  dem  achäischen  Bunde  nicht  mehr  bestehen,  nach- 
dem Megalopolis  achäisch  geworden  war;  denn  diese  Stadt  nahm  im 
Bunde  sogleich  eine  wichtige  Stellung  ein,  und  zwischen  ihr  und  Sparta 
herrschte  eine  durch  unerledigte  Qrenzstreitigkeiten  stets  genährte  un- 
versöhnliche Feindschaft.  Schon  in  seiner  ersten  Strategie  (254/3  v.  Chr.) 
wollte  Lydiadas  gegen  Sparta  zu  Felde  ziehen;  Aratos  jedoch  trat  da- 
zwischen, und  dies  war  eine  der  Ursachen,  aus  denen  der  Gegensatz 


1)  Plut.,  Kleom.  3  erzählt  von  Xenares,  der  sich  von  Kleomenes  abwandte,  als 
er  merkte,  dafs  dieser  sich  an  Agis  begeisterte  and  nicht  genug  von  ihm  hören 
konnte.  Dies  geschah,  wie  Platarch  zeigt,  als  Kleomenes  schon  König  war,  was 
ich  gegen  Klatt  (Rhein.  Mus.  N.  F.  45,  20)  bemerke.  Klatt  nimmt  ohne  Not  bei 
Plutarch  Quellenwechsel  an. 

2)  Plutarch,  Kleom.  3,  wo  freilich  die  Verhältnisse  nur  kurz  angedeutet  werden. 
Unter  den  früheren,  oben  S.  230  erwähnten  arkadischen  Bundesgenossen  kommt 
nur  noch  Kaphyä  in  Betracht;  Tegea,  Mantineia,  Orchomenos  und  Phigaleia 
waren  ätolisch. 
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zwischen  den  beiden  achäischen  Staatsmännern  entsprang  ^ ;  denn  Aratos 
wollte  den  Bund  nicht  den  Wünschen  der  Megalopoliten  dienstbar 
machen  und  vor  aUem  einen  Elrieg  mit  Sparta  vermeiden.  Ein  solcher 
Krieg  widersprach  in  der  That  ebenso  sehr  der  früheren  achäischen 
Politik  wie  dem  Verhältnisse  zu  Ptolemäos  von  Ägypten^  dem  beide 
Völker^  Achäer  wie  Lakedämonier,  verbündet  und  verpflichtet  waren. 
Aratos  wollte  den  Band  auf  friedlichem  Wege  vergrölsem  und  hoffte 
auch  Sparta  zu  gewinnen^  das  so  stark  geschwächt  war  und  in  den 
letzten  Jahren  den  Ereignissen  unthätig  zugesehen  hatte. 

Jedoch  er  unterschätzte  die  Widerstandskraft  der  Spartaner  und 
vor  allem  den  Wert  ihres  jungen  Königs.  Die  Spartaner  wollten  sich 
weder  aus  Arkadien  verdrängen  lassen  noch  ihre  Streitigkeiten  mit 
M^alopolis  vergessen.  Arats  Politik  fand  bei  ihnen  einen  unerwartet 
kräftigen  Widerstand.  Unter  der  entschlossenen  Führung  des  Kleomenes 
gingen  sie  selbst  zum  Angriff  über  und  machten  dadurch  einen  Zu- 
sammenstofs  unvermeidlich.  Der  junge  König  zeigte  sich  dabei  sogleich 
als  glücklichen  und  geschickten  Feldherm.  Mit  Hilfe  befreundeter 
Parteigänger  überrumpelte  er  zunächst  Tegea,  Mantineia  und  Orcho- 
menoS)  die  drei  dem  ätolischen  Bunde  angehörigen  Städte^  und  gewann 
sie  ^  Sparta '.  Die  Atoler  liefsen  es  ruhig  geschehen.  Ihr  Bündnis 
mit  den  Achäem  ging  damals  nach  dem  Tode  des  Demetrios  zu 
Ende;  ungern  sahen  sie  die  raschen  Fortschritte  der  Achäer ^  und 
es  scheint^  dals  sie  diese  wenig  sicheren  Städte  lieber  dem  Kleomenes 
gönnten  als  jenen '.  Bald  darnach  (229  v.  Chr.)  kam  es  zu  einem 
direkten  Angriff  auf  Megalopolis;  im  Auftrage  der  Ephoren  besetzte 
Kleomenes  das  Kastell  Athenäen  ^  einen  Grenzplatz  in  der  Land- 
schaft von  Belmina  *,  und  damit  nahmen  die  Feindseligkeiten  ihren 
Anfangt.     Zwar  war  es  noch  keine  Kriegserklärung;  ohne  Zweifel  be- 


1)  Plutarch,  Arat  30.    Vgl.  oben  S.  272. 

2)  Polyb.  II  46.  Kleomenes  änderte  die  Verfassung  in  Tegea  (Polyb.  11  70,  4) ; 
aber  dies  geschah  wohl  erst  später  nach  der  Revolntion  in  Sparta. 

8)  Soviel  darf  man  der  nicht  ganz  unparteiischen  DarsteUung  des  Polybios  U 
46,  3  wohl  entnehmen.  Jedenfalls  verlangt  die  Unth&tigkeit  der  Ätoler  eine 
Erklärung. 

4)  Poljb.  n  46,  5.    Plutarch,  Kleom.  4.    Belmina  selbst  ward  nicht  befestigt 

5)  Über  den  hiermit  beginnenden  kleomenischen  Krieg,  besonders  über  die 
daran  sich  knüpfenden  chronologischen  Streitfragen  vgl.  aufser  den  allgemeinen 
Werken  G.  F  Schümann,  Plutarchi  Ägis  et  Cleomenes  S.  XXXYIÜff.  £.  BeuTs, 
N.  Jahrb.  f.  Philol.  1873  (107)  589  ff.  Max  Klatt,  Forschungen  zur  Geschichte 
des  achäischen  Bundes  I  Berlin  1877.  G.  F.  Unger,  Sitzungsberichte  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissensch.,  philos.  philol.  bist  Klasse  1879  II  117  ff.  M.  Klatt, 
Rhein.  Mus.  N.  F.  45,  Iff    R.  Schubert,  N.  Jahrb.  f  Philol.  1896  (153)  397 ff. 

20» 


Digitized  by  VjOOQIC 


308  7.  Bach.    §  19.    Der  kleomenische  Krieg  229—228  v.  Chr. 

haupteten  die  Lakedämonier,  das  Kastell  gehöre  von  Rechts  wegen  ihnen 
zu.  Es  lag  in  der  Gegend,  die  Epaminondas  und  der  makedonische 
Philipp  von  Sparta  gelöst  hatten^,  und  nie  haben  die  Spartaner  auf 
diesen  Qrenzbezirk  verzichtet.  Sie  werden  ihn  auch  früher  bei  G^ 
legenheit  wieder  besetzt  haben;  es  ist  daher  wohl  möglich,  dais  er  sich 
erst  seit  kürzerer  Zeit,  etwa  seit  der  Niederlage  des  Akrotatos  (S.  241) 
oder  dem  ätolischen  Angriff  auf  Sparta  (S.  261)  wieder  in  den  Händen 
der  Megalopoliten  befand.  Jedenfedls  aber  mulsten  die  Achfter  für  ihre 
verbündete  Stadt  eintreten  und  haben  ohne  Zweifel  von  den  Lake- 
dämoniem  die  Räumung  des  besetzten  Kastells  verlangt.  Zugleich  be- 
antwortete Aratos;  der  damals  Strateg  war,  den  Handstreich  des  Kleo- 
menes  mit  einem  nächtlichen  Unternehmen  auf  Tegea  und  Orchomenos^ 
mu&te  aber  unverrichteter  Sache  abziehen,  da  die  achäischen  Partei- 
gänger in  beiden  Städten  nicht  den  Mut  fanden  sich  zu  erheben.  Damals 
war  der  Krieg  noch  nicht  erklärt,  und  Kleomenes  erkundigte  sich  bei 
Aratos  in  einem  ironischen  Schreiben  nach  dem  Ziel  der  nächtlichen 
Expedition.  Da  nun  das  Athenäen  von  den  Lakedämoniem  be- 
hauptet und  dauernd  befestigt  wurde,  so  beschlossen  die  Achäer  den 
Krieg  gegen  Sparta '. 

Inzwischen  waren  auch  Argos  und  Phlius  zum  Bunde  übergetreten 
(S.  290),  und  Aristomachos  wurde  228  v.  Chr.  zum  Strategen  erwählt 
Die  Achäer  nahmen  damit  ein  neues,  den  Lakedämoniem  feindliches  Ele- 
ment in  sich  auf;  denn  auch  Argos  war  fast  inmaer  auf  der  Seite  der 
Feinde  Spartas  zu  finden  gewesen.  Kein  Wunder  daher,  daCs  die  Lake- 
dämonier  besorgt  wurden  und  den  EQeomenes,  der  mit  etwa  300  Mann 
in  Arkadien  stand,  heimriefen.  Als  jedoch  bald  darnach  Aratos  Kaphyi 
gewann,  das  bis  dahin  mit  Sparta  verbündet  gewesen  war,  mulsten  die 
Ephoren  den  Kleomenes  wieder  aussenden  (Sommer  228).     Mit   seiner 


In  eine  E^rtenmg  der  Chronologie  kann  ich  hier  nicht  eintreten.  Die  früheren 
Berechnungen  leiden  an  dem  Fehler,  dafe  nach  Schömanns  Vorgang  die  Schlacht 
bei  Sellasia  221  y.  Chr.  angesetzt  wird,  während  man  sie,  wie  die  älteren  Gelehrten 
lianso  und  Clinton  richtig  erkannten,  nach  Polyb.  IV  85,  8  ins  Jahr  222  setsen 
mois;  denn  Polybios  sagt,  dafs  die  Spartiaten  im  Winter  220/19  v.  Chr.  aeh  der 
Flucht  des  Kleomenes  schon  üat  drei  Jahre  (üx^doy  xQelt  iytavtovi)  ohne  Kdnig 
lebten.  Vgl.  Sybels  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  IX  489.  Diese  Angabe  wird  durch 
andere  Erwägungen  vollauf  bestätigt  und  mufs  als  Qrundlage  dienen.  Damach 
bestimmt  sich  die  Ankunft  des  Antigonos  im  Peloponnes  auf  224,  der  Anfimg  des 
Krieges  auf  229  t.  Chr.  Dies  letztere  ist  auch  die  Meinung  von  Beufs  und  Klatt 
Unger  lälst  den  Krieg  erst  227  y.  Chr.  anfangen. 

1)  Pausan.  VIU  27,  4.  35,  4.   Liv.  XXXVIII  34,  8.   Vgl.  die  Urkunde  in  der 
Archäol.  Zeit.  1879  S.  127  und  bei  Dubois,  Les  ligues  ötoL  et  ach.  230. 

2)  Platarch,  Kleom.  4.    Polyb.  H  46,  6. 
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kleinen  bew^lichen  Schar  griff  er  das  feindliche  Gebiet  an,  eroberte 
Methydrion  9  das  zu  Megalopolis  gehörte;  und  machte  einen  Einfall  ins 
Gebiet  von  Argoe,  worauf  AristomachoS;  der  achäische  Stratege  mit  ge- 
samter  Macht  in  Lakonien  einzufallen  beschlofs  K  Äratos,  der  damals 
in  Athen  war  (oben  S.  288),  riet  dringend  davon  ab;  denn  auch  wenn 
er  nicht  im  Amte  war,  hatte  er  doch  immer  den  gröfsten  Einflufs.  Er 
wollte  auch  jetzt  den  Krieg  mit  einem  so  geschickten  und  verwegenen 
Krieger,  wie  sich  Kleomenes  gezeigt  hatte,  am  liebsten  vermeiden.  Aber 
Aristomachos  drängte,  und  so  gab  Aratos  seine  Zustimmung  und  zog  mit 
ins  Feld.  Bei  PaUantion,  westlich  von  Tegea,  begegnete  Kleomenes 
mit  einer  kleinen  Schar,  kaum  fünfhundert  Mann,  den  Achäem,  die 
angeblich  über  20000  zählten.  Es  wäre  zum  Treffen  gekommen,  das 
Kleomenes  vermutlich  durch  eine  gute  Stellung  gedeckt,  nicht  ablehnte, 
wenn  nicht  Aratos  durch  seinen  Einspruch  die  Kampflust  des  Aristo- 
machos gezügelt  hätte.  Er  wollte  auch  jetzt  das  Aufserste  verhüten  *. 
Jedoch  die  Achäer  waren,  wie  begreiflich,  über  sein  Verhalten  stark 
mtrüstet;  laut  erhob  Lydiadas  seine  Stimme  und  trat  bei  den  Strategen- 
wahlen des  nächsten  Jahres  (Ende  Winters  227)  gegen  ihn  in  die 
Schranken.  Zwar  wurde  auch  diesmal  Aratos  gewählt,  aber  sein  Ruhm 
hatte  stark  gelitten,  während  Kleomenes  triumphierte  und  an  Selbst- 
gefühl und  Ansehen  mächtig  zunahm.  Es  scheint,  dafs  nach  diesem 
Erfolge  die  Lakedämonier  sich  entschlossen,  eine  gröfsere  Macht  ins  Feld 
zu  stellen  und  den  Krieg  mit  aller  Kraft  weiterzuführen. 

Zu  dem  Streit  mit  Sparta  entstand  den  Achäem  in  diesem  Jahre 
(227  V.  Chr.)  auch  ein  Elrieg  mit  den  Eleem ',  dessen  Ursachen  ver- 
mutlich in  den  schon  (S.  258  f.)  erwähnten  alten  Streitigkeiten  zwischen 
Eleem  and  Arkadem  zu  suchen  sind;  denn  seitdem  so  viele  arkadische 
Gemeinden  dem  achäischen  Bunde  angehörten,  mufste  dieser  auch  hier 
die  Ansprüche  seiner  neuen  Mitglieder  verfechten.  Es  gelang  den 
Achäem,  die  streitige  Grenzstadt  Lasion  ^  zu  nehmen  und  mit  einer 
Besatzung  zu  versehen.  Die  Eleer  allein  waren  dem  Bunde  in  keiner 
Weise  gewachsen,  aber  sie  suchten  und  fEinden  an  Kleomenes  einen 
kräftigen  Helfer,  und  bei  dieser  Gelegenheit  kam  es  zum  ersten  Male 
zu  einer  Feldschlacht  zwischen  den  Achäem  und  Lakedämoniem.  Ein 
achäischer   Heerhaufe    unter   Aratos   war  in  Elis  eingefEÜlen  und  be- 

1)  Plutarch,  Arat.  35.    Kleom.  4. 

2)  An  dieser  Stelle  kann  bei  Aratos  von  Feigheit  keine  Bede  sein. 

3)  Plutarch,  Kleom.  5.  Arat.  35.  Dieser  Krieg  erläutert  das  Verhältnis  der 
Ätoler  SU  Elis.  Wäre  dieses  Mitglied  des  ätolischen  Bundes  gewesen,  so  hätte  der 
Bond  sich  einmischen  müssen,  was  nicht  geschah.    Oben  S.  229. 

4)  S.  unten  319  Anm.  6. 
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gegnete  auf  dem  Rückwege  am  Berge  Lykäon  ^  im  Gebiete  von  Mega- 
lopolis  dem  Kieomenes^  der  den  Eleem  zur  Hilfe  kam.  Die  Achäer 
wurden  auf  dem  Marsche  unvorbereitet  angegriffen  und  mit  bedeutenden 
Verlusten  an  Toten  und  Gefangenen  geschlagen.  Aratos  wurde  vermifsty 
und  man  meinte^  er  sei  gefallen*.  Aber  er  wufste  bald  seine  Leute 
wieder  zu  sammeln,  und  während  man  ihn  tot  glaubte;  erschien  er 
plötzlich  vor  Mantineia  tmd  nahm  es  durch  Überfall;  ohne  Zweifel  im 
Einverständnis  mit  einer  achäischen  Partei.  Die  Stadt  wurde  verschont, 
aber  sie  mufste  sich  den  Achäem  anschliefsen  und  ihre  Verfassung  mit 
der  achäischen  vertauschen '.  Die  Häupter  der  kleomenischen  Partei 
hatten  sicherlich  nach  der  Eroberung  das  Weite  gesucht  und  wurden 
in  die  Verbannung  geschickt.  Trotzdem  scheint  sich  die  kleomenische 
Gesinnung  der  Mehrheit  bald  unzweifelhaft  gezeigt  zu  haben;  denn  es 
mu&ten  Mafsregeln  getroffen  werden;  um  die  Stadt  zu  sichern.  Zwei- 
hundert Söldner  und  dreihundert  Achäer  wurden  in  die  Stadt  gelegt; 
letztere  waren  vielleicht  zugleich  Kolonisten  und  Besatzung;  bestimmt^ 
der  Bürgerschaft  neuO;  zuverlässige  Elemente  zuzuftihren  ^  Auch  wurde 
zur  Stärkung  der  achäischen  Sympathien  den  Metöken  in  Mantineia 
das  Bürgerrecht  verliehen  '^. 

Bisher  ^  war  im  Elriege  nichts  Entscheidendes  erreicht  Sieg  und 
Verlust  waren  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gleich  verteilt.  Wie  gewöhn- 
lich ging  neben  den  gröfseren  Unternehmungen  der  kleine  Elrieg  her; 


1)  Also  waren  die  Achäer  etwa  von  Megalopolis  aus  in  Triphylien  oder 
Alipheira  eiDgefaUen  und  vielleicht  auf  die  Nachricht  vom  Ausrücken  des  Kleo- 
menes  umgekehrt  Daraus  erklärt  es  sich,  dafs  unter  den  GefaUenen  so  Tiele 
Megalopoliten  waren,  die  also  besonders  zahhreich  an  diesem  Rriegznge  teilgenommen 
haben  werden. 

2)  Plutarch,  Kleom.  5.    Amt.  36. 

3)  Plutarch,  Kleom.  5,  14.  Arat.  36.  Polyb.  II  57  f.  IV  8,  4.  Nach  Polybio» 
geschah  es  vier  Jahre  Tor  der  Ankauft  des  Antigonos  (Ir«*  teraQTt^  nQottQor  rjc 
ütiyriyovov  nagovüCag),  also  227  Y.  Chr.;  denn  Antigonos  erschien  223  vor  Mantineia* 

4)  Nach  Polyb.  n  58  kam  die  Besatzung  auf  Bitten  der  Mantineer,  d.  h.  der 
achäischen  Partei.  Polybios  stellt  es  so  dar,  als  wenn  sich  Mantineia  ganz  freiwillig 
den  Achäem  angeschlossen  hätte.  Dafs  die  300  Achäer  Kolonisten  waren,  schliedse 
ich  aus  Polybs  etwas  gewundener  Darlegung.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Er- 
bitterung der  kleomenischen  Partei  gegen  diese  Achäer,  die  vielleicht  auf  dem  Be- 
sitze der  verbannten  Achäerfeinde  angesiedelt  wurden. 

5)  Dies  geschah  wohl  nach  dem  Rechte  der  achäischen  Sympolitie.  Viel- 
leicht wurden  nur  diejenigen  Metöken  Vollbürger,  welche  aus  dem  Bundesgebiete 
stammten. 

6)  Droysens  (IH  2,  82)  Annahme,  nach  der  Eroberung  Mantineias  hätten  die 
Spartaner  mit  Aratos  einen  Waffenstillstand  abgeschlossen,  beruht  auf  einem  MUs- 
verständnisse.    Pausan.  VIII  27,  15  ghört  nicht  hierher. 
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z.  B.  die  Megalopoliten  verfehlten  nicht  ^  die  Angriffe  Spartas  durch 
Plünderungszüge  ins  Lakonische  hinein  zu  vergelten  \  So  ist  es  wohl 
erklärlich  y  dafs  die  Spartaner  des  Krieges  müde  wurden ;  den  sie  aus 
eigenen  Mitteln  nicht  lange  Zeit  führen  konnten  ^.  Es  kam  wohl  hinzu^ 
dals  der  Ehrgeiz  und  der  wachsende  Ruhm  des  jungen  Königs  den 
heimischen  Gewalten  verdächtig  zu  werden  anfing.  Kurz  man  fing  an, 
an  Beendigung  des  Krieges  zu  denken.  Aber  mit  allen  Mitteln  wider- 
strebte Kleomenes.  Er  versuchte  zunächst^  wie  glaublich  erzählt  wird^ 
durch  die  ZurtlckfÜhrung  des  Archidamos^  der  in  Messene  in  der  Ver- 
bannung lebte,  seinen  Einflufs  zu  stärken  \  Er  mochte  hoffen^  ihn  und 
seine  Anhänger  seinen  Absichten  dienstbar  zu  machen;  denn  in  Wahr- 
heit vermochten  beide  Könige  zusammen  viel  mehr  als  einer  allein  ^ 
Durch  Vermittelung  des  Messeniers  Nikagoras^  bei  dem  Archidamos  als 
Oast  lebte,  trat  Kleomenes  mit  dem  Verbannten  in  Unterhandlung.  Es 
wurde  ein  Vertrag  geschlossen,  der  dem  Archidamos  ohne  Zweifel  per- 
sönliche Sicherheit  und  Wiedereinsetzung  in  Amt  und  Besitz  gewährte, 
und  das  Volk  genehmigte  die  Restitution  des  zweiten  Königtums, 
wie  sie  durch  Qesetz  und  Ver£EU»ung  geboten  war.  Archidamos  kehrte 
als  König  zurück,  jedoch  aUe  diejenigen,  von  welchen  die  ungesetzliche 
Hinrichtung  des  Agis  ausgegangen  war,  fürchteten  jetzt  zur  Rechen- 
schaft gezogen  zu  werden.  Sie  hatten  die  Rückkehr  des  Archidamos 
nicht  hindern  können,  aber  kaum  war  er  in  Sparta,  so  ermordeten  sie 
ihn.  Auch  EUeomenes  galt  b^  vielen  für  mitschuldig.  Während  der 
Historiker  Phylarchos,  sein  Verehrer,  behauptete,  die  That  sei  wider 
seinen  Willen  geschehen,  bezeichnet  ihn  Polybios^  geradezu  als  den 
Mörder.  Nach  einem  dritten  Bericht  ist  er  durch  seine  Freunde  be- 
stimmt worden,  die  That  geschehen  zu  lassen  ^  Die  volle  Wahrheit  ist 
schwerlich  zu  ermitteln.  Soweit  die  Verhältnisse  bekannt  sind,  lag 
Archidamos'  Tod  damals  nicht  im  Interesse  des  Kleomenes,  denn  gerade 
von  den  Mördern  des  Agis  mulste  auch  er  Widerstand  gegen  seine 
Absichten  erwarten,  und  es  ist  daher  kaum  anzunehmen,  dafs  er  seinen 
Kollegen  nur  deshalb  zurückkehren  liefs,   um  ihn  zu  beseitigen;  denn 


1)  Daran  nahm  Philopoimen  eifrigen  AnteU.    Plutarch,  PhUop.  4. 

2)  Plntarch,  Kleom.  5. 

8)  Platarch,  Kleom  5.    Freilich  nach  Polybios  Y  87,  2  f.  VIII  1,  5  f.  hat  er 
den  Archidamos  nur  zurückkehren  lassen,  um  ihn  zu  beseitigen. 

4)  Plutorch,  Agis  12. 

5)  y  87,  2  f.  wo  übrigens  ein  genaner  Bericht  nicht  vorliegt.    Hiemach  ging 
Kleomenes  dem  heimkehrenden  Kollegen  entgegen  nnd  tötete  ihn. 

6)  Platarch,  Kleom.  5. 
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er  würde  damit  nur  seinen  Gegnern  genützt  haben  ^  Dafs  er  dag^^i 
um  die  That  wufste  und  sie  zugab^  ist  wahrscheinlich  genug,  und  jeden- 
falls kamen  ihre  Früchte  ihm  zu  Gute  ^.  Er  beschloß  jetzt  aUein  zu 
handeln  und  die  Schranken  der  Verfassung  durch  Gewalt  zu  brechen, 
und  dazu  bedurfte  er  wieder  des  Elrieges;  er  wollte  sich  erst  frei 
machen  und  alsdann  mit  voller  Elraft  den  Kampf  gegen  die  Achä^ 
aufiiehmen. 

Zun&chst  setzte  er  durch  Bestechung  der  Ephoren  durch,  dafs  er 
mit  dem  lakedämonischen  Aufgebot  wieder  ins  Feld  geschickt  wurde  '. 
Er  fand  dabei  die  thatkräftige  Unterstützung  seiner  Mutter  Exatesikleia, 
die  ihm  zu  Liebe  mit  einem  der  einflulsreichsten  Spartaner,  dem  M^- 
stonus,  eine  neue  Ehe  einging,  um  diesen  für  die  Pläne  ihres  Sohnes 
zu  gewinnen.  Wiederum  ging  der  Angriff  auf  Megalopolis,  in  dessen 
Gebiet  Leuktron  besetzt  ward.  Aber  ein  achäisches  Heer  unter  Aratos 
kam  rasch  zur  Hilfe ^,  imd  dicht  bei  Megalopolis  in  Ladokeia^  kam 
es  zu  einem  Kampfe.  Ein  Teil  des  kleomenischen  Heeres  wurde  be- 
siegt, und  die  leichten  Truppen  der  Achäer  drangen  bis  zum  Lager  der 
Spartaner  vor.  Aratos  jedoch  liefs  seine  nachrückende  Phalanx  vor 
einer  tiefen  Schlucht  halten;  auch  diesmal  scheute  er  trotz  dem  Drängen 
der  Megalopoliten  eine  entscheidende  Feldschlacht,  zumal  da  die  Lake- 
dämonier  an  Zahl  überlegen  waren.  Aber  Lydiadas  konnte  seinen  Un- 
gestüm nicht  zügeln;  gegen  den  Befehl  ging  er  zur  Unterstützung  der 
verfolgenden  leichten  Truppen  mit  der  Reiterei  vor;  offenbar  wollte 
er  den  Feldherm  zwingen,  mit  der  ganzen  Phalanx  nachzurücken.  Er 
warf  sich  auf  den  feindlichen  rechten  Flügel  imd  drängte  ihn  zurück, 
geriet  aber  dann  in  ein  von  Gräben,  Mauern  und  Pflanzungen  vielfach 
durchschnittenes  Gelände,  wo  er  sich  nicht  entwickeln  konnte.  Hier 
wurde  er  von  den  Tarantinem  und  den  übrigen  lachten  Truppen  des 
Kleomenes  angegriffen   und   fiel   nach   heldenmütiger  Gegenwehr,    die 


1)  Schubert  a.  a.  0.  schliefst  sich  der  Auffassung  des  Poljbios  an  und  erklärt 
den  Kleomenes  für  den  eigentlichen  Mörder.  Er  führt  besonders  die  Rache  des 
Nikagoras  (Polyb.  a.  a.  0.)  dafür  als  Beweis  an.  Aber  daraus  ergiebt  sich  nur, 
dafs  Nikagoras  von  der  Schuld  des  Kleomenes  überzeugt  war.  Zuzugeben  ist,  dafis 
auf  Kleomenes  ein  sehr  schwerer  Verdacht  fällt;  aber  dieser  Verdacht  kann  trotz- 
dem unbegründet  sein. 

2)  Man  kann  vermuten,  dafs  ELleomenes  bald  zur  Überzeugung  kam,  dafs 
Archidamos  sich  seinen  Absichten  nicht  fügen  würde.  Übrigens  sind  uns  die 
Parteiyerhältnisse  in  Sparta  zu  wenig  bekannt,  um  völlige  Aufklämng  zu  erlangen. 

8)  Plutarch,  Kleom.  6. 

4)  Plutarch,  Rleom.  6.    Arat.  36. 

5)  iy  Aa6ox$(o^^  Polyb.  II  51,  3.  56,  3.  Über  die  Lage  Pausan.  VIII  44,  1. 
Vgl  Thukyd.  rV  134,  1. 


Digitized  by  VjOOQIC 


7.  Bach.    §  19.    FortsetzuDg  dee  Krieges  227  y.  Chr.  813 

achäischen  Vortrappen  wichen  zurück  und  brachten  nun  auch  die 
Phalanx  in  Verwirrung;  als  jetzt  Eleomenes  mit  seinen  Hopliten  zum 
Angriff  schritt^  wurde  das  ganze  achäische  Heer  geschlagen.  Das  Schlacht- 
feld blieb  in  den  Händen  des  Siegers  *.  Wie  üblich  gestattete  Kleo- 
menes  den  geschlagenen  Achftem  die  Bestattung  ihrer  Toten  ^  unter 
denen  wiederum  viele  Megalopoliten  waren.  Die  Leiche  des  Lydiadas 
liefs  er  selbst  aufnehmen  und  im  Feldhermschmuck  an  das  Thor  der 
Stadt  geleiten.  Der  Fall  des  tapferen  Kriegers  war  für  die  Achäer 
ein  schwerer  Verlust,  aber  es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  Lydiadas 
selbst  durch  seinen  Ungehorsam  das  Unglück  hauptsächlich  verschuldet 
hat.  Die  Mitwelt  und  auch  die  Nachwelt  dachte  anders.  Der  ganze 
Unwille  der  Achäer  wandte  sich  gegen  Aratos,  den  man  beschuldigte,  den 
Lydiadas  preisgegeben  zu  haben.  Das  achäische  Heer  zog  aus  Mega- 
lopolis  ab  und  nötigte  den  Strategen,  mit  nach  Agion  zu  kommen, 
und  hier  ward  in  einer  Versammlung  beschlossen,  ihm  kein  Geld  mehr 
zu  schaffen  und  keine  Söldner  mehr  zu  halten  ^ ;  wenn  er  Elrieg  fUhren 
wolle,  so  möge  er  selbst  zusehen.  Dieser  Beschlufs  zeigt,  dafs  die  Achäer 
des  Krieges  müde  waren,  den  sie  wie  eine  persönliche  Angelegenheit 
Arats  betrachteten.  Dennoch  \Yurde  nicht  etwa  der  Friede  nachgesucht. 
Es  mag  wohl  davon  die  Rede  gewesen  sein,  aber  es  geschah  nichts; 
die  Achäer  hätten  dann  Megalopolis  preisgeben  müssen.  Überhaupt 
haben  diese  zornigen  Beschlüsse,  die  vielleicht  gar  nicht  in  gesetzlicher 
Form  gefafst  waren,  keine  dauernde  Wirkung  ausgeübt.  Aratos  dachte 
zwar  daran,  nach  jener  Versammlung  das  Staatsiegel  niederzulegen, 
aber  er  blieb  doch  im  Amte,  und  sein  Einflufs  herrschte  im  Bunde 
nach  wie  vor.  Nicht  lange  darnach  gelang  ihm  ein  glückliches  Unter- 
nehmen. Bei  einem  Angriff  gegen  Orchomenos  schlug  er  die  Lake- 
dämonier,  tötete  ihrer  etwa  dreihundert  und  nahm  den  Führer  Megi- 
stonus,  den  Stiefvater  des  Eleomenes,  gefangen^.  Der  König  selbst 
scheint  mit  der  Hauptmacht  nach  Sparta  zurückgekehrt  zu  sein  und 
das  lakedämonische  Aufgebot  entlassen  zu  haben.  Jedenfalls  waren  die 
Achäer  unbehelligt  aus  Megalopolis  abgezogen,   und  Eleomenes  hatte 


1)  Polyh.  n  56,  3. 

2)  Plat,  Arat.  87.  Hatten  etwa  die  Söldner  dnrch  ihr  Verhalten  in  der  Schlacht 
zur  Unzufriedenheit  Anlafs  gegeben? 

3)  Die  Zeit  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Vielleicht  waren  dies  die  Lake- 
dämonier,  welche  in  Arkadien  zorückblieben,  als  Kleomenes  an  die  Ausführung  der 
Bevolution  in  Sparta  ging.  Hiergegen  kann  man  freilich  einwenden,  dafs  Kleo- 
menes den  Megistonus,  seinen  wichtigsten  Anhänger,  damals  wohl  nicht  in  Arkadien 
zurückgelassen  haben  wird.  Megistonus  mufs  übrigens  bald  wieder  ausgelöst 
worden  sein. 
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seinen  Sieg  nicht  weiter  verfolgt.  Eine  gröfsere  Macht  längere  Zeit  zu 
unterhalten^  reichten  die  Kräfte  Spartas  damals  wohl  nicht  aus^  und  der 
Sieg  bei  Ladokeia,  so  rühmlich  er  war,  brachte  doch  den  Krieg  nicht 
zur  Entscheidung. 

§30. 

Ein  spartanischer  König  war  in  der  Kriegführung  überall  an  die 
Weisungen  der  heimischen  Behörden  gebunden ,  der  Ephoren  und 
Qeronten,  die  ihm  das  Aufgebot  und  die  anderen  Mittel  zum  Kriege 
bewilligten,  den  Auszug  wie  die  Rückkehr  bestimmten  und  ihn  ins  Feld 
begleiteten.  Unter  diesem  Qesetze  stand  auch  Kleomenes;  er  konnte 
nicht,  wie  er  wollte,  er  war  in  der  Leitung  des  Krieges  von  anderen 
abhängig,  und  man  kann  sich  denken,  wie  ungern  der  unternehmende, 
geschickte  und  feurige  Soldat  diese  Einschränkung  ertrug.  Nach  den 
bisherigen  Erfolgen  war  er  überzeugt,  dafs  es  ein  leichtes  sein  würde, 
die  Achäer  zu  überwinden  und  zur  Unterwerfung  zu  bringen;  aber  er 
mufste  dazu  freie  Hand  haben  und  beschlofs  daher  sich  der  Feeselo, 
die  ihn  drückten,  zu  entledigen.  So  war  es  der  Verlauf  des  Krieges, 
der  ihn  zur  Ausfühnmg  seiner  lang  gehegten  Umsturzpläne  führte  und 
zugleich  die  Mittel  dazu  lieferte. 

Es  war  seine  Absicht,  die  Gesetze  des  Agis  wieder  au&unehmen, 
durch  neue  und  gleichmäfsige  Verteilung  des  Landes  die  spartanische 
Bürgerschaft  in  alter  Zahl  und  Kriegstüchtigkeit  wieder  herzustellen 
und  an  der  Spitze  des  neuerstarkten  Sparta  die  Führung  im  Peloponnes, 
ja  vielleicht  in  Hellas  zu  gewinnen.  Es  waren  Entwürfe,  die  den  Ein- 
heitsbestrebungen Arats  schnurstracks  zuwider  liefen.  Wie  der  Krieg 
dem  EQeomenes  die  Notwendigkeit  der  Reform  zeigte,  so  sollten  dieee 
wiederum  vor  allem  der  Kriegführung  zu  Gute  kommen  K 

Vor  allem  beschlofs  der  König  die  Ephoren  zu  beseitigen  und  die 
ganze  Gewalt  in  seine  Hände  zu  bringen;  denn  das  Beispiel  des  Agis 
zeigte,  dafs  ohne  dies  eine  Reform  unmöglich  sei.  Zugleich  war  er 
überzeugt,  dafs  er  damit  die  alte,  echte  Verfassung  wieder  aufrichte; 
denn  man  wufste  in  Sparta  wohl,  dafs  die  Ephoren  jünger  seien  als  die 
Könige.  Er  gewann  für  seine  Pläne  zuerst  den  Megistonus  und  noch 
zwei  oder  drei  andere;  sonst  wurde  strenges  Geheimnis  bewahrt.  Dann 
nahm  er  die  Bürger,  von   denen  er  am  meisten  Widerstand  erwartete, 


1)  Vgl.  Plutarch,  Rleom.  7.  Droysen  III  2,  87  f.  vermutet  in  einer  nicht  gans 
klaren  Ausführung,  dafs  Kleomenes  zu  seinem  Unternehmen  schritt,  weil  er  doreh 
Umtriebe  der  Oligarchen  zur  Abwehr  genötigt  ward.  Davon  fehlt  jede  Spur;  anch 
ist  die  Vermutung  unnötig,  da  die  Andeutungen  der  Überlieferung  hier  vollkommeD 
ausreichen. 
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mit  sich  auf  einen  Zug  nach  Arkadien^  das  er  kreuz  und  quer  durch- 
streifte. Er  entrifs  Heräa  und  Asea  ^  den  Achäem  ^  versorgte  Orcho- 
menos,  dafs  mitten  im  achäischen  Gebiete  lag^  mit  Zufuhr  und  bedrohte 
Mantineia.  Die  Lakedämonier  wurden  durch  die  starken  Märsche  so 
erschöpft,  dafs  sie  auf  ihre  eigenen  Bitten  in  Arkadien  zurückblieben, 
w&hrend  Elleomenes  aliein  mit  den  ihm  ergebenen  Söldnern  nach  Sparta 
zurückkehrte.  Unterwegs  weihte  er  einige  Leute  in  seine  Absichten 
ein.  Er  gedachte  die  Ephoren  zur  Zeit  der  Abendmahlzeit,  wenn  sie 
in  ihrem  Syssition  versammelt  seien,  zu  überfEdlen,  und  richtete  darnach 
die  Zeit  seiner  Ankunft  ein '.  Nahe  bei  der  Stadt  schickte  er  den 
Eurykleidas  voraus,  um  den  Ephoren  eine  Botschaft  zu  überbringen; 
ihm  folgten  vier  seiner  Vertrauten  mit  einigen  Soldaten  auf  dem 
Fufse  nach;  während  Eurykleidas  mit  den  Ephoren  sprach,  drangen 
diese  ein  und  machten  sie  nieder.  Nur  einer,  Agyläos,  entkam;  er 
blieb  verwundet  liegen  und  rettete  sich  in  das  benachbarte  Heilig- 
tum des  Phobos;  er  ward  später  begnadigt.  Sonst  wurde  nicht  viel 
Blut  vergossen ;  nur  zehn  Spartiaten,  die  zur  Verteidigung  der  Ephoren 
herbeieilten,  fielen;  wer  sich  im  übrigen  ruhig  verhielt,  ward  verschont, 
ebenso  liefs  man  diejenigen,  welche  Sparta  verliefsen,  imbehelligt  ab- 
ziehen. Es  ging  nun  gleich  an  die  Ausftdirung  der  neuen  Ordnung. 
Zuerst  wurden  am  nächsten  Tage  achtzig  Bürger,  also  ein  grofser  Teil 
der  Besitzenden  proskribiert  und  mufsten  auswandern '.  Die  Amtsessel 
der  Ephoren  wurden  umgestürzt  bis  auf  einen,  den  EJeomenes  selbst 
einnahm.  Er  vereinigte  also  die  Gewalt  des  Ephorats  mit  dem  könig- 
lichen Amt  imd  wurde  Monarch  im  vollen  Sinne  des  Wortes  ^.  In 
einer  Bede  an  das  Volk  rechtfertigte  er  seine  Thai  Er  behauptete, 
das  Ephorat  habe  seine  Gewalt  zu  Unrecht  auf  Kosten  der  Könige 
osorpiert  und  habe  sie  in  unerträglicher  Weise  mifsbraucht  ^,  besonders 
durch  die  Einrichtung  des  Agis.  Das  Blutvergiefsen  entschuldigte  er  als 
unvermeidlich ;  er  berief  sich  auf  das  Beispiel  Lykurgs,  das  ihm  überall 
vorschwebte.  Er  versprach  Aufteilung  des  ganzen  spartanischen  Landes  an 


1)  Die  Hss.  bei  Plutarch,  Rleom.  7  haben  liXaaiav,  Daraus  wird  besser  ^Aoiav 
hergestellt,  als  mit  Xylander  *AUoy,  Asea  lag  südwestlich  von  Pallantion  und 
Tegea.    Cortius,  Peloponn.  I  269  f. 

2)  Plutarch,  Kleom.  8. 

3)  Nach  Plutarch,  Agis  5  war  der  ganze  Landbesitz  in  den  Händen  von  etwa 
hundert  Bürgern. 

4)  Polyb.  II  47,  3.  IV  81,  14.    Plutarch,  Arat.  38. 

5)  Diese  Behauptung,  die  man  gewöhnlich  für  richtig  ansieht,  ist  eine  tenden- 
ziöse Erdichtung.  In  Wahrheit  sind  die  Ephoren  eine  legitime  Behörde  und  von 
Anfang  an  als  Vorsteher  der  Gemeinde  eingesetzt  worden. 
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alle  Büi^er,  Befreiung  von  der  SchuldenlaBt  und  Vermehrung  der 
Bürgerschaft  Dann  werde  Sparta  nicht  mehr  die  Beute  der  Atoler 
und  Uljrier  sein  ^.  Und  es  blieb  nicht  beim  Versprechen^  es  wurde 
auch  gleich  ausgeführt.  Das  Land  der  achtzig  Verbannten  bildete  schon 
ein  grofses  Stück  des  spartanischen  Ackers ;  er  selbst^  femer  Megistonus 
und  seine  anderen  Freunde  thaten  das  ihrige  hinzu.  So  konnte  die 
Teilung  vor  sich  gehen.  Auch  den  Verbannten  wurde  ihr  Ackerloos 
zugemessen  und  vorbehalten;  die  Rückkehr  ward  ihnen  in  Aussicht  gestdlt, 
sobald  Ruhe  und  Sicherheit  im  Lande  herrsche.  Eine  Anzahl  Fremder, 
besonders  Periöken  und  Metöken  *  wurde  in  die  Bürgerschaft  ange- 
nommen. Die  Zahl  der  Loose  ward  wahrscheinlich  nach  dem  Gesetze 
des  Agis  (oben  S.  300)  bestimmt  Auch  in  den  Periökenstädten  wurde 
die  Ackerteilung  durchgeführt;  jedoch  blieben  sie  nach  wie  vor  von  der 
Bürgerschaft  ausgeschlossen  und  abhängig.  Die  Grundlagen  der  sparta- 
nischen Verfassung  wurden  von  Eleomenes  so  wenig  geändert  wie  von 
AgiS;  und  auf  die  Heloten  wurde  die  Reform  nicht  ausgedehnt  Man 
darf  sich  den  ELleomenes  nicht  als  eigentlich  sozialen  Reformator  vorstdlen, 
sondern  seine  Ziele  waren  wesentlich  politisch.  Er  wollte  die  alte  Gh^fiie 
imd  Macht  Spartas  unter  seiner  Führung  wiederherstellen  und  die 
Herrschaft  über  die  Nachbarn  wieder  gewinnen.  Seine  Reformen  sind 
Mittel  zu  diesem  Zweck  und  erstrecken  sich  nur  auf  Sparta  und  seine 
Bürgerschaft 

Durch  die  Aufteilung  des  Landes  wurde  die  Zahl  der  leistungs- 
fWgen  Bürger  soweit  vermehrt^  dafs  sie  4000  Hopliten  aufbringen 
konnten.  Zugleich  führte  Eleomenes  die  bessere  makedonische  Be- 
wa£Biung  ein,  statt  der  kürzeren  Lanze  die  Sarissa  und  den  make- 
donischen Schild.  Die  gemeinsame  Erziehung  und  Lebensweise  aller 
Bürger  in  Syssitien  und  Gymnasien  wurde  neu  wieder  hergestellt  Hier- 
bei unterstützte  ihn  sein  Freund  und  Lehrer,  der  Stoiker  Sphäros  von 
Borysthenes,  einer  der  angesehensten  Schüler  Zenons  von  Elition,  der 
schon  früher  durch  seinen  Unterricht  den  Eleomenes  auf  die  Bahnen 
des  Agis  gewiesen  hatte.  Es  sollte  alles  so  eingerichtet  werden,  wie  es 
von  Lykurg  gesetzt  worden  sei ;  denn  man  wollte  das  Geschehene  nicht 
als  eine  Neuerung,  sondern  als  eine  Herstellung  des  alten  gesetzlichen 
Zustandes  angesehen  wissen.  Das  was  man  damals  schuf,  legte  man 
also  dem  Lykurg  unter,  und  so  ist  denn  diese  Reform  des  E^leomenes 
auf  die  Gestaltung  der  spartanischen  Verfassungsgeschichte  von  grofsem 
Einflufs  gewesen.    Sphäros  war  selbst  in  dieser  Richtung  thätig;  er  hat 


1)  Plutarch,  Kleom.  10. 

2)  Plutarch,  Arat.  38. 
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über  Lykurgos  und  die  spartanische  Verfassung  geschrieben  ^,  und  ver- 
körpert zugleich  den  EinfluTs^  den  die  philosophische  Staatslehre  auf  die 
Praxis  gewann.  Kleomenes  hat  die  Geschichte  wie  die  Philosophie  in 
den  Dienst  seiner  Reformen  gestellt^  die  von  der  Bürgerschaft  durchweg 
freudig  begrüfst  ward,  wie  sie  denn  auch  der  ungeheuren  Mehrzahl  ein 
ganz  neuesy  besseres  Dasein  gab.  Nur  gering  war  die  Zahl  derer,  die 
sich  fügten,  weil  sie  sich  fügen  muTsten. 

Um  die  lykurgische  Verfassung  ganz  zu  erfüllen  und  den  Anschein 
der  Monarchie  zu  vermeiden,  dachte  Kleomenes  jetzt  an  die  Bestellung 
eines  zweiten  Königs.  Die  Gesetze  hätten  verlangt  einen  der  verbannten 
Eurypontiden  zurückzurufen  und  auf  den  Thron  zu  setzen  *.  Dies  ge- 
schah jedoch  nicht;  Kleomenes  muiste  nach  dem,  was  geschehen  war, 
von  den  Eurypontiden  eine  starke  Feindschaft  erwarten.  Er  begnügte 
sich  daher,  seinen  Bruder  Eukleidas,  der  sich  ihm  durchaus  unterordnete, 
als  zweiten  König  zu  bestellen  ^.  Das  Ephorat  war  aufgehoben ;  auch 
die  Gerusia  wurde  vielleicht  abgeschafft  oder  doch  ihrer  grofsen  Macht 
entkleidet,  aber  es  scheint  durch  EJeomenes  eine  neue  Magistratur,  die 
Patronomen,  an  Stelle  der  aui^östen  Amter  getreten  zu  sein^,  der 
einige  Befugnisse  des  Ephorats  und  der  Gerusia  zugefallen  sein  mögen  ^. 

So  war  Kleomenes  in  lebhafter  Arbeit  bei  der  Durchführung  der 
Reformen,  deren  schwierigster  Teil,  die  Ackerverteilung,  wie  schon  be- 
merkt, durch  die  Verbannung  der  reichen  Bürger  sehr  erleichtert  war. 
In  den  Hauptstücken  wird  die  Neuordnung  in  der  Zeit  vom  Herbst 
227  bis  zum  Frühjahr  226  eingerichtet  worden  sein.  Der  spartanischen 
Bürgerschaft  gab  sie  eine  ganz  neue  G^talt,  eine  neue  bis  dahin  un- 
erhörte Gleichheit  und  Harmonie  und  eine  imgleich  gröfsere  kriegerische 
Kraft,  dem  König  eine  unbeschränkte  Gewali  Die  neue  Bürgerschaft 
ward  auch  ökonomisch  ganz  von  ihm  abhängig.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dals  in  der  kurzen  Zeit  eines  Winters  die  Reform  wohl  b^ündet, 
aber  nicht  vollendet  werden  konnte.  Die  Ausgleichung  des  Besitzes, 
die  Einrichtung  der  neuen  Bauerhufen,  die  Verteilung  der  Heloten,  die 
Schlichtung  der  unvermeidlichen  Streitigkeiten,  erforderte  Zeit  und  Arbeit 


1)  FHG.  III  20. 

2)  In  Betracht  kamen  erstens  die  Söhne  des  Archidamos,  zweitens  Hippomedon 
u.  a.    Polybios  IV  35,  13.    Oben  S.  304. 

3)  Plut,  Kleom.  11.    Pausan.  II  9,  1,  wo  "EmxXc^dag  überliefert  ist. 

4)  Pausan.  11  9,  1  schreibt  die  Einrichtung  der  Patronomen  dem  Kleomenes 
zu,  wobei  freilich  milslich  ist,  dafs  er  sie  an  Stelle  der  abgeschafiten  Gerusia  treten 
lädt,  was  zu  ihrer  späteren  Stellung  nicht  pafst.  Es  erregt  starke  Bedenken,  dafs 
bei  Platarch  die  Patronomen  gar  nicht  erwähnt  werden. 

5)  Z.  B.  die  Gerichtsbarkeit. 
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und  beschäftigte  die  nächsten  Jahre  ^  wo  übrigens  der  Krieg  ftir  diese 
Dinge  2^it  genug  liefs  K  Die  alten  Besitzer,  die  begüterten  Bürger 
konnten  nicht  auf  einen  Schlag  einen  so  lange  geübten  EinfluTs  ver- 
lieren. Das  zur  Durchfiihrung  unentbehrliche  bewegliche  Kapital,  war 
in  die  Teilung  nicht  einb^riffen  und  blieb  in  ihren  Händen.  Die 
Vollendung  der  Reform;  von  der  ihre  Dauerhaftigkeit  abhing,  war  wesent- 
lich Sache  der  jetzt  allmächtigen  königlichen  Gewalt  Sie  hatte  das 
Werk  begonnen,  sie  mulste  es  auch  zu  Ende  führen. 

Was  sich  damals  in  Sparta  vollzog,  errate  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit der  hellenischen  Welt.  Überall  gab  es  in  den  Städteo 
viele  Verarmte  und  Verschuldete;  denn  auch  anderswo  war  der  Mittel- 
stand zurückgegangen,  imd  fing  der  Besitz  an,  in  den  Händen  Wenige 
sich  zu  sammeln.  Begierig  vernahm  man  jetzt  aus  Sparta  die  Kunde 
von  der  Aufhebung  der  Schulden  und  der  Teilung  des  Besitzes,  durch 
die  eine  neue  Bürgerschaft  gescha£fen  und  eine  alte  Stadt  mit  neuem 
Leben  erfüllt  wurde.  Und  besonderes  Gewicht  erhielt  das  Beispiel 
Spartas  durch  die  kriegerischen  Erfolge,  die  es  bald  darauf  errang, 
und  durch  die  kräftige,  frische  Persönlichkeit  des  neuen  Tyrannen,  dar 
die  höchste  Energie  mit  den  gewinnendsten  persönlichen  Eigenschaften 
verband.  Der  spartanische  König  war  nicht  wie  die  grofsen  Könige 
des  Orients.  Er  umgab  sich  nicht  mit  dem  Dünkel,  dem  Hofetaat  und 
dem  2^remoniell  der  andern  Monarchen.  Er  war  zugänglich,  einfadi, 
stets  heiter,  ohne  jeden  Pomp  K  In  der  strengen  Beobachtung  der  Vor- 
schriften spartanischen  Lebens  ging  er  den  Seinigen  mit  gutem  Beispiel 
voran.  Sein  Tisch  war  spartanisch  und  so  einfach  wie  möglich;  hatte 
er  jedoch  fremde  Gäste,  so  vermied  er  es  durchaus,  ihnen  seine  natio- 
nalen Besonderheiten  au&udrängen.  Gern  liels  er  den  Becher  kreisen 
und  wufste  auch  daiin  durch  die  natürliche  Anmut  und  Einfachheit 
seines  Wesens  alle  zu  gewinnen,  lliemand  war  mehr  geeignet  die 
Sympathien  der  Hellenen  zu  erwerben  als  dieser  junge  König. 

§31. 

Als  der  nächste  Sommer  (226  v.  Chr.)  kam,  glaubten  die  Achäer 
und  Aratos,  dafs  EJeomenes  mit  der  Vollendung  seiner  schwierigen 
Reform  alle  Hände  voll  zu  thun  hätte  und  vorläufig  nicht  daran  denken 
könnte,  Sparta  zu  verlassen  und  ins  Feld  zu  ziehen.  Jedoch  sie 
täuschten  sich;  Kleomenes  war  weitergekommen,  als  sie  dachten,  und 


1)  Die  Feldzüge  sind  immer  nur  recht  kurz. 

2)  Plutarch,  Kleom.  13.    Dies  giebt  auch  sein  Gegner  Polybios  zu.    Polyb.  V 
39,  6.    IX  23,  3. 
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er  brannte  vor  Begier  der  Welt  zu  zeigen^  was  es  mit  seinen  jetzt  be- 
fireiten  Fähigkeiten  zu  leisten  vermöchte.  Gewils  dachte  er  dabei  be- 
sonders an  den  alten  Verbündeten  Ptolemäos,  der  jetzt  vor  der  Wahl 
stand,  ob  er  dem  Kleomenes  oder  dem  Aratos  seine  Freundschaft  zu- 
wenden sollte. 

Kleomenes  eröfinete  die  Feindseligkeiten  mit  einem  Zuge  ins  Gebiet 
von  Megalopolis  ^^  wo  er  grofse  Beute  gewann  und  viel  zerstörte.  Es 
begegnete  ihm  hier  eine  Gesellschaft  reisender  Schauspieler ,  die  von 
Messene  heimkehrten  '.  Er  liefs  ein  Theater  aufschlagen,  setzte  Preise 
und  richtete  mitten  im  feindlichen  Lande  Spiele  aus.  Er  wollte  damit 
seine  völlige  Sicherheit  zeigen;  denn  sonst  duldete  er  im  Felde  nichts 
Überflüssiges,  und  nur  das  Notwendige  durfte  mitgenonmien  werden  '. 
Bald  darnach  wurde  er  nach  Mantineia  gerufen,  wo  seine  Freunde  sich 
aufs  neue  rührten  und  der  Streit  der  Parteien  wieder  begann.  Er  über- 
fiel die  Stadt  bei  Nacht;  seine  mantineischen  Freunde  standen  auf  und 
halfen  ihm  die  achäische  Besatzung  hinauswerfen.  Die  Verbannten 
kehrten  zurück,  die  achäisciien  Kolonisten  wurden  von  den  erbitterten 
Gegnern  erschlagen  und  die  alte  mantineische  Verfassung  wieder  her- 
gestellt Nach  dieser  gründlichen  Auskehr  der  Achäer  schlols  Mantineia 
ein  Bündnis  mit  EJeomenes,  der  sich  dann  noch  desselbigen  Tages  nach 
Tegea  zurückbegab  ^.  Kurze  Zeit  darnach  ging  er  weiter  zum  Angriff 
über  ^,  durchzog  Arkadien  und  drang  bis  Pharä  in  Achaia  vor,  um  den 
Aratos  zu  zwingen,  eine  Feldschlacht  anzunehmen.  Das  ganze  achäische 
Heer  rückte  aus  und  lagerte  am  Hekatombäon  bei  Dyme.  Hyperbatas 
war  damals  (226/25)  Strateg,  aber  den  wesentlichen  Einfluls  hatte 
wiederum  Aratos,  der  sich  ebenfalls  beim  Heere  be£Euid.  Verw^en 
schlug  Kleomenes  sein  Lager  zwischen  dem  feindlichen  Heer  und  der 
feindlichen  Stadt  Djme  auf,  er  zwang  die  Achäer  zur  Schlacht,  siegte 
and  brachte  den  Achäem  erhebliche  Verluste  bei  Dann  zog  er  auf 
anderm  Wege  wieder  ab,  vertrieb  aus  Lasion  ^  die  achäische  Besatzung 

1)  Die  Annahme  Droysens  (III  1,  93),  dafs  ein  Angriff  der  Acbäer  voran- 
gegangen sei,  ist  anbegründet. 

2)  Diese  Künstler  genossen  als  Diener  des  Dionysos  auch  im  Kriege  Sicher- 
heit nnd  Schatz;  sie  waren  gleichsam  Gemeingat. 

d)  Plntarch,  Kleom.  12. 

4)  Platarch,  Kleom.  14.  Arat.  89.  Hiervon  weicht  Polyh.  II  58,  4  f.  in  einigen 
Stacken  ab.  An  der  Thatsache,  dafs  die  in  Mantineia  befindlichen  Achäer  getötet 
waiden,  ist  nicht  za  zweifeln.  Es  ist  schon  oben  S.  810  bemerkt  worden,  dafs  wir 
in  diesen  wohl  Kolonisten  za  suchen  haben;  die  Söldner  scheinen  sich  gerettet 
zu  haben. 

5)  Vielleicht  kam  er  den  Eleem  zur  Hilfe. 

6)  So  Manso  AacuiSva  für  das  überlieferte  Aäyyuya  hei  Platarch,  Kleom.  14. 
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und  gab  die  Stadt  den  verbündeten  Eleem  zurück.    Hiemit  scheint  der 
Feldzug  dieses  Jahres  zu  Ende  gewesen  zu  sein. 

Der  Sieg  bei  Dyme  gab  dem  Eleomenes  volle  Siegeszuversicht; 
dagegen  die  Achäer  waren  gänzlich  entmutigt.  Sie  hatten  an  Toten 
und  Gefangenen  viele  der  Ihrigen  verloren,  dazu  kam  der  kleine  Krieg, 
der  nebenher  gegen  Ellis  und  in  Arkadien  zu  führen  war.  Sie  ver- 
zweifelten am  Widerstände,  zumal  da  E^leomenes  durch  seine  sozialen 
Reformen  vieler  Orts  die  Sympathien  des  peloponnesischen  Volkes  ge- 
wann und  wie  ein  Retter  erwartet  wurde;  fast  überall  fand  er  Anhänger, 
fast  überall  auch  Leute,  die  bereit  waren,  ihm  ihre  Städte  zu  abo^ 
liefern  ^.  Dazu  kam  noch  die  Haltung  des  Ptolemäos  III,  der  jetzt  dem 
Kleomenes  seine  Unterstützung  zuwandte  und  nach  seiner  ganzen  Politik 
ein  Abkommen  zwischen  den  beiden  Kriegführenden  begünstigen  mu&te  ^ 
So  beschlossen  die  Achäer,  sich  mit  Kleomenes  zu  einigen  ^  Aratos, 
der  es  vergebens  zu  hindern  versuchte,  legte  die  Leitung  der  Geschäfte 
aus  der  Hand.  Er  war  gewohnt,  ein  Jahr  um  das  andere  die  Strategie 
zu  bekleiden,  als  er  aber  jetzt  im  Frühjahr  225  v.  Chr.  aufs  neue  daza 
bestimmt  wurde,  lehnte  er  die  Wahl  ab  ^.  Statt  seiner  ward  Timoxenos 
gewählt,  übrigens  ein  Freund  Arats  ^,  und  jetzt  begannen  die  Verhand- 
lungen, die  längere  Zeit  dauerten.  Kleomenes  stellte  anfangs  mäüsige 
Forderungen,  verschärfte  sie  aber  bald.  Er  verlangte  nichts  Geringeres 
als  die  Hegemonie  über  den  achäischen  Bund;  unter  dieser  Bedingung 
willigte  er  ein,  die  Gefangenen  und  die  eroberten  Plätze  zurückzugeben. 
Die  Achäer  waren  so  gedemütigt,  dafs  sie  auch  dieser  Forderung,  die 
auf  Vernichtung  der  Selbständigkeit  des  Bundes  hinauslief,  zustimmten, 
und  es  ward  zum  Abschlufs  des  Friedens  eine  Zusammenkunft  in  Lema 
bei  Argos  verabredet.  Da  geschah  es,  dafs  auf  dem  Wege  dahin  Elleo- 
menes  an  einem  Blutsturz  erkrankte  und  die  Versammlung  vertagt 
werden  mufste.  Trotzdem  betrachtete  der  König  den  Frieden  so  sehr 
als   sicher,    dafs    er    den   Achäern    ihre  vornehmen   Gefangenen   schon 


1)  Polybios  II  55,  8  sa^i^t,  dafs  nur  Megalopolis  und  StymphaloB  sich  Ton  jeder 
Neigung  zu  Eleomenes  freigehalten  hätten.  Auch  Kleitor  sei  treu  geblieben;  nur 
ein  Mann,  Thearkes,  habe  die  Ehre  der  Stadt  geschändet ;  aber  der  sei  kein  echter 
Kleitorier  gewesen,  sondern  ein  Orchomenier  von  G^eburt 

2)  In  den  Erwägungen  der  Achäer  spielt  die  Bticksicht  auf  Ptolemäos  eine 
wichtige  Rolle.  Polyb.  II  47,  2.  51,  1.  Wann  der  ägyptische  König  die  Achäer 
fallen  liefs,  wissen  wir  nicht;  endgültig  vielleicht  erst  zuletzt,  als  sie  sich  dem 
Antigenes  zuwandten. 

3)  Plutarch,  Kleom.  15  f.    Arat  38. 

4)  Es  heifst  bei  Plutarch  a.  a.  0.:  naQuitjoaro  xaXovvruy  xol  S$ofA4rmv  und 
xaXovfAByo^  i^uuoaaro. 

5)  Polyb.  IV  82,  8. 


Digitized  by  VjOOQIC 


7.  Buch.    §  20.    Wendung  der  achäischen  Politik.  881 

zurück  schickte.  Aber  der  Aufschub  erwies  sich  als  verhängnisvoll; 
die  Sache  nahm  eine  ganz  andere  Wendung;  inzwischen  hatte  sich  Aratos 
mit  Antigonos  Doson  in  Verbindung  gesetzt. 

Wie  diese  Wendung  sich  in  ihren  einzelnen  Teilen  vollzog;  wissen 
wir  nicht  mehr;  imsere  Kenntnis  der  Ereignisse  und  besonders  der 
Stimmung  des  achäischen  Volkes  reicht  nicht  aus;  nur  in  den  Grund- 
Zügen  können  wir  das  Geschehene  ermitteln  ^.  Aratos  hatte  zwar  das 
oberste  Amt  nicht  wieder  übernommen ,  aber  er  war  viel  zu  mächtig 
und  so  unentbehrlich,  dafs  er  seinen  EinfluTs  gleichwohl  behielt  Denn 
wenn  er  auch  bei  der  Menge  seine  Popularität  verloren  hatte,  so  hielten 
doch  die  Begüterten,  die  im  Bunde  die  Entscheidung  hatten,  an  ihm 
fest.  Sie  schreckte  die  Furcht,  dafs  Elleomenes  auch  bei  ihnen  den 
Beichtum  aufheben  und  der  Armut  abhelfen  würde  ^.  Mit  allen  Kräften 
begann  Aratos  gegen  den  Frieden  zu  wirken.  Aber  wie  sollten  die 
Achäer  den  Krieg  fortsetzen?  Das  war  die  wichtigste  Sorge.  Aus 
eigener  Kraft  konnten  sie  nicht  mehr  widerstehen,  imd  Bundesgenossen 
hatten  sie  nicht.  Die  Atoler  waren  zwar  beireimdet,  lehnten  aber  jede 
Hilfe  ab';  ja  man  fürchtete  sogar,  dals  sie  sich  mit  Kleomenes  ver- 
bünden und  die  Bedrängnis  der  Achäer  zu  ihrer  eigenen  Vergröfserung 
benutzen  möchten;  denn  das  ätolisch-achäische  Bündnis  gegen  Deme- 
trios  bestand  damals  nicht  mehr;  im  Gegenteil  hatten  die  Ätoler  mit 
Makedonien  ihren  Frieden  gemacht  und  standen  zugleich  in  gutem  Ver- 
hältnisse zu  Kleomenes^.  EndUch  Ptolemäos  von  Ägypten,  der  frühere 
Freund  Arats  neigte  immer  mehr  zu  dem  glänzenden  Gestirn  des  that- 
kräftigen  E^leomenes  hinüber.     So   blieb  nur  noch  Makedonien   übrig. 


1)  Vgl.  Plutarch,  Kleom.  16  f.    Arat.  39.    Polybios  II  45  f.  schildert  die  Ver-* 
handlangen  mit  Antigonos   ziemlich  ausführlich,   aber   weder  unparteiisch  noch 
genau  genug;  die  einzelnen  Teile  der  Unterhandlungen  werden  zeitlich  gar  nicht 
bestimmt. 

2)  Plutarchf  Kleom.  16.  Aratos  macht  dem  Kleomenes  zum  Vorwurf  dyttiQBcth 
'nXovTW  xai  ntvCag  inavoQ^mmv, 

3)  Plutarch,  Arat  41.  Es  kommt  in  Betracht,  dafs  die  Achäer  mit  den 
Eleem,  den  Bundesgenossen  der  Atoler,  in  Krieg  lagen. 

4)  Polybios  11  45 f.  sucht,  um  Aratos  zu  rechtfertigen,  zu  beweisen,  dafs  der 
achäische  Bund  durch  eine  Vereinigung  der  Atoler  mit  Kleomenes  und  Antigonos 
in  seiner  Existenz  bedroht  war,  dafs  es  aber  der  Wachsamkeit  Arats  gelang,  durch 
die  Verbindung  mit  Makedonien  die  Absichten  der  Atoler  zu  nichte  zu  machen. 
Eine  derartige  Verbindung  lag  den  Atolem  nicht  fem,  und  es  ist  dem  Polybios  zu 
glauben,  dafe  sie  wirklich  die  peloponnesischen  Unruhen  zu  ihrem  Vorteil  auszu- 
beuten hofften.  Allein  zu  einem  wirklichen  Bündnisse  ist  es  nicht  gekommen ;  dies 
war  nur  eine  Befürchtung.  Aus  Polybios  (z.  B.  II  49,  7)  geht  hervor,  dals  sich 
die  Ätoler  während  des  kleomenischen  Krieges  den  Achäem  gegenüber  ruhig  ver- 
)iielten.    Vgl.  Klatt,  Forschungen  zur  Gesch.  des  ach.  Bundes  I  41  ff. 

Nie «6,  OeMh.  4.  grieeh.  n.  mak.  Staaten,    n.  21 
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In  seiner  Not  entschlofs  sich  Aratos  bei  dieser  Macht,  die  er  stets  be- 
kämpft, die  er  aus  dem  Peloponnes  verdrängt  hatte,  Hilfe  zu  suchen. 
Er  ging  zuerst  auf  eigene  Hand  vor  und  versicherte  sich  der  Bereit- 
willigkeit des  Königs  Antigonos,  dann  gelang  es  ihm,  auch  die  Ach&»r 
daftir  zu  gewinnen. 

Man  hat  dies  dem  Aratos  im  Altertum  wie  in  unserer  Zeit  zum 
schweren  Vorwurf  gemacht  ^.  Man  meint,  er  habe  weichen  und  statt 
den  Antigenes  mit  seinen  Barbaren  zu  rufen  lieber  sich  dem  Kleomenes 
fügen  sollen,  dem  Fürsten  aus  edelstem  hellenischem  Geblüt  Man  denkt 
sich  wohl,  dafs  unter  Herrschaft  des  lakedämonischen  Königs  der  Pelo- 
ponnes hätte  geeinigt  werden  können.  Aber  die  Kluft,  welche  die 
beiden  Männer  nun  einmal  trennte,  war  zu  breit  Es  bestand  ein 
scharfer  persönlicher  Gegensatz  zwischen  ihnen;  der  ältere  Aratos  wollte 
dem  jüngeren  nicht  den  Platz  räumen,  und  sich  ihm  unterzuordnen  war 
ihm  unmöglich.  Wer  weifs,  ob  er  unter  der  Hegemonie  des  Kleomenes 
überhaupt  seine  bürgerliche  Existenz  oder  sein  Leben  hätte  behaupten 
können?  Es  wäre  ihm  wohl  nichts  übrig  geblieben,  als  in  die  Ver- 
bannung zu  gehen.  Jedoch  nicht  blofs  die  persönliche  Feindschaft 
trennte  die  beiden  Gegner,  auch  ihr  politisches  System,  ihre  Ziele  liefen 
einander  schnurstracks  zuwider  *.  Aratos  erstrebte  die  Vereinigung  des 
Peloponneses  zu  einem  Bunde,  einem  einheitlichen  Staatswesen  mit 
gleichem  Recht  aller.  Der  andere  wollte  die  Führung  über  den  Pelo- 
ponnes, eine  Bimdesgenossenschaft,  in  der  wie  früher  die  Lakedämonier 
über  die  anderen  herrschen  sollten  ^,  mit  dem  Unterschiede,  dals  Sparta 
nicht  frei  war,  sondern  von  E^leomenes  regiert  wurde.  Denn  nach 
antikem  Begriffe  war  er  ein  Tyrann,  unter  dem  es  eine  Freiheit  nicht 
gab  ^,  und  es  ist  wohl  begreiflich,  dals  Aratos  und  mit  ihm  viele  Achäer 
einer  Unterwerftmg  aufs  äulserste  widerstrebten;  war  doch  der  Bund 
im  Kampfe  mit  den  Tyrannen  entstanden  und  gewachsen.  Unter  Kleo- 
menes' Führung  hätte  der  achäisehe  Bund  nur  als  wesenloser  Begriff 
weiter  bestehen  können. 

Man  erwartete  von  Elleomenes  gewaltsame  Eingriffe  in  die  Ver- 
fassung und  die  wirtschaftlichen  Zustände  der  einzelnen  Gemeinden. 
Dafs  er  jedoch  ähnliche  Reformen   unternommen  haben  würde  wie  in 


1)  Plutarch,  Arat  38.    Saeom.  16. 

2)  Vgl.  Freeman  S.  458. 

3)  Plutarch,  Kleom.  16  ri)y  d^iataiv  tioy  AaxBdtufAovloty  $ig  to  noTQMP  ox^fut 
xocfAovvxmy  r^y  n^hmopynaov.  Nach  Polybios  11  49,  4  erstrebte  Kleomenes  sogar 
die  Ftthrung  in  ganz  Hellas.  Dies  ist  jedoch,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  nur 
eine  Befiirchtang,  die  dazu  dienen  soll,  dem  Antigenes  bange  zu  machen. 

4)  Polyb.  II  47,  3.  VIII  19,  5.  IX  23,  3.    Plutarch,  Arat  38. 
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Sparta^  ist  nicht  anzunehmen.  Zwar  die  Verarmten  und  Gedrückten 
hofften  von  ihm  Abhilfe  ihrer  Not,  Schuldentilgung  und  Neuteilung  des 
Landes.  ELleomenes  machte  sich  diese  begehrlichen  Erwartungen  zu 
Nutze,  aber  er  erftülte  sie  nicht;  nirgendwo  hat  er,  auch  wo  er  konnte, 
den  Versuch  dazu  gemacht  K  Wenn  er  es  unternommen  hätte,  würde 
er  schwere,  unabsehbare  Unruhen  herbeigeführt  haben.  Wahrscheinlich 
hat  er  solche  Beformen  auch  gar  nicht  gewollt.  Diese  waren,  wie  schon 
bemerkt,  nur  fUr  Sparta  und  die  Spartaner  bestimmt  und  hatten  vor- 
nehmlich einen  militärischen  Zweck.  Eleomenes  würde  gegen  seinen 
eigenen  Vorteil  gehandelt  haben,  wenn  er  sie  auch  auf  seine  Ver- 
bündeten ausgedehnt  hätte;  denn  er  würde  ihnen  damit  eine  kräftige 
militärische  Organisation  gegeben  haben,  die  seiner  Vormacht  bald  ge- 
fährlich geworden  wäre.  Seine  Herrschaft  würde  den  Achäem  wohl 
Parteiwechsel,  Besitz  Veränderung  und  ähnliches  gebracht,  aber  die 
Grundlagen  der  damaligen  Verfassung  kaum  verändert  haben. 

Es  wird  zum  Verständnis  der  Ereignisse  beitragen,  wenn  wir  bei 
dem  was  hätte  geschehen  können,  noch  einen  Augenblick  verweilen. 
Gesetzt  der  Friede  wäre  zustande  gekommen,  und  die  Achäer  hätten 
die  Hegemonie  des  EJeomenes  anerkannt,  so  würde  der  Bund  vielleicht 
in  der  Weise,  wie  früher  der  Stamm  der  Achäer  der  lakedämonischen 
Symmachie  angehörte,  weiter  bestanden  haben.  Vielleicht  hätte  er 
aber,  z.  B.  in  Arkadien,  manche  Einbufse  erlitten,  und  sicherlich  hätten 
Argos  und  Megalopolis,  mochten  sie  wollen  oder  nicht,  ihre  von  den 
Spartanern  von  jeher  beanspruchten  Grenzdistrikte  abtreten  müssen. 
An  der  Hegemonie  über  den  Peloponnes  fehlten  dem  Eleomenes  dann 
noch  Messene,  Phigaleia  und  Elis,  die  Verbündeten  der  Atoler.  Würden 
sie  bereit  gewesen  sein,  sich  den  Lakedämoniem  unterzuordnen?  Die 
Messenier  wenigstens,  die  Erbfeinde  Spartas,  würden  sich  gewils  aut 
das  äufserste  widersetzt  haben.  Eleomenes  konnte  sie  ja  zwingen,  aber 
dann  wäre  er  mit  den  mächtigen  Atolem  zusammengeraten.  Vielleicht 
würde  es  also  bald  zwischen  den  Lakedämoniem  und  Achäem  auf  der 
einen  Seite  und  den  Atolem  mit  ihren  Bundesgenossen  auf  der  anderen 
zum  Ejiege  gekommen  sein,  in  einer  ganz  ähnlichen  Eombination,  wie 
sie  früher  zu  den  Zeiten  des  Agis  IV  (S.  260  f.)  vorgekommen  war,  und 
wer  erwägt,  was  damals  geschehen  ist,  wird  es  fUr  leicht  möglich 
halten,  dafs  alsdann  die  Atoler  sich  wiederum  mit  Makedonien  ver- 
bunden hätten',  und  Antigonos  Gelegenheit  erhalten  hätte,  seine  pelo- 
ponnesischen  Besitzungen,  besonders  die  Städte  mit  alten  makedonischen 


1)  Vgl  unten  S.  333. 

2)  Vgl.  Polyb.  II  45,  2.    Der  Krieg  der  Atoler  mit  Makedonien  war  zu  Ende. 
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Sympathien^  Argos  und  Megalopolis,  wieder  zu  gewinnen.  Möglich  ist 
auch,  dafs  sich  E^leomenes  mit  den  Atolern,  mit  denen  er  in  freundschaft- 
lichem Verhältnis  gestanden  zu  haben  scheint  ^,  ohne  Eoieg  auseinander 
setzte.  Dann  würde  er  den  Atolem  eine  Entschädigung  gewährt  haben^ 
etwa  einige  achäische  Städte.  Jedenfalls  hätte  er  sich  gütlich  oder  in 
Waffen  mit  ihnen  abfinden  müssen,  und  wie  man  sich  die  Sache  auch 
vorstellt,  es  ist  klar,  daCs  Eleomenes,  auch  wenn  er  die  Achäer  ge- 
wonnen hätte,  damit  noch  lange  nicht  die  Herrschaft  über  den  Pelo- 
ponnes  besessen  haben  wtlrde.  So  wie  die  Verhältnisse  damals  lagen, 
würden  neue  Verwickelungen  mit  unabsehbaren  Folgen  daraus  entstanden 
sein.  Für  den  achäischen  Bund  handelte  es  sich  auf  jeden  Fall  um 
Sein  oder  Nichtsein,  und  wer  wie  Aratos  sein  Lebenswerk  an  diesen 
Bund  und  seine  Selbständigkeit  gesetzt  hatte,  mufste  alles  thun,  um  der 
Unterwerfung  unter  EJeomenes  zu  entgehen.  So  rief  er  den  make- 
donischen König  zur  Hilfe  herbei. 

§82. 

Es  ist  oben  ausgeführt,  wie  Antigenes  Doson  verhältnismäfsig  rasch 
imd  glücklich  die  Ruhe  in  Makedonien  wiederherstellte  und  seine  Herr- 
schaft befestigte.  Freilich  konnte  er  nicht  hindern,  dafs  in  Griechen- 
land nach  dem  Tode  des  Demetrios  mehrere  wichtige  alte  Besitzung^i 
verloren  gingen.  Um  so  wertvoller  war  es  ihm,  dafs  er  den  Eoieg  mit 
den  Atolem  bald  beenden  konnte '.  Er  schlofs  mit  ihnen  einen  Frieden, 
der  zugleich  eine  Art  Begrenzung  und  Anerkennung  ihres  damaligen 
Besitzes  enthalten  zu  haben  scheint  ^. 

Aus  den  mannigfachen  EÜünpfen  dieser  Zeit  brachten  die  Atola: 
zwar  nicht  alles  heraus,  was  sie  wünschten,  aber  doch  ein  sehr  ansehn- 
liches Gebiet^.  Aufser  den  Atolem  selbst  mit  den  ozolischen  Lokrem 
und  Delphi,  gehörten  dem  Bunde  an  die  Otäer,  Dorier,  Anianen  und 
Malier,  ferner  Teile  der  Phokier  und  östlichen  Lokrer,  dazu  kamen  die 
sämtlichen  phthiotischen  Städte  ^,  die  Doloper,  grolse  Teile  von  Akamanien 


1)  Polyb.  n  46,  2  ff. 

2)  DaijB  es  geschah,  ist  sicher  (Polyb.  U  45,  2),  jedoch  wann  es  war,  wissen 
wir  nicht.  Man  könnte  denken,  dals  zur  Zeit  der  Gesandtschaft  des  Konsuls 
Postumius  an  den  ätolischen  Bund  (Frühjahr  228,  oben  S.  285)  der  Friede  noch 
nicht  geschlossen  war.    Aber  das  ist  nur  ein  schwaches  Indicium. 

3)  Nach  Polyb.  lY  25,  6  wird  220  ▼.  Chr.  das,  was  die  Ätoler  vor  dem  Tode 
des  Demetrios  besessen  haben,  von  Philipp  und  seinen  Bundesgenossen  als  recht- 
mäfsiger  Besitz  anerkannt. 

4)  Vgl.  hierzu  die  gute  Übersicht  Salvettis  in  Belochs  studi  di  storia  anHca 
II  106  ff. 

5)  Pharsalos  ist,  wie  schon  oben  278  Anm.  6  bemerkt  wurde,  auszunehmen 
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mit  den  Amphilochem  und  Ambrakia.  Dies  war  ein  weites^  snsammen- 
hängendes  Gebiet.  Im  Verlaufe  der  letzten  Elftmpfe  war  femer  Eephal- 
lenia  erworben  ^  sodann  im  Peloponnee  die  Städte  Phigaleia^  Tegea^ 
Mantineia  und  Orchomenos.  Diese  entlegenen  Besitzungen  waren  dem 
Bunde  ebenfalls  beigetreten  ^,  waren  jedoch  ohne  Zweifel  weniger 
eng  mit  den  Atolem  verbunden  und  weniger  sicher^  und  es  ist  schon 
erwähnt  worden,  dafs  Tegea^  Mantineia  imd  Orchomenos  schon  während 
des  kleomenischen  Krieges  den  Lakedämoniem  oder  den  Achäem 
zufielen. 

Durch  den  Frieden  mit  Antigonos  lösten  die  Atoler  zugleich  ihr 
bisheriges  Eriegsbündnis  mit  den  Achäem^  und  auch  die  Freundschaft 
der  beiden  Bünde  begann  sich  abzukühlen.  Offenbar  glaubten  die 
Atoler  wie  früher  in  dem  friedlichen  Verhältnis  zu  Makedonien  besser 
ihre  Rechnung  zu  finden;  wie  ihnen  denn  auch  bald  nach  dem  Frieden 
einige  neue  Erwerbungen  gelangen  *.  Einen  wesentlichen  Anteil  an  der 
Lockerung  der  achäisch-ätolischen  Freundschaft  hatten  ohne  Zweifel  die 
grofsen  Erfolge  der  Achäer,  die  sich  damals  im  Peloponnes  so  mächtig 
ausbreiteten  und  den  ätolischen  Einflufs  in  den  Schatten  zu  stellen 
drohten.  Kein  Wunder,  dafs  die  beiden  Völker  aus  Verbündeten  bald 
wieder  Rivalen  wurden,  und  dafs  bei  den  Achäem  sogar  die  Furcht 
entstand,  die  Atoler  möchten  sich  wie  früher  einmal  zum  Schaden  des 
achäischen  Bundes  mit  Makedonien  imd  Sparta  verständigen  '. 

Inzwischen  hatte  Antigonos  nach  Herstellung  des  äufseren  und 
inneren  Friedens  bald  Gelegenheit,  den  makedonischen  Einflufs  weiter 
auszudehnen.  Er  verbündete  sich  mit  den  Epiroten  ^  und  knüpfte  zu- 
gleich die  von  den  Römem  zerrissenen  Beziehungen  in  Uljrien  wieder 
an.  Die  Römer  waren  mit  ihren  eigenen  Angelegenheiten  vollauf  be- 
schäftigt. Um  diese  Zeit  gründeten  die  Karthager  unter  Hamilkar 
Barkas  (238  —  229  v.  Chr.)  uod  Hasdrabal  (229—221  v.  Chr.)  ein 
grofses  Reich  in  Spanien  und  fesselten  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der 
Römer.  Zugleich  drohte  von  Norden  her  eine  neue  Gefahr.  Die  ober- 
italischen Kelten,  Boier  und  Insubrer  rüsteten  zu  einem  grofsen  Erieg- 


(Polyb.  y  99,  8  f.).    £b  scheint  erst  später  ätoÜBch  geworden  ro  sein.  Auch  ist  es 
thessalisch,  mcht  phthiotisch. 

1)  Poljb.  n  46,  2.  Unbekannt  ist,  wie  weit  sie  an  den  politischen  Rechten 
der  übrigen  Atoler  Anteil  genommen  haben.  Unter  den  Verzeichnissen  der  äto- 
lischen Hieromnemonen  sind  Bürger  der  peloponnesischen  Städte  bbher  noch  nicht 
erschienen,  wohl  aber  Kephallenen,  s.  B.  BCH.  äVui  235  f.  241. 

2)  Polyb.  IV  25,  6. 

3)  Polyb.  n  45. 

4)  Polyb.  IV  9,  4.    Vgl.  oben  8.  280. 
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zuge  lind  boten  ihre  Stammesgenossen  nördlich  der  Alpen  zur  Hilfe 
auf.  Es  standen  in  Italien  schwere  E^ämpfe  bevor;  die  Römer  benutzten 
die  Zeit,  ihre  und  ihrer  Bundesgenossen  Streitkräfte  neu  zu  organisieren, 
auswärtige  Verwickelungen  suchten  sie  zu  vermeiden  ^  Diese  Lage 
suchte  sich  ihr  Schützling  Demetrios  von  Pharos  zu  nutze  zu  machen  *. 
Er  wünschte,  wie  es  scheint,  seine  Herrschaft  besonders  über  die  auto- 
nomen Gemeinden  an  der  illyrischen  Küste  auszudehnen  und  volle 
Freiheit  des  Meeres.  Da  ihm  die  Römer  dies  nicht  gestatteten,  so  wandte 
er  sich  dem  wieder  erstarkten  Makedonien  zu.  Für  Antigonos  war  es 
eine  Lebensfrage,  an  der  illyrischen  Küste  wieder  festen  Fufs  zu  fassen, 
dem  römischen  Einflufs  das  Gegengewicht  zu  halten  imd  ihn  womöglich 
ganz  zu  verdrängen. 

Bald  war  er  imstande,  sich  auch  nach  Osten  zu  wenden.  Immer 
noch  dauerte  die  Feindschaft  Makedoniens  und  Ägyptens.  Wahrschein- 
lich als  Bundesgenosse  des  Seleukos  unternahm  Antigonos  damals  einen 
Feldzug  nach  ELarien,  das  er  den  Ägyptern  wenigstens  zum  Teil  ent- 
rissen zu  haben  scheint'.  Bei  dieser  Gelegenheit,  auf  der  Fahrt 
nach  Asien,  gelang  es  ihm  auch  die  Böoter  noch  fester  an  sich  zu 
ziehen.  Bei  Larymna  gerieten  seine  Schiffe  bei  einer  plötzlichen  Ebbe 
auf  das  Trockene.  Die  Böoter  schickten  ihre  Reiterei  dahin  aus;  denn 
sie  glaubten,  es  drohe  ihnen  ein  feindlicher  Angriff;  und  sie  hätten  den 
hilflosen  Makedoniem  grofsen  Schaden  thun  können.  Jedoch  ihr  Führer, 
der  Hipparch  Neon,  unternahm  nichts  Feindseliges;  er  liefs  den  König 
nach  zurückgekehrter  Flut  weiterziehen  und  verdiente  sich  damals 
seinen  Dank  und  seine  Freundschaft^.  Nach  dieser  Erzählung  hat  es 
den  Anschein,  als  wenn  sich  die  Feundschaft  zwischen  Böotien  und 
Makedonien  vorher  wieder  gelockert  hätte,  bis  dann  dieser  Vorfall  das 
alte  gute  Verhältnis  aufs  neue  befestigte. 

Makedonien  war  also  zu  der  Zeit,  wo  Aratos  genötigt  war, 
sich  nach  Hilfe  umzusehen,  wieder  eine  grofse  Macht  und  hatte 
sein  erschüttertes  Ansehen  völlig  wieder  hergestellt  Vielleicht  aber 
würde  sich  Aratos  trotz  seiner  Bedrängnis  nicht  dorthin  gewandt 
haben,   wenn  nicht  damals    Antigonos   Doson   Regent   gewesen   wäre, 


1)  Wie  sie  damals  auch  mit  den  ELarthageni  in  Spanien  ein  Abkommen  schlössen. 

2)  Polyb.  in  16,  2. 

3)  Trogns,  Prol.  28  ÄntiganuB  in  Asia  Cariam  wbiecU,  Vgl  Polyb.  XX  &, 
7  f.    Oben  S.  169. 

4)  Polyb.  XX  5,  7  f.  Polybios  ist  offenbar  der  Meinung,  da(s  Neon  aehr  yer- 
kehrt  gehandelt  habe.  Aber  die  Böoter  waren,  wie  er  selbst  sagt,  in  ihrer  Mehr- 
heit Freunde  der  Makedonier  Es  lag  also  für  Neon  gar  kein  Grand  yor,  sobald 
er  sich  von  der  Lage  überzeugt  hatte,  Feindseligkeiten  zu  unternehmen. 
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ein  Fürst,  der  aich  ebenso  thatkräftig  wie  versöhnlich  und  milde 
gezeigt  und  allgemeines  Vertrauen  gefunden  hatte  K  Die  erste  An- 
näherung geschah  im  Geheimen  *  unter  Vermittelung  der  Megalo- 
politen.  Diese  hatten  als  Nachbarn  Spartas  unter  allen  achäischen 
Städten  am  meisten  vom  Ejiege  zu  leiden.  Bei  der  unversöhnlichen 
Feindschaft;  die  sie  von  Sparta  trennte,  mufste  ihnen  die  Unterwerfung 
unter  Eleomenes  als  das  äuTserste  Unglück  erscheinen,  und  es  ist  wohl 
zu  zweifeln,  ob  sie  in  diesem  Falle  im  achäischen  Bunde  geblieben  sein 
würden.  Dagegen  waren  sie  seit  den  Tagen  König  Philipps  mehr  als 
hundert  Jahre  lang  mit  Makedonien  und  seinem  Eönigshause  eng  be- 
freundet gewesen,  und  auch  nach  ihrem  Anschlüsse  an  den  achäLschen 
Bund  war  diese  alte  Verbindung  noch  lebendig.  Als  die  Achäer  ihnen 
gegen  die  Angriffe  des  EJeomenes  nicht  mehr  Schutz  gewähren  konnten, 
nahmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  Makedonien  \  Zwei  angesehene  Megalo- 
politen,  Nikophanes  und  Eerkidas,  gingen,  wahrscheinlich  bald  nach  der 
Revolution  in  Sparta  ^  mit  Erlaubnis  der  achäischen  Behörden  zu  Anti- 
gonos  und  baten  ihn  um  Hilfe.  Der  makedonische  König  ergriff  gern 
die  Gelegenheit,  seinen  Einfluls  im  Peloponnes  wieder  herzustellen  und 
sagte  die  Hilfe  zu,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  auch  der  Bund 
einverstanden  sei  ^.  Die  Zustimmung  wurde  zunächst  auf  Arats  Mahnung  ^ 
noch  versagt,  da  man  sich  nochmals  aus  eigener  Kraft  helfen  wollte. 
Nach  der  Schlacht  bei  Dyme  jedoch,  als  auch  Ptolemäos  HI  sich  von 
den  Achäem  abwandte,  schwanden  diese  Bedenken.  Freilich  gelangte 
damals  zunächst,  wie  wir  schon  bemerkten  (S.  320),  die  Friedenspartei 
in  Achaia  zur  Herrschaft.  Aratos  jedoch  brachte  bald  wieder  die  Zügel 
der  Regierung  in  seine  Hand,  und  mm  fiel  die  Entscheidung.  Arats 
gleichnamiger  Sohn  ging  als  Gesandter  zu  Antigonos;  der  König  war 
auch  jetzt  zu  helfen  bereit,  aber  er  stellte  seine  Bedingungen ;  er  forderte 
Korinth  und  Akrokorinth,  um  von  hier  aus  den  Krieg  zu  ftlhren.  Der 
Preis  war  hoch,  und  Aratos  zögerte  ihn  zu  bewilligen;  Antigonos  ver- 


1)  Polyb.  U  47,  5. 

2)  Lange  Zeit  kann  das  Geheimnis  nicht  gedauert  haben. 

3)  Nach  Polyb.  II  48  geschah  es  auf  Arats  Anregung.  Vgl  Platarch, 
Kleom.  23. 

4)  Polyb.  n  47,  3.  Etwa  nach  dem  Plünderangzuge  von  226.  Vgl.  Klatt  S.  53  f. 
Freeman  S.  465  f.  setst  es  zu  spät  225  (224)  ▼.  Chr. 

5)  Polyb.  II  49  läTst  die  Megalopoliten  die  Gründe  ausführen,  die  für  den  König 
die  Unterstützung  der  Achäer  nötig  machten.  Man  beachte,  dafs  es  sich  hierbei 
«ogleich  nicht  nur  um  Megalopolis,  sondern  überhaupt  die  Achäer  handelt 

6)  Wenigstens  sagt  das  Polyb.  II  50;  die  Mehrheit  wollte  gleich  alles  an- 
nehmen. 
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langte  von  ihm^  dafs  er  die  schönste^  von  ihm  selbst  eroberte  Perle  ans 
der  Krone  der  Achäer  brechen  sollte^  und  die  Sache  kam  noch  nicht 
zum  Abschlufs  \ 

Als  der  unterbrochene  Friedenskongrefs  der  Achäer  mit  ELleomenes 
wieder  eröffnet  ward,  wufste  man  gewifs  schon  von  den  Unterhandlimgen 
mit  Antigonos.  Es  war  ja  noch  nichts  entschieden;  dennoch  hatte  die 
Lage  der  Achäer  sich  erheblich  gebessert  Sie  waren  durch  die  An- 
näherung an  Makedonien  dem  EJeomenes  nicht  mehr  auf  Gnade  und 
Ungnade  übergeben ;  auf  der  anderen  Seite  konnten  die  Unterhandlungen 
mit  Eleomenes  ihnen  dem  Antigonos  gegenüber  von  Nutzen  sein. 
Übrigens  hoffte  man  allgemein,  dafs  eine  Einigung  zustande  kommen 
würde;  auch  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  Aratos  lieber  einen  ehrenvollen 
Frieden  mit  Kleomenes  gehabt  hätte,  als  das  Abkommen  mit  Antigonos. 
Als  nun  der  spartanische  König  zur  Zusammenkunft  nach  Argos  ging, 
liefs  er  sich  von  seinem  Heere  begleiten.  Aratos,  der  hier  wieder  an 
der  Spitze  der  Geschäfte  erscheint*,  fürchtete  einen  Gewaltstreich 
und  wollte  ihn  nicht  in  Argos  einlassen.  Er  bat  den  Kleomenes,  die 
Truppen  nicht  in  die  Stadt  zu  führen,  sondern  entweder  allein  zu 
kommen,  wobei  er  ihm  zur  Sicherung  dreihundert  Geiseln  zu  stellen  er- 
bötig war,  oder  die  Zusammenkunft  draufsen  vor  der  Stadt  zu  halten  *. 
Elleomenes  merkte  sogleich,  dafs  bei  den  Achäern  ein  anderer  Wind 
wehte.  Er  beklagte  sich,  dafs  diese  Forderung  erst  jetzt  gestellt  worden 
sei  *,  und  sandte  den  Achäern  ein  Schreiben  voller  Schmähungen  und 
Ausfölle  gegen  Aratos;  es  entspann  sich  daraus  ein  Federkrieg  der 
beiden  Gegner,  in  dem  auch  das  intimste  Privatleben  nicht  verschont 
wurde.  Im  übrigen  war  der  König  kurz  entschlossen;  er  kehrte  sofort 
um  und  sandte  den  Achäern  die  Kriegserklärung  zu  ^.  Er  wu&te,  dafs 
das  Volk  in  vielen  Städten  in  der  Hoffnung  auf  Schuldentilgung  und 


1)  Die  Forderuiig  des  Antigonos  war  nicht  übertrieben;  er  mulste  Korinth 
haben,  um  der  Achäer  sicher  zu  sein.  Im  übrigen  behielten  diese  ihre  yolle  Frei- 
heit. Als  Aratos  die  Verhandlungen  begann,  mufste  er  sich  darüber  klar  sein,  dals 
ohne  Opfer  das  Bündnis  mit  Antigonos  unmöglich  sein  würde. 

2)  Er  war  wohl  MitgUed  des  Kollegiums  der  Damiorgen. 

3)  Plutarch,  Kleom.  17.  Arat.  39.  Die  beiden  Stellen  stimmen  nicht  ganz 
überein. 

4)  Sie  war  übrigens  nicht  nnbUlig;  denn  den  Kleomenes  mit  Heeresmaeht  in 
Argos  einzulassen,  wäre  immer  ein  starkes  Wagnis  gewesen.  Erwägt  man,  was 
bald  nachher  geschah  (S.  329),  so  ist  es  denkbar,  dafs  Kleomenes  in  Argos  dn 
Einverständnis  hatte  und  schon  damals  die  Stadt  zu  besetzen  dachte. 

5)  Plutarch,  Kleom.  17.  Arat.  39.  Aratos  behauptete,  der  Herold  sei  nicht  nach 
Argos  geschickt,  wo  die  Bundesbeh5rden  damals  waren,  sondern  nach  Agion,  um 
den  Achäern  keine  Zeit  zu  Vorbereitungen  zu  lassen. 
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Ackerteilimg  za  ihm  überzugehen  bereit  sei;  und  dafs  sich  sogar  unter 
den  Angeseheneren  viele  fanden^  die  Arats  Politik  mifsbilligten  und  vom 
Anschlufs  an  Makedonien  nichts  wissen  wollten  ^.  So  hoffte  Kleomenes 
die  Achäer  rasch  zu  bezwingen.  Nachdem  schon  vorher  Kaphyä  wieder 
erworben  war;  drang  er  in  Achaia  ein.  Beinahe  wäre  Sikyon  durch 
Verrat  erobert  und  ausgeplündert  worden;  Kleomenes  warf  sich  von 
hier  auf  PellenC;  trieb  die  Besatzung  und  den  achäischen  Strategen 
hinaus  und  besetzte  die  Stadt;  bald  darnach  fiel  ihm  Pheneos  mit  dem 
Penteleion  zu.  Die  Achäer  waren  dem  kleomenischen  Angriff  gegen- 
über fast  wehrlos  *.  Nur  die  alten  achäischen  Städte  standen  fest  im 
Bunde ;  unter  den  übrigen  blieben  wenige  von  Ab&U  und  Aufruhr 
verschont;  in  Arkadien  nur  Megalopolis  und  Stymphalos '.  Alle  un- 
ruhigen Elemente  wandten  sich  dem  Kleomenes  zu;  selbst  in  SikyoU; 
Arats  eigener  Heimat,  und  in  Korinth  gab  es  Ehrgeizige;  die  mit  ihm  in 
Verbindung  traten.  Um  diese  beiden  Städte  vor  Verrat  zu  schützen; 
sandten  die  Achäer  ihre  Reiter  und  Söldner  dahin;  Aratos  wurde  zur 
Unterdrückung  der  Unruhen  mit  einer  unumschränkten  Gewalt  betraut. 
Er  liefs  in  Sikyon  einige  Verräter  hinrichten  und  begab  sich  dann  nach 
Korinth;  um  auch  dort  den  Schuldigen  nachzuspüren  ^. 

Inzwischen  kam  die  Zeit  der  nemeischen  Spiele  heran ;  und  die 
Achäer  versammelten  sich  in  Argos  zur  Festfeier  ^.  Plötzlich  erschien 
Kleomenes  mit  Heeresmacht  vor  der  Stadt  und  besetzte  die  Höhe  der 
Aspis.  In  der  allgememen  Bestürzung  dachte  niemand  an  Verteidigung; 
zumal  da  es  in  Argos  an  Freunden  des  Kleomenes  nicht  fehlte;  und  die 
argivische  Bürgerschaft;  Aristomachos  an  der  Spitze,  überlieferte  sich 
ihm  ohne  Gegenwehr;  stellte  Geiseln  und  schlofs  mit  den  Spartanern 
ein  Bündnis  •.  Es  war  fast  das  erste  Mal  in  der  Geschichte;  dafs  Argos 
sich  mit  Sparta  vereinigte.    Was  die  alten  Lakedämonier  nicht  vermocht 


1)  Aach  später  hatte  Aratos  Widersacher  genug.    Polyb.  IV  82,  4. 

2)  Plutarch,  Kleom.  17.    Arat.  39  f. 

8)  Polyh.  II  65,  8.  ELldtor  hatte  nur  einen  Verräter,  den  Thearkes.  Vielleicht 
ist  durch  diesen  die  Stadt  dem  Kleomenes  in  die  Hände  gespielt  worden. 

4)  Plutarch,  Kleom.  19.    Arat.  40. 

5)  Die  Zeit  der  Nemeen  ist  trotz  den  Untersnchongen  G.  F.  üngers  (Philol. 
1876  S.  74.  1878  S.  574.  Sitzongsher.  d.  philosoph.  philol.  histor.  Klasse  der  k.  h. 
Ak.  d.  Wiss.  in  München  1879  11  164)  noch  immer  unsicher.  Vgl.  J.  G.  Droysen, 
Hermes  14,  1  ff.  Nach  allem,  was  man  aus  dem  Verlaufe  der  Ereignisse  schliefsen 
kann,  muls  der  Überfall  der  Stadt  Argos  durch  Kleomenes  ins  Frühjahr  224  ▼.  Chr. 
gehören.  Die  Ankunft  des  Antigonos  fällt  in  den  Spätsommer  desselben  Jahres;  ihr 
geht  die  dreimonatliche  Einschlielsung  Sikyons  voran.  Also  wird  die  zweite  Ver- 
handlung zwischen  Achäem  und  Kleomenes  in  den  Winter  225/24  zu  setzen  sein. 

6)  Polyb.  II  60,  9.    Plutarch,  Kleom.  21. 
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hatten;  war  dem  Eleomenes  an  der  Spitze  seiner  neu  geordneten,  wohl 
geschulten,  kampfes&eudigen  Bürgerschaft  gelungen.  Dem  Beispiele  der 
Argiver  folgten  alsbald  Eleonä  und  Phlius,  das  eine  Besatzung  erhielt  K 

Als  diese  Vorgänge  in  Korinth  bekannt  wurden,  wo  die  Bevölkerung 
durch  Arats  Untersuchungen  schon  gereizt  war,  erhoben  sich  hier  die 
Eleomenisten  gleichfalls.  In  einer  Volksversammlung,  in  der  auch 
Aratos  anwesend  war,  nahm  die  Menge  gegen  ihn  eine  sehr  bedrohliche 
Haltung  an.  Er  schwebte  in  äufserster  Gefahr,  und  nur  durch  seine 
Ruhe  und  Kaltblütigkeit  gelang  es  ihm,  sich  zu  retten.  Er  schwang 
sich  auf  ein  Pferd  und  entkam  mit  wenigen  Begleitern  nach  Sikjon. 
Hier  versammelten  sich  nun  die  Achäer  und  wählten  ihn  zum  Strategen 
mit  aufserordentlicher  Befugnis.  Der  ordentliche  Strateg,  Timoxenos, 
blieb  neben  ihm  im  Amte '.  Die  Achäer  gri£fen  zu  diesem  ungewöhn- 
lichen Verfahren,  um  in  der  schweren  Bedrängnis,  wo  der  ganze  Bund 
in  Stücke  zu  gehen  drohte,  ihrem  leitenden  Staatsmann  auch  die  höchste 
amtliche  Autorität  zu  geben.  Aber  nicht  einmal  in  seiner  Heimatstadt 
war  Aratos  sicher;  aus  sikyonischen  Bürgern  muTste  er  sich  eine 
persönliche  Leibwache '  bilden. 

Die  Eorinther  hatten  unterdessen  sich  von  den  Achäem  in  ali^r 
Form  getrennt,  schleunigst  den  Eleomenes  herbeigerufen  und  sich  ihm 
übergeben  ^.  Der  König  besetzte  von  Argos  aus  zuerst  Troizen,  Epi- 
dauros  und  Hermion  ^,  kam  dann  nach  Korinth  und  schlofs  Akrokorinth 
ein;  denn  die  Burg  war  in  den  Händen  der  achäischen  Besatzung  und 
ihres  Kommandanten  Kleopatros  geblieben  ®.  Von  hier  aus  versuchte 
Kleomenes  nochmals  den  Weg  der  Unterhandlung;  er  sandte  den 
Megistonus  zu  Aratos  und  soll  ihm  für  die  Übergabe  Akrokorinths 
viel  Geld  geboten  haben.  Durch  einen  zweiten  Unterhändler,  einen 
Messenier  ^,  liefs  er  nochmals  seine  Forderungen  vorlegen ;  er  verlangte 
die  Hegemonie  über  den  achäischen  Bund  und  schlug  vor,  dafs  Akro- 
korinth gemeinsam  durch  Achäer  und  Lakedämonier  besetzt  würde. 
Dem  Aratos  versprach  er  einen  Gehalt  von  zwölf  Talenten,  das  doppelte 
des  von  Ptolemäos  gezahlten.     Zum  dritten  Male  ^11  er  ihm  wiederum 


1)  Platarch,  Kleom.  17  f.    Arat.  89  f. 

2)  Er  wird  bald  darnach  erwähnt.     Polyb.  II   53,  2.    Er  ist  vielleicht  der 
Plat.,  Arat  89  erwähnte  achäische  Strateg. 

3)  Platarch,  Arat.  41. 

4)  Polyb.  n  52,  3. 

5)  Platarch,  Kleom.  19.    Poljb.  II  52,  2. 

6)  Plut.,  Arat.  41. 

7)  Der  Name  wird  verschieden  geschrieben,  TQiTvfAuXXog  Platarch,  Kleom.  19, 
TQinvhtg  Arat.  41. 
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durch  M^BtonuB  fUr  die  XJbergabe  Akrokorinths  eine  grofse  Summe 
versprochen  haben  ^.  Er  versuchte  jedes  Mittel  ^  um  den  Widerstand 
des  ach&ischen  Staatsmannes  zu  überwinden  und  ihn  für  sich  zu  ge- 
winnen; um  die  Einmischung  der  Makedonier  zu  vermeiden.  Haus  und 
Besitz  Arats  in  Korinth  nahm  er  in  seine  Obhut  und  liefs  nichts  an- 
tasten. Aber  der  Achäer  lehnte  alles  ab.  Er  liefs  antworten ,  er  sei 
nicht  mehr  Herr  der  Lage^  sondern  müsse  den  Dingen  ihren  Lauf  lassen. 
Kleomenes  rückte  darauf  sofort  in  das  Gebiet  von  Sikyon  ein;  verheerte 
das  Land;  schlug  sein  Lager  vor  der  Stadt  auf  und  schlofs  sie  ein  K 

In  der  äu&ersten  Bedrängnis  wandte  sich  Aratos  damals  an  die 
Atoler  und  an  die  Athener.  Beide  lehnten  die  Hilfe  ab.  Die  Athener 
waren  ihm  zu  Dank  verpflichtet  und  wären  bereit  gewesen  zu  helfen; 
aber  Eurykleides  und  Mikion  hintertrieben  es,  vermutlich  unter  dem 
Einflufs  des  Ptolemäos  UI;  der  jetzt  den  EQeomenes  unterstützte  K  Es 
blieb  nichts  übrig  als  die  Forderung  des  Antigonos  zu  bewilligen;  der 
schwere  Schritt  ward  bedeutend  erleichtert  durch  den  Abfall  der  Korinther; 
auf  die  jetzt  keine  Rücksicht  mehr  genommen  zu  werden  brauchte.  In 
Agion  sammelten  sich  die  Achäer  imd  beriefen  den  AratoS;  der;  b^leitet 
von  seinem  Sohn  imd  30  Freunden  aus  dem  belagerten  Sikyon  nicht 
ohne  Gefahr  glücklich  dorthin  gelangte  ^.  Hier  wurde  beschlossen  Akro- 
korinth  zu  opfern  und  Antigonos  zu  rufen.  Zur  BürgBchafl;  wurden 
einige  Geiseln;  darunter  Aratos  der  Sohu;  gleich  abgeschickt  Damit 
verschwand  flir  Kleomenes  endgültig  die  Ho£fnung  auf  einen  friedlichen 
Vergleich;  und  zum  Zeichen  dafür  wurde  Arats  Habe  in  Korinth  vom 
Volke  geplündert  und  sein  Haus  und  Grundbesitz  dem  Eleomenes  ge- 
schenkt ^. 

Der  Abfall  Korinths  hatte  für  den  achäischen  Bund  noch  einen 
andern  Verlust  zur  Folge.  Megara  mit  den  Nachbarorten  Pagä  und 
Aegosthena  ^  wurde  vom  achäischen  Bunde  abgeschnitten,  und  um  sich 
den  Angriffen  des  Kleomenes  zu  entziehen,  trat  es  mit  Einwilligung  der 


1)  So  erzählte  Aratos  selbst  Plutarch,  Kleom.  19.  Arat.  41.  Man  kann  yer- 
muten,  dafs  Kleomenes  den  dritten  Versuch,  wenn  er  wirklich  ontemommen  wurde, 
damals  machte,  als  er  yor  Sikyon  lag.  Ührigens  ist  die  Reihenfolge  der  Gesandt- 
schaften an  den  beiden  Stellen  yerschieden.  Mir  scheint  die  zweite  Stelle  (Arat.  41) 
korrekter  zu  sein. 

2)  Platarch,  Arat.  41.    Kleom.  19.    Poljb.  II.  52,  2. 

8)  Platarch,  Arat  41.  Möglich  ist  übrigens,  dafs  diese  Unterhandinngen  schon 
einer  früheren  Zeit  angehören. 

4)  Platarch,  Arat  42.    Sikyon  lag  nicht  unmittelbar  am  Meere. 

5)  Platarch,  Arat  42.    Kleom.  19. 

6)  Denn  diese  beiden  Orte  sind  damals  eigene  Gemeinden.  S.  Le  Bas, 
Inscript  11  nro.  12  f.   IGGSept  I  n.  188  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


388  7.  Buch.    §  23.    Antigonos  rückt  ein  224  v.  Chr. 

Achäer  zum  böotischen  Bunde  über  und  führte  statt  der  früheren  die 
böotisohe  Verfassung  bei  sich  ein  ^  Dadurch  schlössen  sich  die  M^arier 
zugleich  dem  Antigonos  an,  der  mit  den  Böotem  verbündet  und  be- 
freundet war. 

§23. 

Antigonos  hatte  sich  schon  seit  einiger  Zeit  zur  Hilfe  bereit  ge- 
halten. Er  kam  (etwa  August*  224  v.  Chr.)  mit  20000  Mann  zu  Fuls 
und  1300  Reitern  über  Euböa  durch  Böotien  herangezogen;  denn  den 
näheren  Weg  durch  die  Thermopylen  wollten  ihm  die  Atoler  nicht  ge- 
statten '.  Aratos  kam  ihm  mit  den  achäischen  Damiorgen  nach  Pagä, 
der  megarischen  Hafenstadt  entgegen.  £r  war  in  besorgter  Ungewils- 
heit;  welche  Aufnahme  er  bei  den  Makedonien!  finden  werde;  denn  die 
Vergangenheit  war  noch  nicht  vergessen,  und  nur  die  Not  hatte  ihn  ja 
den  Makedoniem  in  die  Hände  getrieben.  Aber  ihm  ward  ein  sehr 
guter  Empfang  bereitet;  Antigonos  gab  ihm  die  deutlichsten  Beweise 
seiner  Hochachtung  und  suchte  ihn  ganz  für  seine  Interessen  und  seinen 
Dienst  zu  gewinnen;  bald  herrschte  ein  verti'auenvolles  Einverständnis 
zwischen  den  beiden  Männern  ^.  Hier  in  Pagä  ward  das  Bündnis 
zwischen  Antigonos  und  den  Achäern  feierlich  abgeschlossen ;  die  Achäer 
traten  Akrokorinth  ab,  dafür  wurde  ihnen  ohne  Frage  der  Besitz  aller 
im  BLriege  mit  Kleomenes  verlorenen  Städte  wieder  zugesichert  Dann 
ging's  sofort  in  den  Krieg. 

Als  Antigonos  herankam,  hatte  Kleomenes  Sikyon,  das  er  drei 
Monate  lang  umlagert  hatte  ^,  verlassen.  Er  beschlofs  sich  in  der  Ver- 
teidigung zu  halten,  befestigte  den  Raum  zwischen  Akrokorinth  und 
dem  Gebirge   Oneia  durch   eine  Kette  von  Verschanzungen  und  ver» 


1)  Polyb.  XX  6,  7  ff.  Le  Bas,  Inscriptions  II  34  a  und  dazu  Foucart  in  den 
Ezplications.  Statt  des  Königs  ist  jetzt  der  Archen  eponym,  für  die  Strategen 
treten  die  Polemarchen  ein  und  für  den  Rat  die  Sjnedren.  IGOSept  I  27  f. 

2)  Diese  Zeitbestimmong  ergiebt  sich  aus  folgenden  Erwägungen:  Die  Ankunft 
des  Antigonos  in  den  Peloponnes  fallt  zwei  Jahre  TOr  die  Schlacht  bei  Sellasia» 
also  224  ▼.  Chr.,  und  zwar  in  den  Spätsommer.  Antigonos  lag  zuerst  dem  Kleo- 
menes einige  Zeit  g^egenuber;  diese  Zeit  wird  man  nicht  länger  als  einen  Moomt 
rechnen  dürfen.  Es  folgten  der  Zug  nach  Argos  und  Megalopolis,  die  Bück- 
kehr nach  Ägion,  die  Versammlung  der  Bundesgenossen  und  die  "Winterquartiere 
(Poljb.  II  54).  Damach  wird  man  das  Einrücken  des  Antigonos  etwa  Ende  August 
setzen  dürfen,  die  Versammlung  der  Bundesgenossen  in  den  Oktober.  Die  Be- 
lagerung Sikjons  durch  Kleomenes,  die  drei  Monate  dauerte,  wird  etwa  im  Mai 
begonnen  haben  und  der  Abbruch  der  Verhandlungen  und  der  Wiederbeginn  des 
Krieges  zu  Anfang  des  Frühlings.    Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Polyb.  II  52,  5  f.    Plutarch,  Arat  48.    Kleom.  20. 

4)  Vgl.  die  Yon  Plutarch,  Arat.  43  berichtete  Anekdote. 

5)  Plutarch,  Arat.  41* 
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7.  Buch.    §  23.    Rückzug  des  Kleomenes  224  v.  Chr.  838 

teidigte  sich  mit  kräftiger  Unterstützung  der  Korinther  erfolgreich  ^ 
Antigonos,  der  an  den  Isthmos  vorrückte;  richtete  nichts  aus ;  sein  Ver- 
such,  nachts  bei  Lechäon  durchzubrechen  ^  mifslang  ebenfalls.  Die 
Makedonier  gerieten  in  eine  schwierige  Lage;  denn  die  Verpflegung 
wurde  knapp,  und  schon  dachten  sie  daran  ihre  Stellung  zu  verlassen 
und  vom  Heräon  aus,  das  nördlich  von  Korinth  lag,  zu  Schi£f  nach 
Sikyon  überzusetzen. 

Aus  dieser  mifslichen  Lage  wurden  sie  durch  eine  Erhebung  in 
Argos  befreit  ^.  Hier  hatte  Aratos  viele  Freunde,  die  nach  der  Eroberung 
durch  EQeomenes  in  der  Stadt  geblieben  waren,  tmd  zwar  auf  Für- 
sprache des  Megistonus,  der  sich  fiir  sie  verbürgte.  Unter  Führung  des 
Aristoteles  thaten  sie  sich  zusammen  und  gewannen  auch  die  Menge, 
die  schwer  enttäuscht  war,  weil  die  von  Kleomenes  erhoffte  Schulden- 
tilgung ausblieb.  Aristoteles  trat  mit  Aratos  in  Verbindung  und  ver- 
sprach loszuschlagen,  wenn  ihm  Truppen  zur  Hilfe  gesandt  würden. 
Aratos  begab  sich  hierauf  mit  1500  Mann,  die  er  von  Antigenes  er- 
hielt, zu  Schiff  nach  Epidauros  \  um  von  hier  Argos  zu  erreichen.  Aber 
schon  vorher  hatten  die  Argiver  sich  erhoben.  Bechtzeitig  kam  ihnen, 
vielleicht  auf  Arats  Veranlassung,  von  anderer  Seite  her  der  achäische 
Strateg  Timoxenos  zur  Hilfe,  und  die  kleomenische  Besatzung  ward  in 
die  Burg  zurückgedrängt.  Kleomenes  sandte,  sobald  er  hiervon  Meldung 
erhielt,  den  Megistonus  mit  2000  Mann  dorthin;  mit  harten  Worten 
warf  er  ihm  vor,  dafs  er  durch  die  Verschonung  der  Anhänger  Arats 
am  Abfall  der  Argiver  schuld  sei.  Megistonus  drang  zwar  in  Argos 
ein,  aber  er  fiel  im  Kampfe,  und  seine  Leute  behaupteten  sich  nur 
mühsam.  Kleomenes  mufste  selbst  zur  Hilfe  kommen ;  denn  wenn  Argos 
verloren  ging,  so  war  er  abgeschnitten,  und  Lakedämon  und  Sparta, 
von  Verteidigern  entblöfst,  war  einem  feindlichen  Angriffe  schutzlos 
preisgegeben.  Er  mufste  also  seine  Stellung  bei  Korinth  räumen,  und 
damit  ging  diese  Stadt  ihm  sogleich  verloren ;  Antigenes  rückte  ein  und 
besetzte  sie  ohne  Schwertstreich.  Wahrscheinlich  gab  es  in  Korinth 
aufser  der  kleomenischen  auch  eine  starke  achäische  imd  makedonische 
Partei,  und  da  ja  der  Burgfelsen  in  Feindeshand  geblieben  war,  so 
scheint  an  Widerstand  niemand  gedacht  zu  haben.  Die  Besatzung  des 
Antigenes  zog  in  Akrokorinth  ein,  das  von  der  achäischen  Besatzung 
geräumt  ward ;  Stadt  imd  Burg  wurden  wieder  makedonisch  K 


1)  Plutarch,  Rleom.  20.    Arat.  44. 

2)  Plutarch,  Arat  44.    Kleom.  21.    Poljb.  11  53. 
8)  Epidauroe  war  also  Ton  fileomenes  nicht  besetzt. 

4)  Wir  wissen,  dafs  der  Ort  Tenea  im  korinthischen  Gebiete  eine  Zeit  Ung 
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SS4  7.  Bach.    §  23.    Antigonos  rückt  Tor  224  y.  Chr. 

Es  gelang  den  Lakedämoniem  in  Argos  den  bedrängten  Ihrigen 
Hilfe  zu  bringen y  allein  sie  konnten  sich  nicht  behaupten;  denn  Anti- 
gonos  folgte  ihnen  auf  dem  FuTse  nach,  und  zugleich  n&herte  sich  Aratos 
von  Epidauros  her.  Eleomenes  zog  daher  alle  seine  Truppen  aus  ArgOB 
heraus  und  kehrte  über  Mantineia  und  Tegea  ^  nach  Sparta  zurück. 
Ein  Teil  seiner  Bundesgenossen  verliefs  ihn  sofort;  das  ZiA,  das  er 
schon  nahe  erreicht  zu  haben  schien,  die  Hegemonie  über  den  achäischen 
Bund,  war  fär  ihn  verloren.  Zu  gleicher  Zeit  traf  ihn  schweres  häua- 
liches  Ungemach;  auf  dem  Wege  nach  Sparta  in  Tegea  erreichte  ihn 
die  Kunde  vom  Tode  seiner  geliebten  Frau,  der  Agiatis.  Er  betrauerte 
sie  tief;  aber  er  liefs  sich  durch  das  Unglück  nicht  beugen  und  setzte 
den  Kampf  unverzagt  fori  Ptolemäos  von  Ägypten  sagte  ihm  seine 
Hilfe  zu,  verlangte  aber  zur  Sicherheit  Geisehi,  seine  Mutter  Kratesi- 
kleia  und  seine  Kinder,  von  denen  er  sich  schweren  Herzens  tr^uien 
mulste.  Mit  dem  ganzen  Heere  gab  er  den  Seinigen  das  Geleit  ans 
Meer  nach  Tänaron.  Die  Mutter,  eine  tapfere,  hochgesinnte  Frau,  eine 
echte  Spartanerin,  war  ihm  eine  wahre  Stütze  imd  Helferin  gewesen; 
sie  sprach  beim  Abschiede  dem  trauernden  Sohne  Mut  zu  und  wulste 
auch  in  der  IVemde  die  würdigste  Haltung  zu  bewahren,  stets  bereit, 
sich  für  ihren  Sohn  und  für  Sparta  zu  opfern  '. 

Inzwischen  hatte  Antigonos  Akrokorinth  und  Argos  besetzt;  die 
Argiver  wurden  belobt  und  jtraten  wieder  in  den  achäischen  Bund  ein. 
Die  Anhänger  des  Kleomenes  mufsten  jetzt  büfsen,  vor  allem  Aristo- 
machos,  der  frühere  Tyrann,  über  den  ein  strenges  Gericht  erging; 
er  wurde  bei  Kenchreä  im  Meere  ertränkt  *.  Die  Besitzungen  der  Ver- 
räter tmd  der  Tyrannen&milie  wurden  eingezogen.  Bald  darnach 
wählten  die  Argiver  den  Aratos  zu  ihrem  Straten,  und  auf  seinen 
Antrag  wurden  diese  Güter  dem  Antigonos  zum  Geschenk  gemacht 
Aratos  hat  wegen  der  Härte,  die  er  gegen  Aristomachos  gezeigt,  viele 
Vorwürfe  erfahren.  Man  meinte,  er  hätte  nicht  vergessen  sollen,  dafs 
Aristomachos,  ein  Mann  von  vornehmster  Abstammung,  früher  sein 
Fretmd  gewesen  war  und  das  Verdienst  hatte,  die  Stadt  dem  Bunde 


eine  eigene  G^emdnde  bildete.  Strabo  Vm  380.  Wurde  er  vielleieht  damalB  Ton 
Korinth  getrennt?  Man  setzt  jedoch  die  Selbständigkeit  der  Teneaten  wohl  betaer 
später  nach  196  t.  Chr. 

1)  Platarch,  Kleom.  21.    Arat.  44.    Poljb.  11  53,  3. 

2)  Plut,  Kleom.  21  f.  vgl.  Arat  44. 

3)  Phylarch  erzählte,  er  sei  Tor  der  Hinrichtnng  gefoltert  worden  und  malte 
nach  seiner  Art  die  Qualen  des  Unglücklichen  aus.  Polyb.  11  59  f.  Plut.,  Arat  44. 
Nach  Polyb.  c.  60  §  8  muls  angenommen  werden,  dals  eine  Folterung  nicht  statt- 
gefunden hat. 
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7.  Bach.    §  23.    Antigonos  and  seine  Verbündeten  224/28  v.  Chr.        SS6 

zng^tlhrt  zu  haben.  Jedoch  die  Erbitterung  über  den  letzten  Abfall 
und  der  alte  Hafs  gegen  die  Tyrannen  lielaen  bei  Aratos  die  firüheren 
Verdienste  des  Aristomachos  in  Vergessenheit  geraten  K 
jt^/?^ — ^Antigenes  war  zunächst  zum  Schutze  der  Megalopoliten  von  Argos 
^  nach  Arkadien  weitergezogen  |  er  warf  die  Besatzungen  des  Eleomenes 
aus  den  Kastellen  der  Aigytis  und  Belminatis  hinaus  und  übergab  sie 
den  früheren  Besitzern*.  Damit  hatte  der  Krieg  für  dieses  Jahr  ein 
Ende;  denn  die  Winterzeit  war  nicht  mehr  ferne.  Der  makedonische 
König  begab  sich  zur  Versammlung  der  Achäer  nach  Agion,  und 
hier  wurd^  wichtige  Geschäfte  erledigt  Antigonos  sprach  sich  über 
das  G^eschehene  wie  über  seine  Absichten  für  die  Zukunft  aus.  Er  hat 
hier  nicht  nur  mit  den  Achäem  in  förmlicher  Weise  einen  Bundesver- 
trag'  geschlossen  y  sondern  auch  seine  übrigen  hellenischen  Btmdes- 
genossen  mit  hineingenommen.  Es  waren  die  Thessaler^  Böoter^  zu 
denen  damals^  wie  es  scheint,  auch  die  optmtischen  Lokrer  gehörten  ^, 
feiner  die  Phokier,  Akamanen  und  Epiroten.  Abgeordnete  aller  dieser 
Staaten  erschienen  damals  in  Agion^  und  Antigonos  ward  im  Namen 
aller  zum  Bundesfeldherm  {ijiimibv)  ausgerufen  ^.  Dieser  Bund  erhob 
den  Anspruch^  ein  allgemein  hellenischer  zu  sein^  gleichsam  eine  Er- 
neuerung des  alten  unter  Philipps  und  Alexanders  Führung.  Die  Be- 
stimmungen des  Vertrages  sind  nicht  näher  bekannt;  wahrscheinlich  hat 
Makedonien  sich  verbunden,  den  Bundesgenossen  bei  einem  feindlichen 
Angriffe  beizustehen.  Wie  weit  die  Pflicht  der  Hellenen  ging,  den 
Makedoniem  Kriegshilfe  zu  leisten,  wissen  wir  nicht  Das  Organ  des 
Bundes  ist  ein  Synedrion  von  Abgeordneten  tmter  Vorsitz  des  make- 
donischen Königs,  das  über  die  gemeinsamen  Angelegenheiten,  auch 
über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  zu  entscheiden  hatte;  doch  be- 
hielten sich  die  einzelnen  Staaten  die  Bestätigung  der  Beschlüsse  ihrer 


1)  Platarch,  Arat.  44.  Zu  den  weiteren  Folgen  der  argivisohen  UmwäkuDg 
gehören  yielleicht  die  HinrichtnngeD,  die  nach  einer  serstreaten  Nachricht  (Poljb. 
y  16,  6)  bald  nach  Antigonos*  Weggang  (222  ▼.  Chr.)  von  einigen  makedonischen 
Beamten,  Leontios  und  Genossen  in  Argos  yorgenommen  wurden.  Aach  die  um 
diese  Zeit  erfolgte  Auswanderung  des  Poljkrates,  des  Sohnes  des  Mnasiadas,  ge- 
schah Tielleicht  im  Anschluls  daran.  Er  siedelte  mit  seinem  ganzen  Hause  nach 
Ägypten  über.    Polyb.  V  64,  5£ 

2)  Polyb.  n  54. 

8)  Natürlich  wurde  die  Bundesurkunde  öffentlich  ausgestellt  Es  ist  eine  fyyQtt- 
nrof  0VfifUKX^-  Polyb.  IV  82,  5. 

4}  Oben  S.  275.  So  erklärt  es  sich,  dafs  diese  Lokrer  in  den  Verseichnissen 
dar  Bundesgenossen  fSahlen. 

5)  Polyb.  n  54,  4.    Die  einzehien  sind  aufgezählt  IV  9,  4.  15,  1. 
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8S6        7.  Buch.    §  23.    AntigODOs  und  seine  Verbündeten  224/3  y.  Chr. 

Abgeordneten  vor  ^  Die  Mitglieder  des  Bundes  galten  als  autonom  ', 
auch  diejenigen  y  welche  thatsächlich  von  Makedonien  abhängig  waren, 
wie  die  Phokier  und  Thessaler,  deren  Verhältnis  zu  der  fahrenden 
Macht  durch  besondere  Verträge  geregelt  war.  Antigenes  Doson  be- 
gann den  Hellenen  g^enüber  eine  neue  Politik;  er  beherrschte  sie 
nicht  vrie  seine  Vorgänger  durch  die  verhafsten  Tyrannen ,  sondern 
suchte  sie  unter  Schonung  ihrer  Freiheit  und  Autonomie  durch  Bünd- 
nisse zu  gewinnen.  So  scheint  er  zuerst  die  Thessaler  nach  der  Em- 
pörung beim  Tode  des  Demetrios  (S.  287),  durch  Vertrag  wieder  zur 
Unterwerfung  gebracht  zu  haben;  denn  sie  sind  bei  aller  Abhängigkeit 
von  Makedonien  dennoch  fortan  rechtlich  autonome  Bundesgenossen 
und  Freunde '.  Nur  die  alten  makedonischen  Besitzungen,  Euböa,  die 
Magneten  und  Perrhäber  sind  im  Bündnis  nicht  vertreten  und  gelten 
abo  für  unmittelbare  Unterthanen  Makedoniens  ^.  Antigenes  zeigte  sich 
als  Freund  der  Hellenen.  Mit  den  Athenern  söhnte  er  sich,  wie  schon 
erwähnt  (S.  289),  vollständig  aus  und  stand  zu  ihnen  in  guten  Be- 
ziehungen ^,  auch  mit  kretischen  Gemeinden  hat  er,  wie  es  scheint,  Ver- 
bindungen angeknüpft  ^.  Es  gelang  ihm  femer,  und  dies  war  auch  für 
den  Eaieg  gegen  Eleomenes  von  Nutzen,  vielleicht  ebenfEÜls  bei  der 
Versammlung  in  Agion,  zwischen  den  Achäem  und  Elis  Frieden  zu 
vermitteln  ^.  Die  Eleer  behielten  alle  von  den  Arkadem  bestrittenen 
Besitzungen  und  sagten  sich  von  Eleomenes  los.  Sie  traten  dem  neuen 
Bunde  zwar  nicht  bei,  sondern  blieben  der  ätolischen  Freundschaft  treu, 


1)  Dies  zeigen  die  Vorgänge  Tor  dem  Aasbrache  des  Bandesgenossenkrieges. 
Poljb.  IV  13,  6flF.  15,  1.  19,  8.  25,  1  ff. 

2)  Lehrreich  ist  ein  Fall  aus  dem  Jahre  218  t.  Chr.  Ein  yomehmer  Make- 
donier,  Megaleas,  war  yerorteilt  and  nach  Theben  in  Böotlen  geflohen.  Der  König 
Philippos  schickte  hierauf  einen  Beauftragten  dorthin,  nicht  am  seine  Aaslieferung 
za  yerlangen,  sondern  am  bei  den  thebanischen  Magistraten  die  Klage  gegen  ihn 
anhängig  za  machen.    Polyb.  Y  28,  6. 

3)  Poljb.  IV  76.  XVIII  3,  9.  Wobei  za  bemerken  ist,  dafii  die  Magneten  and 
Perrhäber  den  Thessalem  schon  seit  Philipps  und  Alezanders  Sidten  nicht  mehr 
angehörten. 

4)  Über  Magneten  and  Perrhäber  Poljb.  XVIII  46,  ö.  47,  6.  Die  Stellen^ 
wo  Eaböa  gelegentlich  anter  den  makedonischen  Bandesgenossen  ao^ef&hrt  wird 
(Polyb.  XI  5,  4.  XVin  46,  5),  besagen  nichts  über  seine  rechtliche  Stellang. 

5)  218  Y.  Chr.  gewährten  die  Athener  dem  flüchtigen  Makedonier  Megaleas 
keine  Aafnahme.    Polyb.  V  27,  2. 

6)  BCH.  XIII  47  ff.  finden  sich  Reste  eines  Bündnisses  mit  Eleatiiema  and 
Hierapytna  yeröfißentlicht ,  die  man  wohl  besser  auf  Antigenes  Doson  bezieht  als 
mit  dem  Heraasgeber  auf  Gonatas. 

7)  Dies  ist  nicht  überliefert,  ist  aber  aas  den  Ereignissen  notwendig  xa 
flchliefsen. 
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aber  sie  erwiesen  sich  doch  dem  Antigonos  dankbar  K  Dieser  Friede  be- 
weist unS;  dafs  auch  die  Atoler  damals  mit  Antigonos  befreundet 
waren;  denn  die  Eleer  werden  wohl  nicht  ohne  ihre  Einwilligung  ge- 
handelt haben. 

In  dem  neu  gestifteten  Bunde  waren  die  Achäer  das  wichtigste 
Olied.  Sie  behielten  ihre  Freiheit;  ihr  Bimd  wurde  keineswegs  der  make- 
donischen Willkür  preisgegeben  und  konnte  sich  ungestört  weiter  ent- 
wickeln ^  aber  es  war  unvermeidlich ,  dafs  ihre  Freiheit  etwas  be- 
schränkt wurde '.  Der  makedonische  König  hatte  als  Hegemon  gewisse 
Rechte ;  die  Achäer  verzichteten  auf  eine  selbständige  auswärtige  PoUtik, 
sie  beschlossen  sogar,  an  keinen  der  Könige  Briefe  oder  Gesandte  zu 
schicken  ohne  Einwilligung  des  Antigonos.  Das^  Bündnis  mit  Make- 
donien ward  unter  besondere  Garantie  gestellt;  es  scheint^  dafs  jeder 
Versuch,  jeder  Antrag  auf  seine  Aufhebung  verboten  war  *.  Es  ward 
also  ein  sehr  enges  Verhältnis  zwischen  Makedonien  und  Achaia  ge- 
schlossen. Sehr  viel  wirkte  zu  allem  die  gewinnende  Persönlichkeit  des 
Antigonos,  der  mit  Erfolg  das  frühere  Mifstrauen  der  Achäer  zu 
zerstreuen  wufste;  denn  viele  hatten  vor  dem  Gedanken  gezittert, 
sich  den  Makedonien!  und  ihren  Herrschern  wieder  in  die  Hände  zu 
geben.  Und  Arats  Einflufs  kam  dem  Könige  zur  Hilfe;  die  beiden 
Männer  befestigten  sich  immer  mehr  in  gegenseitigem  Vertrauen.  Aller- 
dings brachte  das  neue  Bündnis  den  Achäern  nicht  geringe  Opfer;  sie 
mufsten  die  makedonischen  Truppen  unterhalten  und  zum  Teil  besolden 
und  manches  thun  und  dulden,  was  ihnen  nicht  gefiel;  selbst  Aratos 
konnte  seine  Wünsche  nicht  immer  durchsetzen  ^.  Im  ganzen  jedoch 
erfüllte  Antigonos  seine  Bündnispflicht  treulich  und  tastete  die  Selbst- 
ständigkeit des  Bundes  nicht  an  ^.  Auch  in  weiteren  Kreisen  gewann 
er  daher  Vertrauen,  und  die  Achäer  belohnten  ihn  mit  hohen  Dankes- 
bezeigungen. Antigonos  erhielt  göttliche  Ehren ;  Opfer,  Feste  und  Spiele 
wurden  ihm  gefeiert,  Päane  zu  seinem  Ruhme  gedichtet  und  gesimgen. 
Den    Anfang    damit    machte    Sikyon,    wo    er    während    des    Winters 


1)  Sie  stifteten  in  Olympia  ein  Bild  der  Hellas,  die  den  Antigonos  and  Philippos 
bekränzte.    Pansan.  VI  IG,  3. 

2)  Platarch,  Arat.  45. 

3)  Dies  roufs  man  aus  den  Vorgängen  scbliefsen,  die  198  v.  Chr.  der  Auf- 
behäng  des  Bündnisses  voraufj^ngen.     Lirios  XXXII  19  ff. 

4)  Plutarch,  Arat.  45,  wo  erzählt  wird,  wie  schmerzlich  es  ihm  war,  dafs  Anti- 
gonos die  Bildsäulen  der  argi vischen  Tyrannen  wieder  aufrichten,  d^egen  die  Bilder 
der  Eroberer  Akrokorinths,  Aratos  ausgenommen,  umstürzen  liefs. 

5)  Vgl  Plutarch,  Arat.  46. 

Niese,  Oescli.  d.  griecli.  n.  m«k.  StMira.    II.  22 
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einige  Zeit  der  Gast  Arats  war^   und  dieser  selbst  sang  den  Päan  mit. 
Die  andern  Städte  folgten  mit  gleichen  Ehren  nach  ^    ^Vo>^ 

§24. 

Den  Winter  224/3  v.  Chr.  verlebte  Antigonos  in  Korinth  und 
Sikyon;  im  nächsten  Frühjahr  rückte  er  wieder  ins  Feld  gegen  die 
arkadischen  Städte,  die  noch  an  Kleomenes  festhielten.  In  drei  Tagen 
stand  er  vor  Tegea,  wo  das  achäische  Heer  zu  ihm  stiefs.  Eleomenes 
war  nicht  imstande,  der  vereinigten  Macht  der  Gegner  die  Schlacht  zu 
bieten  und  beschränkte  sich  daher  auf  die  Verteidigung  seines  Landes. 
Tegea  ward  eifirigst  belagert  und  in  kurzer  Zeit  eroberi  Die  Bürger- 
schaft wurde  verschont,  mufste  aber  wohl  bis  zur  endgültigen  Regelong- 
ihrer  Stellung  eine  Besatzung  au&ehmen  ^.  Hier  brachte  Antigonos 
in  Erfahrung;  dafs  Orchomenos  von  der  kleomenischen  Besatzung 
geräumt  sei;  denn  Sparta  mufste  bei  der  Nähe  des  Feindes  täglich 
auf  einen  Angriff  gefafst  sein  und  zog  alles  Verfligbare  an  sich. 
Schleunigst  eilte  nun  der  makedonische  König  gegen  Orchomenos,  das 
auf  die  Verteidigung  seiner  eigenen  Bürger  angewiesen  war  und  mit 
Sturm  genommen  ward.  Die  Stadt  wurde  bei  der  Eroberung  von  den 
Makedonien!  ausgeplündert  und  dann  mit  einer  Besatzung  versehen  \ 
Von  hier  wandten  sich  die  Verbündeten  gegen  Mantineia.  Auch  diese 
Stadt  konnte  dem  kräftigen  Angriffe  nicht  lange  widerstehen  und  muiste 
sich  der  Übermacht  ergeben.  Da  sie  zweimal  von  den  Achäem  abge- 
fallen war  und  beim  letzten  Male  die  achäische  Besatzung  niedermacht 
worden  war  (oben  S.  319),  so  ward  eine  schreckliche  Strafe  über  sie 
verhängt.  Viele  angesehene  Bürger  wurden  hingerichtet  oder  gefangen 
nach  Makedonien  abgefdhrt;  die  übrigen  Freien,  ausgenommen  natürlich 
die  achäischen  Parteigänger,  wurden  mit  Weibern  und  Kindern  ver- 
kauft und  die  Stadt  ausgeplündert.  Die  Sieger  teilten  sich  den  Raubi 
zwei  Drittel  fielen  an  die  Makedonier,  ein  Drittel  an  die  Achäer.  Man- 
tineia hörte  auf  zu  existieren  ^.     Die  beiden  letzten  Gemeinden,  die  in 

1)  Plutarch,  Arat.  45.  Kleom.  16.  Poljb.  V  9,  10.  XX VIII  19,  3.  XXX 
23,  3.  Pauly-Wissowa,  Realencjklop.  I  2,  2405.  Die  Antigoneia  auf  Delos  (BCH 
VI  143)  und  in  Histiäa  auf  Euböa  (BCH  X  102  ff.)  smd  nicht  auf  gleiche  Stufe  so 
stellen.  Die  letzteren  können  älter  sein  und  schon  dem  Antigonos  Gonatas  xa 
Ehren  gestiftet  worden  sein. 

2)  Polyb.  II  54,  5  f.  58,  13.  70,  4.  Plutarch,  Kleom.  23. 

3)  Polyb.  II  54,  10.    Plutarch,  BLleom.  23.    Arat.  45. 

4^)  Polyb.  II  54,  10.  Plutarch,  Kleom.  23.  Arat.  45.  Die  Grausamkeit  der 
Sieger  ward  von  Phylarch  stark  ausgemalt,  Polybios  sucht  die  Achfier  su  recht- 
fertigen. Polyb.  II  56,  6  f.  Die  Beute  belief  sich  nach  Phylarch  (Polyb.  II  62, 
11)  auf  300  Talente  (reichlich  1400000  Mk.). 
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Arkadien  noch  kleomenisch  waren,  Heräa  und  Telphusa,  gewann  Anti- 
gonos  ohne  Widerstand.  Er  begab  sich  jetzt,  als  der  Sommer  zu  Ende 
ging,  nach  Agion,  wohin  die  Achäer  eine  Bundesversammlung  beriefen, 
seine  Makedonier  entlieis  er  für  den  Winter  nach  Hause,  er  selbst 
blieb  mit  den  Söldnern  im  Peloponnes  zurück. 

Durch  den  Feldzng  von  223  sah  sich  Eleomenes  allein  auf 
Lakonien  beschränkt  Er  rüstete,  imterstützt  durch  die  Subsidien 
Ägyptens,  mit  aller  Kraft,  warb  Söldner  und  verstärkte  die  einheimische 
Truppenmachi  Allen  Heloten,  die  fönf  attische  Minen  (fast  400  Mk.) 
bezahlen  konnten,  gab  er  damals  die  Freiheit  imd  soll  daraus  fünf- 
hundert Talente  (mehr  als  2  360000  Mk.)  gewonnen  haben,  so  dafs 
6000  Heloten  sich  freigekauft  haben  müssen.  Aus  ihnen  bildete  er  eine 
Schar  von  2000  Mann,  die  er  makedonisch  bewaffnete  und  zu  einer 
besonderen  Truppe  bildete  \ 

Die  Abwesenheit  der  makedonischen  Truppen  gab  seiner  schlag- 
fertigen und  gesammelten  Macht  die  Überlegenheit  im  Felde  zurück, 
und  er  beschlofs,  die  Winterrast  des  Feindes  auszunutzen.  Er  unter- 
nahm noch  im  Oktober  einen  Handstreich  auf  Megalopolis,  das  wegen 
seiner  Gröfse  schwer  zu  bewachen  war  und  damals  in  den  langen 
Kämpfen  viele  seiner  wehrhaften  Bürger  verloren  hatte.  Man  fühlte 
sich  dort  durch  die  Anwesenheit  des  Antigonos  im  Peloponnes  ziemlich 
sicher  und  vernachlässigte  den  Wachdienst,  obwohl  Kleomenes  schon 
drei  Monate  früher  einen  ÜberfEill  versucht  hatte.  Damals  war  er  in 
die  Stadt  eingedrungen,  aber  wieder  hinausgeworfen  worden^;  jetzt 
gelang  der  Anschlag  vollkommen  mit  Hilfe  einiger  messenischer  Ver- 
bannter in  Megalopolis,  mit  denen  Kleomenes  in  Einverständnis  trat. 
Das  kleomenische  Heer  brach  aus  Sparta  auf,  schlug  anfangs  den  Weg 
nach  Argos  ein,  wandte  sich  aber  bei  Sellasia  gegen  Megalopolis,  das 
unbemerkt  in  der  Nacht  erreicht  wurde.  Eine  Abteilimg  ward  voraus- 
gesandt und  besetzte  ein  entlegenes  Stück  der  Mauer  ^,  das  unbewacht 


1)  Platarch,  Kleom.  23.  Die  Notiz  des  Macrobias,  Sat.  I  11,  34,  dafs  Kleo- 
meoes,  da  nur  15000  waffenfähige  Lakedämonier  übrig  geblieben,  dazu  ans  frei- 
gelassenen Sklaven  9000  Krieger  ausgehoben  habe,  bezieht  sich  wohl  hierauf,  ist 
aber  jedenfiüls  ungenau. 

2)  Über  diesen  ersten  Versuch  Poljb.  II  55,  5  und  besonders  IX  18,  1  ff.  Er 
geschah  im  Frühsommer,  ntgi  nX$iti&og  iniToXijVf  also  Mai  oder  Juni.  Kleomenes 
hatte  nicht  bedacht,  dafs  die  Nächte  so  kurz  seien.  Er  war  abends  von  Sparta 
abmarschiert,  als  er  aber  Yor  Megalopolis  ankam,  war  es  schon  heller  Tag,  und 
daher  gelang  der  Oberfall  nicht. 

3)  Der  erste  aof  der  Mauer  war  Panteus,  der  Ldebling  des  Kleomenes.  Plut., 
Kleom.  37. 
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gefunden  wurde;  es  ward  eine  Bresche  geschlagen,  das  ganze  sparta- 
nische Heer  drang  in  die  Stadt  ein  ^  und  besetzte  den  Markt  und  die 
beherrschenden  Punkte.  Bei  Tagesanbruch  griff  die  Bürgerschaft  zu 
den  Waffen^  aber  es  war  zu  spät  Die  Megalopoliten  mufeten  ihre 
Stadt  verlassen  und  zogen  nach  Messene  ab.  Der  Tapferkeit  der 
Bürgerwehr  gelang  es,  den  Abzug  der  Bevölkerung  nach  Messene 
80  wirksam  zu  decken,  dafs  nur  tausend  Gefangene  in  spartanischen 
Händen  blieben.  Kleomenes  liefs,  wie  man  erzählt,  auf  Rat  eines 
angesehenen  gefangenen  Megalopoliten,  des  Lysandridas,  die  Stadt  zu- 
nächst unberührt  und  sandte  Boten  nach  Messene  und  bot  den  Ver- 
triebenen an,  ihnen  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  mit  allem  was  darin 
war  unversehrt  zurückzugeben,  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  sich  von 
den  Achäem  lossagten  und  sich  ihm  anschlössen.  Es  fehlte  nicht  an 
Stimmen,  die  sich  dieser  Bedingung  zu  fiigen  rieten;  da  trat  aber  ein 
junger  vornehmer  Megalopolite,  Philopoimen,  nachdrücklich  und  erfolg- 
reich dagegen  auf.  Der  verlockende  Vorschlag  vrurde  abgelehnt,  ja  die 
Boten  wären  fast  gesteinigt  worden.  Hierauf  liefs  Kleomenes  die  er- 
oberte Stadt  ausplündern  und  so  gründlich  wie  nur  möglich  zerstören. 
Kunstwerke,  Bilder  und  Statuen  wurden  nach  Sparta  gebracht;  die 
Beute  gab  einen  ansehnlichen,  dem  Kleomenes  höchst  willkommenen 
Erlös  ^.  Die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  erzeugte  bei  der  Ratsver- 
sammlung der  Achäer  in  Agion  die  schmerzlichste  Aufregung.  Unter 
Thränen  verkündete  Aratos  das  Unglück  der  verbündeten  Stadt;  die 
Versammlung  löste  sich  auf.  Antigenes  wollte  zur  Hilfe  kommen,  aber 
er  konnte  seine  Leute  aus  den  Quartieren  nicht  schnell  genug  ver- 
sammeln ^.  So  mufste  man  das  Geschehene  hinnehmen.  Antigenes  ging 
dann  nach  Argos,  wo  er  den  Winter  zubrachte. 

Kleomenes  hatte  ei6ig  weiter  gerüstet  und  schritt  zu  Anfemg  des 
Frühlings  222  v.  Chr.  zu  einem  neuen  Angriff.  Er  erschien  vor  Ai^gos 
und  verwüstete  das  Land,  in  der  Hoffnung,  Antigonos  werde  sich  mit 
seinen  ungenügenden  Kräften  zu  einem  Treffen  verleiten  lassen.  Aber 
der  König  hielt  sich  ruhig  in  der  Stadt  und  liefs  sich  durch  die  lauten 
Klagen  und  den  Unwillen  der  Argiver  nicht  rühren,  die  nun  zusehen 
mufsten,  wie  ihre  Felder  verheert  wurden.  Und  dies  wiederholte  sich 
bald  darauf,  als  das  Getreide  schon  hoch  in  den  Halmen  stand.    Anti- 


1)  Poljb.  II  55  and  den  ausführlicheren  Bericht  bei  Plutarch,  Kleom.  23  f. 

2)  Poljb.  II  55.  Plutarch,  Rleom.  23  f.  Philop.  5.  Phjlarch  beziflferte  die 
Beute  auf  6000  Talente  (über  28  Millionen  fifark);  mit  Recht  erklärt  Polybio«  dies 
für  weit  übertrieben.  Er  selbst  berechnet  den  Erlös  der  Beute  auf  etwa  800  Talent« 
(14U000  Mk.)  was  der  Wahrheit  nahe  kommen  wird. 

3)  Flut.,  Kleom.  25. 
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gonos  war  nach  Tegea  au%ebrochen*,  Kleomenes  zog  auf  einem  andern 
Wege  an  ihm  vorbei;  stieg  in  die  argivische  Ebene  hinab  und  ver- 
wüstete die  ganze  Ernte  unbarmherzig  bis  nahe  an  die  Stadt  heran. 
Die  Lakedämonier  wollten  sogar  das  Eyliarabisgymnasium  dort  anzünden, 
was  Kleomenes  hinderte.  Der  makedonische  König  kehrte  nun  nach 
Argos  zurück  und  liefs  ringsum  das  Qebirge  und  die  Pässe  besetzen. 
Kleomenes  jedoch,  der  seine  Überlegenheit  kannte,  liefs  sich  dadurch 
nicht  einschüchtern.  Er  bat  sich  die  Schlüssel  zum  Heratempel  aus, 
um  dort  wie  sein  gleichnamiger  Vorfahr  ^  zu  opfern ;  da  man  ihm  die 
Bitte  abschlug,  brachte  er  vor  den  verschlossenen  Thüren  des  Tempels 
sein  Opfer  dar  und  zog  dann  über  Phlius  ab.  Die  Besatzung  des 
Oligyrtospasses  ward  verjagt,  und  an  Orchomenos  vorbei  zog  er  trium- 
phierend nach  Hause  zurück.  Es  waren  kühne  uud  doch  sichere  Züge, 
die  den  Hellenen  seine  Überl^enheit  im  Felde  zeigten,  den  Feinden 
schweren  Schaden  thaten  und  ihm  selbst  und  seinen  Truppen  Beute, 
Gewinn  und  Selbstgefühl  brachten  *. 

Erst  als  der  Sommer  kam  und  nunmehr  das  makedonische  Heer 
mit  den  bundesgenössischen  Kontingenten  im  Felde  erschien,  nahm  der 
Krieg  eine  andere  Gestalt  an.  Es  sammelten  sich  bei  Antigonos  etwa 
28000  Mann  Fufsvolk  und  1200  Reiter;  über  die  Hälfte,  mehr  als 
15  000  Mann,  kam  aus  Makedonien,  dazu  eine  illyrische  Schar  unter 
Demetrios  von  Pharos,  ferner  die  hellenischen  Bundesgenossen,  aufser 
den  Achäem  Böoter,  Akamanen  und  Epiroten,  endlich  noch  Söldner  \ 
Sobald  alles  vereinigt  war,  rückte  Antigonos  an  die  lakonische  Grenze, 
um  den  Gegner  in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen  und  die  Ent- 
scheidung zu  erzwingen.  Kleomenes  mufste  sich  auf  die  Verteidigung 
beschränken.  Alle  übrigen  Zugänge  wurden  versperrt  und  bewacht; 
den  wichtigsten  Pafs  bei  Sellasia  besetzte  er  selbst  mit  seinem  ganzen 
Heere,  etwa  20  000  Mann  stark.  Der  Pafs  wird  beherrscht  durch  zwei 
Höhen,  rechts  den  Olympos,  links  die  Eua;  zwischen  ihnen  in  einer 
kleinen  Ebene  führt  der  Weg  von  Tegea  nach  Sparta  am  Flusse  Oinus 
entlang  ^.     Auf  dem   Olympos  nahm  Kleomenes  selber  mit  den  Lake- 

1)  Herodot  VI  81. 

2)  Polyb.  II  64.    Plut.,  Kleom.  26. 

3)  Das  VerzeichniB  bei  Polyb.  II  65.  Die  Gksammtzahl  stimmt  nicht  zu  den 
Einzelposten,  die  nur  27600  zu  FuTs  und  1200  Reiter  ergeben.  Unter  den  Bundes- 
genossen vermifst  man  die  Thessaler  und  Phokier;  yielleicht  ist  also  eine  Lücke 
im  Text;  doch  kann  ihr  Fehlen  einen  besonderen  Grand  haben.  Es  fehlen  femer 
Kreter,  die  c.  66  §  6  in  der  Schlacht  erwähnt  werden;  also  wohl  unter  den  Söldnern 
mit  einbegriffen  sind. 

4)  Vgl  den  Plan  bei  Cartius,  Peloponn.  II  Taf.  XI.  Jochmus  im  Journal 
Roy.  Geograph.  Soc.  27  (1857)  34  ff. 
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dämoniem  und  den  Söldnern  Aufstellung,  auf  der  anderen  Seite 
Bruder  Eukleidas  mit  den  Periöken  und  Bundesgenossen  ^,  in  der  Mitte 
war  das  Thal  den  Reitern  und  einem  Teil  der  Söldner  zugewiesen; 
beide  Höhen  waren  durch  Graben  und  Pallisaden  befestigt '.  Nicht 
weit  davon  schlug  Antigenes  sein  Lager  auf  hinter  dem  Gtebii^bache 
Gorgylos.  *  Einen  Angriff  durfte  Antigenes  nicht  wagen;  die  Stellung 
des  Eleomenes  war  zu  fest,  ebenso  wohl  zur  Feldschlacht,  wie  zur  Ver- 
teidigung geeignet;  Antigenes  verglich  sie  mit  der  Auslage  eines  ge- 
schickten Fechters.  Die  kleinen  Vorstölse  und  Scharmützel  fruchteten 
nichts;  der  spartanische  König  gab  sich  keine  Blöfse  und  liefe  sich 
nicht  herauslocken.  Wenn  es  ihm  gelang,  den  Elrieg  hinzuziehen  und 
den  Feind  unthätig  vor  dem  Passe  festzuhalten,  so  konnten  dem  Make- 
donier  ernste  Verlegenheiten  entstehen. 

Allein  Eleomenes  war  gezwungen,  die  Entscheidung  in  der  Fdd- 
schlacht zu  suchen,  weil  seine  Hilfsmittel  erschöpft  waren  und  er  sem 
Heer  nicht  länger  unterhalten  konnte '.  Eine  so  grofse  Elri^smach^ 
wie  er  sie  angebracht  hatte,  erforderte  viel  gröfsere  Mittel,  ab 
Lakedämon  zu  bieten  hatte.  Die  Plünderungen  hatten  einige  sehr 
willkommene  Beiträge  geliefert  und  waren  auch  wohl  zu  solchem  Zwecke 
unternommen  worden,  allein  das  Beste  mufsten  die  Subsidien  des  Ptole- 
mäos  thun  (oben  S.  334),  und  nur  mit  ihrer  Hilfe  war  die  grolse 
Rüstung  aufgebracht  worden.  Hier  setzte  nun  die  Diplomatie  des  Anti- 
genes ein,  um  den  Waffen  die  Arbeit  zu  erleichtem.  JSa  sind  währaid 
des  Ejrieges  zunächst  zwischen  den  kriegftihrenden  Parteien  Unteriiand- 
lungen  gefuhrt  worden,  von  denen  wir  wenigstens  einige  Andeutungen 
haben  ^.  Die  Achäer  boten  dem  Eleomenes  den  Frieden  an,  jedoch 
kam  nichts  zustande,  da  er,  wie  es  heifst,  ohne  Zustimmung  des  Ptole- 
mäos  keinen  Frieden  machen  wollte  oder  konnte  ^.  Auch  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  er  die  Hoffnung  auf  den  Sieg  noch  nicht  verloren  gab 
und  auf  seine  auswärtigen  Besitzungen  noch  nicht  verzichten  wollte. 
Jedoch  Antigenes  setzte  sich  nunmehr  mit  dem  ägyptischen  Eönige  in 
unmittelbare  Verbindung.  Eine  makedonische  Gesandtschaft  war  in 
Alexandrien   anwesend,   und  das   Ergebnis  der  Unterhandlungen  war. 


1)  Polyb.  II  65,  9.  Über  diese  Bundesgenossen  wissen  wir  nichts;  yielleicht 
waren  es  Kreter. 

2)  Polyb.  II  65,  8.  69,  6.  9.    Vgl.  auch  V  24,  9. 

3)  Plutarch,  Kleom.  27. 

4)  Plutarch,  Kleom.  22,  27.    Polyb.  II  63,  1. 

5)  Plutarch,  Kleom.  22.  Seine  Mutter,  die  in  Alexandrien  lebte,  hatte  yer* 
nommen,  er  scheue  sich  ihrethalber  ohne  Ptolemäos'  Zustimmung  Frieden  zu  machen; 
sie  schrieb  ihm  dann,  er  möge  auf  sie  keine  Rücksicht  nehmen. 
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<larB  Ptolemäos  versprach;  den  Eleomenes  nicht  mehr  zu  unterstützen. 
Man  mufs  annehmen^  dafs  es  nicht  bedingungslos  und  nicht  ohne  Ent- 
gelt geschah;  vielleicht  verpflichtete  sich  Antigonos  zugleich ^  Lake- 
dämons Selbständigkeit  zu  erhalten.  Noch  eine  andere  Vermutung  bietet 
sich  dar:  Antigonos  hatte  vor  kurzem  Teile  Kariens  erobert  (oben 
ä.  169),  die  wir  später  wieder  in  ägyptischen  Händen  sehen.  Es  liegt 
nahe  zu  vermuten,  dals  er  diese  karischen  Erwerbungen  abtrat  und 
dafs  Ptolemäos  dafür  den  Eleomenes  preisgab.  Vielleicht  war  auch 
die  Bücksicht  auf  die  Seleukiden  mafsgebend.  Es  läTst  sich  denken, 
•dafs  bei  dem  jungen  Antiochos  III,  der  soeben  (223/2  v.  Chr.)  zur 
Herrschaft  gelangt  war,  schon  damals  Angrifl^gelüste  bemerklich  wurden^ 
und  dafs  sich  deshalb  Ptolemäos  in  keine  ernstere  Verwickelung  ein* 
lassen  woUte  ^  Kurz,  ELleomenes  ward  nicht  mehr  imterstützt;  Ptole- 
mäos kündigte  ihm  die  Subsidien  und  forderte  ihn  auf,  sich  mit  Anti- 
genes zu  verständigen.  Jedoch  der  lakedämonische  König  beschlols, 
das  Kriegsglück  zu  versuchen,  so  lange  er  sein  stattliches  Heer  noch 
zusammenhalten  konnte.  Sogleich,  noch  ehe  die  Kunde  von  der  ver- 
änderten Lage  sich  im  Heere  verbreitet  hatte,  traf  er  Anstalten  zur 
Schlacht  K 

Die  Stellung  des  lakedämonischen  Heeres  blieb  wie  früher;  der 
König  selbst  hielt  mit  der  Hauptmacht  am  rechten  Flügel  den  Olympos 
besetzt,  am  linken  Eukleidas  die  Eua,  in  der  Mitte  im  Thal  am  rechten 
Ufer  des  Oinus  stand  die  Reiterei  mit  einer  Abteilung  leicht  bewafitieter 
Söldner,  wie  es  scheint  ebenfalls  unter  Befehl  des  Eukleidas '.  Dem 
Kleomenes  gegenüber  stand  Antigonos;  im  ersten  Treffen  hatte  er  die 
Söldner,  im  zweiten  die  makedonische  Phalanx  in  doppelter  Linie,  weil 
die  Enge  des  Geländes  die  einfache  Auüstellimg  nicht  zuliefs.  Auf  dem 
anderen  Flügel,  dem  Eukleidas  g^enüber,  befanden  sich  die  make- 
donischen Peltasten  ^  und  die  Illyrier,  abwechselnd  immer  eine  illyrische 
Kohorte  neben  einer  makedonischen,  dazu  Akamanen  und  Kreter.  Auf 
diesem   Flügel  befehligte  Demetrios  von  Pharos   mit  Alexander,    dem 


1)  Droysen  III  2,  145.  Droysen  hat  diese  Kombination  im  einzelnen  durch- 
geführt, indem  er  die  griechischen  und  asiatischen  Ereignisse  dieser  Jahre  neben- 
einander stellt  Er  läfst  dabei  die  Schlacht  bei  Sellasia  221  v.  Cr.  geschlagen  sein, 
während  sie  in  Wahrheit  ein  Jahr  früher  zu  setzen  ist.  Dadurch  wird  ein  gnter 
Teil  seiner  Vermutangen  hinfällig. 

2)  Polyb.  II  63,  1  nach  Phylarchos.  Die  Botschaft  des  Ptolemäos  kam  zehn 
Tage  vor  der  Schlacht. 

3)  Vgl.  die  Beschreibung  bei  Polyb.  II  66,  4  ff.  Platarch,  Philop.6.  H.Droysen» 
Heerwesen  nnd  Kriegföhmng  der  Griechen  S.  179. 

4)  Oder  ;|f«rAxa<r7it^ec  wie  sie  Polyb.  II  66,  ö  nennt. 
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Sohn  des  Akmetos.  Im  zweiten  Treffen  dahinter  standen  als  Seserre 
die  Achäer.  In  der  Mitte  am  Oinos  hielt  die  makedonische  Reiterei 
unter  Alexander  g^enüber  der  kleomenischen ;  ihr  waren  2000  Mann 
Achäer^  zur  Hälfte  Megalopoliten^  beigegeben  ^. 

Auf  ein  Signal  des  Antigonos  eröffnete  der  rechte  makedonische 
Flügel  den  Angriff  gegen  die  Stellung  des  Eukleidas,  wo  die  Ulyrier 
schon  in  der  Nacht  zuvor  am  Fufse  der  Eua  Stellung  genommen  hatten. 
Jedoch  kaum  begonnen,  kam  das  Vorrücken  der  Ulyrier  wieder  zum 
Stehen;  denn  von  der  Mitte  her  fielen  die  kleomenischen  Söldner  ihnen 
in  den  Rücken,  verwickelten  sie  in  ein  scharfes  Gefecht  imd  ge&hrdeten 
den  ganzen  Flügel  *.  Zur  rechten  Zeit  griff  hier  ein  junger  Achäer 
ein,  der  Megalopolite  Philopoimen,  der  unter  seinen  Landsleuten  im 
Mitteltreffen  stand.  Vergebens  machte  er  seine  Vorgesetzten  auf  die 
Gefahr  aufmerksam;  sie  wollten  nicht  eher  losschlagen,  als  bis  der 
König  das  verabredete  Zeichen  g^eben  habe.  Da  warf  er  sich  auf 
eigene  Hand  mit  den  Megalopoliten  auf  die  feindliche  Reiterei,  zwang 
die  Söldner,  diesen  zur  Hilfe  zu  kommen  und  machte  so  den  Angiiffs- 
kolonnen  Luft  *.  Es  war  eine  rettende  That,  für  die  Philopoimen  nach- 
her von  Antigonos  verdientes  Lob  erntete.  Die  Ulyrier  und  Makedonier 
konnten  den  unterbrochenen  Angriff  wieder  aufnehmen  und  setzten  sich 
gegen  den  linken  lakedämonischen  Flügel  in  Bewegung.  Man  betrachtete 
es  als  einen  schweren  Fehler  des  Eukleidas,  dafs  er  ihnen  nicht  ent- 
gegenging, sondern  sie  oben  auf  der  Höhe  der  Eua  erwartete.  Er  wurde 
hier  von  den  überlegenen  Massen  der  Feinde,  deren  volle  Wucht  ihn 
traf,  geworfen  und  mufste  einen  eiligen,  verlustreichen  Rückzug  antreten, 
auf  dem  er  selbst  fiel.  Inzwischen  war  in  der  Mitte  das  von  Philo- 
poimen eröffnete  Gefecht  weitergegangen ;  tapfer  stritten  hier  die  Achäer, 
unter  ihnen  wiederum  Philopoimen,  der  sein  Pferd  verlor  und  trotz 
seiner  Vewundung  den  Kampf  zu  Fufs  fortsetzte.  Auch  hier  fingen  die 
Lakedämonier  an  zu  weichen. 

Am  rechten  Flügel  waren  die  Eemtruppen  des  Eleomenes  wie  des 
Antigonos  bis  dahin  zurückgehalten;  auf  beiden  Seiten  hatten  die  Söldner 
und  leichten  Truppen,  etwa  je   5000  Mann,  mit  wechselndem  Erfolge 


1)  Nach  Poljbios  c.  66,  7  nur  FoTstrappen;  jedoch  die  nachfolgende  Erzähluo^ 
zeigt,  dafs  es  auch  Reiter  waren.  Die  Megalopoliten  waren  von  Antigonos  mit 
Waflten  ausgerüstet  worden.    Polyb.  IV  69,  5. 

2)  Niuht  ganz  deutlich  ist  hier  Polyb.  II  67,  2;  für  k/aA(ü>'  erwartet  man 
'iXXvQttoy. 

8)  Plntarch  und  Polybios  stimmen  im  einzelnen  nicht  ganz  überdn.  Nach 
Plutarch  ist  der  Angriff  gegen  die  Söldner,  also  die  leichte  Infanterie  gerichtet. 
Die  Version  des  Polybios  stimmt  besser  zu  der  ganzen  Situation. 
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und  ohne  Entscheidung  gestritten.  Als  jedoch  Kleomenes  die  Nieder- 
lage seines  linken  Flügels  sah,  mufste  er,  um  nicht  überflügelt  zu 
werden,  die  Entscheidung  suchen.  Er  führte  seine  Schwerbewaffneten 
aus  den  Befestigungen  heraus ;  die  Vorkämpfer  wurden  zurückgerufen 
und  die  beiden  Phalangen  trafen  aufeinander.  Ihr  erbitterter  Kampf 
wogte  eine  Zeit  lang  hin .  und  her  ^ ,  dann  aber  siegte  die  gröfsere 
Wucht  und  Zahl  der  Makedonier.  Die  Gegner  worden  aus  ihren 
Befestigungen  hinausgedrängt,  ihre  Reihen  lösten  sich  auf,  und  ihre 
Niederlage  war  vollendet.  Sie  wurden  auf  der  Flucht  fast  ganz  ver- 
nichtet. Wahrscheinlich  wurde  durch  den  siegreichen  rechten  Flügel 
der  Makedonier  vielen  der  Rückzug  abgeschnitten.  Von  den  sechs- 
tausend Lakedämoniem  sollen  sich  nur  zweihundert  gerettet  haben^  und 
vom  ganzen  Heer  nur  viertausend  beisammen  geblieben  sein  *. 

Nach  dieser  Niederlage  konnte  sich  Kleomenes,  der  mit  einigen 
Reitern  nach  Sparta  entkam,  nicht  mehr  behaupten.  Mit  Antigonos 
und  den  Achäern  Frieden  zu  schliefsen,  war  jetzt  zu  spät  Selbst  wenn 
es  möglich  gewesen  wäre,  so  hätte  er  doch  sein  ganzes  Werk  aufgeben 
müssen ;  seine  Feinde  wären  zurückgekehrt,  und  wie  hätte  er  wohl  neben 
ihnen  in  Sparta  leben  können?  Er  mufste  sein  Land  verlassen,  um 
sich  für  bessere  Zeiten  aufzusparen.  Den  Spartanern  rleth  er,  keinen 
Widerstand  mehr  zu  leisten.  Er  fand  nicht  mehr  die  Zeit,  sich  Ruhe 
zu  gönnen;  man  sah  ihn  in  seinem  Hause  in  voller  Rüstung  an  eine 
Säule  gelehnt  eine  kurze  Rast  halten,  dann  brach  er  wieder  auf  und 
ging  noch  in  der  Nacht  mit  seinen  Freunden  nach  Gjtheion,  wo  Schiffe 
bereit  lagen,  die  ihn  nach  Alexandrien  führten;  er  hatte  sich  auf  alles 
vorbereitet '.  Auf  der  Insel  Agilia,  wird  berichtet  *,  versuchte  Therykion, 
einer  der  Begleiter,  ihn  zu  bereden,  sich  lieber  dem  Antigonos  zu  über- 
antworten als  dem  Ptolemäos,  oder  wenn  ihm  dies  unmöglich  sei,  sich 
eher  das  Leben  zu  nehmen,  als  sich  in  Ägypten  einer  unsicheren  Zu- 
kunft anzuvertrauen.  Kleomenes  hatte  bessere  Hoffnungen,  den  Rat- 
geber, der  sich  bald  darnach  entleibte,  wies  er  schai*f  zurück  und  setzte 
'  die  Reise  über  Kyrene  fort  In  Alexandrien  fand  er  in  der  That  die 
beste  Aufnahme;  der  ägyptische  König  erkannte  bald  seine  hohen 
Fähigkeiten  und  bereute  es,  ihn  dem  Antigonos  preisgegeben  zu  haben ; 
er  stellte  ihm  bei  günstiger  Gelegenheit  seine  Wiederherstellung  in  Aus- 


1)  Nach  Plutarch,  Kleom.  28  sind  die  Makedonier  einmal  fünf  Stadien  weit 
xnrückgewichen. 

2)  Plutarch,   Kleom.   28.     Justin.   XXVIII   4,   9.     Die   Zahlen   sind  gewifs 
übertrieben. 

3)  Platarcb,  Kleom.  29.    Justin.  XXVIII  4,  2. 

4)  Platarcb,  Kleom.  31. 
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sieht.  Vorläufig  ward  er  mit  einem  ansehnliehen  Jahresgehalt  von 
24  Talenten  (etwa  115  000  Mk.)  ausgestattet,  wovon  er  mit  seinen 
Freunden  standesgemäfs  leben  und  die  aus  Hellas  vertriebenen  unter- 
stützen und  an  sich  ziehen  konnte.  Er  hatte  viele  Verbindungen  und 
erwarb  in  Alexandrien  bald  grofses  Ansehen  K 

§25. 

Antigonos  rückte  ohne  Widerstand  in  Sparta  ein.  Unsere  Berichte  * 
heben  die  würdige  Fassung  hervor,  mit  der  die  Spartaner  und  besonders 
auch  die  Frauen  das  grofse  Unglück  ertrugen.  Sie  fanden  einen  milden 
Sieger  ^ ;  der  Stadt  geschah  nichts  zu  leide ;  nicht  mit  Sparta,  erkliUie 
Antigonos,  sondern  mit  Kleomenes  habe  er  Krieg  geführt.  Aber  die 
kleomenischen  Reformen  wurden  beseitigt,  die  alte  oligarchische  Ver- 
fassung, besonders  das  Ephorat  und  die  Gerusia  wurde  wieder  herge- 
stellt Nur  das  Königtum  blieb  erledigt;  es  mag  sein,  dafs  die  Oligarchen 
nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  es  zu  beseitigen  wünschten. 
Die  von  Kleomenes  Verbannten  kehrten  ohne  Zweifel  zurück  und 
wurden  in  ihren  Besitz  wieder  eingesetzt.  Von  den  Bürgern,  die  Kleo- 
menes mit  Land  ausgestattet  hatte,  müssen  viele  ihr  Ackerlos  wieder 
verloren  haben.  Übrigens  wurde  durch  den  Tod  so  vieler  Spartaner 
in  der  Schlacht  die  Restitution  erleichtert*.  Sparta  mufste  mit  den 
Makedoniern  und  Achäem  ein  Bündnis  schliefsen  und  ihnen  seine  Streit- 
macht zur  Verfügung  stellen,  ohne  jedoch  in  den  allgemeinen  hellenischen 
Bund  einzutreten  *.  Sein  Gebiet  blieb  ungeschmälert ;  wie  es  jedoch  die 
mit  Megalopolis  streitige  Grenzlandschaft  wieder  verlieren  mufste,  so 
wurde  auch  der  alte  Streit  mit  Messene  um  den  Besitz  der  Denthalatis 
von  Antigonos  zu  seinen  Ungunsten  entschieden;  die  Landschaft  ward 
den  Messeniern  zugesprochen  ^.  Jedoch  blieb  Sparta  auch  nach  solchea 
Verlusten  immer  noch   eine   ansehnliche,   volkreiche  Gemeinde  ^.     Das 


1)  Vgl.  Polyb.  V  35  ff.    Plutarch,  Kleom.  81  f. 

2)  Plutarch,  Kleom.  27.  30.    Justin.  XXVIII  4,  2  f. 
8)  Polyb.  II  70.  IV  24,  7.  34,  9.  V  9,  8  f. 

4)  Auch  ist  za  erwägen,  dafs  durch  die  Flacht  des  Kleomenes  und  seiner 
Freunde  viele  Äcker  frei  wurden. 

5)  Polyb.  IV  9,  4.  6.  15,  4  f.  16,  5.  19,  1.  24,  8.  An  der  letztgenannten  Stelle 
wird  die  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  Makedonien  gemeldet. 

6)  Tacitus,  Ann.  IV  48  und  dazu  Nipperdeys  Note.  Tacitus  spricht  freilieh 
nur  von  einem  König  Antigonos,  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Doson 
gemeint  ist. 

7)  Bald  darnach,  220  y.  Chr,  wurde  das  von  den  AchSem  zu  stellende  spar- 
tanische Kontingent  auf  2500  Mann  und  250  Reiter  bestimmt,  ebensoviel  wie  die 
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Selbstgefühl  der  Lakedämonier  war  mit  nichten  gebrochen^  und  nur  un- 
willig ertrugen  sie  ihre  Demütigung. 

Die  Ordnung  der  spartanischen  Angelegenheiten  nahm  längere  Zeit 
in  Anspruch;  Antigonos  konnte  sie  persönlich  nicht  zu  Ende  führen, 
da  er  nur  drei  Tage  lang  in  Sparta  verweilte.  Zwei  Tage  nach 
der  Schlacht  bei  Sellasia  traf  aus  Makedonien  die  Botschaft  ein,  dafs 
die  Illyrier,  wahrscheinlich  die  Dardaner,  ins  Land  eingefallen  seien. 
Wenn  Kleomenes  nur  wenige  Tage  mit  der  Schlacht  gezögert  hätte, 
so  würde  er  vielleicht  sein  Königtum  bebalten  und  auf  gute  Bedingungen 
Frieden  geschlossen  haben.  Denn  Antigonos  mufste  zum  Schutze  seines 
Landes  sogleich  nach  Hause  eilen;  er  opferte  den  Göttern  und  trat 
dann  den  Rückmarsch  an.  Die  Neuordnung  der  spartanischen  Ver- 
hältnisse überliefs  er  seinem  Beauftragten,  dem  Böoter  Brachylles,  der 
als  königlicher  Epimelet  in  Sparta  zurückblieb  *,  jedoch  nicht  lange;  er 
wurde  bald  abberufen ',  und  die  Spartaner  erhielten  ihre  Autonomie 
zurück.  Ohne  Zweifel  wurde  Sorge  getragen,  dafs  die  Gewalt  zunächst 
in  die  Hände  der  Freunde  Makedoniens  gelangte. 

Antigonos  hielt  sich  auf  dem  Heimwege  zuerst  in  Tegea  auf,  wo 
er  die  frühere  Verfassung  wieder  herstellte  ^,  er  begab  sich  dann  nach 
Argos  zu  den  nemeischen  Spielen  und  wurde  hier  vom  achäischen 
Bunde  wie  den  einzelnen  Städten  mit  Ehren  überschüttet.  Hier  hat  er 
vermutlich  zugleich  mit  Aratos  und  den  achäischen  Behörden  die  neuen 
Verhältnisse  geregelt*.  Tegea  trat  in  den  achäischen  Bund  ein;  eben- 
falls das  zerstörte  Mantinei.i  ward  den  Achäern  übergeben,  dagegen  be- 
hielt Antigonos  aufser  Eorinth  auch  Orchomenos  und  legte  eine  Be- 
satzung hinein  ^. 

Nach   dem   Feste  eilte   Antigonos    gen    Norden,    wohin    ihm   sein 


MesseDier   leisten  muTsten,   während   die  Achfier   zasammen   nur  5000   Mann   zu 
«teilen  hatten.    Polyb.  IV  15,  6. 

1)  Polyh.  XX  5,  12. 

2)  Denn  220  v.  Chr.  ist  er  nicht  mehr  da.    Polyh.  IV  22,  4  ff. 

3)  Polyb.  II  70,  4.    Vgl.  oben  S.  307  Anm.  2. 

4)  Vor  seinem  Abgange  nach  Makedonien,  sagt  Plutarch,  Arat.  46,  hat  Anti- 
gonos den  Achäern  in  allen  Stücken  Gerechtigkeit  und  Freundschaft  erwiesen. 

5)  Plutarch,  Arat.  45.  Polyb.  IV  6,  5.  oben  S.  838.  Es  geschah  mit  Ein- 
wiUigong  der  Achäer.  Diese  haben  freilich  später  die  Besetzung  von  Orchomenos 
stets  als  widerrechtlich  betrachtet,  und  es  ist  möglich,  dafs  dieselbe  nur  als  zeit- 
weib'g  gedacht  war.  Ob  die  Achäer  ein  Recht  an  Orchomenos  hatten,  ist  zweifel- 
haft. Vor  der  Eroberung  der  Stadt  durch  Kleomenes  war  sie  ätolisch,  und  wenn 
sie  früher  wirklich  einmal  achäisch  war  (oben  S.  260),  so  war  sie  es  jedenfalls  nur 
auf  kurze  Zeit.  Mantineia  erhielten  die  Achäer  geschenkt;  ob  sie  einen  vertrag- 
mäfsigen  Anspruch  darauf  hatten,  wissen  wir  nicht. 
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(48  7.  Buch.    §  25.    Ende  des  Antigonos  222  y.  Chr. 

Heer  vermutlich  schon  vorangegaDgen  war.  Er  traf  die  Dlyrier  noch 
im  Lande  und  schlug  sie  in  einem  grofsen  Treffen.  Aber  dieser  Sieg 
brachte  ihm  den  Tod.  Er  litt  schon  früher  an  der  Schwindsucht,  und 
die  Anstrengungen  des  Krieges  und  der  Schlacht^  besonders  das  laute 
Rufen  verschlimmerten  seinen  Zustand.  Ein  Blutsturz  erfolgte,  er  fieberte 
und  siechte  seitdem  rasch  dahin  ^  In  Erwartung  seines  nahen  Endes 
bereitete  er  alles  vor,  um  die  Regierung  ohne  firschütterung  in  die 
Hände  des  jungen  siebenzehnjährigen  Philippos  übergehen  zu  lassen.  In 
einem  Testamente,  das  veröffentlicht  ward,  legte  er  den  Makedoniem 
über  seine  Verwaltung  Rechenschaft  ab,  bestellte  dem  Könige  aus  den 
Grofsen  des  Landes  Vormünder  und  besetzte  die  hohen  Amter  *.  Den 
Philippos  sandte  er  in  den  Peloponnes  zu  Aratos,  um  ihn  unter  dessen 
Anleitung  in  die  hellenischen  Angelegenheiten  einzuführen.  Dem  Aratos 
gelang  es,  die  Zuneigung  des  jungen  Königs  zu  gewinnen,  ihn  f&r  die 
Hellenen  zu  interessieren  und  seinen  Ehrgeiz  in  die  Bahnen  seiner 
Politik  zu  leiten  ^.  Antigonos  legte  eben  den  höchsten  Wert  auf  die 
Verbindung  mit  Aratos  und  dem  achäischen  Bunde  und  wünschte,  auch 
seinem  Nachfolger  dieselbe  bundesfreundliche  Politik  zu  hinterlassen,  der 
er  selbst  so  grofse  Erfolge  verdankte.  Makedoniens  Macht  und  Ansehen 
hatte  sich  unter  ihm  mächtig  gehoben,  man  spürte  es  im  Osten  wie  im 
Westen;  in  Rom  wie  in  Ägypten  suchte  man  sich  darnach  einzurichten  *. 
Er  starb  nicht  lange  nach  der  Rückkehr  des  Philippos  aus  dem  Pelo- 
ponnes in  den  besten  Jahren  ^,  wahrscheinlich  im  Winter  221/0  v.  Chr.  % 
imd  hat  den  Ruhm  eines  guten,  gerechten  Königs,  eines  treuen  Vor- 
mundes hinterlassen  ^. 

Die  Achäer  erfreuten    sich   des   wiederhergestellten   Friedens    und 
besserten  ihre  Kriegschäden  aus,   die   nicht  gering  waren.     Namentlich 


1)  Plutarch,  Kleom.  30.    Polyb.  II  70,  6  f. 

2)  Vgl.  Polyb.  IV  87,  6 f.,  vgl.  76,  1.  Unter  den  Vormündern  war  Apelles. 
Leontios  erhielt  das  Kommando  über  die  Peltasten,  Megaleas  wurde  Staatsekretär 
(inl  Tov  yQafÄfjiattiov\  Taurion  Kommandant  im  Peloponnes,  Alezander  leitete  den 
Dienst  um  die  Person  des  Königs  {^inl  rrig  de^ani^ag), 

3)  Plutarch,  Arat  46. 

4)  Plutarch,  Kleom.  32.    Polyb.  UI  16,  4. 

5)  Er  war  nach  antiken  Begri£fen  ein  junger  Mann  {viog  Plutarch,  Arat  43), 
also  wohl  nicht  älter  als  45  Jahre. 

6)  Er  regierte  9  Jahre;  als  sein  letztes  rechnen  die  Chronographen  Olymp. 
139,  4  (221/0  y.  Chr.).  Aber  im  Frühjahr  220  war  Philipp  bereits  auf  dem  Throne. 
Antigonos  starb  später  als  Ptolemäos  III  (Plutarch,  Kleom.  34.  Polyb.  V  35,  l\ 
dessen  Tod  zwischen  dem  18.  Oktober  222  und  dem  17.  Oktober  221  liegt  und 
wahrscheinlich  Winter  222/21  y.  Chr.  zu  setzen  ist. 

7)  Polyb.  IV  87,  6.  V  9,  10  u.  a.  SteUen. 
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7.  Buch.    §  25.    Der  acbäische  Band  222  y.  Chr.  S49 

Megalopolis  hatte  schwer  gelitten  ^ ;  es  wurde  beschlossen  neue  Kolo- 
nisten anzusiedeln;  auch  die  Verfassung  der  Stadt  bedurfte  der  Ver- 
besserung, worüber  allerlei  Zwistigkeiten  in  der  Bürgerschaft  ausbrachen. 
AntigonoS;  der  als  Schiedsrichter  angerufen  wurde,  gab  ihr  den 
Prytanis  zum  Gesetzgeber,  einen  angesehenen  Philosophen  der  Peri- 
patetischen  Schule  *.  Gleichzeitig  wurde  das  zerstörte  Mantineia  wieder 
aufgebaut,  dessen  Grund  und  Boden  den  Achäern '  übergeben  war. 
Bald  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  wurde  es  mit  achäischen  Kolo- 
nisten neu  besiedelt  und  gegründet;  Aratos,  damals  Strateg  (222/1  v.  Chr.), 
hatte  die  Ehre  der  Gründung.  Die  neue  Stadt  erhielt  den  Namen  Anti- 
goneia  und  hat  diesen  bis  zur  Zeit  Hadrians  geführt;  doch  war  dies 
nur  der  amtliche  Name;  das  alte,  durch  eine  ruhmreiche  Geschichte 
geheiligte  Mantineia  blieb  auch  jetzt  vorwiegend  in  Gebrauch  ^.  In 
der  neuen  Gestalt  trat  die  Stadt  dauernd  in  den  achäischen  Bund  ein, 
der  nunmehr  fast  ganz  Arkadien  umfafste. 


1)  Für  die  Schlacht  bei  Sellasia  mufste  Antigonos  die  Bürger  mit  Waffen  ver- 
sehen.    Polyb.  IV  69,  5. 
21  Polyb.  V  93,  8. 

3)  Dies  nach  der  Emendation  Ton  E.  Cartius,  Peloponnesos  I  268.  Die  Hss. 
bei  Platarch,  Arat.  45  haben  UQyilwv^  was  freilich  auch  richtig  sein  könnte;  denn 
man  könnte  annehmen,  dafs  Antigonos  das  Gebiet  Mantineias  den  Argivem  über- 
wiesen hätte,  etwa  zur  Entschädigung  für  die  Verwüstung  ihrer  Äcker  durch  Kleo- 
menes,  und  dafs  die  Argiver  es  dem  Bunde  überliefsen.  Nach  der  Vermutung  von 
IL  Weil,  Zeitschrift  f.  Numismatik  9  (1882)  215  ist  damals  Pallantion  selbständig 
geworden  und  mit  einem  Teil  des  mantineischen  Gebietes  ausgestattet. 

4)  Plutarch,  Arat.  45.  Pausan.  VIII  8,  11  f  mit  wunderlicher  Verdrehung. 
Bezeichnend  ist-,  dafs  Poljbios  nur  den  alten  Namen  braucht. 
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8.  Buch. 

Der  Orient  und  Griechenland  von  221  v.  Chr. 
bis  204  V.  Chr. 


Quellen  und  Litteratur.  Wir  treten  in  die  Zeit  ein,  wo  in 
rascher  Folge  der  Ereignisse  die  Römer  die  Weltherrschaft  errangen. 
Die  grofsen  Elämpfe,  die  dazu  ftihrten  oder  beitragen,  sind  in  ihrai 
einzelnen  Teilen  von  zeitgenössischen  Schriftsteilem  gröfseren  oder 
geringeren  Wertes  dargestellt  worden.  Wir  kennen  nur  einige  Namen, 
wie  Sosylos,  Chäreas,  Silenos  von  Ealakte,  Eumachos  von 
Neapel,  Fabius  Piktor,  Baten  von  Sinope,  die  Rhodier  Zenon 
und  Antisthenes,  Ptolemäos  von  Megalopolis  ',  aber  nur  von  wenigen 
haben  wir  mehr  als  die  Namen.  Sie  sind  alle  verloren  gegangen;  auch 
von  den  späteren  umfassenden  EQstorien  des  Agatharchides  von 
Enidos  ist  aus  dieser  Zeit  kaum  etwas  auf  uns  gekommen.  Die  ält^:«n 
Geschichtschreiber  wurden  zusammengefafst  und  zugleich  verdrängt  von 
Polybios,  der  zwei  historische  Werke  verfafst  hat,  eine  Biographie 
des  Philopoimen'  in  Form  einer  Lobschrift  imd  eine  grofse,  um- 
fassende, synchronistische  Darstellung  der  allgemeinen  Geschichte  von 
Olymp.    140   (220  v.  Chr.)   bis  zum   Falle  Karthagos   und  Eorinths  *. 


1)  Müller,  FHG.  ÜI  66.  99flE.  IV  349. 

2)  Polybios  war  vielleicht  mit  Philopoimen  Terwandt.  Wenigstens  kommt  in 
seiner  Familie,  in  der  die  Namen  Lykortas  und  Thearidas  heimisch  waren,  anch 
der  Name  Philopoimen  vor.  7gl.  die  Inschrift  von  Lykosura  {'E<p>ifi.  a^/.  1895 
m  269)  9(€tQf^ag  Avxoqia  Beagi^ay  ^iXonoi/dtvog  toy  rov  viov  vloy  Jsanofv^  ood 
die  epidaurischen  Inschriften  bei  Cavvadias,  Fouilles  d'Epidaure  n.  172  f.  p,  68. 
Wilamowitz,  Isyllos  S.  4.    Pausan.  VIII  37,  2. 

3)  Zur  Orientienmg  vgL  Schäfer- Nissen,  Quellenkande  d.  griech.  und  idm. 
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8.  Bach.    Polybios.  SSI 

Dieses  Werk  ist  und  war  die  wichtigste,  ja  ausschliefsliche  Quelle 
dieser  ganzen  2^it.  In  den  beiden  ersten  Büchern  giebt  Polybios  eine 
kurze  Übersicht  über  den  ersten  punischen  Krieg  und  die  gleichzeitigen 
Ereignisse  in  Hellas,  um  mit  dem  dritten  Buche  zu  seiner  eigentlichen 
Aufgabe  zu  kommen,  über  deren  Umfang  und  Zweck  er  sich  wieder- 
holt ausgesprochen  hat  ^.  Von  den  vierzig  Büchern  seines  Werkes  sind 
uns  nur  die  ersten  fünf  erhalten;  das  Übrige  ist  in  originaler  Form  nur 
durch  Auszüge  bekannt,  die  sogenannten  Excerpta  antiqua  und  die 
Sammelcodices  des  Constantinus  Porphyrogenitus.  Sonst  sind  wir, 
abgesehen  von  den  wenigen  direkten  Cätaten,  auf  die  Schriftsteller  an- 
gewiesen, die  ihn  benutzt  haben. 

Polybios  war  ein  Mann  des  praktischen  Lebens,  Soldat  und  Tech- 
niker, kein  Philosoph  oder  Gelehrter,  aber  im  Besitz  einer  guten  allge- 
meinen Bildung.  Er  begann  den  Plan  seines  Werkes  bald  nach 
168  y.  Chr.  Seine  Absicht  ist,  zu  zeigen,  wie  es  kam,  dafs  die  ganze 
damalige  Welt  in  so  kurzer  Zeit  unter  die  Oberherrschaft  der  Römer 
kam.  Zeitgenosse  und  Augenzeuge  ist  er  nur  für  den  späteren  Teil 
der  Ereignisse,  besonders  für  die  Zeit  nach  168  v.  Chr.  ^,  das  frühere 
schöpft  er  aus  den  Werken  seiner  Vorgänger,  die  er  gelegentlich  an- 
führt. Er  hat  sie  bearbeitet  und  durch  eigene  Forschung,  durch  Er- 
kundigung bei  Zeitgenossen,  durch  Benutzung  von  Urkunden  u.  a. 
erweitert.  Seine  Erzählung  ist  nicht  gleichmäfsig;  ihre  Ausführlichkeit 
und  Gründlichkeit  ist  vielmehr  nach  seinen  Quellen  und  Absichten  ver- 
schieden. In  der  Geschichte  des  Bundesgenossenkrieges  z.  B.  ist  er  über 
die  Achäer  viel  genauer  unterrichtet  als  über  das  andere  Hellas;  gerne 
würden  wir  darüber  gelegentlich  mehr  erfahren;  die  Geschichte  des  Orients 
ist  stellenweise  kurz  und  summarisch  erzählt  Überhaupt  will  er  den  Leser 
nicht  unnötig  mit  Einzelheiten  belästigen  '.  Seine  Absicht  ist,  durch  die 
Geschichte  belehrend  zu  wirken;  Feldherren  und  Politiker,  Griechen  und 
Römer  denkt  er  sich  als  Leser  ^.  Er  ist  lehrhaft,  spart  nicht  mit  Er- 
mahnungen und  zieht  gegen  die  Lrtümer  und  ihre  Träger  eifrig  zu 
Felde.  Mit  besonderer  Vorliebe  imd  Ausführlichkeit  hat  er  uns 
einzelne  Unternehmungen  und  Begebenheiten  erzählt,  wie  die  Schlach- 
ten  bei  Eannä  und  Raphia,   die  Einnahme  von   Sardis,   von   Tarent^ 


Geschichte  II  26  ff.   (2.  Aufl.).    Wachsmuth,  Einl.  i.  d.  alte  Gesch.  639  ff.    Snse- 
mihl,  Gesch.  d.  alezandrin.  Litt.  II  80f 

1)  Besonders  in  den  Vorreden  zum  ersten  und  dritten  Bache,  aber  auch  sonst 
an  vielen  Stellen. 

2)  Polyb.  III  4,  13. 

3)  Polyb.  m  36,  2.    Vgl.  33,  17. 

4)  V  75,  5ff.    Xn  25g,  2.    XXX  9,  20.    XXXU  8,  8f. 
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S5S  8.  Buch     Polybios. 

Syrakus  tmd  Neukarthago  ^ ;  er  will  sie  als  lehrreiche  Beispiele  an- 
gesehen  wissen. 

Er  ist  ein  Schriftsteller  von  scharf  ausgeprägter  Eigenart,  durchaus 
nicht  frei  von  Fehlern  und  Vorurteilen.  Uns  scheint  es  oft  unduldsam 
und  unliebenswürdig;  man  kann  ihn  als  einen  Doktrinär  bezeichnen. 
Ungerecht  und  hart  beurteilt  er  zuweilen  die  Atoler;  heftig  greift  er 
manche  seiner  Vorgänger  an^  besonders  den  Timäos;  unser  humanes 
Zeitalter  ist  geneigt,  fiir  den  so  schwer  getadelten  Partei  zu  nehmen. 
Aber  sein  Tadel  ist  nichts  desto  weniger  meistens  berechtigt,  vor  allen 
Dingen  da,  wo  er  sich  gegen  die  Mifsbräuche  der  Rhetorik  wend^, 
durch  welche  die  Geschichtschreibung  durch  und  durch  vergiftet  war. 
Es  ist  ein  hohes  Verdienst,  dafs  er  dies  erkannt  und  sich  von  den 
falschen  Künsten  der  Rhetoren  femgehalten  hat.  Auf  die  Darstellung 
hat  er  gleichwohl  viel  Sorgfalt  verwandt;  auch  bedeutsame  Reden  teilt 
er  mit,  aber  er  macht  von  ihnen  mäfsigen  Gebrauch  '.  Er  ist  aufrichtig, 
zuverlässig,  gut  unterrichtet  und  ein  verständnisvoller  Beobachter,  der 
das  Wesentliche  vom  Unwichtigen  wohl  zu  unterscheiden  versteht.  Er 
versucht  in  das  Wesen  und  den  Charakter  der  herrschenden  Persön- 
lichkeiten einzudringen,  von  denen  nach  seiner  Meinung  das  meiste 
abhängt*;  er  hat  auch  für  die  Bedeutung  der  politischen  Institutionen 
volles  Verständnis.  Er  ist,  wie  gesagt,  uicht  fehlerfrei  und  nicht  ganz 
unparteiisch,  aber  man  kann  ihm  nicht  nachweisen,  dafs  er  zu  gunsten 
einer  Person  oder  eines  Volkes  oder  einer  politischen  Tendenz  zu  Liebe 
etwas  verschwiegen  oder  absichtlich  entstellt  habe.  Man  kann  seinen 
Ansichten  nicht  immer  beistimmen,  aber  er  selbst  giebt  uns  dann  in 
seiner  Erzählung  die  Grundlage  für  ein  gerechteres  Urteil. 

Eine  besondere  Bemerkung  erfordert  die  Anordnung  und  Chrono- 
logie des  Werkes  * ;  sie  ist  für  die  Zeitbestimmung  der  jetzt  darzu- 
stellenden Ereignisse  mafsgebend.  Poljbios  erzählt  synchronistisch; 
die  Ereignisse  der  verschiedenen  Gegenden  des  Westens  und  Ostens 
werden  Jahr  für  Jahr  nebeneinander  gestellt  Nur  in  den  Büchern 
drei  bis  fünf  ist  es  anders;  das  dritte  Buch  vereinigt  alles,  was  in  der 
140  Olympiade  (220 — 216  v.  Chr.)  im  Westen  geschah,  das  vierte  und 
fünfte  die  gleichzeitigen  Begebenheiten   des  Ostens  \     Hier  ist  also  die 


1)  Polyb  m  113 f.    V  82j9r.    VII  15  f.    VIU  5 ff.  17 ff.. 26,  3 ff.    X  7  ff. 

2)  XXXVI  1. 

3)  VIII  9,  7.    IX  22.    X  21.    XXXII  19,  1. 

4)  Hierüber  ist  ror  allem  wichtig  eia  Aufisatz  Nissens  im  Rhein.  Mas.  N.  F. 
26,  241  ff. 

5)  Eine  zweite  Ausnahme  bilden  die  ägyptischen  Ereignisse.    Im  vienehntea 
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8.  Buch.    Poljbios.  858 

ganze  Olympiade  örtlich  zosammenge&rsi  Die  Olympiaden,  d.  h.  die 
Zeit  von  vier  Jahren ,  die  zwischen  zwei  olympischen  Festen  Uegt, 
bilden  überhaupt  das  chronologische  Oerippe  des  Werks.  Jede  nimmt 
ein  oder  mehrere  Bücher  ein;  der  Schlafs  der  Olympiade  ist  allemal 
auch  der  Schlafs  eines  Baches.  Wie  die  erhaltenen  Spuren  lehren  ^, 
legt  Polybios  wirkliche  Olympiaden  zu  Orunde,  d.  h.  sie  beginnen  und 
endigen  mit  den  Olympien  in  Elis,  die  im  Hoch-  oder  Spätsommer  ge- 
feiert wurden '.  Innerhalb  dieses  vierjährigen  Zeitraums  waren  nun 
die  einzelnen  Jahre  nicht  geschieden ;  denn  die  Olympiade  ist  ein  Fest- 
cyklus,  der  mit  dem  bürgerlichen  Jahre  in  keinem  Verhältnis  steht  uad 
von  Hause  aus  mit  der  Zeitrechnung  nichts  zu  thun  hat.  Sie  hat  einen 
festen  Anfang  und  ein  festes  Ende,  im  Inneren  bestehen  zwischen  den 
einzelnen  Jahren  keine  Grenzen  ^,  und  es  ist  unmöglich  zu  sagen ,  wo 
das  erste,  zweite  und  dritte  Jahr  aufhört,  und  das  zweite,  dritte  und 
vi^ie  anhebt  Polybios  jedoch  mufste  die  Olympiade  in  vier  Jahres- 
abschnitte teilen,  und  da  ist  die  Frage  zu  beantworten,  wie  er  dabei 
verfeduren  sei.  Auf  eine  Erörterung  kann  hier  nicht  eingegangen  werden; 
nur  soviel  sei  bemerkt,  dafs  Polybios  sich  nicht  irgend  eins  der 
bürgerlichen  oder  Amtsjahre  zur  Richtschnur  genommen  hat,  weder 
das  achäische,  noch  das  römische,  noch  das  ätolische  oder  ein  anderes, 
sondern  dafs  er,  wie  die  früheren  Historiker,  sich  aii  die  Jahreszeiten 
anschliefst,  den  Wechsel  von  Sommer  und  Winter,  von  denen  besonders 
die  Eri^eit  abhängt.  Innerhalb  der  Olympiaden  fallen  also  seine 
Jahre  mit  den  Eriegsjahren  zusammen.  Unvermeidlich  sind  dabei  ge- 
wisse Ungleichheiten;  das  erste  und  letzte  Jahr  der  Olympiade  mufs 
nach  Umständen,  nach  der  Zeit  der  Olympien,  etwas  früher  oder  später 


Bache  wird  die  ganze  Regierung  des  Philopator  seit  216  ▼.  Chr.  zusammengefafst. 
Polyb.  XIV  12. 

1)  Z.  B.  Buch  in  schliefst  mit  der  Schlacht  bei  Kannä,  Buch  XXIX 
mit  der  bei  Pjdna.  Beide  ereigneten  sich  kurz  ror  den  Olympien  216  und 
168  V.  Chr. 

2)  Die  Zeit  der  Olympien  liegt  nicht  fest;  wie  alle  antiken  Feste  und  noch 
heute  unser  Osterfest,  waren  sie  innerhalb  gev^isser  Grenzen  beweglich.  Bestimmt 
wurden  sie  nach  dem  Kalender  von  Elis,  der  nach  allgemein  griechischer  Weise 
durch  einen  Schaltmonat  in  Ordnung  gehalten  wurde.  Man  nimmt  heute  meist  an, 
dafs  die  i2eit  der  Olympien  zwischen  Ende  Juli  und  Anfang  September  schwankte; 
jedenfaÜB  fiokUen  sie  in  den  Hoch-  oder  Spätsommer.  Vgl.  Nissen,  Rhein.  Mus. 
N.  F.  40,  349  ff.  und  die  andere  von  Wachsmuth,  Einleitung  S.  299  angeführte 
Litteratur. 

3)  Am  wenigsten  darf  in  dem  wiederkehrenden  Jahrestage  des  Festes  eine  Be- 
grenzung gesucht  werden;  dieser  Jahrestag,  der  überdies  nicht  festlag,  existierte 
nur  im  Kalender  Ton  Elis. 

Niete,  Oeseh.  d.  grieeh.  q.  male.  Stuten.    IT.  23 
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anfangen  oder  endigen.  Im  übrigen  deckt  sich  das  Olympiadenjahr 
mit  dem  Kriegsjahre;  es  beginnt  etwa  mit  Wintersanfang  und  schliefst 
mit  dem  Herbste.  AuTserdem  unterlälst  der  EQstoriker  nicht,  durch  die 
allgemein  verständlichen  Bezeichnungen  der  Jahreszeiten,  Tag-  and 
Nachtgleiche,  Aufgang  der  Plejaden,  Anfang  der  Ernte,  Solstitium  odear 
durch  den  Amtsantritt  wichtiger  Beamter  und  gelegentliche  Synchro- 
nismen nähere  Bestimmungen  zu  geben  ^.  Wie  seinen  Vorgängern  war 
auch  dem  Polybios  der  Gebrauch  des  bürgerlichen  Kalenders  untersagt; 
denn  da  jedes  Volk  und  jedes  Gemeinwesen  eigene  Monate  hatte,  so 
konnten  mit  einem  Monatsdatum  allgemein  verständliche  Zeitbestimmungen 
nicht  gegeben  werden. 

Bei  den  verlornen  Büchern  ist  die  Verteilung  des  Stoffes  natürlich 
nicht  ohne  weiteres  klar.  Es  ist  hier  von  der  gröfsten  Bedeutung,  die 
Reihenfolge  der  Auszüge  unter  sorgfältiger  Schonung  der  Überlieferung 
festzustellen.  Dies  ist  im  wesentlichen  durch  die  Arbeiten  Heinrich 
Nissens  geschehen^,  der  sich  überhaupt  um  das  Verständnis  des  Po- 
lybios am  meisten  verdient  gemacht  hat  Seine  kritischen  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  der  vierten  und  fünften  De- 
kade des  Livius  (Berlin  lb63)  sind  iiir  die Gbschichte  der  Zeit  von 
hervorragender  Bedeutung  und  haben  auch  das  Verhältnis  der  spätereo 
Schriftsteller  an  Polybios  ins  rechte  Licht  gerückt. 

Polybios  ist  fiir  die  Nachwelt  die  einzige  Quelle  geworden;  seine 
Vorgänger  werden  fast  vollkommen  verdrängt,  und  alle  späteren,  sovid 
uns  erhalten  ist,  schöpfen  mit  geringfügigen  Ausnahmen  direkt  oder  in- 


1)  III  107  Beginn  der  Erntezeit  III  72,  3  Wintersonnenwende.  IX  18,  1  £ 
Aufgang  der  Piejaden.  Der  Amtsantritt  der  eponymen  Beamten  und  Synchronismen 
findet  sich  häufiger  im  dritten,  besonders  aber  im  vierten  und  fünften  Buche. 

2)  H.  Nissen,  Rhein.  Mus.  N.  F.  26,  241  ff.  Aug.  Metzung,  De  Polybii  librorara 
XXX  — XXXIII  fragmentis  ordine  coUocandis,  Marburg  1871.  Damach  hat 
Hultsch  am  Schlüsse  seiner  Polybiosausgabe  (Bd.  IV  77  ff.)  eine  chronologische 
Tabelle  entworfen,  der  ich  folgende  Daten  entnehme:  Beb.  3  —  5  enthält  Oljmp. 
140  =  220  —  216  ▼.  Chr.  Beb.  7:  Olymp.  141,  1  und  2  =  216/5  und  215/4  t.  Chr. 
Beb.  8:  Olymp.  141,  3  und  4  =  214/3  und  213/2  v.  Chr.  Beb.  9:  Olymp.  142,  1 
und  2  =  212/11  und  211/10  v.  Chr.  Beb.  10:  Olymp.  142,  3  und  4  =  210/9  and 
209/8  V.  Chr.  Beb.  11:  Olymp.  143,  1  und  2  =  208/7  und  207/6  v.  Chr.  (Beb.  12 
enthält  die  Kritik  der  Geschichtschreiber.)  Beb.  18:  Olymp.  143,  3  und  4  =  206y^ 
und  205/4  v.  Chr..  Beb.  14:  Olymp.  144,  1  =  204/3  und  die  ägyptische  Geschichte 
seit  216  V.  Chr.  Beb.  15:  Olymp.  144,  2  =  203,'2  v.  Chr.  Beb.  16:  Olymp.  144^ 
3  und  4  =  202/1  und  201/200  v.  Chr.  Um  ein  Beispiel  zu  geben,  so  fällt  das 
Olympiadenjabr  216/5  im  ganzen  mit  dem  Kriegsjahr  215  v.  Chr.  zusammen,  ent- 
hielt aber  auch  noch  die  Ereignisse,  welche  im  Herbst  216  nach  der  Schlacht 
bei  Kannä  eingetreten  waren,  z.  B.  den  Abfall  Kapuas  u.  a.  Ähnlich  in  anderen 
Tällen. 
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direkt  aus  ihm  und  haben  dadurch  ihren  Wert  \  Am  nächsten  ver- 
wandt mit  ihm  auch  in  der  Anordnung  der  Ereignisse  ist  Diodor, 
der  ihn  oft  wörtlich  excerpiert  hat.  Nur  für  die  Geschichte  des  zwei- 
ten Punischen  Krieges  mufs  er  einen  anderen  späteren  EQstoriker  be- 
nutzt haben.  Auch  Trogus  Pompeius  war^  wie  der  Auszug  Justins 
zeigt,  von  Poljbios  abhängig.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Römern;  die 
Geschichte  des  zweiten  Punischen  Ejieges  von  Coelius  Antipater 
scheint  nicht  viel  mehr  gewesen  zu  sein  als  eine  rhetorische  Bearbei- 
tung des  Polybios.  Vor  allem  ist  Polybios  uns  erhalten  bei  Livius, 
der  in  den  Büchern  21 — 45  die  Geschichte  der  Jahre  218 — 167  v.  Chr. 
erzählt  xmd  für  das  übrige  im  Auszuge,  in  den  Periochae,  bei  Eutropius 
und  Orosius  erhalten  ist.  Livius  hat  seinen  griechischen  Vorgänger  in 
allen  diesen  Büchern  benutzt,  aber  in  ganz  verschiedener  Weise.  Für 
die  Ereignisse  auf  griechischem  Boden,  auf  Sicilien,  in  Makedonien, 
Hellas  und  Asien  hat  er  ihn  ziemlich  genau  wiedergegeben,  dabei  viel 
ausgelassen  und  zugleich  allerlei  eigene  Änderungen  und  Zusätze  vor- 
genommen. Auch  für  den  Westen,  Italien,  Spanien  und  Afrika,  hat 
er  den  Polybios  benutzt,  jedoch  neben  ihm  noch  andere  spätere  Bear- 
beitungen der  Geschichte,  hat  dann  beide  Elemente  zusammengearbeitet 
und  nach  seinen  eigenen  rhetorischen  und  patriotischen  Absichten  stark 
verändert  und  umgestaltet.  Wie  man  sich  dies  im  einzelnen  vorzustellen 
habe,  ist  unter  den  Gelehrten  streitig;  bestimmt  kann  behauptet  wer- 
den, dals  alles,  was  nicht  dem  Polybios  entstammt,  auch  die  Erzählung 
der  stadtrömischen  Dinge,  meist  wertlos  ist  und  allerstärkstes,  unerbitt- 
liches Mi&trauen  verdient. 

Auch  Appianus^  ist  von  Polybios  abhängig.  Von  seiner  Römi- 
schen Geschichte  kommen  für  diesen  und  die  folgenden  Abschnitte  in 
Betracht  das  illyrische,  hannibalische  und  syrische  Buch,  femer  die  spär- 
lichen Reste  des  makedonischen  und  sicilischen.  Wie  weit  er  aus  Po- 
lybios unmittelbar  geschöpft  hat,  steht  nicht  fest  Die  Geschichte  des 
niyrischen  und  Hannibalischen  Ejieges  stammt  aus  anderer,  abgeleiteter 
Quelle.  Sie  hat  jedoch  neben  Livius  ihren  eigenen  Wert,  weil  sie  dem  Poly- 


1)  Litteratnr  und  Nachweise  findet  man  in  den  schon  öfters  citierten  Hand- 
büchern: C.  Müller,  Fragmenta  historicorum  Graecomm.  Bd.  III  und  IV.  Schäfer- 
Nissen,  QueUenkonde  der  griechischen  und  römischen  Geschichte.  Bd.  n.  2.  Aafl. 
Leipzig  1885.  Teufiel  und  Schwahe,  Geschichte  der  römischen  Ldtteratur.  5.  Aufl. 
Leipzig  1890.  M.  Schanz,  Geschichte  d.  röm.  Litteratur,  München  1890—96.  H.  Peter, 
Historicorum  Romanorum  relliquiae.  Leipzig  1870.  H.  Peter,  Historicorum  Bomanorum 
firagmenta.  Leipzig  1883.  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Ge- 
schichte.   Leipzig  1895. 

2)  Vgl  Ed.  Schwartz  in  Panly-Wissowas  Realencyklopädie  II  216  ff.  Ich  kann 
freilich  den  dort  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  immer  zustimmen. 

23* 
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bios  gelegentlich  näher  steht  und   aus  ihm  manches  erbalten  hat, 
bei  jenem  fehlt     Sie  zeigt  gewisse  Verwandtschaft  mit  Diodor.     Im 
übrigen  giebt  Appian  wesentlich  polybische  Tradition. 

Cassius  Dio  ^,  der  uns  in  einzelnen  Excerpten  und  im  Auszöge 
des  Zonaras  erhalten  ist;  scheint  den  Livius  wiederzugeben;  doch  ist 
daneben  eine  gel^entliche  Benutzung  des  Polybios  möglich.  Sein  Wert 
ist  für  diese  Zeit  nur  gering.  Das  Epos  des  Silius  Italicas,  dai 
den  zweiten  Punischen  Krieg  darstellt,  ist  von  Livius  abhängig.  Der 
Dichter  hat  zwar  mancherlei  hinzugefügt;  andere  historische  Quellen 
jedoch;  etwa  den  Polybios  selbst^  scheint  er  nicht  benutzt  zu  haben  K 

Einen  besonderen  Wert  hat  Plutarch,  der  unsere  Zeit  in  den 
Biographien  des  Aratos^  Eleomenes  und  Philopoimen  und  der  Römer 
Fabius  Maximns^  Marcellus^  Titus,  Cato  und  Aemilius  Paullas  berührt 
Der  Eleomenes  stammt  vielleicht  aus  Phylarchos.  Dagegen  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  der  letzte  Teil  der  Biographie  Arats  und  der  gan» 
Philopoimen  aus  Polybios  geschöpft  sind '.  Das  gleiche  gilt  in  der 
Hauptsache  vom  TituS;  Cato  und  Aemilius  Paullus  imd  einem  Teil  des 
Marcellus.  Hier  sind  zugleich,  wie  es  scheint,  gelegentlich  kleine  Stück- 
chen einer  von  Polybios  unabhängigen  alten  Tradition  erhalten  K  Mar- 
cellus und  Fabius  enthalten  eine  dem  Livius  nahe  verwandte  Über- 
lieferung, die  jedoch  gelegentlich  in  sehr  bemerkenswerter  Weise  toq 
diesem  abweicht. 

Von  Cornelius  Nepos  kann  das  Leben  Hannibals  hier  erwähiA 
werden ;  auch  diese  kleine  Schrift  ruht  im  wesentlichen  auf  polybiachem 
Material.  Das  gleiche  gilt  von  den  zerstreuten  Notizen  des  Pausaniai, 
besonders  von  seinem  für  unsere  Zeit  wertvollen  Abrifs  der  achii- 
sehen  Geschichte  ^.  Von  geringer  Bedeutung  sind  die  meist  aus  ab- 
geleiteten Quellen  stammenden  Notizen  des  Valerius  Maximas, 
Frontinus  und  Polyänos. 

Was  wir  aus  dieser  Zeit  wissen,  wissen  wir  durch  Polybios,  der 
uns  nun  leider  sehr  lückenhaft  erhalten  ist  Was  in  Ghriechenland  zwi- 
schen 216  und  200  v.  Chr.  geschah,  ferner  die  Geschichte  der  östlichen 
Mächte  ist  nur  sehr  ungenügend  bekannt    Einige  wichtige  EIrgänzungen 


1)  Vgl.  Ed.  Schwartz  unter  Cassius  Dio  in  Paolj-Wissowas  BealencjklopSdie  012. 

2)  Vgl.  Teuflfel-Schwabe  §  320,  10.    Schanz  II  304  ff.  §  401  ff. 

3)  Wobei  man  bei  Philopoimen  auch  an  das  Enkomion  des  Polybios  denken  kann. 

4)  Dabei  mnfs  man  erwägen,  dafs  das  meiste  von  Polybios  verloren  ist,  ood  da6 
manches  Plutarcb  ans  eigener  Lektüre  nachgetragen  hat  Im  Bfarcellus  und 
aufserdem  Poseidonios  benutzt. 

5)  Pausan.  VIT  8  ff.  Über  die  von  Wachsmath  angenommene  besondere  Quelle 
dieser  acbäischen  Geschichte  vgl.  Bd.  I  S.  14. 
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bieten  die  Monumente,  über  die  Bd.  I  16  f.  und  oben  S.  68  f.  203  f.  ge- 
handelt worden  ist.  In  den  dort  genannten  Sammlungen  der  Inschrif- 
ten ist  noch  nachzutragen  der  inzwischen  erschienene,  aber  noch  nicht 
vollendete  Becueil  d^inscripHons  Qrecques  par  Charles  Michel,  fascic. 
ly  II,  III,  IV  1.  Brüssel  1898.  Die  wichtigste  Litteratur  ist  ebenfalls 
ob^i  angeführt.  Was  die  allgemeinen  Darstellungen  anlangt,  so  tritt 
jetzt  neben  die  oft  citierten  Historiker  Schorn,  Thirlwall,  Free- 
man  und  Flathe  das  Werk  von  G.  F.  Hertzberg,  Die  Geschichte  Grie- 
chenlands unter  der  Herrschaft  der  Römer,  1.  Teil,  Halle  1866,  dazu 
die  Darstellungen  der  römischen  Geschichte  von  Th.  Mommsen, 
W.  Ihne  u.  a.  Die  punischen  Kriege  behandelt  besonders  Carl  Neu- 
mann, Das  Zeitalter  der  punischen  Kriege,  herausgegeben  und  ergänzt 
von  G.  Faltin,  Breslau  1883. 

§1- 

In  den  vorhergehenden  Büchern  ist  dargestellt  worden,  wie  sich 
das  Verhältnis  der  östlichen  Monarchien  in  mannigfaltigen  Kämpfen  ge- 
staltet hatte.  Den  Seleukiden  war  es  nach  schweren  Kämpfen  und  mit 
gro&en  Verlusten  gelungen,  das  zerrissene  Reich  wieder  zusammenzu- 
fegen. Makedonien  unter  Antigonos  Doson  hatte  seinen  Einflufs  in 
Hellas  erfolgreich  wieder  hergestellt  und  an  Macht  und  Ansehen  be- 
deutend gewonnen.  Ägypten  hielt  die  beiden  Mächte  in  Schach;  es 
besais  einen  grofsen  Teil  der  vorderasiatischen  Küstenlande  und  hatte 
im  ftgäischen  Meere  das  Übergewicht  Die  Kriege  waren  zur  Ruhe 
gekommen,  aber  jeden  Augenblick  konnten  sie  wieder  ausbrechen. 

Zwischen  den  grofsen  Staaten  behaupteten  und  bildeten  sich  die 
kleineren,  in  Vorderasien  Attalos  von  Pergamon,  damals  von  Achäos  in  die 
Enge  getrieben  und  auf  sein  ererbtes  Gebiet  beschränkt,  Prusias  von  Bi- 
thjnien  und  die  beiden  kappadokischen  Fürsten  Mithridates  und  Aria- 
rathes,  endHch  noch  eine  Anzahl  kleinerer.  Im  fernen  Osten  hatten  sich 
aufser  Armenien  und  Nachbarschaft  die  Parther  und  Baktrianer  fast 
ganz  vom  Reiche  losgelöst.  Unser  besonderes  Interesse  erwecken  die 
Hellenen,  die  im  Streite  der  grofsen  Monarchien  ihre  Selbständigkeit  zu 
ehalten  oder  zu  erkämpfen  wufsten,  der  ätoUsche  und  achäische  Bund, 
Athen,  die  Kreter,  femer  Chios  und  vielleicht  Lesbos  ^,  Kyzikos,  By- 


1)  Die  Stellung  der  Insel  Lesbos  ist  zweifelhaft.  Sie  scheint  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  zu  Ägypten  gestanden  zu  haben.  In  einer  lesbischen  Inschrift  aus 
der  Zeit  des  Ptolemäos  IV  wird  nach  diesem  datiert.  BCH.  lY  1880  433  f.  Caner, 
DeleetUB  nio.  433.  Strack,  Ptolemäer  S.  239  f.  Auf  der  andern  Seite  zeigt  Polyb. 
XI  4k,  1,  dafo  Mytilene  um  207  y.  Chr.  frei  war. 
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zanz;  Herakleia^  Sinope   und  die  pontischen  Städte  an  der  thrakischeo 
Küste  \ 

Diese  freien  Hellenen  spielten  in  unserer  2^it  eine  gewisse  Rolle ;  sie 
bildeten  kein  Gemeinwesen,  keinen  festen  Bund;  aber  sie  hatten  gemein- 
same Interessen;  besonders  Handelsinteressen;  und  hielten  in  der  Regel 
zusammen.  Die  mächtigsten  unter  ihnen ;  ihr  Haupt;  Wortführer  und 
Schützer  waren  die  Rhodier;  deren  Macht  sich  immer  mehr  befestigt 
hattC;  die  gröfste  Handelsrepublik  der  Zeit  Diese  übten  im  ägäischen 
Meere  neben  Ägypten  eine  gewisse  Herrschaft  aus,  besorgten  die  Seepo- 
lizei und  schützten  die  Inseln  Yor  Piraten  '.  Ihre  Kraft  lag  darin,  da& 
die  Mächte  sich  gegenseitig  die  Wage  hielten  und  niemand  allmächtig 
würde.  Im  übrigen  suchten  sie,  wie  es  ihr  Vorteil  verlangte;  mit  allen 
Frieden  und  Freundschaft  zu  halten.  Ihr  wohl  geordnetes  Staatswesen, 
ihre  treffliche  FlottC;  ihre  Kriegsbereitschaft;  ihr  Reichtum  sicherte  ihn^ 
allgemeine  Achtung.  Das  zeigte  sich  bei  Gelegenheit  eines  grofsen  zer- 
störenden Erdbebens;  von  dem  die  Rhodier  und  das  benachbarte  Karien  zwi- 
schen 229  und  226  v.  Chr.  betroffen  wurde  ^.  Ihre  Mauern  und  Schiffs- 
häuser stürzten  ein,  ein  grolser  Teil  der  Stadt  ward  zerstört  und  d& 
grofse  Kolofs  zu  Boden  geworfen;  viele  Menschen  wurden  erschlagen. 
In  würdigster  Haltung  wandten  sie  sich  um  Hilfe  an  ihre  Freunde,  Kön^e 
und  StädtC;  und  alles  wetteiferte  ihnen  nach  Kräften  beizustehen.  Hlenm 
und  Gelon  gaben  für  das  Ol  in  den  Gymnasien;  für  Opfer;  zur  Unter- 
stützung der  Bürger;  an  Silbergeschirr  gegen  hundert  Talente;  dazu 
fünfzig  Katapulten;  imd  Steuerfreiheit  für  die  rhodischen  Kauffidirer. 
Zum  Andenken  liefsen  sie  am  rhodischen  Hafen  im  Deigma;  der  Waren- 
börse; ein  Standbild  errichten;  das  Volk  von  Rhodos  vom  syrakusisch«! 
Volke  bekränzt.  Ptolemäos  IH  schenkte  300  Silbertalente;  eine  Wl- 
lion  Artaben  Korn*;  500  Zentner  Kupfermünze;  Holz;  S^eltuch  imd 
andere  Schiffsbaumaterialien;   dazu  450  Bauarbeiter  auf  mehrere  Jahre 


1)  Die  Bosporaner  könnten  in  gewissem  Sinne  gleichfeills  dazu  gerechnet 
werden;  nur  fehlt  in  dieser  Zeit  über  sie  jede  Runde. 

2)  Polyb.  IV  19,  8. 

3)  Polyb.  V  88  ff.  Diodor  XXVI  8.  Eusebius,  Chron.  II 122  f.  SynceU.  p.  525. 
Strabo  XIV  652.  Eusebios  setzt  es  etwas  später,  Olymp.  139,  1,  also  224/3  v.  Chr. 
Da  jedoch  nach  Polyb.  V  89,  6  ff.  zur  Zeit  des  Erdbebens  Antigonoa  Doson  in 
Makedonien  herrschte  und  Seleukos,  der  Vater  des  Antiochos,  also  Seleukos  II  in 
Syrien,  so  mufs  es,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  Polybios  Seleukos  11 
mit  Seleukos  III  verwechselt  hat,  vor  dem  Tode  des  letzteren  (etwa  226  v.  Chr.) 
fallen. 

4)  Die  Artabe  hält  damals  39,39  Liter,  die  Hälfte  des  Medimnos.  Hnltscb, 
Metrologie  623,  2.  Aufl. 
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mit  dem  Unterhalt,  der  sich  auf  jährlich  14  Talente  belief  *,  aufserdem 
noch  eine  grofse  Menge  Korn  für  die  Feste.  Antigenes  gab  hundert 
Talente  Silber,  eine  grofse  Menge  werthvollen  Bauholzes,  Eisen  und  Pech, 
seine  Gemahlin,  die  Königin  Chryseis,  100000  Scheffel  Getreide  und 
1500  Zentner  Blei.  Seleukos  II  gewährte  den  Rhodiem  in  seinem 
grofsen  Reiche  die  Steuerfreiheit  und  schenkte  zehn  ausgerüstete  Pen- 
teren,  femer  Getreide,  Holz,  Harz  und  Hanf.  Ebenso  gaben  nach  Verhält- 
nis und  Vermögen  Prusias  und  Mithridates  und  die  kleineren  Dynasten, 
Lysanias,  Olympichos  und  Limnäos  ^  und  eine  grofse  Zahl  von  Städten, 
die  uns  leider  nicht  au%eföhrt  werden.  Die  Rhodier  wurden  so  reich 
unterstützt,  dafs  ihnen  schliefsUch  das  Unglück  zum  Vorteil  wurde.  Der 
allgemeine  hilfreiche  Eifer  zeigt  uns,  wie  stark  das  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit war,  das  alle  Mächte  damals  beherrschte,  und  wie  grofs 
das  Ansehen  der  Rhodier,  die  ein  unentbehrliches  Glied  des  damaligen 
Staatensystems  bildeten. 

Um  die  139.  Olympiade,  bald  nach  einander  starben  die  Könige 
in  den  mächtigsten  Staaten  und  andere,  junge  Regenten  folgten  ihnen 
nach.  In  Syrien  war  Antiochos  IH  zur  Herrschaft  gekommen,  dann 
ging  in  Ägypten  Ptolemäos  HI  mit  Tode  ab,  und  sein  Sohn  erbte  das 
Reich,  endlich  in  Makedonien  übernahm  nach  dem  Tode  des  Antigenes 
der  junge  Philippos  die  Herrschaft  '.  Solche  Thronwechsel  haben  immer 
eine  grofse  Bedeutung  gehabt;  denn  bei  dem  persönlichen  Charakter 
der  griechischen  Monarchie,  die  nicht  wie  bei  uns  durch  eine  imabänder- 
liche  Erbfolge  geschützt  ward,  brachte  der  Tod  des  Herrschers  leicht 
die  stärkste  Erschütterung  hervor.  In  diesem  Falle  wurden  die  ge- 
häuften Thronwechsel  von  einer  einschneidenden,  ja  epochemachenden 
Wirkung;  denn  während  in  Makedonien  und  Syrien  junge,  kräftige 
Regenten  den  Thron  bestiegen,  erhielt  in  Ägypten  Ptolemäos  IH  einen 
unwürdigen  imd  unfähigen  Nachfolger,  unter  dem  das  Land  von  seiner 
Höhe  herabsank,  und  hierdurch  wurden  den  beiden  Rivalen  zu  neuer 
Ausdehnung  und  Kräftigung  die  Arme  freigemacht  Ägypten  verlor  in 
der  Weltpolitik  sein  Gewicht,  und  überall,  in  Griechenland  wie  in  Asien, 
ward  es  sogleich  empfunden.    Es  beginnt,  wie  schon  die  Alten  erkann- 


1)  Polyb.  y  89,  3.  Das  macht  für  den  Kopf  täglich  dorcbschnittlich  drei 
OboleD.    Böckb,  Staatshaush.  I  '  149.    Holtsch,  Metrologie  I  <  648. 

2)  Vgl.  oben  S.  160.  Es  fällt  auf,  dafs  Attalos  von  Pergamon  nicht  genannt 
wird.  Hat  ihn  Poljbios  ausgelassen  oder  hat  er  nichts  gegeben?  Er  steht  im 
Streite  zwischen  Rhodos  und  Bjzanz  anf  der  Seite  des  letzteren. 

3)  Polyb.  II  71.  IV  2,  ö  ff.  vgl.  XXXIX  19,  6.  Polybios  fügt  noch  hinzu, 
dafs  uro  dieselbe  Zeit  Ariarathes  IV  in  Kappadokien  zur  Regierung  kam  und  in 
Spanien  Hannibal  dem  Hasdrubal  folgte.   Dem  Polybios  folgt  Justinus  XXIX  1. 
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ten,  ein  neues  Zeitalter,  das  nun  zugleich  mit  einer  entscheidenden  Wen- 
dung im  Verhältnis  der  westlichen  Mächte  zusammenfällt  und  dadnrdi 
das  Schicksal  der  gesamten  griechisch-makedonischen  Welt  bestimmt  hat 

§3. 

Ägypten  hatte  unter  Ptolemäos  m  den  Höhepunkt  seiner  Macht 
erreicht.  Seine  Herrschaft  dehnte  sich  weiter  aus  als  je  zuvor,  und  in 
allen  Teilen  des  Orients  hatte  der  König  ein  gewichtiges  Wort  mitzu- 
reden. Aus  seinen  letzten  Zeiten  wissen  wir  fast  nichts,  und  was  ihn 
bewog,  dem  Ende  des  Kleomenes  unthätig  zuzusehen,  ist  unbekannt  K 
Dann  starb  er  in  seinem  26.  Regierungsjahre,  wahrscheinlich  im  Winter 
222/1  V.  Chr.  *,  und  dies  Ereignis  war  für  Ägyptens  Macht  ein  schweres 
Unglück.  Er  hinterliefs  zwei  Söhne,  Ptolemäos  und  Magas,  und  eine 
noch  im  Eandesalter  stehende  Tochter,  Arsinoö.  Sein  ältester  Sohn, 
Ptolemäos  IV,  Philopator  beigenannt,  bestieg  den  Thron  •,  ein  junger, 
unerfahrener,  weichlicher,  furchtsamer  Mensch,  der  nur  an  BequemUch- 
keit  und  Qenufs  dachte  und  die  Geschäfte  andern  überliefs,  besonders 
dem  Sosibios  von  Alexandrien  und  dem  Agathokles.  Die  Vergangen- 
heit dieser  beiden  Männer  ist  unbekannt;  wir  erfahren  nur,  dafs  Aga- 
thokles als  ein  schöner  Mundschenk  die  Ghmst  des  Ptolemäos  erworben 
hatte  und  ein  Qenosse  seiner  Ausschweifungen  war  ^.  Beide  sind  gleidi 
zu  Anfang  der  neuen  Kegierung  in  leitender  Stellung*. 

Zur  Sicherung  seiner  Herrschaft  hielten  der  junge  König  und  seine 


1)  S.  oben  S.  169  f. 

2)  Sein  26.  Jahr  ist  noch  bezeugt.  Strack,  Ptolemäer  194.  Sein  Tod  liegt 
nach  dem  ptolemäischen  Kanon  zwischen  dem  18.  Oktober  222  und  dem  18.  Oktober 
221  V.  Chr.  Er  starb  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia,  vor  Antigenes  Dosen  und 
Yor  dem  ersten  Angriff  des  Antiochos  III  auf  ColesTrien ,  der  schon  im  Sommer 
221  ▼.  Chr.  begonnen  ward.  Abo  wird  sein  Tod  etwa  in  den  Winter  vorher  fallen. 
Plutarch,  Kleom.  28  f.  Poljb.  V  35,  2.  42.  Er  erlag  nach  Polyb.  II  71,  3  einer 
Krankheit.    Justin  XXX  1,  2  Ifilst  ihn  irrig  durch  seinen  Sohn  ermordet  werden. 

3)  Seine  Nachfolge  war  unbestritten  und  schon  zu  Lebzeiten  des  Vaters  in 
Aussicht  genommen.  Eratosthenes  feiert  ihn  in  seinem  Epigramm  als  zakünftigea 
Herrscher.  Wilamowitz,  Nachrichten  der  Göttinger  gel.  G^esellsoh.  1894,  S.  16. 
Strack,  Ptolemäer  30.  Der  Beiname  Philopator,  den  er  von  Anfang  an  fuhrt, 
scheint  diese  Designation  durch  den  Vater  anzudeuten.  Qutschmid,  Kleine 
Schriften  IV  113, 

4)  Polyb.  XV  25,  32. 

5)  Polyb.  V  35,  17.  63,  1.  Sosibios  war  Sohn  des  Dioskurides  aus  Alexandrien, 
dies  zeigen  die  Ehreninschriften  und  Statuen,  die  in  Knidos,  Tanagra  und  Orcho- 
menos  gefunden  sind.  Ancient  greek  inscr.  Brit  Mus.  IV  n.  819.  BCH.  IV  1880 
S.  97.    IGaSept  I  507.    3166. 
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Ratfageber  es  für  nötig,  die  nächsten  Verwandten  möglichst  bald  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Den  Anfang  machte  Lysimachos,  ein  Bruder 
des  verstorbenen  Königs.  Noch  gef&hrlicher  aber  schien  Magas,  der  jün- 
gere Bruder  des  Königs ,  und  Berenike,  die  Mutter,  eine  thatkräfUge 
FraU;  die  unter  den  Truppen  viel  Anhang  hatte.  Beide  fielen  dem  Arg- 
wohn des  Ptolemäos  zum  Opfer  K  Berenike  wurde  durch  Sosibios 
in  ihrem  Hause  gefsrngen  gesetzt  und  bewacht  und  soll  sich  durch  Gift 
selbst  getötet  haben  ^,  Afagas  soll  im  heilsen  Bade  yerbrannt  worden 
sein  \  Ihre  Beseitigung  war  nicht  ungefährlich ;  aber  Sosibios  erwies 
sich  als  ein  Torsichtiges,  geschicktes  Werkzeug;  er  gewann  die  Zustim- 
mung einflufsreicher  Truppenführer  und  besorgte  alles  zur  Zufriedenheit 
des  Königs,  der  sich  jetzt  sicher  fühlte  und  seinen  Vergnügungen  un- 
gehindert nachgehen  durfte  ^. 

An  dieser  That  hatte  auch  der  Lakedämonische  König  Kleomenes 
Anteil  genommen,  der,  wie  oben  erwähnt  (S.  345),  bei  Ptolemäos  III 
Au&ahme  gefunden  hatte  und  nun  auf  eine  Qelegenheit  wartete,  um 
nach  Sparta  zurückzukehrend  Als  Sosibios  an  die  Beseitigung  des 
Magas  und  der  Berenike  ging,  hatte  er  ihn  in  seine  Absichten  einge- 
weiht und  mit  Verheilsungen  nicht  geapart.  Besonders  besorgt  war  er 
wegen  der  Haltung  der  Truppen;  Kleomenes  beruhigte  ihn  mit  der  Ver- 
sicherung, dafs  der  mafsgebende  Teil,  die  Söldner  aus  dem  Peloponnes 
und  Kreta,  ihm  ganz  ergeben  seien  und  nichts  gegen  den  König  unter- 
nehmen würden  ^,  und  Sosibios  konnte  nunmehr  mit  Zuversicht  zur 
That  schreiten. 

Bald   darnach,  im   Winter  221/0   starb   in  Makedonien  Antigonos 


1)  U.  Wilcken  in  Paulj-Wissowas  Realencjklop.  III  285  vermatet,  Berenike 
habe  zuerst  mit  Ptolemäos  zosammen  regiert  und  dann  die  AhBicht  gehabt,  den 
Hagas  auf  den  Thron  za  erheben. 

2)  Zenobios  III  94  bei  Leutsch,  Paroemiogr.  Gr.  I  81,  wo  zugleich  erzählt 
wird,  dafs  ihr  Ptolemftos  FV  das  Sema  als  Grabmal  errichtete  und  am  Meeresofer 
eb  Heiligtum  erbaute,  worin  sie  als  Begt^Uii  cuCovca  yerehrt  wurde.  In  Alezan- 
drien  hatte  sie  als  BfqkvCxn  evsgyhig  einen  besonderen  Priester.  Vgl.  Wiloken 
a.  a.  0.  286. 

3)  Plutarch,  Proyerb.  Alezandrin.  libell.  ed.  Cmsius,  Tübingen  1887  (Programm) 
8.  10  und  Cmsios  im  Kommentar  dazu  (Tübinger  Progr.  yon  1895)  S.  49. 

4)  Polyb.  y  34,  36.  XV  25.  Plutarch,  Kleom.  33.  Justin  XXX  1,  2.  Der 
Tod  der  Fürsten  hatte  Datürlich  auch  andere  Bestrafungen  im  Gefolge.  Eine  An- 
zahl ward  gefangen  gesetzt    Poljb.  Y  39,  4.    Plutarch,  Kleom.  37. 

5)  Über  das  Folgende  vgl.  Polyb.  V  35  f.    Plutarch,  Kleomen.  33  f. 

6)  Polyb.  y  36.  Plutarch,  Kleom.  33.  Letzterer  sagt,  dals  Kleomenes  allein 
unter  allen  Ratgebern  den  Tod  des  Magas  widerraten  habe.  Polybios  weifs  nichts 
dayon;  seine  Erzählung  läfst  im  Gegenteil  durchblicken,  da£i  Kleomenes  den  Sosibios 
zur  That  ermutigte. 
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Doson  und  der  junge  Philippos  erbte  den  Thron ;  die  Atoler  kamen  mit 
den  Achäem  in  Streit ,  die  Lakedämonier  schlössen  sich  ihnen  an  und 
machten  Anstalten^  sich  vom  makedonischen  Bündnis  loszusagen;  für 
Kleomenes  schien  jetzt  der  Augenblick  zum  Handeln  gekommen.  Er  drang 
darauf^  dafs  man  ihn  mit  der  nötigen  Ausrüstung  heimsende.  Aber  seine 
Hoffnungen  wurden  getäuscht;  er  fand  kein  Gehör;  man  wollte  ihn  nicht 
einmal  allein  mit  seinen  Freunden  und  seiner  Dienerschaft  ziehen  lassen. 
Sosibios  hielt  eine  Expedition  in  den  Peloponnes  für  unnütz,  und  dazu 
kam  noch  ein  anderer  Umstand.  Schon  221  v.  Chr.  hatte  Antiochos  III 
einen  Angriff  auf  Cölesyrien  gewagt;  der  Versuch  war  zwar  mifsglückt, 
aber  ein  neuer  stand  vielleicht  bevor,  und  aus  diesem  Grunde  wollte 
man  sich  in  die  hellenischen  Unruhen  damals  nicht  einmischen.  Vor 
allem  aber  fUrchtete  man  den  Kleomenes;  er  hatte  zu  tiefe  Blicke  in 
das  Getriebe  des  ägyptischen  Hofes  gethan  und  verachtete  den  König; 
man  besorgte ,  er  werde  bei  der  damaligen  Lage  in  Hellas,  nachdem 
Antigenes  gestorben  war,  zu  mächtig  und  dem  ägyptischen  Einfiusae 
gefährlich  werden.     So  beschlofs  man  ihn  nicht  loszulassen. 

Wenn  die  ägyptischen  Machthaber  einen  so  thatkräfdgen  und  ent- 
schlossenen Mann  wie  Kleomenes  so  bitter  enttäuschten  und  wider  seinen 
brennenden  Wunsch  zurückhielten,  so  konnten  sie  ihn  auch  nicht  am 
Hofe  lassen,  wie  einen  Löwen  unter  Schafen  ^  Man  mufste  ihn  un- 
schädlich machen,  und  dazu  boten  seine  scharfe  Zunge  und  die  Rach- 
sucht eines  Feindes  erwünschte  Gelegenheit.  Ein  Messenier,  Nikagoras, 
Gastfreund  des  Königs  Archidamos,  hatte  einen  unversöhnlichen  Hals 
auf  Kleomenes  geworfen,  dem  man  die  Schuld  am  Tode  des  Archi- 
damos beimafs  ^.  Dieser  kam  in  Geschäften  nach  Alexandrien,  ver- 
kehrte auch  anscheinend  freundschaftlich  mit  Kleomenes  und  liefs  sich 
von  Sosibios  durch  Geld  und  gute  Worte  veranlassen  einen  Brief  zu 
schreiben,  in  dem  er  mitteilte,  dafs  Kleomenes,  wenn  man  ihn  nicht 
ausrüsten  und  nach  Griechenland  ziehen  lassen  wolle,  sich  g^en  den 
König  zu  erheben  und  Kyrene  zu  besetzen  entschlossen  sei  *.  Ptolemäos 
liefs  hierauf  den  Beschuldigten  festnehmen  und  mit  seinem  ganzen  Gte- 
folge  in  einem  grofsen  Hause  der  Stadt  in  Gewahrsam  halten.  Bald 
kam  Kleomenes  zur  Überzeugung,  dafs  man  ihn  nicht  wieder  losgeben 
würde  ^,   und   beschlofs  nun  sich  gewaltsam  zu  be&eien.     Es  war  ein 


1)  Xiona  h  nQoßaxoi^.    Polyb.  V  35,  13.    Plutarch,  Kleom.  38. 

2)  Oben  S  311.  Polyb.  V  37.  Nach  Plutarch,  Kleom.  35  hat  der  Hafs  des 
Nikagoras  einen  andern  eigennützigen  Grund.  Kleomenes  war  ihm  Gteld  schuldig 
und  zahlte  nicht. 

3)  Polyb.  V  38.    Plutarch,  Kleom.  35. 

4)  Er  erfuhr  es  nach  Plutarch,  Kleom.  36  aus  einer  Äufserung  des  PtolemSos, 


Digitized  by 


Googk 


8.  Buch.    §  2.    Ende  des  Kleomenes  III  220/19  y.  Chr.  $«S 

verzweifeltes  Unternehmen ,  und  Kleomenes  hoffte  wohl  kaum  auf  ein 
Gelingen,  aber  die  Haft  konnte  er  nicht  ertragen ;  lieber  wollte  er  ruhm- 
voll untergehen.  Er  wählte  eine  Zeit,  wo  der  König  nach  Kanobos  ge- 
gangen war  '.  Man  verbreitete  die  Nachricht,  Ptolemäos  habe  die  Ab- 
sicht, ihn  frei  zu  lassen;  es  kamen  die  in  solchen  Fällen  üblichen  Ge- 
schenke, Schlachtvieh  imd  Wein,  angeblich  vom  Könige  gesandt,  in 
Wahrheit  von  seinen  eigenen  Freunden.  Kleomenes  bewirtete  sein  ganzes 
Haus,  auch  die  Wächter,  und  um  die  Mittagsruhe,  als  der  Wein  seine 
Wirkung  gethan  hatte,  brach  er  los.  Er  und  seine  Freunde,  dreizehn 
an  der  Zahl,  eilten  im  blofsen  Chiton,  mit  gezückten  Dolchen  auf  die 
Strafse  und  riefen  das  Volk  zur  Freiheit  auf.  Auf  der  Hauptstrafse 
begegnete  ihnen  der  Stadtpräfekt  Ptolemäos  auf  einem  Viergespann  mit 
Gefolge;  er  ward  von  seinem  Wagen  gerissen  und  eingesperrt*.  Dann 
ging's  weiter  zur  Burg,  wo  Kleomenes  eindringen  und  die  Gefangenen 
befreien  wollte.  Allein  die  Wächter  hatten  Zeit  gefunden,  die  Thore 
zu  versichern,  und  der  Versuch  mifslang.  Von  den  Bürgern,  die 
ganz  unvorbereitet  waren,  kam  niemand  zur  Hilfe,  und  es  blieb 
den  Spartanern  nichts  übrig,  als  durch  eigene  Hand  zu  sterben;  sie 
töteten  sich  gegenseitig;  der  letzte  war  Panteus,  der  tapfere  Liebling 
des  Königs ". 

Das  Ende  des  E^leomenes  zog  das  Verderben  der  hinterlassenen 
Verwandten  nach  sich.  Nach  der  grausamen  Sitte  der  Zeit  mufsten 
alle  sterben,  die  Mutter  Elratesikleia,  die  beiden  unerwachsenen  Söhne 
des  Kleomenes  und  die  übrigen  spartanischen  Frauen,  darunter  die 
jugendliche  und  heldenmütige  Gattin  des  Panteus,  die  wider  den  Willen 
der  Eltern  aus  Sparta  zu  ihrem  Manne  nach  Ägypten  geflohen  war. 
Sie  starben  alle  mit  heroischer  Fassung.  Die  Leiche  des  Kleomenes 
ward  wie  die  eines  Verbrechers  behandelt  und  nicht  bestattet,  sondern 
ans  Kreuz  geschlagen.  Man  erzählte  sich,  dafs  eine  Schlange  kam  und 
sie  vor  den  Raubvögeln  schützte,  und  der  König,  der  sehr  fromm  war, 
durch  dies  Wunder  erschreckt,  mit  seinen  Weibern  durch  Sühnopfer 
den  Zorn  der  Götter  zu  beschwichtigen  suchte  ^.     Kleomenes   starb  im 


Sohnes  des  Chrysermos,  der  ihn  besuchte  und  ihm  gute  Hofinungen  machte,  dann 
aber  heim  Weggehen  den  Wächtern  doppelte  Wachsamkeit  gegenüber  dem  gefähr- 
lichen Gefangenen  einschärfte. 

1)  Polyb.  V  39.   XVin  53,  3.    Plutarch,  KJeom.  37. 

2)  Polyb.  V  39,  3.  Nach  Plutarch  37  ward  er  niedergestofsen.  Plutarch 
«rsählt  aufserdem,  dafs  der  heimtückische  Ptolemäos,  Sohn  des  Chrysermos  (obea 
362  Anm.  4)  den  Spartanern  in  die  Hände  fiel  und  getötet  ward. 

3)  Polyb.  V  39,  4.    Plutarch,  Kap.  37  f. 

4)  Plutarch,  Kleom.  33.  38  f. 
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Winter  220/19  v.  Chr.,   sechzehn  Jahre ,  nachdem  er  in  Sparta  König 
geworden  war  ^ 

§3. 

Der  Untergang  des  Kleomenes^  der  beseitigt  wurde^  weil  man  ihn 
nicht  nach  Hellas  gehen  lassen  wollte  ^  steht  im  Zusammenhange  mit 
den  Feindsehgkeiten,  die  Ptolemäos  IV  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritte von  seinem  syrischen  Nachbar  zu  erfahren  hatte.  Die  Unfähig- 
keit des  neuen  ägyptischen  Königs^  die  Wirren  in  der  königlichen  Fa- 
milie hatten  sofort  die  Unternehmungslust  des  jungen  Antiochos  gereizt 
Mit  Eifer  ergriff  man  am  Hofe  von  Antiocheia  die  Gelegenheit,  die  frü- 
heren Niederlagen  und  Verluste  wieder  gut  zu  machen;  in  diesem  Be- 
streben war  alles  eim'g.  Zwar  lebte  man  mit  Ägypten  im  Frieden,  und 
ein  Anlafs  zum  Kriege  lag  nicht  vor^  allein  darüber  setzte  man  sich 
hinweg.  Man  wufste,  dafs  Ptolemäos  IV  dem  Kriege  abgeneigt  sei  und 
die  ßüstungen  vernachlässigt  würden,  und  beschlofs  darnach  zu  handeln. 

Antiochos  HI,  den  die  Nachwelt  den  Grofsen  nennt  *,  war,  wie 
erwähnt  (S.  172)  etwa  223  v.  Chr.  seinem  ermordeten  Bruder  Selea- 
kos  III  nachgefolgt.  Er  nahm  seinen  Wohnsitz  im  nördlichen  Syrien; 
die  vorderasiatischen  Provinzen  verwaltete  in  seinem  Namen  Achäos, 
sein  Vetter,  der  zunächst  mit  Attalos  zu  kämpfen  hatte.  Eine  ähnlich 
vorwaltende  Stellung  nahm  im  Osten  Molen  ein,  der  Satrap  Medieni^ 
dem  sein  Bruder  Alexander  als  Statthalter  Persiens  zur  Seite  stand. 
Antiochos  war,  als  er  König  wurde,  noch  sehr  jung*,  etwa  18  Jahre 
alt  und  überliefs  die  Regierung  im  wesentlichen  seinen  Räten,  denjenigen 
Männern,  die  auch  zu  seiner  Thronbesteigung  mitgewirkt  hatten.  Die 
mächtigste  Persönlichkeit  am  Hofe  war  Hermeias,  ein  Karer,  dem  Se- 
leukos  III,  als  er  über  den  Tauros  zog,  die  Geschäfte  übergeben  hatte. 
Hermeias  war  ein  herrschsüchtiger,  harter  Mann  von  rücksichtslosem  Ehr- 
geiz, übrigens  thatkräfdg  und  geschickt,  und  hatte  auf  den  König  greisen 


1)  Dem  Tode  des  Kleomenes  folgte  in  kurzer  Frist  die  Einsetzang  des  Lyknr- 
gos  in  Sparta,  die  etwa  drei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  im  Frühling 
219  V.  Chr.  stattfand.  Bald  darnach  erfolgte  der  Abfall  des  Ätolers  Theodotos  in 
Cölesyrien,  Anfang  Sommers  219  v.  Chr.  Also  wird  Kleomenes  im  Januar  oder 
Februar  219  gestorben  sein.    Polyb.  IV  35,  8f    V  40.  61,  8  f. 

2)  Der  Beiname  Meyai  ist  schon  zu  Lebzeiten  des  Antiochos  aufgekommen  und 
durch  eine  Inschrift  aus  SoU  BCH  XIV  587  urkundlich  belegt.  Auch  Demetrios 
von  Skepsis  braucht  ihn  (fr.  13  Gäde  bei  Athen.  XV  697  D)  und  dann  Polybios 
(z.  B.  IV  2,  7)  und  die  Späteren;  endlich  erscheint  er  im  Verzeichnis  der  yergötterten 
Könige  aus  Seleukeia.    CIGr.  III  4458. 

3)  Er  war  241  y.  Chr.  geboren;  denn  um  191  v.  Chr.  zählte  er  50  Jahre 
(Polyb.  XX  8,  1). 
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Einflufs.  Aber  er  hatte  Nebenbuhler  und  Neider:  besonders  stark  war 
sein  Gegensatz  zu  Epigenes,  einem  verdienten  Soldaten^  der  nach  dem 
Tode  des  Seleukos  UI  dem  neuen  Könige  das  Heer  aus  Vorderasien 
zugeführt  hatte  ^.  Diese  Spaltung  am  Hofe^  femer  die  Jugend  des  Kö- 
nigs, der  noch  keine  Qelegenheit  hatte,  sich  persönliches  Ansehen  zu 
verschaffen,  und  die  Art  und  Weise,  wie  er  zur  Regierung  ge- 
kommen war,  alles  dieses  war  nicht  geeignet,  die  königliche  Autorität 
zu  stärken. 

Die  beiden  grofsen  Satrapen,  Achäos  und  Molon,  fügten  sich  nicht 
lange  der  neuen  Regierung.  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  221  v.  Chr. 
empörte  sich  Molon;  er  fürchtete  die  Härte  und  Bosheit  des  Hermeias, 
besorgte  also  vielleicht  abberufen  zu  werden,  und  rechnete  zugleich  auf 
die  Mitwirkung  des  Achäos,  der  zu  gleicher  Zeit  sich  unabhängig  zu 
machen  anfing  ^.  Molon  gewann  die  Befehlshaber  und  Besatzungen  sei- 
ner Provinz  Medien,  die  er,  wie  erzählt  wird,  zugleich  durch  gefälschte 
drohende  Briefe  des  Antiochos  täuschte  und  durch  Aussicht  auf  Eoiegs- 
beute  anlockte '.  Er  nahm  den  Königstitel  an  und  schlag  auf  seinen 
Namen  Münzen  \ 

Medien  mit  seiner  beherrschenden  Lage,  rings  von  Gebirgen  um- 
schlossen, galt  fiir  den  Mittelpunkt,  gleichsam  die  Burg  Asiens,  und 
gewährte  mit  seinen  reichen  Naturschätzen,  seiner  zahlreichen  und  wehr- 
haften Bevölkerung  dem  Molon  einen  starken  Rückhalt  ^.  Persien  unter 
«einem  Bruder  Alexander  schlofs  sich  ihm  ebenfalls  an;  noch  ein  an- 
derer Bruder,  Neolaos,  stand  ihm  hilfreich  zur  Seite.  Der  Usurpator 
versicherte  sich  zugleich  der  Freundschaft  der  benachbarten  Satrapen^; 
von  ihrer  Seite  hatte  er  nichts  zu  besorgen;  sie  warteten  vielmehr  den 
Ausgang  des  Unternehmens  ab.  Aufser  den  schon  vorhandenen  Be- 
satzungen sammelte  Molon  aus  seinen  Provinzen  ein  stattUches  Heer, 
dessen  brauchbarste  Elemente  die  kurdischen  Gebirgstämme  waren  aus 
den  Grenzgebieten  zwischen  Medien  und  Persien  ^.     So  schickte  er  sich 

1)  Polyb.  V  41,  2  ff. 

2)  Polyb.  V  41,  1.  Für  den  Ab£all  des  Achäos  wird  kein  besonderer  Anlals 
überliefert;  es  heilst  nur,  dafs  er  anfangs  treu  blieb,  dann  jedoch,  als  sein  Unter- 
nehmen gegen  Attalos  so  glücklichen  Fortgang  nahm,  sich  yerleiten  liels,  das  Diadem 
za  nehmen.    Polyb.  IV  48,  10. 

3)  Polyb.  V  43,  5. 

4)  Es  sind  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift  ßaciX^oD^  MoXioyog.  Babelon, 
Kois  de  Syrie  LXXXVI  60. 

5)  Polyb.  V  44. 

6)  Polyb.  y  43,  6.  Es  ist  an  Atropatene  und  etwa  Rarmanien  und  Arachosien 
zu  denken,  vielleicht  auch  an  Arsakes. 

7)  Die  KvQTioi  Polyb.  V  52,  5.    Strabo  XI  523.  727.    Sie  waren  Schleuderer. 
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OD;  über  den  Zagros  in  die  mesopotamische  Ebene  hinabzusteigen ,  um 
alle  Provinzen  östlich  vom  Euphrat  zu  gewinnen. 

Der  Abfall  Molons  störte  in  Antiochien  auf  das  empfindlichste  die 
Angrifispläne  gegen  Ägypten.  Im  Staatsrat  kam  es  bei  dieser  G^l^en- 
heit  zu  einem  heftigen  Zusammenstofs  zwischen  Epigenes  und  Hermeias. 
Jener  riet,  g^en  Molen  sofort  und  kräftig  einzuschreiten;  der  König 
selbst  müsse  ausziehen  und  allen  Unternehmungen  des  Rebellen  zuvor- 
kommen; dann  werde  der  Aufstand  bald  unterdrückt  sein.  Gtegen  die- 
sen Vorschlag  erhob  Hermeias  unter  starken  Ausfällen  und-  Verdäch- 
tigungen des  Epigenes  Widerspruch,  und  setzte  durch,  dals  der  König 
gegen  Molen  zwei  seiner  Strategen,  Theodotos  mit  dem  Beinamen  He- 
miolios  ^,  und  Xenon  aussandte,  dagegen  selber  sich  nach  Cölesjrien  zu 
wenden  entschied.  Vorher  beging  der  damals  zwanzigjährige  Antiochos 
seine  Vermählung  mit  Laodike,  der  Tochter  des  Mithridates  II  vom 
pontischen  Kappadokien.  Der  Nauarch  Diognetos  fUhrte  ihm  in  Seleu- 
keia  am  Zeugma  die  Braut  zu.  Nachdem  hier  die  Hochzeit  ausgerichtet 
war,  begaben  sich  die  Neuvermählten  nach  Antiochien,  wo  Laodike 
feierlich  zur  Königin  ausgerufen  wurde.  Dann  folgten  die  Vorberei- 
tungen zum  Auszuge  nach  Cölesyrien. 

Inzwischen  hatte  Molen  seinen  AngrifiF  begonnen;  er  zog  mit  so 
überlegenen  Elräften  über  den  Zagros,  dafs  die  Strategen  des  Antiochos 
ihm  keinen  Widerstand  zu  leisten  wagten  und  sich  auf  die  Städte  zu- 
rückzogen. Die  Landschaft  von  ApoUonia,  die  seinem  Heere  in  reicher 
Fülle  alles  Nötige  bieten  konnte,  fiel  in  seine  Gewalt  Er  versuchte 
jetzt  den  Tigris  zu  überschreiten  und  Seleukeia  anzugreifen;  dies 
jedoch  ward  von  Zeuxis,  der  sich  sämtlicher  Flufsschiffe  bemächtigt 
hatte,  rechtzeitig  verhindert,  und  Molen  richtete  sich  nunmehr 
darauf  ein,  gegenüber  Seleukeia  im  Lager  von  Ktesiphon  zu  über- 
wintern *. 

Unter  diesen  Umständen  hielt  es  Antiochos  für  nötig,  selbst  nach 
Osten  zu  ziehen,  allein  Hermeias  wufste  es  nochmals  zu  verhindern. 
Statt  dessen  wurde  der  Achäer  Xenoitas  mit  einigen  Verstärkungen 
und  weitgehenden  Vollmachten  an  den  Tigris  gesandt,  während  der 
König,  begleitet  von  Hermeias,  sich  nach  Süden  zum  Einbruch  in  Cöle- 
sjrien wandte.  Er  wählte  den  Weg  im  Binnenlande.  In  Apameia 
sammelte  sich  das  Heer  und  zog  bis  Laodikeia  am  Libanon  den  Oron- 
tes  hinauf  und  von  hier  weiter  ins  ägyptische  Gebiet  hinein.    Der  Mar- 


1)  r'ifiwXios  d.  h.  anderthalb. 

2)  Polyb.   y   43,   6f.    45,   1  f.     Es   war  also   yielleicht  schon  SpäUommer 
221  V.  Ch. 
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Bjas  oder  Massyas^  das  Thal  zwischen  Libanon  und  Antilibanos  ^  ward 
besetzt,  jedoch  an  der  engsten  Stelle  des  Thaies^  der  durch  Sümpfe  und 
Seen  noch  mehr  verengt  war,  bei  den  Orten  Brochoi  und  Gerra  er- 
wartete der  ptolemäische  Statthalter  Cölesyriens,  der  Atoler  Theodotos, 
in  stark  verschanzter*  Stellung  den  Angriff  des  Antiochos,  der  ver- 
gebens sich  bemühte  durchzubrechen.  Zugleich  kam  aus  dem  Osten 
die  Hiobspost,  dais  Xenoitas  geschlagen  sei  und  dafs  Molen  auch 
Babylonien  besetzt  habe;  Antiochos  ^  mufste  sich  also  zum  Rückzug 
entschliefsen. 

Die  Sendung  des  Xenoitas  war  völlig  mlTslungen  ^.  Er  hatte  in 
Seleukeia  die  Strategen  der  benachbarten  Provinzen  an  sich  gezogen 
und  den  Feinden  gegenüber  am  rechten  Tigrisufer  ein  Lager  bezogen. 
Durch  zahlreiche  Überläufer  wurde  er  unterrichtet,  dafs  die  Truppen 
Molons  ihm  nicht  Stand  halten  würden,  und  beschlofs  daher  den  Usur- 
pator anzugreifen.  Einen  Teil  des  Heeres  liefs  er  bei  Seleukeia  unter 
Zeuxis  und  Pjthiades  zurück,  mit  den  besten  Mannschaften  ging  er 
achtzig  Stadien  unterhalb  des  feindlichen  Lagers  über  den  Tigris.  Mo- 
Ion  sandte  seine  Reiterei  gegen  ihn  aus;  diese  jedoch  geriet  in  die 
Sümpfe,  hinter  denen  die  königlichen  Truppen  Stellung  genommen  hatten, 
und  erlitt  schwere  Verluste.  Xenoitas  rückte  hierauf  dicht  an  das  feind- 
liche Lager  heran  in  der  Erwartung,  dafs  jetzt  die  Truppen  Molons 
zu  ihm  übergehen  würden,  und  dieser  beschlofs  sein  Lager  zu  räumen; 
man  weifs  nicht,  ob  es  eine  List  war  oder  ob  er  wirklich  seinen  Truppen 
nicht  traute;  er  liefs  alles  Gepäck  zurück  und  schlug  die  Strafse  nach 
Medien  ein.  Xenoitas  besetzte  das  verlassene  Lager;  er  glaubte  den 
Rebellen  auf  der  Flucht,  zog  seine  Reiterei  von  drüben  her  an  sich  und 
rüstete  sich  zur  Verfolgung. 

Jedoch  die  Zucht  seiner  Truppen  war  dem  raschen  Erfolge  nicht 
gewachsen  ^.  Man  gab  sich  dem  Genüsse  der  reichen  Beute  hin,  die 
man  im  eroberten  Lager  fand.  Unerwartet  kehrte  Molen  in  der  Nacht 
zurück  und  überraschte  früh  morgens  das  königliche  Heer  in  gänzlich 
kampfunfähigem  Zustande.  Vergebens  warf  sich  Xenoitas  in  einem  ver- 
zweifelten Ausfall  dem  Feinde  entgegen ;  er  fiel,  das  Heer  wurde  völlig 
zersprengt  oder  vernichtet,  viele  kamen  im  Tigris  um,  als  sie  das  Lager 


1)  Poljb.  y  45,  7  f.    Strabo  XYI  756.    Es  ist  der  obere  Lauf  des  Orontes 
und  Liitani  (Leootes)  südlich  von  Laodikeia. 

2)  Die  Orte  Brochoi  und  Gerrha  sind  sonst  nicht  bekannt.  Das  von  Strabo  XVI 
756  genannte  MyvnxMp  xBlxog  mag  den  Ort  bezeichnen. 

3)  Polyb.  V  46. 

4)  Polyb.  V  46,  6  f. 

5)  Pol^b.  V  48. 
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des  Zeuxis  drüben  bei  Seleukeia  zu  erreichen  versuchten.  Molon  über- 
schritt  den  Tigris;  2^axis  muTste  sich  zurückziehen  und  sein  Lager  Ter- 
lassen^  und  nunmehr  wurden  Seleukeia^  femer  ganz  Babylonien  und  die 
Eüstenprovinz  von  den  Aufständischen  in  Besitz  genommen^  ebenso  Susa; 
nur  in  der  festen  Burg  von  Susa  behauptete  sich  der  Strateg  Diogenes. 
Molon  liefs  hier  Truppen  zur  Belagerung  zurück  und  ging  eilends  wieder 
nach  Seleukeia,  wo  er  sich  auf  v  '  weiteren  Krieg  gegen  Antiochos 
vorbereitete;  dessen  Angriff  jetzt  zu  erwarten  war.  Er  unterwarf  von 
hier  die  Uferlandschaft  des  Euphrat,  die  Parapotamia  bis  Europos  und 
Mesopotamien  bis  Dura^  das  er  einschlofs. 

Der  König  mufste  das  Unternehmen  gegen  Ägypten  aufgeben  und 
in  eigener  Person  gegen  Molon  ausziehen  *.  Die  schon  firüher  wieder- 
holt verfochtene  Meinung  des  Epigenes  drang  durch;  auch  Hermeias 
fligte  sich  nach  heftigem  Widerstreben.  Jedoch  während  sich  die  Truppen 
in  Apameia  sammelten ;  entstand  eine  neue  Schwierigkeit  E^  brach 
wegen  rückständigen  Soldes  eine  Meuterei  der  Soldaten  aus,  die  den 
jungen  Antiochos ,  auf  den  so  das  Mifsgeschick  von  aUen  Seiten  ein- 
drang, in  die  gröfste  Besorgnis  und  Ratlosigkeit  versetzte.  Hier  leistete 
Hermeias  wichtige  Dienste;  es  gelang  ihm,  die  Truppen  zu  befriedig«), 
nur  6000  Kyrrhesten,  makedonische  Ansiedler  der  Landschaft  Kji^ 
rhestike,  verharrten  im  Aufetande  und  machten  der  Regierung  noch  viel 
zu  schaffen ;  sie  wurden  erst  im  nächsten  Jahre  (220  v.  Chr.)  von  den 
königlichen  Feldherrn  nach  einem  siegreichen  Treffen  zur  Unterwerfdng 
gezwungen.  Im  übrigen  wurden  die  Meuterer  beseitigt  und  der  König 
von  einer  schweren  Sorge  befreit.  Hermeias  stellte  dafür  die  Forde- 
rung; dafs  EpigeneS;  den  er  tödlich  hafstC;  aus  der  Umgebung  des  Kö- 
nigs entfernt  würde.  Der  König  mufste,  wenn  auch  ungeru;  zustimmen; 
und  Epigenes  erhielt  den  Befehl;  sich  nach  Apameia  zurückzuziehen.  Er 
wurde  bald  darnach  durch  eine  schändliche  Intrigue  des  Hermeias  ins 
Verderben  gestürzt  Ein  geftllschter  Brief  Molons  an  ihn  wurde  durch 
einen  bestochenen  Diener  unter  seine  Papiere  gesteckt  und  bei  einer 
Haussuchung  aufgefunden;  er  wurde  dann  als  Verräter  hingerichtet 

Antiochos  zog  über  den  Euphrat  nach  Osten  *.  Um  die  Winter- 
sonnenwende; also  etwa  Neujahr  220  v.  Chr.,  erreichte  er  Antiocheia 
in  Mygdonien  (Nisibis);  wo  er  die  Reste  der  Armee  des  Xenoitas  an  sich 
nahm  und  nach  vierzigtägiger  Winterrast  weiter  nach  Libba  mar- 
schierte '.     Hier  wurde  im  Kriegsrat  beschlossen;   nicht  wie  Hermdas 

1)  Polyb.  V  49  f. 

2)  Polyb.  V  51. 

3)  Polyb.  V  51,  2.    Libba  mufs  oberhalb  Ninevehs  gelegen  haben  und  ist  Wd- 
leicht  dasselbe  wie  Libana  bei  Hatra.    Steph.  Byz.  a.  Aißava, 
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befürwortete^  dem  rechten  Ufer  des  Tigris  zu  folgen  und  Molon  in  Ba- 
bylonien  direkt  anzugreifen ;  denn  hier  war  der  Feind  durch  eine  Wüste 
von  sechs  Tagereisen  und  durch  den  grofsen  Eönigskanal  gedeckt^; 
Tielmehr  entschied  man  sich  nach  dem  Rate  des  landeskundigen  Zeuxis, 
den  Tigris  zu  überschreiten,  den  Usurpator  von  Medien  abzuschneiden 
imd  ihn  in  der  Grundlage  seiner  Macht  zu  treffen.  In  drei  Abteilungen 
ging  das  königliche  Heer  über  den  Strom,  entsetzte  das  belagerte  Dura  ', 
überschritt  das  Gebirge  Oreikon '  imd  erreichte  in  achttägigem  Marsche 
Apollonia.  Durch  diese  Bewegung  wurde  Molon  genötigt,  die  eroberten 
Provinzen  wieder  zu  räumen,  wo  er  sich  ohnehin  nicht  i(icher  fühlte^. 
Er  ging  über  den  Tigris  zurück  und  hoffte  noch  vor  Antiochos  die  ge- 
birgigen Teile  der  Apolloniatis  zu  erreichen ;  seine  besten  Truppen  waren 
iür  den  Gebirgskrieg  mehr  geeignet  als  für  eine  regelrechte  Feldschlacht 
in  der  Ebene.  Noch  ehe  er  jedoch  sein  Ziel  erreicht  hatte,  trat  ihm 
•der  König,  der  von  Apollonia  herkam,  in  den  Weg,  und  Molon  mufste 
^wenn  auch  ungern  eine  Schlacht  annehmen.  Er  versuchte  in  der  Nacht 
mit  seinen  besten  Truppen  das  königliche  Lager  zu  überfallen;  da  jedoch 
xmterwegs  mehrere  seiner  Leute  zu  Antiochos  übergingen,  so  gab  er 
das  Unternehmen  auf  und  kehrte  wieder  um.  Seine  unvermutete  Rück- 
iLunft  erzeugte  in  dem  eigenen  Lager,  wo  man  ihn  zuerst  für  den  Feind 
iiielt,  einen  unbeschreiblichen  Tumult,  und  es  kostete  grofse  Mühe,  die 
Truppen  zu  beruhigen.  Als  sie  am  Morgen  zur  Schlacht  sich  ordneten, 
waren  sie  schon  stark  erschüttert  ^.  Molon  stellte,  wie  gewöhnlich,  das 
«chwere  Fuisvolk,  darunter  auch  Galater,  in  die  Mitte,  die  Reiterei  mit 
-den  leichten  Truppen  auf  die  Flügel;  vor  der  Front  hatte  er  Sichel- 
wagen. Den  rechten  Flügel  befehligte  er  selbst,  den  linken  sein  Bruder 
Ifeolaos.  Antiochos*  hatte  viel  besseres,  geübteres  Fufsvolk,  links  die 
makedonische  Phalanx,  rechts  hellenische  und  gallische  Mieths Völker  ^. 
Die  Reiterei  nahm  die  Flügel  ein,  die  durch  ein  zweites  Treffen  von 
Truppen  beider  Waffengattungen  noch  verstärkt  waren;   vor  den  Flü- 


1)  Polyb.  y  51,  4  f.  drückt  sioh  nicht  ganz  klar  ans  und  scheint  überhaupt 
von  der  Örtlichkeit  keine  deutliche  Vorstellang  zu  haben.  Die  ßaciXixii  (fMti^rl,  die 
-er  nennt,  ist  der  Nahar  Malcha  und  Flumen  regium  des  Ammianus  MarcelL  XXIII 
S,  25.  XXIV  2,  7.  6,  1.    Plinius,  ffist  Nat.  VI  120. 

2)  Heute  Imani  Dur. 

3)  Heute  Djebel  Hamrin. 

4)  Polyb.  V  52,  4  ff. 

5)  Polyb.  V  53,  7  f. 

6)  Polyb.  V  53,  1  ff 

7)  Die  Galater  waren  Bhigosagen  (^P^yocaysi),  was  man  nicht  mit  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  II  275  für  eine  Verschreibung  yon  Tsxtoaayss  zu 
lialten  braucht. 

Niete,  Qeeeh.  d.  grieeh.  a.  nukk.  StMien.    U.  24 
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geln  standen  die  Elephanten.  Der  König  hatte  seinen  Platz  auf  dem 
rechten  Flügel,  auf  dem  linken  teilten  sich  2^axis  und  Hermeias  in  den 
Oberbefehl. 

In  der  Schlacht  zeigte  sich,  dafs  Molon  seinem  Heere  mit  Recht 
mifstraut  hatte  ^  Nur  sein  rechter  Flügel  hielt  Stand;  hier  kam  es  zu 
einem  ernsten  Gefecht;  dagegen  der  linke  ging  zu  Antiochos  über,  und 
damit  war  der  Kampf  entschieden.  Molon  entleibte  sich  auf  dem  Schlacht- 
felde,  die  übrigen  Führer  zerstreuten  sich  und  gingen  ebenfalls  in  den 
Tod.  Neolaos  entkam  nach  Persis  zu  Alexander;  er  tötete  die  Mutter 
und  Kinder  Molons  und  endete  mit  seinem  Bruder  durch  Selbstmord. 
Das  feindliche  Lager  wurde  den  Siegern  zur  Plünderung  überlassen; 
die  Leiche  des  ßebellen  Uefs  Antiochos  an  der  grofsen  Heerstralse,  die 
in  der  Kallonitis  über  den  Zagros  fuhrt,  ans  Elreuz  schlagen.  Das 
aufständische  Heer  ward  begnadigt  und  nach  Medien  zurückgeschickt 

Nach   dem   Siege  begab  sich   der  König  nach  Seleukeia  und  em- 
pfing die   Unterwerfung  der  südlichen  Provinzen.     In   der   Hauptstadt 
ging  Hermeias  mit  grofser  Strenge  vor;  er  verjagte  die  städtische  Ari- 
stokratie der  Adeiganen,  strafte  viele  Bürger  an  Leib  und  Leben  und 
legte  der  Stadt  eine  Bufse  von  1000  Talenten  auf.    Antiochos  milderte 
diese  Härte  und  setzte  die  Strafe  auf  150  Talente  herab,   wie  er  sicü 
überhaupt  gegen   die  Unterworfenen  milde   und  gemäfsigt  zeigte.   Es 
folgten  andere  Anordnungen;  in  den  abgefallenen  Satrapien  wurde  £ß 
königliche    Verwaltung    wieder    eingerichtet    und    die   Amter    neu  be- 
setzt; Diogenes,  der  frühere  Strateg  in  Susiana  ward  zum  Satrapen  Me- 
diens  ernannt,   also  Molons  Nachfolger^;   Susiana  und   die  Küstenpro- 
vinz, ebenso  ohne  Zweifel  Persis  erhielten  andere  Vorsteher '.    Von  Se- 
leukeia ging  der  König  dann  über  den  Zagros  nach  Medien,   um   die 
Nachbarn  zu  züchtigen,  welche  dem  Molon  Beistand  gewährt  hatten. 
Der  mächtigste  war  Artabazanes,   Dynast  von  Atropatene^,  allein  er 
war  schon  hoch  betagt,  und  als  mm  Antiochos  in  sein  Land  eindrang, 
verzichtete  er  auf  Widerstand  und  fUgte  sich  den  Bedingungen,  die  ihm 
auferlegt  wurden.     Der  König  ging  hierauf  zurück;   er  b^ntLgte   sich 
mit  dem  Erreichten  und  schlug  den   Weg  nach  Westen  ein,  um  den 
AngriflF  auf  Cölesyrien  wieder  aufzunehmen. 

Unterwegs  erfolgte  der  Sturz  des  so  mächtigen,  geförchteten  und 


1)  Polyb.  V  54. 

2)  Polyb.  V  46,  7.  54,  12. 

3)  Polybioa'  Bericht  ist  hier  anscheinend  unyoUständig. 

4)  Polybios  V  55,  2  nennt  das  Volk  Satrapeier.  Dafs  er  Atropatene  meint 
ist  unzweifelhaft  und  geht  aus  seiner  Beschreibung  §  7  f.  henror.  Vgl.  oben  S.  72* 
Anm.  3. 
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gehafeten  HermeiaS;  der  bis  dahin  die  Oeschäfte  geleitet  hatte.  Dieser 
ehrgeizige  und  gewifs  sehr  fähige  Mann  ^  bot  alles  auf,  um  die  Oewalt 
in  seiner  Hand  zu  behalten.  Um  sich  unentbehrlich  zu  machen,  suchte 
er  den  König  in  möglichst  viele  schwierige  Unternehmungen  zu  ver- 
wickeln und  trieb  aus  diesem  Grunde  mit  solchem  Eifer  zum  Angriffe 
gegen  Ägypten.  Man  behauptete,  er  habe,  um  dies  zu  erreichen,  dem 
Könige  sogar  einen  gefälschten  Brief  des  Ptolemäos  an  Achäos  vorge- 
legt, worin  dieser  zur  Empörung  aufgefordert  wurde.  Der  König  war 
noch  jung  und  dazu  dem  Hermeias  ohne  Zweifel  verpflichtet;  er  fügte 
sich  seiner  Autorität;  Hermeias  umgab  ihn  mit  seinen  ergebenen  Freun- 
den und  drängte  alle  anderen  Einflüsse  zurück.  Jedoch  während  des 
Krieges  g^n  Molen  kam  die  Macht  des  GünsÜings  bereits  ins  Wan- 
ken; andere  Heerflihrer,  wie  Zeuxis,  hatten  gelegentlich  ihre  Meinung 
durchgesetzt '.  Aber  man  hielt  den  Hermeias  fiir  fähig,  dals  er,  um 
seine  Macht  aufrecht  zu  halten,  selbst  den  König  nicht  verschonen  werde. 
Es  wird  berichtet',  dafs  er  anfangs  den  Zug  gegen  Atropatene  heftig 
widerriet^  dann  aber,  als  die  Nachricht  eintraf,  dem  Könige  sei  ein  Sohn 
geboren^,  seinen  Widerspruch  fallen  liefs,  weil  er  hoffte,  Antiochos 
werde  im  Eoiege  faUen,  oder  er  selbst  werde  eine  Gelegenheit  erhalten 
ihn  zu  beseitigen.  Alsdann  werde  er  als  Vormund  des  hinterlassenen 
Kindes  die  ganze  Gewalt  an  sich  bringen  können.  Man  traute  ihm  also 
das  Schlimmste  zu,  und  es  gelang  nun  den  Gegnern  des  Hermeias,  die- 
sen Verdacht  auch  dem  Könige  einzuflöfsen.  Einer  der  entschiedensten 
Widersacher  des  Hermeias,  der  Arzt  ApoUophanes  ^,  den  der  König 
sehr  schätzte,  unternahm  es,  ihn  zu  warnen  und  an  das  Schicksal 
seines  ermordeten  Bruders  zu  erinnern.  Der  König  ward  um  sein 
Leben  besorgt  und  ersuchte  den  ApoUophanes,  ihn  von  Hermeias  zu 
befreien.  Jedoch  wagte  man  nicht  offen  vorzugehen;  der  Mann  war  zu 
mächtig  und  stand  auch  bei  den  Truppen  in  hohem  Ansehen^;  man 
muiste  die  Vorbereitungen  im  geheimen  treffen.     So  wurde  Antiochos 


1)  Polyb.  V  56.  Vgl  41,  2.  42,  1.  5  f.  45,  5  f.  50.  51,  4  f.  54,  10.  55,  8.  Es 
Iftlst  sich  nicht  leugnen,  dals  Hermeias  in  der  polyblschen  Erzählung  sehr  un- 
günstig beurteilt  wird.   Die  Darstellung  macht  den  Eindruck  einer  Anklageschrift. 

2)  Polyb.  y  51,  4  ff.   54,  10  f. 

3)  Polyb.  V  55,  8  f. 

4)  Es  war  nach  dem  Siege  über  Molen,  also  im  Sommer  220  ▼.  Chr.  Etwa 
ein  Jahr  vorher  hatte  sich  Antiochos  yermählt.    Oben  S.  866. 

5)  Über  ihn  vgl.  M.  Wellmann  in  Paoly-Wissowas  Realencyklopädie  II  165. 
Er  gehörte  zwc  Schule  des  Erasistratos  und  war  yermutlich  auch  als  medizinischer 
Schriftsteller  thätig. 

6)  Polyb.  V  50,  6.  7. 

24» 
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Teilnehmer  an  einer  Verschwörung  zum  Sturze  seines  ersten  Ministers. 
Er  schützte  eine  Krankheit  vor  und  begab  sich  in  die  Behandlung  der 
Ärzte ;  seine  gewöhnliche  Umgebung  ward  entfernt^  und  die  Freunde  des 
Apollophanes  hatten  Gelegenheit^  unbeau&ichtigt  zu  ihm  zu  gelangen 
und  das  Nötige  zu  verabreden.  Dem  Antiochos  war  verordnet  in  aller 
Frühe  in  der  Morgenkühle  frische  Luft  zu  sdiöpfen  K  Als  sich  hier 
Hermeias  auf  Anweisung  des  Königs  einstellte,  war  von  seinen  eigenen 
Freunden  noch  niemand  anwesend,  sondern  er  fand  den  König  nur  von 
den  Verschworenen  umgeben ;  er  wurde  aus  der  Nähe  des  Truppenlagers 
an  einen  abgelegeneren  Ort  forigelockt,  der  König  trat  auf  die  Seite,  und 
die  Mörder  thaten  ihr  Werk.  Es  war  unvermeidUch,  dals  die  Familie 
des  Gestürzten  in  sein  Verderben  hineingezogen  ward.  Frau  und  Kin- 
der, die  in  Apameia  lebten,  wurden  der  Volkswut  preisgegeben  und 
gesteinigt 

Der  König  setzte  seinen  Marsch  nach  Westen  fort  und  ward  überall 
mit  Begeisterung  begrüfst;  seine  Erfolge  nicht  minder  wie  der  Sturz 
des  Hermeias  fanden  allgemeine  Anerkennung.  In  Antiochien  angelangt, 
entliefs  er  die  Truppen  in  die  Winterquartiere  ^  und  bereitete  sich  dann 
auf  weitere  Unternehmungen  vor. 

Während  Antiochos  gegen  Artabazanes  zu  Felde  gezogen  war,  also 
im  Sommer  220  v.  Chr.,  hatte  Achäos  den  Versuch  gemacht,  die  Elnt- 
femung  des  Königs  zu  einem  Angriff  auf  Syrien  zu  benutzen.  Ein 
Verbannter,  Garsjeris  ^,  der  viel  bei  ihm  galt,  hatte  ihn  besonders  dazu 
angetrieben  ^.  Er  rechnete  auf  den  Beistand  der  damals  noch  nicht  be- 
zwimgenen  Kyrrhesten  und  setzte  sich  von  Sardis  aus  in  Bewegung. 
In  Laodikeia  im  südlichen  Phrygien  sagte  er  sich  öffentlich  von  An- 
tiochos los,  legte  das  Diadem  an  und  lieis  sich  zum  König  ausrufen. 
Dann  zog  er  weiter;  jedoch  in  Lykaonien  wurden  die  Truppen  sdiwierig, 
sie  weigerten  sich  gegen  Antiochos,  ihren  rechtmäfsigen  Herrscher,  Krieg 
zu  führen.  Achäos  mufste  von  dem  Zuge  nach  Syrien  abstehen;  er  gab 
sich  den  Anschein,  als  habe  er  ganz  andere  Absichten  gehabt  und 
wandte  sich  zu  einem  Strei&uge  gegen  das  unabhängige  Pisidien  ^,  wo 
er  grolse  Beute  machte  und  so  die  Zufriedenheit  des  Heeres  wieder 
herstellte. 


1)  Es  war  also  die  helTse  Jahreszeit;  der  Ort,  wo  es  geschah,  ist  nicht  bekannt. 
Vielleicht  war  es  noch  in  Medien. 

2)  Herbst  220  v.  Chr. 

8)  Üher  Person  und  Herkunft  des  Gkirsyeris  ist  meines  Wissens  sonst  nichts 
bekannt 

4)  Polyb.  V  57,  3  S, 

5)  Etwa  die  Gegend  von  Isaora  und  Laranda. 
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Natürlich  waren  dem  Antiochos  die  Anstalten  des  Achäos  nicht 
entgangen;  er  machte  ihm  Vorstellungen  und  nahm  einen  Elrieg  mit 
ihm  in  Aussicht  ^  Jedoch  zunächst  bereitete  er  ein  neues  Unternehmen 
auf  Cölesyrien  vor,  das  im  nächsten  Frühjahr  219  v.  Chr.  begann.  Es 
wurde  beschlossen,  nicht  wie  vor  zwei  Jahren  auf  dem  Landwege  direkt 
ins  Land  einzudringen^  sondern  zuerst  Seleukeia^  das  nahe  der  Orontes- 
mündung  fast  vor  den  Thoren  Antiochiens  lag,  eine  der  ersten  Grün- 
dungen und  zugleich  die  Grabstätte  des  Seleukos,  den  Ägyptern  zu  ent- 
reifsen,  die  es  seit  dem  letzten  grofsen  Kriege  besetzt  hielten  ^.  Man 
hatte  alsdann  auch  für  den  Fall  eines  Krieges  mit  Achäos  die  Truppen 
besser  zur  Hand.  Während  demgemäfs  nur  ein  Teil  des  Heeres  unter 
Theodotos  Hemiolios  südwärts  ging,  um  die  Pässe  nach  Syrien  zu  be- 
setzen, rüstete  sich  Antiochos  mit  der  Hauptmacht,  mit  Heer  und  Flotte 
zum  Angriff  auf  Seleukeia.  Die  Stadt  lag  auf  einem  Ausläufer  des 
Berges  Koryphäen  ^  in  fester  Lage,  zu  ihren  Füfsen  erstreckte  sich  eine 
Vorstadt  mit  dem  Emporion,  Arsenalen,  Schifishäusem  bis  ans  Meer 
hin.  Beide,  Seleukeia  selbst  wie  die  Hafenstadt  waren  sehr  fest  und 
mit  starken  Mauern  umgeben  *,  Antiochos  versuchte  zunächst  die  frei- 
wiUige  Räumung  zu  erwirken.  Zwar  der  ägyptische  Kommandant, 
Leontios,  wies  alle  seine  Anerbietungen  zurück,  hingegen  einige  der 
unteren  Befehlshaber  erlagen  den  Versuchungen  und  erklärten  sich 
bereit,  die  Übergabe  herbeizuführen,  sobald  es  dem  Könige  gelungen 
sei,  die  Vorstadt  zu  nehmen.  Antiochos  befahl  nun  einen  allgemeinen 
Angriff  von  vier  Seiten  aus;  zwei  Abteilungen  bestürmten  die  obere 
Stadt,  eine  dritte  unter  Ardys  ward  gegen  die  Vorstadt  bestimmt, 
endlich  der  Flotte  unter  Diognetos  fielen  die  Hafenbefestigungen  zu. 
Der  Angriff  begann,  und  es  gelang  den  wetteifernden  Bemühungen  des 
Ardys  und  Diognetos  Vorstadt  und  Hafen  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  zu 
erobern.  Hierauf  eilten  die  Verräter  zu  Leontios,  stellten  ihm  vor, 
dals  alles  verloren  sei  und  beschworen  ihn  zu  kapitulieren.  Der  Kom- 
mandant liefs  sich  einschüchtern,  schickte  zu  Antiochos  und  bat  um 
Schonung,  die  ihm  und  allen  freien  Bewohnern,  an  6000,  auch  gewährt 
wurde  *.    Nach  der  Eroberung  ward  die  Stadt  sogleich  neu  konstituiert. 


1)  Dies  zeigt  Polyb.  V  61,  6. 

2)  Polyb.  V  58,  3.  Appian,  Syr.  63.  oben  S.  168.  Nach  Polybios  wies  im 
Bäte  des  Königs  der  Arzt  Apollophanes,  der  aus  Seleukeia  stammte,  auf  die  Not- 
wendigkeit hin,  erst  Seleukeia  zu  erobern. 

3)  Hier  ward  der  Zeus  Koryphaios  verehrt.    CIGr.  m  nro.  4458. 

4)  Polyb.  V  59,  8  ff. 

5)  Bei  der  Beurteilung  dieser  Zahl  ist  zu  bedenken,  da(s  die  Vorstadt  nicht 
mit  in  die  Kapitulation  einbegriffen  ward,  da  sie  schon  erobert  war. 
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die  Verbannten  wurden  zurückgeführt  und  in  den  Besitz  des  Biii^r- 
rechts  und  ihres  Vermögens  wieder  eingesetzt  \  Burg  und  Hafen  er- 
hielten von  Antiochos  eine  Besatzung  ^. 

Die  Ägypter  hatten  nichts  gethan,  um  Seleukeia  zu  retten.  Der 
Atoler  Theodotos,  der  in  Cölesyrien  befehligte  und  sich  zwei  Jahre 
früher  so  tapfer  verteidigt  hatte ,  war  entschlossen ,  die  Sache  seines 
Herrn  zu  verraten  und  zu  Antiochos  überzugehen  •.  Er  war  nach 
dem  ersten  vergeblichen  Versuche  des  Antiochos  (oben  S.  366  f.) 
zur  Zeit  des  Krieges  gegen  Molon  nach  Alexandrien  berufen  und  zur 
Eechenschaft  gezogen  worden,  und  nur  mit  Mühe  einer  Verurteilung 
entgangen.  Tief  erbittert  über  den  Undank  des  Königs,  mit  wütendem 
Hafs  war  er  nach  Cölesyrien  zurückgekehrt  und  beschlofs,  sich  zu 
rächen.  Nicht  nur  liefs  er  Seleukeia  im  Stich,  sondern  er  selbst  rief 
nach  dem  Falle  dieser  Stadt  den  Antiochos  ins  Land  und  versprach 
ihm  zwei  der  wichtigsten  Plätze  der  syrischen  Küste  zu  übergeben, 
Ptolemais,  wo  er  selbst  stand,  und  Tyros^  das  sein  Landsmann  Panä- 
toloB  befehligte. 

Der  syrische  König  ergriff  dieses  Anerbieten  mit  Freuden ;  er  stellte 
jetzt  den  Krieg  gegen  Achäos  zurück,  wandte  sich  mit  ganzer  Macht 
nach  Süden  und  drang  auf  demselben  Wege  wie  früher  durch  den 
Marsyas  bis  zum  Pafs  von  Gerrha  vor*,  fand  ihn  aber  gesperrt,  und 
da  inzwischen  Theodotos  in  Ptolemais  von  den  treu  gebliebenen  ägyp- 
tischen Truppen  unter  Nikolaos,  ebenfalls  einem  Atoler,  eingeschlossen 
imd  belagert  wurde,  so  überliefs  Antiochos  die  Eroberung  der  Qrenz- 
festung  Brochoi  seinen  Schwergewaffneten  und  eilte  mit  den  leichten 
Truppen  dem  Theodotos  zur  Hilfe.  Nikolaos  mufste  die  Einschliefsung 
von  Ptolemais  aufheben  und  versuchte  bei  den  Pässen  von  Berytos  ^ 
dem  Könige  den  Weg  zu  verlegen.  Dieser  jedoch  nahm  die  feindliche 
Stellung  in  raschem  Anlaufe,  zog  hier  sein  ganzes  Heer  zusammen  ®  und 
rückte  unaufhaltsam  weiter  vor.  Theodotos  und  Panätolos  kamen 
ihm  entgegen   und  überlieferten  Tyros   und  Ptolemais  mit  allem,   was 


1)  Man  sieht  daraus,  dafs  die  frühere  Eroberung  durch  die  Ägypter  Ver- 
änderungen in  der  Bürgerschaft  und  den  Besitzverhältnissen  gebracht  hatte,  wie  es 
in  ähnlichen  Fällen  wohl  in  der  Regel  geschah. 

2)  Polyb.  V  60  f. 

3)  Polyb.  V  40,  1.   61,  3. 

4)  Polyb.  V  61,  6 f.;  oben  S.  367. 

5)  Polyb.  V  61,  9.  Wahrscheinlich  ist  der  Pafa  am  Nähr  el  Kelb  (Lykos) 
gemeint.    Pietschmann,  Phönizien  48  ff. 

6)  Er  zog  also  auch  die  Truppen,  die  vor  Brochoi  zurückgelassen  waren,  an 
sich.    Die  Grenzfestung  blieb  vielleicht  in  ägyptischen  Händen. 
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darin  war,  darunter  yierzig  Kri^chiffe;  zwanzig  gröfsere  und  zwanzig 
kleinere.  Antiochos  dachte  daran,  diese  Kette  von  glücklichen  Erfolgen 
durch  einen  Anlauf  auf  Ägypten  selbst  zu  vollenden ;  jedoch  er  ver- 
nahm, dafs  Ptolemäos  sich  nach  Memphis  begeben  habe,  und  dals  zur 
Verteidigung  des  Landes  alle  Vorbereitungen  getroffen  würden.  Also 
gab  er  den  Marsch  nach  Pelusion  auf  und  wandte  sich  gegen  die  festen 
Plätze  Cölesyriens,  deren  eine  Anzahl  durch  freiwillige  Übergabe  oder 
durch  Gewalt  in  seine  Hände  fielen  *.  Damit  ging  der  Rest  dieses  Feld- 
auges hin.     (Sommer  219  v.  Chr.) 

Die  Ägypter  waren  überrascht  und  zum  Widerstände  mangelhaft 
gerüstet.  Man  fragt,  wie  es  kam,  dafs  nicht  nur  der  erste,  sondern 
auch  der  zweite  Friedensbruch  des  Antiochos  sie  unvorbereitet  traf.  Es 
ist  zu  vermuten,  dafs  sie  einen  baldigen  Angriff  des  Antiochos  nicht 
erwarteten,  sondern  der  Meinung  waren,  dafs  dieser  zunächst  mit  Molon, 
dann  mit  Achäos  fUrs  erste  genug  zu  thun  haben  würde,-  und  dafs  sich 
hiebe!  Ptolemäos  IV  und  seine  Regierung,  die  ohnehin  jeder  stärkeren 
Anstrengung  abhold  waren,  beruhigten.  Nachdem  jetzt  Antiochos  durch 
den  Verrat  des  Theodotos  so  schnelle  Erfolge  erlangt  hatte,  suchten 
sie  vor  allem  Zeit  zu  gewinnen,  um  zu  rüsten,  und  leiteten  dazu  Unter- 
handlungen ein  ^.  Sie  wufsten,  dafs  Antiochos  überzeugt  war,  der 
ägyptische  König  werde  keinen  Krieg  unternehmen,  und  thaten  alles^ 
vm  ihn  in  diesem  Glauben  zu  bestärken.  Sie  schickten  Gesandte  nach 
Syrien  und  veranlafsten  zugleich  neutrale,  beiden  befreundete  Staaten, 
Rhodos,  Kyzikos  und  die  Atoler,  das  Friedenswerk  zu  unterstützen. 
Das  Hoflager  wurde  von  Alexandrien  nach  Memphis  verlegt;  hier  wurden 
die  Unterhandlungen  geführt;  die  Gesandten  des  Antiochos  wurden  auf 
das  freundlichste  empfangen. 

Zugleich  wurden  umfassende  und  eifrige  Rüstungen  betrieben  *.  Die 
auswärtigen  Besatzungen  mufsten  alle  entbehrlichen  Truppen  hergeben; 
neue  Werbungen  ergänzten  die  alten  Bestände;  die  Truppen  wurden 
neu  eingeteilt  und  mit  Sorgfalt  ausgebildet.  Es  war  von  hohem  Werte, 
dafs  die  Besitzungen  in  Vorderasien  durch  Achäos  gedeckt  wurden  und 
auch  im  ägäischen  Meere  von  Seiten  Makedoniens,  das  durch  den  in- 
zwischen entbrannten  Bundesgenossenkrieg  vollauf  beschäftigt  war,  keine 
Gefahr  drohte.  Die  ganze  Streitmacht  konnte  sich  also  gegen  Antiochos 
wenden.  Wichtige  Dienste  leisteten  einige  erfahrene  griechische  Kriegs- 
leute aus  der  Schule  des  Demetrios  und  Antigonos  Dosen,  die  um  diese 


1)  Polyb.  V  62. 

2)  Polyb.  V  63. 

3)  Polyb.  V  63,  8. 
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Zeit  in  Alexandrien  eingetroffen  waren.  Besonders  namhaft  sind  der 
Thessaler  Ecbekrates^  Andromacfaos  von  Aspendos  und  der  Argiver 
PolykrateS;  Sohn  des  berühmten  Athleten  Mnasiadas  ^.  Diesen  hellenischen 
Führern  wurden  die  Ausbildung  und  Führung  der  grofsen  Truppen- 
körper anvertraut;  die  makedonische  Phalanx  erhielt  neben  dem  Hellenen 
einen  makedonischen  Führer.  Wie  ernst  man  die  Rüstungen  betrieb^ 
zeigt  der  Umstand^  dafs  man^  was  sonst  nie  geschehen  war,  auch  die 
Einheimischen;  Ägypter  und  Libyer;  zur  Aushebung  heranzog  ^.  Neben 
der  makedonischen  Phalanx  von  25000  Mann  bildete  man  eine  zweite- 
von  20000  Ägyptern,  deren  Befehl  Sosibios  übernahm,  und  eine  dritte 
von  3000  Libyern;  dazu  ein  Corps  von  3000  ägyptischen  und  libyschen 
Reitern.  Aufser  den  hellenischen  Söldnern  warb  man  noch  2000  Galater 
und  Thraker.  Die  Oesammtzahl  der  Truppen,  die  sich  in  Alexandrien 
versammelten  und  ausgebildet  wurden,  belief  sich  auf  75  700  Mann^ 
darunter  5700  Reiter,  dazu  Eriegselephanten.  Dies  grofse  Heer  ward 
in  Alexandrien  zusammengestellt  und  mit  allem  Eifer  und  aller  Sorgfalt 
organisiert,  bewafifiiet  und  ausgebildet 

Als  der  Winter  nahte,  war  Antiochos  mit  der  Belagerung  des  festen 
Dora  südlich  vom  Berge  Earmel  beschäftigt,  das  er  nicht  bezwingen, 
konnte  *.  Er  gewährte  dem  Ptolemäos  einen  Waffenstillstand  auf  vier 
Monate  und  erklärte  sich  zum  Frieden  bereit;  denn  Achäos,  der  nach 
seinem  Abfalle,  wie  natürlich,  mit  Ptolemäos  ein  Bündnis  abgeschlossen 
hatte,  fiöfste  ihm  Besorgnis  ein.  Antiochos  wollte  sich  daher  nicht  zu 
weit  von  seiner  Grundlage,  dem  nördlichen  Syrien,  entfernen  und  in 
Seleukeia  überwintern.  Das  Kommando  in  Cölesyrien  und  die  dortigen 
Besatzimgen  übertrug  er  dem  Atoler  Theodotos  und  ging  dann  mit  dem 
Heere  in  die  Winterquartiere  zurück.  Er  war,  wie  schon  bemerkt^ 
überzeugt,  dafs  es  zu  keinem  Kriege  mit  Ptolemäos  kommen  werde,, 
und  die  Ägypter  bemühten  sich,  ihn  in  diesem  Glauben  zu  erhalten,, 
und  sorgten  da^,  dais  die  Gesandten  des  Antiochos  von  den  Rüstungen 
nichts  gewahrten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Unterhandlungen 
nicht  in  Alexandrien  geführt,  sondern  in  Memphis,  wo  alle  Friedens- 
gesandtschaften, auch  die  vermittelnden  Hellenen  zusammentrafen  ^.    Zu. 

1)  Polybios  V  63,  11  f.  64,  4.  Über  Polykrates  vgl.  Bergk,  Zeitschr.  f.  Alter- 
tumsw.  1855,  153  f.  CIA.  11  2,  966  f.  Aofserdem  nennt  Polybios  den  Phoxidaa 
von  Meliteia,  Eorylocbos  den  Magneten,  Sokrates  den  Boioter  und  Knopias  aus 
AUaria  anf  Kreta.  Zu  Unrecht  habe  ich  S.  68  Anm.  1  angenommen,  dafs  er  Y  63^ 
13  von  Antigenes  Monophthalmos  nnd  Demetrios  dem  Belagerer  spräche.  Er  meint 
vieknehr  Demetrios  11  nnd  Antigonos  Doson. 

2)  Polyb.  V  65,  8  f.    107,  2. 

3)  Polyb.  V  66,  l  braucht  die  Form  Jovqo. 

4)  Polyb.  V  67. 
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weiteren  Besprechungen  ging  dann  Sosibios  nach  Seleukeia  und  zeigte 
sich  wiederum  sehr  entgegenkommend.  Es  kam  hier  mit  dem  Bevoll- 
mächtigten des  Antiochos  zu  einer  Erörterung  der  Rechtsfrage;  jeder 
Teil  behauptete^  dafs  nach  den  Abmachungen  vor  \md  nach  der  Schlacht 
bei  Ipsos  (301  v.  Chr.)  Cölesyrien  und  Phönizien  ihm  von  Rechts  wegen 
zukämen  ^.  Wie  zu  erwarten  war^  führte  diese  Verhandlung  zu  keinem 
Ziele.  Eine  Schwierigkeit  entstand  femer  aus  dem  Verhältnisse  zu 
Achäos;  Ptolemäos  mufste  ihn  mit  in  den  Frieden  einbegreifen,  Anti- 
ochos;  der  ihn  als  Rebellen  ansah,  wollte  davon  nichts  hören.  So  ti*ennte 
man  sich  ohne  Ergebnis^  und  im  nächsten  Frühjahr  (218  v.  Chr.)  be- 
gann der  Krieg  aufs  neue.  Dem  Antiochos  konnten  die  Rüstungen  in 
Alexandrien  auf  die  Dauer  nicht  verborgen  bleiben;  er  mochte  er- 
kennen, dafs  ihm  noch  ein  ernster  Kampf  bevorstehe,  und  suchte  daher 
sich  möglichst  bald  in  den  Besitz  der  Provinz  zu  setzen. 

Die  Verteidigung  Cölesyriens  war  wiederum  in  die  Hände  des 
kriegserfahrenen  Atolers  Nikolaos  gelegt,  der  in  Gaza  seinen  Stütz- 
punkt hatte  und  bedeutend  verstärkt  wurde  ^.  Neben  und  unter 
ihm  befehligte  der  Nauarch  Perigenes  eine  Flotte  von  dreilsig  Kriegs- 
schiffen und  mehr  als  vierhundert  Lastschiffen.  Nikolaos  besetzte  mit 
Heer  und  Flotte  den  engen  Küstenpafs  zwischen  Berytos  und  Sidoa 
bei  Platanos  und  Porphyreon  und  erwartete  hier  den  Antiochos,  der 
von  Norden  her  kam  und  zunächst  in  Marathos  Halt  machte.  Er 
empfing  hier  eine  Gesandtschaft  der  Inselstadt  Arados,  die  ihm  ihre 
Hilfe  anbot.  Zwischen  den  Inselbewohnern  und  den  aradischen  Be- 
sitzungen auf  dem  Festlande  bestanden  Zwistigkeiten,  die  Antiochos 
bei  dieser  Gelegenheit  beilegte',  und  dann  nach  Berytos  weiter  zog; 
Botrys  ward  unterwegs  erobert,  zwei  andere  kleinere  Orte,  Trieres  und 
Kalamos,  gingen  in  Flammen  auf.  Dann  gelangte  der  König  an  den 
Fluls  Damuras  *  und  griff  von  hier  aus  mit  den  leichten  Truppen  die 
Stellung  des  Nikolaos  an  ^.  Es  gelang  ihm  auf  den  Vorbergen,  die  den 
Küstenpals  überhöhen,  festen  Fufs  zu  fassen  und  von  hier  aus  den 
Feind  mit  einem  Verluste  von  4000  Mann  aus  den  Pässen  zu  vertreiben. 
Gleichzeitig  waren  auch  die  beiden  Flotten  handgemein  geworden;  die 
Seeschlacht  blieb  unentschieden;  es  scheint,  dafs  die  ägyptische  Flotte 
im  Vorteile  war;  jedoch  durch  den  Sieg  des  Antiochos  wurde  auch  sie 


1)  Vgl.  Bd.  I  352;  oben  S.  124. 

2)  Polyb.  V  68. 

3)  Polyb.  V  68,  7.    Strabo  XVI  754;  oben  S.  161. 

4)  Am  Ras  Damur.    Vgl.  Pietschmann,  Phönizien  52.   Strabo  XVI  756  nennt 
den  Flofs  Tamyras. 

5)  Polyb.  V  69. 
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genötigt,  sich  mit  den  geschlagenen  Truppen  des  Nikolaos  auf  Sidon 
zurückzuziehen.  Antiocbos  folgte  nach;  er  fand  aber  Sidon  so  stark 
besetzt;  dafs  er  auf  eine  Belagerung  verzichtete  und  sich  an  die  Unter- 
werfung des  Binnenlandes  machte,  während  er  die  Flotte  nach  Tyros 
schickte.  Durch  das  Gebirge  marschierte  er  an  den  See  Gennesar, 
eroberte  Philotereia  ^  sowie  das  benachbarte  Skythopolis  und  setzte  sich 
in  Besitz  dieser  reichen  Landschaft  mit  dem  anstofsenden  Galiläa.  Hier 
hielt  eine  ägyptische  Besatzung  die  Stadt  Tabor  (Atabyrion)  besetzt 
Antiochos  lockte  sie  durch  einen  Angriflf  vor  die  Mauern  ihrer  Stadt 
heraus,  schlug  sie  mit  Übermacht  zurück  und  drang  mit  den  fliehenden 
in  den  Ort  ein  ^.  Diese  Erfolge  bewirkten,  dafs  einige  ägyptische  Be- 
amte zu  ihm  übergingen ,  ein  Distriktvorsteher  ^  Eeraias  und  ein 
Heerführer  Hippolochos,  der  vierhundert  Reiter  mitbrachte.  Beide 
wurden  höchst  ehrenvoll  aufgenommen  *.  Der  König  belegte  die  er- 
oberten Städte  mit  Besatzungen,  ging  weiter  über  den  Jordan,  gewann 
Pella,  Eamus  und  Gephrus  und  empfing  die  Unterwerfung  der  benach- 
barten Araber.  Von  hier  rückte  er  in  die  Landschaft  Gilead  ein  ^  und 
besetzte  Abila,  das  von  Nikias,  einem  Freunde  und  Verwandten  des 
Mennäos  verteidigt  wurde  *.  Auch  Gadara  fiel  nach  kurzer  Belagerung, 
und  nur  ßabbatammana  befand  sich  jetzt  noch  in  den  Händen  der 
Feinde.  Hier  sammelte  sich  eine  starke  Macht  und  belästigte  das  Ge- 
biet der  Araber,  die  zimi  Antiochos  übergegangen  waren.  Der  König 
schritt  daher  zur  Belagerung,  und  den  wetteifernden  Bemühungen 
seiner  Feldherren  Theodotos  und  Nikarchos  gelang  es  bald,  die  Mauer 
an  zwei  Stellen  zum  Einsturz  zu  bringen;  jedoch  die  Breschen  wurden 


1)  Polyb.  V  70,  3  f.  Die  Stadt,  die  sonst  nur  von  Syncellns  p.  659  Bonn,  er- 
wähnt wird,  entspricht  wohl  dem  späteren  Tiberias.  Vgl.  Schürer,  G^sch.  d.  Volkes 
Israel  I  146.  228. 

2)  Polyb.  V  70,  6  nennt  Tabor  eine  Stadt,  ebenso  wie  Josephus,  Antiq.  lud. 
XIII  396.     Syncellus  p.  559. 

3)  vTiaQzog  bei  Polyb.  V  70,  10. 

4)  Diesen  beiden  ist  noch  ein  dritter  Überläufer  zuzurechnen,  PtolemSos  Sohn 
des  Thraseas,  den  Polyb.  V  65,  3  im  Jahre  zuvor  unter  den  Führern  des  ägyptischen 
Heeres  aufzählt.  Eine  Inschrift  aus  Soli  (Pompeiupolis)  lautet:  ntoXsfiaiog  6  Sgaifia 
ffTQatayog  xal  aQXKQfvg  Irgtag  xolXag  xa\  ^oivtxag  'Egfi^  xal  ^HgaxXel  xal  ßaaiUi 
jueyäXifi  'Ayrioxf^.  BCH.  XIV  587.  Die  Herausgeber,  Radet  und  Paris  meinen,  er 
sei  jetzt  zum  Antiochos  übergegangen  und  von  diesem  mit  dem  hohen  Amte  be- 
lehnt worden.    Er  würde  also  das  Amt  des  Theodotos  erhalten  haben. 

5)  Polyb.  V  71,  2  nennt  sie  raXang;  diese  Form  kommt  einige  Male  auch 
bei  Josephus  vor,  z  B.  Antiq.  lud.  XII  336.  340;  später  sagte  man  gewöhnlich 
Galaditis. 

6)  Polyb.  a.  a.  0.  Dieser  Mennäos  ist  sonst  nicht  bekannt;  er  mufs  ein 
Dynast  in  dieser  Gegend  gewesen  sein. 
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Ton  der  zahlreichen  und  tapferen  Besatzung  so  kräftig  verteidigt,  dafs 
alle  Angriflfe  vergeblich  waren.  Da  gelang  es  durch  den  Verrat  eines 
Gefangenen,  den  Belagerten  das  Wasser  abzuschneiden  und  sie  dadurch 
zur  Übergabe  zu  nötigen.  Mit  diesem  Erfolge  war  der  Feldzug  dieses 
Jahres  zu  Ende.  Der  König  liefs  in  Rabbatammana  eine  Besatzung 
unter  Nikarchos  zurück;  er  selbst  begab  sich  zur  Überwinterung  nach 
Ptolema'is.  Eine  Abteilung  von  5000  Mann  unter  Hippolochos  und 
Keraias  ward  gegen  Samareia  vorgeschoben,  um  von  dieser  Seite  her 
das  Land  zu  schützen.  Cölesyrien  war  also  fast  ganz  erobert;  nur  die 
südlichsten  Teile,  Samareia,  Judäa  und  Idumäa,  ferner  Damaskos  und 
-einzelne  feste  Plätze,  wie  Sidon  blieben  den  Ägyptern.  Die  philistäische 
Küste  vom  Karmel  bis  zur  Grenze  Ägyptens  mufs  sich  dem  Antiochos 
wenigstens  zum  grofsen  Teil  unterworfen  haben  ^ 

Die  Eroberung  Cölesyriens  war  bisher  verhältnismäfsig  leicht  und 
rasch  gelungen,  aber  es  war  noch  kein  sicherer  Besitz ;  erst  mufste  sich 
Antiochos  mit  Ägypten  in  einem  entscheidenden  Waffengange  messen. 
Im  Frühjahr  217  v.  Chr.  waren  die  ägyptischen  Rüstungen  beendet, 
und  die  grofse  Armee  war  bereit,  die  Grenze  zu  überschreiten.  Auch 
Antiochos,  der  seit  dem  Abbruch  der  Verhandlungen  wissen  mufste, 
was  ihm  bevorstünde,  hatte  gerüstet  und  rückte  mit  einem  stattlichen 
Heere  ins  Feld,  62  000  Mann  Fufsvolk,  6000  Reitern  und  102  Ele- 
phanten  *.  Seine  Reiterei  war  der  ägyptischen  ebenbürtig,  die  Elephanten 
ÄU  Zahl  und  Stärke  weit  überlegen.  Die  einheimische  Bevölkerung  des 
Reiches,  besonders  der  östlichen  Satrapien,  Lyder,  Kiliker,  Araber,  Meder, 
Kissier,  Perser,  B^dusier,  Karmanier,  Daher  u  a.  hatten  ihre  Kontingente 
gestellt,  meist  leichte  Truppen,  zusammen  etwa  23  000  Mann,  dazu 
kamen  einige  Thraker  und  7500  hellenische  Söldner.  Die  makedonische 
Phalanx  war  20000  Mann  stark;  dazu  hatte  Antiochos  aus  allen  Pro- 
vinzen auserlesene  Leute,  10000,  zu  einer  zweiten  Phalanx  ausbilden 
lassen.  Jedoch  hatte  er  den  48  000  Phalangiten  des  Ptolemäos  nur 
30000  entgegen  zu  stellen,  imd  diese  waren  viel  weniger  sorgfältig  aus- 
^bildet  als  die  Ägypter.  Antiochos  hatte  sich  doch  eine  geraume 
Zeit  von  den  Ägyptern  täuschen  lassen  und  in  sicherer  Erwartung  eines 
firiedhchen  Ausgleiches  und  in  Unterschätzung  seines  Gegners  die 
Küstungen  und  die  Ausbildung  seiner  Truppen  vernachlässigt'.  Die 
Ägypter   hatten    darin    einen    grofsen    Vorsprung    gewonnen,    und    im 


1)  Wir  sehen  aus  den  späteren  Ereignissen,  dafs  Baphia  und  Gaza  im  Besitze 
des  Antiochos  waren.  Die  Erzählung  des  Polybios  hat  oflfenbar  viele  Einzelheiten 
übergangen. 

2)  Polyb.  V  79.  Die  ägyptischen  Truppen  werden  V  65  aufgeführt.  Oben  S.  376. 

3)  Polyb.  V  66,  6. 
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ganzen  waren  ihre  Truppen  an  Zahl  wie  an  Güte  den  sjrrischen  be- 
deutend überlegen. 

Ptolemäos  IV  mufste  sich  entschliefsen,  sein  Heer  in  eigener  Person 
dem  Feinde  entgegen  zu  führen,  begleitet  von  seiner  Schwester  Arsinoö^ 
die  neben  ihm  das  Königshaus  vertrat  ^.  In  Pelusion  sammelte  sich  das^ 
Heer,  70000  Mann  zu  Fufs,  5000  Reiter  und  73  Elephanten,  und 
schlug  nach  fünf  Tagen  in  der  Nähe  von  Raphia,  der  südlichsten  Stadt 
Cölesyriens  ein  Lager  auf*.  Antiochos  hatte  in  Gaza  seinen  Sammel- 
platz und  rückte  von  hier  an  Raphia  vorbei  dem  Ptolemäos  entgegen; 
in  nächster  Nähe,  zehn  Stadien  entfernt,  liefs  er  sein  Heer  lagern ;  nach 
einigen  Tagen  rückte  er  noch  weiter,  bis  auf  fünf  Stadien  heran;  täg- 
lich kam  es  zwischen  den  Plänklem  der  beiden  Armeen  zu  Gefechten. 
Diese  Nähe  der  beiden  Heere  benutzte  der  Atoler  Theodotos  zu  einem 
verwegenen  Streich  ^.  Er  hatte  einen  unversöhnlichen  Hafs  auf  Ptole- 
mäos geworfen  und  versuchte  ihn  zu  ermorden.  Da  er  mit  den  ägyp- 
tischen Gewohnheiten  genau  bekannt  war,  so  gelang  es  ihm,  mit  zwei 
anderen  in  der  Morgendämmerung  unerkannt  ins  feindliche  Lager  zu 
gelangen  und  ins  königliche  Zelt  einzudringen.  Jedoch  verfehlte  er  den 
Ptolemäos,  der  in  einem  anderen  Zelte  schlief;  er  stach  einige  Leute 
des  Gefolges  nieder  und  kam  glücklich  wieder  ins  syrische  Lager  zurück, 
ohne  jedoch  seinen  Rachedurst  gestillt  zu  haben  *. 

Nachdem  die  Könige  fünf  Tage  nebeneinander  gelagert  hatten,, 
führten  sie  ihre  Heere  zur  Schlacht  heraus.  Den  Anfang  machte  Pto- 
lemäos, und  Antiochos  folgte  nach  ^  Die  Aufstellung  war  in  beiden 
Heeren  im  wesentlichen  die  gleiche;  es  ist  dieselbe  Ordnung,  in  der  die 
grofsen  Schlachten  der  Nachfolger  Alexanders  geschlagen  waren.  Die 
Mitte  und  den  Kern  bildete  die  makedonisch  gerüstete  Phalanx.  Bei 
den  Ägyptern  folgten  rechts  die  hellenischen  Söldner,  dann  Galater  und 
Thraker;  am  äufsersten  Flügel  standen  die  hellenischen  Reiter  unter 
Echekrates^,  links  von  der  Phalanx  hatten  die  Peltasten  und  andere 
leichte  Truppen  ihren  Platz,  den  linken  Flügel  nahmen  die  ägyptischen 
und  libyschen  Reiter  unter  Polykrates  ein;  vor  den  Flügeln  standen 
die  Elephanten,  vierzig  auf  dem  linken,  die  übrigen  auf  dem  rechten. 


1)  Polyb.  V  80.  83. 

2)  Die  Stationen  des  Marsches  am  genauesten  bei  Josephos,  Bell.  Ind.  IV  661  f^ 

3)  Polyb.  V  81. 

4)  B.  Makkab.  1,  2  wird  erzählt,   Ptolemäos  verdanke  seine  Bettang  dnem 
Jaden  Dosltheos.    Dies  ist  eine  Erfindung. 

5)  Polyb.  V  82.    Die  Darstellung  der  Schlachtordnung  wird  durch  V  66  und 
79  ergänzt. 

6)  Vgl.  Polyb.  V  65,  6. 
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AnticM^hos  hatte  auf  dem  rechten  Flügel  ebenfalls  Reiterei  in  zwei 
Treffen,  zusammen  4000  Mann,  das  erste  Treffen  befehligte  Antipatros, 
sein  Schwestersohn;  auf  die  Reiter  folgten  leichte  Infanterie  und  die 
hellenischen  Söldner,  die  an  die  Phalanx  anstiefsen.  Am  linken  Flügel 
standen  2000  Reiter  unter  Themison,  denen  sich  nach  der  Mitte  zu  die 
Kontingente  des  asiatischen  Fufsvolks  anschlössen.  Vor  der  Reiterei 
waren  wie  bei  den  Ägyptern  die  Elephanten  aufgestellt,  die  gröfsere 
Hälfte  vor  dem  rechten,  die  übrigen  vor  dem  linken  Flügel.  Beide 
Schlachtreihen  sind  also  wesentlich  gleichartig;  auch  darin  stimmen  sie 
liberein,  dafs  in  beiden  die  Hauptkraft  des  Angriffs  auf  den  rechten 
Flügel  gelegt  wird,  wlüirend  der  linke  sich  zurückhält 

Als  die  Aufstellung  des  Heeres  beendet  war,  gingen  die  beiden 
Xönige  mit  den  vornehmsten  Führern  die  Reihen  ihrer  Truppen  ent- 
lang und  redeten  sie  an  ^  Ptolemäos  war  von  Arsinoe  begleitet;  er 
nahm  dann  seinen  Platz  am  linken  Flügel,  ihm  gegenüber  am  rechten 
feindlichen  Antiochos,  und  hier  ward  der  Kampf  eröffnet  und  zwar  zuerst 
^urch  die  Elephanten.  Die  kleineren  afrikanischen  der  Ägypter  hielten 
^en  indischen  nicht  Stand  und  wichen  bald;  die  Reiter  des  Antiochos 
folgten  nach,  überflügelten  die  Gegner  imd  warfen  den  ganzen  linken 
Flügel  des  Feindes  in  die  Flucht;  Antiochos  drängte  eifrig  nach.  Auf 
-der  rechten  Seite  kam  der  ägyptische  Angriff  etwas  später.  Echekrates, 
•der  die  Reiterei  befehligte,  bemerkte  die  Flucht  des  linken  FltLgels  und 
beschlols  nun  vorzugehen.  Jedoch  die  Elephanten  standen  noch  im 
^ege^  und  da  auch  hier  die  Niederlage  der  afrikanischen  sicher  voraus- 
zusehen war,  so  schwenkte  er  rechts  ab,  umging  die  Reihen  der  Thiere 
und  fiel  mit  den  Reitern  und  leichten  Truppen  auf  den  feindlichen 
Flügel;  zugleich  gab  er  den  hellenischen  Söldnern  Befehl,  ebenfalls  vor^ 
zunicken.  Der  überl^ene  Angriff  gelang  vollständig;  der  linke  Flügel 
•des  syrischen  Heeres  hielt  nicht  Stand;  die  Araber  und  Meder  wurden 
iron  den  hellenischen  Söldnern  in  die  Flucht  gejagt  Die  rechten  Flügel 
waren  also  beide  siegreich,  und  die  Entscheidung  fiel  den  Phalangen 
anheim.  Es  wird  hervorgehoben,  daüs  Antiochos  sich  in  der  Verfolgung 
seiner  geschlagenen  Gegner  weit  entfernte,  während  Ptolemäos  und 
Arsinoö  sich  auf  ihre  Phalanx  zurückzogen  und  deren  Zuversicht  be- 
festigten. Andromachos  und  Sosibios,  die  das  Zentrum  befehligten, 
^ben  nach  dem  Siege  ihres  rechten  Flügels  sofort  das  Zeichen  zum 
Angriff  Die  Sarissen  wurden  gesenkt,  und  die  Schlachtreihen  stiefsen 
sosamm^i.  Nur  kurze  Zeit  hielten  die  Syrer  den  Anprall  aus;  sie 
^wurden  überwältigt  und  mufsten  weichen;  auf  dem  Rückzuge  wurden 


1)  Polyb.  V  83—85. 
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sie  von  den  siegreichen  Reitern  und  Söldnern  des  Echekrates  enei^gisch 
verfolgt  und   erlitten   bedeutende  Verluste.     Antiochos  mulste   von    der 
Verfolgung  umkehren,  und  da  er  alles  auf  der  Flucht  fieuid,  so  ging  er 
nach  Raphia  zurück,  wohin  der  gröfste  Teil  seines  Heeres  sich  gewandt 
hatte.    Umsonst  versuchte  der  König  die  geschlagenen  Truppen  in  einem 
Lager  vor  der  Stadt  zu  sammeln;  alles  suchte  in  den  Mauern  Raphias 
Zuflucht.     Antiochos  war  der  Überzeugung,   dals  er  gesiegt  habe  und 
dafs  nur  durch  die  Schuld  der  anderen  die  Schlacht  verloren  g^iuigoi 
sei.     Jedoch  er   selbst   hatte  den  Fehler  begangen,   dafs  er  sich  unbe- 
dacht zu  früh  auf  die  Verfolgung  begab  und  dadurch  die  Leitung  und 
Übersicht  verlor  und  seinen  eigenen  Sieg  für  den  Ausfall  der  ganzen 
Schlacht  nutzlos  machte. 

Ptolemäos  hatte  vollständig  gesiegt  und  kehrte,  als  die  Verfolgung 
beendet  war,  in  sein  Lager  zurück.  Am  nächsten  Tage  begrub  er 
seine  Toten  tmd  sammelte  die  SpoUen  der  Feinde,  während  Antiochos 
früh  am  Morgen  den  Rückzug  nach  Gaza  antrat,  von  wo  er  um  die 
Erlaubnis  bat,  seine  Gefallenen  zu  bestatten.  Von  seinem  FoTsToIk 
waren  fast  10  000  Mann  geblieben,  von  den  Reitern  dreihundert,  dazu 
hatte  er  4000  Gefangene  und  fönf  Elephanten  verloren.  Ptolemäos 
verlor  1500  Mann  zu  Fufs  und  700  Reiter;  die  meisten  seiner  ElephanteB 
waren  tot  oder  gefangen  ^ 

Diese  Schlacht  ist  eine  der  gröfsten,  die  im  Altertume  je  geschlagefi 
wurden,  aber  ihre  Folgen  waren  nur  von  beschränkter  Bedeutung.  Aa- 
tiochos  führte  sein  Heer  nach  Antiochien  zurück,  von  wo  aus  er  sogleiek 
zwei  Unterhändler,  darunter  seinen  Nefifen  Antipatros  zu  Ptolemäos  ab- 
ordnete *,  Er  fUrchtete  eine  Empörung  seiner  Unterthanen,  er  fürchtete 
vor  allem  den  Angriff  des  Achäos  und  wünschte  mit  Ägypten  zum 
Frieden  zu  kommen,  und  seine  Anträge  fanden  gute  Aufnahme.  Ptole- 
mäos begnügte  sich  mit  dem  errungenen  Siege  und  der  Rückerwerbung 
Cölesyriens;  er  dachte  nicht  daran,  den  Antiochos  in  seinem  Reiche 
anzugreifen,  aber  auch  seine  Ratgeber  müssen  eine  weitere  Fortsetzung 
des  Krieges  nicht  gewünscht  haben,  der  ja  gewifs  den  Ägyptern  noch 
weitere  bedeutende  Opfer  auferlegt  haben  würde*.  Sosibios  ging  nach 
Antiochien  und  schlofs  zunächst  eine  Waffenruhe  f^  ein  Jahr  ab,  wo- 


1)  Polyb.  y  86,  5.  Also  auch  die  Elephanten  des  rechten  Fiügeb  war^i  meist 
Yerloren.    In  der  Schlachtbeschreibong  hören  wir  nichts  daron. 

2)  Polyb.  V  87.  Dieser  Antipatros  kann  nur  Sohn  einer  Schwester  oder  Halb- 
Schwester  des  Antiochos  sein. 

3)  Die  Rüstungen  müssen  gewaltige  Sommen  verschlangen  haben;  man  be- 
denke, dafs  75000  Mann  auf  mehr  als  20  Monate  unterhalten  worden  sind,  was  eine 
Ausgabe  von  mindestens  15000  Talenten,  rund  70  Millionen  Uuk  macht 
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filr  Antiochos  auf  Cölesyrien  verzichtete  und  die  beiden  noch  besetzten 
Plätze,  Ptolemais  und  Tyros,  zurückgab;  Seleukeia  durfte  er  behalten. 
PtolemäoB  war  den  Unbequemlichkeiten  eines  Feldzuges  wenig  geneigt 
und  wünschte  möglichst  in  das  gewohnte  Leben  seiner  Residenz  zurück- 
zukehren. Nach  der  Schlacht  verweilte  er  noch  drei  Monate  lang  in 
Cölesyrien  imd  bereiste  die  Provinz  in  Gesellschaft  seiner  Schwester. 
Alles  unterwarf  sich  ihm  und  empfing  ihn  mit  Freuden  und  den  höchsten 
Ehren;  mit  goldenen  Kränzen,  Opfern  und  Altären,  wie  es  die  Sitte  der 
Zeit  forderte.  In  der  That  war  die  ägyptische  Herrschaft  populärer 
als  die  syrische.  Die  wiedergewonnenen  Provinzen  wurden  vollends  be- 
ruhigt und  neu  geordnet  Andromachos  von  Aspendos,  der  sich  um 
den  Sieg  bei  Raphia  nicht  geringe  Verdienste  erworben  hatte,  wurde 
als  ägyptischer  Statthalter  eingesetzt;  dann  kehrte  der  König  mit  Arsinoö 
und  seinen  Freunden  nach  Alexandrien  zurück  ^. 

Die  friedlichen  Gesinnungen  des  Ptolemäos  IV  gaben  dem  Antiochoa 
Raum,  sich  zum  Kriege  gegen  Achäos  zu  rüsten^.  Die  Waffenruhe, 
die  zu  einem  längeren  Frieden  wurde,  war,  wie  es  scheint,  ohne  Rück- 
sicht auf  diesen  abgeschlossen.  Ptolemäos  hat  seinen  Verbündeten,  der 
freilich  nichts  ftir  ihn  gethan  hatte,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich,  so 
doch  thatsächlich  fallen  lassen. 

Wie  es  kam,  dafs  Achäos  dem  ägyptisch -syrischen  Kriege  fern- 
blieb, wird  nicht  überliefert.  Der  wichtigste  Grund  war  wohl,  daf& 
seine  makedonischen  Truppen  gegen  Antiochos  nicht  ziehen  wollten  '. 
Aulserdem  war  er  zwar  mächtig  genug,  aber  keineswegs  so  unbeschränkter 
Herr  in  Vorderasien,  dafs  er  sich  ohne  Gefahr  hätte  entfernen  dürfen. 
Mit  Attalos  lag  er  in  Krieg;  Prusias  betrachtete  ihn  mit  Mifstrauen  ^,. 
und  allerlei  andere  Verwickelungen  erforderten  seine  Aufmerksamkeit 

§*. 

Bald  nachdem  Achäos  das  Diadem  aufgesetzt  und  sich  gegen 
Antiochos    empört    hatte*,    im    Sommer    220    v.    Chr.,    entstand    ein 


1)  Polyb.  V  87,  6  f.  Was  3.  Makkab.  cap.  If.  über  die  Anwesenheit  in  Cole- 
Syrien,  besonders  in  Jerusalem,  erzählt  wird,  ist  wertlos.  Vgl.  unten  §  8  a.  £. 
Bei  Plntarch  de  soll.  anim.  17  p.  972  B  findet  sich  die  Anekdote,  daCs  Ptolemäos 
hd  der  Siegesfeier  auch  vier  Elephanten  geopfert  habe,  dann  aber  durch  einen 
Tiaom  erschreckt  zur  Sühnnng  vier  eherne  Elephanten  gestiftet  habe. 

2)  Polyb.  V  87,  8. 

3)  Oben  S.  372. 

4)  Polyb.  V  77,  1. 

6)  Polyb.  IV  48,  3.  57,  6.  Also  ist  der  rhodisch-byzantische  Krieg  220  v.  Chr. 
ZQ  setzen,  wie  ihn  denn  auch  Polyb.  IV  38 ff.  gleichzeitig  mit  den  griechischen 
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Streit  zwischen  Rhodos  und  Byzanz,  in  den  auch  die  Nachbarn  und 
Bundesgenossen  hineingezogen  wurden. 

Byzanz  erfreute  sich  einer  unvergleichlich  günstigen  Lage  an  der 
belebten  Meerenge,  der  wichtigen  pontischen  HandelstraTse,  und  zog 
daraus  grofse  Vorteile.  Die  Stadt  besafs  auf  beiden  Seiten  des  Bos- 
poros  und  der  anstofsenden  Propontis  ansehnUches  Landgebiet,  das  sie 
vor  kurzem  noch  durch  den  Ankauf  des  Heiligtums  auf  der  asiatischen 
Seite  am  Eingange  des  Pontes  vervollständigt  hatte  ^;  beinahe  das  ganze 
Ufer  des  Bosporos  war  in  ihren  Händen.  Dazu  waren  die  benachbarten 
Oemeinden  Perinthos  und  Ealchedon  eng  mit  ihr  verbündet.  Jedoch 
gerade  im  Landbesitz  lag  die  Schwäche  der  Byzantier.  Am  asiatischen 
Ufer  war  Prusias  von  Bithynien  ihr  Nachbar,  in  Europa  die  Barbaren, 
die  Thrakien  beherrschten,  und  von  dieser  Seite  her  waren  sie  stets  von 
Angriffen  bedroht  ^.  Schon  früher  hatten  sie,  um  ihr  schönes  und  reiches 
Land  in  einiger  Sicherheit  geniefsen  zu  können,  mit  den  verschiedenen 
thrakischen  Dynasten  der  Umgegend  sich  abfinden  müssen.  Dies  ward 
aber  weit  schwieriger  und  kostspieliger,  seitdem  die  Kelten  sich  in  ihrer 
Nähe  bei  Tylis  niedergelassen  hatten  ^.  Eomontorios,  der  erste  iylenische 
Fürst,  hatte  sich  mit  mäfsigen  Summen  begnügt;  damals  jedoch,  unter 
dem  Fürsten  Eauaros,  mufsten  sie  die  Sicherheit  ihres  Landes  durch 
«inen  Tribut  von  jährlich  achtzig  Talenten  (etwa  375  000  Mk.)  er- 
kaufen, ein  Zeichen,  wie  wertvoll  ihr  Land  und  wie  ansehnlich  ihre 
Einkünfte  waren.  Um  sich  die  Last  zu  erleichtem,  forderten  sie  zuerst 
die  freien  Hellenen  zur  Beihilfe  auf  ^,  fanden  aber  kein  Gehör  und 
legten  nunmehr  einen  Zoll  auf  die  Schiffe,  die  aus  dem  Pontos  kamen. 
Diese  Belastung  des  Handels  erregte  allgemeine  Klagen,  und  die  be- 
teiligten hellenischen  Städte  wandten  sich  mit  Beschwerden  an  die  Vor- 
macht Rhodos,  das  ja  die  Freiheit  des  Handels  jeder  Zeit  zu  verfechten 
bereit  war,  und  die  Rhodier  nahmen  diese  Sache,  an  der  sie  selbst  stark 


Ereignissen  von   Ol.  140,    1   erzählt.     Der  Friede   wurde  noch  vor  dem  Winter 
220/19  V.  Chr.  hergestellt,  wie  sich  aus  Polyb.  IV  53,  1  ergiebt. 

1)  Polyb.  IV  50,  3.  Oben  137.  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  Byzanz  damals  schon 
wie  später  die  Hälfte  des  Sees  von  Daskylion  besafs  (Strabo  XII  576).  JedenfiUlft 
gehörten  auch  Myser  zu  seinen  Unterthanen.    Polyb.  IV  50,  4. 

2)  Polyb.  IV  38,  43  ff.  setzt  die  Vorteile  und  Nachteile  der  Lage  von  Bysans 
auseinander.  Leider  hat  er  mehr  auf  die  Physik  als  auf  die  Gteschichte  dabei 
Rücksicht  genommen. 

3)  Polyb.  IV  46,  3.    Oben  S.  25. 

4)  Polyb.  IV  46)  4.  inqiapsvov  nQog  tovg^EXXtjyai,  Darunter  können  nur  die 
freien  Städte  Rhodos,  Kyzikos,  Chios,  Sinope,  vielleicht  auch  Athen  u.  a.  gemeint 
.sein,  alle  diejenigen,  welche  am  Pontoshandel  teikahmen. 
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interessiert  wai'en,  mit  Eifer  in  die  Hand  ^  Von  ihnen  geführt  ging 
eine  gemeinsame  Gesandtschaft  nach  Byzanz  und  verlangte  die  Auf- 
hebung des  Zolls.  Es  kam  zu  einer  öffentlichen  Verhandlung;  aber  die 
Byzantier^  deren  Wortführer  Hekatodoros  und  Olympiodoros  waren,  be- 
haupteten ihr  Recht  und  wiesen  die  Forderungen  der  Rhodier  ab,  und 
diese  beschlossen  darauf  den  Krieg. 

Beide  Teile  suchten  in  den  benachbarten  Staaten  Bundesgenossen. 
Die  Rhodier  wandten  sich  an  Prusias  und  fanden  ihn  zur  Mitwirkung 
bereit,  Byzanz  bewarb  sich  um  den  Beistand  des  Attalos  und  Achäos  ^. 
Attalos  war  wohl  zur  Hilfe  bereit,  allein  so  lange  Achäos  ihn  auf 
Pergamon  und  dessen  nächste  Umgebung  beschränkt  hielt',  war  er 
ohnmächtig.  Um  so  mehr  bemühten  sich  die  Byzantier  zwischen  ihm 
und  Achäos  Frieden  zu  stiften,  und  vielleicht  war  Aussicht  dazu  vor- 
handen; denn  bei  dem  beginnenden  Konflikt  mit  Antiochos  konnte  die 
Freundschaft  des  Attalos  dem  Achäos  wohl  forderlich  sein.  Jedenfalls 
stellte  auch  Achäos  den  Byzantiem  Hilfe  gegen  die  Rhodier  in  Aussicht, 
und  im  Vertrauen  darauf  nahmen  jene  den  Krieg  an,  den  sie  nicht 
nur  mit  Rhodos,  sondern  auch  mit  Prusias  zu  fUhren  hatten.  Der 
bithynische  König  war  gegen  Byzanz,  das  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten seine  Empfindlichkeit  gereizt  hatte  ^,  entschieden  feindlich  gesinnt 
Besonders  übel  empfand  er  die  Bemühungen,  den  Attalos  mit  Achäos 
zu  versöhnen,  was  durchaus  nicht  in  seinem  Interesse  lag,  und  er  war 
gerne  bereit,  sich  am  Kriege  gegen  Byzanz  zu  beteiligen,  der  nunmehr 
seinen  Anfang  nahm. 

Prusias  eroberte  das  Heiligtum  an  der  Mündung  des  Pontes,  das 
die  Byzantier  mit  einer  Befestigung  versehen  hatten,  besetzte  das  ganze 
asiatische  Gebiet  der  Feinde  und  zerstörte  die  dortigen  Kastelle  ^. 
Die  Rhodier  und  ihre  Verbündeten  erschienen  mit  zehn  Kriegschiffen 
am  Hellespont  und  sperrten  die  Meerenge.  Der  Nauarch  Xenophantos 
fuhr  bis  Byzanz,  um  es  nochmals  in  Güte  zur  Nachgiebigkeit  zu  be- 
wegen; denn  es  lag  den  Rhodiern  alles  daran,  den  Krieg,  der  dem 
Handel  gewaltigen  Schaden  that,  möglichst  schnell  zu  beenden.  Xeno- 
phantos jedoch  mufste  unverrichteter  Sache  zurückkehren  und  fuhr  mit 
der  Flotte  wieder  nach  Rhodos  ^.     Die  Byzantier  gingen  eifrig  in  den 


1)  Polyb.  IV  47,  3  f 

2)  Polyb.  IV  48. 
8)  Oben  S.  172. 

4)  Polyb.  IV  49.    So  hatten  die  Byzantier  zwar  nach  Pergamon  zam  Feste 
der  Athena  Gesandte  geschickt,  aber  nicht  zn  den  Soterien  des  Prusias. 
6)  Polyb.  IV  50  f.  52,  7. 
6)  Weshalb  die  rhodische  Flotte  so  bald  wieder  abzog,  wissen  wir  nicht.  Um 

Ni«itt,  OMch.  d.  grleeh.  «.  mak.  Staaten,    n.  25 
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Krieg,  stellten  dem  Prusias  einen  Nebenbuhler  gegenüber,  Tiboites,  einen 
Halbbruder  des  ZiaSlas,  also  Oheim  des  Prusias  K  Sie  holten  ihn  aus 
Makedonien ;  um  ihn  auf  den  bithynischen  Thron  zu  setzen,  und  er- 
suchten zugleich  den  Achäos  um  Hilfe.  Jedoch  ihre  Hoffnungen 
wurden  getäuscht;  Achäos  trat  vielmehr  auf  die  Seite  der  Rhodier 
liber,  deren  Freundschaft  ihm  damals  bei  seinem  Verhältnis  zu  Ägypten 
von  hohem  Werte  war.  Denn  nach  seinem  Abfall  von  Antiochos  und 
bei  der  Spannung,  die  zwischen  Antiochos  und  Ptolemäos  herrschte, 
schien  eine  Verbindung  des  Achäos  mit  den  Ägyptern  im  Interesse 
beider  Teile  zu  liegen*,  ein  festes  Bündnis  aber  war  noch  nicht  ge- 
schlossen. Hier  leisteten  ihm  die  Rhodier  einen  guten  Dienst.  Sein 
Vater  Andromachos  ^  war  als  Kriegsgefangener  in  ägyptische  Hände 
gefallen,  und  bei  dem  unsicheren  Verhältnis  zu  Antiochos  betrachteten 
ihn  die  Ägypter  als  ein  wichtiges  Pfand,  das  sie  möglichst  lange  fest- 
halten wollten.  Nun  bewirkten  die  Rhodier  durch  eine  besondere  Ge- 
sandtschaft, dafs  Ptolemäos  IV  den  Andromachos  freiliefs  und  ihnen 
übergab,  und  sie  führten  ihn  dem  Sohne  zu.  Die  weitere  Folge  war, 
dafs  Achäos  den  Byzantiern  seine  Hilfe  versagte,  und  damit  war  ihr 
Krieg  g^en  Prusias  ziemlich  aussichtslos.  Dazu  kam,  dafs  Tiboites, 
noch  ehe  er  etwas  ausgerichtet  hatte,  mit  Tode  abging,  worauf  Prusias, 
von  dieser  Sorge  befreit,  seinen  Eifer  verdoppelte  und  durch  Thraker, 
die  er  in  seinen  Dienst  nahm,  auch  den  europäischen  Teil  des  byzan- 
tischen  Gebiets  überschwemmen  liefs.  So  nahm  der  Krieg  für  Byzanz  eine 
schlimme  Wendung,  und  es  sah  sich  genötigt,  den  Frieden  nachzusuchen. 
Als  Vermittler  trat  Kauaros,  der  Fürst  der  tylenischen  Galater 
auf*;  er  wünschte  dem  Kriege  ein  Ende  zu  setzen,  der  vermutlich 
auch  ihn  schädigte,  erschien  bei  Byzanz  und  leitete  mit  Erfolg  Unter- 
handlungen zwischen  Prusias  und  den  Byzantiern  ein.  In  Begleitung 
einiger  Kriegschiffe  fand  sich  auch  eine  rhodische  Gesandtschaft  ein,  und 
bald  kam  der  Friede  zustande  ^.     Byzanz  versprach  von  der  Schiffahrt 


diese  Zeit  etwa  erschien  Demetrios  von  Pbaros  mit  seinen  Piratenschiffen  plötzlich 
hei  den  Cykladen,  und  die  Rhodier  mufsten  ihre  Flotte  gegen  ihn  aufbieten.  Viel- 
leicht war  dies  der  Grund  ihres  Abzuges.    Polyb.  IV  16,  8.  19,  8. 

1)  Oben  S.  136. 

2)  Die  Verbindung  des  Achäos  mit  Äg3rpten  war  so  natürlich  dafs  Hermeias 
den  oben  S.  371  erwähnten  Brief  des  Achäos  fälschen  konnte,  worin  er  von  Ptole- 
mäos zum  Kriege  gegen  Antiochos  aufgefordert  wurde.    Polyb.  V  42,  7. 

3)  Er  war  Bruder  der  Laodike,  der  Gattin  des  Seleukos  Kallinikos.  Polyb.  IV  51, 4. 
Oben  S.  168  Anm.  1. 

4)  Polyb.  IV  52. 

5)  Polyb.  IV  52,  5  giebt  das  byzantische  Datum  des  Vertrages,  unter  dem 
Hieromnemon  Kothon  dem  Sohne  Kalb'geitons. 
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in  den  Pontos  keine  Abgaben  mehr  zu  erheben.  Zwischen  Prusias  und 
Byzanz  ward  Friede  und  Freundschaft  auf  ewige  Zeiten  geschlossen. 
Der  bithynische  König  gab  den  Bjzantiem  ihr  Land,  die  gewonnenen 
Schiffe  y  das  Baxunaterial  der  zerstörten  Kastelle  und  alle  Gefangeneu 
ohne  Lösegeld  zurück;  nur  die  bewegliche  Beute  scheint  ihm  geblieben 
zu  sein.  Für  Byzanz  war  der  Vertrag  günstig  genug;  es  scheint^  dafs 
Kauaros  mit  Nachdruck  Air  die  Stadt  eintrat  Überhaupt  war  die  Lage 
derart,  dafs  wohl  alle  Beteiligten  den  Frieden  wünschten  um  sich  für 
die  zu  erwartenden  Verwickelungen  ihre  Arme  frei  zu  halten. 

Die  Rhodier  hatten  bald  darnach  Gelegenheit  noch  an  einem  andern 
Punkte  ihre  Macht  zu  zeigen.  Sinope  geriet  mit  Mithridates  11,  dem 
Könige  des  pontischen  Kappadokien  in  Krieg  *.  Dieser  Fürst  erstrebte 
den  Besitz  der  reichen  und  festen  Stadt,  die  am  Halse  ihres  Chersoneses 
an  zwei  Meeren  so  günstig  gelegen  war  ^.  Die  Sinopeer  befürchteten 
eine  Einschliefsung  zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  vor  allem  besorgten 
sie,  dafs  es  dem  Mithridates  gelingen  möchte,  sich  auf  der  Landzunge 
festzusetzen  und  von  hier  aus  die  Stadt  zu  belagern.  Sie  wandten  sich 
um  Hilfe  an  die  Rhodier,  von  denen  sie  mit  G^ld,  Vorräten  und  Kriegs- 
material reichlich  unterstützt  wurden  *.  Sie  waren  jetzt  im  stände, 
Stadt  und  Chersones  aufs  beste  in  Verteidigung  zu  setzen.  Der  Angrift 
des  Mithridates  scheint  unterblieben  zu  sein. 

§6. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  Achäos  durch  seinen  Abfall  von  Antiochos 
in  Vorderasien  an  Macht  viel  einbüfste.  Die  Anhänger  des  legitimen 
Herrschers  wandten  sich  von  ihm  ab,  und  Attalos  gewann  an  Wider- 
standskraft. Es  ist  wohl  möglich,  dafs  dieser  schon  damals  mit  Antiochos 
in  Verbindung  trat,  gerade  wie  er  sich  früher  mit  Seleukos  gegen  Anti- 
ochos Hierax  vereinigt  hatte  (oben  S.  157f). 

Aus  dem  Jahre  219  v.  Chr.  haben  wir  keine  Nachrichten  über 
Achäos.  Wir  wissen  nur,  dafs  sich  damals  zur  Zeit  des  Krieges  in 
Cölesyrien  sein  Bruch  mit  Antiochos  und  sein  Bündnis  mit  Ägypten 
vollendete  ^.    Im  nächsten  Jahre,  218  v.  Chr.,  wurde  er  zu  einem  Unter- 


1)  Polyb.  IV  56.  Der  Krieg  mufs  in  Olymp.  140,1  =  220  v.  Chr.  feilen,  über 
Mithridates  II  vgl.  E.  Meyer,  Geschichte  des  Königreichs  Pontos  S.  52  und 
S.  Reinach,  Trois  royaomes  de  TAsie  mineore  S.  164. 

2)  Polyb.  a.  a.  0.    Strabo  XII  545. 

3)  Die  Rhodier  warfen  ihnen  140000  Drachmen  aus  und  wählten  drei  Bürger, 
die  f&r  das  Geld  das  Nötige  ankauften,  darunter  auch  3000  Goldstücke,  und  den 
sinopischen  Gesandten  mitgaben.    Polyb.  IV  56,  3  f. 

4)  Polyb.  V  57.  61,  6.  67,  12. 

25» 
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nehmen  nach  Pisidien  und  Pamphylien  gerufen  K  Diese  Provinzen  be- 
standen aus  einer  Anzahl  von  Städten^  die  häufig  mit  einander  in  Fehde 
lagen.  Die  königliche  Gewalt  vermochte  in  den  schwer  zugänglichen 
Qegenden  nur  wenig;  es  scheint^  dafs,  abgesehen  von  den  Eüstenstädten, 
die  zum  Teil  unter  ptolemäischer  Oberhoheit  standen^  im  übrigen  am 
ehesten  Antiochos  anerkannt  wurde.  Unter  den  pisidischen  Gemeinden 
stand  in  dieser  Zeit  Selge  ^,  angeblich  eine  lakedämonische  Kolonie, 
weitaus  obenan.  Vielleicht  verdankte  die  Stadt  Alexander  dem  Grofsen, 
dem  sie  sich  (333  v.  Chr.)  freiwillig  angeschlossen  hatte ;  Gunst  und 
Förderung  '.  Ihr  Gebiet,  eine  fruchtbare,  ergiebige  Landschaft,  die  das 
Quellgebiet  des  Eurymedon  und  Kestros  umfafste,  dehnte  sich  zeitweilig 
nach  Norden  über  den  Tauros  hinaus,  nach  Süden  bis  nach  Pamphylien 
hinab.  Die  Stadt  zählte  eine  zahlreiche,  kriegerische  Bürgerschaft  von 
etwa  20000  Köpfen  und  hatte  eine  Anzahl  pisidischer  Städte  zu  Ver- 
bündeten *. 

Im  Jahre  218  v.  Chr.  lagen  die  Seigier  mit  dem  ebenfalls  pisidischen 
Pednelissos  in  Krieg  und  belagerten  es  ^  Die  Belagerten  suchten  Schutz 
bei  Achäos,  und  dieser  sandte  seinen  Vertrauten  Garsyeris  mit 
6500  Mann  eilends  zur  Hilfe.  Jedoch  die  Seigier  besetzten  die  beiden 
Hauptpässe®,  machten  die  übrigen  Zugänge  unwegsam  und  sperrten 
somit  dem  Garsyeris  den  Eingang.  Dieser  kam  durch  die  Milyas  nach 
Kretopolis  herangezogen;  als  er  jedoch  hörte,  dafs  die  Pässe  gesperrt 
seien,  machte  er  sich  auf  den  Rückweg.  Die  Seigier  zogen  ab  und 
gingen  teils  ins  Lager  vor  Pednelissos,  teils  nach  Hause  zurück,  um 
ihre  Ernte  einzubringen.  Sie  waren  das  Opfer  einer  List  geworden;  denn 
Garsyeris  hatte  nach  ihrem  Abzüge  sofort  Kehrt  gemacht,  brachte  den 
Pafs  bei  Kretopolis  in  seine  Hand,  versah  ihn  mit  einer  Besatzung, 
drang  zunächst  in  Pamphylien  ein  und  setzte  sich  von  Perge  aus  mit 
den  pamphylischen  und  pisidischen  Gegnern  Selges  in  Verbindung.  Er 
forderte  sie  auf,  sich  dem  Achäos  anzuschliefsen  und  zur  Befreiung  von 
Pednelissos  Beistand  zu  leisten.  Die  Etenner  ^,  die  das  pisidische  Ber^and 

1)  Über  diese  Landschaften  vgl.  LanckoroÄski,  Städte  Pampbyliens  und  Pisidieiis. 
2  Bde.   Wien  1892.    Femer  die  Bd.  I  S.  66  Anm.  4  angefahrten  Schriften. 

2)  Selge  lag  bei  Serük  am  linken  Ufer  des  mittleren  Earjmedon,  Yom  Flosse 
etwas  entfernt  an  den  Abhängen  des  Bozboran  Dagh.  Näheres  bei  Lanckoro^iaki 
a.  a.  0.  n  173  ff. 

3)  Arrian  I  28,  1.    Bd.  I  S.  68. 

4)  Strabo  XH  570.    Polyb.  V  73,  16.   76,  11. 

5)  Polyb.  V  72. 

6)  Die  sogenannte  Klimax  und  den  Paus  von  Saporda,  vielleicht  die  Ton  Lancko- 
ro^ski  n  123  f.  beschriebenen,  deren  einer  hente  Tschibuk  Boghasd  heilst 

7)  'EterifBh  Polyb.  V  73, 3  yielleicht  identisch  mit  den  Kanvysis  des  Stntbo  XU  570. 
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oberhalb  Sides  bewohnten,  und  Aspendos  schickten  ansehnliche  Hilfe, 
zusammen  10000  Hopliten;  dagegen  Side,  mit  dem  benachbarten  As- 
pendoB  stets  verfeindet  imd  dem  Antiochos  ergeben,  hielt  sich  fem. 

Inzwischen  hatten  die  Seigier  den  Versuch  gemacht,  den  von 
Gbursyeris  besetzten  Pals  wieder  zu  nehmen,  waren  aber  zurückge- 
schlagen ^.  Sie  setzten  den  Krieg  mit  Pednelissos  kräftigst  fort;  auch 
als  Garsyeris  mit  bedeutend  verstärktem  Heere  zum  Entsatz  heranzog, 
hoben  sie  die  Belagerung  nicht  auf,  sondern  fühlten  sich  stark  genug, 
nach  beiden  Seiten  Front  zu  machen.  Da  Pednelissos  durch  Hunger 
in  äufserste  Not  geraten  war,  so  versuchte  Garsyeris,  2000  Mann,  jeden 
mit  einen  Scheffel  Korn  beladen,  in  die  Stadt  hineinzuwerfen.  Aber 
dies  Unternehmen  schlug  gänzlich  fehl;  alles  fiel  in  die  Hände  der  Be- 
lagerer, die  nun  nach  solchem  Erfolge  zum  Angriff  übergingen.  Sie 
liefsen  einen  kleinen  Teil  ihrer  Mannschaft  vor  der  belagerten  Stadt 
zurück;  mit  der  Hauptmacht  bestürmten  sie  das  Lager  des  Garsyeris 
und  brachten  ihn  eine  Weile  in  schwere  Bedrängnis.  Schliefslich  jedoch 
gelang  es  ihm,  die  Feinde  durch  seine  Reiterei  unerwartet  im  Rücken 
zu  fassen  und  zu  schlagen.  Da  gleichzeitig  die  Belagerten  von 
Pedneli8EK)s  aus  einen  glücklichen  Ausfall  unternahmen  und  die  hier 
zurückgelassenen  überwältigten,  so  war  die  Niederlage  der  Seigier  voll- 
kommen. Sie  sollen  an  10000  Mann  verloren  haben;  der  Rest  entkam 
in  die  Heimat.  Garsyeris  jedoch  liefs  den  Geschlagenen  keine  Zeit, 
folgte  ihnen  auf  dem  Fufse  nach,  überwand  die  Engpässe  und  erschien 
vor  Selge  *,  wo  man  äufserst  entmutigt  war  und  um  Frieden  nach- 
suchte. Als  Unterhändler  wählten  die  Seigier  einen  ihrer  vornehmsten 
Bürger,  Logbasis,  einen  Freund  des  Antiochos  Hierax,  bei  dem  Laodike, 
die  Gemahlin  des  Achäos,  erzogen  worden  war  (S.  174);  durch  ihn 
hoffite  man  am  ersten  günstige  Bedingungen  zu  erlangen.  Logbasis  je- 
doch täuschte  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  und  verabredete  mit 
Garsyeris,  Selge  dem  Achäos  in  die  Hände  zu  spielen,  der  sofort  her- 
beigerufen wurde;  unterdessen  schlofs  Garsyeris  mit  der  Stadt  einen 
Waffenstillstand  ab  und  wufste  die  Unterhandlungen  hinzuziehen,  bis 
Achäos  eintraf.  Dieser  setzte  die  von  Garsyeris  begonnenen  Verhand- 
lungen fort  und  machte  den  Selgiem  Hofinung  auf  einen  günstigen 
Vergleich.  Zugleich  hatte  Logbasis  die  Zeit  benutzt,  um  alles  für  einen 
Handstreich  vorzubereiten.  Während  der  Waffenruhe  eröffnete  sich 
zwischen  Selge  und  den  feindlichen  Soldaten  ein  friedlicher  Verkehr, 
der  dem  Logbasis  gestattete,   von  diesen  eine  Anzahl  zu  versammeln  ^. 

1)  Polyb.  V  73. 

2)  Polyb.  V  74. 

3)  Polyb.  V  75. 
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Als  nun  die  Zeit  gekommen  war,  wurden  auf  seine  Veranlassung  zur 
Beschlufsfassung  über  den  Frieden  mit  Acfaäos  alle  Bürger  der  Stadt 
zusammengerufen;  selbst  die  Wachen ,  denen  der  Sicherheitsdienst  an- 
vertraut war,  fehlten  in  der  Versammlung  nicht  Während  so  das  Volk 
beriet,  zog  Achäos  mit  Garsyeris  heran,  um  die  Stadt  und  den  burg- 
artig befestigten  Tempel  des  Zeus,  der  draufsen  vor  der  Stadt  lag,  das 
sogenannte  Kesbedion  mit  Hilfe  des  Logbasis  zu  überrumpeln  ^  Allein 
durch  einen  Zufall  mifslang  der  Anschlag.  Ein  Hirte  sah  die  heran- 
ziehenden Truppen  und  schlug  Lärm;  die  Seigier  konnten  sich  recht- 
zeitig sammeln.  Sie  erstürmten  zuerst  das  Haus  des  Logbasis,  wobei 
dieser  mit  seinen  Söhnen  und  allen  seinen  Leuten  niedergemacht  wurde. 
Darauf  eilte  alles  zur  Verteidigung  der  Stadt  herbei,  man  rief  sogar 
die  Sklaven  zur  Freiheit,  und  Achäos  wurde  mit  starkem  Verluste 
zurückgeschlagen.  Gleichwohl  beeilten  sich  die  Seigier,  mit  Achäos 
ihren  Frieden  zu  machen,  und  fanden  ihn  jetzt  bereit,  sich  abkaufen 
zu  lassen.  Sie  zahlten  ihm  sofort  vierhundert  Talente,  später  noch  drei- 
hundert und  lieferten  die  Gefangenen  von  PedneUssos  aus;  Freiheit  und 
Gebiet  behielten  sie.  Achäos  zog  ab;  nachdem  er  dann  die  Milyas  und 
den  gröfsten  Teil  Pamphyliens  unterworfen  hatte,  kehrte  er  nach  Sardis 
zurück  *. 

Sein  Zug  gegen  Selge  hatte  sogleich  dem  Attalos  Gelegenheit  ge- 
geben, einen  Teil  seines  früheren  Gebiets  wieder  zu  besetzen  ^.  Er  hatte 
durch  eine  gallische  Kriegerschar  aus  Thrakien,  die  Agosagen,  sein 
Heer  verstärkt  *  und  rückte  nunmehr  gegen  die  Städte  der  Aolis  und  des 
benachbarten  loniens  vor,  die  zu  Achäos  übergegangen  waren,  aber 
jetzt  meist  freiwillig  zu  dem  Pergamener  zurückkehrten;  zuerst  Kyme, 
Smyrna  und  Phokäa,  dann  Agää  und  Temnos;  auch  Teos  und  Kolo- 
phon  schickten  Gesandte,  traten  gleichfalls  auf  Grund  der  früheren 
Verträge  wieder  in  seinen  Schutz  ^  und  gaben  ihm  Geiseln.  Besonders 
freundlich  empfing  er  die  Gesandten  von  Smyrna,  das  sich  ihm  am 
meisten  ergeben  gezeigt  hatte.    Achäos'  Autorität  hatte  bei  ihnen  offen- 


1)  Polyb.  V  76.     I^nckoroÄski  II  176. 

2)  Polyb.  V  77,  1. 

3)  Polyb.  V  77,  2. 

4)  Polyb.  V  78,  7.  111,  2.  MiillenhofiP,  Deatsche  Altertumskunde  U  275  Ter- 
mutet,  dafs  die  Tektosagen  gemeint  seien.  Dies  ist  unwahrscheinlich;  es  handelt 
sich  ja  um  Gallier,  die  aus  Thrakien  kamen. 

5)  Oben  S.  158.  Das  Verhältnis  der  Städte  zu  Attalos  war  verschieden.  Einige 
waren  ihm  tributpflichtig,  andere  nicht  Nach  Polyb.  XXI  48,  2 ff.  müssen  wir 
annehmen,  dafs  Kyme,  Smyrna  und  Kolophon  ihm  keine  Steuern  zahlten,  sondern 
frei  verbündet  waren.    Unten  S.  392  Anm.  3.     Vgl.  die  Nachträge. 
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bar  keine  feste  Wurzeln  geÜBkfst.  Von  hier  wandte  sich  Attalos  gegen 
Mysien,  das  er  ebenfalls  für  sich  in  Anspruch  nahm  K  Er  ging  über 
den  Lykos,  den  Flufs  von  Thyateira,  und  besetzte  die  mysischen 
Kolonien',  eroberte  Earseä  und  Didyma  Teiche,  zwei  Kastelle,  die 
Themistokles,  ein  Strateg  des  Achäos,  besetzt  hielt,  verheerte  das  Feld  von 
Apia^  und  kam  dann  über  den  Berg  Pelekas  zum  Flusse  Megistos^. 
Hier  geschah  es,  dafs  der  Mond  sich  verfinsterte  ^  (1.  Sept.  218  v.  Chr.); 
dieses  Himmelszeichen  bot  den  Oalatem  Anlafs,  den  Weitermarsch  zu  ver- 
weigern; sie  waren  mit  Weibern  und  Kindern  belastet,  die  auf  Wagen  ihren 
Zog  begleiteten,  imd  waren  des  Hin-  und  Herziehens  müde.  Attalos  mufste 
ihnen  willfahren ;  er  fürchtete,  sie  möchten  sonst  zum  Achäos  übergehen, 
und  Qewalt  wollte  er  nicht  brauchen,  um  nicht  seinen  Kredit  bei  den 
gallischen  Stämmen  zu  schädigen.  Er  ftlhrte  sie  an  den  Hellespont, 
wies  ihnen  dort  Wohnung  an  und  versprach  sie  nach  Möglichkeit  weiter 
zu  unterstützen.  Zugleich  empfing  er  hier  die  Gesandtschaften  der  ihm 
stets    treu    gebliebenen    Städte    Lampsakos,    Alexandreia    und    Uion  ^. 


1)  Dies  ergiebt  sich  aus  Polyb.  XXI  48, 10,  wo  der  Text  nach  Liv.  XXXVIil 
39,  15  zu  Terbessem  ist.  Die  Myser  hatten  sich  dem  Achäos  angeschlossen,  wie 
sich  daraus  ergiebt,  dals  dieser  ein  grofseres  Kontingent  mysiscber  Truppen  in 
seinem  Heere  hatte.  Polyb.  V  76,  7.  Mysien  ist  übrigens  ein  ziemlich  ausge- 
dehntes Gebiet;  aach  im  nordöstlichen  Theü  Lydiens,  die  sogen.  ELatakekaomene, 
wohnten  Myser.    Strabo  XII  571  f.  579. 

2)  rag  rwy  Mvüiuy  xatoixtat  Polyb.  V  77,  7.  Wie  Radet  in  der  gleich  anzu- 
fahrenden Schrift  bemerkt  hat,  können  dies  nur  mysische  Militärkolonien  sein, 
die  Ton  den  Königen  nach  der  Weise  der  makedonischen  oder  auch  persischen  An- 
siedelungen ans  Kriegspflichtigen  und  Veteranen  gebildet  waren.  Die  Myser  sind 
auch  später  dienstpflichtig.    Liv.  XXXVII  40,  8. 

3)  *An(ag  tib^Lov  Polyb.  V  77,  9.    Strabo  XIII  616. 

4)  Den  Megistos  hält  man  für  den  Makestos. 

5)  Polyb.  V  78.    Über  die  Finsternis  vgl.  die  Nachträge. 

6)  Eine  ganz  andere  Richtung  und  Bedeutung  giebt  dem  Zuge  des  Attalos 
G.  Radet,  Revue  des  universit^  du  Midi,  nouv.  s^r.  11  (Janvier-Mars  1896)  S.  1  ff 
Er  meint,  Attalos  habe  den  Selgiem  zur  Hilfe  konmien  wollen,  und  sei,  Sardis  um- 
gehend, über  Thyateira  zu  den  mysischen  Kolonien  gelaugt,  die  bei  dem  späteren 
Pbiladelpheia  gelegen  hätten,  von  hier  weiter  über  Karseä,  das  Radet  am  Wege 
▼on  Tripolis  nach  Hierapolis  ansetzt,  nach  Didyma  Teiche  am  Eingange  der 
Kibyratis  gekommen,  und  endlich  durch  die  Ebene  von  Apia,  die  beim  heutigen 
Apa  nördlich  vom  See  Anaua  zu  suchen  sei,  in  die  StraTse  nach  Antiocheia  in 
Pisidien  eingelenkt.  Der  Megistos  würde  darnach  der  heutige  Kara-Arslan-Tschai 
Bein,  und  Attalos  würde  die  Absicht  gehabt  haben,  von  Norden  her  den  Selgiem 
m  helfen,  woran  er  durch  die  Meuterei  der  Galater  und  weil  inzwischen  Selge 
I^eden  geschlossen  habe,  gehindert  worden  wäre.  Gkgen  diese  Vermutung  spricht 
einmal,  dats  Polybios  über  solche  Absichten  des  Attalos  nichts  weils.  Femer  ist  es 
lucbt  wahrscheinlich,  da(s  Attalos  sich  soweit  in  Feindesland  hineingewagt  haben 
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S93  8.  Buch.    §  6.    Antiochos  III  gegen  Achäos  216  v.  Chr. 

und  zog  sich  dann  nach  Pergamon  zurück;  denn  Achäos  hatte  den 
pisidischen  Feldzug  beendet  und  nahm  den  Krieg  gegen  ihn  wieder  auf. 

§«. 

Im  Sommer  216  v.  Chr.  nach  der  Schlacht  bei  Raphia  und  dem 
Frieden  mit  Ägypten  zog  Antiochos  III  wohlgerüstet  über  den  Tauroa 
nach  Vorderasien  zum  Kriege  gegen  Achäos  ^  Alle  Qegner  desselben 
fielen  ihm  zu;  Antiochos  verständigte  sich  vor  allem  mit  Attalos,  der 
ihn  unterstützte^,  wofür  ihm  jener  vermutlich  die  Landschaften  und 
Städte  einräumte,  welche  er  unter  Seleukos  III  besessen  hatte,  also 
Mysien,  Troas,  Aolis  und  vielleicht  die  ionischen  Städte,  die  seine 
Schutzherrschaft  anerkannten  ^  Auch  Prusias,  der  ebensowenig  ein 
Freund  des  Achäos  war  ^,  wird  sich  ihm  angeschlossen  haben.  Nahe 
der  bithynischen  Grenze  am  Hellespont  hausten  damals  die  Galater, 
die  Attalos  zwei  Jahre  zuvor  dort  angesiedelt  hatte.  Sie  belästigten  die 
hellespontische  Landschaft  mit  ihren  zügellosen  Plünderungen  und 
belagerten  sogar  Hion,  wurden  aber  von  den  troischen  Alexan- 
drinern unter  Themistes   vertrieben    und    mufsten    die   Troas  räumen. 


sollte^  wo  er  Gefahr  lief,  ganz  abgeschnitten  zu  werden.  Aufaerdem  ist  aosdrücklick 
bezeugt,  dafs  die  Ebene  von  Apia  (Idnlag  nsdCoy)  nicht  weit  von  den  Quellen  des 
Kaikos  oberhalb  der  Ebene  yon  Thebe  lag,  also  ohne  Zweifel  in  Mysien  zu  suchen 
ist.  Strabo  XIII  616.  Genau  ist  freilich  der  Marsch  des  Attalos  mit  unseren 
jetzigen  Mitteln  nicht  zu  bestimmen.  Man  sieht  daraus  eins,  was  schon  oben 
S.  89  f.  angedeutet  worden  ist,  dafs  nämlich  Vorderasien  damals  noch  arm  an 
Städten  war,  und  dafs  die  Bevölkerung,  auch  die  mysischen  Kolonisten,  in  offenen 
Weilern  lebte,  die  hin  und  wieder  durch  Kastelle  geschützt  waren. 

1)  Polyb.  V  107,  4.  109,  5.  Da  die  Erzählung  des  Krieges  hei  Polybios  erst 
im  7.  Buche  mit  Olymp.  141,  1  anfing,  so  wird  der  eigentliche  Krieg  erst  nach 
den  Olympien  216  v.  Chr.,  vielleicht  erst  im  Frühjahr  215  v.  Chr.  begonnen  haben. 

2)  Noch  später  im  Frieden  von  189  v.  Chr.  mulste  Antiochos  dem  Eumenes 
für  Geld  und  Getreide,  das  ihm  Attalos  geliefert  hatte,  den  schuldigen  Ersatz  leisten. 
Polyb.  XXI  17,  6.  45,  20  ff. 

3)  Oben  S.  390.  Das  Verhältnis  des  Antiochos  zu  Attalos  ist  leider  nur 
unklar  überliefert.  Wir  wissen,  dafs  Attalos  Äolis  eine  Zeit  lang  in  Ruhe  be- 
safs,  denn  er  setzte  hier  den  Athener  Ktesiphon  ab  fiskalischen  Richter  (ßümmni 
tuy  ßainXixwy)  ein.  Demetrios  von  Skepsis  bei  Athen.  XV  697  C.  Eine  Anzahl 
Städte,  wahrscheinlich  &st  alle  äolischen  und  troischen,  waren  ihm  tributpflichtig. 
Polyb.  XXI  24,  8.  48,  2  ff.  Ob  nun  Antiochos  die  Besitzungen  des  Attalos  aus- 
drücklich anerkannte,  und  wie  weit,  wissen  wir  nicht  Das  Urteil  wird  dadurch 
sehr  erschwert,  dafs  nachher  (196  v.  Chr.)  bei  dem  Konflikte  des  Antiochos  mit 
Lampsakos,  Alexandreia  Troas  und  Smyrua  die  Rechte  des  Attalos  nicht  er- 
wähnt werden.  Vielleicht  wurden  sie  von  Antiochos  als  rein  persönliche  betrachtet,, 
die  mit  seinem  Tode  erloschen  waren. 

4)  Polyb.  V  77,  1. 
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8.  Buch.    §  6.    Sardis  fällt  214  v.  Chr.  Mi 

worauf  sie  sich  bei  Arisbe  im  Qebiete  von  Abydos  festsetzten  und  von 
dort  aus  die  NachbarschafI:  beunruhigten.  Hier  griff  aber  kurz  vor  der 
Ankunft  des  Antiochos  ^  Prusias  sie  an^  schlug  sie  in  einem  Treffen 
und  vemichtete  sie  fast  alle  samt  ihren  Weibern  und  Kindern.  Prusias- 
wird  im  Einverständnis  mit  Attalos  gehandelt  haben;  man  kann  ver- 
muten,  dafs  diese  Galater  im  Begriffe  standen^  sich  mit  Achäos  zu  ver- 
bünden *f  und  dafs  man  es  deswegen  nötig  fand;  sich  dieser  gefährlichen 
Nachbarn  zu  entledigen. 

Die  übrigen  Fürsten  und  Dynasten  Vorderasiens  neigten  sich  eben- 
falls dem  Antiochos  zu  *  oder  blieben  doch  neutral.  Ptolemäos  von 
Ägypten  unterhielt  zwar  weiterhin  freundschaftliche  Beziehimgen  zu 
Achäos^;  allein  er  sah  den  Ereignissen  unthätig  zu.  So  war  dieser 
nicht  imstande,  dem  Antiochos  zu  widerstehen,  sein  ganzes  Qebiet  ging 
verloren,  und  es  blieb  ihm  nur  die  Hauptstadt  Sardis,  wo  er  schon 
im  nächsten  Jahre  (215  v.  Chr.)  von  Antiochos  eingeschlossen  und  be- 
lagert wurde.  Sardis  war  sehr  fest  und  hatte  eine  starke  Besatzung; 
die  Burg,  die  f)ir  uneinnehmbar  galt  und  den  Kern  der  Festung  bildete, 
hatte  ihre  besondere  Ummauerung;  hier  hatte  Achäos  selbst  seine 
Wohnung,  während  er  den  Oberbefehl  in  der  Stadt  dem  Aribazos  über- 
tragen hatte  ^.  Die  Belagerung  zog  sich  lange  hin  und  dauerte  unter 
beständigen  Kämpfen  bis  ins  zweite  Jahr  hinein.  Erst  214  v.  Chr.  ge- 
lang  es  dem  Antiochos,  die  Stadt  durch  einen  glücklichen  Überfall  zu 
erobern  *.  Lagoras,  ein  Kreter  im  Dienste  des  Königs  bemerkte,  daf& 
am  sogenannten  Prion,  da  wo  die  Burg  und  die  Stadt  zusammenstiefsen,. 
die  Mauer  nachlässig  bewacht  würde.  Sie  lief  am  Rande  eines  steilen 
Abhanges  entlang  und  hatte  tiefe  Schluchten  unter  sich;  gleichwohl  war 
es  möglich,  in  einer  dunkeln  Nacht  hier  Leitern  anzusetzen.  Als 
der  Tag  anbrach,  klomm  Lagoras  mit  einigen  mutigen  Leuten  die 
Mauer  empor  und  überrumpelte  ein  Thor,  in  das  sofort  2000  Mann 
emdrangen  und  das  in  der  Nähe  gelegene  Theater  besetzten,  das  einen 
festuDgsähnlichen  Rückhalt  bot.  Unterdessen  hatte  der  König,  um  die 
Aufmerksamkeit  der  Verteidiger  abzulenken,  an  der  entgegengesetzten 

1)  Im  Fruhaommer  216  v.  Chr.    Polyb.  V  111. 

2)  Attalos  hatte  es  schon  früher  gefürchtet.  Polyb.  V  78,  4.  Man  kann  hinzu- 
fögen,  dafs  diese  Exekution  dem  Prusias  überlassen  wurde,  weil  Attalou  dorch  den 
Vertrag  mit  den  Gktlliem  gebunden  war. 

3)  Ich  erinnere,  dafs  dieser  eine  Tochter  des  Mithridates  von  Pontos  jüngst 
geheiratet  hatte.  Oben  S.  366.  In  Grofskappadokien  war  kurz  vor  220  v.  Chr. 
Ariarathes  IV  zur  Regierung  gekommen.    Polyb.  IV  2,  8. 

4)  Polyb.  VIII  17,  2flf. 
6)  Polyb.  Vn  17,  4.  9. 

6)  Polyb.  VII  15  ff.  giebt  einen  ausführlichen  und  anschaulichen  Bericht. 
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Seite  der  Stadt  bei  den  persischen  Thoren  einen  Angriff  unternommen, 
dem  Aribazos  eifrig  entgegentrat;  und  es  entspann  sich  ein  lebhaftes 
Gefecht.  Als  nun  aber  die  Verteidiger  gewahrten,  dafs  der  Feind  beiin 
Theater  eingedrungen  sei,  wandten  sie  sich  eilends  dahin,  und  so  ge- 
schah es,  dafs  in  der  Hast  auch  das  persische  Thor  verloren  ging  und 
Antiochos  auch  an  dieser  Seite  sich  den  Eingang  in  die  Stadt  eröffiiete. 
Die  Truppen  des  Achäos  mufsten  sich  nach  kurzem  Kampfe  auf  die 
Burg  zurückziehen,  die  in  ihrer  Höhe  und  Stärke  jedem  Angriffe  trotzte 
und  nur  durch  Hunger  genommen  werden  konnte.  Antiochos  schlofis 
sie  nach  Möglichkeit  durch  eine  Befestigung  ab  und  bewachte  sie 
sorgfältig  ^,  und  da  er  nicht  vom  Platze  wich,  so  war  der  endliche  Fall 
der  Akropolis  vorauszusehen. 

Es  lag  den  Ägyptern  sehr  viel  daran,  den  Achäos  zu  retten  and 
nicht  in  die  Hände  des  Antiochos  fallen  zu  lassen,  und  da  zu  eineni 
Entsatz  keine  Aussicht  war,  so  versuchte  man  ihm  die  Flucht  durch 
die  feindlichen  Posten  zu  ermöglichen  ^.  Sosibios  gewann  einen  Kreter, 
Bolis,  der  in  Sardis  bekannt  war  und  auch  im  Lager  des  Antiochos 
Freunde  besafs.  Dieser  fuhr  zunächst  nach  Rhodos  imd  Ephesos,  setste 
sich  mit  den  dortigen  Vertrauten  und  Geschäftsträgem  des  Achäos, 
Nikomachos  und  Melankomas  in  Verbindung  und  ward  von  ihnen  mit 
Schreiben  und  Empfehlungen  an  Achäos  ausgerüstet.  Bolis  hatte  im 
Heere  des  Antiochos  einen  Freund  und  Landsmann,  Eambylos,  der 
als  Anführer  der  kretischen  Truppen  des  Antiochos  die  Postenkette  um 
die  AkropoUs  auf  eine  Strecke  befehligte.  Mit  diesem  setzte  er  sich 
ins  Einvernehmen.  Die  beiden  Kreter  kamen  überein,  das  Unternehmen 
zu  wagen,  zugleich  aber  den  Achäos  dem  Antiochos  in  die  Hände  za 
liefern.  Sie  teilten  sich  das  Geld  des  Sosibios,  zehn  Talente,  und  be* 
schlössen  auch  die  Belohnung  des  Antiochos  zu  verdienen.  Kambylos 
machte  dem  Antiochos  Mitteilung,  dieser  begrüfste  die  Aussicht,  d^i 
Achäos  zu  fangen,  mit  Freuden,  und  in  tiefem  Geheimnis  ward  alles 
ausgeführt.  £^  Abgesandter  des  Bolis  schlich  sich  zum  Achäos 
hinauf;  Achäos  unterwarf  ihn  einer  scharfen  Prüfung,  die  der  Bote,  der 
von  nichts  wufste,  zur  Zufriedenheit  bestand,  und  nachdem  er  mit  dem 
Vertrauten  in  Ephesos  mehrere  Briefe  gewechselt  hatte,  erklärte  er  sich 
bereit,  sich  dem  Bolis  anzuvertrauen;  es  war  der  einzige  W^  sur 
Rettung,  der  ihm  noch  übrig  blieb.    Nach  seiner  Befreiung  gedachte  er 


1)  Polyb.  VIII  17,  5.   Da  wo  eine  Ummauenuig  nicht  möglich  war,  ward 
zusammenhängende  Postenkette  aufgestellt. 

2)  Polyb.   VIII   17  ff.    hat  dieses  Ereignis   wiedemm  sehr  aosfiihriich   and 
gut  erzählt. 
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sich  nach  Syrien  zu  begeben  und  dort  einen  Aufstand  gegen  den  ab- 
wesenden Antiochos  ins  Werk  zu  setzen,  er  hoöte  in  Antiocheia^  auch 
in  Cölesyrien  Anhang  und  Unterstützung  zu  finden  *.  Übrigens  unter- 
liels  er  bis  zuletzt  nichts,  was  die  Vorsicht  gebot.  Als  endlich  Bolis  kam, 
um  ihn  abzuholen,  erklärte  Acbäos,  obwohl  der  Kreter  den  günstigsten 
Eindruck  auf  ihn  machte,  er  könne  jetzt  nicht  mitgehen,  sondern  werde 
nur  einige  seiner  Freunde  mit  ihm  hinabsenden ;  erst  wenn  diese  glück- 
lich nach  Ephesos  gelangt  seien,  wolle  er  es  ebenfalls  wagen.  Dann 
ging  er  nach  einem  erregten,  langen  Abschiede  von  seiner  untröstUchen 
Gattin  Laodike,  verkleidet  und  unkenntlich  an  das  Wagnis.  Bolis  hatte 
mit  Kambylos  alle  Vorkehrungen  getroffen,  den  Achäos  lebend  dem 
Antiochos  zu  übergeben,  aber  er  war  in  nicht  geringem  Zweifel,  da  er 
nicht  wufste,  wer  Achäos  wäre,  und  ob  er  sich  überhaupt  unter  den 
Hinabsteigenden  befände.  Jedoch  trotz  der  Finsternis  erkannte  er  ihn 
bald  an  der  Rücksicht,  welche  die  Begleiter  bei  dem  schwierigen  oft  ge- 
fahrlichen Abstiege  unbewufst  auf  ihn  nahmen.  Als  sie  .dann  unten  an- 
gelangt waren  und  auf  das  verabredete  Zeichen  die  Posten  des  Anti- 
ochos sich  erhoben,  warf  er  sich  auf  ihn  und  hielt  ihn  fest  So  wurde 
Achäos  gefangen.  Antiochos  wartete  in  äufserster  Spannung  in  seinem 
Zelt  auf  den  Ausgang  des  Unternehmens;  als  Bolis  kam  und  den  un- 
glücklichen, einst  so  mächtigen  Mann  gefesselt  ihm  zu  Füfsen  legte, 
war  er  bis  zu  Thränen  ergriffen.  Das  Heer  empfing  am  nächsten 
Morgen  die  Kunde  von  dem  Ereignisse  mit  lautem  Jubel,  der  auch  der 
Laodike  oben  auf  der  Burg  das  Schicksal  ihres  Gatten  meldete. 

Gnade  konnte  Achäos  nach  dem  Geschehenen  nicht  erwarten.  Im 
Rate  des  Antiochos  verhandelte  man  nur  darüber,  ob  man  ihn  vor  der 
Hinrichtung  martern  imd  verstümmeln  sollte.  Man  entschied  sich  da- 
g^n;  aber  der  Gefangene  wurde  wie  ein  Verbrecher  hingerichtet;  der 
Kopf  ward  ihm  abgeschlagen,  der  Leib  in  eine  Eselshaut  genäht  und 
an  den  Pfahl  gehängt 

Die  Verteidiger  der  Burg  behaupteten  sich  nicht  lange  mehr. 
Zwischen  Aribazos  und  Laodike  brach  ein  Zerwürfnis  aus,  dessen  Ende 
war,  dafs  beide  sich  und  die  Burgen  dem  Antiochos  übergaben,  der 
nunmehr  seine  Besitzungen  in  Vorderasien  sämmtUch  wiedererworben 
hatte.  Auch  die  Dynasten  und  Seestädte  erkannten  seine  Herrschaft 
wieder  an  *.    Von  hier  wandte  er  sich  gegen  die  oberen  Satrapien,  um 


1)  Polyb.  VIII  19,  10. 

2)  Polyb.  XI  34,  14  cf**  »K  ov  fidvoy  rovg  ciyfo  aargnnaf  t'Trijxoovc  ^;iot»i<jirTO  rfjf 
l^ittg  d(fxiCj  dXXa  xeä  rag  im&aXatJ^ovg  nöXetg  xal  jovg  ini  xiids  tov  TnvQov 
^vraatag.  Leider  sind  wir  nicht  im  Stande,  diese  etwas  unbestimmte  Angabe  näher 
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hier  die  geschwächte  und  zum  Teil  ganz  erloschene  königliche  Autori- 
tät wieder  herzustellen.  Seit  dem  Feldzuge  des  Seleukos  Eallinikos  ^ 
hat;  wie  es  scheint,  dafür  nichts  Ernstes  geschehen  können.  Der  Krieg 
gegen  Molon  führte  den  König  zwar  in  die  östlichen  Provinzen,  da 
jedoch  sein  ganzer  Sinn  damals  auf  die  Erwerbung  Cölesyriens  gerichtet 
war,  so  verweilte  er  nur  so  lange,  als  nötig  war,  die  Spuren  der  Em- 
pörung zu  tilgen.  Erst  nachdem  Achäos  beseitigt  und  Sardis  erobert 
war,  machte  er  sich  auf  den  Weg  in  den  fernen  Osten.  Es  ist  wohl 
möglich,  dafs  ein  besonderer  Anlafs,  eine  Änderung  in  jenen  Sa- 
trapien, den  Anstofs  dazu  gegeben  hat  *.  Der  junge  König  war  über- 
haupt von  lebhaftem  Thatendrange  beseelt  und  hatte  ein  starkes  Qe- 
fühl  seiner  königlichen  Würde,  ein  Gefühl,  das  durch  die  Überwindimg 
des  Achäos  noch  bedeutend  gesteigert  war. 

§  7. 
Wie  es  damals  in  den  oberen  Satrapien  aussah,  läfst  sich  nur  er- 
raten. Die  Parther  und  Baktra  waren  abgefallen,  und  dadurch  scheinen 
auch  Ariana,  Arachosien  und  Gedrosien  vom  Reiche  getrennt  zu  sein; 
die  übrigen  Provinzen  jedoch  waren  dem  Seleukiden  noch  unterthan. 
An  Molons  Empörung  nahmen  sie  nicht  teil,  sondern  blieben  ruhig  und 
warteten  die  Ereignisse  ab  ^,  um  nachher  von  selbst  unter  die  alte 
Herrschaft  zurückzukehren.  In  der  Schlacht  bei  Raphia  stehen  Kon- 
tingente der  Meder,  Kadusier,  Kissier,  Perser,  Karmanier  und  sogar  der 
Daher  in  der  Schlachtreihe  des  Antiochos  *.  Die  Anwesenheit  der  Daher 
beweist,  dafs  auch  am  Südufer  des  kaspischen  Meeres  die  königliche 
Autorität  noch  nicht  ganz  erloschen  war,  und  dafs  die  Parther  in  diesen 
Gegenden  noch  nicht  die  ausschliefsliche  Herrschaft  erworben  hatten. 
Die  Hoffnung  des  Antiochos,  den  früheren  Umfang  des  Reiches  wieder 
herzustellen,  war  also  nicht  ohne  Berechtigung. 


zu  umgrenzen.  Man  müfste  darnach  fast  annehmen,  dafs  auch  Pmsias,  Attalos 
und  die  übrigen  Könige  die  Oberherrschaft  des  Antiochos  anerkannt  hätten.  Dies 
ist  ja  möglich,  wenn  man  den  Begriff  der  Oberherrschaft  nicht  strenge  fafst ;  denn 
in  Wahrheit  waren  diese  Fürsten  und  ebenso  die  Galater  Freunde,  Verbündete  des 
Königs,  und  von  Unterwerftmg  kann  man  nur  bei  den  kleineren  Herrschern  in 
Kibjra  und  anderswo  sprechen.    Welche  Städte  gemeint  sind,  wissen  wir  nicht 

1)  Oben  S.  166. 

2)  Man  könnte  z.  B.  an  ein  Vorrücken  der  parthischen  Herrschaft-  etwa  über 
die  östlichen  Stücke  Mediens  denken. 

3)  Oben  S.  870.    Polybios  V  43,  6  spricht  dabei  von  den  benachbarten  Satra- 
pien {nuQaxtCfAfVM  aarganeiai),  also  von  einer  Mehrzahl. 

4)  Polyb.  V  79.  3  ff  82,  12. 
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8.  Bach.    §  7.    Antiochos  III  in  Armenien  212  v.  Chr.  897 

Etwa  im  Frühsommer  212  v.  Chr.  (Olymp.  141,4)  finden  wir  den 
König  im  Kriege  gegen  Armenien  und  dessen  Fürsten  Xerxes  ^  Ar- 
menien war  ursprünglich  tributpflichtig,  aber  schon  der  Vater  des 
Xerxes  ^  hatte  die  2^hlung  unterlassen  und  sich  ganz  unabhängig  ge- 
macht In  der  Schlacht  bei  Raphia  werden  armenische  Hilfstruppen 
nicht  genannt.  Antiochos  rückte  vor  Arsamosata,  die  Königsburg  des 
Xerxes,  die  in  einer  Ebene  zwischen  Euphrat  und  Tigris  lag  *,  und  schickte 
«ich  zur  Belagerung  an.  Angesichts  der  überlegenen  Zurüstungen  des 
Königs  begab  sich  Xerxes  zuerst  auf  die  Flucht  und  entschlols  sich 
bald  darnach  zur  Unterwerfung.  Er  bat  um  eine  persönliche  Unter- 
redung, und  man  riet  dem  Antiochos,  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  fest- 
zunehmen und  das  Land  seinem  eigenen  Schwestersohne  Mithridates 
2u  geben  K  Allein  Antiochos  wies  diesen  Rat  von  der  Hand,  nahm 
vielmehr  den  jungen  Fürsten  gut  auf  und  behandelte  ihn  mit  kluger 
Schonung,  die  überall  den  besten  Eindruck  machte.  Den  gröfsten  Teil 
des  rückständigen  Tributes  erliefs  er  ihm  und  begnügte  sich  vorläufig 
mit  dreihundert  Talenten;  auch  mufste  der  Armenier  tausend  Pferde 
und  tausend  Maultiere  liefern.  Im  übrigen  bestätigte  er  ihn  im  Be- 
fiitze  seiner  Herrschaft;  ja  er  gab  ihm  sogar  seine  Schwester  Antiochis 
zur  Gemahlin  ^  Vielleicht  mufste  Xerxes  auch  Hilfstruppen  stellen ; 
denn  Antiochos  rüstete  flir  den  weiteren  Feldzug  in  die  oberen  Satrapien, 
der  im  nächsten  Jahre  angetreten  wurde.  Im  Winter  211/10  oder  im 
nächsten   Frühjahr  ^   fuhr   das  Heer  bei  niedrigem  Wasserstande  den 


1)  Polyb.  VIII  25.  Johannes  Antioch.,  Fr.  53  (FflG  IV  557).  Armenien  hat 
damals  nicht  die  Ausdehnung  wie  später,  wo  es  durch  Tigranes  sehr  vergröfsert 
wurde. 

2)  Auf  Grund  sehr  schwacher  Judicien  nimmt  Babelon,  Reis  de  Syrie  CXCIV 
an,  dafs  der  aus  Münzen  bekannte  Abdissares  Vater  des  Xerxes  gewesen  sei;  er 
setzt  den  Xerxes  irrig  um  das  Jahr  170  v.  Chr. 

3)  'AqfjLoatnu  ist  bei  Polybios  a.  a.  0.  überliefert.  Die  richtige  Form  giebt 
Tacitus,  Ann.  XV  10.    Vgl.  Pauly-Wissowa,  Kealencyklop.  11  1271. 

4)  og  nv  vlog  i^c  adeXfpfjg  avtov  xtaä  <pv<H¥  sagt  Polyb.  VIII  25,  3.  0.  Blau 
(2^tschrift  f.  Numismatik  VII  35)  hat  daraus  entnommen,  dafs  er  ein  natürlicher, 
d.  h.  unehelicher  Sohn  der  Schwester  gewesen,  und  dafs  man  keinen  andern  für 
seinen  Vater  zu  halten  habe  als  den  Antiochos  selbst,  daüs  endlich  diese  Schwester 
dieselbe  sei,  wie  die  von  Polybios  gleich  nachher  genannte  Antiochis.  Das  sind 
hinfmiige  Vermutongen ;  xaxd  (p^aiv  vlog  heilst  bei  Polybios  nicht  unehelicher  Sohn, 
sondern  wirklicher  Sohn,  im  Gegensatz  zum  Adoptivsöhne.  Vgl.  Polyb.  IV  2,  5. 
XXXn  12,  1  und  öfter.    Besser  Beinach,  Bevue  numismat  III  6  (1888)  S.  244. 

5)  Nach  Johannes  Antioch.  a.  a.  0.  hat  Antiochos  den  Xerxes  später  durch 
Antiochis  umbringen  lassen.    Es  ist  möglich,  dafs  Xerxes  sich  aufs  neue  empörte. 

6)  Olymp.  142,  2.  Polyb.  IX  43.  Vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Geschichte  Irans. 
S.  36  f. 
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398  8.  Buch.    §  7.    Antiochos  III  und  Arsakes  HI  209  v.  Chr. 

Euphrat  hinab.  Auf  welchem  Wege  der  Marsch  weiterging,  ist  anbe- 
kannt, wahrscheinlich  über  Seleukeia  am  Tigris  und  Susa  nach  Persien; 
denn  erst  im  nächsten  Jahre  (210/209)  ^  stand  der  König  mit  grolsem 
Heer  in  Medien  ^,  und  verweilte  in  Ekbatana.  Von  dem  reichen  GU>ld- 
und  Silberschmuck,  der  einst  die  Wände,  Säulen  und  selbst  die  Dächer 
des  berühmten  persischen  Eönigspalastes  bedeckte,  war  das  meiste 
schon  verschwunden;  etwas  war  aber  noch  übrig,  besonders  am  Tempd 
der  Göttin  Anaitis  ^  Antiochos  liels  es  abnehmen;  es  war  genug,  nm 
für  beinahe  4000  Talente  Münzen  zu  schlagen. 

Von  Eriegsthaten  des  Antiochos  ist  bis  dahin  keine  Nachricht  er- 
halten.   Er  wird  sich  damit  beschäftigt  haben,  die  iranischen  Provinzen 
neu   zu    ordnen    und    etwaige    Empörer   oder   unruhige   Nachbarn    za 
züchtigen,  an  denen  es  in  diesen  gebirgigen,  viel  zerteilten  Landschaften 
nie  fehlte ;  möglich  ist  auch,  dafs  im  östlichen  Medien  schon  die  Partfaer 
Anhang  gewonnen  hatten.     Doch  scheint  der  König  ernstlichen  Wider- 
stand kaum  gefunden  zu  haben.    Erst  als  er  die  kaspischen  Thore  und 
die  Grenze  Mediens   überschritten  hatte,   begann  der  eigentliche  Kri^. 
Hier   betrat   er  das  Gebiet   der  Parther,   bei  denen   vor  kurzem  (um 
211  V.  Chr.)  Arsakes  Tiridates  nach   37 jähriger  Regierung  gestorben 
war;    sein    Sohn    Arsakes    IH    folgte    ihm    nach.      Weiter    im    Ostes 
herrschten    die    Baktrianer,     und    auch     hier    war    nach    dem    TWe 
Diodots  II  ein   neuer  König  auf   den   Thron  gelangt  *.     Ein   Hdte« 
aus  Magnesia,   Euthydemos,   hatte  die  Nachkommen  Diodots  gestürtk* 
und   die  Herrschaft  gewonnen.     Auch   die  benachbarten   Landschaäen 
Margiana  und  Ariana  mit  den  Städten  Antiocheia  (Merw)  und  Alexaih 
dreia  (Herat)  waren  ihm  unterthan  ^.    Es  scheint  aber  nicht,  dafs  Arsakes 
und  Euthydemos  gemeinsame  Sache  machten,  und  Antiochos  hatte  daher, 
als  er  über  die  kaspischen  Thore,  die  Grenze  Mediens,  in  Parthien  ein- 
drang, zunächst  nur  mit  den  Parthem   zu  thun.     Arsakes  konnte  eine 
Feldschlacht  nicht  wagen,  aber  er  vertraute  auf  die  Natur  des  Landes 
und  glaubte  nicht,  dafs  Antiochos  mit  seinem  grofsen  Heere  die  Wüste, 

1)  Polybios  X  27  f. 

2)  Justin  XLI  5,  7  berechnet  die  Zahl  seines  Heeres  auf  100000  Mann  za 
Fufs  und  20000  Reiter,  wobl  zu  hoch. 

3)  Polyb.  X  27,  12  nennt  die  Göttin  Atvn.  Den  Kult  der  Anaitis  in  Ekbatana 
erwähnt  Plutarch,  Artax.  27. 

4)  Vgl.  oben  S.  165  ff. 

5)  Polyb.  XI  34.  Eutbydems  Münzen  bei  v.  Sallet,  die  Nachfolger  Alex.  d. 
Gr.  S.  6  f.  Head,  Hist.  num.  702.  Gardner,  Coins  of  the  Greek  and  Scythic 
kings  XXI.  y.  Sallet  will  in  dem  auf  baktrischen  Münzen  genannten  Antiochos 
Nikator  den  gestürzten  Nachkommen  Diodots  sehen. 

6)  Am  Arios  (Heri  Rud)  erwartete  Euthydemos  den  Antiochos.    Polyb.  X  49. 
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8.  Buch.    §  7.    Antiochos  und  Euthydemos  208  v.  Chr.  SM 

die  Medien  im  Osten  begrenzt,  werde  überschreiten  können  ^  Nichts- 
destoweniger rückte  Antiochos  vor,  Arsakes  wich  zurück  und  versuchte 
die  Brunnen  zu  vernichten,  wurde  aber  von  der  königlichen  Reiterei 
vertrieben.  So  ward  die  Wüste  glücklich  durchquert  und  Hekatompylos 
ohne  Widerstand  genommen.  In  dieser  Stadt,  einer  hellenischen  Gründung, 
dem  Mittelpunkte  des  Landes,  wo  alle  Strafsen  zusammenliefen*,  hielt 
Antiochos  Rast,  um  sodann  dem  Arsakes,  der  sich  nach  Hyrkanien 
zurückgezogen  hatte,  nachzusetzen.  Von  Tagä  aus  begann  er  das  Ge- 
birge, den  Labos,  den  östlichen  Teil  des  Eiburs  zu  überschreiten.  Voran 
gingen  die  leichten  Truppen  unter  Diogenes  und  bahnten  unter  steten 
Kämpfen  mit  den  Feinden  der  nachfolgenden  Phalanx  den  Weg.  In 
acht  Tagen  wurde  der  Anstieg,  etwa  300  Stadien,  mühsam  vollendet 
Hier  auf  der  Pafshöhe  hielten  die  Barbaren  nochmals  Stand,  wurden 
aber  umgangen  und  geworfen,  Antiochos  stieg  nach  Hyrkanien  hinab 
und  besetzte  den  Ort  Tambrax.  Nicht  weit  davon  lag  das  feste  Sirynx 
oder  Sirynka,  eine  Stadt,  die  auch  hellenische  Bevölkerung  hatte,  und 
dort  sammelten  sich  die  fliehenden  Barbaren.  Sirynx  war  mit  einem 
dreifachen  Gürtel  von  Befestigungen  umgeben;  jeder  bestand  aus  einem 
tiefen  Graben,  Pallisaden  imd  Wall.  Einer  nach  dem  anderen  wurde  von 
Antiochos  unter  lebhaften  Kämpfen  genommen.  Als  die  Parther  eine 
weitere  Verteidigung  unmöglich  sahen,  fielen  sie  über  die  hellenischen 
Ansiedler  her,  machten  sie  nieder  und  suchten  nachts  zu  entkommen. 
Allein  der  Weg  ward  ihnen  verlegt,  sie  mufsten  wieder  in  die  Stadt 
zurück,  und  als  die  Peltasten  des  Antiochos  den  Sturm  unternahmen 
und  die  Mauern  erstiegen,  ergaben  sie  sich.  Wie  nun  der  Krieg  weiter 
ging,  ist  unbekannt*;  doch  mufs  Antiochos  noch  tiefer  in  Hyrkanien 
und  Parthien  eingedrungen  sein.  Das  Ende  war,  dafs  er  mit  Arsakes 
Frieden  und  Bündnis  schlofs  *;  wahrscheinlich  verstand  sich  der  Parther 
zur  Unterwerfung  und  zahlte  Tribut.  Man  kann  vermuten,  dafs  er  wie 
Bein  Vater  bei  den  nördlichen  Nachbarn,  den  Aspasiaken  Zuflucht  fand  * 
und  von  hier  aus  mit  Antiochos  unterhandelte,  der  den  Winter  über  in 
diesen  Gegenden  blieb,  um  sich  im  nächsten  Jahre  208  v.  Chr.  gegen 
die  Baktrianer  zu  wenden  ^.    Euthydemos  trat  ihm  an  der  Grenze  seines 


1)  Polyb.  X  28. 

2)  Polyb.  X  28,  7.    Vgl.  Strabo  XI  514.    Ammianus  XXIII  6,  43.    Curtius, 
Ruf.  VI  2,  15.    3d.  I  394. 

3)  Die  parthischen  Städte  Achriane  und  Ralüope  wurden   bei  Polybios  im 
10.  Bache  (c.  31,  14)  genannt.    Stephan,  Byz.  s.  if/^iavij.   KaXXMnri. 

4)  Justin  XLI  5,  7. 

5)  Ohen  S.  166.    Von  den  Aspasiaken  handelt  Polyb.  X  48. 

6)  Antiochos  ging  auf  dem  Wege,  den  anfangs  auch  Alexander  der  Grofse 
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400  8.  Buch.    §  7.    Antiocbos  und  fiuthydemos  206  y.  Chr. 

Gebiets  am  Flusse  Arios  (Heri-Rud)  entg^en  ^  und  nahm  etwas  östlich 
vom  Flusse  Stellung^;  eine  starke  Reiterabteilung  von  10000  Mann 
«chob  er  an  den  Arios  vor,  um  den  Übergang  zu  bewachen.  Allein 
€S  glückte  dem  Antiochos;  der  mit  Reitern  und  leichten  Truppen  dem 
Heere  voraneilte,  in  einem  Nachtmarsch  die  Baktrianer  zu  überraschen 
und  den  Flufs  zu  überschreiten.  Noch  waren  nicht  alle  drüben,  als  die 
Feinde  schon  heranstürmten;  aber  Antiochos  hielt  mit  2000  Reitern 
ihren  imgestümen  Anprall  auf  und  gewann  so  die  Zeit,  sein  Heer  zum 
Treffen  zu  ordnen  und  die  feindlichen  Reiter  mit  starkem  Verluste  zu- 
rückzuschlagen. In  dem  hitzigen  Reitertreffen  hatte  sich  der  König 
<iurch  seine  Tapferkeit  hervorgethan ;  sein  Pferd  wurde  ihm  getötet, 
und  er  selber  nicht  unbedeutend  verwundet;  es  war  ein  ebenso  mann- 
haft wie  glücklich  durchgeführtes  Unternehmen.  Euthydemos  muXste 
Jetzt  auf  Widerstand  im  offenen  Felde  verzichten  und  ging  nach  Zariaspa 
zurück. 

Nun  scheint  es,  dafs  Antiochos  zuerst  Ariana,  Margiana  und  Dran- 
^ana  unterwarf  und  in  diesen  Gegenden  überwinterte.  Dann  rückte 
er  in  Baktrien  ein,  aber  er  fand  hier  noch  schwere  Arbeit  Wenn 
man  sich  erinnert,  welchen  Widerstand  Alexander  in  den  Oxusland- 
schaften  fand,  so  wird  man  verstehn,  dafs  es  auch  seinem  Nachfolger 
nicht  leicht  ward,  das  Land  zu  unterwerfen,  dafs  er  den  Krieg  zu  be- 
endigen wünschte  und  daher  gerne  den  Vergleich  annahm,  zu  dem  ihm 
etwa  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  am  Arios,  206  v.  Chr.,  Euthydenoos 
die  Hand  bot  ^.  Einer  seiner  Freunde,  Teleas  aus  Magnesia,  war,  wie  es 
scheint,  von  den  Baktrianem  gefangen  genommen^,  und  durch  ihn  Uefa 
Euthydemos  den  Antiochos  um  Frieden  und  Anerkennung  seines  Königtums 
bitten.  Es  ist  von  Interesse,  die  Gründe  zu  hören,  mit  denen  er  seine  Bitte 
stützte.  Nicht  er  sei  vom  Könige  abgefallen,  sondern  er  habe  die  Nach- 
kommen der  Abtrünnigen  beseitigt  und  dadurch  die  Herrschaft  in  Baktrien 
erworben.  Er  wies  ferner  darauf  hin,  dals  grofse  Schwärme  von  Nomaden 
bereit  stünden,  die  Grenze  zu  überschreiten  und  nur  des  Rufes  harrten, 


einschlug  (Bd.  I  110)  über  Alezandreia  Arion  nach  Zariaspa.     Strabo  XI  514. 
XV  723. 

1)  Polyb.  X  49.  Dieser  TeU  des  10.  Baches  behandelte  die  Ereignisse  von 
Olymp.  142,4=209/8  v.  Chr. 

2)  Der  Ort  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Bei  Polybios  ist  überliefert  «ept 
TayovQlay,  Das  dafür  in  den  Text  gesetzte  Tanorgluy  ist,  wie  Gutschmid  bemeriLty 
unmöglich.  Gutschmid  (Gesch.  Irans  37  Anm.  4)  vermutet  nach  Ptolemios  VI 
10,  4  sehr  ansprechend  xd  rovQiava, 

3)  Polyb.  XI  34.    Es  sind  die  Ereignisse  von  Olymp.  143,2  s  207/6  v.  Chr. 

4)  DaCs  dieser  Teleas  ein  Magnete,  also  Landsmann  und  Freund  Euthydems 
gewesen  sei,  schlielst  Beiske  aus  den  Worten  des  Polybios. 
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8.  Buch.    §  7.    ADtiochoB  im  Osten  205  t.  Chr.  401 

eine  dringende  Qefahr  für  beide  Teile  wie  für  den  Hellenismus  im 
Lande.  Also  jenseits  der  Grenze  machten  sich  Barbarenstämme  schon 
fertig,  in  den  Krieg  zwischen  Antiochos  und  Euthydemos  einzugreifen. 
Antiocbos  ging  auf  den  Vorschlag  des  Gegners  ein ;  nach  einigen  Unter- 
handlangen schickte  dann  Euthydemos  seinen  Sohn  Demetrios  zu  ihm/ 
am  den  Frieden  zu  schliefsen.  Der  junge  Mann  ward  ehrenvoll 
empfangen;  der  König  versprach  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Ehe,  er- 
kannte seinen  Vater  als  Herrscher  an  und  gewährte  ihm  den  Königs- 
titeL  Auf  Grund  bestimmter ^  schriftlich  aufgezeichneter  Bedingungen 
ward  ein  feierliches  Bündnis  geschlossen;  und  damit  Baktrien  wieder 
in  den  Beichsverband  aufgenommen  ^.  Euthydemos  versorgte  das  könig- 
liche Heer  mit  Lebensmitteln  und  lieferte  ihm  seine  Elriegselephanten,  mit 
denen  Antiochos  nunmehr  über  den  Hindukusch  weiter  nach  Indien  zog, 
d.  h.  in  die  Landschaft  des  Kophen  (Kabul).  Der  König  Ayoka,  dem 
Auch  diese  Gegenden  gehört  zu  haben  scheinen  *,  war  gestorben  und 
sein  Beich  in  mehrere  Teile  zerfallen.  Am  Kophen  regierte  damals 
Sophagasenos  '^  mit  dem  Antiochos  das  frühere  Bündnis  erneuerte.  Der 
Inder  lieferte  ihm  Zufuhr  und  Elephanten  und  versprach  eine  Geld- 
summe; ein  Beamter  des  Antiochos  ^  Androsthenes  von  KyzikoS;  blieb 
zurück,  um  den  Tribut  in  Empfang  zu  nehmen  und  nachzuführen.  Der 
König  selbst  zog  heimwärts  durch  Arachosien  über  den  Flufs  Eryman- 
thos  (Hilmend)  ins  Land  der  Dranger  und  von  hier  nach  Karmanien, 
wo  er  den  Winter  206/5  v.  Chr.  zubrachte*. 

Im  folgenden  Jahre  (205  v.  Chr.)  setzte  er  seinen  Marsch  durch 
Persis  nach  Babylonien  weiter  fort.  Von  Seleukeia  aus  ging  er  an  die 
Küste  binab^  stellte  an  der  Mündung  des  Euphrat  das  von  den  Fluten 
zerstörte  Charax  (Alexandreia)  wieder  her  ^  und  unternahm  mit  der 
Flotte  einen  Zug  an  das  Südufer  des  persischen  Golfes  ^.    An  der  tiefen 

1)  Hier  sei  erwähnt,  dafs  der  Antiochos  Nikator  der  baktriBchen  Münzen 
(A.  y.  SaUet,  Die  Nachfolger  Alexanders  des  Grofsen.  S.  15.  Oben  S.  398  Anm.  5 ) 
TOD  Gotschmid  (Geschichte  Irans  38  Anm.)  für  Antiochos  den  Qrolsen  gehalten 
wird.    Vgl.  Malalas  I  205  Bonn. 

2)  Lassen,  Indische  Altertumskunde  II  243. 

3)  Lassen  a.  a.  0.  II  272  ff.  hält  ihn  für  den  Herrscher  von  Kaschmir,  der  in 
den  indischen  Quellen  Galoka  heifst,  ein  Sohn  des  A^oka.  Sophagasenos  kann 
Beiname  sein. 

4)  Polyb.  XI  34,  13. 

5)  Plinius,  H.  n.  VI  138. 

6)  Auf  Antiochos  HI  bezieht  sich  yielleicht  die  Notiz  des  Plinius,  H.  n.  VI 
152,  wonach  Numenios,  der  Statthalter  des  Antiochos  in  Mesene,  an  der  Strafse 
▼on  Ormuzd  über  die  Perser  zuerst  zu  Schiff,  dann  am  selbigen  Tage  mit  den 
Beitemfeinen  Sieg  erfochten  und  dafür  dem  Zeus  und  Poseidon  ein  Siegeszeichea 
errichtet  habe.    Droysen-UI  2,  349  glaubt,  Antiochos  lY  sei  gemeint 
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4«S  8.  Buch.    §  7.    Antiochos  UI  204  v.  Chr. 

Bucht  von  Bahrein  hatten  bei  Gerrha  die  Qerrhäer  ihren  WohnsitZ;  ein 
£riedUches  Handelsvolk  arabischen  Stammes  \  das  den  Verkehr  Arabien» 
und  vielleicht  auch  Indiens  mit  Babylonien,  Syrien  und  Phönizien  ver- 
mittelte und  auch  die  Perlenfischerei  trieb  *.  Sie  beherrschten  mehrere 
benachbarte  Stämme  und  galten  für  sehr  reich.  Alexander  der  Qrolse 
hatte  diese  Gegenden  zu  unterwerfen  beabsichtigt^  war  aber  vorher  ge- 
storben; Antiochos  wollte  nun  das  Versäumte  nachholen.  Er  fand,  wie 
es  scheint,  keinen  Widerstand ;  die  Qerrhäer  ergaben  sich,  sie  baten  ihn^ 
die  Geschenke  ihrer  Götter,  Frieden  und  Freiheit,  ihnen  nicht  zu  nehmen^ 
und  Antiochos  gewährte  ihre  Bitte;  sie  ehrten  ihn  dafUr  mit  einem 
Tribut  von  500  Silbertalenten  und  12000  Lasten  Weihrauch  und 
Balsam.  Antiochos  fuhr  dann  zur  Insel  Tjlos  (Bahrein)  hinüber  und 
von  hier  nach  Seleukeia  zurück.     (Olymp.  143,4.     205/204  v.  Chr.) 

Er  stand  am  Ende  seiner  Feldzüge  in  den  östlichen  Provinzen  und 
kehrte  wieder  nach  Vordei*asien  zurück.  Seine  Erfolge  können  nicht 
mit  den  Thaten  Alexanders  verglichen  werden,  den  Antiochos  sich  zum 
Vorbilde  genommen  zu  haben  scheint;  die  abtrünnigen  Satrapen  waren 
keineswegs  völlig  unterworfen,  sondern  hatten  ihre  Herrschaften  be- 
hauptet. Aber  zugleich  hatten  alle  bis  nach  Indien  hin  die  Oberherr- 
Hchkeit  des  Seleukiden  aufs  neue  anerkannt,  und  das  Band,  das  sie  an 
das  Reich  knüpfte,  war  wieder  fester  angezogen.  Antiochos  hatte  sich 
durch  kriegerischen  Mut  und  Ausdauer  allen  Unterthanen  gefürchtet 
gemacht,  und  sich  zugleich  durch  Grofsmut  und  Schonung  vieler  Herzen 
gewonnen.  Wie  anders  kehrte  er  nach  Syrien  zurück,  als  er  es  nach 
dem  Frieden  mit  Ägypten  (217  v.  Chr.)  verlassen  hatte!  Damals  war 
er  geschlagen  und  behauptete  kaum  in  dem,  was  ihm  geblieben  war, 
seine  Autorität,  jetzt  war  er  in  Vorderasien  wie  in  den  oberen  Sa- 
trapien  fast  im  ganzen  Umfange  des  Reichs  des  Seleukos  als  Herrscher 
oder  doch  als  Lehnsherr  anerkannt.  Sein  Ruhm  erscholl  durch  Asien 
und  in  Europa';  er  sah  sich  an  der  Spitze  eines  starken,  si^reichen 
Heeres  und  schien  seinen  Beinamen,  der  Grofse,  auch  zu  verdienen.  In 
noch  hellerem  Lichte  mufste  seine  rüstige  Thatkraft  erscheinen,  wenn 
man  ihn  mit  der  traurigen  Gestalt  des  ägyptischen  Königs  verglich,  der 
in  Unthätigkeit  dahin  lebte  und  die  grofse  Macht  seines  Landes  so 
wenig  zu  benutzen  verstand.     Die  Zeit  war  jetzt  gekommen,  wo  Anti- 


1)  Nach  Strabo  XVI  766  waren  ne  AbkömmliDge  flüchtiger  ChaldSer. 

2)  Polyb.  Xm  9.  Stephan.  Byz.  s.  FäQQa  Aaßai  Xorn^to.  Agatharchides  bei 
Müller,  Geogr.  Gr.  min.  I  177,  189.  Diodor  HI  42,  5.  Strabo  XVI  766,  778.  Plin^ 
H.  n.  VI  147.    Ptolemäos  VI  7,  16. 

3)  Polyb.  XI  84,  14.    Appian,  Syr.  1.    Trogus,  Prol.  XXXI. 
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ochos  daran  denken  konnte,  die  Scharte  von  Raphia  auszuwetzen  und 
die  Erwerbung  Cölesyriens  mit  besserem  Erfolge  aufs  neue  zu  versuchen. 

§8. 
Während  Antiochos  sich  durch  weite  Eriegszüge  einen  grofsen 
Namen  machte,  war  Ptolemäos  Philopator  nach  dem  Siege  bei  Raphia 
in  sein  früheres  Leben  zurückgefallen  ^.  Ägypten  wurde  unter  ihm  zu 
einer  ünthätigkeit  verurteilt,  die  für  die  Weltpolitik  von  gröfster  Be- 
deutung war.  Philopator  war  ein  Fürst  trägen  Sinnes,  ohne  Unter- 
nehmungslust, weder  Soldat  noch  Politiker.  Als  Schüler  des  Eratos- 
thenes  *  hatte  er  einen  gewissen  Sinn  für  Litteratur;  er  verehrte  den 
Homer,  dem  er  einen  Tempel  baute  ®,  versuchte  sich  als  Dichter  *  und 
berief  hervorragende  Männer  nach  Alexandrien  ^  Er  war  fromm  und 
abergläubisch  und  ein  eifriger  Verehrer  der  Götter,  einheimischer  *  wie 
fremder;  er  feierte  Mysterien  und  ging  in  seinem  Palast  wohl  als  Bettel- 
priester der  phrygischen  Göttin  mit  der  Trommel  umher '.  Wein, 
Weiber  und  Musik  waren  seine  Liebhaberei;  damit  brachte  er  seine 
Tage  hin,  und  nur  in  der  Not  vermochte  er  sich  zu  eigenem  Anteil  an 
den  Geschäften  aufzuraffen  ®.     Seine  Hofhaltung  war  verschwenderisch 


1)  Ein  besonderes  Werk  über  ihn  schrieb  der  Megalopolite  Ptolemäos,  Sohn 
des  Agesarchos,  das  Polybios  yielleicht  benutzt  hat.  FHG  III  66.  Strabo  XVII 
796  rechnet  den  Philopator  zu  den  schlimmsten  ägyptischen  Königen. 

2)  Wilamowitz,  Götting.  gelehrt.  Nachrichten  1894  S.  17. 

3)  ÄHan,  Var.  hist.  XHI  22. 

4)  Er  dichtete  ein  Drama,  Adonis,  und  sein  Liebling  Agathokles  schrieb  dazu 
den  Kommentar.  Schol.,  Aristoph.  Thesmoph.  1059.  Sosemihl,  Gesch.  d.  alezandrin. 
litterat  I  283. 

5)  Z.  B.  den  Stoiker  Sphäros,  den  Schüler  Zenons.  Sphäros  hat  eine  Zeit  lang 
an  seinem  Hofe  gelebt.    Diogen.  La.  YII  177,  185.    Athen.  VIU  354  F. 

6)  Er  hat  in  Ägypten,  z.  B.  in  Theben,  bei  Edfu,  auf  Philä,  ja  bis  nach  Nubien 
hinein  Tempelbauten  ausgefOhrt  In  Dekkeh  vergröiserte  er  einen  von  Ergamenes 
angeftmgenen  Tempel  durch  Anbau.  Rosellini,  Monumenti  storici  n  338  f.  512  f. 
Monum.  del  Culto  I  265.  314.  Mahaffjr,  Ptolemies  272  f.  Tgl.  auch  die  Inschrift 
bei  Strack,  Ptolemäer  S.  239  u.  66. 

7)  Hier  kann  erwähnt  werden,  was  Zenobios  in  94  (Paroemiogr.  gr.  I  81  ed. 
Leutach)  erzählt,  daüs  er  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  Berenike  durch  Träume 
bennmhigt  ward  und  ihr  in  der  Stadt  ein  Grabmal  erbaute,  das  sogenannte  Sema, 
wo  er  zogleich  alle  Ahnen,  auch  Alezander  den  Grolsen  beisetzen  liels,  dals  er  ihr 
ferner  auch  am  Meeresufer  ein  Heiligtum  errichtete.    Vgl.  oben  S.  113. 

8)  Platarch,  Kleom.  33.  35.  39,  de  adolat.  et  amico  12  p.  56  E,  de  sollert 
anim.  17  p.  972  B.  Polyb.  V  34,  4.  10.  37,  10.  XIV  11  f.  XV  34,  5.  Etymol. 
Magn.  8.  rdX^g  (220,  20  Sylb.).  Hieron.  in  Daniel.  XI  p.  1124.  Die  Zechgelage 
des  Ptolemäos  erwähnt  Athen.  VI  246  C.  XIII  583  B. 
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und  verschlang  einen  guten  Teil  der  Einkünfte  ^.  Die  Regierung  und 
ihre  Geschäfte  überliefs  er  seinen  Günstlingen  ^  besonders  dem  Sosibios 
und  Agathokles.  Sosibios  war  ein  geschäftskundiger  Mann,  der  auch 
den  Krieg  verstand,  ein  gewandter  Höfling,  ein  zu  allen  Dingen  brauch- 
bares Werkzeug  *,  dem  es  weder  an  Entschlossenheit  noch  an  Klug-heit 
fehlte.  Hingegen  Agathokles  war,  wie  berichtet  wird,  ähnlich  geartet 
wie  der  König  selbst,  ein  Mann,  der  nicht  einmal  im  Schlechten  grofs 
war,  und  durch  seine  Schwester  Agathokleia,  die  königliche  Konkubine,  und 
ihre  Mutter  Oinanthe  den  Ptolemäos  völlig  beherrschte  *.  Die  beiden 
waren  die  wirklichen  Beherrscher  Ägyptens  und  suchten  vor  allem  sich  in 
dieser  Stellung  zu  erhalten.  Sie  waren  mit  reichen  Einkünften  belehnt, 
besetzten  die  Amter  im  Heere  und  im  Lande  mit  ihren  Anhängern; 
denn  sie  hatten  einen  grofsen  Trofs  von  Verwandten,  Freunden  und 
Schmeichlern  um  sich,  und  trugen  auch  im  äufseren  Auftreten  ihre 
Macht  zur  Schau  *. 

Während  also  die  Persönlichkeit  des  Fürsten  und  die  Wirtschaft 
am  Hofe  eine  kräftige  Politik  unmöglich  machten,  kamen  dazu  noch 
schwere  Unruhen  in  Ägypten  selbst.  Nicht  lange  nach  der  Schlacht 
bei  Baphia  brach  ein  Aufstand  der  Ägypter  aus  *.  Sie  waren  zur  Ana- 
hebung  herangezogen  und  hatten  20000  Mann  stark  in  der  Phalanx 
gekämpft.  Nun  wollten  sie  sich  nicht  in  alter  Weise  mehr  ftigen;  ihr 
Nationalgeftihl  erwachte,  Unabhängigkeitsgelüste  regten  sich,  imd  sie 
suchten  und  fanden  eigene,  einheimische  Führer,  die  ihre  Könige  werden 
sollten.  Die  Höhe  der  Abgaben,  der  Druck  des  von  Ptolemäos  11  ein- 
geführten Steuersystems,  dazu  vielleicht  unerfiillte  Versprechungen,  die 


1)  Athenäos  V  203  C.  204  D.  beschreibt  nach  Theoienos  zwei  Prachtschifie, 
die  er  sich  bauen  liefs,  ein  Seeschiff,  Zwanzigruderer,  280  Eilen  lan^c  und  38  EUen 
breit,  mit  4000  Ruderern,  400  Matrosen,  2850  Schifisoldaten,  und  eine  Flnfsbaike 
(&aXafjiiiy6g),  300  Ellen  lang  und  30  Ellen  breit,  beide  mit  verschwenderischer  Pracht 
und  allen  möglichen  Bequemlichkeiten  eingerichtet.  Vgl.  Plutarch,  Demetr.  43. 
Aiabaffjr  erinnert  an  eine  kjprische  Inschrift  (Journal  of  hell.  Stud.  IX  256) ,  die 
Ptolemäos  zu  Ehren  des  Erbauers  eines  Dreifsigmderers  und  Zwanzigruderers  (r^<«' 
xopTi^Qflc  und  Bixocfiqng)  hat  setzen  lassen. 

2)  Oben  S.  360.  Polyb.  V  65,  9.  XV  25.  34,  4.  Polybs  Schilderungen  mögen 
übertrieben  sein,  aber  sie  werden  sich  nicht  viel  von  der  Wahrheit  entfernen. 

3)  Polyb.  XIV  11.  XV  25,  32.  34,  4.  Vgl.  Justin  XXX  1.  Bei  Strabo  XVH 
795  heiÜBt  Philopator  daher  kurz  o  t^c  ^Ayad-oxX^lai. 

4)  Justin  XXX  If.  Polybios  XIV  11.  XV  33,  2  erwähnt  den  Phflm  als 
Schmeichler  des  Agathokles.  Oinanthe  hatte  eine  weibliche  Leibwache  (fiap^ovxoC) 
um  sich.    Polyb.  XV  29,  12. 

5)  Die  Zeit  des  Aufstandes  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen.  Die  Anordnung 
der  Erzählung  bei  Polybios  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  er  etwa  215  v.  Chr.  aus- 
brach.   Um  211,  zur  Zeit  der  Heirat  mit  Arsino^  wird  er  zu  Ende  gewesen  sein. 
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man  ümen  bei  der  Aushebung  gemacht  hatte,  werden  bei  dem  Aufstande 
mitgewirkt  haben  ^  £s  entstand  ein  Bürgerkrieg  in  Ägypten,  der 
längere  Zeit  dauerte  und  auf  beiden  Seiten  mit  Grausamkeit  und  Treu- 
losigkeit geführt  wurde;  der  Aufstand  nahm  solchen  Umfang  an,  dafs 
die  befreundeten  Könige  Philippos  und  Antiochos  Hilfe  anboten  *.  Pto- 
lemäos  selbst  mufste  sich  entschliefsen  wieder  ins  Feld  zu  ziehen ;  zuletzt 
hat  Polykrates  von  Argos  (oben  S.  376)  die  Empörer  überwunden, 
deren  Führer  sich  dem  Könige  ergaben  und,  wie  es  scheint,  gegen  das 
gegebene  Wort  hingerichtet  wurden  '. 

Nach  Beseitigung  der  nächsten  Verwandten  (S.  361)  stand  die 
Schwester  des  Königs,  Arsinoe^,  dem  Throne  am  nächsten.  Sie  war, 
wie  es  scheint,  beim  Tode  ihrer  Eltern  noch  ein  Kind,  galt  als  Teil- 
haberin der  königlichen  Würde  und  hat  217  v.  Chr.  ihren  Bruder  nach 
Syrien  begleitet  ^  Einige  Zeit  später  ward  sie  mit  ihm  vermählt  ^.  Aber 
von  Anfang  an  scheint  Ptolemäos  sie  mit  Mifstrauen  und  Abneigung 
behandelt  zu  haben,  und  die  Ehe  besserte  das  Verhältnis  nicht,  viel- 
mehr trat  Arsinoe  zu  ihrem  Gemahl  und  Bruder,  und  besonders  zu 
Agathokles  imd  Sosibios,  dem  Mörder  ihrer  Mutter  und  Verwandten, 
in  heftige  Feindschaft,  und  die  Günstlinge  waren  mächtiger  als  die 
Königin.  Sie  sah  sich  zurückgesetzt  und  mifshandelt  und  scheint  zu- 
letzt gefangen  gehalten  zu  sein  ^. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Bestand  des  Reiches, 
das  von  der  Tradition  der  Herrschaft  imd  einem  geschulten  Beamten- 
tume  zusammengehalten  wurde,  durch  die  Nichtswürdigkeit  des  Fürsten 
und  die  Mifswirtschaft  am  Hofe  zunächst  nicht  erschüttert  ward.  Der 
Sieg  bei  Raphia  verfehlte  nicht  seinen  Eindruck  auf  die  Zeitgenossen 
und  flöfste  den  Bundesgenossen  wie  den  Gegnern  Respekt  ein.  So  konnte 
Ptolemäos  IV  das  Reich  in  dem  Umfange  behaupten,  wie  er  von  seinem 


1)  Es  läfst  sich  z.  B.  deoken,  dals  man  den  in  die  Phalanx  eingereihten  An- 
teU  an  den  Privilegien  der  Makedonier  und  Hellenen  zusagte. 

2)  Polyb.  XV  20,  1. 

3)  Polyb.  V  107.  XIV  12.  XXU  7,  3. 

4)  Bei  Justin  XXX  1,  7.  2,  6  heilst  sie  aus  Versehen  oder  durch  Kormptel 
Ewrydice, 

5)  Polyb.  y  84,  1.  87,  6.  Im  3.  Makkab&erbuche  1,  4  hält  sie  sogar  vor  der 
Schlacht  eine  Ansprache  an  die  Soldaten. 

6)  Die  2^t  der  Heirat  ist  unbekannt.  Da  ihr  Sohn  Ptolem&os  V  210  oder 
209  Y.  Chr.  geboren  ward,  so  mufo  die  Hochzeit  spätestens  211  oder  210  gesetzt 
werden.  In  den  Inschriften  erscheint  sie  seitdem  als  Genossin  der  königlichen 
Ehren;  Ptolemäos  und  Arsino^  helTsen  ^cd  ipiXonato^eg,  Strack,  Ptolemäer 
p.  287f.  N.  46  f. 

7)  Polyb.  XV  25,  9.    Justin  a.  a.  0. 
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Vater  hergestellt  war  ^  Aufser  Kyrene  und  Cölesyrien  besala  er  Ky- 
proS;  grofse  Stücke  der  kleinasiatiscfaen  Südküste  und  Eariens^  Ephesos 
und  Samos  und  die  thrakischen  und  hellespontiscfaen  Eüstenplätze '. 
Auch  LesboS;  im  übrigen  frei;  erkannte  seine  Oberfaerrlichkeit  an  '.  Das 
Protektorat  der  Ejkladen  scheint  freilich  seinen  Händen  ent^tten  zu 
sein*,  dagegen  auf  Thera  hatte  er  wie  sein  Vorgänger  Besatzungen, 
und  auch  kretische  Städte  standen  unter  seiner  Klientel.  Es  lagen  dort 
ägyptische  Truppen,  auch  hat  er  den  Gortyniem  eine  Stadtmauer  in 
grofsem  Um£ange  gebaut,  ohne  sie  freilich  zu  vollenden  *.  Unverändert 
blieb  auch  die  ägyptische  Herrschaft  am  roten  Meer  ^  und  die  Ver- 
bindung mit  Aethiopien.  Hier  im  Süden  Ägyptens  regierte  unter  Pto- 
lemäos  IV  Ergamenes  (Arqamen),  ein  Fürst,  der  griechisch  gebildet 
und  vielleicht  in  Alexandrien  erzogen  war^.  Dieser  verstand  es,  die 
Priesterherrschaft,  der  bis  dahin  auch  der  König  sich  hatte  unterwerfen 
müssen,  mit  den  Wa£Pen  zu  brechen  und  die  Gewalt  in  seine  Hand  zu 
bringen  ^.  Er  betrachtete  sich  als  Vasallen  Philopators,  von  dem  er 
bei  seinem  Unternehmen  vielleicht  unterstützt  worden  ist. 

Auch   die   auswärtigen  Beziehungen  blieben   wie   früher;   Ägypten 
war  mit  Karthago  befreundet  und  zugleich  mit  Syrakus  ^  und  Rom. 


1)  Polyb.  V  33,  6.    Oben  S.  169. 

2)  Die  inschriftlichen  Zeugnisse  aus  KTpros,  Sestos  (oder  Samothrake)  bei 
Strack,  Ptolemäer  S.  238. 

3)  Oben  S.  357  Anm.  1. 

4)  220  T.  Chr.  übernahmen  die  mit  Ägypten  so  eng  befreundeten  Rhodier  den 
Schutz  der  Kykladen  wider  die  Illjrier  (^Polyb.  IV  19,  8),  und  die  Insel  Keos  hst 
sich  yermutlich  schon  während  des  Bundesgenossenkrieges  den  Ätolem  ange- 
schlossen (CIGr.  II  2350  f.  Dittenberger,  Syll.  I  183),  was  mit  der  ägyptischen 
Oberfaerrlichkeit  nicht  vereinbar  ist. 

5)  Über  Thera  und  Kreta  vgl.  Strack  a.  a.  0.  und  besonders  Inscr.  Gr.  insoL 
maris  Aeg.  III  466  S.  109,  wo  wahrscheinlich  ans  der  Zeit  Philopators  Besatzungen 
auf  Thera,  Kreta  und  im  peloponnesischen  Arsinoe  erwähnt  werden.  Letzteres,  sonst 
unbekannt,  ist  vielleicht  Methana  bei  Troizen,  das  noch  unter  Ptolemäos  Philometor 
ägyptisches  Protektorat  hatte.  Vgl.  Hiller  v.  Gärtringens  Note  zur  Inschrift  and 
Strack,  Ptolemäer  250  nro  92.  In  der  theräischen  Inschrift  werden  neben  #r^ 
umreu  auch  fuix^fjun  genannt;  das  sind  vermutlich  einheimische  ägyptische  Mann- 
schaften.   Über  Gortys  Strabo  X  478. 

6)  Vgl.  die  Inschrift  des  Elephantenjägers  Lichas  bei  Strack  S.  237  nro  56. 

7)  Dies  vermutet  Mahaffjr,  Ptolemies  S.  273  f. 

8)  Diodor  IH  6,  3.  Strabo  XVU  823.  Oben  S.  115.  Diodor  macht  den 
Ergamenes  znm  Zeitgenossen  des  zweiten  Ptolemäos;  da  jedoch  der  Äthiope  das  hieco- 
g^yphische  Namenzeichen  Philopators  angenommen  hat,  so  moÜs  er  unter  diesem 
gdierrscht  haben.  Im  Tempel  zu  Dekkeh  finden  sich  die  Denkmäler  des  äthi- 
opischen und  ägyptischen  Königs  zusammen.   Bosellini,  Monumenti  storici  II  321. 

9)  Polyb.  VII  2,  2.    Vgl.  Liv.  XXIV  26,  9. 
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Als  210  V.  Chr.  in  Italien  Hungersnot  herrschte ,  schickten  die  Eömer 
eine  Gesandtschaft  zu  Ptolemäos  und  baten  um  Getreide  ^.  Selbst  mit 
Antiochos  und  Philippos  bestand  ein  freundliches  Verhältnis;  es  ist 
schon  erwähnt;  dafs  beim  ägyptischen  Aufstande  beide  Fürsten  Hilfe 
anboten.  Zu  den  griechischen  Mächten^  den  EpiroteU;  den  Atolem  und 
den  Athenern  blieben  die  alten  guten  Beziehungen  weiter;  besonders 
die  Athener  bewarben  sich  lebhaft  um  die  Gunst  des  ägyptischen 
Königs  *.  Vornehmlich  aber  den  Rhodiem  und  anderen  freien  Hellenen 
wandte  dieser  seine  Gunst  zu.  Mit  ihnen  zusammen  machte  er  mehrmals 
den  Versuch;  den  Kriegen  in  Hellas  ein  Ende  zu  machen  ';  dem  Bundes- 
genossenkriege wie  dem  ersten  makedonischen.  Die  ägyptischen  Staats- 
männer mochten  wohl  erkennen;  dafs  die  Einmischung  der  Römer  in 
Hellas  auch  ftir  sie  nicht  ohne  Ge£ahr  sei;  allein  es  blieb  bei  den  Ver- 
mittelungsversuchen ;  im  übrigen  sahen  sie  den  Dingen  unthätig  zu. 
Ägypten  war  die  einzige  Macht,  die  zur  Zeit  des  grofsen  WeltbrandeS; 
den  der  zweite  punische  Krieg  entfachte,  im  Frieden  lebte.  Es  geschah 
nichtS;  um  aus  den  Ereignissen  Vorteil  zu  ziehen  oder  Nachteil  zu  ver- 
hüten und  sich  auf  die  Zukunft  vorzubereiten  ^. 


1)  Polyb.  IX  44.  Livios  XX VE  4,  10  giebt  der  römischen  G^esandtschaft 
einen  anderen  Zweck.  Nach  LiT.  XXIII  10,  11  hat  sich  der  Eampaner  Decius 
Kagios,  als  er  den  Karthagern  glücklich  entronnen  war,  in  Kyrene  und  dann  in 
Alezandrien  Znflucht  gefunden.    Diese  G^chichte  ist  jedoch  anbeglaubigt. 

2)  Polyb.  IV  30,  8.  V  106,  6. 

3)  Polyb.  V  100,  9.   XI  4.    Liv.  XXVH  30,  4.    Appian,  Maked.  3. 

4)  Hier  mufs  anhangsweise  das  dritte  Makkabäerbuch  erwähnt  werden,  das 
bekanntlich  von  Ptolemäos  IV  handelt  Es  wird  darin  erzählt,  dafs  der  König  nach 
der  Schlacht  bei  Raphia  auch  nach  Jerusalem  geht  und  ins  Allerheiligste  des 
Tempels  eindringen  will;  aber  er  wird  von  Gott  zurückgestofsen ,  föUt  betäubt  zu 
Boden  und  entweicht  im  höchsten  Grinmie.  In  Alexandrien  erUUat  er  nun  ein 
Edikt  gegen  die  Juden;  den  Abtrünnigen  yerheiüit  er  das  volle  Bürgerrecht  in 
Alexandrien.  Als  die  Juden  fest  bleiben,  lä(st  er  sie  aus  dem  ganzen  Lande  in  den 
Bippodrom  nach  Alexandrien  bringen,  wo  sie  von  Elephanten,  die  Torher  trunken 
gemacht  sind,  zertreten  werden  sollen.  Aber  dieser  Anschlag,  der  durch  göttlichen 
Einflufs  zweimal  aufgeschoben  wird,  mifslingt.  Zwei  Engel  vom  Himmel  schützen 
die  Juden;  die  Elephanten  wenden  sich  gegen  die  eigenen  Leute.  Der  König  wird 
nun  YÖllig  umgestimmt,  läfst  die  Juden  frei  und  bewirtet  sie.  Zum  Andenken  wird  ein 
Fest  gefeiert  vom  8.  bis  14.  des  Monats  Epiphi.  Diese  Geschichte  wird  in  einer  älteren 
Fassung  bei  Josephus,  Cont  Ap.  II  §  53  f.  von  Ptolemäos  VU  erzählt  und  dient 
«rsprünglich  wohl  zur  Erklärung  eines  Festes  der  Juden  in  Alexandrien.  Sie  ist 
nach  dem  Must«  des  Daniel  und  vor  allem  des  Buches  Esther  abgefiiist,  und  über 
ihie  völlige  Wertlosigkeit  besteht  kein  Zweifel.  Von  Interesse  ist,  dafo  der  An^emg 
offimbar  mit  Benutzung  des  Polybios  gearbeitet  ist.  Vgl.  Schürer,  Geschichte  des 
jüd.  Volkes  n  743. 
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§9. 

Den  Hellenen  war  nach  dem  Ende  des  kleomenischen  Kriege» 
nur  kurze  Euhe  beschieden.  Damals  war  ein  allgemeiner  Friede  ein- 
getreten ^  ein  gemeinsames  Bündnis  verband  die  Achäer^  Böoter,  Pho- 
kier;  Akamanen,  Thessaler  und  Epiroten  mit  dem  makedonischen 
Könige,  und  auch  die  Lakedämonier  waren  durch  den  nach  der  Schlacht 
bei  Sellasia  geschlossenen  Vertrag  von  Makedonien  und  den  Achfiem  ab- 
hängig geworden.  Die  übrigen  Hellenen,  besonders  die  Ätoler  und  ihre 
Freunde  bÜeben  dieser  Vereinigung  fem,  hielten  aber  Frieden.  Die 
Persönlichkeit  des  Antigonos  und  der  Glanz  seiner  Erfolge  flöfste  auch 
den  Kriegslustigen  Respekt  ein.  Als  aber  Antigonos  gestorben  war, 
änderte  sich  alles;  der  junge  König  war  noch  ein  Knabe,  17  Jahre 
alt  ^,  und  alle  Feinde  Makedoniens  rührten  sicL 

Den  Anstofs  gaben  die  Ätoler,  die  in  der  letzten  Zeit  zwischen  den 
Mächten  eine  neutrale  Stellung  eingenommen  hatten.  Wir  wissen,  dab 
sie  mit  den  Ptolemäem  befreundet  waren,  ohne  sich  jedoch  mit  ihnen 
verbündet  zu  haben.  Zugleich  unterhielten  sie  zu  den  Seleukiden  ein 
gutes  Verhältnis*,  und  endlich  hatten  sie  auch  mit  Attalos  Freund- 
schaft geschlossen  und  erfuhren  seine  Freigebigkeit  '.  Am  kleomenischeo 
Kriege  hatten  sie  nicht  teilgenommen.  Sie  schlugen  das  Hil^esudi 
Arats  ab  und  verweigerten  dem  Antigonos  den  Durchzug  durch  die 
Thermopyien  ^,  leisteten  aber  auch  dem  Kleomenes  keinen  Beistani. 
Während  des  Krieges  gelangen  ihnen  einige  neue  Erwerbungen  ^,  auch 
in  der  Verfassung  der  delphischen  Amphiktionie  haben  sie  damals 
Änderungen  eingeführt^;  sie  benutzten  also  die  Gelegenheit,  um  ihroi 
Bund  zu  erweitem  und  zu  befestigen. 


1)  Polyb.  IV  5,  8.   24,  1. 

2)  Die  Freundschaft  der  Ätoler  mit  Ägypten  ist  bekannt  genug.  VgL  Polyb.  lY 
80,  8.  Im  Jahre  219  waren  sie  mit  unter  den  hellenischen  Staaten,  die  Ptolemioft 
um  Vermittelung  des  Friedens  mit  Antiochos  ersuchte  (Polyb.  V  68,  5),  wodurch 
bewiesen  wird,  dafs  sie  beiden  Mächten  befreundet  waren.  Die  Freundschaft  der 
Seleukiden  wird  überdies  durch  deren  Verbindung  mit  Delphi  bezeugt  BGH  AVlii 
1894  227  f.,  oben  S.  207. 

3)  Ein  prächtiges  Kastell  im  Gebiete  Kalydons,  Elaos,  war  auf  Kosten  des 
Attalos  ausgebaut    Polyb.  IV  65,  6. 

4)  Plutarch,  Arat  41.    Polyb.  II  52,  8. 

5)  Dies  geht  mit  Sicherheit  aus  Polyb.  IV  25,  6  hervor. 

6)  Polyb.  a.  a.  0.  Damit  mag  die  um  diese  Zeit,  zwischen  280  und  220  ▼.  Oir. 
bemerkliche  erhebliche  Zunahme  der  ätolischen  Stimmen  in  der  Amphiktionie  sn- 
sanunenhängen.  Die  Zahl  der  ätolischen  Hieromnemonen  steigt  damals  von  siebeo 
auf  elf,  und  gleich  darnach  auf  yierzehn.  Pomtow  (K.  Jahrb.  f.  Phil.  1897  S.  807. 
839  £P.)  nimmt  an,  die  Ätoler  hätten  sich  die  Stimmen  der  Thessaler,  Ton  denen 
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Im  übrigen  war  der  Ausgang  des  Krieges  ihnen  nicht  günstig.  Die 
Ereignisse  hatten  ohne  ihr  Zuthnn  ihren  Lauf  genommen.  Früher  hatten 
sie  sich  mit  gutem  Erfolg  im  Peloponnes  ausgebreitet  und  weiteren  Ge- 
winn erhofit;  jetzt  waren  Orchomenos^  Mantineia  und  Tegea  in  den 
achäischen  Bund  übergegangen,  nur  Phigaleia  war  ihnen  geblieben,  und 
die  Abrundung  des  achäischen  Bundes,  der  zugleich  von  Makedonien 
und  den  übrigen  hellenischen  Verbündeten  geschützt  ward,  benahm 
ihnen  die  Aussicht  auf  weiteren  Zuwachs  und  erfolgreiche  Unter- 
nehmungen, auf  die  sie  doch  nicht  verzichten  mochten;  denn  es  gab 
unter  ihnen  viele  imd  gerade  vornehme  und  angesehene  Männer,  denen 
der  Krieg  Beruf  war,  deren  oft  kostbare  und  verschwenderische  Lebens- 
haltung auf  den  Erträgnissen  der  Freibeuterei  beruhte  K  Gleich  nach 
dem  Tode  des  Antigenes,  als  sich  Aussicht  auf  Veränderungen  eröffiiete, 
machten  sich  diese  unruhigen  Elemente  ans  Werk.  Zunächst  ohne  amt- 
liche Genehmigung  des  Bundes  gingen  220  v.  Chr.  von  Atollen  nach 
allen  Seiten  hin  Beutezüge  aus,  durch  die  ein  allgemeiner  hellenischer 
Eri^  entstand,  der  Bundesgenossenkrieg  '. 

Atolische  Piraten  griffen  bei  Kythera  ein  Schiff  des  Königs  von 
Makedonien  auf  imd  verkauften  es  samt  der  Bemannung  als  gute  Prise. 
Mit  kephal  Ionischen  Schiffen  plünderten  sie  die  Küste  von  Epirus  und 
versuchten  auf  Thjrrheion  in  Akamanien  einen  nächtUchen  Überfall. 
Eine  andere  Schar  griff  Ambrysos  und  Daulis  in  Phokis  an  ';  in  Böotien 
erschienen  sie  unter  Lattabos  und  Nikostratos  zur  Zeit  des  Festes  der 
Pamböotien  beim  Heiligtum  der  Athena  Itonia  und  plünderten  es  ^.    Es 


rie  dnige  Städte  zeitweilig  besallien,  angeeignet  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher, 
daÜB  die  Yermehning  der  ätolischen  Stimmen  in  der  Yon  Poljbios  angedeuteten 
Verfaggnngsgndemng  ihren  Grand  gehabt  hat. 

1)  Polyb.  IV  8,  oben  S.  217. 

2)  Unsere  einzige  Quelle  ist  Polybios  im  4.  und  5.  Bache.  Die  wenigen 
Notizen  bei  Platarch,  Arat.  47  f.  gehen  o£Penbar  auf  diesen  zurück,  und  ebenso  der 
kurze  Auszog  des  Jastinas  XXTX  1 — 8.  Von  Poljbios  rührt  aach  die  Benennung 
her,  o  cvfifiaxueog  noU/iog.  Polyb.  IV  18,  6.  In  einer  besonderen  Schrift  behandelt 
den  Krieg  K.  F.  Merleker,  Die  Geschichte  des  fitolisch-achäischen  Bandesgenossen- 
Kiieges  nach  den  Quellen  dargestellt  Königsberg  1881.  Diese  Darstellung  läfst 
manches  zu  wünschen  übrig. 

8)  Polyb.  IV  6.  25. 

4)  Polyb.  IV  8,  5.  25,  8.  IX  84,  11;  denn  es  wird  sich  doch  immer  um  das- 
Mühe  Unternehmen  handeln.  Man  kann  es  Tielleicht  schon  in  eine  frühere  Zeit 
setzen;  hierauf  würde  Polyb.  IV  8,  5  hinführen  können;  allein  bald  darnach  c.  25,  8 
wird  es  offionbar  unter  den  letzten  Übelthaten  der  Ätoler  angeführt.  Der  Ätoler 
Lsttabos  (oder  Lattamos)  kommt  in  den  delphischen  Inschriften  vor.  BGH  XX 
629  f. 
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waren  Räubereien  ^  die  zugleich  nicht  einer  politischen  Absicht  ent- 
behrten; denn  vielleicht  sollten  die  Beschädigten  bewogen  werden,  sich 
zu  ihrer  Sicherheit  dem  ätolischen  Bunde  anzuschliefsen.  Auch  den 
Peloponnes  erwählten  die  Atoler  zum  Ziel  ähnlicher  Unternehmungen. 
Im  Gebiete  von  Megalopolis  besetzten  ihre  Freibeuter  den  Ort  Elarion 
und  benutzten  ihn  als  Markt,  bis  der  achäische  Strateg  Timoxenos 
und  Taurion,  der  makedonische  Kommandant  in  Orchomenos,  sie 
von  da  vertrieben  ^  Besonders  aber  hatten  sie  es  auf  Messene  ab- 
gesehen ;  denn  sie  bemerkten,  dafs  diese  bis  dahin  befreundete  und  ver* 
bündete  Gemeinde  sich  zu  den  Achäem  imd  Makedonien!  hinübemeigt% 
und  dies  versuchten  sie  nach  ihrer  Art  zu  hintertreiben. 

Nur  wenig  ist  ims  von  der  Geschichte  Messenes  dieser  Zeit  be- 
kannt ^.    Sein  Staatswesen,  ein  jüngeres  Gebilde,  hat  sich  nie  zu  voUea 
Gedeihen  entwickeln  können  und  von  Anfang  an  mit  tausend  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  gehabt.     Von  aufsen  her  hatte  es  unter  der  Feind- 
schaft seiner  Nachbarn,  besonders  der  Spartaner  zu  leiden,  einer  Feind- 
schaft, die  zwar  nicht  ohne  Unterbrechung  bestand,  aber  doch  immer 
wiederkehrte  '.    In  der  eigenen  Mitte  der  Bürgerschaft  gab  es  heftige 
Parteiungen.     Früher,  zur  Zeit  Philipps  und  Alexanders  des  Oro&en 
hatte  eine  Art  Tjrannis  geherrscht;  jetzt  war  das  Regiment  oligarchiac^ 
aber  es  muls  eine  starke  demokratische  G^enströmung  vorhandeo  ge- 
wesen sein  ^.     Zugleich  hatten  die  Messenier  mit  der  Unbotm&IoglDät 
imd  dem  Widerstreben  einzelner  Gebietsteile  zu  thun;  denn  ihr  Land 
bildete  nicht  wie  Athen  oder  Sparta  eine  feste  Einheit,  sondern  es  war 
ein  Stamm,  der  sich  ähnlich  wie  Böotien  und  andere  griechische  Land- 
schaften  aus   mehreren    Stadtgemeinden   zusammensetzte^,    deren    Zu- 

1)  Polyb.  IV  6,  8.  25,  4. 

2)  Paosanias  (IV  29  f.)  weifs  so  gut  wie  nichts,  was  nicht  bd  Polybios  md 
Plutarch  stünde,  und  strotzt  Ton  Irrtümern.  Die  neneste  Darstellung  Ton  Koniad 
Seeliger,  Messenien  und  der  achäische  Bond^  (Jahresber.  des  Gymnaa.  tod  Zittan, 
Ostern  1897)  legt  dem  Paosanias,  wie  mir  scheint,  an  viel  Wert  beL 

3)  Persönliche  Freundschaft  zwischen  einseinen  Mftnnem  und  Familien  wnd 
dadurch  nicht  ausgeschlossen.  Dies  zeigt  das  Verhältnis  zwischen  Arehidamos  und 
dem  Messenier  Kikagoras  Polyb.  V  87,  oben  S.  304,  811.  Kleomenes  hatte  dnem 
Messenier  in  seinen  Diensten.    Oben  S.  830. 

4)  Polyb.  rV  31  f.    Plutarch,  Arat.  49.    Polyb.  VH  10,  1. 

5)  Messene  war  nicht  eine  noXig^  sondern  ein  i&yog,  Skylax,  der  tot  der  Er- 
Weiterung  durch  Philipp  II  schreibt,  sagt  c.  45  /utra  d*  jlQxadlap  i^tlv  l^voc 
Mwatjirn  und  nennt  die  einzeUien  Städte  Messene  (?),  Kyparisaos  und  Ithome.  Ihr 
zu  kamen  später  noch  die  bis  dahin  spartanischen  Städte  Motbone,  Anne,  Korane, 
Thuria  u.  a.  Diese  Städte  sind  wohl  nicht  als  Periökenstädte  im  spartanisehen 
Sinne  anzusehen;  sie  bildeten  Tielmehr  zusammen  mit  der  Hauptstadt  das  Volk  der 
Messenier;   dies  zeigen  die  delphischen  Inschriften  BGH  VI  (1882)  221.    Pomtow, 
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sammenhang  nicht  allzu  fest  war  und  vielleicht  durch  die  Parteikämpfe 
noch  mehr  gelockert  wurde;  wir  finden;  dafe  um  diese  Zeit,  etwa 
während  des  kleomenischen  Eri^es,  vielleicht  auch  noch  früher ,  zwei 
Städte  der  Westküste,  Eyparissia  und  PjloS;  sich  von  den  Messeniem 
getrennt  und  als  selbständige  Gemeinden  dem  achäischen  Bunde  zu- 
gesellt haben  \  Wenigstens  Pjlos  haben  die  Messenier  stets  als  ihr 
Eigentum  in  Anspruch  genommen,  und  es  erklärt  sich  so,  dafs  ihre 
herrschende  Oligarchie  dem  achäischen  Bunde  seitdem  durchaus  feind- 
lich gesinnt  war. 

Jedoch  mufe  damals  eine  andere,  vielleicht  demokratische  Richtung 
au%ekommen  sein;  denn  nach  dem  kleomenischen  Kriege  fingen  die 
Messenier  an,  bei  den  Makedoniem  und  Achäem  Anschlufs  zu  suchen. 
Sie  hatten  sich  zwar  noch  nicht  entschieden,  und  die  Atoler  hatten  noch 
immer  Anhangt,  aber  sie  stellten  ihren  Beitritt  zum  makedonischen 


N.  Jahrb.  f.  PhiloL  18%  S.  614.  Jiu^Cnn^  JhpvXov  MitscavU^  i^  *!&mfia(  imd 
nofiM^tii  naaitekovt  Msirvarfy  ix  Bovqiat.  Die  Hauptstadt  Measene  (Ithome)  mag 
eine  ähnliche  Stellung  gehabt  haben  wie  Theben  in  Böotien.  Vgl.  Kuhn,  Die  Ent- 
stehong  der  Städte  im  Altertum.   S.  244  ff. 

1)  Beide  Städte  müssen  220  y.  Chr.  achäisch  gewesen  sein.  Für  Pylos  wird 
es  durch  Polyb.  IV  25,  4  genügend  bewiesen;  denn  es  sind  die  Achäer,  die  sich 
über  den  Überfall  von  Pjlos  beschweren,  und  nicht  die  Messenier.  Auch  nachher 
wir  P7I06  achäisch,  208  und  196  t.  Chr.  reklamierten  es  die  Messenier  vergeblich. 
Ut.  XXVn  30,  18.  Polyb.  XVin  42,  7.  Weniger  einfech  liegt  der  FaU  bei 
Kyparissia,  ist  aber  gleichfalls  zweifellos.  Schon  die  Erwähnung  bei  Polyb.  V 
92,  5  (218  V.  Chr.)  zeigt,  dafs  die  Stadt  eine  gewisse  Selbständigkeit  besafs.  In  der 
Schlacht  bei  Mantineia  femer  hat  Philopoimen  den  KTparissier  Poljänos  in  seinem 
Gefolge ;  es  ist  anzonehmen,  dafs  dieser  dem  achäischen  Aufgebot  angeh5rte.  Polyb. 
XI  18,  2.  Bei  Livius  XXXTI  21,  23  wird  unter  den  Frevelthaten  Philipps  neben 
der  Verwüstung  Messenes  und  dem  Unrecht  gegen  Aratos  noch  angeführt  die  Hin- 
richtung eines  Gastfreuudes  in  Kjparissia,  die  beinahe  am  gastlichen  Tische  selbst 
ausgeführt  worden  sei.  Also  war  Philippos  in  Ejparissia  anwesend,  und  zwar  nach 
215  T.  Chr.,  zu  einer  Zeit  also,  wo  er  mit  Messene  in  Elrieg  lag.  Demnach  kann 
Kyparbsia  damals  nicht  mehr  zu  Messene  gehört  haben.  Eine  andere  Erwägung 
ergiebt  das  gleiche  Resultat  Aus  den  Münzen  wissen  wir,  dals  Eypanssia  achäisch 
wir;  es  gehört  aber  nicht  zu  den  Städten,  die  183  v.  Chr.  selbständig  wurden  (Polyb. 
XXni  17,  2),  folglich  mufs  es  vorher  geschehen  sein ;  man  kann  nun  an  die  Zeit 
des  ersten  makedonischen  Krieges  denken,  aber  nach  dem  Bemerkten  wird  eine 
Mhere  Zeit  anzunehmen  sein.  Auch  die  geographische  Lage  des  Ortes  weist 
darauf  hin,  dafs  es  Tor  oder  mit  Pylos  zusammen  aohäboh  wurde.  Hier  bemerke 
ich  noch,  dafs  Pylos  und  Kyparissia  schon  früher  einmal  (366  ▼.  Chr.)  von  Messene 
getrennt  waren  (Diodor  XV  77,  5),  und  dafs  sie  später  in  der  römischen  Zeit  eben- 
ftlls  eigene  G^emeinden  bildeten.  Vgl.  Kuhn,  Die  Entstehung  d.  Städte  im  Alter- 
tum 244  ff.    Weil,  Zeitschr.  f.  Numismat.  IX  226  f. 

8)  Der  von  Polyb.  IV  4, 5  genannte  Messenier  Babyrtat  mufs  ein  ätolischer  Partei- 
C^biger  gewesen  sein,  wie  er  auch  einen  ätolischen  Namen  führt  BCH  XXI  (1897)  407. 
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Bündnis  in  Aussicht  K  Dem  Antigonos  verdankten  sie  die  günstige 
Erledigung  des  lakedämonischen  Grenzstreites  (oben  S.  346),  und  sie 
mochten  überhaupt  bei  den  Makedoniern  besseren  Schutz  zu  finden 
hoffen;  denn  vor  allem  waren  sie^  auch  die  Oligarchen,  bedacht ,  ihr 
Land  vor  Schaden  zu  behüten,  und  daher  wenig  kri^erisch  gesinnt  *. 

Unter  diesen  Umständen  hielten  die  Ätoler  es  für  nötig,  sich  bei 
den  Messeniem  nachdrücklichst  in  Erinnerung  zu  bringen.  Ein  junger, 
unternehmender  Eriegsmann,  Dorimachos  aus  Trichonion,  Sohn  des 
Nikostratos,  ein  Verwandter  zugleich  des  Strategen  Ariston,  ward  als 
Befehlshaber  nach  Phigaleia  gesandt,  das  ja  den  Atolern  noch  ange- 
hörte \  Um  ihn  sammelten  sich  beutelustige  Mannschaften,  die  in 
steigendem  Grade  das  messenische  Gebiet  heimsuchten  und  das  Vieh 
von  der  Weide  raubten.  Auf  die  ELlagen  der  Geschädigten  erschien 
nach  einigem  Zögern  endlich  Dorimachos  in  Messene  zu  einer  Verhand- 
lung. Aber  während  er  da  war,  wurde  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt 
ein  Gehöft  von  den  Bäubern  nächtlicher  Weile  überfallen,  die  Insassen, 
die  sich  verteidigten,  niedergemacht  und  alles  hinweggeführi  Der  Ätoler 
wies  die  Beschwerden  der  Messenier  anfangs  rauh  und  höhnisch  ab; 
erst  als  er  sah,  dafs  die  Behörden,  besonders  der  Ephor  Skyron,  sich 
nicht  einschüchtern  liefsen,  und  man  schon  davon  sprach,  ihn  festzu- 
halten, so  stimmte  er  seinen  Ton  herab  und  sagte  Genugthuung  zn. 
Zornerfüllt  über  die  ihm  zugefügte  Beleidigung  kehrte  er  dann  nach 
Atollen  zurück,  um  dort  den  Messeniem  eine  empfindliche  Züchtigung 
zu  erwirken. 

Der  ätolische  Strateg  Ariston  war  wegen  Krankheit  un&hig,  ins 
Feld  zu  ziehen  ^ ;  seine  rechte  Hand  war  ein  Verwandter,  Skopas,  ein 
einfluTsreicher  Mann,  den  nun  Dorimachos  für  sein  Unternehmen  ge- 
wann. Unter  der  Konnivenz  des  Strategen,  jedoch  ohne  amtliche  Mit- 
wirkimg oder  Zustimmung  der  Bundesregierung  sammelten  die  beiden 
Männer  ein  zahlreiches  Heer  am  Rhion  bei  Molykreia,  setzten  nach  Achaia 
über  imd  zogen  über  Paträ,  Pharä  und  Tritäa,  also  durch  achäisches 
Gebiet  weiter  nach  Phigaleia  ^     Die  Achäer  traten  ihnen  nicht  in  den 

1)  Polyb.  IV  5,  8.  naXai  ydq  atJrovg  ddixety  lixnmg  xai  Maxedoatr  in^y-^ 
y$XfAivov^  xou^oty^aBw  rns  ovfAuaxiag.  Möglich,  dafs  die  Messenier  dadorcb  Pylos 
wiederzaeriangen  ho£Plten.  Es  ergiebt  sich  zugleich,  wie  falsch  die  Behaaptmig  des 
Pausanias  (IV  29,  9)  ist,  dafs  die  Messenier  schon  bei  Sellasia  auf  makedoniacher 
Seite  gekämpft  hätten. 

2)  Polyb.  IV  82. 

3)  Polyb.  IV  3,  6fiP. 

4)  Polyb.  IV  5  f. 

5)  Von  Tritäa  müssen  sie  zunächst  nach  Psophis  marschiert  sein,  das  damals 
zu  Elis  gehörte;  achäisches  Gebiet  wurde  also  möglichst  wenig  beröhrt 
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Weg;  die  Amtzeit  des  Timoxenos  ging  zu  Ende,  und  nach  ihm  sollte 
Aratos  die  Strategie  übernehmen.  Diese  Übergangzeit  benutzten  die 
ätolischen  Führer.  Ihr  Durchzug  war  friedlich ;  dennoch  wurden  dabei 
allerlei  Räubereien  und  Beschädigung  der  Anwohner  nicht  vermieden. 
Von  Phigaleia  aus  fielen  sie  dann  plündernd  ins  messenische  Land  ein, 
ohne  dafs  die  Messenier  Gegenwehr  zu  leisten  wagten. 

Auf  der  nächsten  regelmäfsigen  achäischen  Bundesversammlung 
brachten  Paträ  und  Pharä  gegen  die  Atoler  ihre  Beschwerden  vor  ^ ; 
zugleich  erschienen  die  Messenier  und  baten  um  Hilfe,  und  die  Aehäer, 
entrüstet  über  die  Gewaltthat  der  Atoler,  beschlossen  den  Bitten  Gehör 
zu  geben.  Dem  Strategen  ward  aufgetragen,  eine  Versammlung  aller 
waffenfähigen  Bürger  zu  berufen  und  nach  deren  Beschlufs  zu  handeln. 
Jedoch  Timoxenos  zögerte  mit  der  Ausführung;  sein  Amt  lief  ab,  und 
er  wufste  zudem,  wie  wenig  der  Bund  auf  den  Krieg  gerüstet  sei ;  denn 
nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  hatte  man  das  Kriegswesen  ganz  ver- 
nachlässigt Dagegen  Aratos  war  voll  Eifer;  er  war  seit  dem  kleo- 
menischen  Kriege  auf  die  Atoler  höchst  erbittert  und  wünschte  eine 
Entscheidung.  Er  rechnete  offenbar,  dafs  es  ihm  gelingen  würde,  mit 
Hilfe  Makedoniens  die  durch  den  kleomenischen  Krieg  unterbrochene 
Ausbreitung  des  achäischen  Bundes  weiter  zu  fördern.  Da  die  Messenier 
den  Feind  schon  im  Lande  hatten  und  schleunige  Hilfe  nötig  war,  so 
bestimmte  er  den  Timoxenos,  ihm  fünf  Tage  vor  Ablauf  der  gesetzlichen 
Amtsfiist  die  Siegel  zu  übergeben,  und  entbot  sofort  das  achäische  Auf- 
gebot zur  Versammlung  nach  Megalopolis.  Er  konnte  dann  gleich  mit 
dem  Beginne  seiner  Strategie  einen  Beschlufs  herbeiführen  \  Bei  der 
Versammlung  in  Megalopolis  erschienen  wiederum  die  messenischen  Ge- 
sandten, erneuerten  ihr  Hilfsgesuch  und  erklärten  sich  bereit,  sogleich 
dem  allgemeinen  Bündnisse  beizutreten.  Dies  mufsten  die  achäischen 
Behörden  ablehnen,  da  hierzu  die  Einwilligung  Philipps  und  der  übrigen 
Verbündeten  erforderlich  war;  aber  man  beschlofs  zu  helfen;  die 
Messenier  mufsten  sich  verpflichten,  nicht  ohne  Zustimmung  der  Achäer 
mit  den  Ätolem  Frieden  zu  machen,  und  zur  Bürgschaft  daför 
mufsten  die  messenischen  Gesandten  ihre  Söhne  als  Geiseln  den  Lake- 
dämoniem   zur   Obhut   übergeben.     Als   achäische   Verbündete  waren 


1)  Polyb.  rV  7.    Plutarch,  Arat.  47. 

2)  Die  VersammlaDg  wird  etwa  auf  den  fünften  oder  sechsten  Tag  entboten 
wordai  sein,  so  dafs  ihr  Zusammentritt  erst  nach  dem  Amtsantritt  Arata  fiel.  Man 
kann  das  Yerfiduren  Arats  kaum  als  angesetzlich  ansehen;  ich  erinnere,  daTs  auch 
in  Rom  das  Becht  des  Ediktes  schon  den  designierten  Magistraten  zukam.  Mommsen, 
Rom.  Staatsr.  I  199,  2.  Aufl. 
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die  letzteren  mit  ausgerückt  und  lagerten  ebenfalls  auf  dem  Gebiete 
von  Megalopolis  ^. 

Von  diesen  Beschlüssen  setzte  Aratos  die  Atoler  in  Phigaleia  in 
Kenntnis  und  forderte  sie  auf;  Messenien  zu  räumen  und  acbäisches  Ge- 
biet nicht  mehr  zu  berühren;  sonst  werde  er  sie  als  Feinde  behandeln. 
Skopas  und  Dorimachos  bereiteten  sich  sogleich  auf  den  Abzug;  sie 
erbaten  sich  von  ihrem  Strategen  Ariston  und  aus  dem  eleischen  Hafen 
Eyllene  Schiffe  nach  Pheia  im  südlichen  Elis  und  machten  sich  zwei 
Tage  später  mit  reichlicher  Beute  dorthin  auf  den  Weg.  Aratos  ver- 
weilte noch  zwei  Tage  in  Megalopolis  und  entliefs  hierauf  das  achäische 
Aufgebot  nach  Hause;  nur  3000  Mann  Fufsvolk  und  300  Reiter  nebst 
den  Truppen  des  Taurion  behielt  er  bei  sich  und  schlug  mit  ihnen  den 
Weg  nach  Paträ  ein,  um  aus  der  Ferne  den  Abmarsch  der  Atoler  zu 
begleiten  *. 

Jedoch  die  Atoler  täuschten  ihn.  Zwar  ihre  Beute  sandten  sie 
nach  Pheia  und  besorgten  dort  die  Einschiffung,  als  sie  aber  die  Ent- 
lassung der  Achäer  und  den  Abzug  des  Aratos  erfuhren,  beschlossen 
sie,  mit  ihrem  Heere  den  bequemeren  Weg  über  Land  zu  nehmen,  und 
begaben  sich  nach  Olympia '.  Dorimachos  scheint  zuerst  daran  gedacht  zu 
haben,  auf  dem  früheren  Weg  über  Rhion  heimzukehren;  denn  dorthin 
bestellte  er  die  Schiffe;  als  er  aber  hörte,  dafs  die  Achäer  in  Eleitor 
stünden,  zog  er  es  vor,  über  den  Isthmos  zu  ziehen  ^.  Er  rückte  in 
Arkadien  ein,  lagerte  bei  Methydrion  im  Gebiete  der  Megalopoliten  und 


1)  Polyb.  IV  9. 

2)  Polyb.  IV  9,  7ff. 

3)  Polyb.  IV  10,  3  f.  Die  Atoler  mausten  von  Phigaleia  ans  zunächst  durch 
Triphylien  marschieren;  statt  nun  nordwärts  nach  Pheia  zu  gehen,  schwenkten  sie 
ostwärts  nach  Olympia  ab.  Kach  Polybios  besorgte  Dorimachos  einen  Angriff 
Arats  und  wollte  zugleich  den  Ausbrach  des  Krieges  herbeiführen.  Dies  ist  nicht 
ohne  weiteres  anzunehmen.  Wahrscheinlich  wollte  er  Yomehmlich  die  beschwerliehe 
and  zeitraubende  Einschifiong  und  See&hrt  vermeiden.  Die  Atoler  hatten  yid 
Beute  bei  sich,  besonders  Vieh,  deren  Einschiffdng  und  Unterbringung  Zeit  und 
Raum  beanspruchte.  Vielleicht  reichten  die  Schiffe  nicht  für  alle  aus,  so  daJs 
mehrere  Fahrten  nötig  gewesen  wären.  So  zog  er  es  dann  vor,  als  er  hörte,  daTs 
Aratos  ihm  den  Weg  frei  gemacht  habe,  den  Durchzug  durch  den  achäischen 
Bund  zu  wagen,  selbst  auf  die  Ge£Edir  eines  Zusammenstolses. 

4)  Dies  mufs,  wie  sich  aus  der  Richtung  des  Weges  ergiebt,  von  Tomeherein 
die  Absicht  der  ätolischen  Führer  gewesen  sein.  Die  Ansicht  des  Polybios  IV 
10,  6 ff.,  dais  sie  den  Übergang  bei  Rhion  mit  Gewalt  hätten  erzwingen  wollen, 
kann  nicht  richtig  sein;  dann  würden  sie  nicht  den  Weg  über  Orchomenos  und 
den  OlygyrtOB  eingeschlagen  haben.  Polybios  ninunt  an,  dais  sie  angenehts 
der  starken  Stellung  der  Achäer  bei  Kaphyä  auf  den  Angriff  veniehtet  hätten; 
aber  dies  ist  unwahrscheinlich. 
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ging  von  hier  weiter.  Als  er  bei  Orchomenos  vorüber  marschiert  war, 
kurz  vor  dem  Pafs,  der  über  den  Olygyrtos  nach  Stymphalos  führte,  stiefs 
er  auf  das  achäische  Heer,  das  von  Eleitor  nach  Kapbyä  geeilt  war, 
und  sich  etwa  an  der  Grenze  des  orchomenischen  Gebietes  in  Schlacht- 
ordnung aufgestellt  hatte,  in  der  Front  gedeckt  durch  den  Flufs  von 
E^aphyä  und  einige  zum  Teil  sehr  breite  Gräben,  die  der  Entwässerung 
dieser  sumpfigen  Ebene  dienten  ^  In  guter  Ordnung  zogen  die  Atoler 
vorüber,  die  Reiter  bildeten  die  Nachhut;  die  Achäer  liefsen  sie  anfBings 
unbehelligt,  erst  als  die  ätolische  Spitze  die  Höhen  hinaufzusteigen  be- 
gann, liefs  Aratos  seine  Reiterei  und  leichte  Truppen  gegen  den  Nach- 
trab, der  noch  unten  im  Thale  war,  vorgehen  ^.  Die  Angegriffenen 
zogen  sich  den  Berg  hinan  auf  ihr  Fufsvolk  zurück;  hierauf  liels  der 
achäische  Feldherr  andere  leichte  Abteilungen  nachrücken  und  folgte 
selber  mit  der  Phalanx  im  Laufschritt.  Aber  die  Atoler  hatten  sich 
schnell  gesammelt ;  ihre  leichten  Truppen  jagten  die  Angreifer  den  Berg 
hinab.  Die  Fliehenden  fanden  an  der  Phalanx  keinen  Rückhalt;  es 
scheint  vielmehr,  dafs  auch  diese  in  die  aUgemeine  Flucht  verwickelt 
wurde,  die  erst  in  den  Mauern  der  benachbarten  Städte  Orchomenos 
und  Eaphyä  ein  Ende  nahm  ^. 

Am  Tage  nach  dieser  unrühmlichen  Niederlage  trafen  die  M^a- 
lopoliten  ein;  denn  sobald  als  sie  von  der  Anwesenheit  der  Atoler  er- 
fiihren,  waren  sie  mit  ihrer  gesamten  Mannschaft  zur  Hilfe  geeilt. 
Sie  kamen  zu  spät,  um  zu  helfen ;  nur  an  der  Leichenfeier  für  die  Ge- 
fallenen konnten  sie  teilnehmen.  Die  Atoler,  die  übrigens  nur  Reiter 
und  leichte  Truppen  ins  Gefecht  gebracht  hatten,  waren  gleich  weiter- 
gezogen und  gingen  durch  die  Landschaft  von  Pellene  und  Sikjon  unter 
allerlei  Plünderungen  und  Feindseligkeiten  über  den  Isthmos  nach 
Hause  *. 

Das  Treffen  bei  Eaphyä,  imbedeutend  wie  es  war,  brachte  die 
Feindschaft  zwischen  dem  achäischen  Bimde  imd  den  Atolem  zum 
scharfen  Ausdruck.  Die  Achäer,  besonders  Aratos  wollten  sich  Ueber- 
griffe  von  den  Atolem  nicht  gefallen  lassen,  imd  die  Atoler  hatten 
Gewalt  mit  Gewalt  vertrieben.  Als  sich  bald  darnach  in  Agion  die 
übliche  achäische  Ratsversammlung  einfand,  erhoben  sich  zunächst  gegen 
Aratos  von  allen  Seiten  die  schwersten  Vorwürfe.     Die  vorzeitige  Ein- 


1)  Vgl  über  die  ÖrtUchkeit  Pausan.  VIII  18,  28.    Cnrtias,  Peloponnes  I 
219  ff.  227. 

2)  Polyb.  IV  11,  6  ff. 

8)  Die  Rolle  der  achäischen  Phalanx  ist  bei  Polybios  IV  12,  10  nicht  klar. 
4)  Sie  zogen  also  durch  Böotien  und  Phokis.    Haben  sie  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  oben  S.  409  erwähnten  Plünderungen  und  Überfälle  verübt? 
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berufung  des  Heerbannes^  dann  die  übereilte  Entlassung  desselben  und 
die  Ungescbicklichkeit  seiner  Kriegführung  wurden  ihm  von  seinen 
Widersachern  vorgehalten  ^.  Wahrscheinlich  gab  es  auch  manche;  die 
überhaupt  einen  Krieg  gegen  die  Ätoler  vermeiden  wollten.  Gleidi- 
wohl  gelang  es  dem  gewandten  StaatsmannO;  diese  meist  so  berechtigten 
Klagen  zum  Schweigen  zu  bringen.  Er  gestand  seine  Fehler  zu,  bat 
um  Nachsicht  und  gewann  die  Menge  vollständig.  Auch  weiterhin,  be- 
sonders den  Atolem  gegenüber,  folgte  der  Bund  seiner  Führung,  wie 
er  denn  auch  in  der  That  der  einzige  Mann  war,  der  die  Geschäfte 
zu  übersehen  und  zu  leiten  vermochte  *.  Es  wurde  beschlossen,  es  war 
etwa  im  Monat  August  220  v.  Chr.  ',  den  Verbündeten  den  zweimaligen 
bewaffneten  Ein£äll  der  Ätoler  in  das  Bundesgebiet  anzuzeigen,  äe 
um  Hilfe  zu  bitten  und  zugleich  die  Aufnahme  Messenes  in  die  Zahl 
der  Verbündeten  zu  beantragen.  Um  den  Messeniem  bei  einem  neuen 
Angriffe  der  Ätoler  zur  Hilfe  zu  kommen,  erhielt  der  Strat^  Auf- 
trag, aus  den  Achäem  5000  Mann  zu  Fufs  und  500  Reiter  aos- 
zuheben  und  zugleich  das  Kontingent  der  Messenier  und  Lakedämonier 
zu  bestimmen.  Die  Heeresbildung  begann  sogleich;  den  Messeniem  und 
Lakedämoniem  wurde  zusammen  die  gleiche  Zahl  auferlegt  wie  den 
Achäem;  es  ward  also  im  ganzen  ein  Heer  von  11000  Mann  vor- 
gesehen. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  die  Achäer  hatten  auch  die  Ätoler  eine 
Bundesversammlung  abgehalten  und  hier  den  Beschlufs  gefafst,  mit  den 
Messeniem  und  Lakedämoniem  Frieden  zu  halten,  und  mit  den  Achäern 
nur  dann  Krieg  zu  fuhren,  wenn  sie  am  Bündnis  mit  den  Messeniern 
festhielten.  Es  ist  klar,  dafs  es  den  Ätolem  vor  allem  darauf  ankam, 
den  Anschlufs  der  Messenier  an  die  Achäer  zu  hindern  und  auch  die 
Lakedämonier  zu  sich  herüber  zu  ziehen,  die  sich  im  Stillen  schon  mit 
ihnen  in  Verbindung  gesetzt  hatten  imd  mit  ihrer  Hilfe  aus  der  Ab- 
hängigkeit von  den  Achäern  und  Makedonien!  loszukommen  hofilen^ 
Übrigens  sahen  die  Ätoler  die  vorgefallenen  Feindseligkeiten  nicht  ab 
Kriegsfall  an  ^,  und  auch  die  achäischen  Verbündeten  dachten  ähnlich. 


1)  Polyb.  IV  14,  2  f. 

2)  Polyb.  IV  14,  8.  Der  Bericht  des  Polybios  ist  nicht  ganz  ausreichend.  Die 
Rechtfertigung  Arats  bewegt  sich  doch  allzu  sehr  in  Gemeinplätzen.  Ohne  Zweifel 
spielt  auch  anderes  mit,  z.  B.  das  so  wichtige  Verhältnis  zu  Makedonien.  Poljbios 
scheint  nur  dasjenige  zu  berichten,  was  zur  öfientlichen  Aussprache  kam. 

3)  Bald  nach  den  Olympien.  Hier  beginnt  die  140.  Olympiade  bei  Polyb. 
IV  14,  9. 

4)  Polyb.  IV  16,  5. 

5)  Die  Achäer  und  Ätoler  waren  damals  immer  noch  Freunde  imd  Bundesge- 
nossen.   Polyb.  IV  15,  10. 
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Die  Epiroten  und  vor  allem  König  Philippos  waren  zwar  bereit,  die 
Messenier  in  den  Bund  aufzunehmen,  aber  die  Klagen  der  Acbäer  nahm 
man  nicht  zu  schwer ;  man  war  von  den  Atolem  Derartiges  schon  lange 
gewohnt  und  beschlois  zunächst;  mit  ihnen  nicht  zu  brechen.  Die 
neue;  noch  etwas  tmsichere  Regierung  Makedoniens  hatte  zum  Kri^;e 
gegen  die  Atoler  offenbar  wenig  Neigung. 

§10. 

Um  diese  Zeit  zog  sich  im  Westen  Europas  ein  schweres  Unwetter 
zusammen.  In  Iberien  ward  221  v.  Chr.  an  Stelle  des  ermordeten 
Hasdrubal  der  Sohn  Hamilkars  Hannibal  vom  Heer  und  Volke  der 
Karthager  zum  Oberbefehlshaber  gewählt,  und  alsbald  begann  der  Streit 
mit  Rom  um  Sagunt,  der  einen  neuen  römisch -karthagischen  Krieg  in 
nahe  Aussicht  stellte.  Die  wichtigsten  Ereignisse  standen  bevor;  und 
es  läfst  sich  annehmen;  dals  die  Blicke  der  makedonischen  Staatsmänner 
ebenso  sehr  nach  Westen  wie  auf  Griechenland  gerichtet  waren. 

Der  erwartete  Krieg  äufserte  seine  Wirkung  zuerst  auf  lUyrien. 
£s  ist  oben  ausgeführt;  dafs  Demetrios  von  PharoS;  der  seine  Macht 
den  Römern  verdankte  ^ ;  beim  Ausbruche  des  gallischen  Krieges 
(225  V.  Chr.)  der  römischen  Freundschaft  entsagt  und  sich  dem  Anti- 
gonos  DosoD  zugewandt  hattO;  dem  er  gegen  Kleomenes  Zuzug  leistete  '. 
Er  suchte  jetzt  die  neue  Verwickelung  zu  seinem  Vorteil  weiter  auszu- 
nutzen ^;  sagte  sich  ganz  von  den  Römern  los  imd  eröffnete  gegen  ihre 
Unterthanen  und  Bundesgenossen  in  Illyrien  die  Feindseligkeiten  ^.  Er 
vereinigte  sich  femer  mit  einem  andern  illyrischen  Dynasten ;  Skerdi- 
lai'das;  den  wir  früher  (S.  279)  als  Unterthan  Teutas  kennen  gelernt 
haben;  die  beiden  Verbündeten  rüsteten  eine  Flotte  von  neunzig  Lemben 
aus  und  unternahmen  im  Sommer  220  v.  Chr.  gegen  die  Bestimmungen 
des  römischen  Vertrages*  einen  Beutezug  in  die  griechischen  Gewässer. 
Zuerst  versuchten  sie  zusammen  mit  Atolem  einen  Angriff  auf  Pylos 


1)  Oben  S.  281  ff.  G.  Zi^^l  (Die  röm.  Herrschaft  in  Illyrien  54  ff.)  behauptet 
mit  Unrecht,  dafs  Demetrios  Agrons  ganzes  Beich  hesessen  habe  und  Skerdilaidas 
von  ihm  abhängig  gewesen  sei.   Zippel  hat  den  römischen  Autoren  ra  riel  getraut. 

2)  Oben  8.  325  f. 

3)  Nach  CassiuB  Die  XII  fr.  53  hat  er  nach  Teutas  Abiehen  die  Mutter  des 
Pinnes,  Triteuta,  g^eiratet,  die  Vormundschaft  über  den  immer  noch  unmündigen 
Pinnes  übernommen  und  ist  dadureh  zu  neuen  Unternehmungen  yerleitet  worden. 
Dies  ist  sehr  zweifelhafter  Beglaubigung.    Oben  S.  285  Anm.  2. 

4)  Polyb.  III  16.  IV  16,  6.  Kach  Appian,  myr.  8  hat  er  die  Istrer  gewonnen 
und  die  Atintanen  von  Rom  abtrünnig  gemacht. 

5)  Inwiefern  dieser  den  Demetrios  band,  wird  nicht  überliefert;  zunächst  war 
er  nur  mit  Teuta  geschlossen.    Polyb.  II  12,  3. 

Niese,  Oeeeb.  4.  grieeh.  n.  mak.  StMteo.    IL  27 
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an  der  peloponnesiBchen  Westküste^  wurden  jedoch  abgewiesen  K  Dann 
trennten  sich  die  beiden  Illyrier';  während  Demetrios  mit  seinen  fünf- 
zig Lemben  ins  ägäische  Meer  fahr  und  die  E^kladen  plünderte^  kehrte 
Skerdilai'das  um  und  hielt  zxmächst  bei  den  Atolem  in  Naupaktos  an. 
Ihn  begleitete;  wie  es  scheint,  sein  Schwager  Amynandros  '^  Fürst  oder 
Regent  im  Stamme  der  Athamanen,  die  etwa  seit  dem  Ende  des  epi- 
rotischen  Königtums  ein  selbständiges  Gemeinwesen  bildeten  ^.  Amy- 
nandros rechnete  sich,  obwohl  die  Athamanen  zu  den  Epiroten  gehörten, 
dennoch  den  Hellenen  zu  ^  und  war  mit  den  benachbarten  Atolem  nahe 
befreundet  Auf  seine  Anregung  schlofs  nun  Skerdiliüfdas  mit  Skopas 
und  Dorimachos  ein  Abkommen;  wobei  ein  anderer  vornehmer  Atoler 
Agelaos  die  Vermittlung  übernahm.  Der  Ulyrier  versprach;  den  Atolem 
bei  einem  Unternehmen  im  Peloponnes  behilflich  zu  sein  und  bedang 
sich  dafiir  einen  Teil  der  Beute  aus. 

Es  handelte  sich  um  die  Stadt  Eynätha;  die  im  Norden  Arkadiens 
nahe  an  der  achäischen  Grenze  lag  ^.  Diese  war  seit  längerer  Zeit  von 
den  heftigsten  politischen  Kämpfen  mit  allen  ihren  zerstörenden  Wirkungen 


1)  Polyb.  IV  16,  7.  25,  4.  IX  38,  8.  Der  ÜberfeU  beabsichtigte  wohl,  Pyl» 
in  die  Gewalt  der  Ätoler  zu  bringen,  die  dadurch  einen  bedeutenden  Druck  af 
Messene  ausüben  konnten.    Oben  S.  410. 

2)  Vielleicht  entzweiten  sie  sich ;  jeden£fills  sind  sie  bald  darnach  in  swä  to^ 
flchiedenen  Lagern  zu  finden. 

3)  Oder  Amynas.  Bei  Polyb.  IV  16,  9  hat  die  alte  Hs.  neufd^U  ^Afinm 
rtf  ßaaiUi  xdSy  ^A^afidymf,  die  jüngeren  Hss.  geben  lifjLvrtf^  Dindorf  jedoch  woU 
mit  Becht  IdfivytiydQta;  denn  später  kommt  bei  Polybios  nnr  diese  Form  vor. 

4)  Oben  S.  267.  Amynandros  war  nicht  eigentlich  König,  sondern  nur  B^geot 
neben  dem  sonst  unbekannten  Könige  Theodoros.  Dies  zeigt  eine  Inschrift  toq 
Teos  in  lonien,  ein  Brief,  den  König  Theodoros  und  Amynandros  (ßaciUvc  9»>- 
dmQog  xal  'JfAvvaydQog)  im  Namen  der  Athamanen  an  die  Teier  richten  (Lebat^ 
Inscript.  III  nro.  83  mit  den  wesentlichen  Verbessenmgen  Wilhelms,  Götting.  geehrt 
Anz.  1898  S.  217 £P.).  Dieser  Brief  wird  ans  Ende  des  3.  Jahrhunderts  gesetzt; 
also  muls  Polybios,  wenn  er  220  y.  Chr.  den  Amynandros  König  nennt,  einen  un* 
genauen  Ausdruck  gebraucht  haben.  Über  das  Verhältnis  des  Theodoros  zu  Amy- 
nandros sind  verschiedene  Vermutungen  möglich.  War  letzterer  Mitregent  oder 
Vormund  des  unmündigen  Theodoros?  Da(s  die  beiden  verwandt  waren,  ist  ohne 
Zweifel  anzunehmen.  Von  Theodoros  hat  nach  Wilhelms  Bemerkung  der  atha- 
manische  Ort  Theodoria  (Liv.  XXXVIII  1,  7)  den  Namen.  Wenn  eine  Inschrift 
aus  Melitäa  mit  "JfivyavdQOf  Maxäiiog  (BGH.  VH  1883,  41.  Caaer,  Delect  388 
S.  243)  mit  Becht  auf  den  Athamanen  bezogen  wird,  so  hieis  der  Vater  Amy- 
nanders  Machaos. 

5)  Nach  der  soeben  citierten  Inschrift  sah  er  Hellen,  Deukalions  Sohn,  als 
seinen  Stammvater  an.  Dies  erinnert  an  die  Genealogie  der  molossischen  Fürstea 
bei  Plutarch,  Pyrrh.  1. 

6)  Polyb.  IV  17. 
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liehngesucht^  um  so  Bchlimmer;  als  die  Stadt  sich  vor  allen  andern  Ar- 
kadem  durch  die  rohen  Sitten  ihrer  Bewohner  unvorteilhaft  auszeichnete  \ 
Früher  war  sie  eine  Zeit  laitg  ätolisch  gewesen;  dann  hatte  die  achä- 
ische  Faktion  gesiegt^  die  Gegner  waren  verjagt  und  hatten  vermutlich 
bei  den  Atolem  eine  Zuflucht  gefunden^  Eynätha  war  in  den  achäischen 
Bund  eingetreten  und  hatte  von  diesem  zum  Schutze  gegen  eine  gewalt- 
same Rückkehr  der  Vertriebenen  eine  Besatzung  erhalten.    Nach  einiger 
2ieit  jedoch  wurden  die  Verbannten,  gegen  dreihundert,  wieder  in  die 
Heimat  angenommen.     Mit  Einwilligung  des  achäischen  Bundes  ward 
eine  feierliche,  durch  Opfer  und  Eidschwüre  befestigte  Versöhnung  der 
streitenden  Parteien  abgeschlossen,  und  die  achäische  Besatzung  konnte 
abziehen.    Aber  es  währte  nicht  lange,  so  suchten  die  Heimgekehrten 
die  Stadt  wieder  dem  ätolischen  Bunde  anzugliedern,  imd  dazu  boten 
ihnen  Skopas  und  Dorimachos  die  Hand.    Zusanomen  mit  Skerdilai'das, 
unter   stillschweigendem    Einverständnis    des    Bundesfeldherrn    Ariston 
unternahmen  sie  einen  Überfall  auf  Eynätha.    Sie  setzten  in  den  Felo- 
ponnes  über,  und  es  gelang  ihnen  unter  Beihilfe  der  Verräter,  deren 
einige  sich  im  Kollegium  der  Polemarchen  befanden,  die  Stadt  zu  er- 
obern.   Die  bestürzten  Bürger  fanden  keine  Zeit,  sich  zur  Verteidigung 
zu  sammeln  und  mufsten  eine  gründliche  Plünderung  über  sich  ergehen 
lassen.    Es  konnte  ihnen  zum  Tröste  dienen,  dafs  wenigstens  den  Ver- 
rätern der  verdiente  Lohn  zu  teil  ward.    Die  Atoler  machten  sie  gleich 
bei  der  Eroberung  nieder,   imd   ihr  Besitz  war  das  erste,    was   der 
Plünderung  verfiel  *.    Die  Freibeuter  liefsen  eine  Besatzung  in  Kynätha 
zurück  und  zogen  dann  weiter  nach  Eleitor.    Lusoi  mit  seinem  be- 
rühmten Heiligtume  der  Artemis,  das  am  W^e  lag,  kaufte  sich  von 
den  Käubem  los.     Eleitor  ward  angefordert,  sich  den  Atolem  anzu- 
schliefsen;  da  es  sich  weigerte,  schritten  diese  zum  Angriff,  wurden 
aber  mit  blutigen  Köpfen   abgewiesen,    und   da   inzwischen    sich    eine 
gröfsere  achäische  Heeresmacht  sammelte,  so  beschlossen  Skopas  und 
Dorimachos  umzukehren.    Ein  geplanter  Angriff  gegen  Megalopolis,  das 
noch  im  Aufbau  begriffen  war,  scheint  nicht  zur  Ausftihrung  gelangt 
zu  sein  ^.    Die  Atoler  gingen  nach  Kynätha  zurück,   wobei  sie  unter- 
w^  noch  einen  Teil  der  heiligen  Herden  von  Lusoi  mitgehen  hie&en. 
Das  eroberte  Kynätha  boten  sie  den  Eleem  an,  denen  auch  das  be- 
nachbarte Psophis  angehörte^,  aber  die  Eleer  lehnten  das  bedenkliche 


1)  Polyb.  IV  19,  13flF.    Oben  261. 

2)  Polyb.  IV  18,  7. 

3)  Polyb.  IV  25,  4. 

4)  Oben  S.  259. 
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Gleschenk  ab;  und  da  die  Freibeuter  auf  die  Behauptung  der  Stadt  ver- 
zichteten; 80  zündeten  Bie  dieselbe  an  und  zogen  mit  reicher  Beute, 
mit  vielen  Gefangenen  über  Rhion  zurück*^. 

Aratos  hatte  auf  die  Nachricht  von  dem  abermaligen  Einfidl  der 
ätolischen  Freibeuter  den  König  Philippos  um  Hilfe  ersucht ,  zuglddi 
die  kurz  vorher  (S.  416)  ausgewählten  5000  Achäer  versammelt  und 
das  Kontingent  der  Messenier  und  Lakedämonier  au^eboten,  wagte 
aber  mit  den  vorhandenen  Truppen,  die  auch  nicht  vollzählig  eintrafen, 
nichts  gegen  die  Eindringlinge  zu  unternehmen.  Inzwischen  versuchte 
Taurion,  der  makedonische  Kommandant,  von  anderer  Seite  her  ihnen 
den  Rückzug  zu  verlegen.  Denn  in  Kenchreä,  dem  korinthischen 
Hafenplatz  war  Demetrios  von  Pharos  eingelaufen,  auf  der  Flucht 
vor  den  Rhodiem,  die  zum  Schutze  der  Kykladen  ihre  Flotte  gegen  ihn 
aussandten '.  Taurion  erbot  sich  nun,  den  Illjriem  ihre  Lemben  auf 
dem  Diolkos  über  den  Isthmos  zu  schaffen,  wenn  sie  dafür  den  Achäem 
zur  Hilfe  kommen  wollten.  Demetrios  liels  sich  dazu  bereit  finden, 
kam  aber  zwei  Tage  zu  spät ;  er  begnügte  sich  an  der  ätolischen  Küste 
einige  Plünderungen  zu  unternehmen  und  ging  dann  nach  Korinth  za- 
rtick. Skopas  und  Dorimachos  waren  inzwischen  über  Rhion  wohlbe- 
halten heimgekehrt.  Ihr  gelungener  Raubzug  zeigte  deutlich  die  mili- 
tärische Schwäche  der  Achäer,  ihre  mangelhafte  Kriegsverüassung  und 
besonders  den  Verfall  ihrer  Seemacht  Wenn  ihnen  auch  nur  wenige 
Kriegschiffe  zur  Verfiigung  gestanden  hätten,  so  würde  ein  derartiger 
Einbruch  niemals  haben  gelingen  können. 

Auch  Philippos  traf  damals  auf  Arats  Hilferuf  in  Korinth  ein, 
ebenfalls  zu  spät.  Eilends  berief  er,  vermutlich  auf  Arats  Drängen,  die 
Abgeordneten  der  Verbündeten  dorthin,  und  während  sie  sich  vw- 
sammelten,  zog  er  zunächst  südwärts,  um  gegen  die  Lakedämonier  ein- 
zuschreiten, die  eine  sehr  verdächtige  Haltung  einnahmen.  Denn  nach 
dem  Tode  des  Antigonos  war  in  Sparta,  wie  begreiflich,  alles  in  heffige 
Gährung  geraten.  Die  alte  Verfassung  war  zwar  wieder  hergeetdlt, 
jedoch  ohne  das  Königtum,  und  sie  konnte  ihre  alte  Wirksamkeit  nidit 


1)  Polyb.  rV  19,  2  f.  29,  6. 

2)  Vgl  oben  S.  385  Anm.  6.  Bemerkenswert  ist  hier  die  Thatsache,  dals  die 
Rhodier  den  Schatz  der  Kykladen  übernehmen,  und  nicht  die  Ägypter,  die  früher  das 
Protektorat  über  die  Inseki  hatten  (S.  102.  122).  Dies  war  also  damals  mindestens 
stark  erschüttert,  vielleicht  nach  der  Schlacht  bei  Andres  (S.  151.  251).  So  er^ 
klärt  es  sich,  dafs  nach  der  bekannten  Inschrift  bei  Dittenberger,  SylL  I  18S  die 
Insel  Keos,  wahrscheinlich  während  des  Bandesgenossenkrieges,  bei  den  Ätolem 
Schatz  sachte.  Die  ägyptische  Herrschaft  existiert  offenbar  nicht  mehr;  im  ge- 
wissen Sinne  sind  die  Bhodier  an  die  Stelle  der  Ptolemäer  getreten. 
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^wieder  gewinnen;  die  durch  Eleomenes  umgestürzte  alte  Ordnung  der 
HHnge  kehrte  nicht  wieder,  insonderheit  haben  die  Ephoren  ihre  frühere 
Autorität  und  Macht  nicht  wieder  erlangt  Die  Vertreibung  des  Kleo- 
menes  und  die  Rückkehr  der  Verbannten  bewirkte,  dafs  der  schon 
früher  heftige  Gegensatz  der  Parteien  noch  viel  leidenschaftUcher  wurde; 
denn  es  fehlte  die  Autorität;  um  sie  in  Schranken  zu  halten.  Die  Bürger- 
schaft war  unzufrieden;  sie  vermifste  die  Gleichberechtigung,  wie  sie 
Kleomenes  hergestellt  hatte;  sicherUch  hatten  viele  der  kleomenischen 
Neubürger  ihre  Rechte  wie  ihren  Besitz  wieder  eingebüfst.  Auch  wollte 
man  wieder  Könige  haben,  und  vor  allem  ersehnte  man  die  Rückkehr 
des  Eleomenes  selbst,  dem  die  Herzen  des  Volkes  zugewandt  waren, 
der  mit  seinen  Anhängern  von  Ägypten  aus  stets  in  Verbindung  blieb. 
Bei  den  jetzt  drohenden  Verwickelungen  hofifte  man  ihn  bald  wieder 
zu  sehen  ^  Hingegen  die  Achäer  imd  Makedonier  waren  bei  der  Mehr- 
heit verhafst;  das  erzwungene  Bündnis  mit  ihnen  ward  als  drückende 
Last  empfunden,  und  als  der  Konflikt  der  Achäer  mit  den  Atolem 
seinen  Anfang  nahm,  neigte  man  sich  in  Sparta  sofort  diesen  zu  und 
trat  alsbald  unter  der  Hand  mit  ihnen  in  Verbindung*.  Unter  den 
fünf  Ephoren  waren  drei  entschieden  ätoUsch  gesinnt,  nur  einer,  Adei- 
mantos,  war  ein  erklärter  Freund  der  Makedonier  und  Achäer.  Dem- 
gemäls  hatten  die  Lakedämonier  kurz  zuvor,  als  der  achäische  Bund 
fide  gegen  die  Atoler  aufbot,  nur  zum  Schein  einige  Truppen  gestellt^; 
im  übrigen  war  man  bereit,  sich  bei  der  ersten  Gelegenheit  auf  seite 
der  Atoler  zu  schlagen.  Als  jedoch  die  ätolischen  Scharen  den  Pelo- 
ponnes  wieder  verUefsen  und  unerwartet  schnell  Philippos  eintraf,  war 
man  genötigt,  sich  zu  gedulden. 

Dennoch  wagte  man  es,  die  thätigsten  MitgUeder  der  makedonischen 
Partei  zu  entfernen.  Als  Philipps  Anrücken  bekannt  wurde,  rief 
man  unter  dem  Verwände  der  Verteidigung  das  Aufgebot  beim  Tempel 
der  Athena  Chalkioikos  zusammen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  ward  der 
Ephor  Adeimantos,  der  die  Berufung  dieser  Versammlung  laut  mifs- 
billigte,  mit  mehreren  seiner  Gesinnungsgenossen  überfallen  und  nieder- 
gemacht, andere  mufsten  zu  Philippos  fliehen  ^.  Zur  Rechtfertigung  schickte 
man  dem  letzteren  alsdann  Gesandte  entgegen,  die  den  König  auf  dem 
Vfege  von  Argos  nach  Mantineia  am  Gebirge  Parthenion  trafen.  Philippos 


1)  Polyb.  IV  22,  4  ff.  35,  6.   V  35,  2.    Die  Unzufriedenen  in  Sparta  sind,  das 
ist  charakteristisch,  die  fioi,  d.  h.  die  Heerespflichtigen.    Polyb.  lY  34,  6. 

2)  Polyb.  IV  16,  5. 

3)  Polyb.  IV  9,  6.  19,  10. 

4)  Unter  den  Ermordeten  werden  genannt  Sthenelaos,  Alkamenes,  Thyestes  und 
Bionidas,  unter  den  Verbannten  Polyphontas.    Polyb.  IV  22,  11  f. 
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wies  sie  ab  und  beschied  sie  nach  Tegea,  wo  er  nahe  der  lakedämo- 
nischen Grenze  sein  Lager  aufschlug.  Hier  erschien  vor  ihm  eine  neue 
spartanische  Gesandtschaft ^  an  deren  Spitze  Omias  stand;  versicherte 
die  Ergebenheit  und  Bundestreue  der  Stadt  und  wälzte  alle  Schuld  der 
letzten  Unruhen  auf  Adeimantos  und  seine  Partei  ab.  Im  Rate  des 
Königs  waren  viele  Stimmen  für  eine  strenge  Bestrafung  der  Spartaner, 
deren  Hinneigung  zu  den  Atolem  man  wohl  kannte.  Wie  einst  Alexander 
an  Theben,  so  möge  jetzt  Philippos  gleich  zu  Anfang  an  Sparta  ein 
warnendes  Exempel  statuieren.  Nur  die  Gemäfsigteren  rieten,  sich  mit 
einer  Verwarnung  zu  begnügen  und  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Amter 
in  die  Hände  befreundeter  Männer  gelangten.  Diese  mildere  Sentenz, 
die  wahrscheinlich  von  Aratos  herrührte  ^,  stellte  sich  streng  auf  den 
Standpunkt  des  Bundesrechtes:  die  inneren  Angelegenheiten  der  Stadt 
seien  nicht  Sache  des  Bundes,  und  ein  direkter  Verstofs  gegen  das 
Bündnis  sei  den  Spartanern  nicht  zur  Last  zu  legen.  Unter  Arats  Ein- 
flufs  schlofs  sich  der  König  dieser  Auffassung  an,  und  so  ward 
beschlossen,  Nachsicht  zu  üben.  Philippos  schickte  den  Peträos  als  Be- 
auftragten nach  Sparta,  um  das  Volk  zur  Treue  gegen  Makedonien  zu 
ermahnen,  zugleich  das  von  Antigenes  geschlossene  Bündnis  in  Philipps 
Namen  zu  erneuern  und  die  Eidschwüre  auszutauschen.  Die  Ephoren 
für  das  nächste  Jahr  wurden  aus  der  makedonischen  Partei  gewählt*. 
Philippos  kehrte  von  Tegea  nach  Korinth  zurück,  wo  sich  inzwischen  die 
Abgeordneten  der  verbündeten  Staaten  eingefunden  hatten. 

In  der  Versammlung,  die  unter  Philipps  Vorsitz  abgehalten  wurd^ 
brachten  nun  die  von  den  Atolem  geschädigten  Böoter,  Phokier,  Epi- 
roten, Akamanen  und  Achäer  ihre  Klagen  vor,  und  einstimmig  ward 
der  Krieg  mit  den  Atolem  beschlossen.  Im  Dekret  wurden  die  Be- 
schwerden aufgeführt  und  als  die  Absicht  der  Verbündeten  ausge- 
sprochen, den  Bundesgenossen  zur  Rückerwerbung  aller  Städte  und  Land- 
stücke, die  ihnen  von  den  Atolem  nach  dem  Tode  des  Demetrios  ent- 
rissen worden  seien,  behilflich  zu  sein,  femer  allen  denjenigen,  welche 
gezwungen  am  ätolisehen  Bunde  teilnähmen,  ihre  alte  Freiheit  und  Ver- 
fassung und  ihren  Besitz  wieder  zu  verschaffen.  Endlich  wollten  sie 
den  Amphiktionen  die  früheren  Gesetze  \md  die  freie  Verfugung  übet 
das  delphische  Heiligtum,  die  ihnen  von  den  Atolem  geraubt  war,  zu- 
rückgeben. Dieser  Beschluis  war  zugleich  ein  Manifest  und  ein 
Ultimatum  an  die  Atoler  *. 


1)  Dies  vermutet  mit  Gnmd  Polyb.  IV  24,  3.    Vgl.  Plutarch,  Arat  48. 

2)  Dies  geht  aus  den  späteren  Ereignissen  henror.  Polyb.  IV  34.  Die  Ephoren 
traten  ihr  Amt  im  Herbste  an. 

3)  Polyb.  IV  25.    Der  BeschluTs  enthielt  wahrscheinlich  nicht  eine  direkte 
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Ohne  Zweifel  war  es  Arats  Werk;  dafs  die  Bundesgenossen  und 
T^or  allem  Philippos  dem  Kriege  gegen  die  Atoler  geneigt  gemacht  wurden. 
JSr  war  bestrebt;  den  ätolischen  Einflufs  aus  dem  Peloponnes  zu  ver- 
drängen; um  den  achäischen  Bund  zur  ausschliefslichen  Herrschaft  zu 
bringen.  Mit  Hilfe  Philipps;  über  den  er  einen  greisen  Einflufs  ge- 
wonnen hatte ;  hofifte  er  dies  Ziel  zu  erreichcD;  und  die  Atoler  selbst 
kamen  ihm  insofern  entg^eu;  als  sie  durch  ihre  Gewaltthaten  reich- 
lichen Anlafs  zum  Kriege  geboten  hatten;  denn  auch  sie  hielten  die 
^it  für  günstig;  imi  ihren  peloponnesischen  Besitz  wieder  zu  erweitem ; 
sie  trauten  dem  jungen  makedonischen  Könige  nicht  viel  zu  und  hoflften 
üuf  andere  günstige  Umstände.  Die  allgemeine  Lage  freilich  war  fiir 
PhilippoB  und  Aratos  günstiger;  vor  allem  weil  Ägypten  damals  durch 
^e  Schlaffheit  seiner  Regierung  und  die  Angriffe  des  Antiochos  zur 
Unthätigkeit  genötigt  ward  und  gegen  Makedonien  nichts  Ernstes  unter- 
nehmen konnte. 

Der  Bundesbeschlufs  ward  den  Atolem  durch  Philippos  mitgeteilt 
und  zugleich  nochmals  eine  Gelegenheit  zu  Besprechungen  geboten  \ 
auch  wurde  eine  Zusammenkunft  Philipps  mit  den  Atolem  bei  Rhion 
verabredet;  jedoch  sie  kam  nicht  zu  standC;  da  die  Atoler  sie  mit  Be- 
rufung auf  die  nahe  bevorstehende  allgemeine  Volksversammlung  vorher 
absagten  ^.  Es  gab  auch  bei  ihnen  einfluTsreiche  Männer,  die  gegen 
den  Krieg  waren ';  aber  auf  der  Versammlung;  die  nun  im  Herbste 
bald  nach  der  Tag-  und  Nachtgleiche  gehalten  wurde,  herrschte  die 
kriegerische  Stimmung  durchaus  vor.  Kein  anderer  wurde  zum 
Bundesfeldherm  gewählt  als  SkopaS;  der  ManU;  der  die  letzten  Unter- 
nehmungen geleitet  hatte  \  und  diese  Wahl  bedeutete  den  Krieg.  Die 
Atoler  sahen  sich  allerdings  einer  bedeutenden  Übermacht  gegenüber; 
aber  sie  wufsteu;  dafs  der  Zusanunenhalt  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
Verbündeten  nur  schwach  sei  und  hofften  manche  von  ihnen  zu  sich 
herüberzuziehen  oder  doch  von  der  Teilnahme  am  Kriege  zurückzuhalten  K 


Kiiegserkläning,  sondern  sprach  nur  die  Absicht  der  BuDdesgenossen  aus,  den 
Krieg  zu  fahren,  wenn  die  Atoler  nicht  für  den  erlittenen  Schaden  Ersatz  leisten  und 
die  ihnen  Torgelegten  Fordemngen  erfuUen  wollten. 

1)  Polyb.  IV  26,  3f. 

2)  Polybios  IV  26,  5  erzählt,  die  Atoler  hätten  in  die  Zosammenknnft  nur 
deshalb  eingewilligt,  weU  sie  geglaubt  hätten,  Philippos  würde  doch  nicht  kommen, 
sls  sie  nnn  gehört,  dafii  er  eintreffen  würde,  hätten  sie  die  Absage  geschickt. 

3)  Polyb.  IV  36,  2. 

4)  Polyb.  IV  27.    Über  die  Zeit  der  Wahlen  IV  37,  2. 

5)  Wh  wissen,  daft  sie  mit  den  Epiroten  und  Lakedämoniem  unterhandelten 
(Polyb.  rV  30,  7.  34,  4),  wahrscheinüch  geschah  es  ebenso  bei  den  Messeniem  und 
noch  anderen  Staaten. 
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Sie  bereiteten  sich  vor^  mit  dem  nächsten  Frühjahr  (219  v.  Chr.)    die 
Feindseligkeiten  zu  eröffnen. 

Der  Beschlufs  des  korinthischen  Synedrion  bedurfte  noch  der  Qe> 
nehmigung  der  einzekien  Mitglieder.    Gesandte  aus  Korinth  hatten  sich 
zu  den  verschiedenen   Bundesstaaten   begeben ,  um  den  BeschlaCi    be- 
stätigen zu  lassen.     Unverzüglich  und  ohne  Bedenken  geschah   es  bei 
den  Achäem  auf  der  regelmäfsigen  Ratsversammlung  in  Agion.     BSer 
erschien  auch  Philippos  zum  ersten  Male,  um  den  Bund  des  Antigonos 
mit  den  Achäem  fiir  seine  Person  zu  erneuern ;  seine  Ansprache  wurde 
mit  warmem  BeifiBill  aufgenommen.     Er  b^ab  sich  von  hier  zur  Vor- 
bereitung des  Krieges  nach  Makedonien  zurück  ^^   hob  '^'^ährend  dea 
Winters  Truppen  aus  und  sicherte  die  Grenzen  im  Norden  gegen  die 
barbarischen  Nachbarn.    Er  fand  einen  neuen  Bundesgenossen  in  dem 
niyrier  Skerdilaidas^  mit  dem  er  eine  Zusammenkunft  hatte.     Derselbe 
war  äufserst  erbittert  auf  die  Atoler^  die  ihm  nach  dem  g^neinaamen 
Zuge  gegen  Kynätha  um  seinen  Anteil  an  der  Beute  betrogen  hatten, 
und  erklärte  sich  bereit^  mit  Philippos  und  den  Verbündeten  gemeinsame 
Sache  zu  machen.   Der  König  versprach  ihm  in  lUyrien  behilflich  zu  sein; 
dafür  verpflichtete  sich  SkerdilaädaS;  gegen  Zahlung  von  jährlich  zwanzig 
Talenten  sich  mit  dreifsig   Schiffen  am  Kriege   gegen   die  Atolor  so 


Während  Philippos  und  die  Achäer  ei&ig  an  den  Krieg  gii^^ 
waren  die  übrigen  Verbündeten  weniger  bereit  Nur  die  Akai^ 
naneu;  die  treuen  Verbündeten  Makedoniens  und  alten  Feinde  der 
Atoler  beschlossen  sofort  den  Eoieg  aufzunehmend  Dagegen  die  Epi- 
roten bestätigten  zwar  den  Beschlufs  der  Synedren^  erklärten  aber  nur 
dann  zu  den  Waffen  greifen  zu  wollen^  wenn  Makedonien  in  den  Krieg 
eingetreten  sei;  und  eine  ätolische  Gesandtschaft ^  die  sich  bei  ihnen 
einfand;  erhielt  sogar  die  Antwort,  man  wolle  mit  ihnen  Frieden  halten. 
Zugleich  richteten  sie  an  Ptolemäos  von  Ägypten  die  Bitte,  die  Atoler 
gegen  Philippos  und  seine  Verbündeten  nicht  zu  unterstützen.  Sie  gii^;<tti 
offenbar  sehr  widerwillig  in  den  Krieg  gegen  ihre  geftirchteten  ätolischen 
Nachbarn.  Auch  die  Messenier  wollten  zunächst  aus  dem  Spiele  bleiben. 
Sie  erklärten  dem  Gesandten  der  Synedren,  so  lange  unmittelbar  an 
ihrer  Grenze  Phigaleia  in  ätolischen  Händen  sei,  würden  sie  nicht  mit* 
thun.  Gegen  den  Widerspruch  der  Mehrheit  setzten  die  Ephor^i 
Oinis  und  Nikippos  mit  ihren  oligarchischen  Genossen  diese  Antwort 


1)  Polyb.  IV  26,  6  f.  27,  9. 

2)  PoJyb.  IV  29. 

3)  Polyb.  IV  30,  1.    Polybios  lobt  ihr  Pflichtgefühl  höchlichst 
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durch  ^.  Sie  waren  um  ihr  reiches  Land  besorgt  und  wollten  es  nicht  der 
Qefahr  ätolischer  Angrifie  aussetzen.  Die  Haltung  der  übrigen  Bundes- 
genossen ist  unbekannt;  die  Thessaler  waren  ganz  in  den  Händen 
Philipps;  auch  die  Böoter  und  Phokier  werden  sich  dem  gemeinsamen 
Beschlufs  gefügt  haben;  kriegslustig  waren  sie  gewils  nicht;  denn  die 
meisten  Ghiechen  wünschten  den  Frieden  zu  erhalten ,  der  ihnen  erst 
Tor  kurzem  geschenkt  war^  imd  dessen  sie  sich  selten  erfreuen  durften. 

Im  Gegensätze  zur  ängstlichen  Zurückhaltung  vieler  Verbündeter 
nahmen  die  Lakedämonier  eine  ganz  andere;  entschiedene  Haltung  ein  *. 
Für  sie  war  jetzt  die  Zeit  gekommen,  sich  von  dem  erzwungenen  make- 
donischen Bündnisse  loszusagen.  Die  Gesandten ,  die  bald  nach  der 
korinthischen  Versammlung  zu  ihnen  kamen,  erhielten  überhaupt  keinen 
Bescheid.  Noch  mehr,  als  die  neuen  Ephoren,  offenbar  Anhänger  Make- 
doniens, ihr  Amt  angetreten  hatten  (Herbst  220  v.  Chr.),  setzte  sich 
die  Opposition  sofort  wieder  mit  den  Atolem  in  Verbindung,  und  es 
kam  von  da  ein  Gesandter,  Machatas,  nach  Sparta.  Die  Ephoren 
wollten  ihn  nicht  zulassen,  die  Opposition  jedoch  setzte  sich  dem  ent- 
gegen. Sie  forderte  zweierlei,  einmal,  dafs  dem  Gesandten  in  einer 
Volksversammlung  das  Wort  gegeben  würde,  zweitens,  dafs  man  endlich 
nach  der  Verfassung  das  königliche  Amt  herstellen  sollte.  Das  eine, 
die  Einsetzung  des  Königtums,  schien  den  leitenden  Männern  zu  ge- 
fährlich, und  sie  schoben  diese  Sache  auf;  dag^en  das  andere  mulsten 
sie  bewilligen.  Machatas  durfte  in  einer  Volksversammlung  für  das 
ätolische  Bündnis  sprechen.  Es  folgte  eine  längere  Verhandlung,  in  der 
jedoch  diesmal  die  Freunde  der  Makedonier^  siegten.  Das  Volk  be- 
schlofiiy  am  Bündnis  mit  Philippos  festzuhalten,  und  Machatas  verliels 
Sparta  unverrichteter  Sache. 

Allein  die  Freunde  der  Atoler  ruhten  nicht  ^.  Bald  darnach  wurden 
während  eines  festlichen  Aufisuges  die  Ephoren,  als  sie  im  Tempel  der 
Athena  Chalkioikos  opferten,  ungeachtet  der  Heiligkeit  des  Ortes  über- 
Üüen  und  niedergemacht.  Das  gleiche  Schicksal  hatten  einige  G^ronten, 
G^das  und  seine  Genossen;  andere  Gegner  der  Atoler  mufsten  in  die 
Verbannung  gehen.  Die  siegreiche  Partei  wählte  aus  ihrer  Mitte  neue 
Ephoren,  und  nun  ward  sofort  mit  den  Atolem  ein  Bündnis  geschlossen. 


1)  Polyb.  IV  82  ff.  tadelt  In  längerer  Ansfühnug  den  kurzsichtigen  Egoismus 
der  messenischen  Oligarchen  und  knüpft  daran  eine  längere  Belehrung. 

2)  Polyb.  IV  34  f. 

8)  rtStf  nQseßniQmy  rw6g  nach  Polybios,  ältere  besonnene  Männer,  Tielleicht 
Gerusiasten.  Man  sieht,  die  Ephoren  und  die  Mehrheit  der  Gerusia  waren  make- 
donisch gesinnt,  und  ohne  sie  konnte  nichts  beschlossen  werden. 

4)  Polyb.  IV  36. 


Digitized  by  VjOOQIC 


486        8.  Buch.    §  10.    Anfang  des  BondesgenoBsenkrieges  219  t.  Chr. 

Es  geschah  im  Vertrauen  auf  Eleomenes;  man  glaubte^  er  werde  bald 
wieder  eintreffen;  es  war  die  Zeit^  wo  er  sich  beim  ägyptischen  Hofe 
eifrig  um  seine  Heimkehr  bemühte  ^. 

Diesen  Erwartungen  machte  die  Nachricht  von  seinem  Tode,    die 
bald  darnach^  zu  Anfang  219  v.  Chr.  eintraf;  ein  Elnde.   An  dem  G^ 
schehenen  wurde  jedoch  nichts  mehr  geändert.     Man  ging  jetzt  daran, 
was  man  bisher  mit  Rücksicht  auf  Eleomenes  unterlassen  hatte,   das 
alte  Doppelkönigtum  wieder  einzusetzen.    Aus  dem  Hause  der  Agiadeo 
wählte  man  den  nächsten  Erben^  Agesipolis^  den  Sohn  des  Ageaipoli^ 
^en  Enkel  jenes  Eleombrotos,  der  an  Stelle  des  verbannten  Leonidas 
um  242  V.  Chr.  auf  kurze  Zeit  König  gewesen  war.    Da  Ageaipolis 
noch  ein  Elind  war^   so  übernahm  sein  Oheim  Eleomenes  für  ihn  die 
Vormundschaft  *.    Unter  den  Eurypontiden  waren  zunächst  berechtigt 
die  beiden  Söhne  des  um  227  v.  Chr.  ermordeten  Archidamos.    Anis» 
ihnen  gab  es  noch  andere  Mitglieder  der  Familie  ^  wie  ffippomed(Hi, 
den  Sohn  des  Agesilaos,   der  damals  noch  lebte '.     Jedoch  alle  diese 
wurden    übergangen;    man     erkor    einen    andern    Mann^    Lykurgen^ 
der  nicht  königlichen  Stammes  war,  aber  es  gewifs  zu  sein  behauptete 
Er  gab;   so  wird  erzählt^,  jedem  Ephoren  ein  Talent  imd  wurde  so 
Heraklide  und  Eönig  von  Sparta.    Jedenfalls  war  er  ein  entschlossener, 
kriegskundiger  Mann;  er  brachte  die  Dinge  rasch  zur  Entschddoiig,' 
der  Beginn  der  Feindseligkeiten  ist  in  diesem  Eoiege  von  Sparta  um- 
gegangen. 

Nach  diesen  Vei*änderungen  erschien  Machatas  wieder  in  Sparta 
und  bestimmte;  um  allem  Schwanken  und  allen  Umtrieben  der  G^;ner 
in  Sparta  wie  bei  sich  zu  Hause  ein  Ende  zu  setzen,  Eönige  und 
Ephoren  den  Erieg  gegen  die  Achäer  zu  eröffiien  ^.  Die  Lake- 
dämonier  überfielen  unter  Lykurgos  das  benachbarte  argivische  Land, 
eroberten  Prasiä  und  drei  andere  kleine  Orte,  ehemalige  PeriökenstSdte 
Spartas  ^^  und  erklärten  dann  den  Achäem  den  Erieg.  Bald  darnach 
rückte  Lykurgos  ins  Gebiet  von  Megalopolis  ein  und  b^ann  ähnlich 
wie  früher  Eleomenes,  das  Athenäen  zu  belagern  ^.  (Anfang  Sommers 
219  V.  Chr.) 

1)  Polyb.  IV  35,  6.  V3öf. 

2)  Polyb.  IV  35,  11.    Plutorch,  Agis  11.    Oben  8.  801  f. 

3)  Polyb.  IV  35,  13.    Oben  S.  311. 

4)  Polyb.  IV  36,  14. 

5)  Polyb.  IV  36. 

6)  Erobert  wurden  Polichna,  Prasiä,  Lenkä  und  Kyphantas,  dagegen  Glympeb 
und  Zarax  schlugen  den  Angriff  ab.  Polyb.  IV  36,  5.  Die  eroberten  Städte 
scheinen  bald  wieder  aufgegeben  zu  sein. 

7)  Polyb.  IV  37,  6. 
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Durch  den  Umschwung  in  Sparta  wurden  auch  die  Eleer  er- 
mutigt, mit  den  Atolem  gemeinsame  Sache  zu  machen.  Auf  der  Rück- 
kehr von  Sparta  bestimmte  sie  Machatas  in  den  Krieg  gegen  die 
Achfier  einzutreten  ^,  wie  sie  schon  früher  mit  Eleomenes  gegen  die- 
selben gekämpft  hatten.  Ihre  Feindschaft  gegen  die  Achäer  entsprang 
den  oben  erwähnten  alten  arkadischen  Ghrenz-  und  Gebietsstreitig- 
keiten *.  Sie  fürchteten,  wenn  der  achäische  Bund  im  Peloponnes  die 
Herrschaft  erlange,  alsdann  ihre  arkadischen  Besitzungen,  vor  allem 
Triphylien  zu  verlieren  und  beschlossen  also  auf  Seiten  der  Atoler  am 
Kriege  teilzunehmen.  So  wurden  die  Atoler  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Achäer  von  allen  Seiten  anzugreifen.  Umgekehrt  gerieten  diese  durch 
die  Rührigkeit  der  Feinde  imd  die  eigene  Schlaffheit  in  eine  ungünstige 
Lage  und  sahen  mit  einigem  Zagen  der  Zukunft  entgegen  *. 

§11. 

Der  in  Hellas  entbrannte  Krieg  blieb  nicht  auf  das  Festland  be- 
schränkt, sondern  zog  auch  die  Inselwelt  in  seine  Kreise,  und  besonders 
die  Kreter  nahmen  thätigen  Anteil  daran  ^. 

Kreta  bildete  ein  Gewimmel  von  kleineren  und  gröfseren  Ge- 
meinden, in  denen  es  fast  nie  zur  Ruhe  kam.  Innerer  Zwist  und 
Bürgerkrieg^,  dazu  ewige  Grenzstreitigkeiten  zwischen  benachbarten 
(Gemeinden  ^  erzeugten  einen  dauernden  Kriegszustand  in  den  mannig- 
faltigsten, stets  wechselnden  Kombinationen.  Die  Insel  hatte  eine 
kriegerische  ^  und  zugleich  zahlreiche  Bevölkerung,  gröfser  vielleicht, 
als  sie  zu  ernähren  vermochte.  Ahnlich  wie  die  Atoler  gingen  daher  die 
Kreter  gern  ins  Ausland ;  sie  waren  brauchbare  Soldaten,  und  wir  finden 


1)  Polyb.  IV  36,  6. 

2)  Oben  S.  258,  309. 

3)  Polyb.  IV  36,  7. 

4)  Polyb.  IV  53  f.  Vgl.  Hock,  Greta  HI  464flF.  Die  kretischen  Zustände 
werden  am  besten  durch  die  Inschriften  erläutert  CIGr.  II  2554  ff.  (S.  397  ff.). 
Cauer,  Deiectns  116  ff.  Michel,  Recaeil  n.  16  f.  23  f.  Halbherr,  Moseo  Italiano  dl 
sreheologia  classica  HI  1890  561  ff. 

5)  Dies  deutet  schon  Aristoteles,  Polit  II  10  1272  b  an,  wenn  er  berichtet, 
dafii  oft  die  im  Amte  befindlichen  Kosmen  vertrieben  würden.  Vgl.  die  In- 
schrift bei  Halbherr  a.  a.  0.  561  f.  627  f.    Polyb.  VI  46,  9. 

6)  Aristo!,  Polit.  11  9  p.  1269  b  1.  Aus  den  Inschriften  kennen  wir  s.  B. 
Orensstreitigkeiten  zwischen  Dreros  und  Milatos  (Cauer  121.  Michel  23),  swischen 
Utos  und  Olus  CIGr.  II  2554.  Michel  n.  28,  swischen  Präsos  und  Itanos.  Halb- 
herr a.  a.  0.  599ff. 

7)  Die  kretische  Verfiissnng  war  bekanntlich  ganz  auf  den  Kri^  eingerichtet» 
Aristot,  Polit  IV  2  1824  b  8. 
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sie  überall  in  den  Heeren^  an  den  Höfen  und  in  den  Städten  des  Oriente 
als  Söldner,  Offiziere  und  Kolonisten;  sie  sind  ein  wichtiges  Element 
des  Hellenismus.  Daheim  ergaben  sie  sich  oft  dem  Seeraub ;  man  sagte 
den  Eretem  nach,  dafs  sie  zu  allem  &hig  seien ,  wenn  es  ihnen  nur 
Oewinn  bringe  K 

Auch  die  auswärtigen  Mächte  hatten  sich  schon  oft  in  Kreta 
eingemischt;  Spartaner  und  Makedonier,  Rhodier  und  Ägypter;  be- 
sonders alt  und  nahe  waren  die  Beziehungen  zu  Lakedämon.  Eän 
Teil  der  kretischen  Städte  nahm  an  der  Erhebung  des  Agis  HI  g^en 
Alexander  teil  (Bd.  I  103  ff.);  ebenso  waren  im  chremonideischen  Kriege 
einige  Kreter  mit  Arcus  und  Ptolemäos  Philadelphos  gegen  Antigonoe 
verbündet  (oben  S.  230).  Etwa  um  dieselbe  Zeit  finden  wir  den 
ägyptischen  Admiral  Patroklos  auf  der  Insel  anwesend ,  wo  er  im 
äufsersten  Osten  der  Stadt  Itanos  seinen  Schutz  angedeihen  liefs  ',  und 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln^  dafs  Philadelphos  und  sein  Nachfolger  über 
einen  Teil  der  Insel  eine  Art  Schutzherrschaft  ausgeübt  habeU;  während 
sich  andere  Gemeinden  an  Makedonien  anschlössen  ^.  Knosos  war  um 
220  V.  Chr.  mit  den  Atolern  befreundet ^  und  mit  den  Rhodiem  be* 
standen  seit  den  ältesten  Tagen  viele  intime  Beziehungen. 

Bei  allem  Streite  waren  gleichwohl  die  Kreter  ihrer  nationalen  Zu* 
sammengehörigkeit  sich  wohl  bewulst  und  bildeten  eine  gewisse^  wenn 
auch  lockere  Einheit  ^  Besonders  in  den  Jahren  vor  220  v.  Chr* 
herrschte  auf  der  Insel^  vielleicht  durch  den  Einflufs  des  Ptolemäos  m 
eine  ungewöhnHche  Eintracht.  Knosos  und  GorfyS;  die  in  der  Mitto 
der  Insel  nahe  bei  einander  lagen,  hielten  zusammen,  und  die  übrigen 


1)  Polyb.  IV  46,  3.  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Diodor  XXXVII  18.  Gegen  die 
kretischen  Seeräuber  moTste  schon  Alezander  einschreiten.  Curtius  Bof.  IV  8, 15. 
Vgl.  auch  Michel,  Recueil  n.  21  z.  52  und  die  leider  sehr  Terstümmelte  Inschrift 
von  Thera,  Inscr.  6r.  insul.  maris  Aegaei  III  328,  wo  ofienbar  ron  Seer&ubereieQ 
der  Allarioten  die  Rede  ist 

2)  So  das  Ehrendekret  ron  Itanos  bei  Halbherr  a.  a.  0.  S.  668.  Er  heilst 
hier  IlaTQoxXog  Jlox^mvoq  Mcatedw^  dnoaridiic  ^6  paoikiog  UtokB/ittUv  otQttniyos  ic 
K^nrttv.    Vgl.  oben  8.  57.  102.  150  f.  234. 

3)  Oben  S.  336.  Halbherr  (a.  a.  0.  S.  599)  rermutet,  die  m  emem  Ehren- 
dekret  ron  Präses  genannten  Leon  und  Thrason  seien  Gesandte  des  Antigooos 
GU>natas  gewesen;  Thrason,  ein  Athener,  sei  identisch  mit  dem  im  attischen  Volk»- 
beschlols  für  Zenon  (bei  Diogen.  La.  VH  10)  erwähnten. 

4)  Sie  nannten  sich  dann  K^n^auZt^  nicht  Kg^rtg.  Zuerst  kommt,  so  Tiel  ieh 
weils,  diese  Benennung  in  der  bekannten  Inschrift  des  Chremonides  Tor.  DittSD- 
berger,  Sjll.  163,  26  ff.  Eine  Inschrift  des  K^ißmimv  xoiyor  wohl  ans  dem  Ende 
des  8.  Jahrhunderts  bei  0.  Kern,  Die  Grfindungsgeschichte  ron  Magnesia  am  Mai- 
andres,  Berlin  1894.    Vgl.  CIGr.  H  Addend.  p.  1104. 
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Kreter  mufsten  sich  den  beiden  mächtigsten  Gemeinden  ftigen  ^.  Nur 
Ljttos  (oder  Lyktos),  die  lakedämonische  Kolonie^  die  östlich  von 
Enosos  lag,  widerstrebte  und  wurde  daher  von  Enosos  und  Gortys  im 
Vereine  mit  den  übrigen  Kretern  bekriegt,  und  man  hoffte,  die  wider- 
spänstige  Stadt  vernichten  zu  können  ^.  Indes  die  Eintracht  der  Kreter 
hielt  nicht  lange  stand;  bald  nach  dem  Tode  des  Ptolemäos  III  löste 
sie  sich  aus  geringem  Anlasse  wieder  auf. '.  Fünf  Städte,  Polyrrhenia, 
Eer^äy  Lappa,  Orion  und  die  Arkader  ^,  meist  im  Westen  der  Insel 
gelegen,  sagten  sich  von  Knosos  los  und  traten  zu  den  Ljttiem  über. 
Gortys  femer  teilte  sich  in  zwei  Parteien,  die  älteren  Bürger  blieben 
bei  Knosos,  die  jüngeren  schlugen  sich  auf  die  andere  Seite. 

Knosos  wandte  sich  nimmehr  an  die  verbündeten  Atoler  und  erhielt 
von  da  1000  Mann  EUlfstruppen.  Die  Folge  war,  dals  in  Gortys  die 
knosische  Partei  sich  erhob  und  die  Burg  besetzte;  denn  die  Stadt  war 
nicht  ummauert,  sondern  hatte  nur  eine  befestigte  Akropolis  ^.  Kno- 
sische und  ätolische  Mannschaften  rückten  ein;  mit  ihrer  Hilfe  wurden 
die  Jungen  überwältigt,  was  nicht  fiel  ward  in  die  Verbannung  ge- 
trieben und  so  Gortys  den  Knosiern  wieder  zugeführt;  nur  der  Hafen- 
ort* blieb  in  den  Händen  der  Gegner.  Zugleich  gelang  ein  anderer 
Schlag.  Die  Lyttier  hatten  um  diese  Zeit  mit  ihrem  ganzen  Angebot 
einen  Zug  ins  feindliche  Gebiet  unternommen.  Ihre  Stadt  war  von 
streitbaren  Männern  entblöfst  imd  wurde  in  diesem  Zustande  von  den 
Knosiern  überrascht  und  erobert  Die  Sieger  schickten  Weiber  und 
Kinder  gefangen  nach  Knosos  und  verbrannten  und  zerstörten  alles, 
und  die  zurückkehrenden  Lyttier  fanden  nur  Trümmer  vor.  Schmerz- 
erf&llt  wandten  sie  ihrer  verwüsteten  Heimat,  ohne  sie  betreten  zu 
haben,  den  Rücken  und  fanden  im  verbündeten  Lappa  eine  Zuflucht 
(221/0  v.  Chr.)  \ 

Als  nun  bald  darnach  in  Hellas  der  Bundesgenossenkrieg  begann, 


1)  Polyb.  lY  bS,  4.    Strabo  X  478. 

2)  Hieher  gehört  wohl  das  in  einer  Inschrift  erhaltene  Bündnis  zwischen 
Knosos  und  Dreros  gegen  Lyttos.  Yischer,  Kleine  Schriften  II  104  ff.  Caoer, 
Deleetns  121  (2.  Aufl.).    Halbherr  a.  a.  0.  a  667  ff.    Michel,  RecueU  n.  28. 

8)  Man  darf  auch  hier  rennaten,  dals  der  Zerfsül  der  kretischen  Eintracht  mit 
dem  Tode  des  Ptolemüos  HI  und  der  dadurch  bedingten  Ändening  der  ägyptischen 
P<^tik  losanunenh&ngt 

4)  Potjb.  IV  58,  6.  'Ai^xddti  heilst  die  Gemeinde;  einen  Stadtnamen  Arkadia 
siebt  es  nicht    Vgl  Halbherr  a.  a.  0.  607. 

5)  Stiabo  X  478. 

6)  Polyb.  lY  55,  6.    Es  war  Leben  oder  Matalos.    Strabo  X  478. 

7)  pqax^  ^Qo  rovrtt^  riow  ntuqiüp  sagt  Polyb.  IV  58,  8,  also  kurz  ror  Olymp.  140. 
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wandten  sich  die  Gegner  der  Enosier^  vertreten  durch  Polyrrfaenia  und 
Lappa  um  Hilfe  an  Philippos  und  die  Achäer  und  fänden  besonden 
durch  Arats  Vermittelung  günstige  Aufnahme  \     Sie  wurden  in    den 
allgemeinen   Bund   aufgenommen   und   durch    Hilfstruppen    unterstützt 
Vierhundert  lUyiier   unter   Piator  ^   zweihundert  Achäer   und    hundert 
Phokier  gingen  nach   Kreta  ab;  und  die  Wirkung  zeigte   sich    bidd. 
Philipps  Verbündete  erlangten  im  westlichen  Kreta  die  Oberhand;  Kj- 
donia;  Eleuthema  ^  und  Aptera  wurden  gezwungen,  sich  ihnen  anzu- 
Bchliefsen.    Hingegen  Knosos  suchte  um  die  Unterstützung  der  Rhodi^' 
nach,  die  damals  ihren  Krieg  gegen  Byzanz  (oben  S.  386)  beendigt 
hatten.     Die  Rhodier  sandten  darauf  drei  soeben  aus  dem  Hellespont 
heimgekehrte  Trieren  unter  Polemokrates  nach  Kreta  '.    Es  mag  wohl 
sein,   dafs   sie  weniger  die  Absicht  hatten,  sich   direkt  an  den  Feind- 
seligkeiten zu  beteiligen,  als  den  Knosiem  einen  gewissen  Rückhalt  zu 
gewähren.    Dennoch  gerieten  sie  in  den  Krieg  hinein.    Ein  Bürger  Yon 
Eleuthema,   Timarchos,  war  ums  Leben  gekonmien,  und  die  Rbodier 
wurden  beschuldigt,  ihn  den  Knosiem  zu  Gefallen  getötet  zu  haben. 
Eleuthema  griff  deshalb  erst  zu  Repressalien  und  erklärte  alsdann  den 
Rhodiem  den  Krieg,  der  nach  Weise  der  Zeit  durch  Piraten  gefuhrt 
wurde  (220  v.  Chr.)  *. 

So  in  zwei  Teile  gespalten,  als  Bundesgenossen  der  Atoler  und  der 
Achäer  nahmen  die  Kreter  auch  am  Kriege  im  Hellas  teil.   Die  Knoser 
schickten,    als    der  Krieg  anging  (219   v.   Chr.)  den  Atolem    tauseoi 
Mann,  mit  fünfhundert  leisteten  ihre  Gegner  den  Achäem  Zuzug  ^.   Auf 
der  Insel  selbst  nahm  der  Krieg  im  Laufe  der  Zeit  eine  für  die  Ver- 
bündeten Philipps  immer  günstigere  Wendung.     Die  vertriebenen  Gor- 

1)  Polyb.  IV  56.    Plutarch,  Arat.  48. 

2)  Diese  Stadt  hatte  schon  früher  mit  Antigenes  in  Bündnis  gestanden.  Oben 
336  Anm.  6. 

3)  Polyb.  ly  53,  Tgl.  52,  2.  Polybios  sagt  nicht,  wie  das  Eingreifen  der 
Rhodier  in  den  kretischen  Krieg  sich  dnfügt,  aber  die  Zeitrechnung  empfiehlt  den 
im  Texte  gegebenen  Zusammenhang ;  denn  jeden&lls  kam  die  rhodische  Hilfe,  erst 
nachdem  Lyttos  zerstört  war,  ist  also  wahrscheinlich  durch  die  den  Gegtkera  der 
ELnosier  aus  dem  Peloponnes  zugegangenen  Verstärkungen  veranlafiit  worden,  und 
man  kann  nur  darüber  zweifelhaft  sein,  ob  es  vor  oder  nach  dem  Übertritt  Eleu- 
themas  zu  setzen  sei. 

4)  Gkhört  in  diesen  Krieg  der  in  einem  Ehrendekrete  von  Kalymna  erwSbnte 
Krieg  EUerapytnas  gegen  diese  Insel?  Die  Kreter  greifen  die  kalydniscben 
Inseln  an,  und  eine  Schlacht  wird  geschlagen,  in  der  sich  der  Geehrte  auszeichnet 
Ancient  6r.  inscript.  in  the  British  Mus.  II  259.  Der  Herausgeber  denkt  an  den 
Krieg  der  ELreter  und  Rhodier  205  v.  Chr.  Das  ist  wohl  möglich;  aber  es  kann 
ebensogut  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  Yorge£Edlen  sein. 

5)  Polyb.  IV  55,  5.  61,  2. 
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tynier  nahmen  an  der  Südküste  den  Hafen  von  Phästos  in  Besitz;  sie 
behaupteten  sich  ferner  erfolgreich  im  Hafen  von  Gortys  und  bekämpften 
von  hier  aus  ihre  Widersacher  oben  in  der  Stadi  Der  Ausgang  diese» 
kleinen  Krieges  war^  dafs  die  makedonische  Partei  ganz  die  Oberhand 
behielt.  Es  gelang  dem  Philippos  nicht  so  sehr  durch  das  Übergewicht 
der  Waffen  als  durch  geschickte  Unterhandlungen  und  eine  weise^  ge- 
mäfaigte  Politik  ganz  Kreta  zu  seinem  Bündnis  herüberzuziehen.  Er 
Tnirde  der  Schützer  und  Patron  der  vereinigten  Kreter  und  verdankte 
diesen  Erfolg ,  wie  berichtet  wird;  vor  allem  dem  Aratos^  der  für  ihn 
die  Verhandlungen  mit  den  Kretern  leitete  ^  Bei  der  kriegerischen 
Tüchtigkeit  der  Kreter  gewährte  das  kretische  Bündnis  dem  Philippos 
und  den  Achäem  nicht  geringe  Vorteile.  Jedoch  nach  der  Natur  der 
Dinge  war  das  Verhältnis  nur  locker;  es  schlofs  nicht  aus^  dafs  die 
Kreter  auch  ihre  Verbindung  mit  Ägypten  weiter  pflegten,  das  übrigens 
damals  mit  Makedonien  befreimdet  war.  Es  ist  oben  (S.  406)  schon 
erwähnt  worden^  dafs  auch  Ptolemäos  IV  sein  ererbtes  Patronat  über 
einige  der  kretischen  Städte,  besonders  Gortys,  weiter  führte  und  sogar 
Besatzungen  auf  der  Insel  unterhielt  Nach  wie  vor  blieben  also  die 
Zustände  schwankend  und  unsicher '. 

§13. 

Inzwischen  hatte  im  Sommer  219  v.  Chr.   der  Krieg  in  GWechen- 
land  seinen  Anfang  genommen.    Philippos  brach  mit  15  000  Mann  Fufs- 


1)  Polyb.  VII  12,  9.  14,  4.    Plutarch,  Arat.  48. 

2)  Auf  einem  jetzt  verlomen  Steine  sind  drei  Urkunden  ans  Hierapytna  er- 
balten, Bündnisyerträge  mit  Rhodos,  Lyttos  und  liagnesia  am  Mäander  (Naber, 
Mnemosyne  I  (1852)  75  ff.  Cauer,  Delectns  117.  118.  181.  Michel,  Recaeil 
24.  29.  30).  Die  beiden  ersten,  die  dem  Schriftcharakter  nach  gleichzeitig  sind, 
setzt  Naber  ins  Jahr  220  v.  Chr.,  also  in  diese  Zeit.  Entscheidend  ist  dafür  der 
rhodische  Vertrag,  in  dem  sich  die  beiden  Gemeinden  zu  gegenseitigem  Beistande 
rerpflichten.  HierapTtna  soll  die  rhodlschen  Werbmigen  fordern,  keine  feindlichen 
Werbmigen  zulassen,  die  rhodlschen  Streitkräfte  unterstützen  und  ihnen  besonders 
gegen  die  Seeräuber  aus  Kreta  Hilfe  leisten.  Die  Rhodier  sichern  ebenfalls  ihrea 
Beistand  zu,  lehnen  aber  in  dem  gegenwärtigen  Kriege,  den  Hierapytna  gegen 
Knosos  und  seine  Verbündeten  zu  führen  hat,  Hilfe  ab,  woraus  sich  ergiebt,  dafs 
Bhodos  zugleich  mit  ELnosos  befreundet  ist  Diese  Situation  pafst  nicht  in  unsere 
Zeit,  wo  Hierapytna  mit  Knosos  zusammen  gestanden  haben  mufs;  denn  es  wird 
miter  den  zu  Lyttos  übergegangenen  Städten  nicht  genannt.  Naber  rermutet,  es 
habe  sich  der  lyttischen  Partei  angeschlossen;  da  wir  aber  hierron  nichts  wissen,, 
so  bleibt  die  Sache  sehr  zweifelhaft.  Vielleicht  gehören  die  Verträge  erst  dem 
späteren  Kriege  von  204  an,  wofür  auch  spricht,  dais  der  gewifs  nicht  Tiel  spätere 
Vertrag  mit  Magnesia  auf  demselben  Steine  sich  findet;  dieser  Vertrag  gehört  ge- 
wifs erst  an  das  £nde  des  3.  Jahrhunderts. 
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• 
Volk   und   800  Reitern   aus  Makedonien  auf  und   marschierte   durch 

Thessalien  nach  Epirus  ^  Hier  stiefs  das  Angebot  der  Epiroten  zu. 
ihmy  ferner  einige  Scfaleuderer  aus  Achaia  und  500  Elreter,  die  von 
Polyrrhenia  gesandt  waren.  Mit  dieser  ansehnlichen  Macht  beabsichtigte 
der  König  in  Atollen  einzufallen;  aber  auf  Verlangen  der  Epirotm 
griff  er  zuerst  das  Gebiet  von  Ambrakia  an;  denn  diese  Oemeinde, 
die  seit  Pyrrhos  den  Königen  von  Epirus  gehört  hatte ,  war  jetait 
ein  Pühl  im  Fleische  der  Epiroten,  und  sie  wünschten  sie  den  Atolem 
wieder  zu  entreifsen.  Ein  Angriff  auf  die  groüse  und  wohl  befestigte 
Stadt  selbst  wurde  jedoch  nicht  unternommen;  man  schritt  vielmehr 
zunächst  zur  Elroberung  des  Ambrakos,  eines  Elastells,  das  nahe  der 
Mündung  des  Aratthos  auf  einer  schmalen  Landzunge  an  den  Lagunen 
des  ambrakischen  Meerbusens  lag  '.  Die  Belagerung  dieses  festen  Platzes 
nahm  vierzig  Tage  in  Anspruch;  zuletzt  mulste  die  Besatzung,  fünf- 
hundert Atoler,  kapitulieren  und  zog  ab;  der  Ambrakos  ward  den 
Epiroten  übergeben. 

Während  aber  Philippos  vor  dem  Kastell  festlag,  hatte  der  ätolische 
Strateg  Skopas  sich  mit  dem  gesamten  Au%ebot  zu  einem  kecken  Zuge 
gegen  Makedonien  aufgemacht,  wo  man  offenbar  einen  Angriff  nicht 
erwartete  •.  Durch  Thessalien  drang  er  in  Pierien  ein,  verwüstete  die 
Getreidefelder  und  zog  dann  auf  Dion,  das,  von  den  Bewohnern  ver- 
lassen, in  seine  Hände  fiel  und  nach  Kräften  zerstört  ward.  Dion  war 
berühmt  durch  das  Heiligtum  des  Zeus  imd  durch  die  Feste,  die  sot 
der  Zeit  des  Archelaos  hier  gefeiert  wurden.  Die  Atoler  verbrannten 
damals  die  Säulenhalle,  die  um  das  Heiligtum  lief,  verwüsteten  und 
schändeten  den  Festplatz  und  stürzten  die  Bilder  sämtlicher  make- 
donischer Könige  um.  Mit  reicher  Beute  zogen  sie  unbehelligt  wieder 
zurück. 

Philippos  erhielt  von  dem  ätolischen  Angriffe  Meldung,  während  er 
den  Ambrakos  belagerte,  als  es  schon  zu  spät  war,  zur  Hilfe  zu  kommen. 
Er  setzte  nach  Eroberung  des  erwähnten  KasteUs  bei  Aktion  über 
den  ambrakischen  Golf  hinüber,  nahm  das  akamanische  Heer  an  sich 
und  rückte  dann  ins  ätolische  Gebiet  ein,  das  damals  die  ganze  süd- 
liche Hälfte  Akarnaniens  mit  um&fste  ^.    Die  erste  Stadt,  Phoitiä,  ergab 


1)  Polyb.  IV  87,  7.  57,  1.  61  ff. 

2)  Borsian,  Greogr.  ▼.  Ghriechenland  I  36.  Nach  Leake  ist  es  das  heutige 
Phidokastro. 

8)  Polyb.  IV  61. 

4)  Polyb.  IV  68,  7  f.  Ober  den  akarnanisebea  Feidsng  handelt  Oberhummer, 
Akamanien,  S.  160  ff.  Hier  findet  man  auch  das  nötige  geogr^hische  Haterial 
beigebracht 
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sich  nach  zweitägiger  Belagerusg;  die  ätolische  Besatzung  erhielt  freien 
Abzug.  Eine  Abteilung  von  500  Mann^  die  in  der  folgenden  Nacht 
ssur  Verstärkung  der  Verteidiger  zu  spät  herankam,  ward  abgefangen 
und  angerieben.  In  Phoitiä  fand  Philipp  groise  G^treidevorräte  und 
konnte  sein  Heer  auf  dreifsig  Tage  mit  Proviant  versehen.  Dann  zog 
«r  weiter  nach  Stratos,  schlug  in  der  Nähe  der  Stadt  am  Acheloos  ein 
Lager  auf  und  verheerte  das  Gebiet. 

Hier  erreichte  ihn  ein  dringendes  Hilfegesuch  der  Achäer^  die  in* 
zwischen  von  mehreren  Seiten  gedrängt  wurden  und  sich  ihrer  Feinde 
kaum  erwehren  konnten.  Nach  dem  kleomenischen  Kriege  hatten  die 
Achäer  ihr  Heerwesen  ganz  verfallen  lassen  \  und  sie  mufsten  sich,  als 
ihnen  im  Peloponnes  ringsum  Feinde  erstanden,  zu  Werbungen  ent- 
«chliefsen,  mit  denen  der  jüngere  Aratos  beauftragt  wurde,  als  er  im 
Frühjahr  219  v.  Chr.  seinem  Vater  in  der  Strategie  nachfolgte  *.  Jedoch 
die  Bildung  des  Söldnerheeres  stiefs  auf  Schwierigkeiten;  der  achäische 
Bund  hatte  an  Kredit  sehr  verloren,  weil  die  Forderungen  der  Miets- 
truppen aus  dem  letzten  Kriege  noch  nicht  beglichen  waren.  Dazu 
kam,  dafs  der  neue  Strateg  der  Lage  nicht  gewachsen  war  und  sich 
als  schlaff  und  ängstlich  erwies.  Das  Söldnerheer  kam  nicht  zusammen, 
mit  den  Bürgertruppen  allein  wagte  man  nichts  Ernstliches  zu  unter- 
nehmen ^,  und  so  geschah  es,  dafs  die  Achäer  den  Angriffen  ihrer  Feinde 
nur  schwachen  Widerstand  leisten  konnten. 

Anfang  Sommers  unternahmen  die  Atoler  Alexander  und  Dori- 
machos  einen  Handstreich  auf  das  achäische  Agira,  das  nachlässig 
bewacht  wurde*.  Von  einem  Überläufer  geleitet  setzten  sie  von 
Oiantheia  über  den  Meerbusen,  überrumpelten  eine  Thorwache  und 
drangen  in  die  Stadt  ein.  Jedoch  allzu  früh  zerstreuten  sich  die  Atoler 
zur  Plünderung.  Die  Bürger  sammelten  sich  auf  der  Burghöhe,  schlugen 
einen  Angriff  der  Feinde  siegreich  zurück  und  trieben  von  hier  die 
Eindringlinge  in  wilder  Flucht  und  mit  starken  Verlusten  wieder  hinaus. 


1)  Polyb.  IV  7,  6.    Plutarch,  Arat.  47. 

2)  Polyb.  IV  37,  vgl.  V  1,  1.  Der  Amtsantritt  der  achäischen  Strategen  er- 
folgte damals  um  die  Zeit  des  Friihaufganges  der  Plejaden,  also  durchschnittlich 
etwa  Anfang  Mai,  etwa  ein  halbes  Jahr  vor  und  nach  dem  ätolischen  Strategen- 
wechsel. Der  Antrittstag  war  ohne  Zweifel  an  einen  bestimmten  Tag  des  achä- 
ischen Kalenders  geknüpft,  schwankte  also  im  Verhältnis  zu  unserer  Zeitrechnung 
etwa  einen  Monat  hin  and  her;  denn  die  Achäer  hatten  wie  alle  Hellenen  ein  be- 
wegliches Jahr  mit  Schaltmonat. 

3)  Polyb.  IV  60,  2. 

4)  Polyb.  IV  57,  2^  Hier  wird  die  Liage  der  Stadt  zwischen  Ägion  und 
Sikyon  näher  beschrieben. 

Niese,  Oeseh.  d.  grieeh.  n.  mak.  StMien.    TT.  28 
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Alexander  und  ein  anderer  vornehmer  Ätoler^  Archidamos,  Sohn 
Pantaleons,  fanden  bei  diesem  verunglückten  Über£Edl  ihr  Ende. 

Diesmal  hatten  sich  die  Achäer,  dank  der  Unvorsichtigkeit  ihrer 
Feinde,  glücklich  verteidigt,  im  übrigen  blieben  sie  im  Nachteil  Von 
zwei  Seiten,  von  Lakedämon  und  von  Elis  her,  wurden  sie  angegrifien. 
Der  König  Lykurgos  hatte  den  Eoieg  eröffiiet  Zu  AnfS^ng  des  Sommers 
rückte  er  in  das  Gebiet  von  Megalopolis  ein  und  belagerte  imd  eroberte 
das  Athenäen  \  ohne  dafs  die  Achäer  zur  Hjife  gekommen  wären.  Die 
Megalopoliten,  die  noch  mit  der  Einrichtung  ihrer  Stadt  beschäftigt 
waren,  fühlten  sich  allein  offenbar  nicht  stark  genug  und  mulsten  zu- 
sehen, wie  das  Kastell  den  Feinden  zur  Beute  wurde.  In  E^is  leitete 
der  Ätoler  Euripidas  die  Unternehmungen  gegen  die  Achäer.  Er  plünderte 
das  angrenzende  Gebiet  der  drei  westachäischen  Städte  Dyme,  Phar& 
und  Tritäa;  als  er  beutebeladen  abzog,  folgte  ihm  der  achäische  Unter- 
feldherr, der  Dymäer  Mikkos,  der  die  Grenzwacht  befehligte,  mit  dem 
Heerbanne  der  drei  Städte,  geriet  jedoch  in  einen  Hinterhalt  und  wurde 
mit  beträchtlichen  Verlusten  geschlagen.  Nach  dieser  Niederlage  wagten 
die  Achäer  keinen  Widerstand  mehr;  Euripidas  eroberte  das  Grenz- 
kastell Teiches  am  Berge  Araxos  und  machte  von  hier  aus  die  Nach- 
barschaft unsicher.  Die  geängstigten  Bewohner  baten  den  Bundesfeld- 
herrn  wiederholt  dringend  um  Hilfe,  aber  vergebens;  denn  der  Bund 
hatte  keine  Truppen.  So  mufsten  denn  die  drei  Gemeinden  selbst  f&r 
sich  sorgen;  sie  mieteten  eine  kleine  Soldtruppe  und  suchten  auf  dieee 
Weise  ihr  Land  zu  schützen;  zugleich  weigerten  sie  sich,  die  vom  Bunde 
ausgeschriebene  Kriegsteuer  zu  zahlen  *.  Auch  nach  Arkadien  hin 
gingen  die  ätolisch-eleischen  Angriffe;  im  Gebiete  von  Telphusa  nistete 
sich  Euripidas  ebenfalls  in  einem  Elasteil  ein  ^.  Der  achäische  Bund 
wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen;  er  mufste  sich  an  Philipp  wenden, 
und  seine  Gesandten  trafen  den  König,  wie  erwähnt,  bei  Stratos.  Sie 
suchten  ihn  zu  bestimmen  südwärts  auf  Rhion  zu  ziehen  und  von  hi«r 
in  den  Peloponnes  überzusetzen  ^. 

Philippos  liels  die  Gesandten  ohne  bestimmten  Bescheid  ^;  zunächst 


1)  Polyb.  IV  87,  6.  60,  3.    Oben  S.  426. 

2)  Polyb.  IV  60,  4.    Polybios  unterläTst  nicht,  dies  hart  zu  tadehi. 

3)  Polyb.  IV  60,  3.  Der  Name  des  Kastells  lautet  in  der  Handschrift  yogyom 
rov  T^f  T9X(povc(af.  Reiske  vermutete  r6QtvyaVy  allein  Gortys  gehörte  den  Mega- 
lopoUten.  Vielleicht  ist  nach  Polyb.  IV  73,  2  It^rov  zu,  lesen.  Gortins,  Pelo- 
ponnes I  396  Anm.  22.    Bnrsian,  Geogr.  y.  Griechenl.  II  260. 

4)  Polyb.  IV  63. 

5)  Ob  der  achäische  Vorschlag  sich  überhaupt  ausführen  liels,  ist  sehr 
zweifelhaft. 
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setzte  er  den  begonnenen  Angriff  fort;  er  erreichte  Metropolis ^  das  er 
bis  auf  die  Burg  verlassen  fand  und  anzündete;  und  ging  von  hier  über 
den  Acheloos  auf  Eonope.  Vergebens  versuchten  ätolische  Reiter  seinen 
Übergang  über  den  Flufs  zu  hindern;  sie  mufsten  der  Übermacht 
weichen.  TJberhaupt  verzichteten  die  Atoler  ganz  auf  Widerstand  im 
freien  Felde  und  zogen  sich  auf  die  befestigten  Plfttze  zurück.  So 
drang  denn  das  makedonische  Heer  unaufhaltsam  weiter  vor.  Nach 
Verheerung  des  Landes  bei  Eonope  wurde  Ithoria  erreicht  ^^  das  trotz 
seiner  Festigkeit  von  den  Verteidigern  verlassen  ward  und  der  Zer- 
störung anheimfiel;  ebenso  wie  die  Eastelle  der  Umgegend.  Nachdem 
Philippos  dann  den  Engpafs  am  Acheloos  überwunden  hatte  ^;  der 
das  Binnenland  von  der  Eüstenlandschaft  scheidet;  rückte  er  langsam 
unter  steter  Verheerung  des  Landes  über  Päaniou;  einen  kleinen 
aber  gut  befestigten  Platz,  nach  Oiniadä  vor;  das  an  der  Mündung 
des  Acheloos  lag'.  Anfangs  dachten  die  Atoler  Oiniadä  zu  halten; 
jedoch  die  Stadt  war  nicht  befestigt;  und  sie  entschlossen  sich  daher 
sie  zu  räumen.  Die  Makedonier  besetzten  sie,  drangen  von  hier 
ins  Gebiet  Ealydons  ^  ein  und  eroberten  Elaos  ^ ;  ein  trefflich  be- 
festigtes und  ausgerüstetes  Eastell;  dessen  Ausbau  die  Atoler  der  Frei- 
gebigkeit des  Attalos  verdankten.  Nach  Verwüstung  des  kalydonischen 
Gebietes  zogen  sie  nach  Oiniadä  zurück.  Philippos  befestigte  diese  wohl- 
gelegene Stadt;  der  Hafen  mit  seinen  Schiffshäusem  ward  ummauert 
und  mit  der  landeinwäi*ts  liegenden  Akropolis  durch  eine  Befestigung 
verbimden.  Das  Material  stammte  zum  Teil  aus  dem  kurz  zuvor  er- 
oberten Päanion  und  war  von  da  den  Acheloos  hinabgeflöfst. 

Philippos  war  noch  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt;  als  ihm  aus 
Makedonien  die  Nachricht  zuging,  dafs  die  Dardaner  seine  Abwesenheit 
benutzen  wollten  imd  zu  einem  grofsen  Heerzuge  gegen  Makedonien 
rüsteten  ^.  Der  Eönig  beschlois  nun  sofort  umzukehren;  er  entliefs  die 
achäischen  Gesandten  mit  dem  Versprechen;  möglichst  bald  dem  Pelo- 
ponnes  zur  Hilfe  zu  kommen;  und  ging  auf  demselben  Wege,  den  er 
gekommen  war;  zurück.  Bei  Aktion  kam  Demetrios  von  PharoS;  der 
von  den  Römern  verjagt  war;  auf  einem  Schiffe  zu  ihm  imd  bat  um 
AufidiJmie.   Philippos  empfing  ihn  als  Freund  und  lud  ihn  nach  Make- 


1)  Poljb.  IV  64^  9.    Dieser  Ort  ist  mit  Woodhoose,  Aetolia  S.  IM  wohl  auf 
dem  rechten,  nicht  auf  dem  linken  Ufer  des  Acheloos  anzusetzen. 

2)  Polyb.  IV  65. 

3)  Beim  heutigen  Katochi  auf  dem  Hügel  Trikardo. 

4)  Es  scheint  hiemach,  dafs  Kaljdons  Gebiet  an  Oiniadä  grenzte. 

5)  Woodhoose,  Aetolia  144  f. 

6)  Polyb.  IV  66. 
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donien  ein;  er  selbst  eilte  voran  nach  Pella.  Seine  Rückkehr  hatte  die 
Folge;  dafs  die  Dardaner^  die  schon  bis  hart  an  die  makedonische 
Grenze  gekommen  waren  ^  ihr  Unternehmen  aufgaben  und  ihr  Heer 
auflösten.  Der  König  konnte  daher  seine  Makedonier  zur  Obst-  und 
Weinernte  nach  Hause  entlassen  und  begab  sich  nach  Larisa,  wo  er 
den  Rest  des  Sommers  zubrachte. 

Die  Atoler  vergalten  den  Angriff  Philipps  noch  im  Herbste  des 
Jahres  mit  einem  Einfall  in  das  obere  Epirus,  den  sie  unter  der  Führung 
des  soeben  gewählten  Strategen  Dorimachos  unternahmen.  Sie  zer- 
störten, was  sie  konnten,  und  verschontea  nicht  einmal  das  Heiligtum 
von  Dodona,  das  geplündert  und  zum  Teil  verbrannt  wurde  K  Dann 
kam  die  Winterzeit  und  machte  dem  Eri^e  ein  Ende. 

§13. 

Gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  in  Griechenland  war  auch  in 
Illyrien  ein  Elrieg  geführt  worden  *.  Die  Römer  sahen  einen  neuen 
Zusammenstofs  mit  Karthago  in  Kürze  voraus  und  beschlossen  vorher 
den  Demetrios  von  Pharos  zu  züchtigen,  um  ihre  illyrischen  Besitzungen 
zu  sichern,  die  durch  Demetrios,  den  Verbündeten  des  mächtigen 
Makedonien  in  ernste  Gefahr  kamen '.  Erst  nach  der  Beseitigung 
des  Demetrios  war  ihre  Absicht,  die  Karthager  in  Spanien  und  in  Afrika 
anzugreifen.  Einer  der  Konsuln,  Lucius  Amilius,  setzte  sich  im  Sonuner 
219  V.  Chr.  nach  Illyrien  in  Bewegung*. 

Demetrios  hatte  zwei  Hauptwaffenplätze ;  auf  dem  Festlande 
Dimallos  ^,  das  mit  ausreichender  Besatzung  versehen  ward,  sehr  fest 
war  und  beinahe  fiir  uneinnehmbar  galt,  und  seinen  Stammsitz,  die 
Insel  Pharos  mit  der  gleichnamigen  Stadt  Hier  sammelte  er  seine 
Hauptmacht,  6000  auserlesene  Ulyrier;  aulserdem  entfernte  er  in  den 
Städten  seiner  Herrschaft  überall  seine  Widersacher  und  brachte  seine 
Freunde  ans  Regiment.  Im  offenen  Felde,  das  wufete  er  wohl,  war  er 
nicht  imstande,  den  Römern  zu  begegnen,  zumal  da  er  unter  den  da- 
maligen Umständen  auf  makedonische  Hilfe  nicht  rechnen  durfte ;  aber 


1)  Polyb.  IV  67.    Diodor  XXVI  7,  1. 

2)  Polyb.  III  16.  18  f.   G.  Zippel,  Die  romiBche  Herrschaft  in  Ulyrien  S.  54tt 

3)  Oben  S.  326. 

4)  Die  spätere  (livianische)  römische  Überliefenmg  läfst  beide  Konsuln  aus- 
ziehen, neben  Ämilios  aach  M.  Livins  Salinator.  Die,  Fr.  53.  Zonaras  VUI  SO, 
11  Cp.  187  Boissevam).  Liv.  XXII  35,  3.  XXVII  34,  3.  Frontin.,  Strateg-  IV  1, 
45;  De  Yir.  illnstr.  50.    Dies  ist  eine  Fälschong. 

5)  Die  Lage  ist  unbekannt.    Vgl.  oben  S.  278  Anm.  1. 
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hinter  den  Mauern  der  Städte  hoffte  er  bis  zum  Ausbruche  des  kartha- 
gischen Krieges  widerstehen  zu  können. 

Jedoch  die  Ereignisse  nahmen  einen  andern  Verlauf,  als  er  dachte ; 
die  Römer  traten  auch  diesmal  mit  sehr  überlegener  Macht  auf;  und 
der  Konsul  gab  sich  alle  Mühe;  den  Widerstand  des  Demetrios  rasch 
zu  brechen.  DimalloS;  mit  dem  er  begann;  hielt  wider  Erwarten 
seinem  Angriffe  nur  sieben  Tage  lang  stand;  dann  ward  es  erobert; 
und  dies  machte  solchen  Eindruck;  dafs  die  Unterthanen  des  Demetrios 
sich  beeilten;  zu  den  Römern  überzugehen.  Amilius  wies  sie  nicht  ab; 
schlois  mit  ihnen  Verträge  und  schritt  dann  zum  entscheidenden  Angriff 
auf  Pharos.  In  einer  Nacht  setzte  er  imbemerkt  den  gröfsten  Teil  seines 
Heeres  an  einer  entlegenen  Stelle  der  Insel  ans  Land  und  fuhr  dann 
am  hellen  Tage  mit  zwanzig  Schiffen  zum  pharischen  Hafen.  Die  Illyrier 
eilten  aus  der  Stadt  herbei;  um  der  Landung  zu  wehreu;  und  es  ent- 
spann sich  ein  hitziges  Gefecht;  in  das  allmählich  die  ganze  Besatzung 
verwickelt  wurde.  Plötzlich  erschien  die  römische  Hauptmacht;  be- 
setzte eine  Höhe  zwischen  Hafen  und  Stadt  und  verlegte  dem  illy- 
rischen Heere  den  Rückzug.  Demetrios  war  ein  unerschrockener, 
waghalsiger  Mann  ^ ;  er  bemerkte  die  Gefahr  und  wandte  sich  sofort 
gegen  den  neuen  Feind;  um  sich  den  Rückweg  in  seine  Stadt  zu  bahnen. 
In  dichten  Reihen  griffen  die  Illyrier  die  römische  Stellung  an;  jedoch 
sie  worden  kräftig  empfangen;  und  da  sie  zugleich  von  der  inzwischen 
gelandeten  Abteilung  des  Konsuls  im  Rücken  angefallen  wurden;  so 
wurden  sie  geschlagen  und  zersprengt.  Nur  ein  kleiner  Teil  gelangte 
in  die  Stadt  zurück;  die  nunmehr  von  den  Römern  mit  Sturm  genommen 
und  zerstört  wurde.  Demetrios  war  mit  zwei  Schiffen  entkommen  und 
nahm  seine  Zuflucht  zu  Philippos  von  Makedonien;  bei  dem  er  die  beste 
Aufnahme  fand  und  bald  einen  bedeutenden  Einflufs  gewannt  Seine 
Angehörigen  wurden  in  Pharos  gefangen  und  nach  Rom  abgeführt  ^. 

Der  Krieg  war  damit  zu  Ende.  Es  blieb  dem  Konsul  nur  noch 
übrige   die  Verhältnisse  UlyrienS;   so  weit  es   dem  Demetrios  unterthan 

1)  Polyb.  III  19,  9. 

2)  Polyb.  III  19,  8;  IV  66,  4;  V  12,  5.  101,  7;  VII  9,  14.  Die  jüngere 
römische  Überlieferung  des  zweiten  illyrischen  Krieges  (Dio,  Fr.  53.  Zonaras  VIII 
20,  11)  laatet  wiederum  ganz  anders.  Darnach  wird  Demetrios  erst  auf  Issa  ge- 
schlagen und  flieht  dann  nach  Pharos,  das  ebenfaUs,  and  zwar  durch  Verrat,  er- 
obert wird.  Das  Strategem  des  Ämilios  wird  dabei  nach  Issa  verlegt.  Dies  ist 
gefälscht;  Issa  hat  dem  Demetrios  wahrscheinlich  niemals  gehört  Ich  bemerke 
hier,  dafs  auch  der  Krieg  der  Römer  gegen  die  Istrer  vom  Jahre  221  ▼.  Chr. 
(Zonaras  a.  a.  0.  Eatrop.  III  7)  sehr  yerdächtig  ist.  £in  Ansatz  dazu  findet  sich 
in  der  Nachricht  Applaus,  Illyr.  8,  dafs  die  Istrer  Bundesgenossen  des  Demetrios 
gewesen  seien« 
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gewesen  war,  neu  zu  ordnen.  Es  geschah  in  der  Weise,  dafs  Pharos 
und  DImallos  in  unmittelbaren  römischen  Besitz  übergingen  ^,  diejenigen, 
welche  uch  freiwillig  unterworfen  hatten,  Städte  wie  Fürstentümer, 
wurden  vermutlich  für  selbständig  erklärt,  mufsten  sich  aber  mit  Rom 
verbünden  *.  Die  andern  Teile  Illyriens  hatten  am  Kriege  nidit  tril 
genommen  und  wurden  auch  vom  Frieden  nicht  berührt  Fürsten  wie 
Skerdilaidas,  der  frühere  Verbündete  des  Demetrios,  jetzt  Philipps 
Bundesgenosse,  behaupteten  ihre  Unabhängigkeit,  und  der  makedonische 
Einflufs  in  Ulyrien  blieb  bestehen.  Die  Oberhoheit  Roms  war  also 
keineswegs  in  ganz  Ulyrien  anerkannt,  aber  sie  war  in  vielen  Teilen 
auf  das  nachdrücklichste  wiederhergestellt,  und  damit  gaben  sich  die 
Römer  zufrieden  ^.  Mehr  zu  erreichen  war  ihnen  damals  bei  dem  nahen 
Ausbruche  des  karthagischen  Elrieges  nicht  möglich;  denn  einen  Zu- 
sammenstofs  mit  Philippos  wünschten  sie  nicht;  sie  haben  es  immer 
möglichst  zu  vermeiden  gesucht,  zwei  grofse  Kriege  zugleich  zu 
führen.  Am  Ende  des  Sommers  kehrte  Lucius  Amilius  nach  Italien 
zurück  und  zog  im  Triumph  in  Rom  ein. 

§14. 

Philippos  hatte,  als  er  nach  Makedonien  zurückkehrte,  den  Achäem 
versprochen,  ihnen  sobald  er  könne  Hilfe  zu  bringen.  Jedoch  als  die 
gute  Jahreszeit  zu  Ende  ging,  erwartete  man  ihn  im  Peloponnes  nicht 
mehr;  denn  der  Winter  machte  aufser  kleineren  Unternehmungen  dem 
Kriege  in  der  Regel  ein  Ende.  Um  so  überraschender  geschah  es,  dafs 
der  König  plötzlich  mit  ansehnlicher  Macht,  5300  Mann  Fufsvolk  und 
400  Reitern,  von  Larisa  über  Euboia  und  Lokris  in  Korinth  erschien  *. 
Er  sorgte  dafür,  dafs  seine  Ankunft  sorgfältig  geheim  gehalten  wurde, 
und  nÄch  kurzem  Aufenthalte,  nachdem  die  achäischen  Behörden  be- 
nachrichtigt waren,  setzte  er  sich  zu  einem  unerwarteten  Angriff  auf  Elis 
in  Marsch;  der  ältere  Aratos,  der  sogleich  aus  Sikyon  berufen  war,  be- 
gleitete ihn.  Als  die  Makedonier  im  Gebiete  von  Phlius  lagerten,  begegnete 
ihnen,   beiden  Teilen  unvermutet,   der  Atoler  Euripidas,   der  mit  einer 


1)  Nur  diese  beiden  Städte  werden  im  Vertrage  Philipps  mit  Hannibal  (^Polyb. 
VII  9,  13)  in  dieser  Gegend  als  römisch  bezeichnet.  Im  übrigen  ist  die  Ordnung 
Illyriens  wenig  bekannt;  Polybios  III  18,  14  ist  leider  sehr  summarisch. 

2)  Die  fniheren  römischen  Bundesgenossen,  wie  Issa,  blieben  natürlich  in  ihrem 
alten  Verhältnis. 

3)  Die  spätere  Überlieferung  sagt,  Illyrien  sei  mit  Bücksicht  auf  die  Fürbitte 
des  Pinnes  so  schonend  behandelt  worden.  Appian,  lUyr.  8.  Ich  habe  schon  oben 
S.  285  Anm.  2  bemerkt,  dafs  Pinnes  eine  Figur  zweifelhafter  Realität  ist 

4)  Polyb.  IV  67,  5  ff. 
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eleischen  und  ätolischen    Schar^   etwa   2300    Mann,  von  Psophis  kam 
und  die  slkyonische  Landschaft  zu  überfallen  gedachte.     Er  war  in  der 
Nacht  am  makedonischen  Lager  arglos  vorbeigezogen  und  stand  schon 
dicht   an  der  Grenze  Sikyons,   als  er  die  Ankunft  des  Königs  erftihr 
und  schleunigst  Kehrt  machte.    Jedoch  es  war  schon  zu  spät ;  auf  dem 
Passe   des  Apelauron,    nicht  weit  von   Stymphalos  ^,  traf  er  mit  den 
Makedoniem  zusammen.    Er  selbst  entkam  mit  einigen  Reitern;  seine 
Leute  jedoch,  völlig  überrascht,   denn  Euripidas  hatte  ihnen  die  Nähe 
der  Makedonier  verheimlicht,  warfen  die  Waffen  fort  und  suchten  sich 
zu  retten,  wurden  aber  zum  gröfsten  Teile  niedergehauen  oder  gefangen. 
Nach  diesem  glücklichen  Anfange  setzte  Philippos  unter  vielen  Beschwerden 
seinen   Marsch  durch  Arkadien  fort,  das  tief  im   Schnee  lag  ^.     Am 
dritten  Tage  gelangte  er  nach  Kaphyä,   wo  er  zwei  Tage  blieb.    Hier 
stiefs   das   achäische    Heer  unter  dem   jüngeren  Aratos  zu  ihm,    und 
Philippos  zählte  schon   10000  Mann,  als   er   weiter  zog  und  in   drei 
Tagen    über    Kleitor    Psophis    erreichte,    das    obwohl   arkadisch    seit 
längerer  Zeit  mit  Elis  vereinigt  war  (oben  S.  259).     Die  Stadt  war 
sehr  fester  Lage;  im  Westen,  Osten  und  Süden  hatte  sie  die  tief  einge- 
schnittenen Betten  zweier  wasserreicher  Bergströme,   des  Aroanios  und 
Erymanthos,  die  sich  bei  ihr  vereinigen,  im  Norden  diente  eine  befestigte 
Höhe  zum  Schutz  *.    Psophis  selbst  war  wohl  ummauert  und  wurde  von 
einer  eleischen  Besatzung  verteidigt,  die  Euripidas  hineingeführt  hatte. 
Trotzdem  beschlofs  Philippos  sogleich  den  Sturm  zu  unternehmen^;  er 
hatte  sich  unterwegs  mit  Belagerungsgerät  versehen  und  liefs  an  drei 
Seiten  die  Leitern  anlegen.     Die  Verteidiger  wehrten  sich  anfangs  kräftig 
und  mit  Erfolg;  allein  da  sie  ungenügend  vorbereitet  waren  und  es 
besonders  an  Geschossen  fehlte,  so  konnten  sie  der  makedonischen  Über- 
macht  nicht  lange   stand  halten.     Überdies  schlug  ein  Ausfall,  den  sie 
versachten,  gänzlich  fehl,  und  so  waren  die  Mauern  imd  Thore  bald  in 
den  Händen   der  Feinde.     Die  Besatzung  zog  sich  mit  der  gesamten 
Einwohnerschaft  auf  die  Akropolis  zurück,  die  Makedonier  rückten  ein, 
plünderten  die  Stadt  aus  und  bezogen  in  den  Häusern  Quartiere.     Auf 
der  Burg  konnte  die  vertriebene  Bürgerschaft,  der  es  am  Notwendigsten 
fehlte,   sich  nur  kurze  Zeit  halten  und  mufste  kapitulieren;  sie  durfte 
nach  dem  Abzüge  der  Sieger  wieder  in  ihre  Wohnstätten  zurückkehren. 


1)  Polyb.  IV  69,  1. 

2)  Neomann-Partsch,  Physikalische  Geographie  von  Griechenland  S.  55. 

3)  Polyh.  IV  70,  7  ff.    Pausanias  VIII  24,  1   und  dazu  Fraier  (Pausanias 
Tol.  IV  282).    Cortios,  Peloponnes  I  884  ff.    Die  Gegend  heifst  heute  Tripotamo. 

4)  Polyb.  IV  71  f. 
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Euripidas  ward  über  Korinth  nach  Atolien  entlassen.  Psophis  wurde 
von  Elis  losgetrennt  und  den  Achäem  übergeben^  die  von  Bundes  wegen 
eine  Besatzung  in  die  Burg  legten  und  der  Stadt  einen  Vorsteher  be- 
stellten. Dies  wurde  noch  in  Psophis  geordnet;  denn  wegen  starken 
Schneefalls  mufste  hier  das  Heer  einige  Tage  verweilen. 

Der  Fall  von  Psophis  machte  solchen  Eindruck,  dals  das  benach- 
harte  Lasion  von  den  Eleem  geräumt  ward  imd  ohne  Schwertstreich 
den  Verbündeten  in  die  Hände  fiel,  und  ebenso  das  Elasteil  Stratos^ 
das  die  Eleer  im  Gebiet  von  Telphusa  besetzt  hielten  K  Lasion,  das 
aus  früherer  Zeit  zwischen  Elis  und  Arkadien  streitig  war  (oben  S.  258  £), 
wurde  den  Achäem  übergeben.  Die  Grenze  von  Elis  war  jetzt  erreicht; 
indes  brach  Philippos  nicht  von  hier  aus  in  die  Landschaft  ein,  viel- 
mehr wandte  er  sich,  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Unwegsamkeit 
des  eleischen  Grenzstriches,  der  Akroreia,  gegen  Süden,  ging  etwa 
das  Thal  des  Erymanthos  oder  Laden  hinab  an  den  Alpheios  und 
erreichte  in  fünf  Tagen  Olympia.  Er  feierte  hier  ein  Opferfest,  bewirtete 
seine  Heerführer  und  gönnte  den  Soldaten  drei  Tage  Hast;  dann  be- 
gannen ergiebige  Plünderungszüge  in  die  stark  bevölkerte  und  wohl- 
habende Landschaft  hinein.  Die  Eleer  zeichneten  sich  vor  allen  Hellenen 
dadurch  aus,  dafs  sie  am  liebsten  auf  dem  Lande  lebten,  wo  sie 
alles  fanden,  was  sie  brauchten,  auch  Hecht  und  Gericht  Es  gab 
manche  Leute,  die  vielleicht  ihr  ganzes  Leben  lang  niemals  eine  Volks- 
versammlung besucht  hatten  *.  So  war  das  flache  Land  viel  reicher 
ausgestattet  als  anderswo,  und  die  Beute  an  Menschen  wie  an  Vieh  war 
sehr  grofs.  Viele  Leute  hatten  sich  mit  ihrer  Habe  nach  Thalamä  ge- 
flüchtet, einen  abgelegenen  Ort  Philippos  eroberte  ihn  ohne  Mühe  und 
erbeutete  alles,  mehr  als  5000  Menschen;  mit  Beute  schwer  beladen 
kehrte  er  nach  Olympia  zurück  *.  Bei  dieser  Gel^enheit  war  der 
feindliche  Strateg  Amphidamos  gefangen  worden.  Der  König  liefs  ihn 
frei  und  knüpfte  durch  ihn  mit  den  Eleem  Unterhandlungen  an.  Er 
erbot  sich,  wenn  sie  das  ätolische  Bündnis  aufgeben  und  sich  ihm  an- 
schliefsen  wollten,  ihnen  alle  die  zahlreichen  Gefangenen  ohne  Lösegeld 
zurückzugeben  und  Schutz  und  zugleich  volle  Freiheit  und  Autonomie 
zu  gewähren.     So  verlockend   diese  Aussichten  waren,  so  liefsen  sich 


1)  Polybios  IV  73.    Über  Stratos  vgl.  oben  S.  434  Anm.  3. 

2)  Polyb.  IV  73,  7.  Polybios  verbindet  damit  einige  Ermahnungen  an  die 
Eleer,  die  uns  zeigen,  dafs  auch  zu  seiner  Zeit  die  Abneigung  der  Eleer  gegen 
Achäer  und  Arkader  noch  nicht  geschwunden  war. 

3)  Polyb.  IV  75.  84.  86.  Thalamä  lag  nach  Curtius,  Peloponn.  II  38  f.  gan& 
im  Norden  von  Elis  im  Gebirge  nahe  an  der  achäischen  Grenze.  Vgl.  Xenophon^ 
BeUen.  VU  4,  26. 
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die  Eleer  doch  nicht  gewinnen,  sondern  hielten  an  den  Atolern  fest. 
Amphidamos  geriet  sogar  ak  Verräter  in  schweren  Verdacht;  man 
wollte  ihn  fesseln  und  den  Atolern  überantworten,  und  nur  durch  die 
Flucht  zu  Philippos  konnte  er  sich  retten. 

Der  Krieg  ging  also  weiter.  Die  Verbündeten  wandten  sich  jetzt 
gegen  Triphylien,  das  ebenfalls  zu  den  streitigen  Besitzungen  der  Eleer 
gehörte.  Es  waren  neun  Städte,  darunter  die  namhaftesten  Lepreon, 
Samikon,  Hypana  und  Typaneä  ^;  dazu  kam  endlich  Alipheira  inEynuria, 
das  einst  Eigentum  der  Megalopoliten  gewesen  war  ^.  Es  war  ein  wohl 
überlegter  Plan;  alles  was  die  Eleer  früher  den  Arkadem  abgenommen 
(oben  S.  259),  sollte  ihnen  jetzt  wieder  entrissen  werden;  nach  Psophis 
und  Lasion  kamen  Triphylien  imd  Alipheira  an  die  Reihe.  Die  Ver- 
teidigung der  bedrohten  Landschaft  übernahmen  einige  eleische  imd 
ätolische  Truppen  unter  dem  Atoler  Phillidas;  auch  Lykurgos  schickte 
aus  Sparta  eine  Abteilung  zur  Hilfe.  Zusammen  waren  es  etwa  3000  Mann, 
die  sich  auf  Alipheira,  Lepreon  und  andere  Punkte  verteilten. 

Philippos  ging  von  Olympia  zunächst  nach  Telphusa  zurück  und 
von  hier  nach  Heräa,  wo  die  Beute  gesammelt  und  verkauft  wurde. 
Alsdann  marschierte  er  über  eine  wiederhergestellte  Brücke  des  Alpheios 
südwärts  gegen  Alipheira.  Die  kleine  Stadt  lag  auf  einem  steilen  Berg- 
kegel, deren  Gipfel  eine  Burg  krönte,  in  der  sich  ein  berühmtes  Erzbild 
der  Athena  befand  *.  An  einem  klaren  Wintertage  begann  von  allen 
Seiten  ein  energischer  Angriff,  dem  Alipheira  trotz  seiner  festen  Lage 
bald  erlag.  Die  Einwohner  zogen  sich  auf  die  Burg  zurück,  wo  sie 
nach  kurzer  Zeit  gegen  Zusicherung  ihres  Lebens  und  ihrer  Freiheit 
sich  ergaben.  Nachdem  Alipheira  gefallen  war,  erklärten  die  Triphylischen 
Städte,  soweit  sie  von  der  ätolisch-eleischen  Besatzung  nicht  festgehalten 
wurden,  ihre  Unterwerfung;  sie  gehörten  ja  nicht  als  gleichberechtigte 
Bürger,  sondern  als  Unterworfene  imd  Unterthanen  den  Eleern  an,  und 
es  ist  wahrscheinlich  genug,  dafs  sie  sich  immer  noch  als  Arkader, 
nicht  als  Eleer  fühlten.  Den  Anfang  machten  Typaneä  und  Hypana; 
die  Truppen  des  Phillidas,  2500  Mann  zogen  sich  nach  Lepreon  zu- 
sammen und  scheinen  hier  an  Widerstand  gedacht  zu  haben.  Allein 
die  Bürgerschaft  Lepreons  rottete  sich  zusammen  und  verlangte  ihren 
Abzug,  und  da  zugleich  von  Alipheira  her  die  Makedonier  sich  näherten. 


J)  Polyb.  IV  77>  8.  Aufserdem  Pyrgos,  Epion  (Aipion),  Bolax,  Stylangion, 
Phrixa  nnd  yielleicht  auch  (nach  c.  80  §  13)  Epitalion. 

2)  Polyb.  IV  77,  10.    Pausan.  VIU  26,  5.  27,  4. 

3)  Polyb.  IV  78,  3fF.  Alipheiras  Lage  bei  dem  heutigen  Zacha  beschreibt 
Frazer,  zu  Pausanias  VIII  26,  5  (vol.  IV  pag.  297);  die  Entfernung  von  Heräa 
beträgt  etwa  4Vs  Stunden. 
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BO  mulste  Phillidas  weichen.  Das  lakedämonische  Kontingent  ging  in 
die  Heimat  zurück,  die  übrigen  schlugen  den  Weg  nach  Norden  ein, 
wurden  aber  unterwegs  von  leichten  Truppen  unter  Philipps  persönlicher 
Führung  eingeholt  Ihr  Gepäck  mufsten  sie  den  Feinden  überlassen; 
sie  selbst  konnten  sich  nach  Samikon  retten,  wo  Phiiippos  sie  einschloCs. 
Sehr  bald  überlieferten  sie  ihm  den  Platz  und  zogen  ab.  Auf  die 
Eroberung  Samikons  folgte  die  Unterwerfung  aller  übrigen  triphylischen 
Städte,  Epitalion  am  Alpheios  eingeschlossen.  In  sechs  Tagen  war  die 
ganze  Landschaft  in  den  Händen  der  Makedonien  Sie  wurde  nicht, 
wie  die  bisherigen  Eroberungen  den  Achäern  überlassen,  sondern  unter 
königliche  Verwaltung  genommen.  ¥Aa  Epimelet,  der  Akamane  Ladikos 
ward  als  Statthalter  eingesetzt;  in  Lepreon  blieb  eine  Besatzung.  Kurz 
vorher,  gleich  nach  dem  Fall  Alipheiras  und  bei  der  Annäherung  der 
Makedonier  sagte  sich  Phigaleia  von  den  Atolern  los,  zwang  die  ätolischen 
Truppen  zum  Abzüge  und  ergab  sich  dem  Könige,  der  sie  durch 
Taurion  in  Besitz  nahm.  Dies  hatte  die  weitere  Folge,  dafs  nunmehr 
auch  die  Messenier,  da  die  Atoler  aus  ihrer  Nachbarschaft  entfernt 
waren,  mit  den  Verbündeten  in  den  Elrieg  eintraten  ^. 

Nach  Triphyliens  Eroberung  war  der  Winterfeldzug  der  Hauptsache 
nach  zu  Ende.  Philippos  ging  nach  Heräa  und  kam  von  hier  nach 
Megalopolis  ^.  Die  Lakedämonier  fUrchteten  schon  einen  Angriff  auf 
ihr  Land ;  sie  brachten  ihre  Habe  vom  offenen  Lande  in  Sicherheit  und 
räumten  das  jüngst  eroberte  Athenäon,  das  sie  vorher  zerstörten. 
Philippos  jedoch  zog  über  Tegea  nach  Argos,  um  hier  den  Rest  des 
Winters  zu  verbringen  und  zugleich  wohl  das  argivische  Gebiet  vor 
den  lakedämonischen  Angriffen  zu  schützen  ^.  Nach  einiger  Zeit  setzte 
er  sich  aufs  neue  in  Bewegung  nach  Achaia;  die  achäische  Grenze 
gegen  Elis  sollte  noch  geschützt  werden;  aufserdem  beabsichtigte  der 
König  bei  den  Strategenwahlen  der  Achäer  seinen  Einflufs  geltend  zu 
machen.  Zwei  Bewerber,  Eperatos  von  Pharä  und  Timoxenos  standen 
sich  gegenüber,  und  es  gelang  den  makedonischen  Bemühungen,  dem 
ersteren,  einem  Gegner  Arats,  zum  Siege  zu  verhelfen  *;  denn  zwischen 
Aratos  und  dem  Hofe  war  seit  einiger  Zeit  eine  starke  Entfremdung 
eingetreten.  Nach  den  Wahlen  zog  der  König  weiter  an  die  eleische 
Grenze,  eroberte  das  Gienzkastell  Teichos  (oben  S.  434)  zurück  und 


1)  Polyb.  IV  79,  5.  80,  3;    V  4,  5.  vgl.  IV  31,  1. 

2)  Es  war  mitten  im  Winter,  etwa  Januar  218  v.  Chr.    Polyb.  IV  80,  16. 

3)  Damals  etwa  mögen  die  Lakedämonier  die  im  letzten  Sommer  (oben  S.  426) 
eroberten  Plätze  wieder  geräumt  haben. 

4)  Polyb.  IV  82,  2  ff. 
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führte  aus  dem  angrenzenden  Elis  reiche  Beute  hinweg.  Er  kehrte 
dann  nach  Argos  zurück,  entliefs  die  Makedonier  nach  Hause  und  ver- 
brachte  die  Zeit  bis  zum  Anfange  des  Sommers  218  v.  Chr.  in  Argos. 
Durch  den  glücklich  beendeten  Feldzug  hatte  PhiUppos  rasch  alige- 
meines Ansehen  gewonnen.  Die  Befürchtungen  oder  Hoffnungen,  dals 
w^en  der  Jugend  des  Königs  Makedoniens  Macht  gelähmt  sein  würde, 
hatten  sich  nicht  erfüllt.  Philippos  hatte  Entschlossenheit  und  Ausdauer 
und  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hervorragenden  persönlichen  Mut 
bewiesen,  und  auch  seine  andern  wahrhaft  königlichen  Eigenschaften 
fanden  allgemeine  Anerkennung  ^.  Nicht  minder  rühmlich  war  die 
Eriegstüchtigkeit  der  Makedonier,  die  sich  in  allen  Lagen  bewährte  ^, 
obwohl  nicht  geringe  Anforderungen  an  ihren  Mut  wie  an  ihre  Aus- 
dauer gestellt  worden  waren.  Wenn  sie  auch  keine  sehr  starken 
Gegner  vorgefunden  hatten,  und  der  Schrecken  ihres  Mamens  ebensoviel 
wirkte  als  ihre  WaflFen,  so  war  doch  der  Winterfeldzug  eine  bedeutende 
Leistung  und  brachte  den  Makedonien!  wie  den  Achäem  dauernden 
Gewinn. 

§15. 

Die  Wahl  des  Eperatos  zum  Haupte  des  achäischen  Bundes,  die 
Philippos  bewirkt  hatte,  erwies  sich  ihm  als  wenig  nützlich;  der  neue 
Strateg  war  ein  Mann  ohne  Fähigkeiten  und  Ansehen.  Der  König 
brauchte  Geld  und  Getreide  für  seine  Soldaten,  aber  er  konnte  bei  den 
Achäem,  die  sich  in  Agion  versammelten,  nichts  erreichen.  Aratos 
selbst  erschien  nicht,  imd  seine  Freunde  widersprachen.  Es  zeigte  sich, 
dais  Arats  Einflufs  nicht  entbehrt  werden  könnte;  Philippos  mulste  die 
Verstimmung  gegen  ihn  schwinden  lassen  und  seine  Mitwirkung  zu 
gewinnen  suchen.  Die  Versammlung  wurde  daher  nach  Sikyon  verlegt; 
Philippos  söhnte  sich  mit  dem  gekränkten  aus,  schob  die  Schuld  der 
Entfremdung  auf  seine  Ratgeber  und  erlangte  jetzt,  was  er  brauchte. 
Auf  Arats  Betreiben  beschlossen  die  Achäer,  Geld  und  Getreide  zu 
Uefem,  fünfzig  Talente  sofort  und  für  die  Folgezeit,  solange  Philippos 
im  Peloponnes  stehe,  monatlich  siebzehn. 

Zu  Anfang  des  Sommers  trafen  die  Heere  aus  den  Winterquartieren 
wieder  ein,  und  der  Krieg  nahm  seinen  Fortgang  *.  Der  König  beschlofs 
diesmal  die  Atoler  zur  See  anzugreifen;  in  Lechäon  wurden  dazu  die 
makedonischen  Schiffe  in  Bereitschaft  gestellt,  ebenso  die  des  achäischen 


1)  Polyb.  IV  77.  78,  9  ff.  80,  8.  82, 

2)  Polyb.  V  2,  3  f. 

3)  Polyb.  V  2,  1  ff 
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Bundes  und  der  übrigen  hellenischen  Bundesgenossen.  Die  Phalangiten 
mufsten  das  Ruder  in  die  Hand  nehmen  und  übten  sich  fleilkig.  Das 
Ziel  der  Expedition  war  Kephallenia^  das  seit  einiger  Zeit  dem  ätolischen 
Bunde  angehörte;  von  hier  gingen  die  Plünderungszüge  aus,  mit  denen 
die  Atoler  die  gegenüberliegenden  Küsten  von  Epirus  bis  nach  Achaia 
hin  heimsuchten  K  Philipp  hoffte  die  Insel  zu  unterwerfen  und  die 
Vorteile  ihrer  Lage  für  seine  eigene  Politik  auszunutzen^  und  setzte  im 
Sommer,  etwa  Juni  oder  Juli  218,  seine  Flotte  mit  etwa  7000  Mann 
in  Bewegung,  zunächst  nach  Paträ.  Die  Eleer  glaubten,  er  beabsichtige 
einen  Angriff  auf  ihre  Hafenstadt  Kyllene  imd  rüsteten  stark;  ihnen  gegen* 
über  ward  daher  zuerst  die  achäische  Grenze  in  Dyme  durch  eine  aas- 
reichende Besatzung  gesichert  ^,  dann  ging  es  vorwärts  auf  Kephallenia 
zu,  wo  das  makedonische  Heer  an  der  Ostseite  bei  Pronnoi  landete. 
Da  jedoch  diese  Stadt  schwer  angreifbar  war,  fuhr  es  weiter  nach 
Pale,  das  im  westlichen  Teile  der  Insel  in  fruchtbarer  G^end  lag,  imd 
begann  die  Belagerung  dieser  Stadt  Bald  trafen  hier  die  anderen 
Bundesgenossen  ein,  Epiroten,  Akarnanen,  Messenier  und  fünfzehn  Lemben 
des  Skerdilaidas.  Die  eifrig  betriebenen  Belagerungsarbeiten  rückten 
rasch  vorwärts;  ein  Teil  der  Mauer  stürzte  ein,  und  da  die  Paleer  auch 
jetzt  von  Ergebung  nichts  hören  wollten,  so  befahl  Philippos  den  Angriff 
Jedoch  der  Sturm  schlug  fehl;  die  makedonischen  Peltasten  wurden 
durch  die  Schuld  ihres  Führers,  des  Leontios,  zurückgeschlagen  ^ 
Jetzt  gab  der  König  die  Belagerung  auf;  er  konnte  sich  auf  Kephallenia 
nicht  allzu  lange  aufhalten,  ohne  anderes  zu  gefährden;  denn  während 
er  vor  Pale  lag,  hatten  die  Feinde  seine  Abwesenheit  schon  zu  ver- 
schiedenen Angriffen  benutzt.  Dorimachos  führte  die  Atoler  nach 
Thessalien,  fand  aber  ansehnliche  Streitkräfte  unter  Chrysogonos  und 
Peträos  zu  seinem  Empfange  bereit  und  konnte  nichts  ausrichtend 
Lykurgos  fiel  in  Messenien  ein,  und  die  Messenier  riefen  den  Philippos 
dringend  zur  Hilfe.  Allein  der  König  übertrug  den  Schutz  Messeniens 
dem  achäischen  Strategen;  er  selbst  beschlofs  dem  von  Aratos  unter- 
stützten Vorschlage  der  Akarnanen  zu  folgen  und  zusammen  mit  diesen 
und  den  Epiroten  unerwartet,  während  der  ätolische  Bundesfeldherr  noch 
in  Thessalien  stand,  in  das  innere  Atolien  vorzudringen  ^.  Das  Unter- 
nehmen wurde  rasch  und  geschickt  ausgeführt     Durch  den  Kanal  von 

1)  Polyb.  V  3,  9. 

2)  Polyb.  V  3. 

3)  Polyb.  V  4,  9.    Es  war  die  Zeit  der  Etesien  (Juli  bis  August).    Polyb.  V 
5,  3.     Neumann-Partsch,  Physik.  Gegr.  y.  Griechenl.  98  ff. 

4)  Polyb.  V  5,  1.  17,  5. 

5)  Polyb.  V  5,  2.  10  f. 
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Leokas  fuhr  die  Flotte  in  den  ambrakischen  Meerbusen  ein  und  landete 
in  der  Limnäa.  Hier  blieb  das  Gepäck  bei  den  Schiffen  zurück;  das 
Heer,  verstärkt  durch  die  Akamanen  (die  Epiroten  kamen  zu  spät) 
brach  noch  am  Abend  auf  und  erreichte  morgens  in  der  Frühe  den 
AchelooS;  der  zwischen  Konope  und  Stratos  überschritten  wurde.  Von 
hier  marschierte  es  unter  landeskundiger  Führung  im  Eilmarsch  auf 
schwierigen  Wegen  am  Südufer  des  trichonischen  Sees  entlang  ostwärts  \ 
Die  überraschende  Ankunft  Philipps  machte  jede  Verteidigung  unmöglich; 
er  £Bmd  die  Orte,  die  er  unterwegs  traf,  verlassen  und  erreichte  ohne  Wider- 
stand zu  finden  das  Ziel  seines  Marsches^  Therma,  den  heiligen  Mittel- 
punkt des  ätolischen  Bundes.  Es  lag  in  einer  kleinen  Hochebene  nahe 
dem  östlichen  Ufer  des  Sees,  umgeben  von  Dörfern,  ein  offener  Ort, 
mit  Heiligtümern,  Festplätzen,  Säulenhallen  und  zahlreichen  wohl  ein- 
gerichteten Wohnhäusern.  Hier  feierten  die  Atoler  ihre  Feste;  hier 
wurden  die  grofsen  Versammlungen  und  Märkte  abgehalten  und  die 
Beamten  des  Bundes  gewählt  *.  In  diesen  friedlichen  Platz  brachen 
nun  unvermutet  die  Makedonier  ein  und  fanden  reichliche  Beute. 
Philippos  übte  grausame  Vergeltung  für  die  Verwüstungen  der  Atoler 
in  Dion  und  Dodona.  Die  Hallen  wurden  angezündet,  die  Weih-* 
geschenke  zerstört,  gegen  2000  Statuen  umgestürzt'.  Von  der  Beute 
ward  das  Wertvollste  und  Beweglichste  aufgeladen  und  mitgenommen; 
das  Übrige  ward  verbrannt,  und  nach  kurzem  Aufentbalte  ging  es  wieder 
zurück  ^.  Inzwischen  hatten  sich  unter  Alexander  von  Trichonion  etwa 
3000  Atoler  gesammelt,  um  den  Abzug  Philipps  zu  stören.  Indefs 
hatte  dieser  seine  Vorbereitungen  gut  getroffen ;  der  gefährliche  Engpafs, 
der  von  Therma  herabführt,  war  rechtzeitig  besetzt,  die  nachdrängenden 
Atoler  wurden  zurückgeworfen,  und  das  ganze  Heer  konnte  seinen  Ab- 
zug glücklich  ins  Werk   setzen.     Philipp  zog  unter  Verwüstung  des 


1)  Den  Weg  beschreibt  Poljb.  Y  7,  6  ff.  Philipp  hatte  Stratos,  Agrinion  und 
Thestieis  zur  linken  Hand,  zur  rechten  Konope,  Lysimacheia,  Trichonion  und 
Phjt&on.  Vgl.  Woodhoose,  Aetolia  228  fi.  Übrigens  ist  die  Beschreibung  des 
Polybios  nicht  fehlerfrei.  Der  Historiker  kennt  ofienbar  die  Gegend  nicht  ans 
eigener  Anschauung.  General  Jochmas  (Journal  of  the  Roy.  Gkograph.  Society  27 
[1857]  S.  IfF.)  nimmt  irrig  an,  Philippos  sei  an  der  Nordseite  des  trichonischen 
Sees  marschiert 

2)  Polyb.  V  8,  6.  Oben  S.  218.  Therma  (oder  Thermon)  lag  nach 
Woodhoose  und  LoUing  (Iwan  Müllers  Handbuch  d.  Altertumsw.  HI  140)  beim 
heatigen  PaläoTazari.  Über  die  neueren  griechischen  Ausgrabungen  daselbst  ist 
bisher  noch  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 

3)  Polybios  tadelt  es  heftig,  nach  ihm  zeigte  sich  darin  der  schlimme  Einflofa 
des  Demetrios  von  Pharos.    Polyb.  VII  14,  3. 

4)  Polyb.  V  7. 
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Landes  ungefUhr  auf  demselben  Wege,  den  er  gekommen  war,  über 
Konope  und  Stratos  wieder  zurück  an  sein  Schifislager.  Der  Nachtrab 
hatte  mit  der  Besatzung  von  Stratos  noch  ein  Gefecht  zu  bestehen,  djtf 
ebenfalls  für  die  Makedonier  günstig  ausfiel.  Der  ganze  Zog  hatte 
etwa  sechs  oder  sieben  Tage  gedauert  ^.  Dorimachos  war  aus  Thessalien 
eiligst  zur  EQlfe  herbeigeeilt^  kam  aber  erst,  als  Philipp  schon  al^e- 
zogen  war  *. 

Der  Zug  in  das  Herz  Atoliens,  wohin  ein  feindliches  Heer  kanm 
je  vorgedrungen  war,  galt  für  ein  grofses  Wagnis,  und  Philippos  feierte^ 
als  er  wieder  am  Schifislager  angelangt  war,  das  glückliche  Qelingea 
mit  einem  Dankfest,  bei  dem  er  seine  vornehmsten  Heerführer  bewirtete  ^ 
Bei  dieser  Gelegenheit  kam  eine  schon  lange  vorhandene  Feindschaf)^ 
die  zwischen  Aratos  und  einigen  makedonischen  Greisen  bestand,  zorn 
heftigen  Ausbruch. 

Aratos  hatte  grofsen  Einflufs  auf  den  jungen  König  gewonnen  und 
begleitete  ihn  damals  auf  allen  seinen  Zügen,  erregte  aber  dadurch  die 
Eifersucht  mehrerer  hoher  makedonischer  Beamten.      Sein    mächtigster 
Gegner  war  Apelles,  einer  der  von  Antigenes  bestellten  Vormunde  dei 
t  Königs,  femer  Leontios,  der  Befehlshaber  der  Peltasten,  Megaleas,  der 
Vorstand  der  Kanzlei  ^  und  einige  andere.    Andere  hielten  zu  Artto^ 
besonders  Alexandres,  der  den  persönlichen  Dienst  um  den  König  vtr- 
sah  ^,  und  Taurion,  der  Befehlshaber  im  Peloponnes  ^.     Der  Hof  sexfiel 
in   zwei  Parteien,    deren  Gegensatz  zugleich  politisch  und  persoiiBick 
war.     Apelles  war  bemüht,  die  hellenischen  Bundesgenossen,   auch  die 
Achäer,  in  eine  unbedingte  Abhängigkeit  zu  bringen,  die  anderen  wdlte 
das  von  Antigenes  Dosen  begründete  Bundesverhältnis,  das  den  heUem- 
sehen  Verbündeten  die  Autonomie  gab,  erhalten  ^,  und  dies  traf  mit  der 
Politik  Arats  zusanunen.     Schon  bei  dem  Winterfeldzuge  in  Triphjlien 
waren  starke  Reibungen  vorgekommen.    Apelles  hatte  die  achäischen 
Bundesgenossen   gelegentlich  zurückgesetzt,   beleidigt  und  mifshanddt, 
und  Aratos  hatte  sich  beim  Könige  mit  Erfolg  seiner  Landsleute  ange- 
nommen.    Femer  hatte  damals  Apelles  seinen  Widersacher  beschuldigt 
dafs  er  das  Mifslingen  der  Verhandlungen  mit  Elis   veranlafst  habe. 
Es  kam    darüber  vor  dem  Könige   selbst  zu   einem  erraten  Streite^ 


1)  Polyb.  V  13. 

2)  Polyb.  V  17,  5. 

3)  Polyb.  V  14,  8. 

4)  6  ini  xov  ygafifiatetov, 

5)  o  inl  T^c  ^eganf^ai, 

6)  Polyb.  IV  87,  8. 

7)  Polyb.  IV  76,  If.  82,  2fF. 
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-wobei  Aratos  die  Anklagen  des  Apelles  als  verleumderisch  erweisen 
konnte  ^  Dafs  sich  jedoch  in  dem  Feldzage  gegen  Elis  ein  gewisser  Gegen- 
satz der  makedonischen  und  achäischen  Politik  zeigte,  ist  unzweifelhaft. 
Sicherlich  hofften  die  Achäer,  dafs  Triphylien  und  Alipheira  nach  ihrer 
früheren  Zugehörigkeit  zu  Arkadien  dem  Bunde  zufallen  würden,  ebenso 
wie  Psophis  und  Lasion,  während  Philippos  die  eroberte  Landschaft  für 
sich  behielt  Gewils  war  den  Achäern  die  Vermehrung  des  unmittel- 
baren makedonischen  Besitzes  im  Peloponnes  nicht  genehm '.  Auch 
ist  wohl  möglich,  dafs  Apelles  und  seine  Freunde  den  ätolischen  Krieg, 
in  dem  sie  nicht  mit  Unrecht  das  Werk  Arats  sahen,  und  durch  den 
in  einer  kritischen  Zeit  die  Kräfte  Makedoniens  festgelegt  wurden,  von 
Anfang  an  ungern  sahen  ^. 

Wirklich  wurde  der  König  eine  Zeit  lang  von  den  Gegnern  Arats 
gewonnen;  er  liefs  es  wenigstens  geschehen,  dafs  bald  darnach  Apelles 
sich  mit  den  politischen  Gegnern  desselben  im  Bunde  vereinigte  und 
bei  den  letzten  Wahlen  durch  jedes  Mittel  dem  Eperatos  zur  Strategie 
verhalf^.  Jedoch  diese  Wahl  erwies  sich  als  so  unglücklich,  dafs 
Philippos,  wie  schon  erwähnt,  genötigt  war,  wieder  die  Unterstützung  Arats 
zu  suchen,  und  fortan  ward  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Männern 
immer  intimer.  Aratos  war  stets  um  den  König;  dieser  kehrte  in 
seinem  Hause  ein  imd  zeigte  ihm  sein  Vertrauen  ^.  Um  so  mehr  boten 
die  Gegner  alles  auf,  um  ihn  zu  stürzen.  Es  wird  berichtet,  dais  bei 
Beginn  des  Feldzuges  von  218  v.  Chr.  Apelles  sich  mit  Leontios,  Me- 
galeas  und  Ptolemäos  verabredete,  alles  zu  thun,  um  die  Absichten  imd 
Unternehmungen  des  Königs  zu  durchkreuzen  oder  fehlschlagen  zu 
lassen,  was  dadurch  geschah,  dafs  man  die  Bedürfiiisse  des  Heeres  und 
die  Mittel  der  Kriegführung  absichtlich  zurückhielt  oder  verzögerte  ^. 

1)  Polyb.  IV  84—87. 

2)  Apelles  hehaaptete,  Aratos  habe  dem  Unterhändler,  dem  eleischen  Strategen 
Amphidamos  (oben  S.  440)  gesagt,  es  sei  fiir  den  Peloponnes  nicht  gut,  wenn  Elis 
in  die  Hände  Phih'pps  folle.  Polyb.  IV  84,  8.  Aratos  widerlegte  die  Behauptung 
durch  das  Zeugnis  des  Amphidamos'  selbst.  Gleichwohl  giebt  die  angebliche 
ÄufBernng  Mnen  wirklich  vorhandenen  Gedanken  wieder;  denn  die  Achäer  und  yor 
allem  Aratos  erstrebten  die  Vereinigung  des  ganzen  Peloponneses  im  achäischen 
Bunde  und  mufsten  also  wünschen,  daüs  Elis,  wenn  es  sich  von  den  Ätolem  los- 
sagte, nicht  an  Makedonien  anschlösse,  sondern  ihnen  zufiele. 

8)  Ich  erinnere,  dafs  Philippos  anfönglich  nicht  in  den  Krieg  eintreten  woUte. 
Oben  S.  417.  Bemerkenswert  ist  die  Milde,  mit  der  die  Ätoler  gelegentlich  be- 
handelt wurden  (Polyb.  IV  72,  8.  80,  12);  doch  erklärt  sich  diese  auch  daraus, 
das  Philippos  dem  Feinde  goldene  Brücken  bauen  wollte. 

4)  Polyb.  VI  82,  2. 

5)  Polyb.  V  23,  7.  27,  8. 

6)  Polyb.  V  2,  8  ff. 
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Apelles  besorgte  es  von  Chalkis  aus,  im  Lager  des  Könige  wirkten 
Leontios  und  die  andern,  die  in  hohen  Eommandostellen  den  Feldzng 
mitmachten.  Dafs  der  Sturm  auf  Pale  scheiterte,  schrieb  man  dem 
bösen  Willen  des  Leontios  zu,  der  die  Peltasten  zum  Sturme  fiihrte. 
In  ähnlicher  Absicht  hatte  dieser  geraten,  nicht  nach  Atolien,  sondern 
nach  Messene  zu  gehen,  und  später  fiir  den  Marsch  nach  Therma  etwas 
weniger  Eile  empfohlen,  damit  die  Atoler  zur  Verteidigung  Zeit  filndoi 
und  dadurch  das  Unternehmen  unmöglich  gemacht  ¥rürde  ^ ;  das  Qe- 
lingen  des  Zuges  war  den  Verschworenen  höchst  zuwider. 

Bei  dem  Opferfest  in  der  Limnäa  kam  es  nun,  als  der  Wein  die 
Köpfe  erhitzt  hatte,  zu  einem  offenen  Skandal.  Als  Aratos  in  sein  Zelt 
zurückkehrte,  ward  er  beschimpft  und  sogar  thätlich  angegriffen.  Der 
Lärm  drang  bis  an  das  Ohr  des  Königs,  der  nunmehr  die  Anstifter, 
Megaleas  und  Krinon  festnehmen  liefs.  Leontios  versuchte  vergeblich 
zu  gunsten  seiner  Freunde  einzutreten.  In  Leukas,  wohin  das  Heer 
gleich  darnach  abfuhr,  wurde  Gericht  gehalten,  die  beiden  Ve^ 
hafteten  fiir  schuldig  erkannt  und  zu  hoher  Geldbufse  verurteilt  Krinon 
blieb  in  Haft,  Megaleas  wurde,  da  sich  Leontios  für  ihn  verbürgte, 
freigelassen  ^. 

Unterdessen  war  im  Peloponnes  an  verschiedenen  Stellen  der  Grens- 
krieg  wieder  ausgebrochen.  Von  Elis  aus  wurde  das  achäische  Djme 
heimgesucht ",  aber  besonders  thätig  zeigte  sich  wiedenma  LykurgoB. 
Wie  schon  erwähnt,  war  er  in  Messenien  eingefallen,  zog  jedoch,  ohne 
ernstlich  etwas  ausgerichtet  zu  haben,  wieder  ab.  Dagegen  glückte  68 
ihm,  Tegea  unerwartet  zu  überfallen  und  zu  besetzen.  Die  Bürffr 
retteten  sich  in  die  Akropolis,  behaupteten  sich  gegen  den  Angriff  der 
Lakedämonier,  und  diese  kehrten  wieder  nach  Hause  zurück;  ohne  Zweifel 
haben  sie  vorher  die  Stadt  nach  Kräften  ausgeplündert^.  Philippoe 
beschlofs  also  die  Lakedämonier  zu  züchtigen  und  wandte  sich  une^ 
wartet  gegen  sie;  die  Flotte  gab  ihm  eine  Bew^lichkeit,  die  er  sich  wob! 
zu  nutze  machte  ^.  Von  Leukas  fuhr  er  in  rascher  Fahrt  nach  Lechaon 


1)  Polyb.  V  4,  9ff.  5,  5ff.  7,  IfF. 

2)  Polyb.  V  U,  11  ff. 
8)  Polyb.  V  17,  3. 

4)  Polyb.  V  17.  Hierauf  bezieht  V.  B^rard  BGH  XVI  643  f.  eine  tegeatiscbe 
Inschrift,  in  der  neun  Bürger  wegen  ihrer  Tapferkeit  beim  Angri£Fe  der  Feinde, 
die  schon  die  Mauern  erstiegen  hatten,  belobt  werden.  Jedoch  hierbei  scheiot  es 
sich  um  einen  abgeschlagenen  Angriff  zu  handeln.  Auch  die  von  B^rard  ange- 
zogene Stelle  des  Frontinas,  Strateg.  III  2,  8,  wo  erzählt  wird,  dafs  der  Uik^ 
dämonier  Aristippos  Tegea  bei  Gelegenheit  eines  Festes  der  Athena  überrumpelt 
habe,  gehört  schwerlich  hierher;  es  hätte  doch  Lykurgos  erwähnt  sein  müssen. 

5)  Polyb.  V  17,  8  ff. 
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bei  Korinth,  wobei   er  unterwegs  an  der  ätolischen  Küste  die  G^end 
von  Oianthe  plünderte;  er  entbot  von  Korinth  aus  die  peloponnesischen 
Bundesgenossen  nach  Tegea,  brach  selber  sofort  auf  und  kam  in  zwei 
Tagen  dort  an.     Hier  nahm  er  das  achäische  Kontingent  mit  sich  und 
marschierte  dann  auf  einem  östUchen  Umwege  durch  das  schwach  be- 
völkerte Pamongebirge  auf  Sparta  ^   wo  er  vier  Tage  später  gegenüber 
der  Stadt  beim  Menelai'on  %  den  Spartanern  völlig  unerwartet,  in   das 
Eurotasthai  hinabstieg;  zwölf  Tage  nach  der  Abfahrt  von  Leukas  stand 
-er  in  Lakonien  ^.     Bei  Amjklä^  in  herrlicher,    reich  bebauter  Gegend, 
schlug  er  sein  Lager  auf  und  zog   von  hier  das  Eurotasthai   hinab. 
Nachdem  er  zuerst   bis  nahe  an  Tänaron  vorgedrungen  war,   wo  er 
Asine  *  vergebens  zu  nehmen  versuchte,  durchstreifte  er  von  Helos  aus 
den  südlichen  Teil  der  Ebene  bis  nach  Boiä,  nahe  an  Malea  heran. 
Bei  dem  Reichtume  des  Landes  und  der  Überraschung  der  Spartaner 
machte  er  grofse  Beute  und  rüstete  sich  dann  zum  Abzüge.    Lykurgos 
versuchte  ihm   den  Rückweg  zu  verlegen.     Er  hatte  einen  glücklichen 
Erfolg   gegen  die  Messenier  erlangt,  die  etwa   2000  Mann  stark  mit 
^00  Reitern  zu  spät  in  Tegea  eingetroffen  waren  und  auf  einem  Um- 
wege  durch  das  argivische  Gebiet  zum  makedonischen  Heere    stofsen 
wollten.     Sie  lagerten  sorglos  an  der  argivisch- lakonischen  Grenze  bei 
Glympeis,  wurden   hier  aber  von  Lykurgos   nächtlicher  Weile   über- 
fallen.   Sie  konnten  sich  zwar  noch  in  das  benachbarte  Städtchen  retten^ 
mufsten  aber  die  Pferde  sämtlich  im  Stiche  lassen  und  kehrten  nach 
diesem  Mifsgeschick  heim  \ 

Als  Philippos  wieder  in  Amyklä  ankam^  um  weiter  nach  Norden  ab- 
zuziehen, fand  er  den  Weg  gesperrt  Lykurgos  hatte  das  Menelai'on, 
an  dessen  Fufse  der  Weg  entiang  führte,  mit  2000  Mann  besetzt,  die 
übrigen  Truppen  standen  in  der  Stadt  bereit,  auf  das  erste  Zeichen 
auszurücken.     Der  Eurotas  war  gestaut  und    die  benachbarte  Ebene 


1)  Cartios,  Peloponnesos  II  239.  Philippos  wird  über  das  heutige  Doiiana 
marschiert  sein. 

2)  Polyb.  V  18,  9.  Über  diesen  Feldzag  handelt  (General  Jochmas,  Journal 
of  the  Royal  Geographical  Society  27  (1857)  10  flF. 

8)  Pausanias  III  24,  6  erzählt  von  einem  Erfolge,  der  bei  Las  über  eine  make- 
donische Abteilang  zur  Zeit  des  Einfalles  Philipps  gewonnen  wurde.  Es  liegt  kein 
Orond  yor,  diesen  Sieg  mit  dem  zurückgeschlagenen  AngrifiF  auf  Asine  zusammen- 
zuwerfen und  mit  Curtius,  Peloponnesos  II  274,  324,  Asine  und  Las  identisch  sein 
zu  lassen.  Vgl.  Frazer,  Pausanias  III  393.  Das  Tropäon  bei  Las  kann  sehr  wohl 
ans  der  Zeit  Philipps  II,  des  Sohnes  des  Amyntas  stammen,  der  ebenfalls  in  La- 
konien war.    Bd.  I  37. 

4)  Polyb.  V  20.  Ober  Glympeis  Polyb.  IV  36,  5  and  Pausanias  HI  22.  8, 
wo  man  FXvnnCa  liest. 

Nleie,  0«Mh.  d.  gTiMh.  u.  mak.  Staaten,    n.  29 
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stand  unter  Wasser  K     So  hoffte  Lykurgos  dem  Feinde  den  W^  zu 
verlegen  und  ihm  wenigstens  einen  Teil  seiner  Beute  abzunehmen.    Je- 
doch seine  Rechnung  schlug  fehl;  Philippos  liefs  durch  seine  Söldner 
und  die  lUyrier  das  Menelaion  angreifen ,  warf  die  Lakedämonier   in 
einem  glücklichen  Treffen  mit  starken  Verlusten  hinab,  besetzte    die 
Höhen  und  fährte  nun  unter  dem  Schutze  der  leichten  Truppen  die 
Phalanx  und  den   Trofs  durch  den  Pafs  hindurch.     Elin  Angriff  der 
Lakedämonier  von  der  Stadt  her  wurde   zurückgeschlagen,    und   am 
Abende  war  das  ganze  Heer  in  Sicherheit  und  schlug  dicht   an    den 
Thoren  Spartas  sein  Lager  auf.    Am  nächsten  Tage  zog  er  weiter  nach 
Norden,  ohne  dafs  die  Feinde  einen   neuen  Kampf  gewagt  hätten;   in 
Sellasia  besichtigte  er  das  Schlachtfeld,  opferte  den  Gtöttem   und  kam 
dann  nach  Tegea,  wo  die  Beute  verkauft  ward.    Von  hier  ging   es 
weiter  nach  Eorinth  *. 

In  Eorinth  erwartete  ihn  eine  Gesandtschaft  der  neutralen  See- 
mächte, der  Rhodier  und  Chier,  die  gekommen  war,  um  den  Frieden 
zu  vermitteln  ^.  Denn  den  Rhodiem  lag  sehr  viel  daran,  den  Krieg  m 
beendigen,  in  den  sie  selbst  durch  die  Kreter  mit  verwickelt  waren. 
Stets  brachte  der  Krieg  eine  lebhafte  Seeräuberei  auf,  die  sich  keines- 
wegs auf  die  Kriegführenden  beschränkte  und  auch  die  neutrale 
Staaten  auf  das  empfindlichste  schädigte.  So  scheint  denn  auch  dawMb 
das  ägäische  Meer  von  ätolischen  und  kretischen  Freibeutern  dmck- 
streift  worden  zu  sein.  Aus  einer  Inschrift  dieser  Zeit  erfahren  inr 
von  einem  Naupaktier  Bukris  ^,  der  von  Elreta  aus,  in  Verbindung  mit 
den  dortigen  ätolischen  Bundesgenossen,  Knosos  und  Anhang,  Attika 
überfallen  und  viele  Leute,  Bürger  und  andere,  gefangen  nach  Kreta 
fortgeschleppt  hatte,  wo  sie  sich  mit  zwanzig  Talenten  loskaofm 
mufsten  ^.  Wegen  ihres  damaligen  guten  Verhältnisses  zu  Makedonien 
mögen  die  Athener  den  Räubern  einen  Vorwand  zum  Angriff  geboten 
haben.     Sie  suchten  sich  von  beiden  kretischen  Parteien,  den  Knosiem 


1)  Vgl.  Curtius,  Peloponuesos  II  242. 

2)  Polyb.  V  21—24. 

3)  Polyb.  V  24,  11  f. 

4)  HomoUe,  BCH  1891  XV  352  ff.  LoUing,  JsXr.  agz^ioX,  1891  Vn  45ff. 
Köhler,  CIA  IV  2  n.  385  ^.  HomoUe  und  Lolling  haben  die  Plünderung  des 
Bukris  mit  Recht  auf  diese  Zeit  bezogen.  Bukris  ist  auch  sonst  bekannt.  Er  war 
Sohn  des  Daitas  aus  Naupaktos;  auch  auf  Dolos  ist  ein  Denkmal  tou  ihm  ge- 
funden worden.  Vgl.  Homolle  a.  a.  0.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1897  S.  844. 
Wilhelm,  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  1898  S.  224. 

5)  Nehmen  wir  den  alten  Satz,  zwei  Minen  für  den  Kopf,  so  ergiebt  sich  eine 
Zahl  von  600  Gefangenen. 
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^e  den  Polyrrheniem  (oben  S.  429)  Sicherheit  vor  derartigen  Über- 
füllen zu  verschafifen.  Andere  halfen  sich  auf  anderm  Wege.  Ver- 
mutlich um  diese  Zeit  geschah  es^  dafs  die  Insel  Eeos  durch  förmlichen 
Anschlufs  an  den  ätolischen  Bund  sich  vor  ätolischen  Gewaltthaten  zu 
schützen  suchte  ^.  Von  Ägypten  konnte  sie  keinen  Schutz  mehr  erwarten^ 
und  da  bot  das  Bündnis  mit  den  Atolem  die  beste  Gewähr;  zugleich 
verschaffte  es  den  Atolem  einen  bequemen  Stützpunkt  unter  den 
Kykladen. 

Um  der  Unsicherheit  des  Meeres  ein  Ende  zu  machen,  versuchten 
also  die  Rhodier  und  Chier  den  Frieden  herbeizufuhren.  Philippos 
war  zwar  bei  dem  guten  Fortgange  des  Krieges  nicht  eben  friedlich 
gesinnt;  konnte  aber  doch  im  Interesse  seiner  wenig  kri^rischen  Bundes- 
genossen die  Vermittelung  nicht  abweisen  und  erklärte  sich  zum  Frieden 
bereit;  verwies  aber  die  Gesandten  zunächst  an  die  Atoler^  während  er 
selbst  in  Phokis  einen  Handstreich  vielleicht  gegen  die  noch  im  ätolischen 
Besitze  befindlichen  phokischen  Städte  vorbereitete.  Er  ging  deshalb 
nach  Elateia  hinüber;  da  jedoch  das  Unternehmen  sich  zerschlug;  so 
fahr  er  bald  wieder  zurück  und  verweilte  zunächst  einige  Tage  bei 
Ära  tos  in  Sikyon';  um  alsdann  weiter  mit  der  Friedensgesandtschaft 
zu  verhandeln;  die  inzwischen  bei  den  Atolem  gewesen  war  und 
gute  Aufnahme  gefunden  hatte.  Sie  hatte  dort  eine  dreifsigtägige 
Waffenruhe  und  eine  Zusammenkunft  der  Kriegführenden  bei  Rhion 
ausgemacht  Philippos  nahm  es  an  und  lud  demgemäfs  seine  Ver- 
bündeten zu  einer  Versammlung  nach  Paträ;  wohin  er  selbst  sich  so- 
gleich begab  \ 

Inzwischen  hatten  an  seinem  Hofe  die  MifsvergnügteU;  Apelles  und 
LeontioS;  ihre  Umtriebe  fortgesetzt,  die  nunmehr  einen  gefllhrlichen 
Charakter  annahmen.  Leontios  und  Megaleas  regten  die  Peltasten  und 
die  königliche  Garde  auf  Sie  stellten  den  Truppen  vor;  dafs  ihnen 
die  Kompetenzen  vorenthalten  seien  und  trieben  siC;  während  der  König 


1)  CIGr.  n  2350  ff.  Dittenberger,  Syll.  I  183.  Dubois,  Les  ligues  etc.  222. 
Böckh  setzt  den  Vertrag  zwischen  240  und  220  v.  Chr.  und  ebenso  Dubois  S.  33 
und  Pridik,  De  Cei  insulae  rebus  (Berlin  1892)  48  f.  Er  mnis  jedoch  aus  einer  Zeit 
stammen,  vro  das  ägyptische  Protektorat  über  die  Kykladen  schon  aufgehört  hatte. 
Oben  S.  420  Anm.  2.  Die  Keier  wurden  wohl  nicht  aktive  Mitglieder  des  Bundes,  aber 
als  Atoler  angesehen;  es  heilst  tag  AiztoXiav  ortuty  xmv  Keitov.  Zugleich  schlössen 
sie  eine  besondere  Sympolitie  mit  der  Stadt  Naupaktos,  die  ihnen  fiir  stammver- 
wandt galt;  der  Eponym  der  Insel,  Keos,  sollte  von  dorther  gekommen  sein. 
BeracUd.  Pont,  polit  9  (PHG  H  214). 

2)  Polyb.  V  24,  12.  26,  1.  16  f.  27,  Iff. 

3)  Polyb.  V  28. 

29* 


Digitized  by  VjOOQIC 


452        8.  Bach.    §  15.    Scheitern  der  Friedensverhandlangen  218  y.  Chr. 

in  Lechäon  mit  den  Vorbereitungen  des  phokischen  Unternehmens  be- 
schäftigt war;  bis  zum  Aofrohr.  Die  Soldaten  plünderten  in  Eorinth 
die  Quartiere  einiger  hervorragender  Freunde  des  Königs,  griffen  selbst 
den  königlichen  Hof  an  und  setzten  die  ganze  Stadt  in  Schrecken. 
Philippos  eilte  herbei;  es  gelang  ihm  die  Meuterer  zu  beruhigen  ^  doch 
wagte  er  im  Augenblicke  nicht  die  Rädelsführer  zu  strafen  ^.  Die  Ver- 
schworenen hofften  jetzt;  durch  Apelles  ihren  alten  Einfiufs  wieder  her- 
zustellen. Derselbe  war  bis  dahin  in  Chalkis  gewesen  und  hatte  hier  in 
seiner  mächtigen  Stellung  durch  Eigenmächtigkeit  und  Übermut  schon 
im  Stillen  den  Unwillen  Philipps  erregt.  Als  er  nach  Eorinth  zurück- 
kehrte; bereiteten  ihm  die  Verschworenen  einen  glänzenden  fknp&ng; 
jedoch  der  König  liefs  ihn  sogleich  in  unzweideutiger  Weise  seine  Un- 
gnade empfinden.  Apelles  behielt  zwar  noch  seine  äufseren  Ehren,  ging 
auch  mit  nach  PhokiS;  wurde  aber  nicht  mehr  zu  den  Beratungen  hin- 
zugezogen. MegaleaS;  der  schon  verurteilt  war  (oben  S.  448);  fürchtete 
Unheil  und  entfloh;  während  Philippos  in  Phokis  war,  nach  Athen,  da 
ihm  aber  die  Strategen  dort  keine  Aufiiahme  gewährten;  begab  er  sich 
nach  Theben.  Diese  Flucht  brachte  die  Sache  zur  Entscheidung.  D^ 
König  ging  zunächst  gegen  Leontios  vor;  der  die  Bürgschaft  ftur  den 
Geflohenen  übernommen  hatte.  Erst  wurden  die  ihrem  Führer  er- 
gebenen Peltasten  mit  Taurion  nach  Triphylien  entfernt  und  hierauf 
Leontios  in  Haft  gesetzt.  Wir  hören ;  dafs  sich  die  Peltasten  fUr  den 
Verhafteten  verwandten  und  den  König  bateU;  sie  bei  dem  Gericht  über 
ihren  Führer  heranzuziehen;  sie  erboten  sich;  die  Bürgschaftsumme  auf- 
zubringen. Dieser  Schritt  beschleunigte  das  Schicksal  des  Leontios,  der 
noch  vor  der  Abreise  nach  Paträ  beseitigt  ward.  Der  Sturz  der  Apelles 
folgte  nach.  Es  waren  verräterische;  für  den  König  beleidigende  Briefe 
des  Megaleas  an  die  Atoler  aufgefangen;  in  denen  der  Schreiber  den- 
selben günstige  Aussichten  eröffnete  und  sie  zum  Ausharren  ermutigte. 
Der  König;  der  in  allem  das  Werk  des  Apelles  sah;  liefs  diesen  samt 
seinem  Sohne  und  seinem  Liebling  festnehmen  und  schickte  ihn  nach 
Korinth;  wo  bald  darnach  alle  drei  hingerichtet  wurden.  Megaleas  ward 
in  Theben  durch  einen  Gesandten  zur  Verantwortung  gezogen;  er  kam 
der  Entscheidung  zuvor  und  nahm  sich  selbst  das  Leben.  Der  dritte 
Genosse  der  Hingerichteten;  PtolemäoS;  wurde  etwas  später  in  Deme- 
trias  von  einem  makedonischen  Gerichte  verurteilt  K 

Diese  Ereignisse  wirkten  nun  auf  die  schon  eingeleiteten  Friedens- 
verhandlungen zurück.    Die  Atoler  waren  zwar  bei  dem  ungünstigen 


1)  Polyb.  V  25. 

2)  Poljb.  V  26—28.  29,  6. 
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Verlaufe  des  Krieges  sehr  geneigt^  Frieden  zu  machen^  als  aber  die 
Unruhen  am  Hofe  ruchbar  wurden^  beschlossen  sie^  den  Ausgang  abzu- 
warten^ der  vielleicht  einen  radikalen  Umschwung  bringen  konnte^  und 
wünschten  den  Tag  der  Zusammenkunft  hinauszuschieben.  Dies  bot 
dem  Könige  willkommenen  Anlais;  die  Verhandlungen  abzubrechen  und 
nach  Korinth  zurückzukehren^  wo  er^  da  mittlerweile  der  Herbst  heran- 
gekommen war^  die  makedonischen  Truppen  nach  Hause  entliels.  Er 
selbst  fuhr  auf  dem  Seewege  nach  Demetrias^  wo  die  schon  erwähnte 
Verurteilung  des  Ptolemäos  stattfand  K  Der  Feldzug  von  218  v.  Chr. 
war  zu  Ende. 

Die  Achäer  hatten  wiederum  eine  klägliche  Rolle  gespielt;  unter 
der  Führung  des  Eperatos  zeigten  sie  sich^  in  aufiälligem  Gegensatze 
zur  Wehrhaftigkeit  der  Atoler  und  Lakedämonier^  noch  unfiüiiger  sich 
selbst  zu  verteidigen  als  vorher.  Die  Streitkräfte ;  die  zur  Zeit  der 
kephallenischen  Expedition  an  der  Westgrenze  Achaias  au%estellt  waren^ 
reichten  trotz  ihrer  Verstärkung  durch  Truppen  Philipps  nicht  aus. 
Die  Atoler  und  Eleer  machten  einen  glücklichen  Beutezug  ins  Gebiet 
von  Dyme  K  Zum  Schutze  Messeniens  und  Tegeas  war  nichts  ge- 
Bchehen^  und  als  im  Herbste  Philippos  den  Peloponnes  verlassen  hatte^ 
konnte  der  Atoler  Pyrrhias  ^  mit  3000  Mann,  Atolem  und  Eleern,  Achaia 
gründlich  heimsuchen.  Nicht  nur  Djme  und  Pharä;  sondern  weiter 
Paträ  ward  verheert.  Pyrrhias  setzte  sich  femer  am  Panachai'kon  fest 
und  verwüstete  das  Land  bis  nach  Agion  hin.  Die  Achäer  waren  fast 
wehrlos;  da  der  Strateg  nicht  helfen  konnte^  so  stellten  die  beschädigten 
Städte  zum  zweiten  Male  die  Zahlung  der  Kriegsteuem  ein;  die  Miets- 
truppen konnten  nicht  mehr  rechtzeitig  besoldet  werden,  weigerten 
sich  Dienst  zu  thun  oder  liefen  ganz  auseinander.  Der  achäische  Bund 
bot  ein  beschämendes  Bild  miUtärischer  Hilflosigkeit 

Dies  besserte  sich  erst,  als  im  nächsten  Frühsommer  217  v.  Chr. 
der  ältere  Aratos  die  Strat^e  antrat  und  nunmehr  mit  Eifer  neue 
Rüstungen  ins  Werk  setzte^.  Die  Achäer  entschlossen  sich;  ein 
gröfseres  Söldnerheer,  8000  Mann  Pufsvolk  und  500  Reiter  anzu- 
werben und  aus  dem  Bunde  3000  auserlesene  mit  300  Reitern  ständig 
in  Dienst  zu  halten,  von  denen  der  dritte  Teil  je  zur  Hälfte  von 
M^alopolis  und  Argos   gestellt   ward.     Zugleich  wurden  Kriegschiffe 


1)  Polyb.  V  29. 

2)  Polyb.  V  3,  1  f.  17,  8. 

3)  Er  ist  der  Nachfolger  des  Agelaos  und  Skopas  und  vermatlich  von  dem 
neaen  Strategen  Agetas  gesandt  worden,  also  nach  den  Strategenwahlen  im  Herbst 
218  in  Elis  eingetroffen. 

4)  Polyb.  V  30,  7.  91,  1 
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ausgerüstet;  drei  an  der  Akte  und  am  argolischen  Meerbusen^  drei  f&r 
die  achäische  Eüste^  um  den  Seeräubern  zu  begegnen^  von  denen  die 
Uferlandschafiten  ohne  Zweifel  mancherlei  zu  leiden  hatten. 

Auf  feindlicher  Seite  b^annen  die  kriegerischen  Unternehmungen 
mit  einem  Angriff  auf  Messene^  zu  dem  sich  von  Elis  und  Laked&mon 
aus  Pyrrhias  imd  König  Lykurgos  die  Hand  reichen  wollten  ^  Zum 
Schutze  der  Bedrohten  nahm  hierauf  Aratos  in  Megalopolis  Stellung. 
Allein  das  Unternehmen  kam  gleich  zu  Anfang  ins  Stocken.  Lykurgos 
zwar  rückte  in  Messenien  ein  und  eroberte  das  Städtchen  Ealamä*; 
hingegen  Pyrrhias  stiefs  mit  seiner  ieichtgerüsteten  Schar  gleich  beim 
Einrücken  auf  den  Widerstand  der  Eyparissier  und  kehrte  wieder  um. 
Dadurch  ward  auch  Lykurgos  zum  Abzug  genötigt;  unterw^  ver- 
suchte er  noch  Andania  zu  überrumpeln  und  kehrte  dann  nach  Sparta 
zurück.  Aratos  konnte  seine  Verteidigungsanstalten  jetzt  ungestört 
vollenden.  Taurion,  der  makedonische  Kommandant;  und  die  Messenier 
stellten  ein  Truppencorps  von  1100  Mann^  um  Messene,  M^aiopolis, 
Tegea  imd  Argos  gegen  Lykurgos  zu  decken;  Aratos  mit  den  Achäem 
übernahm  den  Grenzschutz  gegen  Elis  und  das  Meer  hin. 

Aratos  hatte  aufserdem  eine  andere,  nicht  minder  wichtige  Au%abe 
zu  erfüllen,  die  Herstellung  des  inneren  Friedens  in  Megalopolis,  die 
er  damals  nach  Beschlufs  des  achäischen  Bundes  übernahm  '.  Der  Auf- 
bau der  von  Kleomenes  grausam  verwüsteten  Stadt  verursachte  im 
Schofse  der  Bürgerschaft  ernste  Unruhen.  Es  fehlte  am  nötigsten  ^, 
und  daraus  entstand  ein  bittrer  Zwist.  Man  stritt  darum,  ob  man  die 
Mauern  der  Stadt  in  dem  alten,  übermäfsigen  Umfange  wieder  auf- 
richten sollte,  wie  die  Begüterten  verlangten,  oder  in  bescheidenerer  Aus- 
dehnung, um  zugleich  die  Kosten  zu  vermindern  und  die  Verteidigung 
zu  erleichtem.  Man  stritt  ferner  um  den  Grundbesitz.  Es  waren  der 
Stadt  neue  Kolonisten  zugeführt  (S.  349);  nun  wurde  verlangt,  dafs 
die  Wohlhabenden  ein  Drittel  ihres  Besitzes  zur  Ausstattung  derselb«! 
hergeben  sollten,  was  sie  verweigerten.  Es  scheint,  dafs  auch  hier  der 
Grundbesitz  Neigung  zeigte,  in  die  Hände  verhältnismälsig  weniger 
sich  zu  sammeln.  Endlich  stritt  man  sich  um  die  neuen  Gesetze,  die 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  im  Auftrage  des  Antigonos  der  Peri- 
patetiker  Prytanis  *  gegeben  hatte,  deren  Anwendung  zu  neuen  Mifs- 


1)  Polyb.  V  92. 

2)  Nicht  weit  von  Thuria.    Pausan.  IV  31,  3. 

3)  Polyb.  V  93. 

4)  Schon  oben  S.  349  Anm.  1  ist  erwähnt,  dafs  Antigonos  Doson  den  M^ga- 
lopoliten  für  ihr  Kontingent  Waffen  geben  molste. 

5)  Zeller,  Philosoph,  d.  Griech.  II  2,  924  ff. 
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helligkeiten  führte.  Schliefslich  mulste  der  Bund  angerufen  werden^ 
und  Aratos  wurde  beauftragt,  einen  Ausgleich  herbeizuführen.  In  der 
That  gelang  es  ihm^  den  Streit  durch  ein  feierliches  Abkommen  zu  be- 
endigen, das  auf  einer  Säule  am  Altar  der  Hestia  im  Ebimarion  aufge- 
zeichnet ward.  Über  den  Inhalt  ist  nichts  bekannt,  nur  sehen  wir, 
dafs  die  Mauern  der  Stadt  im  früheren  Umfange  wieder  aufgebaut 
wurden  K  Wenn  auch  eine  völlige  Versöhnung  der  Gegensätze  wohl 
nicht  erzielt  wurde,  so  konnte  doch  Megalopolis  jetzt  seine  Konstituierung 
vollenden. 

Von  hier  begab  sich  Aratos  zur  regebnäisigen  Versammlung  nach 
Agion;  das  Kommando  der  Truppen  führte  in  seiner  Abwesenheit  der 
Unterfeldherr  Lykos,  der  im  Qrenzbezirk,  der  Syntelie  von  Paträ  be- 
fehligte '.    Der  ätolische  Kommandant  von  Elis,  jetzt  wieder  Euripidas, 
denn  Pyrrhias  war  auf  Wunsch  der  Eleer  abberufen  worden,  benutzte 
die  Zeit  der  achäischen  Versammlung  zu  einem   Einfall  und  drang  bis 
ans  Gebiet  von  Agion  vor.     Er  hatte  sich  jedoch  zu  weit  vorgewagt; 
als  er  auf  Leontion  zurückging  ',  ward  er  von  Lykos  eingeholt  und  ge- 
schlagen;  er  verlor  viele  Tote  und  zweihundert  Gefangene,  darunter 
mehrere  vornehme  Bürger.    Zu  gleicher  Zeit  gelangen  dem  achäischen 
Nauarchen  einige  glückliche  Züge   an  der  ätolischen   Küste,  mehrere 
hundert  Ge£EUQgene,  einige  Schiffe  und  andere  Beute  waren  das  Ergebnis 
dieser  Züge,  die  sich  später  nochmals  wiederholten.     Der   Ertrag  der 
Beute  war  den  Achäem  höchst  willkommen,  erleichterte  die  schweren 
Kriegsteuem   und    sicherte   die   Bezahlung   der   Söldner^.      Eine   ver- 
doppelte Wachsamkeit  war  nötig,  als  die  Zeit  der  Ernte  herankam  ^. 
Da  Taurions  Umsicht  zu  wünschen  übrig  liefs,  so  übernahm  Aratos 
selbst  mit  den  auserlesenen  Achäem  in  Argos  die  Ghrenzwacht  gegen 
Lykurgos,  während   gegen  Elis  Lykos  zurückblieb.    Hier  im  Westen 
kam  es  dann   wieder  zu  Plünderungen  und  Gefechten.     Euripidas  mit 
seinen  Atolem  fiel  in  Tritäa  ein ;  gleichzeitig  aber  rückte  das  Aufgebot 
der  Westachäer  mit  den  Söldnern  in  ansehnlicher  Zahl  in  Elis  ein, 
verheerte  das  Land,  schlug  bei  Phyxion  die  herbeieilenden  Eleer  und 
brachte  reichliche  Beute  mit  sich  zurück. 


1)  Der  Umfang  der  Mauern  betrug  50  Stadien.  Polybios  IX  21  bemerkt  da- 
tüy  dals  Sparta  trotz  einer  doppelt  so  greisen  Einwohnerschaft,  nur  48  Stadien  Um* 
hag  hatte. 

2)  Poljb.  V  94  ihiwnQaTiiyog  Tijg  cvyreXeCag  rns  naTQixrjf.  Diese  Sjmtelie  um- 
fafste,  wie  cap.  95,  7  zeigt,  Paträ,  Dyme,  Pharä  nnd  wahrscheinlich  auch  Tritäa. 

8)  Der  Weg  von  Ägion  nach  Tritäa  fahrt  über  Leontion. 

4)  Polyb.  V  94,  7  f.  95,  11. 

5)  Poljb.  V  95. 
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Ganz  ähnlich  ward  der  Krieg  im  Norden  geführt.    Die  Atoler 
schienen  mit  ihrem   Heerbann  unter  dem  Strategen  Ägetas  in  Akar- 
nanien  und  Epirus  und  durchzogen  das  offene  Land  ohne  Widerstand 
zu  finden  K     Ais  sie  heimgekehrt  und  das  Heer  entlassen  war^   griffen 
zur  Vergeltung  die  Akamanen  das  benachbarte  Stratos  an,  jedoch  ein 
blinder  Lärm  verscheuchte  sie  wieder.    Bald  darauf  eröffiiete  sich  den 
Atolem  die  Aussicht,  die  phokische  Stadt  Phanoteus  zu  gewinnen,  die 
als  Grenzstadt  gegen  Böotien  hin  einen  besonderen  militärischen  Wert 
hatte.   lason,  der  Kommandant  von  Phanoteus,  hatte  eidlich  gelobt,  sie  in 
die  Burg  einzulassen  und  ihnen  so  die  Stadt  in  die  Hände  zu  spielen  '. 
Zur  bestimmten  Stunde  kam  Agetas  mit  dem  ätolischen  Heer  angerückt 
Er  wählte  hundert  gewandte  Leute  aus  und  sandte  sie  zur  Burg,   wo 
sie   eingelassen   wurden.      Aber    drinnen   fanden    sie   eine   überl^^ene 
Truppenmacht   mit   Alexander,    dem    makedonischen    Befehlshaber    in 
Phokis,  bereit,  sie  zu  empfangen;  sie  mufsten  sich  alle  gefangen  er- 
geben.   Die  Atoler,  Meister  in  allerlei  Listen  und  Überfällen,  waren  in 
eine  FaUe  gegangen,  die  ihnen  Alexander  gestellt  hatte.   Agetas  kehrte 
wieder  um  *. 

Diese  Ereignisse  geben  uns  ein  Bild  von  der  Art,  wie  der  Krieg 
auf  griechischem  Qebiete  geftihrt  wurde;  es  war  ein  kleiner,  aber  dock 
verlustreicher  Krieg,  der  vielen  Schaden  that^.  Zu  grofsen  SchIa(llBO 
fand  sich  keine  Gelegenheit,  und  man  suchte  sie  auch*  nicht  Erfoige 
und  Verluste  sind  auf  beiden  Seiten  ungefähr  gleich ;  die  Achäer  hatten 
sich  bedeutend  au%eraffl;,  standen  ihren  Feinden  nicht  mehr  wie  früher 
wehrlos  gegenüber  und  waren  nicht  mehr  ganz  und  gar  auf  die  Hilfe 
Philipps  angewiesen. 

Philippos  lag  um  diese  Zeit  in  der  ersten  Hälfte  des  Somm^^  mit 
einem  Teile  seines  Heeres  im  Norden  gegen  die  Dardaner  zu  Felde 
und  entrifs  ihnen  das  päonische  Bylazora,  einen  wichtigen  Qrenzort,  der 


1)  Polyb.  V  96. 

2)  Polyb.  y  96,  4  ff.  Der  Eid  war  gewils  so  ge£ek(st,  da&  er  dem  strengen 
Wortsiime  nach  nicht  verletzt  zu  werden  brauchte. 

3)  Pausanias  (X  18,  4)  erzählt  die  Geschichte  von  einem  Hinterhalte,  den  die 
Molosser  nachts  den  Ambrakioten  legten,  der  aher  durch  das  Geschrei  eines  Esels 
Terraten  wurde,  worauf  die  Ambrakioten  einen  Sieg  über  die  Angreifer  davon- 
trugen.  Zum  Danke  weihten  sie  dem  Apollo  in  Delphi  einen  ehernen  Esel.  Wenn 
diese  Geschichte  nicht  eine  Legende  wäre,  so  könnte  man  sie  wohl  dieser  Zeit 
suschreiben. 

4)  Z.  B.  die  Eleer  verloren  bei  ihrem  Einfall  in  Achaia  400  Tote,  SOO  Ge- 
fangene, in  dem  Treffen  bei  Phyxion  200  Tote,  80  Gefangene.  Polyb.  V  94,  5. 
95,  10.  Das  ist,  wenn  man  die  Stärke  der  damaligen  Heere  erwägt,  kein  gezinger 
Verlust. 
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den  Eingang  zu  Makedonien  beherrschte  \  Für  die  Sicherheit  Make- 
doniens war  der  Besitz  dieser  Stadt,  die  nach  der  Eroberung  neu  be- 
festigt ward,  von  gröfster  Wichtigkeit;  die  Gbfahr  eines  dardanischen 
Einbruchs  war  jetzt  bedeutend  vermindert,  und  Philippos  konnte  sich 
wieder  nach  Hellas  wenden  und  hier  seine  bisherigen  Erfolge  vollenden. 
In  Edessa  versammelte  er  das  makedonische  Aufgebot  und  setzte  sich 
nach  Thessalien  in  Bewegung.  Nach  acht  Tagen  stand  er  in  Larisa 
und  unternahm  von  hier  aus  sofort  einen  Handstreich  auf  Meliteia  in 
Phthiotis,  wo  selae  Anhänger  ihm  die  Thore  zu  öffiien  versprachen. 
Jedoch  da  er  den  rechten  Zeitpunkt  verfehlt  hatte,  xmd  zugleich  die 
Sturmleitern,  die  er  mitgebracht  hatte,  sich  als  zu  kurz  erwiesen,  so 
kam  es,  dafs  der  Versuch  gänzlich  fehlging  ^.  Er  schlug  nun  am  Enipeua 
sein  Lager  auf  und  ging  von  hier  an  ein  Unternehmen,  das  er 
schon  im  Winter  vorbereitet  hatte,  die  Belagerung  des  phthiotischen 
Theben'.  Diese  Stadt,  die  wie  alle  Phthioten  dem  ätolischen  Bimde 
angehörte,  ragte  weit  ins  thessalische  Qebiet  hinein,  und  von  hier  aua 
hatten  die  Atoler  die  Nachbarschaft  beständig  heimgesucht,  Pharsalos,. 
Pherä,  Demetrias  und  Larisa;  bis  in  das  amyrische  Feld  drangen  ihre 
Streifscharen  vor.  So  war  der  Besitz  der  Stadt  für  die  Sicherheit  der 
Thessaler  von  nicht  geringem  Werte;  Philippos  hatte  schon  im  Winter 
in  den  thessalischen  Städten  das  nötige  BelageruDgszeug  zusammenge- 
bracht und  rückte  nunmehr  vor  die  Stadt  Drei  Lager,  welche  durch  eine 
Befestigung  verbunden  waren,  wurden  ringsum  aufgeschlagen  und  der 
Angriff  b^ann  mit  grofser  Heftigkeit  Nach  den  ersten  drei  Tagen 
war  der  Widerstand  der  tapferen  Verteidiger  soweit  erschöpft,  dafs  die 


1)  Polyb.  y  97.  Da  Bylaiora  päonisch  genannt  wird,  so  gehörte  es  also  ur- 
sprünglich nicht  den  Dardanem,  sondern  war  ihnen  vielleicht  erst  nach  der  Nieder- 
lage des  Demetrios  (oben  S.  286)  in  die  Hände  gefallen.  Es  entspricht  vennntllch 
dem  heutigen  Veles  (oder  Eoprülii)  am  Axios  (Vardar). 

2)  Polyb.  y  97,  5  f.  IX  18,  5  ff.  Zwischen  diesen  beiden  Berichten  besteht 
eine  bemerkenswerte  yerschiedenheit.  Nach  dem  ersteren,  kürzeren,  kam  Philippe» 
frühmorgens  vor  Meliteia  an.  Nach  dem  zweiten  hat  er  mit  seinen  Anhängern  ver- 
abredet, mitten  in  der  Nacht  anzugreifen,  aber  er  kommt  zu  ftüh  an,  als  die  Bürger 
von  Meliteia  noch  wach  sind;  daher  können  seine  Freunde  die  Thore  nicht  öffiien,. 
und  da  aulserdem  die  Leitern  zu  kurz  sind,  so  wird  der  Sturm  mit  erheblichem 
yerlnst  abgeschlagen.  Man  möchte  fast  an  zwei  verschiedene  Unternehmungen 
denken;  allein  da  bei  beiden  die  Kürze  der  Leitern  als  entscheidend  erwähnt  wird, 
so  ist  diese  Annahme  nicht  statthaft.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Weg 
von  Larisa,  den  Philipp  nach  der  ersten  polybianischen  Stelle  in  der  Nacht  zurück- 
gelegt hat,  auf  etwa  30  Kilometer  zu  veranschlagen  ist.  Brasidas  kam  424  v.  Chr» 
in  umgekehrter  Richtung  auf  dem  Marsche  von  Meliteia  am  ersten  Tage  nur  bia 
Pharsalos;  freilich  ward  er  unterwegs  aufgehalten..    Thukyd.  ly  78,  ö. 

3)  Polyb.  y  99. 
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eigentlichen  Arbeiten  beginnen  konnten.  Nach  zwölf  Tagen  wurde  die 
Mauer  auf  eine  Strecke  von  200  Fufs  zum  Einsturz  gebracht;  die 
Bresche  ward  geräumt,  und  die  Makedonier  machten  sich  zum  Sturme 
fertig.  Ehe  es  jedoch  zum  äuisersten  kam,  verstanden  sich  die  Ein- 
wohner zur  Ergebung.  Sie  wurden  alle  gefangen  und  verkauft;  die 
Stadt  erhielt  neue  Bewohner,  makedonische  Kolonisten,  und  ward 
Philippupolis  genannt  ^. 

Inzwischen  hatten  sich  die  neutralen  Staaten  zu  einem  neuen 
Friedensversuche  vereinigt,  an  dem  sich  auiser  Rhodos,  Chics  und 
Byzanz  diesmal  auch  Ptolemäos  IV  beteiligte  *.  Die  Abgeordneten  der 
genannten  Staaten  erschienen  bei  Philippos  nach  der  Eroberung  Thebens. 
Wie  früher  erklärte  sich  der  makedonische  König  zum  Frieden  bereit; 
wiederum  wies  er  die  Gesandten  zunächst  an  die  Atoler  und  machte 
sich  zugleich  mit  Eifer  an  die  Fortsetzung  des  Krieges;  denn  auch  jetzt 
war  ihm  bei  dem  guten  Stande  seiner  Sache  am  Frieden  nicht  vid 
gelegen.  Es  war  ihm  damals  ein  neuer  Feind  in  seinem  früheren  Ver- 
bündeten Skerdilaidas  erstanden.  Dieser  hatte  noch  im  letzten  Jahre 
dem  Philippos  Schiffe  zur  Hilfe  gesandt,  jedoch  nicht  in  der  vollen  Zahl, 
und  es  war  wohl  aus  diesem  Grunde  geschehen,  dafs  der  König  ihm  einen 
Teil  der  versprochenen  Subsidien  vorenthielt  *.  Für  den  Ulyrier  war  die» 
der  Anlafs  sofort  mit  Makedonien  zu  brechen;  er  schlofs  sich  an  die 
Römer  an,  die  ihn,  wie  es  scheint,  gern  aufnahmen,  und  suchte  sich 
schadlos  zu  halten.  Er  fiel  in  PhiUpps  illyrische  Besitzungen  und  das 
benachbarte  Makedonien  ein  und  schickte  sogleich  fünfzehn  seiner 
Lemben  nach  Leukas.  Die  illyrischen  Schiffe  wurden  hier  ohne  Be- 
denken als  Freunde  in  den  Hafen  eingelassen,  raubten  vier  makedonische 
Fahrzeuge,  fuhren  dann  an  die  peloponnesische  Südküste  und  plünderten 
dort  alle  Kauffahrer  ohne  Unterschied.  Philippos  liefs  mm  gegen  sie 
seine  Flotte  auslaufen;  mit  fiin&ig  Schiffen,  von  denen  zwölf  gedeckt 
waren,  machte  er  sich  durch  den  Euripos  auf  die  Fahrt  und  hoffte  die 
Ulyrier  zu  überraschen.  Jedoch  er  kam  zu  spät,  schickte  dann  von 
Kenchreä  aus  seine  SchiffB  teils  zu  Lande  über  den  Isthmos  teils  auf 
dem  Seewege  in  den  korinthischen  Golf  nach  Lechäon  und  ging 
während  der  Zeit  mit  seinem  Gefolge  nach  Argos,  wo  das  Fest  der 
Nemeen  gefeiert  ward.  Offenbar  hatte  er  die  Absicht,  mit  Hilfe  der 
Flotte  einen  neuen  Schlag  gegen  die  Ätoler  zu  fuhren  *. 


1)  Polyb.  V  100,  8.    Diodor  XXVI  8. 

2)  Polyb.  V  100,  9. 

3)  Polyb.  IV  29,  7.  V  4,  3.  9ö,  1.    Oben  S.  444. 

4)  Polyb.  V  95,  1.  101.    Vgl.  IV  29,  7.  V  4,  3.  108,  1.  110,  8. 
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Während  er  den  Spielen  in  Nemea  zuschaute,  erhielt  er  durch 
einen  Boten  aus  Makedonien  die  Nachricht,  dafs  etwa  zu  der  Zeit,  wo 
er  Theben  belagerte,  Hannibai  die  Römer  in  der  Schlacht  am  trasi- 
menischen  See  geschlagen  habe  K  Er  behielt  die  Botschaft  zuerst  ftir 
sich  und  teilte  sie  nur  dem  Demetrios  von  Pharos  mit,  der  nun  sofort  in 
den  König  drang  den  Krieg  mit  den  Atolem  abzuschütteln  und  sich 
mit  ganzer  Kraft  nach  Illyrien  und  vielleicht  nach  Italien  zu  wenden. 
Demetrios  hatte  dabei  eigennützige  Absichten  und  hofile  durch  Philippos 
seine  verlorene  Herrschaft  wieder  zu  erlangen;  aber  auch  die  eigenen 
Interessen  des  Königs  wiesen  auf  das  Gleiche  hin;  denn  eine  Gelegen- 
heit, die  Römer  aus  Illyrien  zu  vertreiben  und  Makedonien  von  dieser 
gefährlichen  Nachbarschaft  zu  befreien,  durfte  kein  makedonischer 
König  sich  entgehen  lassen.  Philippos  war  jung  und  thatkräftig  und 
stand  im  vollen  Zuge  glücklicher  Kriegserfolge.  Er  nahm  sich  seine 
ruhmvollen  Vorgänger,  den  grofsen  Philippos  und  Alexander,  die  er 
als  seine  Verwandten  ansah,  zum  Vorbilde,  imd  sein  Ehrgeiz  nahm 
einen  hohen  Flug  *.  So  fielen  die  Ratschläge  des  Demetrios  auf  frucht- 
baren Boden,  und  der  junge  König  ging  mit  Eifer  auf  die  neuen  Pläne 
ein*.  Im  Staatsrat  entschied  man  sich,  den  Frieden  anzunehmen; 
^uch  Aratos  stimmte  nach  den  bessern  achäischen  Erfolgen  des  letzten 
Feldzuges  dafiir,  und  Philippos  schickte  sofort,  ohne  die  Rückkehr  der 
Friedensvermittler  abzuwarten,  einen  von  den  Achäem  gefangenen  und 
freigegebenen  Atoler,  den  Naupaktier  Kleonikos,  zu  den  Atolem 
hinüber.  Um  zugleich  seinen  Eröffnungen  mehr  Nachdruck  zu  geben, 
rüstete  er  zu  einem  neuen  Kriegzuge.  Heer  und  Flotte  rückte  nach 
Agion  vor,  von  hier  ging  Philippos  nach  Lasion  hinüber,  eroberte  ein 
benachbartes  Grenzkastell  und  bedrohte  Elis  mit  einem  neuen  Einfall. 

Die  Atoler  zeigten  sich  noch  mehr  als  früher  zum  Frieden  geneigt; 
sie  schlugen  eine  Zusammenkunft  vor,  die  der  König  annahm.  Er  liefs 
-die  Waffen  ruhen  und  berief  seine  Bundesgenossen  nach  dem  Hafenorte 
Fanormos  an  der  achäischen  Küste,  während  sich  die  Atoler  mit  allem 
Tolke  gerade  gegenüber  bei  Naupaktos  versammelten.  In  der  Zwischenzeit 
fuhr  Philippos  mit  der  Flotte  nach  Zakynthos  hinüber;  vielleicht  waren 
dort  Streitigkeiten  ausgebrochen  und  wurden  die  Makedonier  von  einer 
Partei  herbeigerufen.    Diese  Insel,  mit  einer  wohlhabenden,  den  Achäem 


1)  Poljb,  V  101,  3.  6. 

2)  Polyb.  y  10,  10.  Die  Autigoniden  leiteten  sich  von  dem  alten  Königshause 
ab  und  betrachteten  sich  ebenfalls  als  Herakliden  und  Nachkommen  des  Karanos. 
Justin.  XXXin  2,  6. 

3)  Polyb.  V  102.   108,  4.    Vgl.  Plutarch,  Aemil.  8. 
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verwandten  Bevölkerong,   steht   im  übrigen  fast  ganz  aulserhalb    der 
Geschichte  ^ ;  sie  gehörte  keinem   der  Bündnisse  an  und  war   also   bis 
dahin  ganz  unabhängig;  jetzt  brachte  Philippos  sie  in  seine  Gewalt  und 
wird   daselbst   eine  Besatzung  zurückgelassen   haben  ^.     Als  dann    die 
Versammlung  in  Panormos  vollzählig  war,   wurden  die  Verhandiangen 
mit  den  Atolern  eröffnet     Aratos  und  Taurion  gingen  zuerst  hinüber; 
auf  Wunsch  der  Atoler  folgte  Philippos  mit  seinem  ganzen  Heere  nach 
imd  bezog  nahe  bei  Naupaktos  ein  Lager.     Man  einigte  sich  bald  auf 
die  Bedingung,   dafs  jeder  behalten  solle,  was  er  habe.     Oiniad&,    das 
phthiotische   Theben,   Triphylien    und   Zakjnthos  blieben  also   in   den 
Händen  Philipps,  und  der  achäische  Bund   behielt  die  den  Eleem  ent- 
rissenen Plätze  Psophis  und  Lasion;   die  Verbündeten  gingen  also  mit 
entschiedenem  Vorteil  aus  dem  Streit  hervor.     Auch  die  EinzeUragen  * 
femden    rasche   Erledigung;    denn    die  Atoler  wünschten   den   Frieden 
dringend.     Besonders   denkwilrdig  ist  eine   damals  gehaltene  Rede  des 
Naupaktiers  Agelaos  ^,  der  die  Hellenen  ermahnte,  statt  Krieg  zu  fuhrea 
sich  zum  Schutze  gegen  die  Barbaren  zusanunenzuschliefsen.     Ek*  wies 
auf  den  grofsen  Kampf  zwischen  den  Römern  und  Karthagern  hin;  es 
sei  zu  erwarten,  dafs  der  Sieger,  wer  es  auch  sei,  sich  nicht  mit  Sidlien 
xmd  Italien  begnügen,  sondern  weiter  greifen  werde.    Philippos  möge  sif 
der  Wacht  stehen,  seine  Pflicht  sei  es,  nicht  mehr  die  Hellenen  zu  be- 
kriegen und  zu  Grunde  zu  richten,  sondern  sie  als  Freunde  und  Staam- 
verwandte   anzusehen    und    für    ihren   Schutz    Sorge  zu  tragen;   dsas 
werde  er  an  ihnen  dienstwillige  Helfer  haben.    Besonders  möge  er  acht 
geben,  sich  freie  Hand  zu  halten  und  den  Mächten  des  Westens  k^nra 
Einflufs  in  Hellas  zu  gestatten ;  denn  wenn  einmal  die  Wolke,  die  jetit 
im   Westen  stehe,   sich   auf  die  Griechen    niedergelassen   habe,    dann 
würden  sie  nicht  mehr  die  Freiheit  haben,  zu  thun  und  zu  lassen,  was 
sie  wollten.    Diese  Worte  machten  besonders  auf  Philippos  grofsen  Ein- 
druck und  bestärkten  seinen  Entschlufs,   sich  den  Krieg  in  Italien  zu 
nutze  zu  machen  und  dahin  seine  Elraft  zu  wenden. 

So  wurde  der  Friede  geschlossen  und  die  Versammelten  gingen 
auseinander.  Es  waren  die  Ereignisse  in  Italien,  der  zweite  punische 
Krieg,  die  ihn  zu  stände  brachten.  Zum  ersten  Male  seit  langer  Zeit 
wirkten  die  Händel  des  Westens  auf  Griechenland  zurück  und  begannen 


1)  Thukyd.  II  66,  1.    Agatharchides  fr.  9  (FHG  Hl  194)  schüdert  die  Za- 
k3mthier  als  UDkriegerische,  wohlhabende,  gemächliche  Leute. 

2)  Polyb.  V  102,  10.    Liv.  XXVI  24,  15. 

3)  Z.  B.  die  Auswechselung  und  Auslösung  der  Ge&ngenen. 

4)  Polyb.  V  103,  9.    Darnach  Justinus  XXIX  3. 
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eich  mit  dem  Osten  zu  verflechten.     Immer  mehr  wandten  die  Mächte 
des  Ostens  ihre  Blicke,  ihre  Hofinungen  und  Befürchtungen  dahin  ^ 

§16. 

Qleich  nach  dem  Ende  des  Eoieges  wählten  die  Achäer  als  Nach- 
folger Arats  den  Timoxenos  zum  Bundesfeldherm ;  dieser  trat  wahr- 
scheinlich im  Herbste  217  v.  Chr.  sein  Amt  an,  und  damit  wurde  der 
Beginn  des  Strategenjahres ;  der  früher  in  den  Frühling  gefallen  war^ 
fortan  in  eine  andere  Jahreszeit  verlegt^  so  dafs  seitdem  das  achäische 
Amtsjahr  mit  dem  ätolischen  annähernd  zusammenfiel  K  Die  Erfahrungen 
des  letzten  Krieges  haben  vermutlich  diese  Verfassungsänderung  bewirkt 
Wirklich  war  der  neue  Termin  viel  zweckmäfsiger;  der  Strateg  konnte 
fortan  einen  Krieg,  den  er  zu  führen  hatte,  auch  rechtzeitig  selber  vor- 
bereiten, was  nach  der  früheren  Ordnung  kaum  möglich  war. 

Im  übrigen  begrüfste  der  Peloponnes  und  überhaupt  ganz  Hellas 
das  Ende  des  Krieges  mit  Freuden,  nicht  am  wenigsten  die  Achäer^ 
die  trotz  ihren  friedlichen  Neigungen  schon  so  lange  Zeit  die  Qeifsel 
des  Krieges  hatten  ertragen  müssen.  Erleichtert  wandten  sich  die  Pelo- 
ponnesier  wieder  den  Geschäften  des  Friedens  zu  und  suchten  die 
Wunden,  die  der  Ejrieg  geschlagen  hatte,  zu  heilen.  Nicht  zu- 
letzt dachten  sie  an  die  Gottesdienste  und  Feste,  die  in  den  langen 
Kriegen  in  Unordnung  oder  Vergessenheit  geraten  waren  und  nun  wieder 
hergestellt  wurden*. 

Der  Friede  war  allgemein  und  begriflf  auch  die  Verbündeten  der 


1)  Poljb.  V  105,  4. 

2)  Polyb.  IV  37,  2.  V  1,  1  bezeugt,  dafe  220  und  218  v.  Chr.  die  achäischen 
Strategen  im  Frühling  um  die  Zeit  des  Frühanfgangs  der  Plejaden  ihr  Amt  be- 
gonnen hätten  und  deutet  zugleich  an,  dafs  es  später  anders  war.  In  der  That 
sehen  wir,  dafs  zur  Zeit  des  ersten  makedonischen  Krieges  und  nachher  der  An- 
trittstag in  den  Herbst  fällt.  Wenn  nun  Polybios  V  106,  1  berichtet,  dafs  gleich 
nach  dem  Ende  des  Krieges  die  Achäer  den  Timozenos  zum  Strategen  wählten, 
während  früher  ihre  Wahlen  gegen  Ende  des  Winter  stattfanden  (oben  S.  442),  so 
ist  mit  W.  Schom  (Greschichte  Griechenlands  S.  210 ff.)  zu  folgern,  dafs  die 
Änderung  sich  damals  voUzog,  und  dafs  mit  Timozenos  im  Herbst  217  t.  Chr.  die 
neue  Ordnung  begann.  Die  vorhergehende  Strategie  Arats  war  also  nur  halbjährig. 
Dafs  der  neue  Amtstermin  Herbst  oder  Anfang  Winters  war,  ist  sehr  wahrschein- 
lich. G.  F.  Unger,  Sitzungsber.  der  phüos.  philol.  bist  Klasse  der  k.  b.  Akademie 
d.  Wissensch.  zu  München  1879  II  117  ff.  kommt  zum  Ergebnis,  dafs  der  neue  An- 
trittstag tief  im  Winter,  nicht  weit  von  Frühlingsanfemg,  etwa  im  Februar  gefallen 
sei.  Dagegen  vgl.  M.  EJatt,  Chronologische  Beiträge  zur  Geschichte  des  achäischen 
Bundes  S.  17  ff. 

3)  Polyb.  V  106. 
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Ätoler  in  sich;  die  Eleer  und  Lakedämonier,  die  beide  im  Kriege 
empfindliche  Verluste  erlitten  hatten.  Lakedämon  war  überdies  auch 
durch  innere  Unruhen  erschüttert  worden;  die  ims  zeigen;  wie  sehr  dort 
alles  noch  in  Gährung  war.  Sehr  zweifelhaft  war  vor  allem  das  Thron- 
recht des  LykurgoS;  und  kaum  war  ein  Jahr  nach  seiner  Erhebung 
vergangen;  als  schon  ein  anderer  sich  an  seine  Stelle  zu  setzen  versuchte. 
Es  war  ChiloU;  ein  EurypontidO;  ein  ehrgeiziger  Mann,  der  nähere 
Rechte  am  königlichen  Amte  zu  haben  glaubte  als  Lykurgos  K  Er 
sammelte  einige  Freunde  um  sich;  suchte  bei  der  Menge  durch  Aus- 
sicht auf  eine  neue  Ackerteilung  Anhang  zu  gewinnen  und  hoffie 
schliefslich  durch  einen  G^waltstreich  sein  Ziel  zu  erreichen;  den  er  zu 
der  Zeit;  wo  Philippos  in  Triphylien  stand;  im  Winter  219/18  v.  Chr., 
zur  Ausfuhrung  brachte.  Chilon  wandte  sich  zuerst  g^en  die  Ephoren, 
überfiel  sie  während  der  gemeinsamen  Mahlzeit  und  schlug  sie  nieder  K 
Von  hier  machte  er  sich  nach  dem  Hause  des  Lykurgos  auf;  dieser 
jedoch  konnte  sich  retten  und  entfloh  nach  PeUana;  und  damit  war  die 
Hauptsache  verfehlt.  Als  Chilon  auf  den  Markt  kam,  um  sich  der  Ge- 
walt zu  bemächtigen;  nahm  das  Volk  eine  so  feindselige  Haltung  an, 
dafs  er  sich  genötigt  sah;  Sparta  zu  verlassen;  und  zu  den  Achäem  seine 
Zuflucht  nahm.  Lykurgos  kehrte  wieder  auf  den  Thron  zurück;  ge- 
riet aber  nicht  lange  darnach;  im  nächsten  Winter  (218/7  v.  Chr.),  selbst 
in  den  Verdacht  revolutionärer  Bestrebungen.  In  einer  Nacht  er- 
schienen daher  die  Ephoren  mit  dem  Au%ebot  vor  seinem  Hause;  um 
ihn  gefangen  zu  nehmen,  aber  er  war  rechtzeitig  gewarnt  und  hatte 
sich  mit  den  Seinigen  in  Sicherheit  gebracht ;  er  ging  zu  seinen  Freunden 
den  Atolem.  Bald  erwies  sich  der  Argwohn  der  Spartaner  als  unbe- 
gründet; und  er  wurde;  vermutlich  auf  ätolische  Fürsprache,  wieder 
zurückgeholt;  schon  im  Frühsommer  217  v.  Chr.  konnte  er  an  der 
Spitze  der  Spartaner  wieder  ins  Feld  ziehen  \ 

Nach  aufsen  hin  scheinen  diese  Unruhen  kaum  eine  Wirkung  ge- 
habt zu  haben ;  doch  mufste  der  Krieg,  besonders  wenn  er  unglücklich 
verlief;  die  Gefahr  einer  Umwälzung  stets  vergröfseni;  und  es  ist  also 


1)  Polyb.  lY  81.  DeIb  Chilon  Euiypontide  war,  folgt  daraus,  dals  er  auf  den 
Thron  Lykurgs  Anspruch  erhob. 

2)  Nach  Polyb.  IV  81,  4  f.  sind  es  dieselben  Ephoren,  welche  dem  LykurgOB 
das  Königtum  yerscha£Et  haben.  Wenn  das  richtig  ist,  so  müssen  sie  aufs  neue, 
also  zwei  Jahre  nacheinander  gewählt  worden  sein ;  denn  Lykiugos  wurde  im  Früh- 
jahr 219  y.  Chr.  König,  während  der  Putsch  Chilons  in  den  Winter,  den  Januar 
218,  fällt  und  die  Ephoren  im  Herbste  wechseln.  Es  ist  möglich,  da(s  diese  Gtesets- 
widrigkeit  den  Chilon  zu  seiner  Erhebung  mit  veranlalste. 

3)  Polyb.  V  29,  8  f.  91,  Iff. 
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anzunehmen,  dafs  die  Spartaner  sich  dem  Frieden  gern  anschlössen. 
Aber  auch  dann  kamen  sie  nicht  zur  Ruhe,  wie  überhaupt  nach  dem 
Tode  des  Eleomenes  Sparta  den  inneren  Frieden  nicht  wieder  erlangt 
hat  ^  Einen  beherrschenden  Einfiufs  erlangte  Lykurgos;  sein  Koll^e, 
der  junge  Agesipolis,  wurde  von  ihm  bald  ganz  verdrängt  und  mufste 
ins  Exil  wandern  ^.  Gewifs  spielten  hiebei  auch  die  Atoler  eine  Rolle, 
an  denen  Sparta  getreulich  festhielt  Lykui^os  war  der  eifrigste  Ver- 
treter dieser  Politik;  das  ätolische  Bündnis  war  zugleich  eine  Gewähr 
seines  Königtums. 

Die  Athener  hatten  zwar  am  Kriege  nicht  teilgenommen,  waren 
aber  doch  nicht  unberührt  davon  geblieben.  Es  ist  schon  erwähnt 
(S.  450),  dafs  sie  unter  den  Räubereien  ätolischer  Freibeuter  zu  leiden 
hatten;  sie  muisten  Truppen  halten  und  besolden^,  und  suchten  durch 
Gesandtschaften  an  Philippos  wie  an  die  Atoler  ihre  Neutralität  zu 
sichern  ^.  Sie  lagen  mitten  unter  den  Bundesgenossen  Philipps  imd 
waren  bei  ihrer  geringen  Wehrkraft  einem  makedonischen  Angriffe  sehr 
ausgesetzt ;  als  daher  Philipps  Übermacht  sich  so  deutlich  zeigte,  scheinen 
sie  fär  ihre  Unabhängigkeit  ernstlich  gefürchtet  zu  haben  \  Sie  ver- 
mieden jedenfalls  alles,  was  den  König  hätte  reizen  können®.  Der 
Friede  erlöste  sie  von  ihren  Besorgnissen;  sie  konnten  nunmehr  ihre 
militärischen  Ausgaben  wieder  einschränken  und  ihrer  Freiheit  sicher 
dch  den  Beschäftigungen  des  Friedens  hingeben  und  ihre  Feste  und 
Opfer  mit  Eifer  und  Sorgfalt  begehen. 

Den   leitenden  Einflufs  hatten    nach   wie   vor  die  beiden  Brüder 


1)  Polyb.  1V81,  12  ff. 

2)  Liv.  XXXIV  26,  14  Agesipölis  ^  pulsus  infana  ab  Lycurgo  tyranno  post 
moffiem  Cleomenis,  Agesipolis  war  also  zur  Zeit  seiner  Vertreibung  noch  nicht  er- 
wachsen; diese  mofs  also  bald  nach  dem  Frieden  von  217  erfolgt  sein.  Er  ging 
wohl  zu  den  Achäem.    Ist  mit  ELleomenes  der  Vormund  gemeint?    Vgl.  S.  426. 

8)  In  die  Zeit  des  Bandesgenossenkrieges  gehört  wohl  das  Verzeichnis  frei- 
williger Beiträge  sig  xijr  cavtiQ^av  tilg  noksag  xal  rrjv  (pvXaxrfV  trjg  x^^ag  CIA  II 
334.  Dittenberger,  SyU.  164.  Gleich  voran  stehen  die  Namen  Eorykleides  und 
Mikion,  unter  den  sonstigen  Gebern  befindet  sich  auch  der  Peripatetiker  Lykon. 
IMe  erhaltenen  2^1en  geben  eine  Summe  von  14800  Drachmen.  Diese  Urkunde 
kann  übrigens  auch  bald  nach  229  v.  Chr.  abgeMst  sein;  früher  legte  man  sie  in 
den  chremonideischen  Krieg. 

4)  Vgl.  das  Ehrendekret  für  den  Strategen  Demänetos,  das  Stschukareff, 
BCH  1888  S.  69  f.  mit  Becht  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  zuweist.  CIA 
IV  2,  619  b. 

5)  Poljb.  V  106,  6. 

6)  So  verweigerten  sie  dem  flüchtigen  Megaleas  die  Aufnahme.  Polyb.  V  27, 
If.  oben  S.  452.  Ein  Asyl  für  Verfolgte  durfte  sich  Athen  damals  nicht  mehr 
nennen. 
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Eurykleides  und  Mikion,  die  Söhne  Mikions  aus  dem  Demos  Eephisia  \ 
dieselben  Männer,  welche  nach  dem  Tode  des  Demetrios  11  an  der  Be- 
freiung Athens  so  hervorragenden  Anteil  genommen  hatten  ^.  Feldherm- 
rühm  haben  sie  nicht  erlangt;  wie  alle  späteren  athenischen  Poli- 
tiker waren  sie  Redner  und  Männer  des  Friedens;  sie  scheinen  vor- 
nehmlich den  wichtigsten  Teil  der  städtischen  Verwaltung,  die  Finanzen, 
geleitet  zu  haben.  Athen  brauchte  in  der  That  Frieden;  seine  Be- 
deutung ruhte  auf  dem  Ruhme  seiner  Vergangenheit;  dem  Glänze  seiner 
Feste;  es  war  die  gefeierte  Stätte  der  Beredsamkeit,  Kunst,  Litterator 
und  Philosophie.  Dies  zu  erhalten  und  den  Wohlstand  der  Bürger- 
schaft; zu  fördern,  war  die  Aufgabe  der  attischen  Staatsmänner.  Damm 
hielten  sie  sich  von  den  hellenischen  Angelegenheiten  und  ihren  Ver- 
wickelungen fem^,  bemühten  sich  dagegen  um  die  Gunst  der  Könige 
und  ihrer  vornehmsten  Beamten,  liefsen  sich  von  ihnen  beschenken  nnd 
ergingen  sich  in  hochtönenden  Beschlüssen  zu  ihren  Ehren.  Das  gute 
Verhältnis,  das  seit  217  v.  Chr.  imter  den  Mächten  waltete,  erlaubte 
ihnen  mit  allen  zugleich  Freundschaft  zu  halten.  Mit  Makedonien  be- 
standen die  guten  Beziehungen  weiter;  wir  wissen,  dafs  die  göttlichen 
Ehren,  die  dem  Philippos  und  seinem  Hause  von  früher  her  erwiesen 
wurden,  erhalten  blieben  ^.  Eben&lls  aus  älterer  Zeit  datiert  die  Freond- 
schafk  der  Athener  mit  Attalos  (S.  206  ff.) ;  sie  verdankten  ihm  viele 
Gunst;  in  dieser  Zeit  mag  es  gewesen  sein,  dafs  Attalos  auf  der  Akro- 
polis  die  berühmten  Gruppen  aufstellen  liefs,  den  Kampf  der  Giganten, 
den  Krieg  der  Athener  und  Amazonen,  die  Schlacht  bei  Marathon  nnd 
seinen  eigenen  Galatersieg  ^.  Aber  vor  allen  andern  feierten  sie  den 
Ptolemäos  IV,  der  ihnen  dafür  sein  besonderes  Wohlwollen  zuwandte. 
Er  wurde  neben  Antigonos  und  Demetrios  unter  die  eponjmen  Heroen 
versetzt,  und  eine  Pfayle,  PtolemaYs,  ihm  zu  Ehren  geschaffen  und  be- 


1)  Polyb.  V  106,  6.  Pausan.  II  9,  4.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  I  632  tt 
£.  Cortius,  Die  StadtgeschichtQ  von  Athen  240  f.  Meier,  Comment  epigr.  II  601 
Grotefend,  Philol.  28,  70  ff.  In  der  soeben  angeführten  Inschrift  (CIA  II  334. 
Dittenberger,  Syll.  I  164)  ist  Eurykleides  Schatzmeister  der  Rriegskasse  {taftimg 
Twy  aTQaxMTixtiv)^  anderswo  erscheinen  sie  zusammen  als  Antragsteller  (CIA  IT 
2,  385  c.)<    Ihr  Ansehen  ist  auf  ihre  Nachkommen  übergegangen. 

2)  Plotarch,  Arat.  41.    Oben  S.  288  f. 

3)  Polybios  V  106,  6.  IX  40,  1.  Polybios  ist  als  Achäer  den  Athenern,  insonder- 
heit dem  Eurykleides  und  Mikion,  nicht  gewogen;  jedoch,  was  er  ersfihlt,  ist  riebtig 
und  wird  durch  das  Zeugnis  der  Monumente  bestätigt. 

4)  Liv.  XXXI  44,  4. 

5)  Pausan.  I  25,  2.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  I  637.  Möglich  ist,  dal«, 
wie  manche  Gelehrte  annehmen,  das  Geschenk  erst  später  nach  dem  Besuche  das 
Attalos  in  Athen  (201/200  v.  Chr.)  gemacht  wurde. 
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8.  Buch.    §  17.    PhUippos  and  UlTrien  217  t.  Chr.  4$& 

xiannt,  so  dafe  die  Athener  jetzt  dreizehn  Stämme  hatten  und  darnach 
ihre  Verfassung  einrichteten  ^  Auch  ein  Fest;  die  Ptolemäen,  wurde 
-dem  Könige  zu  Ehren  gestiftet  *  und  ein  neues  Gymnasien;  das  Ptole- 
maion;  ihm  geweiht  Wahrscheinlich  hat  der  König  auch  die  Kosten^ 
i^enigstens  zum  grofsen  Teil;  bestritten.  Die  Athener  machten  sich  ihre 
ruhmvolle  Geschichte  und  ihr  litterarisches  Ansehen  zu  nutze;  doch 
warf  man  ihnen  vor;  dafs  sie  dabei  Würde  imd  Anstand  nicht  selten 
«ufser  acht  liefsen. 

§  17. » 

Philippos  war;  als  der  Friede  in  Naupaktos  geschlossen  war,  nach 
Makedonien  zurückgekehrt.  Als  Vorbereitung  ftbr  weitere  Unterneh- 
mungen gedachte  er  sich  zunächst  an  der  illyrischen  Küste  festzu- 
setzen, wozu  ihm  die  Feindseligkeiten  des  Skerdilaidas  einen  genügenden 
Anlafs  boten  ^.  Dieser  war  in  Pelagonien  eingefallen ;  hatte  mehrere 
-dassaretische  Städte  im  Hinterlande  von  Apollonia;  darunter  Antipatreia; 
abtrünnig  gemacht  und  Teile  des  benachbarten  Makedoniens  verheert. 
Noch  im  Sommer  217  v.  Chr.  gewann  Philippos  das  Verlorene  zurück 
und  eroberte  dazu  einige  andere  Ortschaften  und  Gaue  in  Dassaretien 
und  in  der  Umgegend  des  Sees  Lychnidos,  die  Enchelanen,  Bantia,  Or- 
^8808  u.  a.;  um  alsdann  mit  seinem  Heere  in  die  Winterquartiere  zu 
gehen  ^.  Für  das  nächste  Jahr  unternahm  er  starke  Rüstungen.  Da 
die  illyrische  Küstenlandschaft  zur  See  viel  besser  zugänglich  ist  als 
vom  Lande  her,   so  beschlofs  er;  seinen  Gegner  mit  der  Flotte  anzu- 


1)  Beloch,  N.  Jahrb.  f.  PhU.  1884,  481  ff.  and  Köhler  zu  CIA  IV  2,  385  d. 
I^ach  dieser  Inschrift  zählte  der  Bat  damals  650  Mitglieder.  Der  Demos  Bereni- 
iudai,  der  nach  Berenike,  der  Gemahlin  des  Ptolemäos  III  benannt  war  (Stephan. 
Byz.  s.  B6QfVM(dai)  kann  ebenfalls  damals  seinen  Namen  erhalten  haben ;  notwendig 
ist  dies  aber  nicht. 

2)  CIA.  IV  2  417  b  wird  es  neben  den  grofsten  Festen,  den  Eleosinien  und 
Panathenäen  aufgeführt. 

3)  Über  die  folgenden  Ereignisse  handelt  F.  A.  Scott,  Macedonien  und  Rom 
während  des  bannibalischen  Krieges.  Teil  I:  Die  Beziehungen  Philipps  V  von 
Makedonien  zu  Rom  221—211  v.  Chr.  Berlin  1873.  Der  Verfasser  hat  über  das 
Verhältnis  zwischen  Polybios  und  LdTius  zutreffend  geurteilt  und  manche  gute 
Bemerkung  gemacht.  Die  Chronologie  behandelt  Gius.  dementia  in  den  studi  di 
storia  antica  von  Beloch  I  49  f. 

4)  Polyb.  V  108. 

5)  Die  Besitzverhältnisse  in  diesen  Teilen  DlTriens  sind  nicht  klar.  Aus  dem 
Berichte  des  Polybios  (a.  a.  0.  §  2  und  §  8),  der  durch  Livius  XXXI  27,  2  ff.  er- 
läutert werden  kann,  geht  hervor,  dals  Philippos  vor  2I7|Dassaretien  nicht  ganx 
besafs,  sondern  nur  einzelne  Städte,  und  dafs  andere  Teile  der  Landschaft  deni^ 
Skerdilaidas  gehörten,  der  also  sein  unmittelbarer  Nachbar  war. 

2  I^Nieie,  Geioh.  d.  grieoli.  n.  nutk.  Staaten.    U.  30 
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46C  8.  Buch.    §  17.    Philippos  und  Illyrien  216  v.  Chr. 

greifen  und  liefs  hundert  illyrische  Lemben  erbauen^   mit  denen  er  im 
nächsten  Sommer  in  See  stach  \    Er  dachte  nicht  daran ,  hiermit  der 
römischen  Seemacht  die  Spitze  zu  bieten ;  doch  ihre  illyrischen  Bundes- 
genossen hoffte  er  zu   bewältigen.    Nachdem  er    den  Peloponnes    um- 
fahren hatte,  machte  er  bei  Leukas  und  Eephallenia  Halt,  um  zunächst 
über  die  Stellung  der  römischen  Seemacht  Erkundigungen  einzuziehen; 
denn   er   wufste,    dals  Skerdilaidas  sich  an  die  Römer  gewandt  habe. 
Da  er  hörte,  dafs  die  römische  Flotte  in  Lilybäon  sei,  fuhr  er  weiter. 
Schon  war  er  bis  nahe  an  die  Mündung  des  Aoos  gelangt,  als  er  ver- 
nahm, dafs  römische  Penteren  auf  dem  Wege  nach  Illyrien  in  Rh^on 
gesehen  worden  seien.     Schleunigst,    in   fluchtähnlicher  Eile   kehrte  er 
nach  Eephallenia  zurück,  das  er  in  zwei  Tagen  erreichte.     Er  verweilte 
hier  einige  Zeit,  um  seinen  wenig  ehrenvollen  Rückzug  zu  verdecken 
tmd    ging    dann    nach    Makedonien.      Er    hatte    eine    günstige    Qe- 
legenheit  versäumt;    in   der  That  hatten  die  Römer  dem  Skerdilaidas 
aus  Lilybäon  einige  Schiffe  zugesandt,  aber  es  waren  nur  zehn.    Im 
übrigen  waren  sie  ganz  mit  dem  Kriege  gegen  die  Karthager,   beson- 
ders mit  den  Vorbereitungen  zur   neuen  Entscheidungschlacht  beschäf- 
tigt und  konnten  keine  ausreichende  Hilfe  nach  Illyrien  senden.    Phi- 
lippos würde  also  vermutlich  nicht  vielen  Widerstand  gefunden  haben. 
Man  sieht  aus  diesem  Vorgange,  wie  unsicher  er  sich  zur  See  iüblte. 
Wie  ganz  anders  hätte  er  auftreten  können,    wenn  er  sich  im  Besits 
einer  starken  Kriegsflotte  befunden  hätte!     Es  rächte  sich  schwer,  dafs 
die  makedonischen  Könige  seit  Antigonos  Gonatas  die  Seemacht  hatten 
verfallen  lassen.    Antigonos  hatte  noch  eine  starke  Flotte  besessen ;  diese 
war  anfänglich  sogar  der  Ausgangspunkt  seiner  Macht,  imd  auch  später 
noch  hat  er  gegen   Ägypten    Seesiege  erfochten.     Aber  unter  seinen 
Nachfolgern,    Demetrios   und  Antigonos  Doson    wurde    das  Seewesen 
vernachlässigt;  es  gab  in  Makedonien,   in  Demetrias,   Chalkis   und  den 
korinthischen  Häfen  wohl  Schiffe,  mit  denen  gelegentliche  Ebcpeditionen 
unternommen   werden   konnten,    aber   grofse   Kriegsschiffe  waren  nur 
wenige   darunter  *.      Wir   müssen    annehmen,    daüs   Makedonien  nicht 
im  stände  war,  neben  seinem  Landheere  auch  eine  grofse  Seemacht  xa 
unterhalten,  die  immer  starke  Bemannung  und   hohe  Kosten  erfordert 
Es  fehlte  ihm   an   maritimen  Besitzimgen;   durch  seine  Nachbarn  nnd 
Rivalen   war  es  von    den  Inseln  imd  Küsten   immer  mehr  verdrängt 
worden.     Für  die  Entwickelung  seiner  Machtstellung  war  dieser  Mangel 
von  entscheidender  Bedeutung. 


1)  Poiyb.  V  109. 

2)  Oben  S.  253.  826.  443. 
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8.  Buch.    §  17.    Philipps  Bündnis  mit  Hannibal  215  r.  Chr.  4«7 

Bald  nach  dem  Rückzuge  Philipps  wurde  im  Sommer  216  y.  Chr.  die 
Schlacht  bei  Kannä  geschlagen ;  in  Unteritalien  ging  die  römische  Herr- 
schaft fast  ganz  verloren^  ja  Bom  muTste  sogar  um  seine  Existenz  be- 
sorgt sein,  der  Krieg  in  Italien  nahm  immer  mehr  Kräfte  in  Anspruch^ 
und  auch  auf  Sicilien  zeigten  sich  die  Vorboten  des  Abfalls.  Hiedurch 
kamen  nun  die  Pläne  Philipps  zur  Reife.  Der  Angriff  auf  Blyrien 
scheint  zunächst  aufgeschoben  zu  sein.  Philippos  beschlofs  sich  vorher 
mit  den  Karthagern  zu  verständigen  und  mit  ihnen  zusammen  in  den 
Kri^  gegen  die  Römer  einzutreten.  Dazu  setzte  er  sich  nunmehr  mit 
Hannibal  in  Verbindung  ^  Die  Verhandlungen  verzögerten  sich  etwas^ 
weil  sein  Gesandter,  der  Athener  Xenophanes,  der  römischen  Flotte 
in  die  Hände  fiel  und  nach  Rom  geführt  wurde,  wo  man  ihn  wieder 
freigab ',  führten  dann  aber  bald  zum  Ziele.  Hannibal  und  die  bei 
ihm  befindlichen  Vertreter  des  karthagischen  Senats  und  Volks  schlössen 
im  Namen  der  Karthager,  ihrer  Unterthanen  tmd  Bundesgenossen  ein 
Bündnis  mit  Philippos,  den  Makedoniem  und  seinen  Bundesgenossen, 
besonders  den  hellenischen.  Beide  Teile  verpflichteten  sich  einander 
gegen  die  Römer  nach  Bedürfnis  und  gemäfs  besonderer  Verabredung 
Beistand  zu  leisten  ^.  Die  Karthager  versprachen,  im  Falle  des  Friedens- 
schlusses mit  den  Römern  ihren  Verbündeten  vor  einem  römischen  An- 
griffe zu  sichern.  Endlich  ward  ausgemacht,  dafs  Korkyra,  Apollonia, 
Epidamnos,  Pharos,  Dimallos,  die  Atintanen  und  Parthiner  den  Rö- 
mern entrissen  imd  die  in  Rom  befindlichen  Verwandten  des  Demetrios 
von  Pharos  befreit  werden  sollten  ^.  Diese  letzten  Bestimmungen  waren  für 


1)  Die  Vorgeschiclite  dieses  Vertrages  ist  ganz  ungenügend  bekannt,  da 
Polybios  verloren  und  Livius  stark  verfälscht  ist.  Livins  erzählt  sogar,  dafis  die 
Römer  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Kannä  die  Auslieferung  des  Demetrios  von 
Pharos  von  Philippos  verlangt  hätten^  wobei  er  vergifst,  dafs  Demetrios  schon  seit 
219  in  Makedonien  war.    Ldv.  XXII  33.    Zonaras  VIII  20. 

2)  Nach  Justin  XXIX  4  wurde  der  Gesandte  auf  dem  Hinwege,  nach  Appian, 
Maked.  1  auf  der  Heimkehr  gefangen,  nach  Livius  XXIII  33.  38  f.  sogar  zweimal. 
Livius  hat  alles  mit  zahlreichen  Erfindungen  ausgestattet;  bei  ihm  kommt  schliefs- 
lich  der  Vertrag  erst  durch  eine  neue  Gesandtschaft  gegen  Ende  des  Sommers 
215  V.  Chr.  zu  stände. 

3)  Polyb.  VII  9  teilt  die  Vertragsurkunde  mit  Es  heilst  da  §  11:  §0fiH<s6tB 
ifl  rifjiXv  cJs  av  /p<Ä«  5  xaX  iog  ctv  öVfA(ptovr^ömfjiBv.  Das  ist  keine  bestimmte  bindende 
Verpflichtung  zu  gemeinsamer  Kriegführung;  vielmehr  wird  das  einzelne  näherer 
Verabredung  vorbehalten,  und  es  konnte  z.  B.  Hannibal  nach  diesem  Vertrage  nicht 
fordern,  dafs  ihm  Philippos  nach  Italien  Hilfstmppen  sende. 

4)  Der  Vertrag,  wie  ihn  Livius  XXIII  33,  10.  Appian,  Maked.  1.  Zonaras  IX 
4,  2  überliefern,  weicht  vom  polybischen  stark  ab.  Damach  wird  ganz  Italien  mit 
Bom  den  Karthagern  zugesprochen,  femer  will  nach  glücklich  beendetem  Kriege 
Hannibal  nach  Griechenland  kommen  und  hier  dem  PhUippos  bei  weiteren  Er- 
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468  8.  Bach.    §  18.    Philipp  und  die  Hellenen  215  ▼.  Chr. 

Philippos  die  Hauptsache ;  denn  es  kam  ihm  vornehmlich  darauf  an,  die 
Römer  aus  ihren  illyrischen  Besitzungen  zu  verdrängen,  und  dazu  machte 
er  sich  alsbald  ans  Werk.  In  dem  italischen  Krieg  einzugreifen,  war 
ihm  erst  möglich,  wenn  er  sein  nächstes  Ziel  erreicht  hatte,  und  wir 
wissen  nicht,  ob  er  je  ernstlich  daran  gedacht  hat  K 

Die  Römer  waren  damals,  wo  auch  auf  Sicilien  der  Krieg  auszu- 
brechen im  Begri£Ee  war,  nicht  in  der  Lage,  den  Makedonien!  in  niyrien 
viele  Truppen  entgegenzustellen,  sondern  mulsten  sich  auf  das  Notwoi- 
digste  beschränken.  Allein  es  war  flir  sie  von  unschätzbarem  Werte, 
dafs  sie  die  Überlegenheit  zur  See  behauptet  hatten;  sie  konnten  eine 
Flottenabteilung  unter  dem  Prätor  Marcus  Valerius  Lävinus  zum  Schutae 
der  illjrischen  Besitzungen  ins  adriatische  Meer  schicken  *  und  fanden 
zugleich  bei  ihren  Bundesgenossen  und  Freimden  in  lUjrien,  bei  Sker- 
dilaidas  u.  a.  bereitvnllige  Unterstützung,  auch  die  hellenischen  Q^mem- 
den  hielten  an  ihnen  fest;  weder  ApoUonia  noch  Epidamnos  noch 
Korkyra  oder  Issa  scheinen  geneigt  gewesen  zu  sein,  Roms  H^emcmie 
mit  der  Herrschaft  Philipps  zu  vertauschen. 

Bald  nach  AbschluTs  des  karthagischen  Bündnisses,  vielleicht  noch 
215  V.  Chr.,  eröffnete  Philippos  die  Feindseligkeiten  durch  einen  plötz- 
lichen Angriff  auf  Korkyra.  Es  scheint  jedoch,  dals  die  römische  Flotie 
rechtzeitig  Hilfe  brachte  ' ;  jedenfalls  mufste  sich  Philippos  unverrichteter 
Sache  wieder  zurückziehen.  Er  konnte  in  lUyrien  nichts  Elntsoheiden- 
des  ausrichten,  wenn  es  ihm  nicht  gelang,  die  römisdie  Flotte  aus  dem 
Felde  zu  schlagen;  nur  mit  einer  ausreichenden  Seemacht  konnte  er 
sein  Ziel  erreichen. 

§18. 

Zum  Kriege  gegen  die  Römer  brauchte  nun  Philippos  die  Unter- 
stützung seiner  hellenischen  Bundesgenossen,  er  brauchte  Truppen  und 
vor  allem  Geld.  Noch  im  Jahre  215  v.  Chr.  erschien  er  in  Hellas, 
ohne  Zweifel   vornehmlich  um  hierüber  zu  verhandeln.     Aber   er  und 


oberoQgen  helfen.  Dies  ist  offenbar  gefälscht  und  ganz  undenkbar.  Schon  Flathe, 
Gkschicbte  Makedoniens  II  277  ff.  hat  es  bemerkt  und  ebenso  Egelhaaf  in  Sjbek 
histor.  Zeitschr.  N.  F.  XVn  456  ff.  Hingegen  Scott  a.  a.  0.  S.  49  hfilt  b^k 
Verträge  für  echt,  den  livianiscben  für  den  jüngeren.  Allein  diese  Anakiuift  ist 
unstatthaft. 

1)  Vgl.  Scott  a.  a.  0.  S.  43. 

2)  Polyb.  Vin  3,  6  für  das  Jahr  214/3  v.  Chr.  Nach  Linus  XXHI  32,  16£ 
XXIV  16,  4  tritt  er  215  ein  Kommando  an  und  hat  25  Kriegschiffie  mit  der  nötigen 
Bemannung  an  Scbiffisoldaten«    Von  Legionen  kann  bei  ihm  keine  Bede  sein. 

3)  Nach  Appian,  Makedon.  1  griff  Philipp  aus  Zorn  über  die  Ge&ngennahBie 
seiner  Gesandten  an.    Vgl.  Zonaras  IX  4,  2. 


Digitized  by  VjOOQIC 


8.  Bach.    §  18.    Messenische  Unnihen  215/4  v.  Chr.  M9 

bei  den  Achäem  keine  Neigung^  für  den  römischen  Eri^  Opfer  zu 
bringen^  und  besonders  Aratos,  der  darin  den  E^nflufs  des  Demetrios 
von  Pharos  sah,  widerstrebte  den  illyrischen  Plänen  Philipps  ^.  Es  geht 
ans  allem  hervor,  dafs  der  Bond  nicht  verpflichtet  war,  dem  Könige 
im  Eoiege  gegen  die  Römer  Beistand  zu  leisten,  auch  ist  es  möglich^ 
dals  die  achäischen  Staatsmänner  nicht  wünschten,  dafs  jener  allzu 
mächtig  werde,  weil  sie  ftir  ihre  eigene  Unabhängigkeit  fürchteten.  Da 
Philippos  also  bei  seinem  Vorhaben  auf  Widerstand  stiefs,  so  ist  be- 
greiflich, dafs  Aratos  und  seine  Genossen  ihr  früheres  Ansehen  bei  ihm 
verloren  und  dafs  Philippos  sich  anderen  Ratgebern  zuwandte,  unter 
denen  uns  wiederum  Demetrios  von  Pharos  genannt  wird,  Männern,  die 
das  makedonische  und  dynastische  Interesse  in  den  Vordergrund  stellten 
und  darauf  hinarbeiteten,  die  Hellenen  in  völlige  Abhängigkeit  zu  bringen, 
die  makedonische  Macht  in  Hellas  auf  festeren  Grund  zu  stellen,  die 
Hil&queUen  des  Landes  dem  Könige  unbedingt  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  kein  Mittel  zu  verschmähen.  Sie 
rieten,  wie  schon  früher  Apelles^,  sich  den  Hellenen  als  Herren  zu 
zeigen,  nicht  blofs  als  Bundesgenossen,  und  diese  Ratschläge  erlangten 
allmählich  bei  Philippos  Gehör.  Die  milde  Politik  des  Antigenes  ward 
verlassen,  die  fiüheren  Ratgeber,  wie  Chrysogonos  und  Alexander  *,  ver- 
loren ihren  Einflufs,  und  eine  schärfere  Tonart  ward  angeschlagen.  So 
wurde  der  Ausbruch  des  römischen  Krieges  zugleich  entscheidend  für  das 
Verhältnis  zu  den  Hellenen.  Der  junge  Pbilippos  hatte  bis  dahin  aUgemeine 
Sympathie  gefanden;  allen  seinen  Verbündeten  im  Peloponnes  und  aufser- 
halb  hatte  er  Wohlthaten  erwiesen  und  war  gleichsam  der  allgemeine 
Liebling  des  ganzen  Landes  ^;  jetzt  beschritt  seine  Politik  neue  Bahnen, 
und  damit  änderte  sich  auch  seine  Stellung  in  Griechenland.  Anfangs 
gelang  es  dem  Aratos,  ihn  noch  zurückzuhalten,  aber  bald  verlor  der 
achäische  Staatsmann  seine  Stimme  im  Rate  Philipps  ^. 

Der  Umschlag  zeigte  sich  zuerst  den  Messeniem  gegenüber®,  bei 

1)  Polyb.  VII  18. 

2)  Oben  S.  446. 

3)  Polyb.  Vn  12,  6.  IX  23,  9. 

4)  xoipos  rig  olo¥  igtifAergg  iy4vBxo,    Polyb.  VII  12,  9. 

5)  Über  Philipps  Wandelung  vgl.  Polyb.  IV  77.  V  10,  9  ff.  12,  5.  VII  12  f. 
IX  28,  9.  Polybios  schiebt  die  Schuld  auf  die  schlechten  Ratgeber,  wie  Demetrios 
▼on  Pharos,  allein  die  Haltung  Arats  hat  auch  einen  Teil  daran.  Es  mufs  hervor- 
gehoben werden^  dafs  für  einen  makedonischen  König  die  Vertreibung  der  Römer 
ans  Ulyrien  eine  Lebensfrage  war;  die  Abneigung  Arats  gegen  den  römischen  Krieg 
konnte  also  auf  sein  Verhältnis  zu  Philippos  nicht  ohne  Einflufs  bleiben. 

6)  Polyb.  VII  lOf.  Plutareh,  Arat.  49f.  Vgl.  Konrad  Seeliger,  Messenien  und  der 
^h&ische  Bund,  Zittau  1897  S.  12ff.  Plutareh  hat  ohne  Zweifel  aus  Polybios  geschöpft. 
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denen  vermutlich  bald  nach  dem  Frieden  von  Naupaktos  schwere  Un- 
nihen  ausgebrochen  waren.  Das  herrschende  aristokratische  Regiment 
war  gestürzt,  das  Bürgerrecht  war  erweitert,  eine  Anzahl  Vornehmer  in 
die  Verbannung  getrieben  imd  ihre  Güter  an  neue  Besitzer  verteilt  ^  Jedoch 
viele  der  alten  Bürger  waren  zurückgeblieben  imd  hatten  zugleich  die  wich- 
tigsten Amter  inne;  zu  dieser  Partei  gehörte,  wie  es  scheint,  auch  Gbrgos, 
Sohn  des  Eukletos,  einer  der  einflufsreichsten  Männer  Messeniens,  der 
sich  zuerst  durch  seine  Siege  in  den  athletischen  Spielen  einen  berühm- 
ten Namen  gemacht,  später  sich  der  Politik  zugewandt  hatte,  wo  er 
sich  ebenfalls  tüchtig  tmd  ehrenwert  zeigte  ^.  Die  Optimaten  stand^i 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  feindlich  gegenüber,  und  bald,  um  215 
V.  Chr.,  kam  es  zwischen  den  streitenden  Parteien  zu  neuen  Zwistig- 
keiten,  in  die  nun  der  achäische  Bimd  imd  Philippos  sich  einmischten. 
Der  letztere  traf  zuerst  ein  und  suchte  gleich  die  Lage  zu  seinem 
Vorteil  auszubeuten  und  Messene  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Statt 
die  feindlichen  Parteien  zu  beruhigen,  hetzte  er  sie  aufeinander '. 
Die  Folge  war,  dafs  die  Beamten  Hand  an  die  Führer  der  Volkspartei 
legten,  worauf  sich  die  Menge  erhob  und  die  Archonten  und  zweihun- 
dert andere  Oligarchen  erschlug  ^.  Einen  Tag  nach  dieser  blutigen  Tfaat 
kamen  im  Namen  des  achäischen  Bundes  die  beiden  Arate,  Vater  und 
Sohn  nach  Messene.  Der  jüngere,  ein  hitziger  Mann,  überhäufte  den 
König  mit  den  stärksten  Vorwürfen  und  kündigte  ihm  die  Freundschaft 
auf.  Schweigend  liefs  Philippos  es  über  sich  eichen,  und  begab  sich 
dann  mit  seinem  Gefolge,  begleitet  von  dem  altem  Aratos  und  Demetrios 
von  Pharos  auf  den  Burghügel,  den  Ithomatas,  um  dem  Zeus  zu  opfern. 
Man  erzählt,  er  habe  hier  die  Absicht  ausgesprochen,  die  Burg  zu 
besetzen,  und  Demetrios  habe  ihm  eifrig  zugeredet;  wenn  er  aufser 
Akrokorinth  auch  Messene  besitze,  so  werde  er  den  Stier,  den  Pelo- 
ponnes,  an  beiden  Hörnern  halten,  jedoch  das  ernste  Wort  Arats  habe 


1)  Seeliger  (a.  a.  0.  Anm.  10)  yermutet,  daüs  statt  der  früher  (Polyb.  IV  4,  2. 
31,  2)  nachweislichen  Ephoren  damals  Strategen  die  obersten  Beamten  geworden 
seien,  die  Plutarch,  Arat  49  erwähnt  Es  mnfs  also  eine  gründliche  Verfiusangs- 
änderung  eingetreten  sein. 

2)  Polyb.  a.  a.  0.  Pausan.  VI  14,  11,  wo  seine  Statue  in  Olympia  erwähnt 
wird.  Vgl.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1896  S.  623  f.  218  ▼.  Chr.  wurde  er  als 
Gesandter  zu  Philippos  geschickt    Polyb.  Y  5,  4. 

3)  Vgl  Liv.  XXXn  21,  23. 

4)  K.  Seeliger  a.  a.  0.  S.  14  yermutet,  dafs  infolge  dieser  Unruhen  der 
Dichter  Alkäos,  von  dem  einige  scharfe  Epigramme  gegen  Philippos  erhalten  sind, 
aus  seinem  Yaterlande  Messene  vertrieben  worden  sei.  Auch  ohnedies  erklärt  sich 
die  Feindseligkeit  des  Dichters  zur  Genüge. 
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ihn  von  diesem  Friedensbruch  abgehalten  ^  Er  verliefs  die  Borg^  wie 
er  sie  betreten  hatte,  ohne  etwas  Feindseliges  zu  unternehmen.  Aber  der 
Argwohn  der  Bundesgenossen  gegen  seine  Absichten  war  geweckt,  das 
alte  Vertrauen  bestand  nicht  mehr. 

Als  bald  darnach  Philippos  den  Angriff  gegen  die  illyrischen  Be- 
sitzungen der  Römer  begann  imd  nach  Epirus  hinübergingt,  ersuchte 
er  den  älteren  Aratos,  ihn  zu  begleiten ;  dieser  jedoch  lehnte  es  ab,  er 
sah,  dals  sein  Einflufs  am  Hofe  im  Schwinden  war  imd  fürchtete,  durch 
die  Teilnahme  am  Feldzuge  sein  Ansehen  im  Bimde  zu  untergraben  \ 
PhilippoB  hatte  zum  Angriff  auf  Illyrien  wiederum  eine  gröfsere  Flotte 
von  120  Lemben  ausgerüstet  ^.  Unterwegs  besetzte  er  am  Fulse  der  Akro- 
keraunien  den  Hafenort  Orikos,  fuhr  sodann  den  Flufs  Aoos  hinauf  und 
b^ann  Apollonia  zu  belagern.  Aber  rechtzeitig  kam  Valerius  mit  der 
römischen  Flotte  zur  Hilfe  imd  eroberte  das  schwach  besetzte  Orikos 
zurück;  von  hier  aus  gelang  es  ihm,  eine  Verstärkung  in  die  belagerte 
Stadt  hineinzuwerfen.  Durch  einen  glücklichen  Aus&ll  der  verstärkten 
Besatzung  erlitt  Philipps  Heer  ernstliche  Verluste,  ja  es  soll  sogar  sein 
Lager  erobert  worden  sein  ^.  Er  mulste  die  Belagerung  aufheben,  und 
da  zugleich  die  Mündung  des  Aoos  von  der  römischen  Flotte  blockiert 
ward,  so  konnte  er  seine  Schiffe  nicht  zurückbringen,  er  muiste  sie 
verbrennen  und  auf  dem  Landwege  zurückgehen.  Das  Hinterland  von 
Apollonia  wird  damals  schon  ganz  in  seinen  Händen  gewesen  sein  ^. 

Bald  nach  diesem  verunglückten  Unternehmen  begab  sich  der 
König  wieder  in  den  Peloponnes,    wo  ihn  aufs  neue  die  messenischen 


1)  Polyb.  Vn  11.  Plutarch,  Arat.  50.  Strabo  VIU  361.  Die  Absicht  PhUipps 
kann  nicht  als  ganz  sicher  angesehen  werden;  er  hatte  keine  Truppen  bei  sich, 
sondern  nur  sein  persönliches  Gefolge  (d-eQanBla)^  war  also  auf  ein  derartiges  Unter- 
nehmen nicht  vorbereitet.  Vielleicht  liegt  also  nur  ein  Gelüst  oder  ein  hingeworfenes 
Wort  Philipps  der  Erzählung  zu  Grunde. 

2)  Plutarch,  Arat.  öl.  Es  macht  den  Eindruck,  als  wenn  der  Feldzag  bald 
nach  den  messenischen  Händeln  begann.  Diese  letzteren  fallen  nach  der  An- 
ordnung des  Polybios  Ol.  141^  =  215/4  t.  Chr.,  also  entweder  in  den  Herbst  21& 
oder  den  Friihsommer  214  v.  Chr.;  denn  den  Winter  pflegte  der  König  in  Afake- 
donien  zu  Yorleben. 

3)  Plutarch  a.  a.  0.  Strateg  kann  Aratos  damals  nicht  gewesen  sein;  seine 
nächste  und  letzte  Strategie  trat  er  im  Herbste  214  ▼.  Chr.  an. 

4)  Liv.  XXIV  40.  Polyb.  VII  19,  2.  Plutarch,  Arat.  51.  Livius  berichtet 
es  anter  214  t.  Chr.,  was  mit  der  durch  Plutarch  bezeugten  Poly bischen  An- 
ordnong  stimmt. 

5)  So  nach  Ldvias,  dessen  Erzählung  zwar  auf  Polybios  beruht,  aber  wie  Ter- 
•chiedene  Anzeichen  lehren,  von  Livias  stark  bearbeitet  und  verfälscht  worden  ist» 
IKes  hat  Scott  a.  a  0.  S.  58  f.  richtig  erkannt. 

6)  Oben  S.  465. 
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Händd  beschäftigten  *.  Vielleicht  als  Schützer  oder  Fürsprecher  der 
vertriebenen  Partei  versuchte  er  im  Trüben  zu  fischen  und  Messene  zu 
gewinnen.  Allein  man  erkannte  seine  Absichten  und  sah  sich  vor^  und 
mm  griff  er  zur  Gewalt,  liefs  seine  Truppen  einrücken  und  das  Land 
verwüsten.  Etwas  später  unternahm  in  seinem  Auftrage  Demetrios  von 
Pharos  den  Versuch,  Messene  zu  überrumpeln;  aber  der  Schlag  ging 
fehl,  und  Demetrios  fand  selber  dabei  seinen  Tod  *.  Philipps  Absichten 
auf  Messene  wurden  vereitelt;  er  erreichte  nur,  dafs  die  Messenier  seine 
Feinde  wurden,  und  dafs  Aratos  und  viele  andere  Achäer  ihm  immer 
gröfseres  MiTstrauen  entgegenbrachten  '.  Um  das  Einvernehmen  völlig- 
zu  zerstören,  katn  es  damals  zur  Kenntnis  des  Aratos,  wie  schmählich 
Philippos  seine  Ehre  und  das  Gastrecht  verletzt  habe  durch  den  Ehe- 
bruch, den  er  als  Gast  in  seinem  Hause  mit  seiner  Schwiegertochter^ 
der  Gattin  des  jüngeren  Aratos,  getrieben  hatte.  Er  verbarg  seinem 
Sohne  die  Schande,  ftür  die  es  keine  Rache  gab;  aber  er  war  auf  das 
tiefste  bekümmert,  und  als  er  bald  darnach,  während  seiner  17.  Stra- 
tegie (214/13  V.  Chr.),  erkrankte,  sah  er  selbst  darin  die  Hand  Philipps^ 
der  ihm  durch  Taurion,  den  Befehlshaber  im  Peloponnes,  ein  schleichen- 
des Gift  beigebracht  habe,  und  diese  Meinung,  schwerlich  begründet,, 
ist  in  die  Geschichte  übergegangen  *.     Er  genas  nicht  wieder,   sondern 


1)  Polyb.  yni  10  ff.  Unsere  Kenntnis  ist,  da  ans  Polybios  nur  wenig  erhalt^k 
ist,  sehr  dürftig. 

2)  Polyb.  III  19,  11.  Eine  eingehendere,  aber  romanhafte  Ersählang  liefert 
Paosan.  IV  29,  1.  32,  2,  wo  statt  Demetrios  von  Pharos,  Demetrios  Philipps 
Sohn  genannt  wird.  Dieser  soll  bei  Argos  gelandet  sein  und  sich  von  hier  unbe- 
merkt an  Messene  herangeschlichen  haben,  wobei  ganz  ignoriert  wird,  dals  in 
Orchomenos,  Korinth  und  Triphylien  schon  makedonische  Besatzungen  lagen.  An- 
führer der  Messenier  war  nach  Paosan.  lY  32,  2  Äthidas,  oder  wohl  richtiger 
Säthidas  {laii^idag).  Vgl.  Lebas,  Yoyage  arch^logique,  ezplication  des  inscript  DE 
p.  159  nr.  319.  Übrigens  ist  wohl  möglich,  dafs  dieser  Überficdl  Messenes  erst  nach 
Wiederaosbruch  der  Feindseligkeiten  in  Hellas,  also  nach  212  v.  Chr.  stattfiuid. 
In  die  Zeit  der  messenischen  Händel  kann  man  vieUeicht  die  von  LdTios  AXXli 
21,  23  erwähnte  Ermordung  des  Chariteies  von  Kyparissia  durch  Philippos  setaen. 
Über  den  Tod  des  Demetrios  von  Pharos  geben  die  späteren  romischen  Historiker 
eine  andere  Version.  Nach  ihnen  soll  er  bei  einem  Raubzuge  im  adriatischen  Meer 
oder  bei  dem  Versuche  nach  Illyrien  zurückzukehren  umgekommen  sein.  Appian,. 
Illyr.  8.    Zonar.  Vm  20,  13. 

3)  Polyb.  Vin  10,  3  f.  giebt  die  Anschauung  dieser  Kreise  wieder.  Er  tadelt 
den  Philippos  scharf  und  bekämpft  die  Historiker,  die  dies  entweder  verschwiegen  oder 
gar  gerühmt  haben.  Daraus  sieht  man,  dafs  es  doch  auch  Leute  gab,  die  anders 
urteilten  als  Polybios. 

4)  Polyb.  Vin  14,  3  f.  Pluterch,  Arat.  51.  Liv.  XXXH  21,  23.  Der  Gkube 
an  die  Vergiftung,  die  auch  Polybios  nicht  bezweifelt,  kam  erst  nach  Arats  Tode 
auf    und  ist  in   ähnlichen    Fällen  oft  aufgetaucht.    Aber  derartige  schldchend» 
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starb  im  Amt  (etwa  Winters  214/3)  in  Agion.    Noch  im  Tode  ward  er 
hochgeehrt;  seine  Leiche  wurde  in  die  Vaterstadt  Sikyon  gebracht  und 
mit  Erlaubnis  des  delphischen  Orakels  gegen   das  alte  Gesetz  mitten 
in  der  Stadt  beigesetzt^  an  dem  Orte,   der  nach  ihm  Arateion  genannt 
Tv^ard.     Er  wurde  zum  Heros  erklärt  und  göttlicher  Ehren  gewürdigt; 
daher  war  fiir  die  Stadt  der  Tag,  wo  man  seine  irdischen  Reste  in 
das   Arateion  y  hineintrugt  ein   Tag  nicht  der  Trauer,  denn  das  wäre 
Sünde   gegen  die  Gottheit  gewesen,    sondern   festlicher  Freude.     Ein 
Opfer  wurde  ihm  in  Zukunft  zweimal  jährlich   dargebracht,  eins  an 
seinem  Geburtstage  und  ein  zweites  am  Jahrestage  der  Befreiung,  dem 
5.  Däsios.    Aratos  mufste  die  bittem  Früchte  des  makedonischen  Bünd- 
nisses selber  kosten.   Ln  Widerstreit  der  achäischen  und  makedonischen 
Interessen  konnte  er  seinen  Einflufs  auf  Philippos  nicht  behaupten,  son- 
dern geriet  mit  demselben  in  einen  schweren  Konflikt,  aus  dem  ihn  der 
Tod  hinwegnahm.     Die  gegen  seine  filihere  Politik   von  den  Gegnern 
erhobenen  Anklagen  ^  schienen  durch   seine  eigenen  Erlebnisse  vollauf 
begründet  zu  werden,  und  zu  seiner  Rechtfertigung  hielt  er  es  für  nötig,, 
seine  Denkwürdigkeiten  aufzuzeichnen,  in  denen  sich  die  heftigsten  Aus- 
fälle  gegen    die  Makedonier,    selbst  gegen  Antigenes  Doson  fanden^. 
Offenbar   haben    die   Erfahrungen    der    letzten    Jahre    ihm    dabei    die^ 
Feder   gefuhrt.     Einen    ebenbürtigen  Nachfolger   fand    er   nicht;   nie- 
mand hat  je  wieder  eine  so  anerkannte  Autorität  im  Bunde  besessen. 
Sein  Sohn  und  Gehilfe,  der  jüngere  Aratos,   war  am  wenigsten   ftlhig,. 
ihn  zu  ersetzen.     Die  häusliche  Schmach,  die  ihm  bald  offenbar  wurde, 
beraubte  ihn    der  Besonnenheit.     Seine  leichtfertige  Gattin  Polykrateia 
ward  von  Philippos  nach  Makedonien  entftlhrt;  er  selbst  verfiel  in  eine 
Art  Käserei,  so   dafs  der  Tod,  der  ihn  jung  hinwegraffte,   eine  Er- 
lösung fiir  ihn  war  '. 

Philippos  verfolgte  sein  illyrische  Unternehmen  eifrig  weiter  und  liefs 
sich  durch  das  Mifsgeschick  bei  ApoUonia  nicht  abschrecken.  Nur  mufste 
er  nach  dem  Verluste  seiner  Schiffe  und  bei  der  Überlegenheit  der  römischen 
Flotte  den  Angriff  zur  See  aufgeben,  und  seinen  Unternehmungen  waren 
dadurch  bestimmte  Grenzen  gesteckt.  Während  er  also  auf  ApoUonia,  Epi- 
damnos  und  Korkyra  verzichtete,  warf  er  sich  energisch  auf  den  Landkrieg^ 


Gifte  giebt  es  gar  nicht ;  Aratos  scheint  einer  Krankheit  erlegen  zu  sein,  deren  Ur- 
sache man  nicht  kannte.    Flathe,  dem  es  zwar  nicht  an  allerlei  Einfällen,  wohl 
aber  an  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  fehlt,  verrontet  (ü  288),  er  habe  sich  mit  den 
Bomem  eingelassen  und  sei  deshalb  ron  Philippos  beseitigt  worden. 
i)  Oben  S.  322  f. 

2)  Oben  S.  202.    Plutarch,  Kleom.  16. 

3)  Plutarch,  Arat.  54.    Liv.  XXVII  31,  8.   XXXII  21,  24. 
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und  brachte  die  illyrischen  Verbündeten  der  Römer  bald  stark  ins  G^ 
dränge.  Dies  zeigte  sich  gleich  im  nächsten  Feldzuge  von  213  v.  Chr. 
Damals  war  es  wohl^  dab  die  Atintanen  und  Parthiner  sich  den  Make- 
doniern  unterwarfen  ^ ,  und  von  hier  aus  wurden  weiter  die  Ardiäer 
angegriffen,  das  Volk  des  SkerdilaidaS;  dem  zur  Seite  um  diese  Zeh 
ein  Sohn  und  Mitregent  Pleuratos  erscheint  K  Philippos  eroberte 
mehrere  Städte,  und  besonders  gelang  es  ihm,  das  wichtige  Lissos  (heute 
Alessio)  mit  der  Akropole  Akrolissos  mit  Sturm  zu  nehmen. 

Er  rückte  mit  seinem  Heere,  das  aus  Peltasten  und  leichten  Truppen 
bestand,  vor  die  wohlbefestigte  Stadt,  in  der  sich  auf  die  Kunde  seines 
Anmarsches  zahlreiche  Verteidiger  gesammelt  hatten.  Sein  Angriff  ward 
aus  der  Stadt  lebhaft;  erwidert,  es  entspann  sich  ein  hitziges  Gefecht 
zwischen  den  leichten  Truppen,  und  der  König,  der  langsam  zurück- 
wich, wufste  die  Illyrier  in  grofser  Zahl  aus  den  Mauern  herauszulocken. 
Da  erhob  sich  ein  Hinterhalt,  den  Verteidigern  von  Akrolissos  ward  der 
Rückzug  verlegt  und  die  Burg,  die  für  uneinnehmbar  galt,  erobert  Am 
nächsten  Tage  erfolgte  der  Sturm  auf  Lissos,  das  nach  hartem  Stampfe 
den  Makedoniern  gleichfalls  in  die  Hände  fiel  Die  Folge  dieser  glücklichen 
Kriegsthat  war,  dafs  zuerst  die  Nachbarn  und  weiter  noch  viele  andere 
Illyrier  sich  ohne  Schwertstreich  unter  die  Herrschaft  Philipps  bequem- 
ten *,  vor  allem  wohl  die  Ardiäer  *.  Im  nächsten  Jahre  (212  v.  Chr.) 
mögen  diese  Kämpfe  mit  Erfolg  fortgesetzt  worden  sein;  damab  wird 
Dimallos  in  die  Gewalt  der  Makedonier  gelangt  sein  ^  Alle  römischen 
Besitzungen  in  Illyrien  gerieten  in  ernste  Gefahr,  und  man  mochte  be- 
fürchten, dafs  Philippos  bald  im  stände  sein  werde,  nach  Italien  oder 
Sicilien  den  Karthagern  Verstärkungen  hinüberzusenden  ^. 

Die  Römer  konnten,  wie  bemerkt,  fUr  ihre  illyrischen  Bundesge- 
nossen nur  wenig  thun.  Marcus  Valerius  Lävinus  hatte  kein  Land- 
heer, imd  die  Stärke  einer  Flotte  scheint  nicht  über  das  notwendigste 
Mafs  hinaus  gegangen  zu  sein.     In  dieser  Zeit,  wo   die  Bomer  neben 


1)  Dafs  68  geschehen  ist,  zeigt  Livios  XXVII  30,  13.  XXIX  12,  13.  Auch 
mit  den  Dassareten  mnlB  Philippos  zu  thun  gehabt  haben.  Sie  kamen  im  8.  Bache 
des  Polybios  vor,  ebenso  die  illyrische  Stadt  Hyskana.    Polyb.  VIII  38. 

2)  Die  beiden  erscheinen  immer  zusammen,  zuerst  212/11  v.  Chr.  bei  Liv.  XXYI 
24,  9,  vgl.  Polyb.  X  41,  4;  Liv.  XXVII  30,  13.  XXXI  28,  l. 

3)  Hier  schUefst  Polyb.  Vm  15. 

4)  Nach  Livius  XXVII  30,  13  hat  Philippos  sie  unterworfen. 

5)  Liv.  XXIX  12,  13.    Oben  S.  467. 

6)  Justinas  XXIX  4,  4.  An  eine  Hilfsendung  nach  Sicilien  scheint  wirklich 
gedacht  zu  sein;  wenigstens  darf  man  vermuten,  dafs  der  212  v.  Chr.  von  dan 
Römern  gefangene  Gesandte  Damippos  den  Auftrag  hatte,  darüber  zu  unterhandeln. 
Liv.  XXV  23,  8. 
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dem  italischen  und  spanischen  Kriege  auch  auf  Sicilieu;  ihrer  wert- 
ToUsten  Besitzung^  einen  harten  Kampf  zu  Lande  und  zu  Wasser  aus- 
zufechten  hatten ;  war  für  Illyrien  nicht  viel  übrig,  und  von  Unter- 
nehmungen römischer  Streitkräfte  wird  hier  dann  auch  nichts  berichtet  K 
Jedoch  212  v.  Chr.  nahm  der  sicilische  Krieg  für  sie  eine  gute  Wen- 
dung, und  sie  konnten  den  Krieg  gegen  Philippos  fortan  mit  Nach- 
druck betreiben.  Dazu  gelang  es  ihnen,  die  hellenischen  Gegner 
desselben  zu  vereinigen  und  unter  die  Waffen  zu  rufen.  Philippos  wurde 
in  Griechenland  festgehalten  und  mufste  auf  weitere  Eroberungen  in 
Ulyrien  verzichten,  wodurch  zugleich  für  die  Römer  die  Gefahr,  dafs 
er  dem  Hannibal  nach  Italien  zur  Hilfe  kommen  könnte,  wenn  sie  je 
bestanden  hat,  völlig  beseitigt  wurde  ^. 

§  19. 

An  der  Spitze  der  Gegner  Makedoniens  in  Hellas  standen  die  Atoler, 
die  sich  nicht  lange  bei  dem  Frieden  von  Naupaktos  beruhigen  konnten; 
denn  dieser  Friede  hatte  ihnen  imd  ihren  Bundesgenossen  bedeutende 
Verluste  gebracht  und  setzte  zugleich,  da  er  fast  alle  Hellenen  umfalste, 
ihrem  Untemehmungsgeiste  lästige  Schranken.  Zuerst  freilich  herrschten 
bei  ihnen  die  Friedensfreunde,  und  deren  Führer,  Agelaos,  der  im  Herbste 
217  V.  Chr.  Bundesfeldherr  geworden  war,  wufste  die  neu  erwachenden 
kriegerischen  Gelüste  niederzuhalten;  nach  ihm  jedoch  erlangte  die 
Eriegspartei  bald  wieder  die  Obmacht  ^.  Im  übrigen  Hellas  wird  die 
Änderung  der  makedonischen  Politik,  die  zunehmende  Gewaltsamkeit 
Philipps  dazu  beigetragen  haben,  die  Unzufriedenheit  zu  mehren  und 
die  Zahl  der  Gegner  Makedoniens  zu  vergröfsem;  und  alle  diese  rich- 
teten ihre  Blicke  nach  Rom.  Denn  in  ganz  Hellas  sah  man  dem  ge- 
waltigen Ringen  zwischen  Römern  und  Karthagern  erwartungsvoll  zu; 
wer  von  einem  Mächtigeren  bedrückt  war,  erhoflfte  von  der  einen  oder 
anderen  Seite  Hilfe,  und  da  sich  nun  Philippos  mit  Hannibal  verbündet 
hatte,  so  suchten  seine  Widersacher  Anlehnung  an  die  Römer  *.     Allein 


1)  Auch  Livios  weifs  nichts  als  die  jährliche  Prorogation  des  Imperium  für 
M.  Valerius  Lävinus  für  213,  212  und  211  v.  Chr.  Liv.  XXIV  44,  5.  XXV  4,  6. 
XXVI  1,  12.  Man  kann  daraus  schUeHsen,  dafs  Polyblos  jedenfEills  von  römischen 
Erfolgen  nichts  erzählt  hat 

2)  Jnstin  XXIX  4,  4  sagt,  die  Römer  hätten,  als  ihnen  gemeldet  sei,  Philippos 
wolle  nach  Italien  übergehen,  den  Valerios  Lävinus  mit  einer  Flotte  nach  Griechen- 
land geschickt,  and  dieser  hätte  ein  Bündnis  mit  den  Ätolem  geschlossen.  VgL 
Polyb.  V  101,  10.  105,  8.  Es  sei  hier  erwähnt,  dafs  manche  Eroberung  Philipps, 
vielleicht  auch  Lassos  im  späteren  Kriege  wieder  verloren  gegangen  ist. 

8)  Polyb.  V  107,  5. 
4)  Polyb.  V  105,  6  ff. 
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die  Erfahrungen  des  Bundesgenossenkri^es,  in  dem  sich  Makedonien 
so  mächtig  gezeigt  hatte,  mahnten  zur  Vorsicht,  und  erst  dann  ent- 
schlossen sich  die  Atoler  zum  Kriege,  als  die  Römer  ihnen  eine  aus- 
reichende Hilfe  nach  Griechenland  in  Aussicht  stellen  konnten,  was  erst 
nach  den  grofsen  und  wichtigen  Erfolgen  auf  Sicilien  möglich  ivar. 
Nun  waren  die  Atoler  bereit  loszuschlagen,  und  so  ward  der  groCae 
Brand  aus  dem  Westen  nach  Hellas  hinübergetragen. 

Aus  welchem  Anlafs  die  neue  Feindseligkeit  zwischen  dem  ätolischen 
Bunde  und  Makedonien  entstand,  wissen  wir  nicht  Ebensowenig  wissen 
wir,  wann  die  Annäherung  an  die  Römer  zuerst  stattfand  und  wer  da- 
zu den  ersten  Schritt  that,  ob  die  Römer,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  die  Atoler  ^.  Genug,  wir  sehen,  dafs  im  Laufe  des  Jahres  212  v.  Cbr. 
ein  Einverständnis  zwischen  Rom  und  dem  ätolischen  Bunde  zu  stände 
kam  *,  das  im  Herbste  nach  dem  Falle  von  Sjrakus  durch  ein 
förmliches  Bündnis  seinen  Abschlufs  erhielt.  Bei  den  Atolern  kam  die 
kriegerische  Stimmung  dadurch  zum  deutlichen  Ausdruck,  dafs  Skopas^ 
ein  eifriger  Anhänger  der  Kriegspartei ',  damals  zum  Strat^en  ge- 
wählt wurde.  Bald  darnach  erschien,  vermutlich  in  Naupaktos,  Markos 
Valerius  Lävinus  in  der  Bundesversammlung,  und  hier  ward  beschlossen, 
mit  den  Römern  zusammen  gegen  Philippos  Krieg  zu  ftihren,  wofür 
neben    Skopas    besonders    Dorimachos    wirksam    war^.      Die   Atoler 


1)  Bei  Livius  XXV  23,  9  heifst  es:  iam  tum  AetoJorum  amicitiam  (idfectantibut 
Eomanis.  Dagegen  bei  Polyb.  IX  37,  8  f.  wird  in  einer  Rede  den  Atolern  vorge- 
worfen, dafs  sie  die  Römer  herbeigerufen  hätten.  Beides  beweist  gleich  wenig. 
Bei  Justin  XXIX  20,  5  ist  es  Lävinus,  der  die  Atoler  durch  viele  Verhei&oogen 
zum  Kriege  gegen  Philippos  beredet.    Vgl.  Polyb.  V  105,  7  f. 

2)  Die  Römer  hatten  den  Lakedämonier  Damippos,  den  die  Syrakusaner  ra 
Philippos  schickten,  gefangen  genommen  und  zeigten  sich  nicht  abgeneigt,  ihn  frei- 
zulassen, um  dadurch  zugleich  den  mit  Sparta  verbündeten  Atolern,  um  deren 
Freundschaft  sie  sich  bemühten,  einen  GkfaUen  zu  thun.    Liv.  XXV  23,  8. 

3)  Oben  S   412. 

4)  Livius  XXVI  24  setzt  ^ilich  den  Abschlufs  des  ätolischen  Bündnisses  erst 
in  den  Herbst  211  v.  Chr.,  nach  der  Eroberung  Kapuas,  und  berichtet  weiter 
(c.  26,  3),  dafs  Lävinus  nach  der  Belagerung  von  Antikyra  die  Nachricht  erhalten 
habe,  dafs  er  zum  Konsul  gewählt  sei,  setzt  abo  die  Belagerung  von  Antikyra  ina 
Frühjahr  210  v.  Chr.  Aber  diese  Anordnung  beruht  auf  einem  falschen  Pragma- 
tismus und  erdichteten  Thatsachen,  von  denen  die  italische  und  städtische  Ge- 
schichte bei  Livius  so  sehr  überwuchert  ist.  Es  ist  ab  sicher  anzundimen,  dafii 
Lävinus  nicht  abwesend  zum  Konsul  gewählt  ward,  sondern  sich  nach  Ablauf  des 
Feldzuges  von  211  v.  Chr.  nach  Rom  zu  den  Wahlen  begeben  hat,  die  im  Winter 
stattfanden.  Dies  ist  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  sicilischen  Ereignisse 
nötig,  wo  er  dem  Marcellus  nachfolgte.  Die  richtige  Zeit  ei^ebt  sich  im 
Grunde  schon  aus  der  Erzählung  des  Livius  selbst,  wird  bestätigt  durch  die  Frag- 


Digitized  by  VjOOQIC 


8.  Bach.    §  19.    Ätolisoh-römisches  Bündnis  212  v.  Chr.  477 

« 

schlössen  mit  den  Römern  einen  Vertrag  ^  und  verpflichteten  sich;  den 
Krieg  g^en  Philippos  sogleich  zu  eröffnen,  wobei  die  Römer  sie  mit 
mindestens  25  Penteren  ^  und  der  entsprechenden  Mannschaft  zu  unter- 
stützen hatten.  Von  den  gemeinsam  eroberten  Städten  und  Plätzen  an 
den  griechischen  Küsten  sollte  der  Grund  und  Boden  den  Ätolem  über- 
lassen werden  ',  die  Menschen  und  bewegliche  Habe  den  Römern.  Diese 
versprachen  ferner^  den  Atolern  zum  Besitz  Akamaniens  zu  verhelfen; 
endlich  ward  bestimmt,  dafs  die  Atoler  nur  unter  der  Bedingung  mit 
Philippos  Frieden  schliefsen  dürften,  dafs  der  König  zugleich  den  Krieg 
gegen  die  Römer  und  ihre  Bundesgenossen  einstelle,  und  das  Gleiche 
versprachen  die  Römer  ^.  Das  Bündnis  trat  sogleich  in  Kraft,  wenn 
auch  der  feierliche  Abschlufs  sich  noch  verzögerte,  weil  die  ätolischen 
Gesandten  in  Rom  längere  Zeit  aufgehalten  wurden  K     Der  Krieg  be- 

mente  des  Polybios  and  durch  die  Reihenfolge  der  ätoh'schen  Strategen  vollends 
erwiesen.  Das  römische  Bündnis  ward  geschlossen  unter  Skopas,  der  auch  im 
Frühjahr  noch  im  Amte  war  (Liv.  XXVI  25,  9);  dessen  Nachfolger  war  Dori- 
machos,  den  Polyb.  IX  42  erwähnt ;  dem  Dorimachos  folgt  Pyrrhias,  der  den  Feld- 
xog  Ton  209  V.  Chr.  fdhrt  (Liv.  XXVII  30,  1),  also  im  Herbste  210  sein  Amt  an- 
getreten hat,  woraus  weiter  folgt,  dals  Dorimachos  211,  Skopas  212  ins  Amt  kam. 
Da  der  Vertrag  mit  Rom  unter  Skopas  an  der  Grenze  zwischen  Herbst  nnd  Winter 
geschlossen  worden  ist,  so  mufs  er  bald  nach  dem  Anfang  des  Skopas,  also  in  den 
Herbst  212  t.  Chr.  fallen.  Femer  ist  Antikyra  211  erobert  worden,  wozu  stimmt, 
da(s  in  den  Verhandlungen  in  Sparta  dies  Ereignis  erwähnt  wird;  denn  diese  Ver- 
handlungen sind  gewifs  in  den  Winter  211/10  v.  Chr.  zu  setzen.  Hiemach  mufs 
die  Anordnung  der  polybischen  Fragmente  bei  Haltsch  etwas  yerbessert  werden. 
Polyb.  IX  40,  4,  das  auf  die  Akamanen  bezügliche,  bei  Snidas  erhaltene  Stück, 
gebort  vor  IX  28.  Fr.  IX  40,  2  bezieht  sich  nicht  auf  die  Akamanen;  dies  wird 
durch  nichts  angedeutet.  Giuseppe  Clement!  (in  Belochs  studi  di  staria  anUca 
I  57)  hat  die  Chronologie  zuletzt  behandelt,  aber  das  Richtige  yerfehlt.  Er  hat 
die  Wertlosigkeit  der  Lirianischen  Nachrichten  nicht  erkannt  und  statt  dessen,  um 
sie  zu  retten,  lieber  den  ätolischen  Strategen  Dorimachos  eliminiert. 

1)  Die  Bestimmungen  des  Vertrages  giebt  Lirius  XXVI  24,  8 ff.,  hat  jedoch 
manches  ausgelassen  nnd  ungenau  wiedergegeben.  Ganz  kurz  ist  Justinus  XXIX 
4,  5,  der  nur  von  vielen  Versprechungen  des  Lävinus  spricht. 

2)  Nach  Livius  XXVI 1,  12  hat  im  Jahre  211  v.  Chr.  Lävinus  50  Kriegschifife, 
was  jedoch  nicht  zuverlässig  ist 

3)  Livius  a.  a.  0.  wrhium  Corcyrae  tenus  ah  Aetolia  indpimU  solum  tectaque 
ä  wmri  cum  agris  Aetohrum  —  esset.  Der  Ausdruck  ist  unklar;  gemeint 
nnd  offenbar  die  Städte  innerhalb  Griechenlands  mit  Einschlufs  von  Epiros. 

4)  Die  Bömer  haben  den  Ätolem  wahrscheinlich  nicht  nur  Akaraanien 
▼enprochen,  sondern  auch  Erwerbungen  in  Thessalien,  worauf  Polyb.  XVIII 
47,  8  hinführt.  Vielleicht  enthielt  das  Bündnis  ferner  die  Bestimmung,  dafs  die 
Bömer  und  Ätoler  sich  den  Besitzstand,  den  sie  zur  Zeit  des  Abschlusses  hatten, 
verbürgten. 

5)  Nach  Lirius  §  14  wurde  der  Vertrag  erst  zwei  Jahre  später  auf  dem  Kapitel 
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^^n  auf  der  Stelle;  noch  im  Herbste  212  v.  Chr.  unternahmen  die 
Atoler  einen  Zug^  vielleicht  nach  Thessalien;  Lävinus  griff  Zakjnthos 
an  und  bemächtigte  sich  der  Stadt  mit  Ausnahme  der  Akropolis; 
sodann  fuhr  er  zur  Mündung  des  Acheloos^  wo  er  in  Gemeinschaft  mit 
den  Atolem  Oiniadä  und  Nasos  erobert,  das  Philippos  219  v.  Chr.  den 
Atolem  entrissen  und  den  Akamamen  übergeben  hatte  ^.  Von  hier 
ging  der  römische  Feldherr  nach  Eorkyra  in  die  Winterquartiere. 
Zakjnthos  kam  übrigens  bald  wieder  in  den  Besitz  der  Makedonier 
zurück. 

Philippos  hatte  bei  Abschlufs  des  römisch-ätolischen  Bündnisses  sein 
Heer  schon  entlassen  und  befand  sich  in  Pella  in  den  Winterquartieren. 
Ehe  er  sich  im  nächsten  Sommer  zum  Elriege  nach  Hellas  wandte, 
suchte  er  vorher  in  einem  raschen  Feldzuge  die  illyrische  und  thrakische 
Grenze  zu  sichern  *.  Er  zog  in  Eilmärschen  zuerst  gegen  Orikos  und 
ApoUonia,  verheerte  deren  Gebiet  und  schlug  einen  Ausfall  der  Apollo- 
niaten  kräftig  zurück.  Von  da  eilte  er  durch  das  benachbarte  Illyrien 
nach  Pelagonia  und  eroberte  Sintia,  einen  Grenzplatz  der  Dardaner  ^, 
wandte  sich  weiter  durch  Pelagonia,  den  Lynkos  und  die  Bottiäa  nach 
Thessalien,  bot  die  Thessaler  zum  ätolischen  Kriege  auf  und  hinterliels 
zum  Schutze  gegen  einen  feindlichen  Überfall  am  Tempepasse  4000  Mann 
unter  seinem  Sohne  Perseus.  Er  selbst  ging  wieder  nach  Norden  an  die 
thrakische  Grenze.  Sein  Angriff  war  hier  gegen  die  Mäder  gerichtet,  hai-t- 
näckige  imd  räuberische  Feinde  Makedoniens,  die  im  Gebirge  Rhodope 
imd  seiner  Nachbarschaft  hausten.  Verwüstend  drang  er  in  ihr  Gebiet 
ein  und  begann  ihre  Hauptstadt  Phoruna  ^  zu  belagern  ^. 


und  Olympia  in  der  üblichen  Weise  aufgestellt     Selbstverständlich  be&nd   sich 
auch  in  Thenna  und  in  Delphi,  dem  Nationalheiligtom  der  Ätoler,  ein  Exemplar. 

1)  Liv.  XXVI  24,  15  f.  Polyb.  IX  39,  1  vgl.  IV  65,  5  ff.  Nasos  wird  sonst 
nicht  erwähnt;  es  war  erst  nach  der  Eroberung  von  Oiniadä  besetzt  worden.  Man 
hält  es  für  die  kleine  Insel,  die  westlich  von  Oiniadä  in  der  Lagune  MeUte  lag. 
Bursian,  Geogr.  y.  Griechenl.  I  122. 

2)  Leider  sind  unsere  Berichte  sehr  dürftig;  sonst  würden  wir  wohl  erfahren, 
dafs  auf  die  Verhältnisse  an  der  thrakischen  Grenze  der  Sturz  des  tylenischen 
Reiches,  der  sich  vor  kurzem  (212  v.  Chr.  Polyb.  VIII  24)  ereignet  hatte,  nicht 
ohne  EinfluTs  gewesen  ist.     Vgl.  darüber  anten  Beb.  10  §  1. 

3)  Liv.  XXVI  25,  3.  Steph.  Byz.  s.  i:iyria.  Der  Ort  ist  sonst  unbekannt, 
muTs  aber  an  der  Grenze  von  Pelagonia  gelegen  haben,  etwa  an  der  StraTse  tob 
PrUep  nach  Röprülü. 

4)  Jamphoryna  bei  Ldvios  XXVI  25,  8  und  15.  ^Qovrra  bei  Polybios  IX 
55,  5.  Bei  Livios  hat  man  vorgeschlagen  iam  PJioryna  zu  lesen,  was  an  der  zweiten 
Stelle  trefflich  pafst,  an  der  ersten  weniger. 

5)  Diese  illyrisch  -  thrakischen  Feldzüge  nahmen  den  ersten  Teil  des  Kriegs- 
jahres 211   V.  Chr.  ein.    Livius  drückt  sich  ungenau  aus;  er  sagt   (XXVI  25) 
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Während  Philippos  im  Norden  beschäftigt  war,  bereiteten  die  Atoler 
einen  grofsen  Schlag  gegen  die  Akarnanen  vor,  die  sie  jetzt  zur  Unter- 
werfung unter  ihren  Bund  zvnngen  wollten  ^.  Sie  rechneten  ohne 
Zweifel  auf  die  kräftige  Mitwirkung  der  römischen  Flotte.  Die  Akar- 
nanen befanden  sich  diesem  überlegenen  Angriffe  gegenüber  in  einer 
fast  verzweifelten  Lage;  nichtsdestoweniger  beschlossen  sie  den  äufsersten 
Widerstand.  Die  Wehrlosen,  Frauen,  Kinder  und  Greise  schickten  sie 
nach  Epirus;  sie  verschworen  sich  mit  feierlichen  Eiden  nicht  zu  weichen, 
und  geächtet  und  verflucht  sollte  jeder  sein,  der  die  Schlachtreihe  ver- 
lasse. An  der  Grenze  des  Landes  schlugen  sie  ihr  Lager  auf,  wo  sie 
den  feindlichen  Angriff  erwarteten,  und  baten  zugleich  den  Philippos 
dringend  um  Hilfe,  und  da  der  König  inzwischen  Phoruna  erobert  \md 
andere  Erfolge  errungen  hatte,  so  konnte  er  den  Kriegschauplatz  in 
Thrakien  verlassen  und  zog  in  Eilmärschen  herbei.  Die  Atoler  hatten 
schon  bei  der  entschlossenen  Haltung  der  Akarnanen  ihren  Angriff 
etwas  verzögert;  vielleicht  warteten  sie  zugleich  die  Ankunft  der 
römischen  Flotte  ab  *.  Als  Philipps  Anrücken  gemeldet  wurde,  gaben 
sie  den  akamanischen  Feldzug  auf.  Philippos  erhielt  die  Nachricht 
unterwegs  in  Dion;  da  seine  Anwesenheit  in  Hellas  jetzt  nicht  mehr 
dringend  nötig  war,  so  ging  er  nach  Pella  zurück. 

Die  römische  Flotte  hatte  vielleicht  zunächst,  als  Philippos  sich 
gegen  Ulyrien  wandte,  an  der  dortigen  Küste  Stellung  genommen,  und 
scheint  daher  erst  ziemlich  spät  in  den  griechischen  Gewässern  er- 
schienen zu  sein  '.  Lävinus  begab  sich  zuerst  nach  Naupaktos,  um  von 
hier  aus  zusammen  mit  den  Atolem  zum  Angriff  auf  das  phokische 
Antikyra    zu    schreiten  *.     Nach  kurzer  Belagerung   ward    es   erobert 

Philippos  habe  beabsichtigt,  primo  vere  nach  Hellas  zu  gehen,  habe  sich  aber  vor- 
her gegen  lUyrier  und  Thraker  sichern  wollen.  Versteht  man  es  wörtlich,  so  muTs 
man  annehmen,  dafs  der  Feldzug  entweder  noch  im  Winter  212  oder  ganz  froh 
211  V.  Chr.  stattgefunden  habe.  Dies  ist  nach  den  bekannten  klimatischen  Yer- 
hSltnissen  der  illyrischen -thrakischen  Landschaften  kaum  denkbar.  Vor  dem  Mai 
kann  der  Feldzag  schwerlich  unternommen  worden  sein.  Der  Autor  hat  hier  wohl, 
wie  so  oft,  stark  zusammengezogen. 

1)  Livius  XXVI  26,  9.    Polyb.  IX  40,  4  ff.   XVI  32,  3. 

2)  Ldvius  schweigt  davon;  dafs  aber  beim  Angriff  auf  Akamanien  der  römischen 
Flotte  eine  wichtige  RoUe  zugedacht  war,  ist  nach  dem  Wortlaute  des  römisch- 
itolischen  Bündnisses,  in  dem  Akamanien  ausdrücklich  den  Ätolem  in  Aussicht 
gestellt  wird  (oben  S.  477),  sehr  wahrscheinlich.  Man  kann  übrigens  auch  an 
Unterhandlungen  der  Ätoler  mit  einzelnen  Akarnanen  denken;  denn  wir  wissen, 
daCi  es  bei  diesen  ätolische  Parteigänger  gab.    Polyb.  XVIII  10,  10. 

3)  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Römer  überhaupt  nicht  sehr  frühzeitig  ins 
Feld  zu  rücken  pflegten. 

4)  Livius  XXVI  2i*>,  2  nennt  das  lokrische  Antikyra;  dies  ist  wie  Salvetti  (in 
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und   ging   in    den  Besitz    der  Ätoler  über^    während    die   geÜEmgenen 
Bewohner  mit  ihrer  beweglichen  Habe  den  Bömern  anheimfielen  ^. 

Mit  diesem  Ereignis  ist  unser  dürftiger  Bericht  über  den  Feldzag 
-dieses  Jahres  zu  Ende.  Der  römische  Feldherr  wurde  bald  nach  der 
Eroberung  Antikyras^  das  übrigens  nicht  lange  in  den  Händen  der 
Atoler  blieb  *,  durch  den  Konsul  von  211  v.  Chr.  Publius  Sulpicius  ab- 
gelöst ^.  Dann^  dals  ein  Konsul  nach  Qriechenland  gesandt  wurde, 
zeigt  sich  die  gröfsere  Bedeutung  und  der  gröfsere  Umfange  die  dieser 
Krieg  jetzt  gewann.  Vermutlich  hat  Sulpicius  bedeutende  Verstärkungen 
an  Landtruppen  mitgebracht  K  Über  Philippos  fehlen  weitere  Nach- 
richten. Er  hat  sich  während  der  letzten  Ereignisse  wohl  in  Makedoni^ 
angehalten  oder  war  auch  im  Norden  beschäftigt 

§30. 

Es  scheint,  dafs  sich  bis  dahin  der  Krieg  auf  Mittel-  und  Nord- 
hellas  beschränkt  hat,  und  dals  der  achäische  Bund  neutral  blieb,  ob- 
wohl sich  Philippos  bemühte,  ihn  zur  Teilnahme  am  Kriege  zu  treiben  ^; 
wir  wissen  ja,  dafs  die  Achäer  ein  starkes  Friedensbedürftiis  hatten. 
Jedoch  in  der  nächsten  2^it,  vielleicht  noch  im  Laufe  des  Jahres  211 
V.  Chr.  traten  immer  mehr  Staaten  in  den  Kreis  der  Kämpfenden  ein. 
Die  peloponaesischen  Bundesgenossen  der  Atoler  griffen  zu  den  Waffsn, 
und  auch  die  Achäer  konnten  sich  nicht  mehr  zurückhalten.  Von  Asien 
her  trat  Attalos  von  Bergamos  dem  römischen  Bündnis  bei,  auf  andow 
Seite  rief  Philippos  seine  auswärtigen  Verbündeten,  die  Karthager  und 
Prusias  zur  Hilfe,  und  fast  sämtliche  kriegführende  Mächte  der  Zeit 
trafen  gelegentlich  in  Griechenland  zusammen ;  ganz  Hellas  ward  in  den 
Strudel  des  Weltkrieges  hineingezogen. 

Schon  als  die  Atoler  und  Römer  ihren  Vertrag  abschlössen,  stellten 
sie  beiderseits  ihren  Verbündeten,  den  Eleem  und  Lakedämoniem,  dem 


Belochs  giudi  di  storia  antica  II  120)  bemerkt,  ein  Versehen  des  Ldrias.    Lokris 
-war  längst  ätolisch. 

1)  Liv.  XXVI  26.    Polyb.  IX  39,  2. 

2)  208   Y.  Clir.    ist    es   offenbar   wieder   phokisch,   also   philippiscb.      Ldriai 

xxvm  8,  7. 

3)  Die  Behauptung  des  Lirius,  dafs  Lävinos  die  Nachriebt  erbalten  habe,  er 
sei  abwesend  zum  Konsul  gewählt,  ist  eine  seiner  irrigen  Chronologie  entsprungeoe 
Kombination.  Oben  S.  476  Anm.  4.  Lävinus  ging  ohne  Zweifel,  wie  es  der  Brauch 
erforderte,  zur  Bewerbung  um  das  Konsulat  nach  Rom. 

4)  Was  Liyius  XXVI  28,  9  behauptet,  Sulpicius  habe  einige  Truppen  entlassen 
müssen,  hängt  mit  dem  vorangehenden  angeblichen  Senatsberichte  des  Lärinns  war 
flammen  und  ist  erfunden. 

5)  Justinus  XXIX  4,  5. 
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Attalos  y  dem  Skerdilal'das  und  Pleura  tos  den  AnschluTs  frei  K  Die 
lUjrieri  die  ja  längst  mit  Philippos  in  Krieg  lagen ,  müssen  alsbald 
beigetreten  sein,  und  mit  ihnen  vermutlich  die  Dardaner,  die  natiir- 
Jichen  Bundesgenossen  aller  Feinde  Makedoniens',  endlich  Attalos  von 
Pergamon. 

Dieser  Fürst  that  damals  einen  folgenreichen  Schritt;  er  griff  als 
Verbündeter  Atoliens '  zum  erstenmale  nach  Europa  hinüber  und  be- 
kundete dadurch  seine  Verbindung  mit  den  Römern.  Was  ihn  in  die 
Feindschaft;  mit  Makedonien  hineingetrieben  habe,  wissen  wir  nicht  Mit 
Antiochos  III  unterhielt  er,  soweit  bekannt,  gute  Beziehungen^;  wir 
vernehmen  femer,  dafs  sich  einige  seiner  Nachbarn  in  Asien  oder  auf 
•den  Inseln  von  ihm  beschwert  fühlten  und  bei  den  Westmächten  Hilfe 
nachsuchten  ^,  aber  es  ist  nicht  ersichtlich,  in  wie  weit  dies  auf  sein 
Verhältnis  zu  Philippos  von  Einflufs  sein  konnte.  Am  wahrscheinlichsten 
ist,  dals  es  die  damals  ausgebrochenen  Streitigkeiten  mit  Prusias  von 
Bithynien  waren,  die  ihn  zum  Gegner  Philipps  machten  ^;  denn  Philippos 
iiatte  sich  mit  Prusias  verschwägert^  und  verbündet  und  wird  ihn 
^egen  Attalos  unterstützt  haben.  Jedenfalls,  wie  man  sich  dies  auch 
denken  mag,  war  Attalos  seit  einiger  Zeit  mit  Makedonien  verfeindet,  trat 
Jetzt  dem  ätolisch-römischen  Vertrage  bei  und  versprach  den  Atolem  mit 
Flotte  und  Mannschaften  zur  Hilfe  zu  kommen  ^.  Von  den  peloponnesischen 
Verbündeten  der  Atoler  entschlossen  sich  zuerst  die  Eleer,  am  Elriege 
teilzunehmen ;  ihrem  Beispiele  folgten  die  Messenier ;  sie  traten  im  Laufe 
'des  Jahres  211  v.  Chr.  zu  den  Atolem  zurück  und  zu  den  Feinden 


1)  Liv.  XXVI  24,  9. 

2)  Vgl.  Liv.  XXXI  28,  1. 

3)  Seine  Freundschaft  mit  den  Atolem  ist  älter.  Oben  S.  408.  Wann  aus 
^er  Freundschaft  das  Bündnis  ward,  ist  unbekannt;  vgl.  Anm.  8. 

4)  Oben  S.  392. 

5)  Polyb.  V  105,  6.  Die  hier  erwähnten  Gegner  des  Attalos  {tiyki  rtSy  littäh^ 
^utfftQOfiiytoy)  werden  am  besten  unter  den  kurz  zuvor  genannten  Nesioten  und 
Asiaten  gesacht. 

6)  Es  handelt  sich  um  mysisches  Gebiet.  Livias  XXXVIII  39,  15.  Polyb. 
XXI  48.  10.    Oben  S.  391. 

7)  Prusias  war  nach  Polyb.  XV  22,  1  Schwager  (xijcf«cyrjjV)  des  Philippos. 
Kach  Niebuhrs  Vermutung  war  Apame,  die  Gemahlin  des  Prusias,  eine  Halb- 
schwester Philipps,  Tochter  des  Demetrios  von  der  Stratonike.  Strabo  XII  663. 
Etym.  Magn.  s.  IdnnutM.  Eckhel,  Doctr.  nnm.  II  442  Anm.  Niebuhr,  Kleine 
Schriften  I  257. 

8)  Livias  XXXI  46,  3.  Zur  Zeit  der  Verhandlungen  in  Sparta  211/10  v.  Chr. 
^war  es  schon  geschehen.  Polyb.  IX  30,  7.  Femer  nach  Justin  XXIX  4,  7  hat 
Lavinus  das  Bündnis  mit  Attalos  abgeschlossen,  da  jedoch  hier  zugleich  Lävinus  mit 
«einem  Nachfolger  Sulpicius  verwechselt  wird,  so  hat  das  Zeugnis  wenig  Wert. 

Ni«te,  Oeteh.  d.  griech.  v.  nalr.  Staaten.    IT.  31 
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Pbilipps  über,  von  dem  sie  so  schwer  mifshandelt  worden  waren  K 
Endlich  liefsen  sich  auch  die  Lakedämonier  bewegen^  mit  ihren  alten 
Freunden^  den  Atolern^  auch  diesmal  Hand  in  Hand  zu  gehen.  Nach 
der  Einnahme  Antikyra's,  etwa  im  Winter  211/10  v.  Chr.*,  traf  eine 
ätolische  Gesandtschaft  in  Sparta  ein,  und  es  kam  vor  der  Volksver- 
sammlung zu  einer  öffentlichen  Verhandlung  der  brennenden  Frage'. 
Der  ätolische  Redner  Chläneas  forderte  die  Lakedämonier  auf,  den  Elrieg^ 
wider  Philippos  und  die  Achäer  getrost  aufzunehmen.  Den  Kampf  mit 
den  wehrlosen  Achäem  stellte  er  ihnen  als  leicht  vor;  er  pries  den 
Buhm  der  Atoler  und  zählte  zugleich  alles  Unheil  auf,  das  die  Make- 
donier  je  über  Hellas  gebracht  hätten.  Aber  auch  die  andere  Partei 
hatte  sich  eingefunden:  die  Akamanen,  Makedoniens  treue  Verbündete 
imd  zugleich  mit  den  Spartanern  befreundet,  hatten  eine  Gesandtschaft 
geschickt,  deren  Wortführer  Lykiskos  dem  Chläneas  antwortete.  Nach 
starken  Ausfällen  gegen  die  ruchlosen  Atoler  betonte  er  besonders  die 
Pflicht  der  Dankbarkeit,  die  Sparta  von  Antigonos  Doson  her  den  Make- 
donien! schulde,  warnte  vor  der  Gemeinschaft  mit  den  barbarischen  und 
gefährlichen  Bömem  und  beschwor  das  Volk,  sich  an  Philippos  und 
die  Achäer  zu  halten,  oder  wenn  sie  das  nicht  dürften,  dem  Elriege 
wenigstens  fem  zu  bleiben.  Jedoch  die  Lakedämonier,  die  seit  dem 
Bundesgenossenkriege  mit  den  Atolem  so  eng  befreundet  waren  ^,  ent- 
schieden sich  fiir  diese.  Der  König  Lykurgos  war  damals  gestorben; 
sein  Sohn  Pelops  war  noch  ein  Kind  und  stand  unter  der  Vormund- 
schaft eines  Verwandten  ^;  die  leitenden  Männer  waren  ganz  vom  Geiste 
Lykurgs,  durchaus  Anhänger  des  ätolischen  Bündnisses  ^,  und  setzten 
ihre  Meinung  durch.     Die  Spartaner  waren,   wie  ihr  2iaudem  beweist,. 

1)  Au8  Polyb.  IX  30,  6  wird  man  abDehmen  können,  d&fs  zur  Zeit  der  Yer- 
bandlangen  in  Sparta  (211/10  y.  Chr.)  der  Beitritt  der  Eleer  und  Messenier  bereits^ 
erfolgt  war. 

2)  Polyb.  IX  39,  2.  In  diesen  Stücken  behandelt  Poljbios  Ereignisse  Ton 
Olymp.  142,  2  =  211/0  v.  Chr. 

3)  Polyb.  IX  28  ff.  giebt  die  Beden  des  Ätolers  Chläneas  und  des  Akamanen 
Lykiskos  wieder.  Es  sind  Stücke  epideiktischer  Beredsamkeit,  und  sie  haben 
keinen  urkundlichen  Wert.  Aber  so  pflegte  man  bei  derartigen  Grelegenheiten  in 
der  Ofientlichkeit  zu  sprechen;  daher  werden  diese  Reden  den  wirklich  gehaltenen 
im  ganzen  gleichen.  Es  sei  hier  erinnert,  da(s  erst  nachdem  die  Gesandten 
geredet  nnd  sich  dann  entfernt  hatten,  die  Lakedämonier  unter  sich  berieten  und 
ihren  Entschlofs  fafsten. 

4)  Oben  S.  462  f. 

5)  Diodor  fr.  XXVII  1.    Liv.  XXXIV  32,  1. 

6)  Polyb.  IX  39,  7  d  &*äQa  nQog  rovto  tu^sg  avtmQatrovat  noy  nXsioP  ^vpafUvmr 
naQ*  vfjLiv,  Es  scheint  fast,  dafs  Machanidas  damals  noch  nicht  im  Besitse  der  Ge- 
walt  war  oder  sie  wenigstens  mit  andern  teilen  molste. 
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nicht  unbedingt  für  den  Krieg;  jetzt  aber  beschlossen  sie  mit  den  Römern 
und  Atolem,  Eleem  imd  Meseniem  den  Kampf  gegen  Philippos  und 
die  Achäer  wieder  au&anehmen  K  So  eröffnete  sich  von  neuem  der 
Krieg  im  Peloponnes  unter  ähnUchen  Umständen,  wie  zur  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges.  Die  Eleer  und  Lakedämonier  wollten  den 
Achäem  die  damals  erlangten  Vorteile  wieder  entreifsen  und  den 
Bund  einschränken;  sie  rechneten,  dafs  Philippos,  von  den  Römern 
und  Atolern,  von  Attalos  und  seinen  nordischen  Nachbarn  zugleich  be- 
drängt, nicht  in  der  Lage  sein  würde,  den  Achäem  zur  EQlfe  zu  kommen. 
Mit  diesen  allein  hoffiken  sie  leichtes  Spiel  zu  haben^  zumal  da  Aratos  tot 
war  und  der  Bund  keinen  Führer  von  anerkannter  Autorität  besafs. 

Von  diesem  Ejriege  ist  zunächst  für  das  erste  Jahr  210  v.  Chr. 
nichts  überUeferi  Es  scheint,  dafs  von  £Us  aus  die  Atoler  Heräa  er- 
oberten, dafs  aber  Philippos  die  Stadt  bald  wieder  gewann  und  mit  einer 
makedonischen  Besatzung  versah  ^.  Die  Lakedämonier  hatten  in  Machani- 
das,  der  wahrscheinlich  der  Vormund  des  unmündigen  Pelops  war', 
einen  entschlossenen,  kriegskundigen  Führer,  der  sich  aus  Lakedämoniem 
und  Söldnern  ein  tüchtiges  Heer  bildete  und  den  Achäern  vielen  Scha- 
den that  Das  benachbarte  Tegea  fiel  in  seine  Gewalt  und  schlofs  sich 
den  Lakedämoniem  an  ^,  und  besonders  werden  wiederum  dieMegalopoliten 
unter  seinen  Angriffen  gelitten  haben.  Die  Achäer  waren  ihm  nicht 
gewachsen,  ihr  Elriegswesen  lag  immer  noch  sehr  im  Argen,  auch  ihr 
Strateg  Euryleon  war  ganz  un&hig  ^  und  nicht  imstande,  den  verschiedenen 
Angriffen  die  Stime  zu  bieten.  Auch  die  römische  Flotte  griff  die 
achäische  Küste  an;  damals  war  es  vermutlich,  daüs  Dyme  von  Sul- 
picius  erobert  und  ausgeplündert  ward.  Die  Bewohner  mufsten  in  die 
Sklaverei  wandem,  wurden  indes  von  Philippos  wieder  ausgelöst;  die 
Stadt  fiel  den  Eleem  zu  ®. 

Auf  der  andern  Seite  griff  Philippos  die  ätolischen  Besitzimgen  im 


1)  Vgl  Polyb.  XVI  13,  8. 

2)  Dieser  Sachverhalt  ergiebt  sich  daraas,  ä&b  sich  Heräa  schon  208  y.  Chr. 
in  den  Händen  der  Makedonier  be£Buid  und  später  196  ▼.  Chr.  von  den  Atolem  in 
Ansprach  genommen  ward.  Livios  XXVIH  8,  6.  XXXH  5,  4.  XXXlIT  84,  9. 
Polyb.  XVin  42,  7. 

8)  Wie  Wolters,  AM  XXH  1897  S.  139  ff.  yermutet.  Eine  Inschrift  von  ihm, 
Dedikation  an  die  Eileithyia  {*EXewf(a)  bei  Le  Bas,  U  162  e.  Dittenberger,  SjlL  191. 

4)  Die  Achäer  eroberten  es  erst  207  ▼.  Chr.  zurfick.    Polyb.  XI  18,  8. 

6)  Polyb.  X  21,  1.    Euryleon  muis  Strateg  von  211/10  v.  Chr.  gewesen  sein. 

6)  Liv.  XXXII  22,  10.  XXVH  81,  9.  Pausan.  VII  17,  5.  Die  Eroberung 
Dymes,  die  uns  nur  aus  späteren  Erwähnungen  bekannt  ist,  wird  am  besten  in 
dieses  Jahr  zu  setzen  sein.  Zur  Zeit  der  Verhandlungen  in  Sparta  (Polyb.  IX  39} 
war  sie  offenbar  noch  nicht  geschehen;  da  femer  die  Ereignisse  von  209  und 

81» 
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südlichen  Thessalien  an  ^  und  begann^  mit  allem  Eifer  Echinos  zu  be- 
lagern; das  in  fruchtbarer  Landschat);  am  malischen  Meerbusen  gelegen 
war  *.  Die  Belagerungsarbeiten  gingen  rasch  von  statten  und  waren 
schon  weit  gediehen,  als  ein  ätolisches  Heer  unter  dem  Strategen' Dori- 
machos  und  zugleich  die  römische  Flotte,  die  damals  zuerst  im  ägäischen 
Meere  gesehen  ward,  zum  Entsatz  eintrafen.  Jedoch  der  König  hatte 
sich  gut  vorgesehen ;  er  wies  die  Angriffe  auf  sein  Lager  siegreich  zurück 
und  ebensowenig  gelang  es  den  Verbündeten,  ihm  die  Zufuhr,  die  auf 
dem  Seewege  ging,  zu  unterbinden.  Das  nahe  Euböa  bot  den  Make- 
doniem  einen  starken  Rückhalt  So  zogen  es  denn  die  Belagerten  vor, 
sich  zu  ergeben,  und  es  scheint,  dafs  bald  darnach  auch  das  benach- 
barte Phalara  in  Philipps  Hände  kam  '.  Sulpicius  wandte  sich  jetzt 
gegen  Ägina,  das  dem  achäischen  Bunde  angehörte.  Es  scheint,  dab 
er  zuerst  die  Agineten  aufforderte,  sich  den  Verbündeten  anzuschliefaen; 
als  sie  es  ablehnten,  erfolgte  der  Angriff,  dem  sie  nicht  zu  widerstehen 
vermochten.  Die  Stadt  wurde  erobert  und  ausgeplündert,  die  unglück- 
lichen Bewohner  zum  Verkauf  abgeführt;  nur  mit  Mühe  erlangtai  sie 
die  Erlaubnis,  sich  um  ihre  Auslösung  an  die  befreundeten  Städte  zu 
wenden.  Die  Insel  fiel  den  Atolern  zu,  die  sie  bald  darnach  für  dreüsig 
Talente  an  Attalos  verkauften  ^ ,  dessen  Truppen  vielleicht  schon 
bei  der  Eroberung  mit  geholfen  hatten  ^.  Attalos  und  seine  Nachfolger 
legten  eine  Besatzung  und  einen  Kommandanten  hinein,  der  die  kleine 
Gemeinde  fortan  regierte.  Sie  scheint  sich  von  dieser  Katastrophe 
nie  erholt  zu  haben;  nicht  nur  verlor  sie  ihre  Selbständigkeit  und  einen 
grofsen  Teil  ihrer  Bürger,  sondern  auch  manches  berühmte  Kunstweric, 
Denkmäler  einer  gröfseren  Vergangenheit,  wurden  von  den  neuen  Herren 
nach  Pergamon  entführt  ^.  Für  Attalos  und  die  Verbündeten  war  der 
Besitz  Aginas  mit  seinem  trefflichen  Hafen  im  Herzen  der  griechische 


208  y.  Chr.,  der  einzigen  sonst  möglichen  Jahre,  besser  bekannt  sind,  so  wird  sie 
dem  Kriegsjahre  210  v.  Chr.  angehören,  das  Livius  übergangen  hat. 

1)  Es  ist  möglich,  dafs  z.  B.  TeUe  der  Doloper  und  Xynia  (Polyb.  XYIII 
47,  6.  Liv.  XXXII  13,  13)  damals  mit  andern  phthiothischen  Orten  dem  Philippos 
in  die  Hände  gefallen  sind.    Poljbios  (IX  45,  2)  erwähnte  Xynia  im  9.  Bache. 

2)  Polyb.  IX  41  f.    Strabo  IX  435. 

3)  Aus  Liyius  XXVII  30,  3  darf  man  schlielsen,  dafs  Phalara  später  make- 
donisch war. 

4)  Polyb.  IX  42,  5.   XI  5,  8.   XXII  11,  9.    Hicks,  Manual  188  f. 

5)  Darauf  führt  Inschrift  v.  Pergamon  I  47  ßaöiUvg  "ArraXog  xmy  i^  Myünn 
^noQxn'^  *Jd-iiv^;  denn  es  scheint  doch,  dafs  Attalos  von  der  beweglichen  Beute 
seinen  Teil  erhalten  habe. 

6)  Dazu  gehört  das  Apollobild  von  Onatas.  Pausan.  VIII  42,  7.  Franke^ 
Inschriften  ▼.  Pergamon  Nr.  48.    Frazer,  Pausanias  IV  S.  408. 
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Welt  von  grofsem  Werte;  es  war  eine  gute  Grundlage  für  den  See- 
knegf  in  den  nunmehr  die  Pergamener  einzutreten  sich  bereit  machten. 
Denn  fUr  das  nächste  Jahr  stellte  Attalos  seine  Ankunft  in  Aussicht^ 
und  die  Ätoler  wählten  ihn  darauf  (Herbst  210  v.  Chr.)  zum  obersten 
Feldherm;  der  neben  ihm  bestellte  ordentliche  Strateg  Pjrrhias  ward 
gleichsam  als  sein  Stellvertreter  angesehen  ^  Da  zugleich  Philippos  auf 
Hilfe  von  den  Elarthagem  wie  von  Prusias  rechnete^  so  war  eine  kräftige 
Erneuerung  des  Krieges  zu  erwarten. 

Das  nächste  Eriegsjahr  209  v.  Chr.  ^  ward  mit  einem  kombinierten 
Angriff  auf  die  Achäer  eröffnet  Ein  ätolisches  Heer  setzte  bei  Rhion 
über  den  krisäischen  Golf  und  von  Süden  her  fiel  Machanidas  ins  Bun- 
desgebiet ein.  Die  Angegriffenen  sahen  sich  daher  genötigt^  den  Philippos 
zxur  Hilfe  zu  rufen.  Der  König  griff  auch  diesmal  zunächst  von  Thes- 
saUen  aus  das  ätolische  Gebiet  an;  bei  Lamia  stellte  sich  ihm  der 
ätolische  Strateg  Pjrrhias  entgegen^  verstärkt  durch  Truppen  des  Attalos 
und  1000  Römer,  wurde  aber  nach  zwei  ungünstigen  Gefechten  ge- 
zwungen, hinter  den  Mauern  Lamias  Schutz  zu  suchen. 

Hier  jedoch  ward  der  Krieg  durch  einen  Friedensversuch  der  neu- 
tralen Mächte  unterbrochen;  Gesandte  von  Rhodos,  Chios  und  Athen, 
femer  von  Ptolemäos  IV  trafen  bei  Phalara,  dem  Hafenorte  von  Lamia, 
mit  Philippos  zusammen.  Mit  ihnen  vereinigte  sich  Amynandros  von 
Athamanien,  der  als  Nachbar  der  Ätoler  und  Makedonier  damals  mit 
beiden  befreundet  war.  Den  Anstofs  zu  dieser  Vermittelung  gaben  ohne 
Zweifel  die  Rhodier;  ähnlich  wie  im  Bundesgenossenkriege  (oben  S.  450) 
wünschten  sie  dem  langen  Kriege,  der  den  Handel  lahm  legte,  ein  Ende 
zu  machen.  Sie  fürchteten  für  die  griechische  Freiheit,  die  durch  die 
Einmischung  der  fremden  Mächte  in  ernste  Gefahr  geriet,  und  wollten 
ebensowenig  die  Römer  wie  den  Pergamener  sich  in  Hellas  festsetzen 
lassen  '.  Sie  fanden  den  Philippos  wie  die  Ätoler  zu  Unterhandlungen 
bereit.  Zunächst  ward  ein  Waffenstillstand  von  dreifsig  Tagen  abge- 
schlossen *,  und  PhUippos  berief  zu  weiteren  Beratungen  seine  Bundes- 

1)  lAv.  XXVII  29,  10.  30, 1.  Die  Ätoler  scheinen  darnach  den  Attalos  wirklich 
znm  Bundenfeldherm  gewählt  zu  haben,  wenn  nicht  etwa  eine  Hegemonie  gemeint 
ist,  wie  sie  von  den  Achäem  dem  Ptolemäos  III  (oben  S.  254)  and  später  von  den 
Atolem  dem  Antiochos  III  übertragen  wurde. 

2)  Liv.  XXVII  29—33.    Polyb.  X  21-26. 

3)  LiY.  XXVII  30,  5.  10.  Attalos  war  weder  damals  noch  früher  mit  den 
Bhodiem  sonderlich  befreundet.  Man  darf  an  seine  Streitigkeiten  mit  den  benach- 
barten Hellenen  erinnern;  der  Freiheit  der  hellenischen  Städte  war  er  ebenso  ge- 
führlich,  wie  andere  Dynasten.    Vgl.  oben  S.  385.  481. 

4)  Es  ist  möglich,  dafs  sich  dieser  Waffenstillstand  nur  auf  den  griechischen 
Krieg  bezog  und  die  Römer  und  Pergamener  nicht  mit  umfinfste. 
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genossen  nach  Agion  zusammen.  Vorher  ging  er  nach  Chalkis,  wo  er 
gegen  den  erwarteten  Angriff  der  pergamenischen  Flotte  Vorkehrungen 
traf,  und  von  da  nach  Argos.  In  dieser  Stadt  war  der  makedonische 
König  wirklich  populär;  die  Argiver  sahen  ihn  als  einen  der  ihrigen 
an;  denn  das  makedonische  Königshaus  leitete  sich  ja  von  Temenos 
aus  Argos  ab  ^  Damals  hatten  sie  den  Philippos  zum  Vorsteher  des 
Festes  der  Heräen  imd  Nemeen  gewählt;  er  feierte  in  ihrer  Mitte  eani 
die  Heräen  ^^  um  sich  alsdann  nach  Agion  zu  begeben^  wo  sich  inzwischen 
die  Abgeordneten  seiner  Bundesgenossen  versammelt  hatten.  Die  Friedens- 
vermittler fanden  sich  hier  ein,  und  es  wurde  nun  eifrig  verhandelt  In 
einem  noch  erhaltenen  Stück  aus  der  Rede  eines  der  Qesandten  wird 
hervorgehoben,  dafs  die  Römer  sich  möglichst  schonten  und  den  gefahr- 
voUsten  und  verlustreichsten  Teil  der  Kämpfe  ihren  hellenischen  Bundes- 
genossen überliefsen  ^,  woran  sich  ohne  Zweifel  die  Mahnung  anschlols, 
von  diesem  Kriege,  der  nur  den  Römern  Vorteil  bringe,  abzulassen  und 
Frieden  zu  schlielsen.  Es  scheint,  dafs  weder  die  Römer  noch  Attalos 
an  der  Konferenz  teilnahmen.  Inzwischen  aber  traf  Attalos  mit  seiner 
Flotte  auf  Agina  ein,  Sulpicius  kam  vor  Naupaktos  an,  und  beide 
machten  ihren  Einflufs  bei  den  Atolern  geltend,  deren  militärische  Lage 
durch  die  verbündeten  Flotten  bedeutend  verstärkt  ward;  sie  konnten 
nunmehr  ihre  Forderungen  mit  Nachdruck  vorbringen.  Zunächst  be- 
klagten sie  sich  über  einige  Verletzungen  der  Waffenruhe  und  forderten 
dann  im  Namen  ihrer  Verbündeten  von  Philippos  die  Rückgabe  seiner 
sämtlichen  Eroberungen,  die  Atintanen  für  die  Römer,  die  Ardiäer  fUr 
die  illjrischen  Verbündeten,  aufserdem  noch  von  den  Achäem  Pjlos 
fUr  die  Messenier  ^.  Philippos  wies  diese  Forderungen  zurück;  denn 
von  einer  Herausgabe  seiner  Eroberungen  wollte  er  nichts  hören;  er 
rief  die  Versammelten  zu  Zeugen,  dafs  es  den  Atolern  von  An&ng  an 
mit  dem  Frieden  nicht  ernst  gewesen  sei,  und  nahm  den  Krieg  wieder 
auf.  Den  Achäern  gab  er  zur  Verteidigung  4000  Mann,  er  erhielt  von 
ihnen  vier  Kriegschiffe,   und  da  er  auch   karthagische  und  bithjnische 


1)  Livius  XXVII  30,  9.  Dazu  die  bekannte  Erzählung  Herodoto  V  22.  Vm 
137  f.  Man  sieht  auch  hier,  dafs  die  Antigoniden  sich  der  alten  Rönigsfunilie 
der  Argeaden  zurechneten.    Oben  S.  459. 

2)  Über  die  Heräen  vgl.  Paosan.  II  24,  2  und  andere  Zeugnisse  bei  K.  F. 
Hennann,  Gottesdienstliche  Altertümer  §  52,  1.  P.  Stengel,  Griech.  Kultosalter- 
tümer  2.  Aufl.  S.  220.  Auch  Demetrios  der  Belagerer,  Philipps  Ahn,  hat  der 
Feier  der  Heräen  in  Argos  vorgestanden.    Plutarch,  Demetr.  25.  Bd.  I  338. 

3)  Polyb.  X  25. 

4)  Liv.  XXVII  30,  12  f.  Die  Bedingungen  sind  von  Livius  schwerlich  voll- 
ständig wiedergegeben. 
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Schiffe  erwartete  ^,  so  hoffte  er  sogar  den  Bömem  eine  Seeschlacht 
liefern  zu  können  und  sie  ans  den  griechischen  Qewässern  zu  ver- 
treiben *. 

Ehe  der  König  wieder  in  den  Krieg  ging,  feierte  er  in  Kleonä  die 
Kemeen.  Während  des  Festes  aber  landete  plötzlich  zwischen  Korinth 
und  Sikyon  die  römische  Flotte,  und  Italiker  mit  Atolern  ergossen  sich 
über  diese  gesegnete  Landschaft  \  Schnell  eilte  Philippos  mit  Reitern 
und  Leichtbewaflftieten  zur  Hilfe,  überraschte  die  zerstreuten  Plünderer 
und  trieb  sie  unter  bedeutenden  Verlusten  auf  ihre  Schiffe,  die  nun- 
mehr nach  Naupaktos  zurückAihren.  Als  der  König  wieder  in  die 
Festversammlung  zurückkehrte,  ward  er  mit  allgemeinem  Jubel  als 
Sieger  begrüfst.  Nach  den  Nemeen  blieb  er  noch  in  festlicher  Stimmung 
einige  Tage  in  Argos,  wo  er  Diadem  und  Purpur  ablegte,  als  Bürger 
unter  Bürgern  gelten  wollte  und  seinem  Vergnügen  nachging.  Er  er- 
r^e  damals  bei  vielen  Achäern  schweren  Anstofs  durch  seinen  fürstlichen 
Übermut  und  die  Zügellosigkeit,  mit  der  er  den  Frauen  und  Mädchen 
nachstellte.  Allein  die  Achäer  bedurften  seiner  Hilfe  und  mulsten 
seine  Ausschweifungen  schweigend  ertragen  ^.  Bald  ging  es  wieder  ins 
Feld,  und  hier  bewährte  Philippos  seine  alte  Thatkraft.  Bei  Dyme, 
das  damals  vielleicht  der  eleischen  Besatzung  wieder  entrissen  ward, 
vereinigte  er  sich  mit  den  Achäem  unter  dem  Strategen  Eykliadas, 
und  zog  weiter  gegen  die  Eleer,  denen  eine  ätolische  Schar  zur  Hilfe 
gekommen  war.  Beim  Übergang  über  den  Qrenzflufs  Larisos  bestand 
die  achäische  Reiterei,  geführt  von  dem  Hipparchen  Philopoimen,  ein 
glückliches  Qefecht  mit  den  ätolischen  und  eleischen  Reitern  ^,  das 
Heer  drang  plündernd  ins  Land  ein  und  rückte  am  nächsten  Tage  zum 

1)  LiY.  XXVII  15,  7  meldet  in  diesem  Jahre  (209  y.  Chr.)  den  Abgang  der 
karthagischen  Flotte  nach  KorkTra  zur  Unterstützung  Philipps  gegen  die  Ätoler. 

2)  Frontinas,  Strat.  I  4,  6  erzählt,  Philippos  habe  auf  dem  Wege  nach 
Griechenland  die  Thermopylen  von  den  Ätolem  besetzt  gefanden.  Die  Ätoler 
hätten  Friedensgesandte  zu  ihm  geschickt,  die  er  festhielt  and  nan  eiligst  aaf  den 
Pafii  losmarschierte,  dieser  sei  von  der  Besatzung  in  Erwartung  des  Friedens  nach- 
Ifissig  bewacht  worden  und  so  dem  Philippos  in  die  Hände  gefaUen.  Schom  S.  188 
will  dies  hier  einfugen.  Aber  Philippos  stand  beim  Wiederausbruch  der  Feind- 
seligkeiten im  Peloponnes.    Eher  würde  man  ans  nächste  Jahr  denken  können. 

3)  Liv.  XXVII  81  nennt  nur  Römer;  doch  auch  Ätoler  waren  dabei«  Ldvius 
a  a.  0,  83,  8. 

4)  Polyb.  X  26.  Ldvius  XXVII  81,  4  hat.  es  dann  noch  schlimmer  gemacht. 
Hier  kann  die  Geschichte  von  den  beiden  argivischen  Rivalen  Phajllos  und  Niko- 
Stratos  erwähnt  werden.  PhajUos  erwirbt  sich  EinfluTs  und  Macht,  indem  er  seine 
schöne  Ghittin  dem  Philippos  zufuhrt.  Plutarch,  amator.  12  p.  760  A.  vol.  IV 
p.  428  Bemard. 

5)  Liv.  XXVII  31,  11.    Plutarch,  Philop.  7.    Pausan.  VIH  49,  7. 
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Angriff  auf  die  Stadt  Elis.  Unbemerkt  hatte  aber  Sulpicius  bei  Kylie 
4000  Mann  gelandet  und  in  die  Stadt  hineingeführt,  und  als  die  Make- 
donier  sich  den  Mauern  näherten^  sahen  sie  plötzlich  überlegene  Streit- 
kräfte hervorbrechen.  Der  König  selber  geriet  beim  Angriff  auf  eine 
römische  Kohorte  in  Lebensgefahr  und  mufste  sich  zurückziehen.  Am 
folgenden  Tage  eroberte  er  ein  Kastell  Phyrkos  S  wohin  sich  ein  grofi» 
Zahl  Landbewohner  mit  ihrer  Habe  geflüchtet  hatten.  Nicht  weniger 
als  4000  Gefangene  und  20000  Stück  Vieh  wurden  dort  erbeutet;  Elis 
war  noch  immer  eine  reiche^  bevölkerte  Landschaft  Beunruhigende 
Kachrichten  aus  dem  Norden  nötigten  jetzt  den  König  zur  Umkehr. 

Ein  Illyrier^  Aöropos  ^,  hatte  durch  Verrat  des  makedonischen  Be- 
fehlshabers Lychnidos  gewonnen  und  dazu  mehrere  dassaretische  Dörfer  7 
er  hatte  zugleich  die  Dardaner  in  Bewegung  gebracht  und  ihnen  einen 
Weg  nach  Makedonien  geöffnet'.  Schleunigst  mufste  der  König  zum 
Schutze  seines  Landes  herbeieilen;  er  liefs  2500  Mann  imter  Menippos 
und  Polyphantas  im  Peloponnes  zurück;  von  E>yme  aus  erreichte  er 
dann  in  zehn  Tagen  über  Böotien  und  Euböa  Demetrias.  Die  Dardaner 
waren  schon  in  Makedonien  eingefallen,  verheerten  die  Orestis  und 
waren  in  die  argestäischen  Felder  hinabgestiegen  ^,  ermutigt  durch  das 
Gerücht,  dafs  PhiHppos  bei  Sikyon  gefallen  sei.  Sie  zogen  sich  vor 
dem  anrückenden  Könige  zurück;  doch  scheint  es,  dafs  sie  ansehnliche 
Beute  mit  sich  nahmen  \  Fhilippos  hatte  zunächst  das  abgefaUene 
lUyrien  wieder  zu  unterwerfen;  der  Feldzug  in  Griechenland  war  för 
ihn  zu  Ende.  Seine  Hoffnung  auf  glückliche  Beendigung  des  Seekriege» 
hatte  sich  ebensowenig  erfüllt;  weder  die  karthagischen,  noch  die 
bithynischen  Schiffe  waren  eingetroffen;  die  Römer  behaupteten  die 
Überlegenheit  zur  See  unbestritten.  Bald  nach  Philipps  Abzüge  verlief» 
auch  Sulpicius  den  krisäischen  Golf;  er  kehrte  nicht,  wie  sonst,  nach 
Korkyra  zurück,  sondern  vereinigte  sich  mit  der  Flotte  des  Attalos  bei 
Agina,  um  dort  zu  überwintern.     Im  Peloponnes  war  der  Krieg  nod» 


1)  Phyrcum  hat  der  Puteanns  hei  Livios  XXVII  32,  7  und  dies  Kastell  wiid 
auch  Yon  Thukyd.  V  49,  1  erwähnt.  Die  Vulgata  Pyrgum  hat  Rhenanus  aus  de» 
Spirensis  genommen. 

2)  Eropum  Liv.  XXVU  32,  9 

3)  Der  Umstand,  dafs  die  Orestis  zuerst  ausgeplündert  wird,  macht  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Dardaner  nicht  durch  Päonien  kamen,  sondern  auf  westUcheas 
Umwege,  etwa  üher  Lychnidos. 

4^  Ldrius  XXVII  33,  1  in  Ärgestaeum  campum,  das  vielleicht  von  Argos  ia 
der  Orestis  seinen  Namen  hat    Leake,  Northern  Greece  IV  122. 

5)  Hierauf  geht  wohl  Justins  (XXIX  4,  6)  Nachricht,  dafs  die  Dardaner 
20000  Gefongene  fortgeschleppt  hätten. 
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i^eiter  gegangen;  die  Achäer  fielen  in  Messenien  ein  und  lieferten  bei 
der  Hauptstadt  den  ätolischen  und  eleischen  Hilfstruppen  der  Messenier 
ein  siegreiches  Treffen. 

Die  Vereinigung  der  pergamenisch-römischen  Flotte  bei  Ägina,  die 
fUr  das  nächste  Jahr  eine  heftigere  und  frühzeitige  Erneuerung  des 
Krieges  voraussehen  liefs,  war  vermutlich  besonders  von  den  Atolem 
betrieben  worden;  denn  diese  boten  alles  auf^  um  einen  entscheidenden 
Erfolg  zu  erreichen  und  den  Feind  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen^ 
während  sie  bis  dahin  zwar  einzelne  Vorteile  errungen^  aber  auch  be- 
deutende Verluste  erlitten  hatten.  In  der  That  sahen  sich  Philippos 
und  seine  Verbündeten  bei  Beginn  der  Kriegszeit  208  v.  Chr.  ^  von 
aUen  Seiten  durch  feindliche  Angriffe  bedroht,  zur  See  von  der  ver- 
bündeten Flotte,  zu  Lande  von  den  Atolem  und  ihren  Bundesgenossen. 
Um  die  Makedonier  von  ihren  Verbündeten  abzuschneiden,  befestigten 
die  Atoler  die  Thermopylen  mit  Wall  und  Graben,  während  zur  See 
die  römisch-pergamenische  Flotte  die  Verbindung  unterbrach.  An  der 
argiTischen  Grenze  stand  Machanidas  zum  Einfalle  bereit  und  hielt  die 
Achäer  fest.  Im  Norden,  an  der  illyrischen  und  thrakischen  Grenze^ 
drohten  auf  der  einen  Seite  Skerdilai'das  und  Pleuratos,  auf  der  andern 
die  Dardaner  und  Mäder.  Philippos  mufste  überall  für  die  Verteidigung 
Sorge  tragen.  Während  sich  das  makedonische  Heer  in  Larisa  sammelte^ 
ging  der  König  nach  Demetrias,  wo  er  die  Gesandten  seiner  hilfsbe- 
dürftigen Bundesgenossen  empfing,  der  Akamanen,  Böoter,  Euböer, 
Achäer  und  Epiroten,  allen  Hilfe  zusagte '  und  seine  Anordnungen  traf. 
Zunächst  erhielten  Phokis,  Böotien  und  Euböa  stärkere  Besatzungen  ^ 
dann  zog  er  seine  Hauptmacht  nahe  an  der  Grenze  des  ätolischen  Ge- 
bietes nach  Skotussa  zusammen,  wo  er  bald  damch  selber  eintraf. 

Die  feindliche  Flotte  hatte  ihre  Thätigkeit  schon  begonnen,  sie  fuhr 
zuerst  nach  Lemnos,  das  damals  makedonisch  gewesen  sein  mufs,  und 
griff  weiter  Peparethos  an;  doch  konnte  Philippos  die  Stadt  rechtzeitig 
durch  eine  Besatzung  schützen.  Von  hier  begaben  sich  Attalos  und 
der  römische  Feldherr  an  die  Thermopylen  nach  Herakleia,  wo  eine 
Versammlung  des  ätolischen  Bundes  tagte.  Wiederum  waren  Gesandte 
der  neutralen  Mächte,  Ägyptens,  der  Rhodier  und  Chier  eingetroffen  und 
setzten  ihr  Friedenswerk  fort,  das  offenbar  auch  bei  den  Atolem  viele 
Anhänger  hatte.     Auch  Attalos   und   Sulpicius  nahmen  an   den   Ver- 


1)  Der  Feldzug  von  208  v.  Chr.  bei  Polyb.  X  41  f.    Liv.  XXVIII  6-8. 

2)  Vgl.  Justin  XXIX  4,  7  f.   Hier  werden  auch  illTrische  Könige  als  Bundes- 
genossen Philipps  genannt. 
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handlangen  teil,  die  zwar  zu  keinen  Ergebnissen  fUhrten  \  doch  worden 
die  Vermittler  auch  nicht  abgewiesen;  Sulpicius  berichtete  über  ihre 
Vorschläge  nach  Rom  an  den  Senat  ^  und  die  Gesandten  gingen  von 
den  Atolem  weiter  zu  Phib'ppos.  Dieser  hatte  von  Skotussa  aus  den 
Versuch  gemacht,  die  ätolische  Volksversammlung  zu  überfallen ,  aber 
sie  war  schon  entlassen  * ;  er  mulste  sich  damit  begnügen,  in  der  Land- 
schaft am  maKschen  Meerbusen  die  reifenden  Saaten  zu  verwüsten  und 
kehrte  nach  Skotussa  zurück,  wo  er  sein  Heer  zurückliefs  und  selber 
wiederum  nach  Demetrias  ging,  das  in  der  damaligen  Lage  der  natür- 
liche Mittelpunkt  seiner  Operationen  war.  Um  über  die  Unternehmungen 
^er  Feinde  stets  rechtzeitig  imterrichtet  zu  sein,  richtete  er  ein  sinn- 
reiches System  7on  Feuersignalen  ein,  eine  Art  optischen  Telegraph, 
der  von  den  äufsersten  Punkten,  Peparethos,  Euböa  oder  Phokis  aus 
schnell  Kunde  bringen  konnte  '. 

Nach  der  Zusammenkunft  in  Herakleia,  wo  vermutlich  mit  den 
Atolem  nähere  Verabredimgen  getroffen  waren,  ging  die  verbündete 
Flotte  zum  Angriff  auf  Oreos,  die  Festung  am  Nordende  Euböas.  Die 
Stadt  war  gut  befestigt  und  hatte  zwei  Akropolen  ^.  Von  der  Seeseite 
übernahmen  die  Römer,  von  der  Landseite  her  Attalos  den  Angriff,  der 
vier  Tage  nach  der  Landung  begann.  Aber  schon  vorher  waren  die 
Verbündeten  mit  dem  Kommandanten  Piator,  vermutlich  einem  Illyrier  ^, 
zu  einem  Einverständnisse  gelangt,  und  während  draufsen  mit  aller 
Kraft  um  ein  Vorwerk  am  Meeresufer  gestritten  ward,  liefs  der  Ver- 
räter die  Römer  in  die  beiden  Akropolen  ein.  Oreos  ward  erobert  und 
der  römischen  Soldateska  preisgegeben ;  was  nicht  entkam  ward  nieder- 
gemacht oder  gefangen  genommen;  alles  fiel  der  Plünderung  anheim. 
Die  makedonische  Besatzung  ward  verschont  und  nach  Vereinbarung 
mit  Piator  an  die  phthiotische  Küste  nach  dem  Demetrion  hinüber- 
gesetzt; der  verräterische  Kommandant  trat  bei  Attalos  in  Dienst  Nach 
diesem  guten  Anfange  wagten  die  Verbündeten  sogar  ein  Unternehmen 
gegen  Chalkis,  fanden  es  aber  so  stark  befestigt  und  verteidigt,  dafii 

1)  Liv.  XXVIII  7,  13  f.  Livius  übergeht  die  Verhandluogen ,  erzählt  aber 
nachher  beiläufig  yod  der  Fahrt  der  yerbündeten  Flotte  nach  Nikäa  an  den 
Thermopylen  and  der  Anwesenheit  der  Friedensgesandten  in  Herakleia  (XXVUI 
b,  18.  7,  13  f.).  Etwas  mehr  berichtet  Appian,  Biaced.  3  von  den  Verhandlungen, 
die  er  mit  den  vorjährigen  (S.  485  f.)  zusammenfafst. 

2)  Polyb.  X  42,  4. 

8)  Genauer  beschreibt  diese  Einrichtung  Polyb.  X  45,  6  f.  Es  war  wohl  das 
«päter  von  Polybios  verbesserte  System  des  Kleoxenos  und  Demokleitos. 

4)  Eine  eingehendere  Beschreibung  des  Ortes  giebt  Livius  XXXI  46,  6. 

5)  Es  ist  vielleicht  derselbe,  der  schon  219  v.  Chr.  bei  Polyb.  IV  55,  2  im 
Dienste  Philipps  begegnet. 
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Aie  bald  wieder  den  engen  und  gefährlichen  Sund  Euböas  verliefsen. 
Sie  landeten  an  der  lokrischen  Küste  bei  Eynos^  dem  Hafen  von  Opus; 
von  hier  aus  ward  nach  kurzem  Widerstände  Opus  gewonnen.  Die 
Beute  der  ansehnlichen  Stadt  fiel  diesmal  dem  Attalos  zu;  aber  während 
«r  damit  beschäftigt  war^  sie  einzubringen^  erschien  plötzlich  Philippos. 
Dieser  hatte  dem  belagerten  Oreos  keine  Hilfe  bringen  können,  weil  er 
Ton  den  dortigen  Ereignissen  zu  spät  Nachricht  erhielt;  erst  der  Ver- 
such auf  Chalkis  brachte  ihn  in  Bewegung.  Von  Skotussa  aus  eilte  er 
an  die  Thermopylen,  trieb  die  ätolische  Besatzung  nach  Herakleia 
zurück  und  kam  an  demselben  Tage  noch  in  Elateia  an  ^,  ohne  dafs 
^er  Feind  etwas  erfuhr.  Er  eilte  am  nächsten  Tage  nach  Opus,  und 
beinahe  wäre  es  ihm  geglückt,  den  Attalos  gefangen  zu  nehmen;  dieser 
hatte  es  nur  einem  glücklichen  Zufalle  zu  danken,  dafe  er  sich  in 
höchster  Eile,  imter  Zurücklassung  seiner  Rüstung,  auf  die  Flotte  retten 
konnte,  die  dann  bei  der  Abfahrt  ebenfalls  von  den  Makedonien!  be- 
lästigt ward  und  nach  Oreos  zurückging.  Von  hier  mufste  Attalos  nach 
Hause  eilen,  weil  er  von  Prusias  angegriffen  wurde,  und  mit  seinem 
Weggange  hatte  der  Seekrieg,  von  dem  die  Atoler  so  viel  erwarteten, 
im  wesentlichen  ein  Ende.  Die  römische  Flotte  allein  konnte  nichts 
bedeutendes  mehr  unternehmen;  sie  kehrte  nach  Agina  zurück,  wo  sie 
den  Rest  des  Feldzuges  verblieb. 

Bitter  klagte  Philippos  das  neidische  Geschick  an,  das  ihm  die 
Gefangennahme  des  Attalos  nicht  gegönnt  hatte  ^.  Er  verweilte  kurze 
Zeit  bei  den  Opuntiem,  die  wegen  ihrer  übereilten  Kapitulation  herben 
Tadel  erfuhren,  und  wandte  sich  dann  gegen  das  benachbarte  ätolische 
Oebiet.  Er  eroberte  Thronion,  wo  die  aus  dem  phthiotischen  Theben 
vertriebenen  Bewohner  angesiedelt  waren  •,  femer  im  oberen  Kephisos- 
thale  die  ehemals  phokischen,  damals  der  dorischen  Gemeinde  zuge- 
wandten Städte  Tithronion  ^  und  Drymäa  und  kehrte  dann  nach  Ela- 
teia zurück,  wo  ihn  nun  die  Friedensgesandten  der  Neutralen  schon 
erwarteten. 

Während  der  König  mit  ihnen  noch  verhandelte,  kam  die  Nach- 
richt, dafs  Machanidas  das  Fest  in  Olympia,  das  damals,  wie  es  scheint, 


1)  Nach  Liv.  XXVIII  7,  8  hat  er  an  einem  Tage  mehr  als  60  Müllen,  hat 
89  Kilometer  zurückgelegt. 

2^  Polyb.  XI  7,  welches  Fragment,  wie  Liv.  XXVHI  7,  8  aeigt,  ins  10.  Buch 
gehört 

3)  Liy.  XXVIII  7,  9  ff.  Ihranian  ist  eme  sehr  wahrscheinliche  Yermutang 
des  Glareanus;  die  Hss.  haben  Taronen, 

4)  Bei  Livius  a.  a.  0.  §  13  hat  der  Pnteanus  uthronon. 
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von  den  Achäem  gefeiert  wurde  ^  mit  einem  Überfall  bedrohe  ^  Es 
scheint;  daXs  Philippos  gern  diesen  Anlafs  benutzte  ^  um  sich  den  Ver- 
handlungen zu  entziehen.  Er  entUefs  die  Gesandten  mit  der  Erklärung^ 
dafs  er  bereit  sei;  auf  billige  und  ehrenvolle  Bedingungen  den  Frieden 
zu  machen,  und  begab  sich  mit  einigen  Truppen  über  Eorinth;  Phlios 
und  Pheneos  eiligst  nach  Heräa^  wo  er  vemahm,  dafs  Machanidas  auf 
die  Nachricht  von  seinem  Anrücken  sich  zurückgezogen  habe;  er  ging 
daher  zurück  nach  Agion,  wo  eine  Versammlung  der  Achäer  tagte. 

Er  hatte  zugleich  von  dort  aus  ein  gröfseres  Unternehmen  zur  See 
vorbereitet.  Von  den  Karthagern  waren  ihm  einige  Kriegschiffe  zur 
Hilfe  geschickt;  diese  hatte  er  nach  Agion  beschieden  und  auch  einen 
Teil  seiner  eigenen  Flotte  aus  dem  saronischen  Qolf  über  den  Isthmos 
herübergeschafft  ^.  Allein  die  Karthager  hatten,  da  sie  hörten,  dafs  die 
römisch-pergamenische  Flotte  von  Oreos  aufgebrochen  sei,  Agion  ver- 
lassen und  waren  nach  Akamanien  gegangen;  denn  sie  fürchteten  im 
krisäischen  Golf  abgeschnitten  zu  werden.  So  kam  Philippos  auch  hier 
zu  spät,  und  überhaupt  war  ihm  kein  grofser  Schlag  geglückt  Gleich- 
wohl zeigte  er  den  Achäem,  von  denen  er  wahrscheinlich  mit  Geld 
unterstützt  zu  werden  wünschte,  die  zuversichtlichste  Stimmung;  denn 
nirgendwo  habe  ihm  der  Feind  stand  gehalten.  Er  versprach  den 
Achäern  Triphylien  mit  Alipheira  zu  überlassen  und  Heräa  zurückza- 
geben,  das  er  seit  der  Wiedereroberung  zu  Anfang  des  Eri^es 
(S.  483),  um  die  Grenze  gegen  Elis  zu  schützen,  in  eigene  Obhat 
genommen  hatte '.  Er  nahm  dann  die  achäischen  Truppen  unter 
dem  Strategen  Nikias  an  sich  und  fuhr  auf  sechs  achäischen 
Schiffen  zu  einem  Überfall  der  ätolischen  Küste  nach  Antikjra  hin- 
über ^,  vereinigte  sich  daselbst  mit  seiner  eigenen  Flotte  von  sieben 


1)  Livios  XX VIII  7,  14  sagt:  nuntius  adfertwr  Machanidam  Olympiorum 
sollemne  ludicrum  parantis  Eleos  adgredi  statuisse.  Dies  kann  nicht  richtig  sein; 
denn  die  Eleer  waren  ja  Bundesgenossen  des  Machanidas;  es  liegt  also  ein  Mifsver- 
ständnis  oder  eine  Verderbnis  des  Livios  vor.  Der  Angriff  mofs  gegen  die  Achäer 
gerichtet  gewesen  sein.  Entweder  haben  also  die  Achäer  sich  in  den  Besitz  toh 
Olympia  gesetzt  und  von  sich  aus  das  Fest  ausrichten  wollen,  was  sehr  wohl  mög- 
lich ist,  wenn  es  auch  sonst  nicht  bezeugt  wird;  dann  ist  bei  Livius  Achaeos  zu 
schreiben;  oder  der  Angriff  hat  während  der  Festruhe  gegen  die  Achäer  statt- 
finden sollen.  Doch  ist  letzteres  weniger  wahrscheinlich ;  denn  Philippos  zieht  spater 
geradesweges  auf  Olympia. 

2)  Uv.  XXVIII  7,  17.  8,  8. 

3)  Livius  XXVIII  8,  6  sagt  reddidit  und  restituit,  aber  es  war  nur  ein  Ver- 
sprechen, das  erst  zehn  Jahre  später  erfüllt  wurde.  Liv.  XXXII  5,  5.  Über 
Triphylien  und  Alipheira  oben  S.  259.  441  f. 

4)  Antikyra  war  also  wieder  phokisch.    Oben  S.  480. 
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Penteren  und  mehr  als  zwanzig  Lemben  und  landete  bei  Eiytbrä,  nicht 
weit  von  Eupalion.  Jedoch  die  Atoler  waren  gewarnt;  alles  hatte  sich 
in  die  nahen  Berge  geflüchtet  und  nur  einiges  Vieh  fiel  den  Plünderern 
in  die  Hände.  Mit  der  Beute  ging  Kikias  nach  Agion  zurück ;  der 
König  b^ab  sich  über  Korinth  auf  den  Heimweg;  während  sein  Heer 
durch  Böotien  marschierte^  fuhr  er  selbst  fast  im  Angesicht  der  römischen 
Flotte  um  Sunion  herum  nach  Chalkis;  wo  er  die  Besatzung  belobte 
und  ermunterte,  und  weiter  nach  Oreos,  das  inzwischen  von  den  Feinden 
wieder  geräumt  war.  Verwaltung  und  Verteidigung  der  wiederge- 
wonnenen Stadt  übergab  er  den  befreundeten  Bürgern,  die  bei  der  Er- 
oberung entkommen  waren,  setzte  alsdann  nach  Demetrias  über  und 
traf  bald  darnach  in  Makedonien  ein.  In  Eassandreia  liefs  er  jetzt  für 
hundert  Ejriegschiffe  den  Kiel  legen  und  entbot  zum  Bau  eine  Menge 
Handwerker  aus  Hellas  dahin.  So  hoffike  er  in  Zukunft  auch  zur  See 
seinen  Feinden  erfolgreich  die  Spitze  zu  bieten.  In  der  That  verdankte 
er  die  Verluste,  die  er  erlitten,  nur  dem  Mangel  einer  starken  Kriegs- 
flotte. Hätte  er  sie  besessen,  so  würden  wohl  weder  Attalos  noch  die 
Römer  sich  im  ägäischen  Meere  gezeigt  haben.  Nach  diesen  Anord- 
nungen wandte  er  sich  zum  Kriege  gegen  die  Dardaner  und  scheint 
damit  den  Rest  des  Sommers  hingebracht  zu  haben. 

Griechenland  wurde  sich  selbst  überlassen;  eine  ernste  Gefahr  be- 
stand nach  dem  Abzüge  des  Attalos  nicht  mehr.  Nur  im  Westen  wurde 
durch  die  Römer  das  Ejriegsfeuer  nochmals  entfacht  In  ihrem  Interesse 
lag  eSy  den  Frieden  in  Griechenland  zu  verhindern  und  den  Philippos 
in  Ghiechenland  festzuhalten.  Der  Senat  hatte  daher  auf  den  Bericht 
des  Sulpicius  gegen  das  Friedenswerk  Einspruch  erhoben  und  schickte, 
um  die  kriegerische  Stimmung  der  griechischen  Bundesgenossen  zu  er- 
halten^ eine  ansehnliche  Verstärkung,  1 1 000  Mann,  die  mit  den  Atolern 
zusammen  den  Ambrakos  bei  Ambrakia  wieder  eroberten  ^.  Jedoch 
bUeben  sie  nicht  lange,  der  Sommer  ging  bald  zu  Ende,  imd  nach  ihrer 
Abfahrt  wurde  das  Kastell  von  Philippos  zurückerobert*. 

Der  Feldzug  von  208  v.  Chr.,  so  lange  Attalos  und  die  Römer  mit 
vereinigter  Flotte  angrifien,  bildet  den  Höhepunkt  des  Krieges.  Philippos 
hatte  sich  der  Feinde  ringsum  mit  unermüdlichem  Eifer,  thatkräftig  und 


1)  Oben  S.  432.  Bei  Appian,  Makedon.  3  wird  Ambrakia  statt  des  Ambrakos 
erwähnt.  Dies  moTs  ein  Versehen  sein;  denn  Ambrakia  ist  nie  in  die  Hände 
Philipps  gefallen. 

2)  Appian,  Makedon.  3.  Diese  Nachricht  kann  nur  in  dieses  Jahr  gehören, 
da  in  den  beiden  nächsten  207  und  206  y.  Chr.  die  Bömer  überhaupt  nicht  in 
Hellas  erschienen.  Freilich  bleibt  bei  der  starken  Verkürzung  manches  unklar. 
Die  Wiedereroberong  des  Ambrakos  mag  erst  Im  nächsten  Jahre  geschehen  sein. 
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geschickt  zu  erwehren  gewufst.  Viel  leichter  war  seine  Aufgabe  in  den 
nächsten  Jahren;  denn  Attalos  kehrte  nicht  wieder^  da  er  im  eigenen 
Lande  durch  Prusias  festgehalten  ward,  und  auch  die  Römer  wurden 
abberufen.  Aus  Spanien  war  208  v.  Chr.  Hasdrubal  ausgezogen^  um 
sich  mit  Hannibal  zu  vereinigen^  und  man  erwartete  ihn  im  nächsten 
Frühjahr  in  Italien.  Gegen  diese  grofse  Gefahr  rafften  die  Römer  alle 
verfügbaren  Streitkräfte  zusammen^  und  wahrscheinlich  mulste  auch 
Sulpicius  einen  Teil  seiner  Truppen  abgeben.  Was  ihm  blieb,  reichte 
wohl  aus,  um  die  illyrischen  Besitzungen  zu  schützen,  wo  eine  römische 
Flottenabteilung  blieb  *,  aber  nicht  für  den  Krieg  in  Hellas.  Weder 
207  V.  Chr.  noch  im  folgenden  Jahre  nehmen  die  Römer  am  griechischen 
Kriege  teiP,  und  Philippos  und  seine  Verbündeten  erlangten  dadurch 
ein  entschiedenes  Übergewicht. 

An  zusammenhängenden  Nachrichten  aus  diesen  Jahren  fehlt  e& 
gänzlich.  Vielleicht  eroberte  Philippos  207  v.  Chr.  den  Ambrakos  zu- 
rück; einige  Anzeichen  spi*echen  femer  dafür,  dafs  die  Atoler  ihre 
früheren  Verluste  in  Phthiotis  wieder  einbrachten,  Theben  und  Echinos 
wieder  gewannen  und  selbst  Pharsalos  eroberten  ^.  Mit  unermüdlichem 
Eifer  erneuerten  auch  in  diesem  Jahre  (207  v.  Chr.)  die  neutralen  Staaten 
ihre  Friedensversuche.  Die  Gesandten  von  Ägypten  und  Rhodos,  Byzanz, 
Chios  und  Mytilene  trafen  wieder  ein  und  fanden  auf  beiden  Seiten 
Entgegenkommen.  Eine  Waffenruhe  kam  zu  stände  und  im  Sommer 
ward  vor  der  ätolischen  Volksversammlung  in  Naupaktos  oder  Herakleia 
zwischen  den  Kriegführenden  verhandelte  Auch  Sulpicius  scheint  zu- 
gegen gewesen  zu  sein,  um  die  Atoler  zum  Ausharren  zu  ermuntern. 
Denn  inzwischen  war  die  Gefahr  in  Italien  beseitigt,  Hasdrubal  war 
am  Metauros  vernichtet  und  Hannibal  hatte  sich  in  die  brettische 
Landschaft  zurückziehen  müssen  ^.  Die  Römer  konnten  also  ihre  Hilfe 
wieder  in  Aussicht  stellen.  Im  Auftrage  der  Friedensgesandten  ergriff 
der  Rhodier  Thrasykrates  das  Wort;  er  erklärte  zugleich  im  Namen 
der  Abwesenden  zu  sprechen,  der  asiatischen  Hellenen  und  Nesioten, 
die  alle  ein  Ende  des  Krieges  wünscnten.  Er  führte  den  Atolem  vor, 
wie  schimpflich  dieser  Krieg  sei,  den  sie  mit  den  barbarischen  Römern 
gegen  die  hellenischen  Verbündeten  Philipps  führten,  welche  Gefahren 
er  der  hellenischen  Freiheit  drohe.     Nach  dieser  eindrucksvollen  Rede 


1)  Wie  Appian,  Makedon.  3  zeigt 

2)  Liy.  XXIX  12,  1. 

8)  S.  unten  S.  503  Anm.  1. 

4)  Polyb.  XI  4  ff.    Dagegen  Appian,  Maked.  3  scheint  sich  auf  die  YerbaiKl- 
langen  des  nächsten  Jahres  zu  beziehen. 

5)  Polyb.  XI  6,  1.    Liv.  XXVH  51,  11.    Appian,  Annib.  54. 
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traten  Philipps  Gesandte  auf^  erklärten  sich  zum  Frieden  bereit^  und 
riefen  die  Götter  und  die  Anwesenden  zu  Zeugen  an,  dafs  nicht  ihr 
König,  sondern  die  Atoler  für  eine  Fortsetzung  des  Krieges  die  Ver- 
antwortung zu  tragen  hätten.  Es  scheint,  dafs  bei  den  Atolern  eine 
starke  Friedenspartei  bestand;  trotzdem  waren  die  Anstrengungen  der 
Friedensfreunde  auch  diesmal  vergeblich.  Man  darf  vermuten,  dafs  die 
Römer  den  Atolern  kräftige  Hilfe  in  Aussicht  stellten,  und  dafs  diese, 
ebenso  wie  vor  zwei  Jahren  ^,  die  Forderungen  der  Kömer  und  ihrer 
iUyrischen  Bundesgenossen  zu  den  ihrigen  machten,  wie  sie  nach  dem 
Bündnisverträge  verpflichtet  waren.  Der  Krieg  ging  also  weiter,  und 
Philippos  bot  nun  alles  auf,  um  die  Atoler  zur  Nachgiebigkeit  zu 
zwingen,  und  diese  gerieten  in  schweres  Ungemach.  Wie  im  Jahre 
218  V.  Chr.  (oben  S.  445)  gelang  es  den  Makedoniem  von  Akamanien 
her  bis  nach  Therma  vorzudringen  und  die  besten  Gegenden  des  Landes^ 
auch  das  Heiligtum,  gründlich  zu  verwüsten  *.  Auch  diesmal  konnten 
ihm  die  Atoler  den  Weg  nicht  verlegen,  es  mag  wohl  sein,  dafs  sie  zu- 
gleich durch  einen  AngriflF  von  anderer  Seite  festgehalten  wurden.  Aus^ 
einer  Inschrift  wissen  wir,  dafs  um  diese  Zeit  messenische  Truppen 
zum  Schutze  des  Heiligtums  in  Delphi  lagen.  Während  die  Atoler 
früher  ihren  Bundesgenossen  zur  Hilfe  zu  kommen  pflegten,  mufsten  sie 
jetzt  selbst  den  Beistand  anderer  nachsuchen  ',  und  da  mm  zugleich  im 
Peloponnes  die  Achäer  sich  kräftig  aufzuraffen  anfingen,  so  gerieten  sie 
übendl  in  Nachteil. 

§31. 

Es  ist  schon  wiederholt  bemerkt,  dafs  das  Kriegswesen  der  Achäer 
äufserst  mangelhaft  war^.  Es  fehlte  im  Bunde  das  straffe  Regiment,, 
durch  das  allein  eine  so  schwere  und  lästige  Pflicht,  wie  der  allgemeine 
Wehrdienst,  wirksam  gemacht  werden  kann,  und  wie  in  den  meisten 
griechischen  Gemeinden,  hatte  das  allgemeine  Aufgebot  der  Bürger- 
schaft geringen  militärischen  Wert.  Als  Hopliten  dienten  diejenigen 
etwa,  welche  sich  eigene  Rüstung  beschaffen  konnten;  die  Jugend  der 
reichen  Stände  bildete  die  Reiterei;  aus  den  ärmeren  wurden  wohl  die 
leichten  Waffen  zusammengesetzt    Die  Achäer  der  wohlhabenden  Klassen 


1)  Oben  S.  486. 

2)  Polyb.  XI  7,  2. 

3)  Vgl.  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  Phüol.  1896  617.  754  f.  763  f.  Ob  die  dort 
S.  759  f  mitgeteilte  sehr  lückenhafte  Inschrift,  in  der  ein  feindlicher  Angriff 
anf  Delphi  erwähnt  wird,  auf  einen  Versuch  Philipps  zn  beziehen  ist,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

4)  Vgl.  Polyb.  X  22,  6  ff.   XI  8.    Plutarch,  Philop.  7—9.    Oben  S.  294  f. 
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hatten  nur  geringen  kriegerischen  Sinn,  and  waren  wenig  geneigt,  die 
Mühen  und  Gefahren  des  wirklichen  Krieges  auf  sich  zu  nehmen.  Der 
Bürgersoidat  legte,  wenn  er  Wehr  und  Waffen  anzog,  mehr  Wert  auf 
gefälliges  Aussehen  und  Schmuck,  als  auf  die  Güte  der  Bewaffnung; 
er  gab  mehr  auf  Gelage  und  Lustbarkeiten,  als  auf  kriegerische 
Übungen.  Die  Reiter  hatten  schlechte,  unbrauchbare  Pferde,  konnten 
nicht  reiten  und  schickten  oft  Stellvertreter  in  den  Dienst  Die  Be- 
waffnung und  Taktik  war  veraltet;  die  Hopliten  bildeten  nach  allge- 
meiner hellenischer  Weise  eine  Phalanx,  also  eine  Linie;  aber  ihre  Be- 
waffnung war  zu  schwach,  ihr  länglicher  Schild  ^  war  nur  leicht  und 
schmal,  ihr  Speer  war  kurz  und  konnte  sich  mit  der  makedonischen 
Sarissa  an  Kraft  nicht  messen;  daher  vermochten  die  Achäer  den 
seit  Kleomenes  (oben  S.  316)  makedonisch  gerüsteten  Spartanern  nicht 
Stand  zu  halten.  Man  pflegte  wohl  tüchtigere,  bessere  Leute  auszulesen  ', 
aber  selbst  diese  Auswahl  leistete  nicht  viel.  Überall  liefs  die  Dis- 
ziplin viel  zu  wünschen  übrig.  Die  Strategen  genossen  zwar  gerne 
die  mit  ihrem  Amte  verbundenen  Ehren,  waren  aber  meist  ohne  jede 
kriegerische  Erfahrung  und  schadeten,  auch  wenn  sie  eifrig  waren, 
durch  ihr  Ungeschick.  Von  solchen  Führern  konnte  man  sonder- 
liche Strenge  nicht  erwarten,  auch  waren  die  Soldaten  ein  sehr  wert- 
volles Material,  das  man  nach  Möglichkeit  schonte.  Besonders  die 
Hipparchen  pflegten  gegen  Verfehlungen  sehr  nachsichtig  zu  sein;  denn 
sie  wollten  es  nicht  durch  allzu  grofse  Strenge  mit  den  Leuten  ver- 
derben; die  Reiterwaren  der  einflufsreichste  Teil  des  Wahlkörpers  und 
es  lag  den  Führern  daran,  sich  bei  ihnen  für  die  Strategen  wähl  zu 
empfehlen.  Aufser  den  Bürgertruppen  hielten  die  Achäer  auch  Söldner; 
aber  auch  mit  diesen  war  es  nicht  zum  Besten  bestellt  Poljbios  '  be- 
merkt einmal,  dafs  überhaupt  unter  Monarchen  die  Söldner  besser  und 
brauchbarer  zu  sein  pflegten,  als  in  Freistaaten,  wo  sie  mifsachtet  und 
als  ein  notwendiges  Übel  angesehen  würden.  Dies  gilt  in  hohem  Grade 
bei  den  Achäem,  die  ihre  Söldner  obendrein  schlecht  und  unregelmäfsig 
bezahlten  ^;  es  ist  also  kein  Wunder,  wenn  sie  nicht  die  besten  hatten. 
All  diese  Mängel  bewirkten,  dafs  der  Bund  in  dem  langen  Kriege  die 
schwersten  Nachteile  erlitt,  dafs  er  sich  nicht  einmal  gegen  seine  pelo- 
ponnesischen  Nachbarn  verteidigen  konnte  und  ganz  auf  die  Hilfe  Make- 
doniens angewiesen  war. 


1)  »vQSof  Plutarch,  Philop.  9. 

2)  Dies  sind  die  iniXfxxoij  die  öfters  erwähnt  werden,  z.  B.  Polyb.  IV  15,  3. 
XVI  37,  2. 

3)  XI  13,  3. 

4)  Oben  S.  433. 
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In  diesen  Zuständen  trat  jetzt  eine  merkliche  Besserung  ein  durch 
fhilopoimeu;  der  damals  zur  leitenden  Stellung  im  Bunde  emporstieg.    £r 
'war  um  253  v.  Chr.  in  MegalopoUs  geboren  und  stammte  aus  einem  der  vor- 
jiehmst^n  Häuser  Arkadiens  ^     Da  der  Vater,  Ea-augis,  ihm  früh  starb, 
«o  war  die  erste  Erziehung  des  Knaben  einem  väterlichen  Freunde  an- 
irertraut,  Eleandros  von  Mantineia,  der  als  Verbannter  in  MegalopoUs 
lebte.     Ab  er  dem  Eindesalter  entwachsen  war,  siebzehn  oder  achtzehn 
Jahre  alt,  schlofs  er  sich  an  die  heimischen  Philosophen  Ekdelos   und 
Demophanes  an,  den  Leuten,   die  einst   den  Tyrannen  Aristodamos  be- 
seitigt hatten  ^.     So  wuchs  Philopoimen  in  strenger  einfacher  Erziehung 
Jieran,    gestählt  durch  Jagd  und  körperliche  Übungen.     Sein  Interesse 
.mo  Philosophie  und  Litteratur  war  beschränkt;  er  schätzte  nur  dasjenige, 
was   seine  praktischen  Neigungen    förderte.     Er  liebte  das  Landleben 
4Dmd  pflegte  als  guter  Haushalter  sein  Gut,  das  draufsen  vor  der  Stadt 
Jag,  selbst  zu  besorgen.     Auch  an   der  Politik,  am  öffentlichen  Leben 
seiner  Vaterstadt  nahm  er  regen  Anteil,  vor  allem  jedoch  war  er  Soldat ; 
xom  Saiegshandwerk  zog  ihn  seine  Neigung  von  Jugend  auf;  dem  gab 
^er  sich  ganz  hin    und  zeichnete  sich,    als  er  ins   dienstpflichtige  Alter 
^;elangt  war,    unter   seinen  Kameraden  gar  bald  durch  Mut  und  Um- 
geht aus,  zuerst  im  kleinen  Kriege  mit  den  Spartanern  ^.   Durch  Studium 
•der  Taktiker  und  besonders  durch  Übungen  im  freien  Felde  wufste  er 
flieh    weiter    zu    vervollkommnen.      Als    223   v.   Chr.   MegalopoUs  von 
JUeomenes  überrumpelt  ward  (oben  S.  339),  war  er  dreifsig  Jahre  alt 
Er  half  den  Rückzug  nach  Messene  decken  und  setzte  es  später  durch, 
^JLaXs  die  verlockenden  Anerbietungen  des  Kleomenes  rundweg  abgelehnt 
^wurden.     Bei  Sellasia  befehligte  er   die  Reiter    seiner  Vaterstadt    und 
Jiatte  zum  erstenmale  Gelegenheit,  seinen  soldatischen  Blick  zu  zeigen: 
in  einem  kritischen  Momente  der  Schlacht  griff  er  entschlossen  ein  und 
4rug  auf  seinem  Flügel  wesentlich  zum  Siege  mit  bei  (S.  344).     Anti- 
gonos  Doson  spendete  ihm  ehrenvolles  Lob  und  wollte  ihn  in  seinen  Dienst 
nehmen,  aber  sein  selbständiger,   eigenartiger  Sinn,  seine  Neigung  zum 
J&hzom,  konnte   sich  nicht  zum  Fürstendienst  bequemen.     Nach  dem 


1)  Sein  früheres  Leben  kennen  wir  aus  Polyb.  X  21  f.  Plutarch,  Philop.  1—7. 
Pamsan.  VIII  49  —  51.  Letzterer  hat  aus  Polybios  und  Plutarch  geschöpft.  Vgl. 
«ueh  Livios  XXXY  28.  Polybios  hat  in  einer  besonderen  Schrift  sein  Leben  be- 
:«ehrieben.    Oben  S.  350. 

2)  Oben  S.  256. 

3)  In  die  Zeit  mag  die  von  Polyän  VI  4,  2  berichtete  Kriegslist  gehören: 
Philopoimen  mit  einigen  Reitern  wird  beim  Abzug  aus  Lakedämon  von  den  Feinden 
^▼erfolgt  und  ist  beinahe  schon  erreicht ,  als  er  der  Verfolgung  ein  Ende  zu 
.-setzen  weifs. 

Kiese,  Oesob.  d.  grieob.  n.  mak.  Staaten.    IL  32 
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Frieden  verliefs  er  die  Heimat;  wie  so  viele  seiner  Landslente  sachte 
er  seine  Fähigkeiten  im  Auslande  zu  bethätigen;  er  gehörte  nicht  au»- 
scbliefslich  seiner  Vaterstadt  und  dem  achäischen  Bunde  an.  £r  ging 
nach  Kreta  ^  wo  er  längere  Zeit^  während  des  Bundesgenossenkri^e» 
und  nachher,  wahrscheinlich  im  Dienste  der  philippischen  Partei  känapfie  * 
und  sich  einen  angesehenen  Namen  machte.  210  v.  Chr.  kam  er  zuröck^ 
wurde  nun  von  den  Achäem  sogleich  zum  Hipparchen  gewählt  '  und 
machte  sich  daran,  die  Mängel  der  achäischen  Reiterei  zu  beseitigen. 
Mit  gewaltsamen  radikalen  Mitteln  war  freilich  nichts  auszurichten ;  aber 
da  die  Mifsbräuche  offenbar  zutage  lagen,  so  war  es  ihm  nicht  schwer, 
die  Bürger  von  der  Notwendigkeit  einer  Besserung  zu  überzeugen; 
er  weckte  den  Ehrgeiz  der  Reiter,  liefs  sie  fleifsig  üben,  besichtigte  die 
Kontingente  der  einzelnen  Städte  häufig  und  sorgfältig,  und  überwachte 
die  Ausführung  seiner  Instruktionen;  so  gelang  es  ihm  bald,  den 
einzelnen  Reiter  wie  die  ganzen  Abteilungen  tüchtiger  und  bew^- 
lieber  zu  machen,  ihnen  Gewandtheit  und  Schnelligkeit  zu  verleihen. 
Die  erste  Probe  bestand  er  beim  Einfall  in  Elis  (209  v.  Chr.),  wo- 
er  am  Flusse  Larisos  ein  glückliches  Gefecht  hatte  und  mit  eigener 
Hand  den  eleischen  Reiterflihrer  Damophantos  erlegte.  Durch  alles- 
dieses  hatte  er  sich  solches  Ansehen  erworben,  dafs  man  ihn  im 
folgenden  Herbste  208  v.  Chr.  zum  Strategen  des  Bundes  wählte,  und 
was  er  früher  an  der  Reiterei  gethan  hatte,  das  unternahm  er  jetzt  mit 
dem  Fnfsvolke.  Wie  es  scheint,  bald  nach  Beginn  des  Amtes  hielt  er 
an  die  achäische  Ratsversammlung  im  Buleuterion  eine  Ansprache,  worin 
er  seine  Reformen  darlegte  '.  Er  war  kein  kunstgerechter  Redner,  aber  er 
verstand  es,  mit  kurzen  Worten  eindringlich  und  überzeugend  zu  sprechen  f 
er  gewann  die  Versammelten  vollkommen  für  seine  Vorschläge.  Er  gab 
der  Phalanx  zuerst  eine  bessere  und  stärkere  Bewaffnung,  den  Rund- 
Schild,  die  Sarisa  und  starkem  Harnisch.  Dann  weckte  er  auch  hier 
das  Ehrgefühl  der  Mannschaften,  gewöhnte  sie,  das  Überflüssige  zu  mei- 
den und  vor  allem  Waffen  und  Waffenübung  zu  pflegen.  Und 
nun  ward  im  Winter  und  Frühjahr  eifrig  geübt;  das  Selbstvertrauen 
kehrte  in  die  Reihen  des  Heeres  zurück,  und  nach  achtmonatlicher  BVbt 
ftihlte  sich  Philopoimen  stark  genug^  dem  gefürchteten  Machanidas  die 
Spitze  zu  bieten,  und  versammelte  das  Aufgebot  in  Mantineia.  Aulaer 
den  Achäem  hatte  er  Söldner  und  illjrische  Hilfistmppen,  die  er  wohl 
dem  Philippos  verdankte. 


1)  Vielleicht  wie  später  in  (Jortys. 

2)  Während  Rykliadas  Strateg  war.    Oben  S.  487. 

3)  Polyb.  XI  9.    Plutarch,  Philop.  8  f.    Pausan.  VUI  50.  1.  Polyän  VI  4,  8w 
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Der  Tyrann  hatte,  wie  erwähnt,  Tegea  in  seinen  Besitz  gebracht 
und  war  dadurch  noch  besser  in  den  Stand  gesetzt,  das  benachbarte 
acfaäische  Land,  besonders  Argos  und  Megalopolis  zu  belästigen.  Mit 
Freuden  leistete  er  der  Herausforderung  Philopoimens  Folge  und  rückte 
von  Tegea  aus  am  frühen  Morgen  ins  Mantineische  ein  K  Aufser  der 
lakedämonischen  Phalanx  fUhrte  er  Söldner  und  leichte  Truppen  ins 
Feld,  dazu  zahlreiche  Wurfgeschütze.  Pbilopoimen  ordnete  die  Seinigen 
etwa  sieben  Stadien  von  Mantineia  entfernt  in  der  Nähe  des  Poseidon- 
tempels zur  Schlacht  Die  achäische  Phalanx,  in  gerader  Front  in 
Manipeln  aufgestellt,  nahmen  die  Mitte  ein,  gedeckt  durch  einen  Graben, 
der  das  mantineische  Feld  bis  zum  Heiligtum  hin  durchschnitt  Die  Söldner, 
Illyrier,  Thorakiten  und  leichten  Truppen  wurden  auf  dem  linken  Flügel 
aufgestellt,  auf  dem  rechten  die  Reiter  unter  Aristänetos  von  Dyme. 
Die  Achäer  antworteten  mit  freudigen  Zurufen  auf  die  kurze,  kernige 
Ansprache  ihres  Feldherm,  der  sich  dann  auf  den  linken  Flügel  be- 
gab. Machanidas  versuchte  zuerst  durch  Geschütze  die  achäische  Pha- 
lanx zu  erschüttern;  aber  Philopoimen  kam  ihm  durch  einen  Angriff  der 
leichten  B^ter,  der  sogenannten  Tarantiner,  zuvor,  und  nunmehr  begann 
zunächst  auf  dem  linken  achäischen  Flügel  ein  hitziges  Gefecht  der 
leichten  Truppen  und  Söldner  beider  Heere.  Nach  längerem  Kampfe 
wurden  die  Achäer  von  den  an  Zahl  und  Tüchtigkeit  überlegenen 
Truppen  des  Machanidas  zurückgedrängt  und  wandten  sich  flüchtend 
der  Stadt  Mantineia  zu,  und  Machanidas  setzte  an  der  Spitze  seiner 
Söldner  heftig  nach.  Philopoimen  liefs  sich  durch  diesen  ungünstigen 
Anfang  nicht  irre  machen.  Seine  Phalanx  war  unversehrt,  vom  linken 
Flügel,  dessen  Flucht  er  nicht  aufhalten  konnte,  begab  er  sich  zu  ihr; 
um  eine  Überflügelung  zu  verhüten,  verlängerte  er  sie  nach  links  hin, 
sammelte  zugleich  die  Beste  der  geschlagenen  Truppen  und  erwartete  so 
hinter  dem  Graben  den  Angriff  der  feindlichen  Phalanx;  denn  als 
Machanidas  zur  Verfolgung  vorgerückt  war,  stürmten  die  Lakedämonier 
mit  Ungestüm  heran.  Jedoch  beim  Übergang  über  den  Graben  kamen 
sie  in  Unordnung  und  konnten  dem  geschlossenen  Anprall  der  Achäer 
nicht  widerstehen;  sie  wurden  in  den  Graben  zurückgeworfen  und  mit 
grofsem  Verlust  in  die  Flucht  gejagt  Zu  spät  kehrte  Machanidas  von 
der  Verfolgung  zurück;  durch  die  siegreiche  achäische  Phalanx  war 
ihm  jetzt  der  Bückzug  abgeschnitten;  er  versuchte  mit  den  Söldnern 
in  geschlossenem  Haufen  durchzubrechen,  jedoch  die  Brücke,  die  über 


1)  Die  nirn  folgende  Schlacht  beschreibt  Polyb.  XI  11  —  18  nnd  darnach  mit 
manchen  Ungenanigkeiten  Plntarch,  PhUop.  10.  Eine  topographische  ErlSatemng 
giebt  Foqgiies  BGH  14  (1890)  81  f. 
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den  Graben  führte,  war  von  den  Acbäern  besetzt.  Nun  löste  sich  alles 
auf^  jeder  eilte  sich  zu  retten;  der  lakedämonische  Feldherr  mit  zwei 
Begleitern  suchte  einen  Übergang  zu  finden,  dabei  bemerkte  ihn  Philo- 
poimen^  eilte  auf  ihn  los,  und  als  der  Tyrann  sein  Rofs  spornte  und 
über  den  Graben  setzte,  empfing  ihn  der  tödliche  Speer  seines  Feindes. 
Er  fiel,  sein  Kopf  ward  dem  siegreichen  Heere  gezeigt  und  erhöhte  den 
Eifer  der  Verfolgung.  Tegea  ward  im  Anlauf  genommen,  und  am 
nächsten  Tage  lagerten  die  Achäer  am  Eurotas  und  verheerten  Lakonien. 
Ihre  Verluste  waren  nicht  grofs ;  dagegen  die  Lakedämonier  hatten  4000 
Tote,  noch  mehr  Verwundete  und  büfsten  dazu  ihr  Gepäck  und  zahl- 
reiche WaflFen  ein. 

Durch  diese  Niederlage  war  Sparta  gelähmt,  und  der  achäische 
Bund  hatte  im  Peloponnes  das  Übergewicht  erlangt;  denn  Messene  und 
Elis  waren  nicht  zu  fürchten.  Die  Eriegstüchtigkeit  imd  damit  das 
Selbstgefühl  der  Achäer  hob  sich.  Weil  sie  den  peloponnesischen  Feind 
aus  eigener  Kraft  überwunden  hatten,  fühlten  sie  sich  auch  Makedonien 
gegenüber  freier.  Dies  war  es,  was  Philopoimen  ähnlich  wie  früher 
Aratos  erstrebte;  denn  er  wollte  dem  Bunde  eine  eigene,  selbständige 
Stellung  schaffen;  die  Abhängigkeit  von  PhiUppos  war  ihm  und  vielen 
anderen  in  den  letzten  Zeiten  als  eine  schwere  Last  erschienen,  deren 
man  sich  entledigen  müsse  ^  Gerade  deshalb  hatte  er  auch  mit  s^en 
Reformvorschlägen  so  bereitwilliges  Gehör  gefunden. 

Der  achäische  Sieg  mufste  zugleich  auf  die  Lage  der  Atoler  un- 
günstig wirken;  die  Achäer  waren  jetzt  imstande,  mit  Philippos  zu- 
sammen sich  gegen  sie  zu  wenden.  Es  kann  wohl  sein,  dals  den  Atolom 
das  eine  oder  andere  glückliche  Unternehmen  gelang,  aber  sie  gerieten 
immer  mehr  in  Nachteil,  mufsten  schwere  Kriegslasten  tragen*  und 
kamen  von  allen  Seiten  ins  Gedränge.  Vergebens  baten  sie  in  Rom 
um  Hilfe*;  auch  im  nächsten  Jahre,  206  v.  Chr.,  blieben  die  Röm^ 
aus,  da  sie  um  diese  Zeit  wiederum  alle  Kräfte  brauchten,  um  die 
Karthager  aus  Spanien  zu  vertreiben,  und  zugleich  für  den  Feldzug 
nach  Afi:ika  rüsteten.  Dagegen  liefs  sich  der  Nachbar  der  Atoler,  der 
bisher  neutrale  Amynandros  von  Athamanien,  bewegen,  zu  Makedonien 
überzugehen;  Philippos  trat  ihm  Zakynthos  ab;  dafür  öflnete  der 
Athamane  sein  Land  dem  makedonischen  Heere,  und  bisher  unberührte 
Teüe  des  inneren  Atoliens  mufsten  feindliche  Verwüstung  über  sich  er- 
gehen lassen  *.     Als  daher  jetzt  die  Gesandten  der  Neutralen  wiederum 

1)  Oben  S.  487. 

2)  Polyb.  XIII  1. 

3)  lavius  XXXn  21,  17. 

4)  LIt.  XXXVI  31,  11.    Dieser  Zug  kann  mit  dem  vorjährigen  nach  Therma 
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anklopften,  fanden  sie  den  Boden  besser  vorbereitet^,  und  ihre  Er- 
mahnungen wurden  von  den  versammelten  Atolern  mit  Beifall  aufgenommen. 
Als  Publius  Sulpicius,  der  ebenfalls  anwesend  war,  sich  erhob,  um  da- 
gegen zu  reden,  ward  er  kaum  angehört.  Die  Atoler  sahen  sich  von 
den  Römern  wie  von  Attalos  im  Stiche  gelassen,  sie  fühlten  sich  durch 
den  Vertrag  von  212  v.  Chr.  nicht  mehr  gebunden  und  schlössen  auf 
eigene  Hand  mit  Philippos  und  den  Achäem  ihren  Frieden.  Wahr^ 
scheinlich  ward,  wie  in  Naupaktos,  bestimmt,  dafs  jeder  Teil  behalten 
solle,  was  er  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  besafs.  Die  ätolischen 
Bundesgenossen  im  Peloponnes,  Elis,  Messene  und  Lakedämon  waren 
ohne  Zweifel  in  den  Frieden  mit  einbegriffen,  so  dafs  in  ganz  Griechen- 
land die  Feindseligkeiten  ein  Ende  nahmen  (206  v.  Chr.)  *. 

Philippos  konnte  sich  jetzt  mit  ganzer  Macht  gegen  Illyrien  wen- 
den, und  die  Römer  mufsten  auf  eine  lebhafte  Erneuerung  des  dortigen 
Krieges  gefafst  sein.  Inzwischen  war  es  ihnen  im  Jahre  206  v.  Chr. 
gelungen,  die  Karthager  völlig  aus  Iberien  zu  vertreiben,  und  sie  waren 
daher  imstande,  eine  ansehnliche  Macht,  35  Kriegschiffe  und  11 000  Mann 
unter  Publius  Sempronius,  dem  Nachfolger  des  Sulpicius  nach  Dyr- 
rhachion  hinüber  zu  senden  ^.  Sempronius  begann  Dim  alles  zu  belagern, 
und  die  Unterthanen  Philipps,  Parthiner  und  Nachbarn  wurden  aufs  neue 
unruhig.  Jedoch  als  Philippos  mit  überlegener  Macht  aus  Makedonien 
herbeieilte,  zog  sich  der  römische  Feldherr  nach  Apollonia  zurück.  Er 
mufste  sich  in  den  Mauern  der  Stadt  halten  und  unthätig  zusehen,  wie 
die  Makedonier  die  apolloniatische  Landschaft  verwüsteten.  Umsonst 
versuchte  er,  die  Atoler  wieder  in  den  Krieg  zu  bringen ;  sein  Gesandter 
Lätorius  wurde  abgewiesen.  Aber  auf  beiden  Seiten  war  man  des 
Krieges  müde.  Die  Römer  hatten  alle  Gedanken  auf  Afrika  gerichtet, 
und  auch  Philippos  wünschte  sich  andern  Unternehmungen  zuzuwenden; 
er  gab  die  Hoffnung  auf,  die  Römer  aus  Illyrien  zu  vertreiben.  Viel- 
leicht geschah  es  nicht  zufällig,  dafs  um  diese  Zeit  die  Epiroten  den 
Versuch  machten,  die  Streitenden  zu  trennen.  Sie  fanden  auf  beiden 
Seilen  gute  Aufnahme,  und  in  ihrer  Bundesstadt  Phoinike  traf  der  König 


gerichteten  nicht  identisch  sein;  denn  dieser  ging  nach  den  erhaltenen  polybiscben 
Fragmenten  am  trichonischen  See  vorbei,  kann  also  nicht  Athamanien  berührt 
haben. 

1)  Diese  Verhandlang  mufs  die  von  Appian,  Maked.  3  erwähnte  sein. 

2)  Der  Friede  ist  ohne  Zweifel  im  Laufe  des  Jahres  20B  zu  stände  gekommen. 
Livios  XXIX  12  stellt  so  dar,  als  wenn  205  v.  Chr.  die  Römer  unmittelbar  nach- 
her, also  nur  ein  ganz  klein  wenig  zu  spät  wieder  erschienen  seien;  das  hat  aber 
wohl  nur  rhetorische  Bedeutung. 

3)  Liv.  XXIX  12. 
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mit  Sempronius  zu  einer  Unterredung  zusammen^  an  welcher  die  drei  Stra- 
tegen der  Epiroten,  Aöropos,  Derdas  und  Philippos,  der  König  Amy- 
nandros  und  Magistrate  der  Akamanen  und  Epiroten  teilnahmen.  Man 
verständigte  sich  bald  ^.  Der  makedonische  König  gab  von  seinen 
iUyrischen  Eroberungen  Dimallos  und  zwei  andere  Plätze  ^  den  Römern 
zurück,  behielt  dagegen  die  Atintanen  und  wahrscheinlich  auch  die 
Parthiner  ^.  Wie  es  mit  den  sonstigen  illyrischen  Erwerbungen  gehalten 
werden  sollte,  wissen  wir  nicht,  vielleicht  ward  ein  Teil  den  illyrischen 
Verbündeten  der  Römer  zurückerstattet.  Der  Friede  war  allgemein  und 
umfaTste  alle  Bundesgenossen,  auf  Seiten  Makedoniens  Prusias,  die 
Achäer,  Böoter,  Thessaler,  Akamanen  und  Epiroten,  auf  römischer  Seite 
Attalos  von  Pergamon,  Pleuratos  von  Illyrien,  der  dem  inzwischen  ver- 
storbenen Skerdilai'das  nachgefolgt  war,  Nabis  den  Lakedämonier,  Elis 
und  Messene.  Es  fehlen  nur  die  Atoler  und  Karthager.  Mit  ersteren 
hatte  Philippos  den  Frieden  schon  geschlossen;  wie  er  sich  mit  den 
Puniern  abfand,  ist  unbekannt  *.  Zum  endgiltigen  Abschlufs  des  Frie- 
dens ward  ein  zweimonatlicher  Waffenstillstand  vereinbart;  Philipps  Ge- 
sandte gingen  nach  Rom,  wo  Volk  und  Senat  die  Bedingungen  ge- 
nehmigten (205  V.  Chr.)  \ 

Wenn  wir  versuchen,  das  Ergebnis  des  Krieges  zusammenzufassen 
und  nach  unserer  dürftigen  Kenntnis  Gewinn  und  Verlust  auf  beiden 
Seiten  zu  berechnen,  so  stellt  sich  heraus,  dafs  der  lange  Streit  nur 
wenig  geändert  hat.  Beide  Teile  haben  gewonnen  und  verloren.  Im 
Peloponnes  blieb  alles  beim  alten;  der  achäische  Bund  hat  nichts  er- 
worben, eher  verloren;  denn  die  Stadt  Heräa  erhielt  in  diesem  Kriege 
ähnlich  wie  Orchomenos  eine  makedonische  Besatzung  und   wurde  der 

1)  Die  FriedcDsbedingungen  giebt  Liv.  XXIX  12,  13.  Wir  Denneu  den  Ver- 
trag den  Frieden  von  Phoinike,  Polybios  XVIII  1,  14  sagt  nl  iv  *llne(Q(^  diaXvaet^. 

2)  BarguUum  et  Eugenium  nach  Liv.  a.  a.  0.  §  13.  Die  Orte  sind  sonst 
unbekannt. 

3)  Nach  Liyius  sind  die  Partbiner  den  Römern  wieder  zagefallen;  allein  sie 
sind  später  (Polyb.  XVIII  47,  12)  in  Philipps  Besitz,  und  es  wird  nirgendwo  ge- 
sagt, dafs  er  sie  sich  widerrechtlich  angeeignet  habe. 

4)  Livius  a.  a.  0.  §  14  fügt  an  erster  Stelle  Ilion  und  am  Schlufs  die  Athener 
hinzu.  Beides  ist  dringend  verdächtig.  Ilion  wird  ganz  unpassend  vor  Attalo« 
aufgeführt;  von  seiner,  übrigens  kaum  denkbaren  Teilnahme  am  Kriege  giebt  es 
keine  Spur;  es  gehört  vielmehr  zu  den  Unterthanen  des  Attalos.  Die  Athener 
waren  noch  209  v.  Chr.  neutral  (oben  S.  485),  und  sind  wohl  nur  mit  Rücksicht 
auf  ihre  spätere  Haltung  von  Livius  hinzugethan  worden. 

5)  Liv.  a.  a.  0.  §  15.  Appian,  Maked.  3.  Der  Friede  mufs  im  Laufe  des 
Jahres  205  v.  Chr.  geschlossen  sein;  denn  der  römische  Feldherr  Publius  Sempro- 
nius wurde  für  204  zum  Konsul  gewählt,  und  gewifs  nicht,  wie  Livius  (XXIX  II, 
10)  will,  in  seiner  Abwesenheit. 
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Bundesgewalt  entzogen.  Die  Atoler  erwarben  Oiniadä  zurück  und 
scheinen  in  Phthiotis  nicht  nur  Theben  und  £chino8  wiedererlangt^  son- 
dern obendrein  noch  das  thessalische  Pharsalos  gewonnen  zu  haben  ^ 
Dagegen  verloren  sie,  was  sie  in  Phokis  und  bei  den  östlichen  Lokrern 
noch  besessen  hatten.  Aulserdem  scheint  Philippos  im  Gebiete  der 
Doloper  und  in  der  Nachbarschaft  am  See  von  Xynia  Ilroberungen 
gemacht  zu  haben  *.  Bedeutender  war,  was  er  im  Norden  von  den 
Thrakern  und  Dardanem  und  in  Ulyrien  von  den  Römern  und  ihren 
Bundesgenossen  erworben  hatte.  Aber  entscheidende  Erfolge  hatte  er 
nicht  errungen;  die  Römer  hatten  ihre  wichtigsten  Stellungen  an  der 
illyrischen  Küste,  Issa,  Pharos,  Apollonia,  Epidamnos  und  Korkyra 
behauptet  und  durch  den  Krieg  in  Hellas  erreicht,  dafs  der  make- 
donische   König   auf  jede   Unterstützung  Hannibals  verzichten   mufste. 


1)  Oben  494.  Die  Besitzverhältnisse  in  Phthiotis  machon  nicht  unbedeutende 
Schwierigkeiten  und  lassen  sich,  da  die  Zeugnisse  fehlen,  nur  unsicher  bestimmen. 
Nach  Poljb.  XVIII  3,  10  ff.  8,  9.  38,  3.  47,  8  besitzt  Philippos  beim  Ausbruch  des 
zweiten  makedonischen  Krieges  im  südlichen  Thessalien  die  Städte  Echinos,  Theben, 
Pharsalos  und  Larisa  Kremaste.  Aber  die  Atoler  betrachten  diesen  Besitz  als  un- 
rechtmäfsig  und  stellen  ihn  auf  gleiche  Linie  mit  der  Erwerbung  von  Lysimacheia 
und  Kios,  die  mitten  im  Frieden  geschehen  war.  Auch  scheint  Philippos  dies  in 
gewissen  Umfange  einzuräumen ;  denn  er  ist  bei  den  Verhandlungen  in  Nikäa  bereit, 
ihnen  Pharsalos  und  Larisa  herauszugeben,  aber  nicht  Theben.  Damach  ist  zu 
vermuten,  dafs  er  jene  Städte  nicht  im  Kriege  erworben  und  durch  den  Frieden 
erhalten,  sondern  nach  dem  Frieden,  also  zwischen  205  und  200  v.  Chr.  wider- 
rechtlich in  Besitz  genommen  hat.  Pharsalos  war  noch  zur  Zeit  des  Bundes- 
genossenkrieges thessalisch  und  philippisch  (Polyb.  V  99  3),  später  jedoch  eine 
Zeit  lang  ätolisch  (BCH  XVIII  235.  XX  621.  623  f.  Oben  273  Anm.  5),  und  kann 
nach  der  Lage  der  Dinge  nur  im  ersten  makedonischen  Kriege  in  ihre  Hände  ge- 
langt sein,  vielleicht  in  einem  der  ersten  Jahre.  Femer  Theben  wurde  217  v.  Chr. 
von  Philippos  erobert  und  Phiüppupolis  genannt.  Oben  S.  457  f.  Wenn  auf  Livius 
XXVIII  7,  12  Verlafs  ist,  waren  die  damals  vertriebenen  Bewohner  208  v.  Chr. 
noch  nicht  wieder  zurückgeführt.  Es  scheint  also  erst  nachher  den  Atolern  wieder 
zugeüsdlen  zu  sein,  und  das  Gleiche  wird  von  dem  210  v.  Chr.  durch  Philippos  er- 
oberten Echinos  zu  gelten  haben,  so  dafs  also  die  Atoler  durch  den  ersten  make- 
donischen Krieg  nicht  nur  fast  die  ganze  Phthiotis,  sondern  auch  Pharsalos  er- 
hielten. Ich  vermute,  dafs  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  makedonischen 
Krieges  Philippos  durch  Handstreich  die  genannten  Städte  den  Atolern  wieder  ab- 
nahoL  Nur  so  erklärt  sich  nach  meiner  Meinung  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  die 
Atoler  ihr  Recht  an  diesen  Städten  behaupteten,  auch  an  Pharsalos,  das  früher 
immer  thessalisch  war  und  den  Ätolem,  so  viel  bekannt,  niemals  gehört  hat. 

2)  Wir  kennen  die  thessalischen  Besitzungen  Philipps  aus  Livius  XXXII 13, 15. 
unter  ihnen  befindet  sich  aufser  Xynia  auch  Ktimene,  das  eigentlich  den  Dolopem 
gebort  (Stephan.  By%,  s.  KufjUvn.  Apollon.  Rhod.,  Argon.  I  68  mit  den  Scholien. 
In  dieser  Gegend,  scheint  den  Ätolem  nur  Thaumakoi  geblieben  zu  sein.  Die 
Doloper  waren  bis  zum  Frieden  von  196  v.  Chr.  philippisch.    Polyb.  XVIII  47,  6. 
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Philippos  und  die  Hellenen  hatten  aufs  neue  grofse  Opfer  tat 
Gut  und  Blut  gebracht,  ohne  den  Sieg  der  römischen  Waflfen  bat 
Occident  hindern  zu  können  und  ohne  einen  erheblichen  Gewinn 
an  Macht  und  Ansehen  davonzutragen.  Eher  hatte  der  König  Verluslfr 
zu  verzeichnen;  jedenfalls  hat  sich  sein  Verhältnis  zu  den  Hellene» 
verschlechtert;  er  genofs  bei  ihnen  nicht  mehr  das  gleiche  Vertraue» 
wie  früher. 
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Die  Westgriechen  im  hannibalischen  Kriege. 


Über  Quellen  und  Litteratur  des  folgenden  Abschnittes  ist 
auf  S.  350  ff.  zu  verweisen.  Hier  ist  zu  erwähnen^  dafs  für  die  Kennt- 
nis Siciliens  unter  der  römischen  Herrschaft  Ciceros  Heden  gegen 
V  er  res  von  hervorragender  Bedeutung  sind.  Wichtige  Beiträge  zur 
Geschichte  der  sicilischen  und  unteritalischen  Städte  finden  sich  in 
den  Sammlungen  der  lateinischen  und  griechischen  Inschriften  bei 
Th.  Mommsen,  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  Bd.  X,  1  und  2, 
und  G.  Kai  bei,  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae.  Ferner  ist  zu 
nennen  JosefKlein,  Die  Verwaltungsbeamten  der  römischen  Provinzen. 
I.  Die  Verwaltungsbeamten  von  Sicilien  und  Sardinien,  Bonn  1878. 
Ettore  Pais,  Alcune  osservazioni  suUa  storia  e  sulla  amministrazione 
della  Sicilia  durante  il  dominio  Romano  (Archivio  storico  Siciliano, 
nuova  Serie  XHI  1888  S.  113  —  253),  endlich  der  während  des 
Druckes  erschienene  3.  Band  der  Geschichte  Siciliens  im  Alter- 
tum von  Ad.  Holm  (Leipzig  1898).  Dieser  Band,  mit  dem  das 
verdienstvolle  Werk  seinen  Abschlufs  erhält,  umfafst  die  Zeit  vom 
Anfange  des  ersten  punischen  Krieges  bis  zur  Eroberung  Siciliens 
durch  die  Mohammedaner  (902  v.  Chr.),  ist  mit  reichen  Anmerkungen 
und  Beilagen  ausgestattet  und  enthält  zum  Schlüsse  eine  Darstellung 
der  Numismatik  des  alten  Siciliens. 

§1. 

Wenn  der  grofse  Krieg  zwischen  Rom  und  Karthago  schon  im 
Osten  die  bedeutendste  Wirkung  erzeugte,  so  hat  er  doch  am  meisten 
die  Westhellenen  betroffen,  die  zur  Zeit,  wo  er  ausbrach,  Verbündete 
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oder  Unterthanen  der  Römer  waren  und  ihre  Arme^  ihre  Schiffe,  ihr 
Oeld  in  den  Dienst  derselben  stellen  mufsten.  Im  Laufe  des  langen 
Kampfes  versuchten  ihrer  viele  sich  der  römischen  Hegemonie  zu  ent- 
ziehen und  traten  noch  einmal  selbständig  in  den  Streit  ein,  dessen 
Ausgang  dann  auch  fUr  ihr  Schicksal  entscheidend  ward.  Sie  verfielen 
endgiltig  der  römischen  Herrschaft  So  gehört  der  hannibaUsche  Krieg 
auch  der  griechischen  Geschichte  an  und  soll,  soweit  er  die  griechischen 
Gemeinden  berührt  hat,  hier  dargestellt  werden. 

Der  Krieg  entstand  daraus,    dafs  die  Römer  die  Befestigung  der 
karthagischen  Herrschaft  in  Spanien  nicht  dulden,  die  wiedererstarkten 
Karthager  sich  nicht    einschränken    lassen   wollten.     Übermächtig   zur 
See,  gedachte  Rom   den  Feind  von   zwei  Seiten  anzugreifen;    der  eine 
Konsul  von    218  v.  Chr.  Publius  Cornelius  Scipio   ward  nach   Iberien 
bestimmt;    mit  der  Hauptmacht  ging  der  zweite,   Tiberius  Sempronius 
auf  160  Penteren  nach  Lilybäon   und  rüstete  iiir  den  Übergang  nach 
A&ika  ^.     Jedoch,  wie  bekannt,   nahmen   die  Ereignisse   nicht   den   er- 
warteten Verlauf,  da  Hannibal   dem  Angriffe  zuvorkam,  sich  mit  den 
Galliern  verbündete  und  über  die  Alpen  in  Italien  eindrang.     Sempro- 
nius ward  mit  seinem  Heere    aus   Sicilien,    wo  nur    eine   starke  Flotte 
zurückblieb,    heimwärts   gerufen,    um   zusammen   mit  seinem  KoUegen 
dem  Hannibal  entgegenzutreten  *,  wurde  aber  im  Winter  218/17  v.  Chr. 
an  der  Trebia  geschlagen.     Damit   war  die  Entscheidung  nach  Italien 
verlegt,  die  Römer  sahen  sich  auf  die  Verteidigung  zurückgedrängt  und 
setzten    nur   in    Spanien    den   Angriff  fort.     Im   Frühjahr  217  v.  Chr. 
überschritt  Hannibal  den  Appennin  und  schlug  den  Konsul  Gaius  Fia- 
minius  am  trasimenischen  See  in  Etrurien;  er  beherrschte  jetzt  das  Feld, 
und  nachdem   er  einige  Tage   später   die  feindliche  Reiterei  vernichtet 
hatte,  wandte  er  sich  nach  UnteritaUen,   verheerte   das  Land  weit  und 
breit    und  brachte    alles    in   Aufregung.     Um  ihre  Bundesgenossen    zu 
schützen,  boten  die  Römer  ein  grofses  Heer  auf  und  entschlossen   sich 
zu  einer  neuen   Feldschlacht.     Bei   Kannä  in  Apulien   wurden   sie  216 
V.  Chr.  dergestalt  besiegt,  dafs  sie  die  Herrschaft  in  Unteritalien   nicht 
behaupten  konnten.     Kapua  und  die  übrigen  kampanischen  Städte  tra- 
ten zu  Hannibal  über,  ebenso  Argyrippa  (Arpi)  in  Apulien  und  andere. 
Dies  ist  nun  der  Augenblick,  wo  auch  im  unteritalischen  Griechenland 
sich  der  Abfall  zu  regen  begann  ^. 

Man  kann  nicht  sagen,  dafs  die  italischen  Hellenen  den  Römern   an 


1)  Polyb.  III  41,  2  f. 

2)  Polyb.  III  61,  8  f. 

3)  Polyb.  III  118,  2£ 
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sich  feindlich  gesinnt  gewesen  seien.  Es  bestand  vielmehr  allem  An- 
scheine nach  durchweg  ein  recht  gutes  Verhältnis  zwischen  Herrschern 
und  Beherrschten  und  es  gab  keine  Stadt^  wo  nicht  die  Römer  ergebene 
Freunde  gehabt  hätten.  Aber  zugleich  legten  sie  nicht  geringe  Opfer 
auf,  sie  waren  gestrenge  Herren  und  nicht  bescheiden  in  ihren  For- 
derungen, wie  man  schon  im  ersten  punischen  Kriege  erfahren  hatte. 
Beim  Übergänge  nach  Sicilien  (264  v.  Chr.),  als  sie  noch  keine  See- 
macht besessen,  bedienten  sich  die  Römer  geliehener  Schiffe  von  Tarent, 
Lokri,  Elea  und  Neapolis  ^  Dann  aber,  zuerst  260  v.  Chr.,  sandten 
sie  grofse  Kriegsflotten  aus,  und  diese  waren  ohne  Zweifel  zum  guten 
Teile  mit  den  Mitteln  und  Mannschaften  der  griechischen  Städte  aus- 
gerüstet *.  Während  des  Krieges  hatten  die  unteritalischen  Küsten  durch 
die  Landungen  und  Plünderungszüge  der  Karthager  schwer  gelitten, 
namentlich  zu  Anfang,  als  die  Karthager  noch  unbeschränkt  die  See 
beherrschten  ^ ;  aber  auch  nachher.  So  hatte  Adherbal  von  Drepana 
aus  die  italischen  Küstenlandschaften,  so  später  Hamilkar  Barkas  Lokri 
und  das  bruttische  Land  heimgesucht  und  von  Heirkte  aus  die  ganze 
italische  Westküste  bis  nach  Kyme  bin  geplündert  *.  Jetzt  in  dem 
neuen  Kriege  standen  den  Italioten  ähnliche  Leistungen  und  ähnliche 
Opfer  bevor,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem,  dafs  vielerorts  die  alte 
Freiheitsliebe  erwachte,  dafs  man  eine  Gelegenheit  suchte,  sich  von  der 
römischen  Herrschaft  wieder  loszumachen,  und  dafs  römerfeindliche 
Parteien  emporkamen. 

Ein  grofser  Vorteil  war's  für  Rom,  dafs  es  nach  den  Niederlagen 
zu  Lande  die  Seeherrschaft  behauptete  und  überdies  schon  zu  Anfang 
des  Krieges  wichtige  Plätze  wie  Tarent  mit  Besatzungen  versehen  hatte  *. 
Dadurch  war  dem  Abfall  ein  Riegel  vorgeschoben.  Überdies  waren  die 
älteren  griechischen  Bundesgenossen  von  standhafter  Treue.  Neapolis 
dachte  nicht  an  Empörung,  und  vergebens  bemühte  sich  Hannibal,  als  er 
nach  der  Schlacht  bei  Kannä  die  Kampaner  an  sich  zog,  diese  Stadt 
zu  gewinnen.  Er  wurde  zurückgewiesen,  wie  auch  seine  Versuche  auf 
das   benachbarte   Kyme   und  Dikäarcheia  fehl  schlugen  ^.     Ebenso  fest 


1)  Polyb.  I  20,  14. 

2)  Diese  bildeten  die  socii  navales.  Die  später  in  Syrakus  öfters  erwähnten 
zahlreichen  Überläufer  von  der  römischen  Flotte,  die  in  Syrakns  Dienst  nahmen, 
waren  ohne  Zweifel  meist  Hellenen.  Lir.  XXIV  23,  10.  28,  7.  29,  2.  30,  6.  32,  7. 
XXV  25,  1.  29,  8. 

3)  Vor  260  y.  Chr.    Polyb.  I  20,  9.    Vgl.  Strabo  VI  253. 

4)  249.  247/6  v.  Chr.    Zonaras  VIU  15,  13.    Polyb.  I  56,  2.  9. 

5)  Polyb.  III  75,  4. 

6)  Livius  XXIII  1,  5  AT.  14,  5.  XXIV  13,  7  weifs  von  einem  zweimaligen  An- 
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blieben  die  Eleaten  und  das  damals  schon  römische  Poseidonia.  Da^ 
gegen  anders  kam  es  in  den  südlichsten  Teilen  der  Halbinsel.  Hanni- 
bal  sandte  nach  dem  Siege  bei  Eannä  den  Mago  mit  Heeresmacht  dort^ 
hin.  Beinahe  das  ganze  Volk  der  Brettier  mit  allen  seinen  Städten  trat 
zu  ihm  über^  und  ebenso  ein  Teil  der  Lukaner;  alle  ehemalig  griechi- 
schen Städte  der  Westküste  von  Pyxus  ^  bis  an  die  Meerenge  wurden 
punisch.  Nur  wenige  Plätze  leisteten  Widerstand,  am  standhaftesten 
Petelia  (heute  Strongoli),  eine  halb  griechische,  halb  brettische  Stadt  % 
die  sich  erst  nach  elfmonatlicher,  heldenmütiger  Verteidigung  mit  Ein- 
willigung der  Römer  den  Karthagern  ergab,  nachdem  alle  Vorräte  ver- 
zehrt und  die  Verteidiger  durch  Hunger  aufs  äufserste  erschöpft  waren. 
Die  Überlebenden  konnten  abziehen;  die  Stadt  ward  den  Brettiem 
eingeräumt  *.  Mit  Hilfe  der  letzteren  ward  Lokri  erobert ;  eine 
Partei,  nach  unserm  Berichte  die  Optimaten,  überlieferten  die  Stadt 
dem  Hannibal,  ihre  Freiheit  ward  vertragsmäfsig  anerkannt;  die 
Lokrer  behielten  die  Verfügung  über  ihre  Stadt  und  Hafen,  mufstea 
aber  eine  punische  Besatzung  au&ehmen.  Auch  Kroton,  das  damals 
ganz  schwach  war,  nur  2000  Bürger  zählte,  und  ihren  grofsen  Mauer- 
ring kaum  zur  Hälfte  ausfüllte,  konnte  dem  von  den  Brettiem  unter- 
stützten Angriffe  der  Karthager  nicht  widerstehen.  Die  Verteidiger,  hier 
die  Optimaten,  mufsten  sich  auf  die  Burg  zurückziehen  und  wurden 
belagert,  erhielten  aber  durch  Vermittelung  der  Lokrer  nach  einiger 
Zeit  freien  Abzug  ^.    Eaulonia  trat  ebenfalls  zu  Hannibal  über,  und  nur 

griff  auf  Neapolis.  Über  Kyme  und  Dikäarcheia  Liv.  XXIII  36,  3  f.  XXIV  12,  4. 
13,  6.     Vgl.  Zonaras  IX  2,  7.    Diodor  fr.  XXVI  13. 

1)  Dafs  Pyxus  punisch  wurde,  kann  daraus  ersi^hlossen  werden,  dafs  es  nacb 
dem  Kriege  eine  römische  Kolonie  erhielt. 

2)  Nach  dem  Zeugnis  der  Inschriften  ist  Petelia  im  5.  Jahrh.  griechisch;  in 
einer  späteren,  ebenfalls  griechischen  Inschrift  erscheinen  zwei  Gymnasiarchen,  die^ 
wie  ihre  Namen  lehren,  Osker  sind.  Also  die  alte  Stadtverfassung  ist  geblieben. 
IGSIt.  nro  636  f. 

3)  Polyb.  VII  1,  3.  Appian,  Hannib.  29.  67.  Livius  XXIII  20,  4  f.  30,  1  ff 
Valer.  Maxim.  VI  6  ext.  2.  Frontinus,  Strateg.  IV  5,  18.  Silius  Ital.,  Pan.  Xu 
431.  Petronius,  Sat  141.  Livius  hat  die  Erzählung  weit  auseinandergezogen  und 
in  seiner  Weise  dramatisch  bearbeitet. 

4)  Livius  erzählt  den  Abfall  Lokri's  zweimal,  XXIII  30  und  XXIV  1  f.,  216 
und  215  y.  Chr.,  beidemale  zusammen  mit  der  Eroberung  Krotons,  einmal  vorher, 
einmal  später.  Die  zweite  Erzählung  ist  mit  wunderlichen  Einzelheiten  ausgestattet. 
Was  die  Zeit  angeht,  so  müssen  beide  Städte  216  oder  215  y.  Chr.  zu  den  Kar- 
thagern übergetreten  sein.  Sicher  ist,  dafs  Lokri  zur  Zeit,  als  Hieronymos  von 
Syrakus  starb,  schon  karthagisch  war.  Liv.  XXIV  23,  8.  Nach  Livius  XXIII 
41,  10  sind  schon  die  Verstärkungen,  die  Hannibal  215  v  Chr.  aus  Karthago  er- 
hielt,  dort  gelandet.  Krotons  Fall  erwähnt  kurz  auch  Diodor,  Fr.  XXVI  13.  Er 
wird  bei  Liv.  XXIII  34,  2  schon  vorausgesetzt. 
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HhegioD  blieb  fest  in  der  Treue  zu  Rom.  Die  Nähe  von  Messana,  die 
Bedeutung  und  Gröfse  der  Stadt,  ihre  alte  Eifersucht  gegen  das  be- 
nachbarte Lokri  dienten  dazu,  sie  im  römischen  Bündnisse  festzuhalten. 
Verschiedene  Angriffe  Hannibals  schlugen  fehl;  die  Meerenge  blieb  in  der 
<3ewalt  der  Römer  ^.  Auch  in  den  übrigen  griechischen  Städten  scheint 
sich  eine  gewisse  Neigung  zum  Abfall  gezeigt  zu  haben  ^,  jedoch  die 
Römer  sahen  sich  vor.  Die  Städte  erhielten  nicht  nur  ansehnliche  Be- 
satzungen, wir  wissen  auch,  dafs  Tarent  und  Thurii  Geiseln  stellen 
mofsten  *.  Dadurch  geschah  es ,  dafs  der  Abfall  die  Grenzen  des 
brettischen  Landes  vorläufig  nicht  überschritt. 

§2. 

Die  Römer  hatten  für  den  Krieg  gegen  die  Elarthager  nach  zwei 
Seiten  hin  starke  hellenische  Bundesgenossen,  auf  deren  Hilfe  sie  rech- 
neten, gegen  Afrika  hin  auf  Sicilien  den  König  Hieron,  gegen  Westen 
4ie  Massalioten.  Beide  entsprachen  ihren  Erwartungen  vollauf  Hieron 
war,  ab  der  grofse  Waffengang  anfing,  keinen  Augenblick  zweifelhaft, 
<lafs  er  sich  seinem  Bündnisse  treu  bei  den  Römern  zu  halten  habe. 
Ebenso  hat  Massalia  von  Anfang  an  einen  wichtigen  und  ehrenvollen 
Anteil  am  ELriege  genommen.  Ihre  alte  Freundschaft  mit  Rom,  der 
stete  Gegensatz  zu  Karthago  *,  wies  der  Stadt  den  Weg.  Die  kartha- 
gischen Erfolge  in  Spanien  unter  Hamilkar,  Hasdrubal  und  Hannibal 
berührten  sie  näher  als  alle  andern.  Ihr  Handel  und  Einflufs  in  Spa- 
nien stand  auf  dem  Spiel,  und  sie  hielten  sich  daher  treu  zu  den  Römern; 
sie  sind  gleichsam  der  römische  Vorposten  gegen  Spanien.  Sie  werden 
ihnen  zunächst  nördlich  vom  Ebro  vorgearbeitet  haben,  wo  die  Römer 
schon  vor  Beginn  des  BLrieges  Verbindungen  schlössen  * ;  sie  und  ihre 
Kolonien,  besonders  Emporion  am  Fufse  der  Pyrenäen  ^,  waren  der  Aus- 
gangspunkt und  Rückhalt  fiir  den  römischen  Angriff  auf  Spanien.  Auf 
ihrem  Gebiete  wartete  Publius  Scipio  218  v.  Chr.  den  Anmarsch  der 
Karthager  ab;  ihre  gallischen  Reiter  halfen  den  römischen  im  ersten 
siegreichen   Gefechte    gegen  die  Numider   Hannibals  ^.     Bei   Emporion 


1)  Liy.  XXIII  30,  9.   XXIV  1.    Diodor  XXVI  13. 

2)  Für  Tarent  könnte  man  es  nach  Polyb.  III  118,  3  {Ta^ayriwoi  je  yd^ 
tv^^wg  iyex^^Q^oy  nHoi&g)  annehmen;  doch  ist  hier  das  tv^itai  wohl  nicht  genau 
za  nehmen. 

3)  Liv.  XXV  7,  11. 

4)  Bd.  I  492. 

5)  Polyb.  III  35,  4. 

6)  Strabo  IH  159  f.    Liy.  XXXIV  9.    Pün.,  H.  n.  HI  22.    Vgl.  Bd.  I  491. 

7)  Polyb.  m  41,  4  f.  9.  44,  3.  45,  2. 
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landete  bald  darnach  Gnäus  Scipio  ^;  im  nächsten  Jahre  217  v.  Chr. 
beteiligten  sich  massaliotische  Schiffe  an  der  Seeschlacht  am  Ebro.  ^^Sie 
waren,  sagt  bei  dieser  Gelegenheit  Polybios,  die  Führer  und  Vorkämpffer 
der  Römer  und  haben  ihnen  unbedingt  jede  Hilfe  gewährt  Auch  später 
haben  sich  die  Massalioten  den  Römern  als  opferwilligste  Bundesge- 
nossen gezeigt;  am  meisten  aber  im  Kriege  gegen  Hannibal  *."  Auch 
Publius  Scipio  den  Sohn,  den  späteren  Afrikanus,  haben  sie  unterstützt^ 
als  er  210  v.  Chr.  nach  Spanien  ging  und  bei  Emporion  landete  '.  Die 
Mangelhaftigkeit  und  Ver&lschung  unserer  Überlieferung  macht  es  un- 
möglich, mehr  Einzelheiten  anzuführen,  aber  die  Bedeutung  Massalias 
ergiebt  sich  ohnedies  genügend  aus  seiner  Lage;  denn  es  war  der  einzige 
mögliche  Stützpunkt  an  einer  im  übrigen  unwirtlichen  Küste,  die  noch 
später  der  Schiffahrt  Schwierigkeiten  genug  bereitete  *.  Den  Wert 
dieser  grofsen,  festen,  mächtigen  Stadt,  die  mit  allen  zum  Kriege  nötigen 
Dingen  reich  versehen  war,  kann  man  für  Rom  nicht  hoch  genug  an- 
schlagen. Man  denke  sich,  sie  hätte  nicht  existiert,  oder  wäre  gar 
feindlich  gewesen;  die  Römer  hätten  dann  den  Angriff  auf  Spanien 
vielleicht  nicht  einmal  unternehmen,  jedenfalls  nicht  zu  Ende  flihren 
können.  Die  Römer  selbst  haben  die  Verdienste  der  treuen  Helferin 
anerkannt  und  durch  eine  beständige  Freundschaft  und  Hochachtung 
gebührend  belohnt.  Sie  haben  die  Massalioten  stets  als  freie,  souveräne 
Bundesgenossen  angesehen. 

§8. 

Es  ist  schon  erwähnt,  dafs  Hieron  am  Bündnis  mit  den  Römern 
festhielt.  Er  unterstützte  sie  auf  Sicilien  und  schickte  ihnen  auf  ihr 
Gesuch  im  Frühling  217  v.  Chr.  500  Kreter  und  1000  Peltasten  zur 
Hilfe,  die  in  der  trasimenischen  Niederlage  gefangen  wurden,  gleich  den 
übrigen  römischen  Bundesgenossen  von  Hannibal  die  Freiheit  erhielten 


1)  Polyb.  III  76,  1. 

2)  Polyb.  III  95,  6  xal  ydq  ngoxad-nyovvxo  xal  nQosxit^dtSvivoy  olroi  xai  näffov 
dnojofiwg  ctpici  nagii^oyto  ffjv  ^[Qeiav.  svyivmq  ydq^  ti  xaC  ru^eg  htQM,  xcyoirctfnjacM» 
'Pto/jiaioig  ngayfiuTtoy  xal  MaacaXuoTai  noUdxtg  fjtky  xal  fisrä  ravra,  fMxUara  <fl 
xard  Toy  l^ryißiaxoy  noXsfAoy,  Es  ist  wehr  bezeichnend  für  LdTios  (XXII  19,  5), 
dafs  er  diese  Worte  des  Polybios  in  seiner  sonst  siemlioh  genauen  Wiedeigabe 
des  Kapitels  ausgelassen  hat. 

3)  Liy.  XXVI  19,  11  f.  Liyius  sagt:  Scipio  habe  in  Emporion  die  Tier 
massaliotischen  Trieren,  die  ihm  bis  dahin  das  Ehrengeleit  gaben,  zurückgeschickt. 
Hier  liegt  offenbar  eine  absichtliche  YerhüUang  der  biindesgenossischen  HüfiB  tot. 
Wenn  wir  diesem  Historiker  glauben,  so  hat  sich  überhaupt  die  Th&tigkeit 
lias  auf  einige  Botendienste  beschränkt.    XXI  20,  7.  25,  1.  XXVII  36,  1. 

4)  Plutarch,  Aemil.  Pauli.  6. 
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und    nach   Syrakus    zurückkehrten  ^      Auch    nach    dem   Unglück    bei 
Kannä  blieb  der  syrakusische  Herrscher  dieser  Haltung  getreu. 

Doch  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  gehäuften  Niederlagen 
der  Römer  bei  den  sicilischen  Griechen  eine  tiefgreifende  Erregung  und 
Erwartung  erzeugen  mufsten.  Sollten  nicht  auch  hier  die  Unterworfenen 
die  Gelegenheit  zur  Befreiung  benutzen?  In  Syrakus  selbst,  am  Hofe 
EUerons  kamen  karthagische  Sympathien  auf  ^,  und  man  dachte  daran, 
aus  der  römischen  Bedrängnis  Vorteil  zu  ziehen.  Aber  Hieron  lief» 
nichts  aufkommen,  und  die  Römer  hatten  ihre  Provinz  gut  verwahrt; 
scbon  217  V.  Chr.  ward  sie  mit  einer  Besatzung  versehen,  imd  eino 
Flotte  von  hundert  grofsen  Eriegschiffen  lag  in  Lilybäon  ^.  So  war  die 
Insel  gegen  Aufruhr  wie  gegen  einen  feindlichen  Angriff  genügend  ge- 
sichert Die  Karthager,  die  zur  See  viel  schwächer  waren  als  die 
Römer,  konnten  nichts  gegen  Sicilien  unternehmen;  sie  versuchten  nur 
einmal  einen  Vorstofs  gegen  Sardinien  und  die  etrurische  Küste,  zogen 
sich  aber  vor  der  römischen  Flotte  ohne  Kampf  wieder  zurück  *.    Auf 


1)  Poljb.  ni  75,  6  f.  85,  3.  Nicht  ohne  Interesse  ist,  was  Ldvius  XXII  37,  5^ 
(Zonaras  VIII  26,  14)  aus  der  poljbischen  Erzählung  gemacht  hat.  Dafs  die 
Römer,  wie  ganz  natürlich,  den  Hieron  um  Hilfe  ersachten,  verschweigt  er,  be- 
richtet aber,  dafs  nach  der  Schlacht  am  Trasimenus,  etwa  Anfang  216  ▼.  Chr,  der 
sTrakusanische  König  ungebeten  reiche  G^chenke  sandte,  Gold,  Korn  und  Mann- 
schaften. Livius  hat  die  ältere  Überlieferung,  wie  öfters,  umgeändert  und  umge- 
stellt, setzt  aber  nachher  in  der  sicilischen  Geschichte  (XXIV  30,  14)  das  richtige 
voraus. 

2)  Die  freigegebenen  Soldaten  fühlten  sich  dem  Hannibal  verpflichtet  Liviu» 
XXIV  30,  14. 

3)  Polyb.  ni  75,  4.    V  109,  6. 

4)  Polyb.  III  96,  8  ff.  Freilich  nach  Livius  XXI  49  —  51  haben  die  Angriffe 
der  Karthager  schon  218  v.  Chr.  begonnen.  Er  erzählt,  dafs  noch  vor  der  Ankunft 
des  Konsuls  Ti.  Sempronius  zwanzig  karthagische  Penteren  zur  Verwüstung  der 
italischen  Küsten  erschienen  und  bei  den  liparäischen  Inseln  Stellung  nahmen. 
Drei  von  ihnen  werden  in  die  Meerenge  verschlagen  und  von  Hieron,  der  sich  in 
Messana  aufhält,  um  den  Konsul  zu  erwarten,  erbeutet.  Von  den  Gefongenen  er- 
fährt Hieron ,  dafs  die  Karthager  von  Afrika  aus  einen  Angriff  auf  Sicilien ,  be- 
sonders eine  Überraschung  Ldlybäons  planen.  Als  die  Karthager  nun  mit  30  Schiffen 
vor  Lilybäon  erscheinen,  finden  sie  alles  zur  Verteidigung  bereit,  und  ein  Treffen 
vor  dem  Hafen  fällt  ungünstig  für  sie  aus.  Nun  erscheint  Sempronius  und  wird 
von  Hieron  mit  dem  Gelöbnis  unwandelbarer  Treue  und  Hilf bereitschaft  empfiangen. 
Er  greift  alsbald  Melite  an,  erobert  es  und  nimmt  die  ganze  Besatzung  unter  Has- 
drubal,  Gisgons  Sohn,  gefEuigen.  Inszwischen  ist  die  zuerst  erwähnte  punische 
Flotte  plündernd  bei  Vibo  gelandet.  Sempronius  kann  aber  nicht  helfen,  weU  er 
jetzt  nach  Italien  zurückberufen  wird.  Dafs  diese  Erzählung  erdichtet  ist,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Entscheidend  ist,  dafs  Polybios  nichts  davon  weiis. 
Aus  seinem  Bericht  geht  vielmehr  hervor,  dafs  Sempronius  auf  Sicilien  mit  Büstungen 
zum  Übergange  nach  Afrika  beschäftigt  war,  dafs  femer  die  Karthager  zur  See 
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Sicilien  wurde  die  Ruhe,  so  lange  Hieron  lebte,  nicht  gestört;  aber  der 
König  war  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Kannä  schon  hochbetagt;  im 
Jahre  darnach  starb  er,  und  mit  seinem  Tode  wurde  auch  hier  der 
Krieg  entflammt.  Für  die  Römer  war  es  ein  unermelsliches  Glück, 
dafs  der  Tod  Hierons  nicht  mit  der  Schlacht  bei  Kannä  zusammen  fiel, 
sondern  dafs  ihnen  Zeit  gelassen  wurde,  nach  den  betäubenden  Schick- 
salschlägen in  Italien  Atem  zu  schöpfen  und  die  Hilfsquellen  ihrer 
wertvollsten  auswärtigen  Besitzung,  Siciliens,  noch  ein  Jahr  lang  in  vollem 
Umfange  zu  geniefsen. 

Etwa  im  Frühjahr  215  v.  Chr.  ging  Hierons  reiches  und  glück- 
liches Leben  zu  Ende.  Über  neunzig  Jahre  ward  er  alt,  und  bis  zuletzt 
blieb  ihm  die  Gesundheit  des  Leibes  und  Geistes  erhalten.  Er  starb 
beweint  von  seinem  Volke  und  hinterliefs  seinem  Nachfolger  eine  wohl- 
gefestigte Herrschaft  ^. 

Es  war  flir  Syrakus  ein  schweres  Verhängnis,  dafs  sein  gleichge- 
sinnter  Sohn  Gelon  ihm  kurz  vorher,  mehr  als  fünfzig  Jahre  alt,  im  Tode 


zuerst  nichts  unternommen  haben,  und  dafs  ihre  Flotte  erst  217  v.  Chr.  nach 
Sardinien  und  an  die  etrurische  Küste  in  See  ging  (Polyb.  III  41,  2.  88,  8. 
96,  8.  11.)'  Wie  unwahrscheinlich  es  ist,  dafs  die  Karthager  mit  30  Schiffen  ver- 
sucht haben  sollen,  Lilybäon  zu  überrumpeln,  brauche  ich  nicht  zu  bemerken.  Ein 
zweites,  ebenfoUs  erdichtetes  Stück  findet  sich  Liv.  XXII  56,  6.  Nach  der  Schlacht 
bei  Kannä  meldet  der  sicilische  Prfitor  dem  Senat,  dafs  eine  punische  Flotte  Hieront 
Gebiet  angegriffen  habe;  der  König  habe  flehentlich  um  Hilfe  gebeten^  aber  keine 
erhalten  können,  weil  zugleich  Liljbäoü  von  einer  punischen  Flotte  bedroht  worden 
«ei;  es  sei  daher  zum  Schutze  Hierons  dringend  Verstärkung  nötig.  Dabei  lag  in 
Ldljbäon  eine  grofse  Flotte  von  hundert  Kriegschiffen,  und  Hieron  war  bekanntlich 
auf  das  beste  ausgerüstet.  Diese  Geschichte  soll  vermutlich  zeigen,  wie  die  Romer 
selbst  in  der  gröfsten  Bedrängnis  dennoch  ihrer  Bundesgenossen  nicht  verga&en. 
Ebenso  verdächtig  ist  eine  dritte  Erzählung,  die  ich  hier  gleich  erwähnen  wilL 
Bei  Li7.  XXIII  21  berichten  nach  der  römischen  Niederlage  216  v.  Chr.  die  PrS- 
toren  von  Sicilien  und  Sardinien,  sie  brauchten  zum  Unterhalt  der  Flotte  dringend 
Geld  und  Getreide.  Der  Senat  erwidert,  er  habe  nichts,  sie  möchten  für  sich 
selbst  sorgen.  Der  sicilische  Prätor  wendet  sich  nun  an  Hieron  und  wird  von 
diesem  auf  sechs  Monate  versehen.  Dies  ist  ganz  undenkbar.  Sicilien  war  ja  die 
reichste,  damals  noch  ganz  intakte  Provinz.  Überhaupt  bemerke  ich  nochmals, 
dafs  die  der  sogenannten  annalistischen  Überlieferung  angehörigen  Stücke  bei 
Livius  auf  der  niedrigsten  Stufe  historischer  Glaubwürdigkeit  stehen.  Dies  gilt 
4iuch  von  der  späteren  Notiz  (Livius  XXIII  38,  13),  dafs  Hieron  die  Römer  auch 
für  den  makedonischen  Krieg  unterstützt  haben,  was  aus  chronologischen  Gründen 
kaum  denkbar  ist. 

1)  Polyb.  VII  8.  Hierons  Tod  fällt,  wie  Polybios  zeigt,  Olymp.  141,  1 
(216/5  V.  Chr.).  Da  sein  Nachfolger  Hieronymos  nach  13  monatlicher  Herrschaft 
im  Sommer  214  v.  Chr.  ermordet  ward,  so  wird  Hierons  Tod  in  den  Frühling  oder 
Frühsommer  215  fallen.  Über  die  Zeitrechnung  handelt  eine  Anm.  unten  §  7 
^gen  Ende. 
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▼orangegangen  war  ^  Die  Herrschaft  fiel  an  den  ältesten  *  Sohn  Gelons, 
Hieronymos,  einen  unerfahrenen,  fünfzehnjährigen'  jungen  Menschen; 
«ine  ganze  Generation  fiel  aus,  die  Tradition  der  hieronischen  Politik 
i^nirde  gewaltsam  abgebrochen,  und  sofort  geriet  die  Herrschaft  ins 
Wanken.  Man  erzählt,  dafs  Hieron  die  Gefahr  erkannte  und  daran 
•dachte,  die  Gewalt  niederzulegen  und  dem  syrakusischen  Volke  zurück- 
zugeben, wie  er  denn  schon  früher  gelegentlich  diese  Absicht  ge- 
äufsert,  aber  auf  Bitten  des  Volkes  die  Herrschaft  behalten  hatte  *  Je- 
-doch  die  Vorstellungen  seiner  ehrgeizigen  Töchter,  Damareta  und  Hera- 
kleia,  die  mit  zwei  vornehmen  Syrakusanern,  Adranodoros  *  und  Zoippos, 
vermählt  waren  und  durch  diese  für  den  minderjährigen  Fürsftn  zu 
regieren  hoflften,  sollen  ihn  von  diesem  Entschlüsse  zurückgebracht 
haben.  Er  setzte,  als  er  den  Tod  nahen  fühlte,  eine  Vormundschaft 
^aus  fünfzehn  Miinnem  ein,  an  der  Adranodoros,  Zoippos,  Themistos 
und  andere  Verwandte  und  Freunde  des  königlichen  Hauses  teilnahmen  •, 
und  bat  sie  sterbend,  das  seit  fast  fünfzig  Jahren  bestehende  Bündnis 
mit  Bom  nicht  zu  verlassen  ^. 

Als  Hieron  tot  war,  ward  Hieronymos  dem  Volke  gezeigt  und 
zum  König  ausgerufen;  man  verlas  das  Testament  des  verstorbenen 
Herrschers,  dem  unter  allgemeiner  Trauer  ein  königliches  Begräbnis  zu 
Teil   ward  ^     Die  Bürgerschaft  brachte,  wie  es  scheint,   dem  jungen, 


1)  Bei  Livlus  XXIII  30,  10  wird  berichtet,  dafs  nach  der  Schiacht  bei  Kannä 
'Oelon  sich  über  seinen  alten  Vater  hinwegsetzte  und  durch  Bewaffnung  der  Menge 
und  Aufwiegelung  der  Bundesgenossen  den  Abfall  von  Rom  begann  und  nur  durch 
«einen  Tod,  der  so  plötzlich  eintrat,  dafs  der  Vater  in  Verdacht  geriet,  an  der 
Ansfühmng  gehindert  ward.  Es  ist  zn  verwundem,  dafs  diese  Geschichte  von 
Holm,  Gesch.  Sicil.  III  44  ohne  Bedenken  weiter  erzählt  wird,  obwohl  sie  ebenso- 
sehr dem  Charakter  der  hieronischen  Herrschaft  wie  dem  Zeugnisse  des  Polybios 
-widerspricht,  bei  dem  es  VII  8,  9  heifst:  ör*  riXvav  nXttto  rtüy  nBvrixoyta  ßuuoag 
iiioy  axonoy  ngoidnxt  xuXXiaTov  iv  Jtp  C^v  ro  nu^aqx^^^  '^  yivyjiaaVT^  xal  fAjixs 
nXoviov  finiB  ßaaiXs{ag  /aeytS^og  /jii'y  itXXo  ntgl  nXelovoq  noiricaa^ai  fniSky  Tr,g  nQog 
tovg  yot^dg  sivoUcg  xal  jiturBtug. 

2)  Gelon  muTs  noch  mehr  Söhne  gehabt  haben.  Poljb  VII  2,  2  erwähnt 
Brüder  des  Hieronymos.    Unten  S.  515. 

3)  Liv.  XXIV  4,  6, 

4)  Polyb.  VII  8,  5. 

5)  Die  gelegentlich  tiberlieferte  Schreibung  UydQat^öStoQog  ist  wertlos.  Adranos 
ist  die  bekannte  sicilbche  Gottheit. 

6)  Themistos  war  mit  Harmonia,  der  Tochter  Gelons,  vermählt.  Liv.  XXIV 
-24,  2.  25,  1.  Auch  die  von  Polyb.  VII  5,  3  genannten  Aristomachos,  Damippos 
and  Autonus  gehorten  vielleicht  zu  den  Vormündern. 

7)  Liv.  XXIV  4. 

8)  Livius  XXIV  4,  6  ff. 

Ni«ae,  Gesch.  d.  grieeb.  a.  mak.  Staaten.    II.  33 
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unbekannten  Fürsten  keine  besondere  Sympathie  entgegen,  und  bald 
kamen  allerlei  Veränderungen.  Zunächst  wurde  die  Vormundschaft  auf- 
gelöst, die  in  ihrer  Mehrheit  ohne  Zweifel  die  Traditionen  der  hiero- 
nischen  Regierung  vertrat.  Die  Eönigsfamilie  wollte  allein  herrschen; 
Adranodoros,  ihr  Wortführer,  erklärte,  Hieronymos  sei  im  stände,  selbst 
zu  regieren,  legte  die  Vormundschaft  nieder,  nötigte  dadurch  die  übrigen 
Vormünder  das  Gleiche  zu  thun  und  brachte  damit  den  leitenden  EÜn- 
flufs  in  seine  Hände.  Bald  merkte  man,  dafs  in  der  Eönigsburg  ein 
anderer  Wind  wehe;  der  junge  Fürst,  in  der  Fülle  der  Macht  au%e- 
wachsen,  durch  keine  Vormünder  behindert  und  von  Schmeichlern  ver- 
dorbtt,  gab  sich  dem  Genüsse  einer  unbeschränkten  Gewalt  hin.  Ander» 
als  Hieron  und  Gelon,  erschien  er  mit  königlichem  Prunk,  in  Diadem 
und  Purpur,  mit  Leibwächtern,  gelegentlich,  wie  früher  der  Tyrann 
Dionysios,  auf  einem  weifsen  Viergespann.  Er  schlofs  sich  vom  Volke 
ab,  man  erzählte  sich,  dafs  er  sich  in  unmäfsigen  Ausschweifungen  er- 
gehe, auch  einige  Gewaltthaten  kamen  vor  ^  Der  syrakusanische  Rat,  dem 
Hieron  immer  alles  vorgelegt  hatte,  wurde  weder  berufen  noch  gefragt  *; 
kurz  das  milde  Regiment  Hierons  wurde  zu  einer  absoluten  Gewalt 
Doch  hatte  man  in  Syrakus  noch  nicht  vergessen,  dafs  man  unter  einer 
Tyrannis  lebte;  Hierons  persönliche  Bedeutung  hatte  die  Opposition 
nicht  aufkommen  lassen,  aber  sein  Nachfolger,  unerfahren  und  unerprobt,, 
der  von  neuen  Ratgebern  und  ehrgeizigen  königlichen  Frauen  beherrscht 
ward,  der  das  bewährte  System  seines  Grofsvaters  änderte,  erweckte 
sich  sofort  Widersacher,  die  sich  natürlich  aus  den  vornehmsten  und 
angesehensten  Kreisen  der  Bürgerschaft  zusammensetzten,  wie  diese 
Kreise  auch  von  den  Ausschreitungen  des  Tyrannen  am  meisten  zu 
furchten  hatten.  Immer  betrachtete  der  Hellene  die  Tyrannis  als  einen 
ungesetzlichen  Zustand,  den  zu  beseitigen  Verdienst  sei.  So  bildete  sich 
zum  Sturze  des  Hieronymos  eine  Verschwörung,  die  bis  in  die  Umgebung 
des  Herrschers  hineindrang.  Mit  Gewalt  war  freilich  nichts  auszurichten; 
die  untern  Schichten  des  Volkes  hingen,  wie  es  scheint,  der  Monarchie 


1)  Liv.  XXIV  5,  6  erzählt,  dafs  einige  der  Vormünder  durch  Selbstmord  oder 
Flucht  der  Hinrichtung  zuvorkamen.  Im  übrigen  sind,  wie  schon  Poljb.  VII  7 
bemerkt  hat,  die  Berichte  über  Hieronymos'  Grausamkeiten  und  Aasschweifungen 
mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Es  sind  im  Grunde  nur  die  auf  alle  Tyrannen  ange- 
wandten rhetorischen  Gemeinplätze.  Zu  den  von  Polybios  getadelten  Schriftstellera 
gehört  Baten  von  Sinope,  der  über  die  Tyrannis  des  Hieronymos  ein  besonderes 
Werk  schrieb.  Athen  VI  251  E.  FHG  IV  849.  Ähnlich  Diodor  XXVI  15.  Batoo 
nannte  unter  den  Schmeichlern  des  Hieronymos  besonders  den  Sosis  und  Tbrason^ 
mit  dem  Beinamen  Karcharos. 

2)  Liv.  XXIV  22,  6. 
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aD;  die  Söldner  waren  ihr  aufrichtig  ergeben  und  die  Anerkennung  Roms 
diente  ihr  zur  kräftigsten  Stütze. 

Jedoch  diese  Stütze  wurde  jetzt  von  der  neuen  R^erung  selbst 
entfernt  Der  Sturz  der  Vormundschaflt  brachte  auch  die  wichtigste 
Frage  in  Bewegung,  die  es  in  Syrakus  gab,  die  Frage  des  römischen 
Bündnisses.  Sollte  man  ihm  treu  bleiben  oder  sich  mit  Vorteil  den  sieg- 
reichen Karthagern  anschliefsen ?  Die  Meinung  war  geteilt;  drei  Männer 
werden  uns  genannt,  die  damals  den  gröfsten  EinfluTs  auf  Hieronymos 
hatten,  Adranodoros,  ZoYppos  und  Thrason';  von  diesen  waren  die 
beiden  ersten  für  den  Anschlufs  an  Karthago,  Thrason  für  das  römische 
Bündnis;  dieser  Gegensatz  gab  am  Hofe  oft  zu  lebhaften  Erörterungen 
Anlafs.  In  dieser  Zeit  geschah  es,  dafs  ein  Anschlag  gegen  das  Leben 
des  Hieronymos  entdeckt  ward.  Einer  der  Verschworenen,  Theodotos, 
versuchte  einen  vertrauten  Freund  des  Tyrannen,  Kallon,  zur  Teilnahme 
zu  gewinnen,  und  dieser  erstattete  Anzeige.  Theodotos  ward  dem 
Adranodoros  zum  Verhör  übergeben.  Auf  die  Folter  gelegt,  bekannte 
er  seine  Schuld,  nannte  aber  keinen  seiner  Genossen;  schliefslich ,  als 
die  Schmerzen  ihn  überwältigten,  gab  er  eine  Anzahl  aus  der  Umgebung 
des  Herrschers  an,  darunter  Thrason,  den  Gbgner  des  Adranodoros.  Er 
rettete  dadurch  sein  Leben,  während  Thrason  sogleich  hingerichtet 
ward  *.  Kach  der  Beseitigung  dieses  Mannes  hatte  die  Gegenpartei  ge- 
wonnen Spiel  ^ ;  Hieronymos  liefs  sich  von  Adranodoros  und  Zoippos 
bereden,  mit  Hannibal  in  Unterhandlung  zu  treten;  zugleich  liefs  er, 
wohl  aus  Vorsicht,  seine  jüngeren  Brüder  nach  Alexandrien  bringen  ^.  Mit 
Freuden  ergriff  Hannibal,  der  alles  gegen  die  Römer  in  Bewegung  setzte, 
die  Hand  des  Hieronymos  und  schickte  einen  seiner  Offiziere,  den  Trier- 
archen Hannibal  nach  Syrakus,  und  mit  ihm  zwei  syrakusische  Brüder 
Hippokrates  und  Epikydes,  die  in  Karthago  wohnten  und  seit  längerer 
Zeit  im  Heere  Hannibals  dienten.  Ihr  Grofsvater  war  einst  zu  den 
Karthagern  g^angen,  weil  er  in  Verdacht  stand,  bei  der  Meuterei  in 
Tunes  an  den  Sohn  des  Agathokles,  Archagathos,  Hand  angelegt  zu 
haben  \   Diese  beiden  Männer,  halb  Karthager,  halb  Syrakusaner,  dazu 

1)  Dieser  iat  wohl  yerschieden  von  Thrason  mit  dem  Beinamen  Rarcharos,  den 
Baten  unter  den  Schmeichlern  des  Hieronymos  nennt.    Oben  S.  514.   Anm.  1. 

2)  Liy.  XXIV  5,  12  f.    Valer.  Maxim.  III  3  ext.  6. 

8)  Hier  beginnt  ein  Fragment  aus  Polybios  VH  7.   Vgl.  Liy.  XXTV  6. 

4)  Von  Brtidem  des  Hieronymos  ist  sonst  nichts  bekannt;  die  Worte  des 
Polybios  lassen  jedoch  keine  andere  Deutung  zu.  Die  Entfiemang  der  Brüder  steht 
wohl  mit  der  Yerschwdnmg  in  Zusammenhang.  Vielleicht  f&rchtete  Hieronymos, 
dafs  seine  Gkgner  sie  gegen  ihn  aufstellen  könnten.  Es  scheint,  dafs  ZoYppos,  der 
ebenfidlfi  nach  Alexandrien  ging,  sie  begleitete.    Ldy.  XXIV  26,  1. 

5)  Polyb.  Vn  2,  4.    Bd.  I  468  Anm.  8.    Nach  liyios  XXIV  6,  2  (daraas 
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tapfere  Kriegsleute,  waren  für  die  ihnen  übertragene  Mission  treflflich 
geeignet.  Hieronymos  war  bald  bereit,  sich  den  Karthagern  anzu- 
schliefsen;  der  Trierarch  Hannibal  ging  auf  seinen  Wunsch  sogleich 
weiter  nach  Karthago,  und  syrakusische  Gesandte  sollten  ihm  dahin 
nachfolgen. 

Der  syrakusische  Herrscher  war  noch  durch  einen  anderen  Vorfisdl 
gegen  die  Römer  aufgebracht.  Schon  vor  Hierons  Ende  war  in  Lily- 
bäon  die  Nachricht  vom  Tode  des  Königs  eingetroffen  und  der  Prätor 
hatte  sogleich  fünfzig  Kriegschiffe  nach  Syrakus  gesandt,  um  bei  dem 
Regierungswechsel  zu  gunsten  des  Hieronymos  zu  wirken  ^ ;  denn  gewils 
war  man  in  Rom  von  der  starken  karthagischen  Strömung  am  hieronischen 
Hofe  unterrichtet  Da  jedoch  die  Todesnachricht  sich  ab  falsch  erwies, 
80  kehrte  die  Flotte  bei  Pachynos  wieder  um.  Die  Römer  beobachteten 
mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  die  Ereignisse  in  Syrakus.  Ihre  Lage 
war  derart,  daüs  der  Abfall  der  Stadt  sie  in  die  gröfste  Gbfahr 
bringen  konnte,  und  sie  thaten  alles,  um  es  zu  hindern.  Als  nun 
Hieronymos  sich  bald  den  Karthagern  zuwandte,  schickte  der  röoiisehe 
Prätor,  Appius  Claudius,  eine  Gesandtschaft  zu  ihm,  um  ihn  festzuhalten, 
allein  der  junge  König  sprach  den  Römern  seine  feindliche  Oesinnung 
so  unverhohlen  aus,  dafs  sie  den  Abfall  zu  den  ELarthagem  als  nahe 
bevorstehend  annehmen  mufsten  ^.  In  der  That  liefs  er  bald  darnach 
die  schon  angekündigte  Gesandtschaft  abgehen,  um  mit  den  Kardiag^n 
ein  Bündnis  zur  Vertreibung  der  Römer  aus  Sicilien  zu  schlielsen ;  wenn 
ea  gelungen  sei,  sollte  wie  in  alter  Zeit  der  Himeras  die  Gbrenze  des 
syrakusanischen  und  karthagischen  Gebietes  sein.  Die  Karthager  nahmen 
diesen  Vertrag  an;  dann  aber  ging  Hieronymos  noch  weiter.  Hippe- 
krates  und  Epikydes,  die  grofsen  Einflufs  auf  ihn  gewannen,  redten 
dem  jungen,  eitlen  Manne  ein,  ihm  als  Enkel  des  Hieron  und  des 
PyrrhoB  k&me  die  Herrschaft  über  ganz  Sicilien  zu.  In  einer  zweiten 
Botschaft  versprach  er  daher  den  E[arthagem  auch  nach  Italien  Wl£e 
zu  senden,  wenn  sie  ihm  zur  Eroberung  Siciliens  beistehen  und  die 
ganze  Insel  überlassen  wollten.  Die  ELarthager  durchschauten  ihn,  aber 
es  lag  ihnen  viel  an   seiner  BundesgenossenschafL    Also  bewilligten  sie 


Siliofl  Ital.  XIV  287)  war  die  Mutter  des  Hippokiates  and  EpikydsB  eine  Kar- 
thagerin.   Polybios  hat  wenigstens  an  dieser  Stelle  nichts  davon. 

1)  Polyb.  YII  3,  5  ff.  DaTs  dies  wirklich  das  Moüt  war,  braucht  nicht  be- 
zweifelt zu  werden.  Zonäohst  trat  ja  die  yormondsohaftliche  Begiening  ein,  die 
in  ihrer  Mehrheit  römerfireondlich  war,  und  die  zu  stützen  die  Römer  allen  An- 
la(s  hatten. 

2)  Polyb.  Vn  3f.    Liy.  XXIV  6,  4  f. 
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auch   diese    Forderung    und  rüsteten   sich   nunmehr   Heer    und    Flotte 
nach  Sicilien  hinüberzuführen  ^. 

Indes  versuchten  die  Römer  durch  eine  neue  Gesandtschaft  noch- 
mals Hieronymos  umzustimmen^;  der  junge  König  versammelte  bei  diesem 
Anlasse  seine  Berater  und  legte  ihnen  die  Sache  vor.  Die  syra- 
kusanischen  Räte  schwiegen,  da  sie  den  Wunsch  des  Herrschers  kannten 
und  nicht  dagegen  zu  sprechen  wagten;  jedoch  die  auswärtigen ^  der 
Eorinther  Aristomachos,  der  Lakedämonier  Damippos  und  der  Thessaler 
Autonus,  sprachen  sich  für  das  römische  Bündnis  aus.  Adranodoros 
allein  riet^  die  Gelegenheit ,  über  ganz  Sicilien  die  Herrschaft  zu  er- 
werben, nicht  zu  versäumen,  und  da  sich  hierfür  auch  Hippokrates 
aussprach,  so  war  die  Sache  entschieden.  Den  römischen  Gesandten 
liefs  Hieronymos  antworten,  er  werde  bei  Rom  bleiben,  wenn  es  ihm 
das  Geld,  Getreide  und  alles,  was  Hieron  sonst  während  seiner 
Herrschaft  gegeben  habe,  zurückerstatten  '  und  ihm  Sicilien  östlich  vom 
Himeras  überlassen  wolle.  Hieronymos  hätte  unter  den  damaligen 
Umständen  von  den  Römern  wohl  einige  Vorteile  erlangen  können ;  aber 
dieses  Verlangen  konnte  ihm  unmöglich  bewilligt  werden.  Wie  hätten 
ihm  die  Römer  wohl  Messana,  die  Stadt  der  Mamertiner  überlassen 
dürfen?  Er  brach  nicht  nur  mit  den  Römern,  sondern  auch  die  Sike- 
Uoten  mufsten  durch  solche  Forderungen  gegen  ihn  in  die  WaflFen  ge- 
bracht werden.  Die  römischen  Gesandten  verliefsen  Syrakus,  und 
Hieronymos  rüstete  sich  zum  Angriff  auf  die  römische  Provinz.  Hippo- 
krates und  Epikydes  wurden  mit  2000  Mann  vorausgeschickt,  um  die 
Gesinnungen  der  Städte  zu  prüfen;  der  Tyrann  folgte  dann  mit  der 
Hauptnaacht,  14000  Mann;  in  Syrakus  blieb  Adranodoros  als  Statthalter 
zurück.  Jedoch  die  Verschworenen,  die  sich  im  Heere  und  sogar  in 
der  nächsten  Umgebung  des  Hieronymos  befanden,  waren  nicht  unthätig 
geblieben,  und  der  Feldzug  gab  ihnen  Gelegenheit,  dem  Tyrannen 
beizukommen.  Er  nahm  seinen  Weg  über  Leontini*;  während  er 
durch  eine  enge  Strafse,   die  auf  der  einen  Seite  von  der  Häuserreihe, 

1)  Polyb.  VII  4.    Liv.  XXIV  6,  7  f. 

2)  Polyb.  VII  5.  Es  ist  charakteristisch ,  dafs  Liyias  dies  ausläfst;  es  scheint 
ihm  der  Römer  nicht  würdig. 

3)  Polyb.  VII  5,  7.  Liyias  läftt,  wie  erwähnt,  dies  Kapitel  aus,  aber  er  hat 
es  doch  gelesen.  Denn  hieraus  stammt  die  Erzählung  XXIII  38,  12,  dafs  dem 
Ap.  Claudias  nach  Sicilien  Geld  mitgegeben  wird,  um  dem  Hieron  Ersatz  zu  leisten, 
welches  dann  freilich  nachher  für  den  makedonischen  Krieg  bestimmt  wird.  Den 
römischen  Historikern  hat  das  hieronische  Geld  auf  dem  Gewissen  gebrannt,  und 
sie  machen  jedenfalls  einen  Versuch,  es  zurückzahlen  zu  lassen. 

4)  Leontini  ist  der  natürlichste  Ausgangspunkt  für  den  Feldzug.  Ein  Teil  des 
kÖDJgJicTien  Schatzes  wurde  hier  untergebracht.    Liv.  XXIV  23,  3. 
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an  der  andern  vom  Flusse  Lissos  begrenzt  ward  ^,  zum  Markte  der 
Stadt  hinabging,  wurde  er  durch  den  Kunstgriff  eines  der  Verschworenen, 
des  Leibwächters  Deinomenes,  von  seinem  Gefolge  getrennt,  von  den 
Mördern,  die  sich  in  einem  Hause  an  der  Strafse  gesammelt  hatten, 
überfallen  und,  ehe  Hilfe  herbeikam,  niedergestreckt «.  Er  hatte  nur 
dreizehn  Monate  geherrscht*. 

In  dem  Tumult  und  der  Verwirrung,  die  auf  den  Tod  des  Hiero- 
nymos  folgten,  waren  die  Mörder  auf  den  Markt  von  Leontini  ent- 
kommen, hatten  die  Freiheit  ausgerufen  xmd  bei  der  Menge  Zuflucht 
gesucht  ^.  Das  Heer,  vor  allem  die  Söldner  verlangten  zuerst  stürmisch 
ihre  Bestrafung;  als  ihnen  jedoch  Belohnung  und  weiterer  Verdienst  in 
Aussicht  gestellt  ward,  liefsen  sie  sich  angesichts  der  vollendeten  That- 
sache  beruhigen.  Sie  erkannten  die  Verfassungsänderung  an  und 
willigten  sogar  ein,  dafs  dem  ermordeten  Tyrannen  die  Ehre  der  Be- 
stattung versagt  ward.  Zwei  der  Verschworenen,  Theodotos  und  Sosis, 
eilten  zu  Pferde  nach  Syrakus,  um  den  Adranodoros  zu  überraschen; 
allein  als  sie  am  Abend  eintrafen,  war  er  schon  benachrichtigt  und  die 
Inselburg  und  andere  Punkte  waren  wohl  verwahrt  Syrakus  geriet  in 
ungeheure  Erregung,  das  Volk  ward  zur  Freiheit  aufgerufen,  unter 
dem  Scheine  der  Fackeln  lief  man  auf  den  Plätzen  zusammen  und  be- 
wafihete  sich ;  wer  keine  Waffen  hatte,  nahm  die  gallischen  und  illyrischen 
Trophäen  vom  Tempel  des  Zeus  Olympios.  Die  Quartiervorsteher  stellten 
für  die  Nacht  Wachen  und  Posten  auf  Die  Leitung  nahm,  wie  es 
scheint,  der  Rat  in  die  Hand.  Sehr  wichtig  war  es,  dafs  die  wohlbe- 
festigten Kornhäuser  auf  der  Insel  in  die  Hand  der  Bürgerschail 
kamen  ^. 


1)  Vgl.  die  Ortsbeschreibung  bei  Polyb.  VII  6. 

2)  Livius  XXIV  7  nach  Polybios.  Nur  der  Schlufs  des  Kapitels  (§  8  f.)  ist 
Zusatz  des  Livius,  der  als  Ersatz  des  übergangenen  poljbianischen  Stücks  (Poljb. 
VII  6)  dienen  soll. 

3)  Polyb.  VII  7,  3.  Sein  Tod  fEUt  wohl  ans  Ende  des  Olympiadenjahres 
Olymp.  141,  2,  also  etwa  Hoch-  oder  Spätsommer  214  v.  Chr. 

4)  Liv.  XXIV  7,  7.  21,  2  ff.  Die  beiden  Stücke  schliefsen  sich  eng  aneinander 
an;  sie  sind  nur  durch  den  Jahreseinschnitt  auseinander  gerissen;  Kap.  21  be- 
ginnen bei  Livius  die  sicilischen  Ereignisse  von  214  v.  Chr.,  das  hier  dem  polybiscben 
Jahre  141,3  (214/3)  entsprechen  wird. 

5)  Liv.  XXIV  21,  12 :  capitur  cib  iuventute,  quae  praeMio  eius  loci  adtrümifi 
erat,  mittuntque  nuntias  etc.  Bestimmten  Leuten  der  kriegspflichtigen  Barge^ 
Schaft  war  also  die  Verteidigung  der  Komhäuser  zugewiesen.  Die  Abteilung  be- 
setzte sie  und  übergab  sie  dem  Rate. 
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Am  Morgen  kam  vor  dem  Rathause  in  der  Altstadt,  der  Acbradina, 
das  Volk,  Bewaffnete  und  Unbewaffnete,  zusammen  ^  Am  Altar  der 
Eintracht  hielt  ein  Bürger,  Polyänos,  eine  gemäfsigte  Rede  und  mahnte 
zu  Frieden  und  Eintracht.  Zunächst  ward  der  Rat  gesetzlich  konstituiert 
und  übernahm  die  Gewali  Alsdann  ward  auf  Polyäns  Vorschlag  vor 
allem  Adranodoros  aufgefordert  sich  zu  unterwerfen  und  die  Insel  mit 
allen  übrigen  festen  Punkten  zu  übergeben.  Zwar  die  stolze  Damareta, 
die  Tochter  Hierons,  suchte  ihn  zurückzuhalten;  allein  er  fühlte  sich 
nicht  mehr  sicher,  sondern  hielt  es  für  gut,  vorläufig  nachzugeben  und 
unterwarf  sich.  Am  nächsten  Morgen  öffneten  sich  die  Thore  der  Insel- 
burg, Adranodoros  trat  heraus  auf  den  Markt  der  Achradina,  ebenfalls 
am  Altar  der  Einti*acht  hielt  er  eine  Ansprache,  rechtfertigte  sein 
Zaudern,  mahnte  zum  Frieden  und  übergab  die  Schlüssel  zu  den  Thoren 
und  zur  königlichen  Schatzkammer.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  ihm  und 
der  ganzen  königlichen  Familie  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Besitzes 
ausdrücklich  zugesichert  wurde.  Die  friedliche  Lösung  erweckte  allge- 
meine Freude;  die  alte  Verfassung  konnte  wieder  ins  Werk  treten. 
Am  nächsten  Tage  wurden  die  Strategen  gewählt,  vielleicht  fünfzehn  ^, 
der  erste  war  Adranodoros,  die  übrigen  gehörten  meist  zu  den  Ver- 
schworenen ;  zwei  der  gewählten,  Sopatros  und  Deinomenes,  waren  noch 
in  Leontini  und  kamen  jetzt  herbei.  Auch  Schatzmeister  wurden  ge- 
wählt, denen  nunmehr  die  königlichen  Schatzkammern  in  Syrakus  und 
anderswo  übei^ben  wurden  '.  Das  Mauerstück,  welches  die  Insel  von 
der  Achradina  schied,  wurde  niedergerissen. 

Die  Revolution,  durch  welche  die  Monarchie  in  Syrakus  beseitigt 
wurde,  hat  durchaus  einen  aristokratischen  Charakter;  an  Stelle  des 
Herrschers  tritt  der  Rat,  der  sich  aus  den  vornehmsten  Bürgern  zu- 
sammensetzt. Zugleich  wurde  nun  durch  diese  Änderung  dem  schon 
begonnenen  Kriege  gegen  Rom  ein  schnelles  Ende  gemacht.  Die  neue 
Regierung  setzte  sich  sofort  mit  den  Römern  wieder  in  Verbindung  und 
machte  Anstalten,  das  frühere  Bündnis  wieder  herzustellen.  Hippokrates 
und  Epikydes,  die  auf  das  römische  Gebiet  vorangeschickt  waren, 
wurden  wieder  nach  Syrakus  gerufen;  sie  erklärten  ihre  Absicht  zu 
Hannibal  zurückzukehren,  und  baten  um  Geleit  nach  Lokri  ^.  Man 
Uefs  sie  gerne  ziehen  und  bewilligte  ihnen  den  Schutz.  Jedoch  man 
aog  die  Sache  hin,   und  die  beiden  Brüder  gewannen  Zeit,   die  Volks- 

1)  Liv.  XXIV  22. 

2)  Wie  zur  Zeit  des  athenischen  Angriffs.    Thokyd.  VI  72,  4. 

3)  Liv.  XXIV  23,  3.    Auch  das  Geld  in  Leontini  war  dabei.    Oben  S.  517. 
Anm.  4. 

4)  Lir.  XXIV  24,  5  f. 
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Tuassen  und  die  Soldaten  gegen  die  neue  Ordnung  au&uregen.  Hier 
hatte  die  Tyrannis  viele  Anbänger;  der  Kern  des  Heeres,  die  fremden 
Soldknechte  hatten  natürlich  von  einem  Monarchen  mehr  zu  erwarten^ 
als  von  einer  freien  Verfassung;  ein  ansehnlicher  Teil  von  ihnen  war 
zudem  den  Karthagern  verpflichtet  K  Ferner  machte  sich  eine  Zahl 
von  Überläufern  sehr  bemerklich,  meist  wohl  italische  Griechen, 
die  von  der  römischen  Flotte  nach  Syrakus  übergelaufen  und  wahr- 
scheinlich von  Hieronymos  in  Dienst  genonmien  waren.  Man  be- 
schuldigte die  Regierenden,  dafs  sie  unter  der  Maske  des  Bündnisses^ 
Syrakus  den  Römern  in  die  Hände  spielen  wollten.  Mit  der  Rückkdnr 
des  Heeres  strömten  immer  mehr  Freunde  der  gestürzten  Dynastie  in 
die  Stadt  zusammen. 

Unter  diesen  Umständen  falste  Adranodoros,  den  wiederum  Damareta 
anfeuerte,  zusammen  mit  Themistos,  dem  Qemahl  der  Harmonia,  einer 
Tochter  Gelons,  den  Plan^  die  Hauptgegner  zu  ermorden,  die  Inselburg^ 
durch  eine  Söldnerschar  zu  besetzen  und  sich  auf  den  Thron  zu  schwingen. 
Ohne  Zweifel  blieb  er  durch  Hippokrates  und  Epikydes  mit  den  Kar- 
thagern in  Verbindung.  Er  war  unvorsichtig  genug,  einen  befreundeten 
Tragöden,  Ariston,  in  seine  Absichten  einzuweihen,  und  Ariston  hinter- 
brachte es  sofort  den  Strategen.  Diese  handelten  rasch;  als  Adranodoros 
und  Themistos  das  Rathaus  betraten,  wurden  sie  auf  ihren  Befehl  niedei^ 
gemacht.  Diese  Tbat,  deren  Grund  niemand  kannte,  erzeugte  eine  ge- 
waltige Aufregung;  der  Rat  freilich,  dem  Ariston  vorgeführt  ward,  billigte 
den  Mord,  allein  draufsen  vor  der  Thür  der  Kurie  lärmte  und  drohte 
eine  erregte  Menge,  die  nicht  leicht  zu  beruhigen  war.  Schliefslich 
folgte  sie  den  Behörden  zu  einer  Volksversammlung,  und  hier  erlangten 
die  ruhigeren  Elemente  wiederum  das  Übergewicht  *.  Im  Namen  dea 
Rats  und  seiner  Kollegen  ergriflf  der  Stratege  Sopatros  das  Wort  Er 
enthüllte  die  Anschläge  der  Ermordeten  gegen  die  Freiheit  der  Syra- 
kusaner;  sie  seien  es  gewesen,  die  auch  den  Hieronymos  verleitet  hätten; 
besonders  klagte  er  den  Ehrgeiz  und  die  Herrschsucht  der  königlichen 
Frauen  an ,  die  an  allem  Schuld  seien  ^.  Man  rief,  keine  von  ihnen 
dürfe  leben  bleiben,  das  ganze  Haus  Hierons  müsse  ausgerottet  werden, 
und  die  Strategen  benutzten  diese  Stimmung  des  Volkes.  Auf  ihren 
Antrag,  der  ebenso  rasch  gestellt  wie  angenommen  ward,  beschlofs  die 
Versammlung  den  Tod  der  ganzen  königlichen  Familie.    Damareta  und 


1)  Oben  S.  511  Anm.  2. 

2)  Die  integra  plebs  des  LiWus  XXIV  24,  9,    d.  b.  diejenige,    die  von  den 
Agitatoren  nicht  gewonnen  war. 

3)  Liv.  XXIV  25. 
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Harmonia  wurden  sogleich  hingerichtet.  Eine  zweite  Tochter  Hierons^ 
Herakleia^  vermählt  mit  Zoippos,  der  sich  damals  in  Alexandrien  be- 
fand,  nahm  mit  ihren  beiden  Töchtern  an  den  Hausaltären  Zuflucht 
und  bat  flehentlich  um  Erbarmen ;  man  möge  sie  zu  ihrem  Manne  gehen 
lassen,  oder  doch  wenigstens  ihrer  Töchter  schonen.  Ihr  Flehen  war  ver- 
gebens ;  sie  selbst  und  ihre  beiden  Mädchen  wurden  auf  gräfsliche  Weise 
abgeschlachtet  Als  die  That  geschehen  war,  soll  der  Befehl  gekonamen 
sein,  die  Töchter  zu  schonen,  aber  zu  spät  ^  Das  Schicksal  der  Frauen 
erregte  allgemeine  Teihiahme  und  Unwillen  gegen  die  Urheber  der  Hin- 
richtung, die  Tyrannenmörder  und  ihre  Anhänger,  die  offenbar  wohl- 
bedacht die  Gelegenheit  benutzt  hatten,  um  ihr  Werk  zu  vollenden  und 
das  ganze  hieronische  Haus  zu  vernichten.  Die  Stimmung  des  Volkes 
zeigte  sich  bald.  Um  für  die  ermordeten  Strategen  Adranodoros  und 
Themistos  eine  Ersatzwahl  vorzunehmen,  mufste  das  Volk  berufen 
werden,  und  in  diesen  Eomitien  wurden  Hippokrates  und  Epikydes,  die 
Abgesandten  Hannibals,  gewählt 

Die  Römer  wie  die  Karthager  verfolgten  mit  Aufmerksamkeit  die 
Entwickelung  der  Dinge  in  Syrakus;  beide  blieben  durch  ihre  Anhänger 
stets  in  engster  Fühlung  mit  den  Ereignissen.  Zur  Zeit  der  Thronbe- 
steigung des  Hieronymos  befehligte  auf  Sicilien  der  Prätor  Appius 
Claudius  * ;  es  scheint,  dafs  die  römische  Kriegsmacht  auf  Sicilien  damals, 
abgesehen  von  der  grofsen  Flotte,  nicht  sehr  erheblich  war.  Als  aber 
der  Bruch  mit  Hieronymos  und  der  Angriff  der  Karthager  drohte,  mufste 
sich  Rom  auf  den  Krieg  vorbereiten.  Die  Flotte  rückte  nahe  an  Syra- 
kus  heran,  und  es  kam  vielleicht  schon  zu  Feindseligkeiten  ^.  Mit  der 
Führung  des  sicilischen  Krieges  wurde  der  Konsul  Marcus  Claudius 
Marcellus  betraut,  ein  Mann,  der  sich  schon  in  den  Kriegen  gegen  die 
Gallier  bewährt  hatte  *.    Er  ging  mit  zwei  Legionen,  etwa  20  000  Mann, 


1)  Liv.  XXIV  25,  7  f.    Diodor  XXVI  16. 

2)  Nach  Liv.  XXni  30,  18.  31,  3  ff.  war  er  Prätor  für  215  v.  Chr.  und  wurde 
gleich  nach  seiner  Wahl  nach  Sicilien  geschickt;  als  Flottenführer  wurde  ihm  an- 
geblich T.  Otacilius  Crassus  beigegeben.  Letzteres  i.st  sehr  zweifelhafter  Be- 
glaubigung; überhaupt  ist  zu  bemerken,  dafs  die  livianischen  Nachrichten  über  den 
Kommandowechsel  in  Sicilien  mit  Vorsicht  zu  behandeln  sind.  Was  Aji.  Claudius 
anlangt,  so  scheint  Plutarch,  Marceil.  13  seine  Sendung  erst  nach  dem  Tode  des 
Hieronymos  zu  setzen;  jedoch  ist  dies  wohl  eine  Ungenauigkeit.  Es  mafs  ange- 
nommen werden,  dafs  er  auch  bei  Poljb.  VII  3,  1  gemeint  ist,  wenn  auch  sein 
Name  nicht  genannt  wird. 

3)  Der  bald  darnach  geschlossene  Waffenstillstand  beweist  es. 

4)  Den  Sieg  über  Hannibal  bei  Nola  215  ▼.  Chr.  wage  ich  dem  Marcellus 
nicht  als  Verdienst  anzurechnen,  da  dies  viel  erwähnte  Ereignis  ganz  im  Dunkel 
liegt. 
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ungefähr  zu  der  Zeit,  wo  Hieronymos  ermordet  ward,  also  im  Sommer 
214  V.  Chr.,  nach  Sicilien  hinüber  *. 

Indessen  hatte  sich  durch  den  Tod  des  Hieronymos  die  Sachlage 
sehr  wesentlich  zu  gunsten  der  Römer  geändert.  Die  Tyrannenmörder 
waren,  seitdem  Hieronymos  ins  karthagische  Lager  übergegangen  war, 
ihre  natürlichen  Freunde  und  rechneten  ohne  Frage  auf  ihre  Unter- 
stützung. Sobald  die  neue  Verfassung  eingerichtet  war,  erbaten  sich 
die  Syrakusaner  von  Appius  Claudius,  der  mit  der  Flotte  nicht  weit 
von  Syrakus  bei  Morgantia  stand  und  die  Entwicklung  der  Dinge 
abwartete*,  eine  Waffenruhe  von  zehn  Tagen,  und  schickten,  um 
die  Erneuerung  des  römischen  Bündnisses  zu  erwirken,  eine  neue 
Oesandtschafit  ab,  die  an  den  inzwischen  auf  Sicilien  angelangten 
Konsul  Marcellus  gewiesen  ward.  Sie  fand  gute  Aufnahme;  die 
Römer  waren  bereit,  das  alte  Verhältnis  wieder  herzustellen,  und  Mar- 
<^ellus  liefs  zu  weiteren  Unterhandlungen  Beauftragte  nach  Syrakus  ab- 
gehen. 

Hier  jedoch  machte  sich  mittlerweile  der  Einflufs  des  Hippokrates 
und  Epikydes  geltend,  die  als  Mitglieder  des  höchsten  Beamten koUegi ums 
ganz  anders  wirken  konnten  als  früher  *.  Ihre  Stütze  war  vor  allem, 
wie  schon  bemerkt,  das  militärische  Element,  besonders  die  Söldner  und 
die  unteren  Schichten  des  Volkes.  Von  altersher  war  die  Bevölkerung 
in  Syrakus  stark  gemischt,  jede  neue  Veränderung  oder  Tyrannis  hatte 
ihr  neue  Bestandteile  zugeführt,  und  es  scheint,  dafs  auch  durch  Hieron 
zahlreiche  Fremde  hier  Wohnsitz  und  Schutz  gefunden  hatten.  Diesen 
Volkschichten  war  die  Heretellung  der  alten  Verfassung,  von  der  sie 
keine  oder  nur  geringe  politische  Rechte  zu  erwarten  hatten,  gleich- 
gültig oder  verhafst;  sie  waren  Anhänger  der  gefallenen  Dynastie  und 
den  damaligen  Machthabem  wie  den  Römern  abgeneigt  ^. 

Anfangs  hielten  Hippokrates  und  Epikydes  sich  zurück;  sie  be- 
dauerten zwar  die  Annäherung  an  Rom,  unternahmen  aber  nichts  da- 
gegen. Dann  aber  erschien  eine  karthagische  Flotte  bei  Sicilien  und 
nahm  bei  Pachynos  Stellung^,   und  jetzt  machten   die  Brüder  sich  an 


1)  Lii^  XXIV  21,  1.  Plutarch,  Marc.  13.  Polyb.  VIII  5,  1.  Die  Zeit  ergicbt 
sich  aus  Liv.  XXIV  27,  6. 

2)  Liv.  XXIV  27,  4 f.  Holm,  Gesch.  Sicil.  III  51.  359  meint,  Morgantia,  das 
nach  der  Meinung  der  Kenner  im  Binnenlande  liegt,  sei  hier  unmöglich,  es  sei 
Megara  gemeint.  Jedoch  Megara  ist  zu  nahe  bei  Syrakus;  man  hat  eher  au  einen 
Küstenpunkt  an  der  Grenze  des  syrakusischen  Gebietes  zu  denken. 

3)  Liv.  XXIV  27,  4.   7  f. 

4)  Liv.  XXIV  32. 

5)  Sie  lag  hier  längere  Zeit.    Liv.  XXIV  35,  3. 
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die  Arbeit  Die  Syrakusaner  kamen  aufs  neue  in  das  Dilemma,  zwischen 
Rom  imd  Karthago  wählen  zu  müssen.  Eine  heftige  Gährung  be- 
mächtigte sich  der  Menschen;  man  behauptete,  die  Regierung  verrate  die 
Stadt  den  Römern.  Der  Verdacht  ward  dadurch  bestärkt,  dafs  Appius 
einige  Schiffe  an  den  Eingang  des  Hafens  legte,  um  seine  Anhänger  zu 
unterstützen;  die  Menge  lief  am  Gestade  zusammen,  um  eine  Landung 
mit  Gewalt  zu  hindern.  Um  der  Ungewifsheit  ein  Ende  zu  machen, 
ward  die  Bürgerschaft  versammelt  ^,  und  in  dieser  Versammlung  hatten 
offenbar  die  besonnenen  Elemente  die  Leitung,  wie  man  überhaupt  be- 
merkt, dafs  die  eigentliche  Bürgerschaft,  die  Inhaber  des  Bürgerrechts, 
keineswegs  verständiger  Erwägung  unzugänglich  waren.  Ein  angesehener 
Bürger,  ApoUonides,  hielt  eine  bemerkenswerte  Ansprache.  Er  betonte 
besonders  die  Notwendigkeit  der  Eintracht;  wofür  man  sich  auch  ent- 
scheide, sagte  er,  ob  für  Karthago  oder  für  Rom,  man  müsse  es  ein- 
mütig thun  und  vor  allem  einen  Bürgerkrieg  vermeiden.  Er  empfahl 
dann  die  bewährte  Politik  Hierons  fortzusetzen  und  das  Bündnis  mit 
Rom  zu  wählen,  das  mehr  Vorteile  verspreche,  und  fügte  zur  Beruhigung 
hinzu,  dafs  dies  nicht  den  Krieg  gegen  Karthago  nach  sich  zu  ziehen 
brauche.  Diese  Rede  machte  bedeutenden  Eindruck.  Es  folgten  noch 
eingehende  Beratungen  der  Strategen  mit  dem  Ausschusse  des  Rates  * 
und  den  Befehlshabern  der  Truppen,  der  einheimischen  wie  der  fremden 
Söldner.  Nach  reiflicher  Erwägung  kam  man  zum  Ergebnis,  dafs 
man  mit  den  überlegenen  römischen  Streitkräften  keinen  Krieg  führen 
könne.  Also  ward  beschlossen,  in  das  alte  Verhältnis  zu  Rom 
zurückzukehren.  Eine  Gesandtschaft  ging  ab  und  das  Bündnis 
zwischen  Syrakus  und  Rom  ward  wieder  erneuert,  in  derselben  Weise, 
wie  es  unter  Hieron  bestanden  hatte,  nur  dafs  an  die  Stelle  des 
Monarchen  die  Gemeinde  Syrakus  trat,  die  von  den  Römern  als 
Herrscherin  über  die  Städte,  die  zum  Reiche  Hierons  gehört  hatten, 
anerkannt  ward  ^.  Den  Römern  war  es  sicherlich  höchst  erwünscht, 
dafs  sie  der  Notwendigkeit  überhoben  wurden,  auf  Sicilien  Krieg 
zu,  fiihren. 


1)  Liv.  XXIV  28. 

2)  Delectis  sencUorum  Liv.  a.  a.  0.  {j  8.  Es  war  wohl  ein  Ansschufs,  der  etwa 
-den  attischen  Prytanen  entsprach. 

3)  Liv.  XXIV  28,  9.  29,  7.  12.  Aus  den  beiden  letzten  Stellen  ergiebt  sich, 
dafs  das  Bündnis  mit  Rom  wirklich  geschlossen  wurde.  Es  ist  ohne  Zweifel  anzu- 
nehmen, dafs  das  Bündnis  endgültig  auf  der  einen  Seite  in  Rom,  auf  der  andern 
in  Syrakus  abgeschlossen  und  in  übUcher  Weise  mit  gegenseitigen  Eidschwüren 
bekräftigt  wurde. 
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§5. 

Einige  Zeit  nach  diesen  Ereignissen  ^  erschien  in  Syrakus  eine  G^e- 
sandtschaft  von  Leontini  und  erbat  zum  Schutz  für  ihr  Gebiet  eine  Be- 
satzung. Wir  wissen  nicht,  von  welcher  Seite  her  die  Leontiner  be- 
unruhigt waren;  vielleicht  hatten  die  Revolutionen  in  Syrakus  und  die 
gleichzeitige  Anwesenheit  der  Karthager  im  römischen  Sicilien  allerlei  Be- 
wegungen hervorgerufen;  vielleicht  hatten  sich  auch  Freischaren  gebildet^ 
von  denen  ihr  Gebiet  mit  Angriffen  bedroht  wurde  *.  Die  syrakusanische 
Regierung  sandte  den  Strategen  Hippokrates  mit  den  italischen  Überläufern 
und  Söldnern,  im  Ganzen  4000  Mann,  nach  Leontini  ab  und  benutzte 
dies  als  eine  Gelegenheit,  die  unruhigsten  Köpfe  aus  der  Stadt  zu  ent- 
fernen, aber  zugleich  wurde  Hippokrates  ihrer  Aufsicht  entrückt  und 
erlangte  eine  Selbständigkeit,  die  er  sofort  im  karthagischen  Sinne  be- 
thätigte.  Er  liefs  seine  Leute  auf  das  benachbarte  römische  Gebiet 
hinüberstreifen,  und  als  Appius  zum  Schutze  Truppen  sandte,  wurde 
der  römische  Posten  angegriffen  und  mit  starkem  Verlust  geschlagen  '. 
Sofort  stellte  Marcellus  das  Verlangen,  dafs  Hippokrates  und  Epikydes 
aus  Syrakus  und  Sicilien  entfernt  würden.  Die  Syrakusaner  waren 
dazu  durchaus  bereit,  und  als  hierauf  Epikydes  die  Stadt  verliefs  und 
sich  zu  seinem  Bruder  begab,  erliefsen  sie  wegen  des  Überfalls  des 
römischen  Postens  nach  Leontini  eine  scharfe  Rüge  und  wiesen  die 
beiden  Brüder  an,  das  syrakusanische  Gebiet  zu  verlassen  und  sich 
nach  Lokri  oder  einem  andern  Ort  zu  begeben.  Allein  diese  Weisung 
fand  keinen  Gehorsam.  Epikydes,  gestützt  auf  die  ihm  völlig  ergebenen 
Truppen,  hatte  auch  die  Leontiner  auf  seine  Seite  gebracht,  die  er  zur 
Freiheit  aufrief;  er  sagte  ilmen,  sie  brauchten  nicht  zu  dulden,  dafs 
sich  im  Bündnis  mit  Rom  Syrakus  die  Herrschaft  über  sie  ausbedungen 
hätte.  Man  antwortete  demnach  dem  syrakusischen  Boten,  Leontini 
habe  zum  Vertrage  mit  Rom  seine  Zustimmung  nicht  gegeben  und  fühle 
sich  dadurch  nicht  gebunden.  Hierauf  machte  die  syrakusische  Re- 
gierung dem  Marcellus  von  dem  Geschehenen  Mitteilung  und  erklärte 
sich  bereit,  mit  ihm  zusammen  Leontini  zu  züchtigen,  vorausgesetzt, 
dafs  die  Stadt  nach  der  Unterwerfung  wieder  unter  ihre  Oberhoheit 
zurückkehre.  Marcellus  nahm  diesen  Vorschlag  an,  und  Römer  und 
Syrakusaner  gingen   gemeinsam    gegen    Leontini    vor.     Marcellus   war 


1)  Liv.  XXIV  29,  1  sagt  sehr  unbestimmt:  dies  hattd  ita  muUi  iniercesserufU, 
Ich  vermute,  dafs  er  manches  ausgelassen  hat 

2)  An  Feindseligkeiten  der  Römer  ist  nicht  zu  denken;   erst   später  sendet 
Appius  Truppen  an  die  Grenze.     Liv.  XXIV  29,  4. 

3)  Liv.  XXIV  29,  4,    Plutarch,  Marceil.  14. 
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zuerst  zur  Stelle;  vereinigt  mit  Appius  schritt  er  von  zwei  Seiten  mit 
überlegener  Macht  zum  Angriff,  erstürmte  die  Stadt  und  nahm  die 
Besatzung  gefangen.  Hippokrates  und  Epikydes  zogen  sich  auf  die 
Burg  zurück  und  entkamen  von  da  nach  Herbessos.  Leontini,  Stadt 
and  Bürgerschaft,  war  gewifs  übel  zugerichtet;  denn  die  römische 
Soldateska  pflegte  bei  der  Erstürmung  einer  Stadt  schrecklich  zu  hausen. 
Nachher  jedoch  ward  den  Bürgern  ihr  Eigentum  zurückgegeben,  auch 
die  gefangenen  Syrakusaner  freigelassen;  dagegen  die  italischen  Über- 
l&ufer,  die  in  seine  Gewalt  kamen,  2000  an  der  Zahl,  liefs  Marcellus 
stäupen  und  hinrichten  ^ 

Die  Syrakusaner,  8000  Mann  stark,  waren  noch  im  Anmärsche; 
als  sie  am  Flusse  Mylas  standen,  kam  ein  Bote  von  Leontini  ihnen  ent- 
g^en  und  meldete  das  Schicksal  der  Stadt  in  übertriebenen  Farben; 
alle  erwachsenen  Männer  seien  getötet  und  die  ganze  Stadt  ausge- 
plündert *.  Die  Soldaten  gerieten  in  die  gröfste  Erregung;  sie  glaubten, 
ihre  Kameraden  seien  absichtlich  den  Römern  zur  Vernichtung  preis- 
gegeben, und  weigerten  sich  weiterzuziehen.  Die  Strategen  führten  sie 
zur  Beruhigung  nach  Megara  zurück.  Von  hier  aus  versuchten  sie 
sich  zunächst  des  Hippokrates  und  Epikydes  zu  bemächtigen;  mit 
einigen  Beitem  gingen  sie  nach  Herbessos,  das  sie  durch  Verrat  zu 
^winnen  hofften,  und  als  diese  Hoffnung  fehlschlug,  so  führten  sie  das 
ganze  Heer  dahin.  Da  beschlossen  die  Bedrohten  der  Gefahr  die  Stime  zu 
bieten.  Mit  den  Zeichen  der  Schutzflehenden  gingen  sie  den  Anrückenden 
entg^en,  um  bei  den  Soldaten  vor  den  Syrakusanem  und  den  Römern 
Zuflucht  zu  suchen.  Zuerst  trafen  sie  auf  die  Kreter,  die  von  Hannibal 
am  trasimenischen  See  gefangen  und  dann  freigelassen  waren.  Der  Zug 
machte  Halt;  Hippokrates  und  Epikydes  wurden  durch  freundliche  Zu- 
rufe ermuntert;  als  die  Strategen  sie  festnehmen  und  binden  lassen 
wollten,  nahmen  die  Soldaten  sie  in  Schutz,  und  mit  ihnen  kehrte  das 
Heer  zurück  nach  Megara.  Hippokrates  wufste  den  Argwohn  der 
Mietstruppen  weiter  zu  schüren.  ¥An  gefälschter,  angeblich  aufgefangener 
Brief  der  syrakusischen  Feldherm  an  Marcellus  ward  verlesen,  worin  sie 
^as  Gemetzel  in  Leontini  billigten  und  den  Konsul  gegen  die  unbotmäfsigen 
Söldlinge  zur  Hilfe  riefen;  denn  so  lange  diese  nicht  entfernt  seien, 
werde  Syrakus  niemals  zur  Ruhe  kommen  '.  Die  Leute  griffen  jetzt  zu 
den  Waffen,  die  Strategen  mufsten  sich  nach  Syrakus  retten,  ja  die 
Meuterer  machten  sogar  Miene,   über  die  syrakusischen  Bürgertruppen 


1)  Liv.  XXIV  aO.  .  Plutarch,  Marc.  U. 

2)  Liv.  XXIV  30,  3  f. 

3)  Liv.  XXIV  81,  1.    Polyb.  VIII  4,  12. 
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herzufallen,  allein  Hippokrates  und  Epikydes  schützten  die  Bedrohten. 
Sie  brachten  das  Heer  völlig  in  ihre  Hand. 

Der  Unwille  über  den  Fall  Leontinis  teilte  sich  jedoch  auch  der 
Stadt  Syrakus  mit.  Hippokrates  wufste  den  übertriebenen  Nachrichten 
auch  hier  Eingang  und  Glauben  zu  verschaffen  und  eine  gewaltige 
Erbitterung  wachzurufen.  Man  erkennt  hier,  wie  auch  in  der  syra- 
kusischen  Bürgerschaft  das  Mifstrauen  und  Abneigung  gegen  die 
Römer  weit  verbreitet  war.  Selbst  der  Rat  konnte  sich  dem  nicht 
entziehen,  und  man  beschlofs,  die  Stadt  in  Verteidigungszustand  zu 
setzen.  Unter  dem  Eindrucke  dieser  populären  firregung  gelang  es 
den  Meuterern,  von  draulsen  den  Einlafs  in  die  Stadt  zu  erzwingen'; 
sie  wurden  ins  Hexapylon  eingelassen,  trotz  dem  Einsprüche  der  Stra- 
tegen,  die  sich  mit  den  Bürgertruppen  in  die  Achradina  zurückzogen. 
In  der  Stadt  schlössen  sich  die  Söldner,  die  itaUschen  Überläufer  und 
die  ehemals  königlichen  Truppen  den  Eingedrungenen  an.  Die  Achra- 
dina ward  erobert  und  die  Strategen  sowie  die  Führer  der  herrschenden 
Partei  ermordet  oder  vertrieben;  erst  die  Nacht  machte  dem  Wüten  ein 
Ende.  Am  nächsten  Morgen  versammelte  sich  eine  bunte  Menge,  unter 
der  sich  auch  freigelassene  Sklaven  und  befreite  Gefangene  befeuiden, 
und  übertrug  dem  Hippokrates  und  Epikydes  das  Strategenamt,  ähnlich 
wie  es  etwa  hundert  Jahre  früher  mit  Agathokles  geschehen  war  ^.  Die 
vor  kurzem  wieder  hergestellte  alte  Verfassung  hatte  ein  Ende,  es  folgte 
die  Militärdiktatur.  Die  neuen  Strategen  hatten  die  ganze  Gewalt;  das 
hieronische  Heer  mit  seinen  Offizieren^  der  königliche  Schatz,  die  Vorräte 
und  Rüstungen  standen  zu  ihrer  Verfügung  und  wurden  jetzt  in  den 
Dienst  Karthagos  gestellt. 

§«. 

Die  Vertriebenen  hatten  ihre  Zuflucht  zu  den  Römern  genommen, 
die  nun  sofort  eingriffen;  denn  es  war  kein  Zweifel,  dafs  Syrakus  zu 
den  Feinden  übergegangen  war.  Gesandte  des  Appius,  die  in  den  Hafen 
einfuhren,  wurden  wie  Feinde  behandelt  und  entgingen  nur  mit  genauer 
Not  der  Gefangenschaft;  eins  ihrer  Schiffe  ward  festgehalten.  Marcellus 
rückte  von  Leontini  vor  Syrakus,  schlug  am  Olympieion  sein  Lager  auf 
und  forderte  die  Wiederherstellung  der  syrakusanischen  Freiheit,  Be- 
strafung der  Mörder  und  Rückkehr  der  Vertriebenen;  zugleich  suchte 
er  die  Syrakusaner  wegen  des  in  Leontini  geschehenen  zu  beruhigen; 
allein  er  ward  abgewiesen ;  nach  unserem  Bericht  wurden  die  röroiBchen 
Gesandten  gar  nicht  eingelassen,  sondern  draulsen  am  Thore  abgefertigt 

1)  Liv.  XXIV  32,  4ff. 

2)  Bd.  I  433. 
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und  von  Hippokrates  und  Epikydes  nicht  einmal  einer  Antwort  ge- 
würdigt K  Hierauf  schritten  die  Römer  sofort  und  mit  aller  Macht  von 
der  See  wie  von  der  Landseite  aus  zur  Belagerung.  Bei  ihrer  Über- 
macht und  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Befestigungen  hofften  sie 
rasch  zum  Ziele  zu  kommen.  In  fünf  Tagen  waren  mit  Aufbietung^ 
vieler  Arme  die  Vorbereitungen  vollendet^  und  der  Angriff  begann  *. 
Appius  nahm  mit  dem  Landheere  die  Mauerstrecke  östlich  vom  Hexapylon 
in  Angriff^  Marcellus  eine  Stelle  der  Achradina,  wo  die  Fundamente 
der  Mauern  das  Meer  berührten  '.  Mit  sechzig  wohlbemannten  Penteren 
fuhr  er  heran,  um  die  Verteidiger  durch  einen  Hagel  von  Geschossen 
von  der  Mauer  zu  vertreiben,  und  dann  die  grofsen  Sturmmaschinen 
heranzuführen,  die  sogenannten  Sambyken,  lange,  geschützte  Leitern,  die 
auf  je  zwei  zusammengekoppelten  Schiffen  ruhten,  mit  denen  man  von 
den  Schiffen  die  Thürme  zu  erklimmen  gedachte.  Aber  er  fand  einen, 
heifsen  Empfang.  Syrakus  war  von  Hieron  auf  das  vollkommenste  aus- 
gerüstet ^  Der  grofse  Mechaniker  Archimedes  hatte  iUr  ihn  Maschinen 
erdacht,  die  eine  damals  unerhörte  Kraft  entwickelten,  Wurfmaschinen 
für  die  Nähe  wie  für  die  Feme,  Hebewerke,  bewegliche  Erahnen  mit 
Flaschenzügen;  er  schleuderte  schwere  Felsblöcke  auf  die  römischen 
Belagerungswerkzeuge  hinab,  er  hob  selbst  Schiffe  am  Vorderteil  aus 
dem  Wasser  empor,  um  sie  sodann  plötzlich  fallen  zu  lassen.  Sie  füllten 
sich  dann  mit  Wasser  und  wurden  schwer  beschädigte  Alle  An- 
strengungen der  Römer  waren  vergeblich;  nach  bedeutenden  Verlusten 
mufste  Marcellus  den  Angriff  einstellen;  er  selbst  spottete  über  seinen 
vollkommenen  Mifserfolg;  es  war,  als  wenn  der  Qreis  Archimedes 
mit  ihm  gespielt  hätte*.  Nicht  besser  ging  es  zu  Lande;  die 
Bömer  konnten  an  die  Mauer  nicht  heran  kommen,  und  nach  Beschlufa 
des  Kriegsrates  verzichtete  Appius  darauf,  Syrakus  mit  Qewalt  zu 
nehmen.    Der  Angriff  verwandelte  sich  in  eine  Einschliefsung  zu  Land& 


1)  Liv.  XXIV  33,  4.  Mit  LiviuB  stimmt  Plataroh,  Marc.  14  nicht  ganz  über- 
ein. Es  ist  wohl  möglich,  dafs  Livius  an  dieser  Stelle  den  polybianischen  Bericht 
abgeändert  hat. 

2)  Polyb.  VIII  5 ff.  Plutarch,  Marcell.  Uff.  Liv.  XXIV  33,  9 ff.  Diodor 
XXVI  18,  bei  Tzetzes,  Histor.  II  35.  Vgl.  über  die  Belagerung  von  Syrakus 
Cavallari-Holm  (B.  Lupus),  Die  Stadt  Syrakus  im  Altertum  213  ff. 

3)  Bei  der  sogen,  cxvnxn  atoa,  Polyb.  VIII  5,  2.  Die  Ortsbestimmung  macht 
übrigens  einige  Schwierigkeiten. 

4)  Polyb.  VIII  9,  2.    Plutarch,  Marc.  14. 

5)  Nach  späteren  Berichten  hat  Archimedes  auch  durch  groCse  Brennspiegel 
die  romischen  Schiffe  in  Brand  gesetzt.  Zonaras  IX  4,  7.  Dio  Cass.  vol.  I  S.  234  f.. 
Boissevain.    Polybios  scheint  hiervon  nichts  zu  wissen. 

6)  Polyb.  VIII  8,  6  und  in  weiterer  Ausführung  Plutarch,  Marcell.  17. 
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und  zu  Wasser.  Die  Römer  rechneten  darauf,  dafs  bei  der  Abschliefsung 
der  Zufuhr  in  der  volkreichen  Stadt  bald  Mangel  eintreten  würde. 

Appius  mit  zwei  Dritteln  des  römischen  Heeres  blieb  zur  Ein- 
schliefsung  im  Lager  vor  Syrakus  zurück,  während  Marcellus  mit  dem 
Rest  der  Truppen  die  Städte  des  syrakusanischen,  ehemalig  hieronischen 
Gebietes  unterwarf  *,  die  sich  alle  dem  Hippokrates  und  Epikydes  ange- 
schlossen hatten.  Heloros  und  Herbessos  ergaben  sich  den  Römern  freiwillig; 
dagegen  Megara  leistete  Widerstand,  und  zum  warnenden  Exempel  wurde 
die  kleine  Stadt  ausgeplündert  und  zerstört  ^.  Aber  Marcellus  wurde 
mit  seiner  Aufgabe  nicht  fertig;  Akra  und  Tauromenion  behaupteten 
sich  noch  und  konnten  nicht  unterworfen  werden,  da  jetzt  die  Karthager 
4iuf  Sicilien  landeten  und  damit  der  Kampf  eine  neue  Gestalt  annahm. 

Die  Ejirthager  hatten  sich  bis  dahin  begnügt,  mit  einer  Flotte  anter 
Himilko  *,  die  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Pachynos  stand,  den  Aus- 
gang der  syrakusanischen  Wirren  zu  beobachteui  Als  jedoch  Syrakus 
in  die  Gewalt  ihrer  beiden  Parteigänger  gefallen  war,  beschlossen  rie 
auch  ein  Heer  hin  überzusenden  Himilko  selbst  ging  nach  Afrika,  um 
dafür  zu  wirken,  Gesandte  des  Hippokrates  baten  gleichfalls  um  Hilfe 
und  fanden  eine  gewichtige  Unterstützung  an  Hannibal,  in  dessen 
Händen  alle  Fäden  der  Kriegführung  zusammenliefen  ^.  Himilko  landete 
mit  25  000  Mann  zu  Fufs,  3000  Reitern  und  zwölf  Elephanten  bei  Hera- 
kleia  Minoa,  marschierte  von  da  nach  Akragas,  und  diese  Stadt,  die 
schon  im  ersten  punischen  Kri^e  so  eifrig  karthagisch  gesinnt  gewesen 
war,  fiel  ihm  in  wenigen  Tagen  in  die  Hände.  Marcellus  versuchte  sie 
zu  retten,  aber  noch  ehe  er  ankam  war  sie  verloren.  Es  entstand  jetst 
«ine  allgemeine  Bewegung  unter  den  sicilischen  Städten;  denn  viele 
waren  den  Römern  feindlich  gesinnt  und  traten  unter  einander  and  mit 
den  Karthagern  in  Verbindung;  man  hoffte  sich  der  römischen  Herrschaft 
entledigen  zu  können.  Vor  allem  die  Belagerten  in  Syrakus  schöpften 
neuen  Mut  und  beschlossen,  dem  karthagischen  Heere  die  Hand  zu 
reichen.  Während  Epikydes  in  der  Stadt  zurück  blieb,  durchbrach 
Hippokrates  in  einer  Nacht  mit  mehr  als  10000  Mann  die  römischen 
Linien  und  erreichte  Akrillä,  wo  er  sein  Lager  aufschlug  *.  Unerwartet 
und  ohne  selbst  von  der  Anwesenheit  des  Feindes  zu  wissen,  traf  hier 
Marcellus  auf  dem  Rückwege  von  Akragas  nach  Syrakus  ein;  aber  er  war 

1)  Liv.  XXIV  35.    Vgl.  Polyb.  VIH  9,  11. 

2)  Liv.  a.  a.  0.    Plutarch,  Marceil.  18.  20. 

8)  Liy.  XXIV  85,  8.   Zonaras  IX  4,  9.   Polybios  (VIII  3, 8)  nennt  den  Ffihier 
^amilkar  (WuiAxac). 

4)  Polyb.  X  22,  2ff. 

5)  LiT.  XXIV  85,  8.    Plutarob,  Marcell.  18.    Steph.  Bjz.  8.  "Jhe^Xa. 
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kampfbereit;  denn  er  war  stets  auf  einen  karthagischen  Angriff,  ge- 
fafst,  und  überraschte  mit  überlegener  Macht  die  Syrakusaner,  als 
fiie  das  Lager  aufschlugen,  umzingelte  und  vernichtete  sie.  Nur  die 
Reiter,  etwa  500  Mann,  entkamen  mit  Hippokrates  nach  Akra. 
Marcellus  setzte  nach  diesem  Siege,  der  seinen  Eindruck  auf  die 
schwankenden  Bundesgenossen  nicht  verfehlte,  seinen  Marsch  nach 
Syrakus  fort. 

Indessen  vereinigte  sich  Himilkon  mit  Hippokrates,  rückte  nahe  an 
■Syrakus  heran  und  versuchte  die  Römer  von  da  zu  vertreiben.  Am 
Anapos  schlug  er  sein  Lager  auf,  und  zugleich  lief  der  karthagische 
Admiral  Bomilkar  mit  55  Eriegschiffen  in  den  Hafen  von  Syrakus  ein. 
Marcellus  hatte  aus  Rom  Verstärkungen  erbeten ;  ein  Teil  der  römischen 
Flotte  war  beschäftigt«  eine  Legion  nach  Panormos  hinüberzusetzen. 
Der  karthagische  Feldherr  versuchte  nun  diese  frischen  Truppen  auf 
dem  Wege  nach  Syrakus  abzufangen,  allein  sie  vermieden  die  Strafse 
•durch  das  Innere  Siciliens  und  zogen,  geleitet  von  der  Flotte,  an  der 
Küste  entlang  und  vereinigten  sich  glücklich  mit  Appius,  der  ihnen 
-eine  Strecke  entgegenging  ^  Die  Vorsicht  der  Römer  zeigt,  wie  un- 
sicher ihre  Stellung  auf  Sicilien  geworden  war,  und  wie  schwer  es  ihnen 
fiel,  zugleich  Syrakus  einzuschliefsen,  die  sicilischen  Städte  zu  behaupten 
und  dem  karthagischen  Heere  die  Spitze  zu  bieten.  Die  schwierige  Auf- 
gabe gelang  ihnen  jedoch  vornehmlich  durch  ihre  Überlegenheit  zur  See. 
Die  karthagische  Flotte  konnte  gegen  die  fast  doppelt  so  starke  römische, 
die  sich  jetzt  wieder  zusammenfand,  nichts  ausrichten.  Ihre  Anwesen- 
heit schadete  vielmehr  den  Syrakusanem,  da  sie  deren  Vorräte  verzehren 
half,  und  Bomilkar  kehrte  deshalb  nach  Afrika  zurück. 

Auch  Himilkon  richtete  nicht  viel  aus;  zu  einem  günstigen  Treffen 
mit  Marcellus  bot  sich  keine  Gelegenheit,  und  die  Stellungen  des  Be- 
lagerungsheeres waren  so  gut  befestigt,  dafs  er  keinen  Angriff  zu  imter- 
nehmen  wagte.  Daher  wandte  er  sich  gegen  die  Städte  des  Binnen- 
landes, die  nun  von  beiden  Seiten  heftig  umstritten  wurden  ^.  Als 
Stützpunkt  des  Angriffs  diente  Akragas;  die  Verteidigung  übernahm 
Marcellus,  der  wiederum  die  mobile  Armee  befehligte,  während  Appius 
wie  früher  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  blieb.  Der  römische  Feld- 
herr konnte  nicht  hindern,  dafs  mehrere  Städte  zu  Himilkon  und  Hippo- 
krates übergingen.     Den  Anfang  machte  Morgantia,   wo   die  römische 


1)  Liv.  XXIV  36,  5  Nach  Liyius  ist  die  Legion  so^r  nach  Pachynos  mar- 
schiert, wofür  Holm,  Gesch.  Sic.  III  56  das  pelorische  Vorgebirge  setzen  wUl,  was 
«ine  zweifelhafte  Verbesserung  ist. 

2^  Liv.  XXIV  36,  9. 

Niete,  Oeecli.  d.  f riech,  n.  mak.  Staaten.    II.  34 
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Besatzung  verraten  und  niedergemacht  ward;  die  Karthager  erbeuteten 
hier  grofse  römische  Vorräte.  Ahnlich  wurden  anderswo  die  römischoi 
Truppen  verjagt  oder  verraten,  sie  mufsten  überall  auf  ihrer  Hut  sein 
und  griffen  gelegentlich  zu  den  härtesten  Mafsregeln.  Von  einer 
solchen  ward  das  ansehnliche  Enna  betroffen,  eine  alte  Stadt,  die 
inmitten  der  Insel  lag  ^.  Sie  hatte  eine  römische  Besatzung  unter  einem 
entschlossenen,  wachsamen  Befehlshaber,  Lucius  Pinarius;  Marcellus  selbst 
stand  in  der  Nähe;  aber  auch  das  karthagische  Heer  war  etwa  von 
Morgantia  her  nahe  herangerückt  *  und  die  Ennäer  gerieten  in  den  Ver- 
dacht, zu  Himilkon  übergehen  zu  wollen.  Sie  verlangten  nämlich  von 
dem  römischen  Kommandanten  die  Auslieferung  der  Thorschlüssel  zu 
eigener  Verwahrung.  Pinarius  wies  sie  an  Marcellus,  schien  aber  doch 
geneigt  nachzugeben;  er  erklärte  ihnen,  er  müsse  sich  erst  überzeugen^ 
ob  wirklich  die  ganze  Bürgerschaft  die  Auslieferung  der  Schlüssel  ver- 
lange; die  Ennäer  wurden  daher  zur  Versammlung  ins  Theater  beruf(ra. 
Hier  wurden  sie  von  den  Römern  rings  umstellt,  auf  den  Wink  des^ 
Pinarius  überfallen  und  niedergemacht;  die  ganze  Stadt  und  ihre  Ein- 
wohner wurden  einem  erbarmungslosen  Gemetzel  und  allgemeiner 
Plünderung  preisgegeben  *.  Marcellus  hat  diese  That  vielleicht  veran- 
lafet,  jedenfalls  gebilligt;  er  verteilte  die  reiche  Beute*  und  hoflfte,  die 
harte  Strafe  werde  eine  heilsame  Warnung  für  ähnliche  Gelüste  sein. 
Jedoch  das  Gegenteil  trat  ein;  das  Blutbad  in  einer  Stadt,  die  durch 
einen  hochberühmten  Kultus  der  Demeter  und  Persephone  in  dem  Ruf 
besonderer  Heiligkeit  stand,  erregte  allgemeine  Entrüstung,  und  eine 
grofse  Anzahl  binnenländischer  Städte,  auch  solche,  die  vorher  ge- 
schwankt hatten,  ging  zu  den  Karthagern  über*,  während  die  Nord- 
küste Siciliens,  wo  die  römische  Flotte  unbedingt  herrschte,  die  Ge- 
meinden von  Messana  bis  Lilybäon,  besonders  Panormos,  Therma,. 
Tyndaris  und  Aläsa,  den  Römern  stets  treu  geblieben  sind  ^. 


1)  Die  Lage  heschreibt  Cicero  in  Verr.  IV  §  107. 

2)  Liv.  XXIV  39,  10. 

3)  Liv.  XXIV  37.  Frontin.,  Strateg.  IV  7,  22.  Plutarch,  Marcell.  20.  Obae 
Zweifel  hat  Livius  die  Geschichte  des  Überfalls  von  Enna  stark  bearbeitet 
und  die  Grausamkeit  der  Römer  und  besonders  des  Marcellus  abzoschwäcben 
gesucht. 

4)  Vgl.  die  bekannte  Weihinscbrift  M,  Claudius  M,  /*.  eonsoi  Hinnaä  cepit 
CILat  I  530.    Dessan,  Inscript.  Lat  sei.  I  12.    Wilmanns,  ezempla  I  25. 

5)  Einzelheiten  sind  leider  unbekannt.  Silins  Italiens  Pun.  XIV  192  £P.  giebt 
ein  Verzeichnis  der  römischen  und  karthagischen  Städte,  das  jedoch  für  ans  ohne 
Wert  ist.  Es  genügt,  zu  bemerken,  dafs  v.  261  Panormos  als  karthagisch  be> 
zeichnet  wird. 

6)  Cicero  in  Verr.  II  90.  V  124.  II  122. 
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Unterdessen  kam  der  Winter  und  machte  den  kri^erischen  Ope- 
rationen ein  Ende.  Hippokrates  ging  nach  Morgantia,  Himilkon  nach 
Akragas,  Marcellus  richtete  sich  zum  Überwintern  bei  Syrakus  ein. 
Seine  Magazine  legte  er  in  Leontini  an;  er  selbst  nahm  in  einem  Lager 
bei  Leon,  flinf  Million  vom  Hexapylon  entfernt,  Quartier.  Um  Syrakus 
blieb  das  Belagerungsheer  in  seinen  früheren  Stellungen,  doch  wechselte 
das  Kommando.  Appius  Claudius  ging  zur  Bewerbung  um  das  Kon- 
sulat nach  Rom  ^,  und  Marcellus  ernannte  den  Titus  Quinctius  Crispinus 
zu  seinem  Nachfolger. 

Die  Einschliefsung  von  Syrakus  ging  so  den  ganzen  Winter  weiter, 
und  der  Frühling  (212  v.  Chr.)  kam,  ohne  dafs  die  Erwartung  der 
Römer,  die  Stadt  werde  durch  Mangel  zur  Ergebung  gezwungen  werden, 
sich  erfüllte  *.  Die  Nahrung  wurde  zwar  knapp,  jedoch  das  Nötigste 
ward  zur  See  von  Karthago  aus  eingeführt.  Die  karthagische  Flotte 
unter  Bomilkar  kehrte  zurück  und  legte  sich,  neunzig  Segel  stark,  in 
den  Hafen  ^.  Es  war  den  Römern  nicht  möglich,  trotz  ihrer  grofsen 
Flotte,  die  Zufuhr  zu  verhindern,  und  daraus  entstand  für  sie  eine  mifs- 
liche  Lage.  Offenbar  waren  sie  nicht  stark  genug,  zugleich  Syrakus  zu 
erobern  und  Sicilien  gegen  die  Elarthager  zu  behaupten.  Marcellus 
muifite  sich  entscheiden,  ob  er  sich  gegen  Hippokrates  und  Himilkon 
in  Akragas  wenden  oder  vor  Syrakus  bleiben  und  einen  Versuch  zur 
Eroberung  der  ebenso  festen  wie  gut  verteidigten  Stadt  machen  sollte. 
Er  zog  letzteres  vor.  Durch  die  syrakusischen  Verbannten  in  seinem 
Heere  wufste  er  mit  den  Widersachern  des  Epikydes  Unterhandlungen 
anzuknüpfen.  Er  liefs  für  den  Fall  des  Gelingens  der  Stadt  den  vollen 
Besitz  der  Freiheit  zusichern,  und  es  thaten  sich  gegen  achtzig  Männer 
zusammen,  um  den  Römern  EinlalB  zu  verschaffen.  Allein  die  Sache 
ward  verraten  und  die  Teilnehmer  am  Komplott  mulsten  mit  dem  Leben 
hülsen.     Besser  glückte  den  Römern  ein  anderer  Versuch  *. 

Der  Lakedämonier  Damippos,  einer  der  angesehensten  Offiziere  im 
Dienste  der  Syrakusaner  ^,  wurde  als  Unterhändler  nach  Makedonien 
geschickt,  fiel  aber  den  Römern  in  die  Hände.  Epikydes  wünschte  ihn 
auszulösen,  und  MarceUus  war  nicht  abgeneigt;  denn  die  Römer  waren 
damals  im  B^riff,  sich  mit  den  Atolem  zu  verbünden  und  wünschten, 
sich  den  Lakedämoniem,  den  Freunden  der  Atoler,  gefällig  zu  erweisen. 


1)  Er  wurde  für  212  y.  Chr.   Eum  Konsul  gewählt,   hat  also   gegen  Ende 
213  ▼.  Chr.  Siollien  verlassen. 

2)  Liv.  XXV  23,  2. 

3)  Liv.  XXV  25,  11. 

4)  Liv.  XXV  23,  8.    Plutarch,  MarceU.  18.    Zonar.  IX  5,  31. 

5)  Er  stand  schon  im  Dienste  des  Hieron  nnd  Hieronymos.    Polyb.  VII  5,  3. 
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Bei  den  Besprechungen,  die  hierüber  gehalten  wurden,  entdeckten  die 
Römer,  dafs  an  einer  Stelle  nicht  weit  vom  Hexapylon  die  Ummauerung 
weniger  hoch  sei  und  die  Möglichkeit  bestehe^  Sturmleitern  anzulegen  '. 
Bald  darnach  erfuhr  Marcellus,  dafs  in  Syrakus  ein  allgemeines  drei- 
tägiges Fest  der  Artemis  gefeiert  würde,  wozu  allen^  auch  den  Soldaten 
bei  schmaler  Kost  reichlich  Wein  gespendet  worden  sei,  und  beschlols 
diese  Gelegenheit  zu  einem  Überfall  zu  benutzen.  Eine  Schar  aus- 
erlesener Leute  erstieg  an  der  erkundeten  Stelle  auf  Leitern  die  Mauer, 
die  sie  unbesetzt  fanden;  die  Mannschaften^  die  zechend  oder  schlafend 
in  den  Thürmen  lagen,  wurden  überrascht  und  niedergemacht;  die 
Römer  stiegen  in  die  Stadt  hinab,  erbrachen  ein  Thor  und  gegen 
1000  Mann  drangen  ein.  Als  endlich  Lärm  entstand,  ertönten  von  der 
Mauer  und  von  unten  her  schon  die  römischen  Homer;  die  Posten  auf 
der  Mauer,  erschreckt,  verwirrt  und  ohne  Kenntnis,  suchten  das  Weite; 
in  der  übrigen  Stadt  erfuhr  man  erst  spät,  was  geschehen  war.  Bei 
Tagesanbruch  konnte  das  Hexapylon  geöffnet  und  Marcellus  einge- 
lassen werden,  der  mit  seinem  ganzen  Heere  herangerückt  war  und 
draufsen  vor  der  Mauer  in  Bereitschaft  stand.  Epikydes  eilte  mit  den 
Syrakusanem  zur  Hilfe  herbei  *,  allein  er  fand  Epipolä  zum  guten  Teil 
in  den  Händen  der  Feinde,  und  da  er  zugleich  fürchtete,  ein  Aufstand 
möchte  ausbrechen  und  ihm  die  Thore  der  Achradina  verschliefsen^  so 
verzichtete  er  auf  einen  Kampf  und  kehrte  in  die  Altstadt  zurück. 
Epipolä  mit  den  beiden  Stadtteilen  Tycha  und  Neapolis  war  also  dem 
Marcellus  in  die  Hände  gefallen,  der  Sieger  konnte  von  der  Höhe  aus 
die  ganze  Stadt  Syrakus  überblicken,  und  unser  Bericht  erzählt,  dais 
er  im  Gedanken  an  das  traurige  Schicksal,  das  dieser  hochberühmten 
Stadt  bevorstand,  Thränen  vergossen  habe  *. 

Epipolä  war  der  äufsere  Stadtteil,  nur  zum  Teil  bewohnt,  zum  Teil 
wohl  Garten  oder  Feld  * ;  seine  Eroberung  war  ein  grofser  Erfolg ; 
mindestens  ward  die  Einschliefsung  dadurch  sehr  erleichtert;  aber  es 
war  noch  nicht  alles.  Der  stärkste  und  bevölkertste  Stadtteil,  die  Achra^ 
dina  ward  von  den  Verteidigern  behauptet,  und  die  Aufforderung  zur 
Übergabe  wurde  abgelehnt.  Aufserdem  war  oberhalb  das  starke  Kastell 
des  Euryalos  in  den  Händen    des  Feindes  geblieben;  Marcellus  liefs 


1)  ffier  setzt  Polyb.  VIII  37  ein.   Vgl.  Liv.  XXV  28,  14  f.    Frontinos,  Strat 
ra  3,  2.    Polyän.  VUI  11. 

2)  Liv.  XXV  24,  8. 

3)  Liv.  XXV  26,  11. 

4)  Man  sieht  dies  aus  den  Ereignissen ;  Tycha  und  Neapolis  nahmen  nur  einen 
Teil  der  Fläche  von  Epipolä  ein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


9.  Buch.    §  6.     Entsatzversuch  der  Karthager  212  v.  Chr.  5SS 

durch  den  verbannten  Sosis  ^  den  Argiver  Philodemos,  den  Befehlshaber 
des  Kastells,  zur  Übergabe  auffordern;  dieser  jedoch,  auf  Entsatz 
rechnend,  zog  die  Sache  hin,  und  so  war  die  Lage  des  Marcellus  in 
Epipolä  zwischen  Achradina  und  Euryalos  nicht  ohne  Gefahr  *. 
Marcellus  richtete  sich  mit  aller  Vorsicht  ein  und  schlug  zuerst  auf 
offenem  Platze  zwischen  Tycha  und  Neapolis  sein  Lager  auf,  zu  dessen 
Befestigung  er  die  vorhandenen  Häuser  benutzte.  Dann  erst  ging  er 
zur  Plünderung  der  eroberten  Stadtteile;  die  Bewohner  hatten  von  ihm 
Schonung  des  Lebens  erbeten  und  erlangt;  er  verordnete,  kein  Freier 
solle  verletzt  werden,  aber  alles  übrige  wurde  Beute  des  Heeres,  das 
unter  dem  Schutze  starker  Posten  das  Werk  der  Plünderung  gründlich 
besorgte '.  Bald  darnach  ward  ihm  auch  der  Euryalos  übergeben ; 
Philodemos  mit  der  Besatzung  erhielt  freien  Abzug  zu  Epikydes*. 
Marcellus  schlug  jetzt  in  Epipolä  drei  Lager  auf  und  schlofs  die  Achra- 
dina vom  Lande  gänzlich  ab;  er  hoffte,  sie  durch  Hunger  bald  be- 
zwingen zu  können. 

Unterdessen  hatte  die  Einnahme  von  Epipolä  die  Karthager  und 
die  verbündeten  Sikelioten  in  lebhafte  Bewegung  gebracht.  Bomilkar, 
der,  wie  erwähnt,  zur  Zeit  des  Ereignisses  mit  neunzig  Schiffen  im 
Hafen  von  Syrakus  lag,  hatte  gleich  nachher  mit  einem  Teil  seiner 
Flotte  in  einer  stürmischen  Nacht  das  freie  Meer  gewonnen  und  kam 
bald  mit  hundert  Schiffen  aus  Karthago  zurück.  Etwa  um  dieselbe 
Zeit  machten  sich  Hippokrates  und  Himilkon  auf,  um  die  Römer  von 
Syrakus  zu  vertreiben.  Die  Gefahr,  in  der  diese  Stadt  schwebte,  führte 
endlich  auch  die  Sikelioten  herbei,  die  ansehnliche  Zahl  der  von  den 
Römern  abgefallenen  Städte,  die  sich  jetzt  gegen  Marcellus  enger 
zusammenschlössen.  Zwischen  Karthago  und  Rom  bildeten  sie  damals 
eine  dritte  autonome  Macht;  denn  sie  hatten  sich  nicht  etwa  den  Kar- 
thagern unterworfen,  sondern  schlössen  untereinander  einen  Bund,  an 
dem  wahrscheinlich  auch  Syrakus  teilnahm ;  sie  verpflichteten  sich  feier- 
lich, nur  gemeinsam  Frieden  zu  schliefsen,  und  sandten  jetzt  dem  Hippo- 


1)  Liv.  XXVI  21,  10.  30,  6  erwähnt  in  annalistischen  Partien  den  Verräter 
SosIb,  einen  Schmied,  durch  den  die  Römer  nachts  in  Syrakus  hineingeführt  worden 
seien;  wahrscheinlich  hat  der  im  Text  genannte  den  Namen  für  diesen  Verräter 
von  zweifelhafter  Echtheit  hergegeben. 

2)  Liv.  XXV  26,  1. 

3)  Liv.  XXV  25,  6.  Diodor,  XXVI  20.  Plutarch,  Marcell.  19.  Letzterer  ver- 
mengt die  Eroberung  von  Epipolä  mit  der  späteren  Einnahme  der  ganzen  Stadt. 

4)  Aus  welchen  Gründen  die  Übergabe  erfolgte,  ist  nicht  ersichtlich;  ich  ver- 
mute, dafs  es  im  Einverständnis  mit  Epikydes  geschah,  der  vielleicht  die  Besatzung 
in  Syrakus  brauchte. 
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krates  zur  Rettung  der  Syrakusaner  25  000  Mann  zur  ffilfe  ^  Hippo- 
krates  und  Himilkon  erschienen  vor  Syrakus  '  und  schlugen  am  grolsen 
Hafen,  in  der  Nähe  des  Olympieion  ihr  Lager  auf.  Dann  schritten  die 
vereinigten  sicilisch  -  karthagischen  Streitkräfte  zu  einem  aUgemeinea 
Angriff  auf  die- römischen  Stellungen.  Hippokrates  und  Himilkon  stürmten 
das  alte  römische  Lager  im  Norden  der  Stadt,  in  welchem  Crispinns 
befehligte.  Epikydes  fiel  zu  gleicher  Zeit  gegen  Marcellus  auf  Epipoli 
aus,  und  die  starke  Flotte  besetzte  das  Ufer  zwischen  der  Stadt  und 
dem  Lager  des  Crispinus,  um  zu  verhindern,  dafs  Marcellus  dem  letzteren 
zur  Hilfe  käme.  Jedoch  die  Römer  behaupteten  sich  überall  in  ihren 
Stellungen,  und  nun  trat  ein  Ereignis  ein,  das  die  kriegerischen  Unter- 
nehmungen völlig  lähmte.  Es  war  Spätsommer  und  die  grofse  Hitze 
erzeugte  schwere  Krankheiten  in  der  Stadt  wie  im  römischen  Lager, 
besonders  aber  bei  den  Karthagern  und  Sikelioten,  die  in  der  Niederung 
lagen,  wo  einst  die  Athener  und  später  die  Karthager  die  tötliche 
Wirkung  dieser  Jahreszeit  so  schwer  hatten  fühlen  müssen  ^.  Das  Sterben 
im  verbündeten  Lager  ward  so  grofs,  dafs  die  Sikelioten  mit  ihren  Kon- 
tingenten abzogen,  die  Truppen  des  Himilkon  und  Hippokrates  wurden 
fast  ganz  aufgerieben ;  beide  Führer  starben  *.  Auch  die  Römer  hatten 
grofse  Verluste,  aber  ihre  Stellungen  waren  günstiger;  Marcellus  konnte 
seine  Kranken  auf  das  luftigere  Epipolä  hinauf  schaffen  und  in  die 
Häuser  legen.     So  überstand  er  die  Plage  besser. 

Es  geht  aus  allem  hervor,  dafs  sich  inzwischen  die  Lage  der  ein- 
geschlossenen Syrakusaner  sehr  verschlechtert  hatte.  Der  Fall  von  Epipolä 
entzog  ihnen  einen  Teil  ihres  Unterhaltes;  die  Einschliefsung  wurde 
enger  und  wirksamer;  die  Vorräte  gingen  auf  die  Neige*,  und  die 
Pest  hatte  auch  bei  ihnen  viele  Opfer  gefordert.  Der  Widerstand  wurde 
immer  schwieriger,  und  ein  Entsatz  war  dringend  nötig.  So  wurde 
denn  nochmals  ein  Verauch  gemacht  ^.  Die  Sikelioten  sammelten  ihr 
Heer  von  neuem  in  zwei  benachbarten  Städten  ^,  und  auch  Bomilkar 
hatte  sich  wieder  nach  Karthago  aufgemacht,  um  Zufuhr  und  Hilfe  zu 
holen.     Man   wollte   durch   einen  neuen  gemeinsamen  Angriff  die  Um- 

1)  Appian,  Sikel.  4.  Auch  aus  Liv.  XXY  26,  13.  27,  1  ergiebt  sich  die  Selb- 
ständigkeit der  sicilischen  Städte. 

2)  Uv.  XXV  26. 

3)  413  und  396  v.  Chr.    Thukyd.  VII  47,  2.    Diodor  XIV  70,  4. 

4)  Livius  XXV  26,  14  sagt  sogar  omnes  periertint. 

5)  Liv.  XXV  28,  6. 

6)  Liv.  XXV  27. 

7)  Nach  Pais,  alcune  osservazioni  159  f.  ist  einer  dieser  Orte  Bidis,  dicht  bei 
Syrakus.  Jedoch  so  nahe  den  Römern  durften  die  Sammelplätze  der  Sikelioten 
nicht  gelegen  haben. 
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«chliefsuDg  von  Syrakus  lösen.  Bomilkar  landete  mit  130  Kriegscbiffen 
und  einer  grofsen  Proviantflotte  von  700  Segeln  in  Herakleia  Minoa 
und  fuhr  mit  den  Kriegschiffen  auf  Syrakus.  Jedoch  vor  dem  herrschen- 
den Ostwinde  konnte  er  nicht  um  Pachynos  herumkommen  und  bUeb 
in  der  Nähe  liegen.  Marcellus  ging  ihm  mit  der  römischen  Flotte  eut- 
gegen,  um  die  Vereinigung  der  Karthager  mit  den  Sikelioten  wenn 
nötig  durch  eine  Seeschlacht  zu  hindern.  Trotz  seiner  gröfseren  Stärke 
wagte  ihn  der  karthagische  Admiral  mit  Rücksicht  auf  den  ungünstigen 
Wind  nicht  anzugreifen,  und  so  lagen  sich  die  beiden  feindlichen  Flotten 
eine  Zeitlang  gegenüber.  Inzwischen  erwartete  man  in  Syrakus  sehn- 
lichst die  Ankunft  der  Karthager;  als  sie  ausblieben,  entschlofs  sich 
Epikydes  in  eigener  Person  sie  anzutreiben.  Er  übergab  das  Kom- 
mando den  Führern  der  Söldner  und  verliefs  Syrakus;  auf  sein  Drängen 
entschlois  sich  endlich  Bomilkar  eine  Schlacht  zu  wagen.  Sobald  ab 
sich  der  Wind  gedreht  hatte,  bog  er  um  das  Vorgebirge  Pachynos 
herum,  da  er  jedoch  die  Flotte  des  Marcellus  kampfbereit  auf  sich  los- 
steuern sah,  wich  er  plötzlich  aus  und  fuhr  an  Sicilien  vorbei  auf  Tarent 
zu.  Die  Proviantflotte  in  Herakleia  kehrte  auf  seine  Weisung  nach 
Afrika  zurück.  Was  den  karthagischen  Admiral  bewog,  auf  den  Ent- 
satzversuch zu  verzichten,  ist  unbekannt  ^  Die  Karthager  scheinen 
Syrakus  aufgegeben  zu  haben,  Epikydes  liefs  ebenfalls  die  Hoffnung 
auf  Rettung  fahren;  er  kehrte  nicht  in  die  belagerte  Stadt  zurück, 
sondern  begab  sich  nach  Akragas. 

Da  die  Aussicht  auf  karthagische  Hilfe  also  verloren  war,  be- 
schlossen nunmehr  die  verbündeten  Sikelioten  mit  den  Römern  Frieden 
zu  machen,  gemeinsam  flxr  sich  und  Syrakus  ^.  Nachdem  sie  sich  erst 
überzeugt  hatten,  dafs  die  belagerten  Syrakusaner  zur  Übergabe  geneigt 
seien,  gingen  sie  zu  Marcellus,  der  die  Aussicht  auf  Frieden  mit  Freuden 
begrüfste.  Man  kam  überein,  dafs  Syrakus  und  die  beteiligten  Sikelioten 
ihre  Freiheit  behalten  und  ins  römische  Bündnis  zurückkehren  sollten; 
dagegen  den  Römern  sollte  in  allen  Städten  das  ehemalig  königliche 
Eigentum  zufallen,  ohne  Zweifel  auch  der  Schatz  Hierons.  Die  Ge- 
sandten der  Sikelioten  wurden  dann  von  den  Stellvertretern  des  Epi- 
kydes in  Syrakus  eingelassen,  und  erhielten  Gelegenheit,  mit  ihren 
Freunden  in  Verbindung  zu  treten.  Sie  bewirkten  zunächst  den  Sturz 
des  damaligen  Regiments,  das  sich  ja  dem  Frieden  vielleicht  widersetzt 
haben  würde;   vielleicht  war  die  Wiederherstellung  der   früheren  Ver- 


1)  Livios  XXV  27,  12  incertum  qua  sttlnta  territm  re  Bomilcar  veHa  in  altum 
dedit.    Vgl.  unten  §  8. 

2)  Liv.  XXV  28. 
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fassuDg  von  Marcellus  als  Bedingung  gestellt  worden,  vielleicht  auch  waren 
die  verbannten  Syrakusaner  die  Triebfeder  dieser  Handlung,  deren  ver- 
hängnisvolle Wirkung  sich  bald  zeigte  ^.  Die  Präfekten  des  Epikyd^ 
Polykleitos;  Philistion  und  Epikydes  Sindon  wurden  überfallen  und  er- 
mordet; dann  ward  das  Volk  versammelt  und  beschlolB  den  Frieden 
mit  Rom.  Die  frühere  Verfassung  trat  wieder  ins  Leben,  Strategen 
wurden  gewählt  und  aus  deren  Mitte  ein  Gesandtschaft  an  Marcellu» 
geschickt;  um  die  Übergabe  der  Stadt  auf  die  schon  festgesetzten  Be- 
dingungen einzuleiten.  Sie  fanden  bei  Marcellus  gute  Aufnahme  ^,  und 
ein  friedlicher  Vergleich  schien  in  naher  Aussicht. 

Indes  die  Soldaten  traten  störend  dazwischen,  und  damit  begann 
ein  Zerfall  des  sjrakusischen  Gemeinwesens,  der  mit  einer  schrecklichen 
Katastrophe  enden  sollte,  während  doch  gerade  jetzt  die  Eintracht  am 
dringendsten  nötig  gewesen  wäre.  Man  hatte  die  vornehmsten  Anf&hrer 
der  Truppen  ermordet,  und  es  gab  niemanden  mehr,  der  unbedingte 
Autorität  gehabt  hätte.  Die  Soldaten  fühlten  sich  auf  die  Seite  ge- 
schoben, meinten  sie  seien  verraten  und  den  Römern  auf  Gnade  und 
Ungnade  preisgegeben ;  besonders  lebhaft  war  die  Besorgnis  der  italischen 
Überläufer.  Es  brach  ein  Tamult  aus,  in  dem  die  neu  ernannten  Stra- 
tegen und  viele  Bürger  erschlagen  wurden;  die  empörten  Truppen 
wählten  sich  sechs  Anflihrer,  drei  für  die  Insel,  drei  für  Achradina'. 
Jedoch  wurden  sie  bald  über  die  Sachlage  eines  besseren  belehrt  Die 
Überläufer  waren  in  der  That  bestimmt,  den  Römern  geopfert  zu 
werden,  aber  nicht  die  Söldner,  und  es  gelang  nun  den  inzwischen  v<hi 
Marcellus  zurückgekehrten  Unterhändlern,  die  Söldner  von  ihren  weniger 
begünstigten  Kameraden  zu  trennen,  und  die  Unterhandlungen  mit  Mar- 
cellus gingen  weiter.  Allein  bei  der  beginnenden  Auflösung  der  mili- 
tärischen Zucht,  bei  dem  Zwiespalt  zwischen  Soldaten  und  Bürgerschaft 
ist  es  nicht  zu  verwundem,  dafs  sich  auch  der  Verrat  aufmachte.  Einer 
der  drei  Befehlshaber  auf  Ortygia,  angeblich  ein  Iberer,  trat  auf  eigene 
Hand  mit  Marcellus  in  Verbindung  *,  und  der  römische  Feldherr  fkoA 
es  vorteilhafter,   Syrakus  durch  Gewalt  zu  erobern  ^.     Er  konnte  dann 


1)  Ich  darf  erinnem,  dafs  unser  Beriebt  (Liv.  XXV  28,  5)  sehr  dürftig  ist. 

2)  Die  Rede  ihres  Wortführers  bei  Liv.  XXV  29  scheint  von  Lirins  selbst 
komponiert  zu  sein. 

3)  Livius  XXV  29,  8  ff. 

4)  Nach  Liv.  XXV  30,  2.  XXVI  21,  13.  30,  6  war  er  ein  Spanler  und  hiefii 
Moericus,  sein  Verführer,  ebenfalls  Spanier,  Belligenes.  Die  Namen  sind  verdächtig; 
Polybios  pflegt  damit  weniger  freigebig  zu  sein.  Auch  sonst  hat  Livius  hier  eigeo- 
mächtige  Zuthaten. 

5)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  auf  Marcellus  der  Vorwurf  eines  Wortbruchs 
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mit  der  reichen  Stadt  nach  Gutdünken  verfahren  und  vor  allem  auf 
eine  unermefsliche  Beute  rechnen.  Während  die  Syrakusaner  an  einen 
baldigen  Frieden  glaubten,  verabredete  Marcellus  mit  dem  Verräter  einen 
Überfedl.  An  der  seiner  Bewachung  anvertrauten  Mauerstrecke  zwischen 
der  Arethusa  und  dem  Eingange  zum  grofsen  Hafen  liefs  der  Iberer  in 
einer  Nacht  römische  Soldaten  ein.  Bei  Tagesanbruch  griff  dann  Mar- 
cellus mit  Ungestüm  die  Achradina  an,  und  da  alles  zur  Verteidigung 
dorthin  eilte,  so  konnte  eine  römische  Verstärkung  in  Ortygia  landen, 
der  Verräter  und  seine  Leute  gingen  über  und  die  schwache  Besatzung 
der  Inselburg  mufste  weichen,  zugleich  wurde  ein  Teil  der  Achradina 
ebenfalls  besetzt  Um  den  königlichen  Schatz  vor  Plünderung  zu  retten, 
£Og  übrigens  Marcellus  die  Masse  seiner  Truppen  aus  Ortygia  wieder 
zurück. 

Die  Hauptsache  war  damit  geschehen,  Syrakus  war  in  römischem 
Besitz.  Die  Verteidiger  gaben  ihre  Sache  auf;  die  italischen  Überläufer 
sachten  ihr  Heil  in  der  Flucht;  syrakusanische  Gesandte  kamen  hervor 
und  baten  um  Schonung  ihres  Lebens  und  ihrer  Familien  ^ ;  das  war 
das  einzige,  worauf  sie  noch  hoffen  durften.  Marcellus  hielt  einen  Kriegs- 
rat ab,  an  dem  auch  die  verbannten  Syrakusaner  teilnahmen.  Es  er- 
hoben sich  hier  Stimmen,  die  eine  völlige  Zerstörung  der  Stadt  ver- 
langten; die  Entscheidung  lautete  jedoch  etwas  milder,  aber  noch  hart 
genug.  Die  Stadt  und  ihre  freie  Bevölkerung  ward  verschont,  aber 
dem  Heere  zur  Plünderung  überlassen ;  kein  Führer  hätte  wagen  dürfen 
den  römischen  Soldaten,  die  so  lange  unter  vielen  Beschwerden  und 
Kämpfen  vor  der  reichen  Stadt  gelegen  hatten,  die  Beute  zu  versagen  ^. 
Kur  der  königliche  Schatz,  den  Marcellus  durch  einen  Quästor  in  Sicher- 
heit gebracht,  wurde  fiir  die  Gemeinde  Rom  ausgenommen;  er  war  übrigens, 
wie  es  nach  dem  langen  Kriege  nicht  anders  zu  erwarten  war,  nicht  so 
grofs,  wie  man  gehofft  hatte  ^.  Ausgenommen  wurden  auch  die  Häuser 
der  Verbannten,  die  im  römischen  Lager  gewesen  waren,  sonst  wurde 
alles  ausgeplündert  Es  wurde  eine  Beute  gemacht,  wie  sie  später  kaum 
bei  der  Eroberung  Karthagos  zusammen  kam  ^.  Der  Reichtum  vieler 
Jahrhunderte,  die  Schätze  einer  alten  Kultur  waren  in  Syrakus  ange- 
häuft und  fielen  jetzt  den  beutelustigen,    erbitterten  Barbaren  in  die 


fBÜe,    Leider  ist  unser  Bericht  sehr  verkürzt;  auch  die  spätere  Klage  der  Syra- 
kusaner in  Rom,  übrigens  ohne  Wert,  läfst  nichts  erkennen. 

1)  Liv.  XXV  81.    Diodor  XXVI  20,  1.    Welche  Antwort  MarceUus  gab,  ist 
unbekannt.    Livius  hat  nur  Phrasen. 

2)  Plutarch,  Marcell.  19.    Vgl.  Cicero  in  Verr.  IV  120. 

3)  Liv.  XXV  30,  12. 

4)  Liv.  XXV  31,  11.    Plutarch,  MarceU.  19. 
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Hände.  Natürlich  wurden  dabei  viele  Burger  erschlagen  und  ver- 
gewaltigt Zu  den  Opfern  der  Eroberung  gehört  auch  der  greise  Ar- 
chimedes  ^  Marcellus  soll  seinen  Tod  aufrichtig  bedauert  haben,  ab^ 
zu  spät;  er  hat  nichts  gethan,  ihn  zu  retten^;  er  konnte  sich  nur  der 
Familie  des  berühmten  Mannes  annehmen  und  für  sein  Begräbnis 
sorgen ;  sein  Grabmal  ward  mit  einer  Darstellung  seines  berühmten  Lehr- 
satzes bezeichnet  '.  Ausgeplündert,  verstümmelt  und  völlig  verarmt  ging 
Syrakus  dem  nahenden  Winter  entgegen.  Die  Not  war  so  grofs,  dafs 
manche  Bürger  sich  fiir  Sklaven  ausgaben,  um  verkauft  und  dann 
wenigstens  ernährt  zu  werden  ^  Die  schönsten  Statuen,  Gemälde,  Weih- 
geschenke und  viele  andere  wertvolle  Dinge  liels  Marcellus  nach  Rom 
fuhren  ^.  Es  scheint  also,  dafs  er  die  Schönheit  dieser  Werke  wohl  zu 
schätzen  wuIste.  Es  war  das  erste  Mal,  dafs,  so  viel  man  weils,  in 
greiserem  Mafse  griechische  Kunstwerke  nach  Rom  entführt  wurden  *.  Mar- 
cellus beutete  seinen  Sieg  zum  Vorteil  Roms  und  der  bedrängten  römischen 
Finanzen  möglichst  aus,  scheint  aber  nachher  den  unglücklichen  Sjra- 
kusanem  seine  Fürsorge  gewidmet  zu  haben  und  wurde  in  Rom  ihr 
Patron  und  Fürsprecher  ^.  Sie  konnten  sich  nach  dem  strengen  Recht 
über  ihn  nicht  beklagen;  was  ihnen  geschehen  war,   entsprach,  so  hart 


1)  Wie  er  umkam,  wird  rerschieden  erzählt;  die  Versioneii,  alle  anekdotiach, 
stimmen  darin  überein,  dafs  ein  römischer  Soldat  ihn  in  seinen  mathematischen 
Problemen  vertieft  betraf  und  aus  Mutwillen  oder  MiTsverständnis  erschlag.  LiT. 
XXV  31,  9.  Plutarch,  Marcell.  19.  Cicero  in  Verr.  IV  131.  Diodor  fr.  XXVI 
18.  Dio  Casa.  I  p.  235  Boiss.  Zonaras  IX  5,  5.  Tzetzes,  Histor.  II  35.  Archi- 
medes  war  nach  Diodor  75  Jahre  alt. 

2)  Die  entgegengesetzte  Behauptung  bei  Valer.  Maxim.  VIII  7  ext.  7.  Pliniofi, 
Hist.  nat.  VII  125  ist  schwerlich  richtig. 

3)  Plutarch,  Marcell.  17.  19.  Cicero  erzählt,  wie  er  das  in  Vergessenheit  ge- 
ratene Grab  wieder  auffand.    Cicero,  Tuscul.  V  64  f. 

4)  Hier  mufs  die  Erzählung  des  Livius  XXV  31,  12  erwähnt  werden,  wonach 
der  Prätor  T.  Otacilius  damals  von  Lilybäon  aus  mit  80  Penteren  einen  gluck- 
lichen Plünderungszug  nach  Utika  unternahm  and  130  Lastschiffe  erbeutete,  die 
dann  sofort  nach  Sjrakus  geschickt  wurden,  um  die  Bürger  vor  dem  Hungertode 
zu  retten.  Dies  ist  eine  der  livianischen  Erfindungen.  Die  römische  Flotte,  daran 
sei  hier  erinnert,  stand  damals  bei  Sjrrakus. 

5)  Polyb.  IX  10.  Livius  XXV  40.  Plutarch,  Marcell.  21.  Cicero  in  Verr.  IV 
120  ff.  Unter  den  geraubten  Kunstwerken  war  auch  die  Sphäre  des  Archimedes. 
Cicero  de  rep.  I  21. 

6)  Ähnlich  hatten  es  früher  die  Karthager  in  den  eroberten  griechischen 
Städten  gemacht;  aber  selbst  griechische  Fürsten,  wie  Attalos  von  Pergamon, 
bandelten  nicht  anders  (oben  S.  484).  Übrigens  hat  Marcellus  auch  andern  Orten 
ans  der  syrakusischen  Beute  Geschenke  gemacht,  der  Athena  in  Lindos  auf  Rhodos 
und  den  Kabiren  auf  Samothrake.    Plutarch,  Marcell.  30. 

7)  Cicero  in  Verr.  II  4.  50.  IV  115  f.  120  f  V  84  f. 
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9.  Bach.    §  7.    Die  sicilischen  Städte  212/11  v.  Chr.  5S9 

68  war,  dem  Kriegsbrauch.  Ihr  Unglück  war,  dafe  sie  im  entscheidendsten 
Augenblick  ihrer  Geschichte  von  Parteikämpfen  befallen  wurden  und 
nicht  mehr  Herren  ihrer  selbst  waren.  Sie  wurden  dadurch  der  Willkür 
fremder  Söldner  überliefert  und  verloren  die  Gelegenheit,  mit  den 
Römern  einen  friedlichen  Ausgleich  zu  treffen. 

Den  Winter  212/11  v.  Chr.  brachte  Marcellus  damit  zu,  die  Früchte 
der  Eroberung  von  Syrakus  zu  pflücken  und  die  Verhältnisse  der  Stadt 
zu  regeln.  Ohne  Zweifel  erhielt  sie  eine  römische  Besatzung,  die  in  der 
Ortygia  lag,  wo  den  Bürgern  zu  wohnen  verboten  ward  *.  Die  römische 
Macht  hatte  auf  Sicilien  nunmehr  ein  solches  Übergewicht  erlangt,  dafs 
die  verbündeten  Sikelioten,  oder  wenigstens  viele  von  ihnen  zur  Unter- 
werfung bereit  waren.  Sie  hatten  selbst  zum  Unglück  der  Stadt  nicht 
wenig  beigetragen,  da  sie  den  Sturz  des  karthager&eundlichen  Regi- 
ments veranlafst  und  dadurch  ohne  es  zu  wollen  die  Katastrophe  herbei- 
geführt hatten,  deren  Folgen  nun  auch  über  ihr  Haupt  kamen.  Während 
des  Winters  fanden  sich  in  Syrakus  Gesandtschaften  vieler  Gemeinden 
bei  Marcellus  ein  ^,  der  jetzt  viel  schwerere  Bedingungen  stellte  als  vor- 
her *.  So  kam  es  denn,  dafs  nur  ein  Teil  der  Sikelioten  zu  Marcellus 
überging  *.  Vor  allen  waren  es  die  beiden  noch  unbezwungenen  Städte 
des  ehemals  hieronischen  Gebiets,  Tauromenion  und  Neton  ^.  Die  erstere 
schlofs  mit  den  Römern  ein  förmliches  Bündnis  unter  den  günstigsten 
Bedingungen.  Sie  behielt  ihre  Freiheit  und  die  Römer  versprachen 
weder  eine  Besatzung  in  die  Stadt  zu  legen  noch  Truppen  auszuheben. 
Neton  erlangte  einen  ähnlichen  Vertrag;  beide  Städte  wurden  beinahe 
günstiger  gestellt  als  unter  Hieronischer  Herrschaft  *. 


1)  Cicero  in  Verr.  IV  84. 

2)  Liv.  XXV  40,  4  sagt  mit  Übertreibuog  legatianes  omnium  fertne  civitaHum 
Sicilüu  ad  eum  conveniehant, 

3)  Livius  a.  a.  0.  sagt,  dafs  die  treacn  Städte  oder  diejenigen,  welche  vor  dem 
Falle  von  S3rrakiis  in  die  römische  Freundschaft  zurückgekehrt  waren,  als  gute 
Freunde  behandelt  wurden ;  die  anderen  dagegen,  welche  erst  nachher  sich  ergaben, 
sieh  die  Bedingungen  des  Siegers  gefsülen  lassen  mofsten.  Dies  ist  stark  verkürzt 
und  ungenau,  wie  das  Beispiel  Tauromenions  zeigt. 

4)  Noch  210  V.  Chr.  standen  nach  Livins  XXVI  40,  14  nicht  weniger  als 
66  Gemeinden  in  den  Waffen  gegen  die  Römer. 

5)  Von  der  dritten,  Akra,  die  jedenfalls  213  v.  Chr.  noch  unbezwungen  war 
(oben  S.  529),  fehlt  jede  Nachricht  Es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  später  als  Gemeinde 
weiter  existierte;  sie  scheint  von  den  Römern  erobert  und  zerstört  worden  zu  sein. 
Mommsen  im  CILat  X  2,  S.  736. 

6)  Beide  gehören  zu  den  wenigen  föderierten  Städten  Siciliens.   Cicero  in  Verr. 
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54*  9.  Buch.    §  7.    Nene  Kampfe  auf  Sicilien  211  t.  Chr. 

Von  den  übrigen  verweigerte  ein  grolaer  Teil  die  Unterwerfung 
und  blieb  auf  Seiten  der  Karthager,  die  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt  wurden,  den  Eri^  fortzusetzen.  Sie  hatten  nach  dem  Unglück 
des  letzten  Jahres  ein  neues  Heer  aufgebracht  Als  Nachfolger  des  Tcr- 
storbenen  Himilkon  übernahm  Hannon  zusammen  mit  Epikydes  den 
Oberbefehl;  als  dritter  Führer  kam  Mjttones,  ein  Libyphöniker  aus 
Hippuakra,  ein  geschickter,  erfahrener  Führer  aus  der  Schule  Hanni- 
bals,  der  ihn  von  Italien  an  Stelle  des  Hippokrates  gesandt  hatte  K  Das 
römische  Heer  war  den  Karthagern  offenbar  überl^en,  und  diese  hielten 
sich  anfangs  in  den  Mauern  von  Akragas,  wo  sie  ihren  Stützpunkt 
hatten.  Nur  der  kleine  Kri^  zog  weitere  Kreise;  die  beiden  krieg- 
führenden machten  sich  die  einzelnen  Städte  streitig,  von  den  Parteien 
daselbst  bald  bekämpft  bald  unterstützt  Wir  kennen  das  Schicksal 
der  kleinen  Stadt  Engjon  \  die  durch  ein  Heiligtum  der  Mütter  einen 
Namen  hatte'.  Ein  vornehmer  reicher  Bürger,  Nikias,  suchte  sie 
von  der  karthagischen  auf  die  römische  Seite  hinüberzuziehen.  Seine 
Gegner  beabsichtigten  ihn  deshalb  den  Karthagern  auszuliefern,  allein 
er  rettete  sich  mit  seiner  Familie  zu  Marcellus  nach  Sjrakus.  Später 
brachte  Marcellus  die  Stadt  in  seine  Gewalt,  liefs  ihr  aber  auf  Fürbitte 
des  Nikias  Schonung  angedeihen. 

In  diesen  Kämpfen  erwarb  sich  Myttones,  dem  das  Kommando  der 
numidischen  Reiterei  übergeben  war,  einen  grofsen  Namen  durch  seine 
kühnen  Streifzüge,  in  denen  er  das  feindliche  Gebiet  verheerte  und  die 
Bundesgenossen  schützte.  Die  punischen  Feldherm  wurden  durch  seine 
Erfolge  ermutigt,  die  schützenden  Mauern  von  Akragas  zu  verlassen 
und  weiter  östlich  am  Flusse  Himeras  ^  Stellung  zu  nehmen.  Marcellus 
rückte  an  die  Feinde  heran  und  schlug  jenseits  des  Flusses,  vier  Millien 
von  ihnen  entfernt,  sein  Lager  auf.    Aber  Myttones  setzte  ihm  hart  zu. 


III  13.  V  50,  56.  Über  Taaromenion  vgl.  Appian  SicU.  5,  wonach  sich  auch  die 
Zeit  annähernd  bestimmt.  Wie  es  kam,  dafs  die  beiden  Städte  so  günstige  Be- 
dingungen erhielten,  wissen  wir  nicht.  Gewifs  kam  dabei  in  Betracht,  dafs  sie 
nicht  zu.  den  Abtrünnigen  gehörten;  sie  waren  ja  vorher  nie  römisch  gewesen. 
Pais,  Archivio  storico  Siciliano  1888  S.  136  setzt  den  Vertrag  mit  Taaromenion 
vor  die  Eroberung  von  Sjrakus.  Dagegen  spricht  die  Stellung  des  Appianischen 
Fragments. 

1)  Liv.  XXV  40,  5.  Polyb.  IX  22,  4.  Die  Römer  nennen  ihn  MuUines,  In 
einer  delphischen  Inschrift  etwas  späterer  Zeit  heifst  er  Mdaqxog  "OaXi^io^  6  Mat- 
toVj?c.    Dittenberger,  Syll.  I  n.  198  z.  88. 

2)  Pintarch,  Marceil.  20. 

3)  Der  fAtct^Qti  nach  Pintarch  a.  a.  0.  Der  Kult  sollte  von  den  Kretern  ge- 
stiftet sein.    Cicero  in  Verr.  IV  97.  V  186  spricht  von  der  Magna  tnater, 

4)  Es  ist  der  heutige  Salso. 
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9.  Buch.    §  7.    Marcellas  geht  nach  Rom  211  v.  Chr.  541 

ging  mit  seinen  Reitern  über  den  Flufs  und  warf  die  römischen  Vor- 
truppen in  wiederholten  Angriffen  ins  Lager  zurück.  Damals  brach 
jedoch  unter  den  Numidem  eine  Meuterei  aus-,  eine  Anzahl  entfernte 
«ich  aus  dem  Lager  nach  Herakleia,  und  um  sie  zu  beruhigen,  begab 
«ch  Myttones  dorthin.  Die  beiden  andern  Führer  warnte  er  dringend, 
in  seiner  Abwesenheit  ein  Treffen  zu  wagen.  Allein  schon  lange  war 
Hannon  auf  ihn  eifersüchtig;  denn  Myttones  war  ja  kein  Karthager, 
«ondem  ein  Libjphöniker  aus  einer  unterthanen  Stadt;  der  stolze  Kar- 
thager duldete  ihn  ungern  als  gleichberechtigten  Führer  neben  sich,  und 
Epikydes  liefs  sich  bestimmen,  in  Abwesenheit  des  Myttones  dem  Mar- 
<cellu8  eine  Schlacht  zu  liefern.  Die  numidischen  Reiter  jedoch,  ihrem 
Führer  ergeben  und  überzeugt,  dafs  er  geflissentlich  fortgeschickt  sei, 
versagten  den  Dienst  und  setzten  durch  eine  Botschaft  den  Marcellus 
davon  in  Kenntnis.  Während  sie  in  der  Schlacht  unthätig  auf  den 
Flügeln  stehen  blieben,  ward  das  karthagische  Fufsvolk  ohne  Mühe  von 
den  Römern  geschlagen  und  ging  mit  bedeutenden  Verlusten  auf  Akra- 
gas  zurück,  begleitet  von  den  Numidem,  die  übrigens  nicht  mit  nach 
Akragas  gingen,  wo  sie  eingeschlossen  zu  werden  fUrchteten,  sondern 
die  benachbarten  Städte  aufsuchten.  Sie  haben  sich  dann  später, 
wohl  unter  Vermittlung  des  Myttones,  dem  Heere  Hannons  wieder  an- 
geschlossen. 

Der  Sommer  war  jetzt  zu  Ende  und  Marcellus  kehrte  nach  Syrakus 
zurück  *.  Die  Schlacht  am  Himeras  war  der  letzte  Sieg,  den  er  in 
Sicilien  erfochten.  Zum  Winter  ging  er  nach  Rom,  um  für  das 
nächste  Jahr  (210  v.  Chr.)  das  Konsulat  und  den  Krieg  in  Italien  zu 
übernehmen '.  Beladen  mit  der  syrakusischen  Beute,  die  seinen 
Triumph  schmückte',  verliefs  er  Sicilien,  wo  er  sich  den  Ruf  eines 
harten,  ja  grausamen  Feldherm  erworben  hat,  aber  bei  vielen  doch  auch 
ein  milderes,  besseres  Andenken  hinterliefs.  Denkmäler  seiner  Liberalität 
gab  es  nicht  wenige,  in  Katane  ein  Gymnasien,  in  den  Tempeln  Weih- 
geschenke; in  Syrakus  genofs  ^r  hohe  Ehren,  die  auch  auf  seine  Nach- 
kommen übergingen  *. 


1)  Liv.  XXV  41,  7. 

2)  Plntarch,  Marcell.  21. 

3)  Angeblich  feierte  er  nur  eine  Ovation,  keinen  vollen  Trinmph.  Liv.  XXVI 
21.   Plutarch,  Marcell.  22. 

4)  Plutarch,  Marcell.  20.  23.  30.  Cicero  in  Yerr.  act  I  §  11.  II  50.  Bekannt 
t6t  das  Fest  der  Marcellien  in  Syrakus.  Cicero,  Yerr.  II  51.  154.  IV  151.  Die 
römischen  Historiker  berichten,  dafs  die  Syrakosaner  ihn,  als  er  Sicilien  verlassen 
hatte,  von  seinen  Widersachern  aufgestachelt,  210  v.  Chr.  in  Rom  verklagten,  aber 
abgewiesen  wurden.    Liv.  XXVI  26,  öfiP.   Plutarch,  Marcell.  23.    Dio  Cass.  vol.  I 
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543  9.  Buch.    §  7.    Hanno  and  Myttones  210  y.  Chr. 

Sein  Nachfolger  im  Kommando  ^,  Marcus  Valerius  Lävinos,  der 
mit  ihm  zusammen  das  Konsulat  bekleidete  und  nach  Sicilien  geschickt 
ward*,  verweilte  zunächst  einige  Zeit  in  Syrakus,  wo  mancherlei  za 
ordnen  war,  und  zog  dann  seine  Streitmacht  zum  Angriff  auf  Akragas 
zusammen,  den  Stützpunkt  der  vereinigten  Karthager  und  Sikelioten 
imter  Hannen,  Epikydes  und  Myttones  *.  Doch  war  er  zur  völligen  Ein- 
schliefsung  imd  Belagerung  der  grofsen  Stadt  nicht  stark  genug;  noch 
immer  waren  die  Karthager  an  Reiterei  überlegen,  und  Myttones  unta^ 
nahm  wie  früher  weite  Strei£süge.  Allein  der  G^ensatz  zwischen  den 
punischen  Feldherm  ward  immer  gröiser,  und  es  kam  schliefsiich  so 
weit,   dafs   Hannen  dem   Myttones   den   Befehl    über  die  numidischen 


p.  237  Boissevain.  Diese  Erzählung  ist  wahrscheinlich  von  Anfang  bis  zu  Ende 
erdichtet  und  trägt  ganz  den  Charakter  der  nichtigsten  Bhetorik,  was  man  be- 
sonders bei  der  Rührscene  am  Schlüsse  sieht,  wo  die  klagenden  Syrakusaner  den 
edlen  Mann  um  Verzeihung  bitten  und  Marcellns  ihr  Patron  zu  bleiben  yerspricht 
Auch  rechtlich  unterliegt  eine  solche  Klage  gegen  einen  regierenden  Ronzol 
schweren  Bedenken. 

1)  Da  Livius  die  letzten  Kämpfe  des  Marcellus  212  v.  Chr.  setzt,  so  hat  er 
zwischen  denselben  und  dem  Konsulate  des  Lävinus  (210  y.  Chr.)  das  ganze  Jahr 
211  Y.  Chr.  und  also  Baum  für  einen  andern  Feldherrn,  M.  Comeh'us,  und  für 
einige  Ereignisse.  Er  erzählt  (XXVI  21,  14  vgl.  Zonaras  IX  6,  1),  dafs  nach  dem 
Abgange  des  Marcellus  eine  punische  Flotte  8000  Mann  zu  Fufs  und  3000  numi- 
dische  Reiter  landet,  dafs  die  Städte  Murgentia  und  vielleicht  Ergetium  (der  Text 
ist  zerrüttet),  später  Hybla,  Macella  und  andere  kleinere  Orte  zu  ihnen  abfallen. 
Die  Numider  unter  Muttines  verheeren  weit  und  breit  das  Gebiet  der  römischen 
Verbündeten.  Die  römischen  Soldaten,  erbittert,  dafs  sie  nicht  mit  Marcellus  nach 
Italien  haben  zurückkehren  dürfen,  sind  meuterisch  und  rühren  sich  nicht,  doch 
gelingt  es  dem  Prätor  M.  Cornelius  sie  zu  beruhigen  und  die  abgefidlenen  Stidte 
wieder  zu  gewinnen.  Murgentia  wird  nach  der  Bestimmung  des  Senates  den  Spa- 
niern, die  Sjrakus  verraten  haben,  als  Lohn  überwiesen  (Liv.  XXVI  21,  12).  Diese 
Erzählung,  die  mit  anderen  Fälschungen,  wie  der  Geschichte  der  cannensischen 
Legionen,  im  Zusammenhange  steht,  ist  ohne  Zweifel  nicht  dem  Poljbios  entlehnt, 
sondern  eine  erdichtete  Ausfüllung  eines  sonst  leeren  Jahres,  deren  Material  ans 
der  Geschichte  des  letzten  Feldzuges  stammt.  Höchstens  die  Thatsache,  dafii  die 
Karthager  einige  Verstärkungen  erhalten  haben,  mag  aus  Polybios  entlehnt  sein. 
Bezeichnend  ist,  dsSä  Livius  XXVI  40  in  der  späteren  Fortsetzung  des  poljbisehen 
Berichtes  auf  diese  angeblichen  Ereignisse  nicht  hinweist.  Übrigens  gerät  er  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch ;  die  letzte  Schlacht  des  Marcellns  auf  Sicilien  ist  nach 
ihm  212  y.  Chr.,  dagegen  kommt  dieser  erst  Ende  211  bei  Rom  an,  mülste  also 
ein  ganzes  Jahr  unterwegs  gewesen  sein  (Liv.  XXV  41,  7.  XXVI  21,  1). 

2)  Liv.  XXVI  40.  Zonaras  IX  7,  8.  Nach  Livius  konunt  er  erst  ganz  spät 
im  Jahre  an,  was  damit  zusammenhängt,  dafs  er  nach  der  irrigen  Reehnung  des 
Autors  noch  im  Frühjahr  210  v.  Chr.  in  Ghriechenland  steht   Oben  S.  476  Anm.  4. 

3)  Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  Polyb.  IX  27  eine  Beschreibimg  der  Lage 
von  Akragas. 
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9.  Buch.    §  7.    Unterwerfung  Siciliens  210  v.  Chr.  54$ 

Reiter  entzog  und  seinem  eigenen  Sohn  tibertrug.  Nach  dieser  schweren 
Kränkung  trat  Myttones  sofort  mit  den  Römern  in  Verbindung  und 
versprach  ihnen  Akragas  zu  überliefern;  seine  Numider,  die  von 
dem  neuen  Befehlshaber  nichts  wissen  wollten  ^  zog  er  mit  sich.  Er 
besetzte  an  der  Seeseite  ein  Thor  und  liefs  die  Römer  ein;  die  über- 
raschte Besatzung^  Karthager  und  Sikelioten,  ergriff  die  Flucht^  wurden 
aber  zum  grofsen  Teile  niedei^emacht.  Hannen  entkam  mit  Epikydes 
ans  Meer  und  setzte  von  hier  nach  Afrika  über.  So  ward  Akragas 
zum  zweiten  Male  von  den  Römern  mit  stürmender  Hand  erobert  und 
mit  aller  Härte  des  Kriegsrechtes  behandelt.  Die  vornehmsten  Bürger, 
die  Anhänger  der  Karthager,  wurden  hingerichtet,  die  Bewohner  und 
die  ganze  Beute  wurde  verkauft  imd  der  Erlös  nach  Rom  geschickt 
Nur  ein  Teil  der  Bürgerschaft,  vor  allem  die  Freunde  der  Römer,  blieb 
erhalten. 

Damit  war  der  Eoieg  in  der  Hauptsache  zu  Ende;  die  Sikelioten, 
die  noch  in  den  Waffen  standen,  unterwarfen  sich  meist  freiwillig  in 
kurzer  Z^it  ^  Der  letzte  Widerstand  behauptete  sich  in  Agathyma^ 
wo  sich  an  4000  Bewaffnete,  Leute  allerlei  Art,  Verbannte,  Heimatlose, 
Verbrecher  gesammelt  hatten.  Mit  diesen  schlofs  Lävinus  einen  Ver- 
trag; sie  traten  in  den  römischen  Dienst  ein  und  wurden  nach  Rhegion 
übergesetzt,  wo  sie  ihr  Standquartier  nahmen,  um  von  hier  aus  das 
benachbarte  Feindesland  zu  brandschatzen;  die  Beute  wurde  ihnen 
überlassen  *. 


1)  Nach  Livius  a.  a.  0.  erobert  Lävinns  20  Städte  durch  Verrat,  6  mit  Waffen- 
gewalt, gegen  40  ergaben  sich  freiwillig;  dies  sind  zusammen  etwa  66  Gromeinden. 
Da  dies  ungefähr  die  Zahl  der  sämtlichen  sicilischen  Gemeinden  ist,  die  wir  in 
romischer  Zeit  kennen,  and  namentlich  die  26  eroberten  Städte  den  angeblich  26 
civitates  censoriae  (Zmnpt  zu  Cicero  in  Verr.  JII  13)  entspricht,  so  können,  die 
Richtigkeit  der  Prämissen  vorausgesetzt,  die  Zahlen  des  Livius  an  dieser  Stelle 
nicht  richtig  sein,  sondern  gehören  in  die  Zeit  der  definitiven  Ordnung  nach  der 
Unterwerfung;  denn  eine  grofse  Anzahl  von  Gemeinden  war  ja  längst  unterworfen 
andere  waren  überhaupt  nicht  abgefallen. 

2)  Polyb.  IX  27,  10  f.  Liv.  XXYI  40,  17  f.  Hier  am  Ende  des  sicilischen 
Krieges  sei  es  gestattet,  die  Chronologie  der  Ereignisse  kurz  zu  behandeln.  Livius, 
der  einzige  voUständige  Berichterstatter,  hat  die  Erzählung  so  angeordnet,  dafs  er 
XXIV  4—7  unter  21ö  v.  Chr.  die  Begebenheiten  vom  Tode  Hierons  bis  zum  Ende 
des  Hieronymos  berichtet  XXIV  21—39  unter  214  alles  weitere  bis  zum  Schlüsse 
des  ersten  ELriegsjahres.  213  v.  Chr.  ist  für  Sicilien  leer,  XXV  23  —  31  unter 
212  V.  Chr.  wird  (in  genauem  Anschlüsse  an  XXIV  39)  die  E^berung  von  Syra- 
kus  und  weiter  XXV  40—41  die  folgenden  Ereignisse  bis  zur  Schlacht  am  Himeras 
erzählt.  211  v.  Chr.  ist  fast  ganz  leer  (oben  S.  542  Anm.  1),  endlich  unter 
210  V.  Chr.  folgen  die  Unternehmungen  des  Lävinus.  Gius.  Tuzi  in  Belochs  studi 
di  storia  antica  I  83fil   hat  sich  das  Verdienst  erworben  zu  zeigen,  dafs  die 
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Nachdem  die  Karthager  vertrieben  waren,  fiel  dem  Lävinus  die 
Aufgabe  zu,  die  Insel,  die  nunmehr  ganz  römisch  war,  neu  zu  ordnen. 
Belohnung  und  Strafe,  je  nach  ihrem  Verhalten  im  Kriege,  traf  die 
Häupter  der  Gemeinden  *.  Das  Verhältnis  zu  Rom,  die  Lasten  und 
Pflichten  wurden,  soweit  es  noch  nicht  geschehen  war,  festgesetzt.  Es 
war  für  die  Römer  von  höchster  Wichtigkeit,  das  Land  möglichst  bald 
zu  beruhigen  und  in  vollen  Genufs  seiner  reichen  Einkünfte  zu  treten, 
die  ihnen  in  der  Bedrängnis  des  karthagischen  Krieges  unentbehrlich 
waren.     Denn  immer  noch  hatten  sie  schwer  zu  ringen,  und  ein  Ende 

livianische  ÄDordnung  falsch  ist.  Seine  eigene  tnSt  in  vielen  Punkten  das 
Richtige,  und  ihr  hat  sich  auch  Ad.  Holm  angeschlossen,  in  einigen  Stücken  hat 
Tuzi  jedoch  das  Ziel  verfehlt,  besonders  dadurch,  dafs  er  die  polybischen  An- 
deutungen  nicht  genügend  beachtet  hat.  Voranzuschicken  ist,  dafs  nur  die  aas 
Polybios  entlehnten  Stücke  des  Livius  für  die  Chronologie  Wert  haben,  nicht  die 
sogenannten  annalistischen.  Femer  hat  Livius  manches  auch  wichtigere  ausge- 
lassen und  anderes  willkürlich  verändert.  Vor  allem  hat  er  alles  vermieden,  was 
für  die  Römer  ungünstig  gedeutet  werden  könnte.  Ohne  Wert  ist  es,  wenn  er  XXV 
31,  4  sagt,  dafs  Syrakus  schon  im  dritten  Jahre  (tertium  armum)  belagert  werde; 
denn  dies  steht  in  einer  Rede,  und  Livius  hat  hier  nnr  seine  eigene  Rechnung 
wiedergegeben.  Folgendes  darf  als  sicher  angesehen  werden:  Nach  der  Anordnung 
der  polybischen  Bücher  starb  Hieron  Olymp.  141,1  =  216/5  v.  Chr ,  wahrscheinlich 
Sommer  215  v.  Chr.,  sein  Enkel  Hieronymos  13  Monate  später  (Polyb.  VH  7,  31, 
also  214  V.  Chr.  Freilich  wiU  G.  F.  Unger  (Philol.  47,  183)  für  r^iwr  xtä  däxti 
schreiben  rgiaSy  xa\  ifiiatog,  aber  dies  hat  nur  den  Wert  einer  Kuriosität.  Mar- 
cellus  traf  als  Konsul  auf  Sicilien  ein,  also  214  v.  Chr.;  die  Römer  haben,  wie 
natürlich,  damals  die  wichtigsten  Kriegstheater  soweit  möglich  immer  den  Konsuln 
übertragen.  Irrig  läfst  Tuzi  den  Marcellus  erst  im  folgenden  Jahre  auf  Sicilien 
anlangen.  Dagegen  hat  der  genannte  Gelehrte  mit  vollem  Rechte  den  Anfang  der 
Belagerung  von  Syrakus  auf  das  Frühjahr  213  v.  Chr.  bestimmt;  Polyb.  VIII  3, 
4.  7  zeigt,  dafs  Marcellus  damals  nicht  mehr  Konsul  war.  Es  hat  auch  gar  keine 
Schwierigkeiten,  die  Bewegungen  und  Unterhandlungen,  die  zwischen  der  Ermordung 
des  Hieronymos  und  dem  Beginne  der  Belagerung  liegen,  die  wir  übrigens  nur  un- 
vollkommen kennen,  über  den  Winter  214/3  ausgedehnt  zu  denken.  Vom  Beginne 
der  Belagerung  bis  zum  Fortgange  des  Appius  Claudius  nach  Rom  im  Winter 
213/2  V.  Chr.  verstrichen  nach  Polyb.  VIII  9,  5  acht  Monate.  Tuzi  hat  übersehen, 
dafs  an  dieser  polybischen  Stelle  ol  Tiegi  x6v  "Anmov^  d.  h.  Appius,  Subjekt  ist 
Der  Winter  213/2  wird  bei  Liv.  XXIV  39,  12  durch  das  bevorstehende  Konsulat 
des  Appius  Claudius  auf  das  Sicherste  fixiert.  Durch  diese  Anordnung  gewinnen 
auch  die  übrigen  Ereignisse  genügenden  Raum.  Himilkon  war  mit  der  karthagiacben 
Flotte  im  Frühjahr  213  schon  auf  Sicilien  (Polyb.  VIII  3,  8) ,  mufs  aber  schon 
im  Herbst  214  eingetroffen  sein.  Die  Eroberung  von  Epipolä  femer  fallt  etwa  in 
den  Frühsommer  212,  der  Fall  der  Achradina  in  den  Spätsommer  oder  Herbst,  die 
weiteren  Kämpfe  des  Marcellus  gehören,  wie  Tuzi  erkannt  hat,  ins  Jahr  211  v.  Chr.; 
dies  geht  aus  Livius  wie  aus  den  Resten  des  Polybios  unzweifelhaft  hervor.  End- 
lich das  Ende  des  sicilischen  Krieges  durch  Lävinus  ist  210  v.  Chr.  zu  setzen. 
1)  Liv.  XXVI  40,  15  f. 
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-war  nicht  abzusehen.  Im  Jahre  zuvor  (211  v.  Chr.)  waren  die  römischen 
Heere  in  Spanien  vernichtet;  in  demselben  Jahre  war  Hannibal  vor 
Rom  erschienen  und  hatte  die  bis  dahin  verschonte  Umgegend  der  Stadt 
verheert.  Zwar  war  dann  Eapua  bald  darnach  gefallen,  aber  in  Italien 
herrschte  um  diese  Zeit  grofse  Teuerung,  so  dafs  die  Römer  sich  genötigt 
sahen ,  in  Ägypten  um  Brotkorn  zu  bitten  ^  So  kam  das  Ende  des 
sicilischen  Krieges  gerade  zu  rechter  Zeit.  Lävinus  hielt  die  Sikelioten 
an,  sich  wieder  dem  Landbau  zuzuwenden  ^.  Durch  ihn  wird  es  ge- 
schehen sein,  dafs  Hierons  Steuersystem  ^  auf  ganz  Sicilien,  auch  auf 
die  treuen  Bundesgenossen  ausgedehnt  ward,  wodurch  die  römischen 
Einkünfte  ohne  Zweifel  erhebliche  Steigerung  erfuhren,  zumal  da  der 
Verlauf  des  Krieges  den  Römern  immer  günstiger  ward  und  so  die 
Insel  vor  weiterer  Gefahr  behütete ;  höchstens  mag  hin  und  wieder  eine 
plündernde  Streifpartie  von  Afrika  oder  Italien  herübergekommen  sein. 
So  konnte  Sicilien  die  Arbeit  des  Friedens  wieder  auftiehmen.  Lä- 
vinus scheint  mehrere  Jahre  dort  geblieben  zu  sein  * ;  wahrscheinlich 
ist  auch  die  Valerische  Strafse,  die  Messana  mit  Lilybäon  verband,  sein 
Werk  ^.  Die  völlige  Beruhigung  Siciliens  und  die  Ordnung  seiner 
mannigfaltigen  Verhältnisse,  die  erst  durch  die  Genehmigung  des 
römischen  Volks  und  Senats  endgültig  vollendet  werden  konnte,  hat  auf 
jeden  Fall  längere  Zeit  in  Anspruch  genommen  ®. 


1)  210  V.  Chr.    Polyb.  IX  44. 

2)  Livius  XXVI  40,  15.  XXVII  8,  18. 

3)  Oben  S.  194. 

4)  Nach  dem  freilich  stark  verfälschten  Bericht  der  livianischen  Annalen  geht 
Lävinus  210  V.  Chr.  nach  Ende  des  sicilischen  Krieges  nach  Rom  und  berichtet 
über  seine  Erfolge,  jedoch  auf  die  Nachricht,  dafs  ein  neuer  karthagischer  Angriff 
bevorstehe,  geht  er  wieder  zurück  und  fährt  zur  Erkundigung  nach  Afrika 
hinüber.  Da  das  Gerächt  sich  bestätigt,  so  bleibt  er  auf  Sicilien,  verstärkt  sein 
Heer  und  teilt  die  Provinz  mit  dem  Prätor  L.  Cincius,  dem  das  ehemalig  hiero- 
nische  Gebiet  zufallt.  Dies  alles  besorgt  er  noch  als  Konsul,  also  210  v.  Chr.,  ob- 
wohl Livius  vorher  berichtet  hat  (XXVI  40,  1),  dafs  er  überhaupt  erst  ganz  spät 
im  Jahre  zum  ersten  Male  auf  Sicilien  eingetroffen  sei.  Er  bleibt  dann  noch  die 
nächsten  Jahre,  verstärkt  209  v.  Chr.  sein  Heer  mit  den  Veteranen  des  Epikydes, 
bereist  mit  den  Reitern  des  Muttines  die  Insel,  sorgt  für  den  Ackerbau,  unternimmt 
208  und  207  v.  Chr.  glückliche  Plünderungszüge  nach  Afrika  und  wird  erst  206  v.  Chr. 
zurückgerufen.     Liv.  XXVII  8,  13  ff.  22,  3.  29,  7.  XXVIII  4,  5.  10,  9.  16. 

5)  Strabo  VI  266     Mommsen  zum  CILat.  X  2  S.  714. 

6)  Schon  öfter  bin  ich  leider  genötigt  gewesen,  mich  mit  Livius  auseinander- 
zusetzen, und  mufs  auch  hier  auf  einige  sicilische  Nachrichten  bei  ihm  hin- 
weisen, die  neben  den  aus  Polybios  geschöpften  Kriegsberichten  hergehen,  aber 
in  meiner  Darstellung  nicht  berücksichtigt  worden  sind.  Diese  Nachrichten  be- 
treffen die  regelmäfsige  Besetzung  und  den  Wechsel  der  sicilischen  Prätur  und  sind 

Niese,  Gesch.  d.  griecb.  u.  mak.  Staatei].    TT.  35 
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§8. 
Nach  der  Schlacht  bei  Eannä  hatte,  wie  oben  erwähnt,  Hannibal 
nur  die  brettische  Küste  in  seine  Gewalt  gebracht,  während  das  übrige 
Grofsgriechenland  bei  Rom  blieb.  Allein  der  Ausbruch  des  Krieges  auf 
Sicilien  und  an  der  illyrischen  Küste  erschwerte  die  Behauptung  dieser 
Teile,  da  die  römische  Flotte  fast  ganz  auf  Sicilien  festgehalten  ward 
und  für  Italien  nur  das  Notwendigste  übrig  blieb.  So  hofilen  die 
Italioten,  vor  allem  Tarent,  mit  Hannibals  Hilfe,  mit  dem  sie  sich  wohl 
schon  früher  in  Verbindung  gesetzt  hatten,  ihre  Befreiung  zu  erlangen  ^ 
Aber  der  Abfall  war  nicht  leicht;  die  römischen  Besatzungen,  die 
eigenen  Geiseln  in  Rom  hielten  die  Städte  fest,   auch  gab  es  nicht  un- 


zasammeDgestellt  von  Jos.  Klein,  Die  Verwaltun^sbeamten  der  Provinzen  des  rom. 
Reichs  1 1,  Bonn  1878,  und  von  Holm,  Geschichte  Sicil.  III  514  ff.  Hier  ist  T.  Otaciliu» 
zn  erwähnen,  Prätor  217  v.  Chr.,  der  dann  bis  an  sein  Lebensende  (211)  Befehls- 
haber der  Flotte  in  Lilybäon  bleibt  und  von  Lävinus  abgelöst  wird  (Liv.  XXII 
31,  6.  XXIII  21,  2.  XXIV  10,  5.  44,  4.  XXV  3,  6.  31,  12.  XXVI  23,  3).  Dann 
erscheint  als  Nachfolger  des  Ap.  Claudius  214  v.  Chr.  der  Prätor  P.  Comeliiu 
Lentulus  (Liv.  XXIV  10,  5),  211  C.  Sulpicius  (Liv.  XXV  41,  12),  der  jedoch  an 
M.  Cornelius  einen  Konkurrenten  hat,  der  ebenfalls  Prätor  gewesen  sein  moTs  (Liv. 
XXVI  21,  15.  26,  8),  210  L.  Cincius,  208  Sex.  Julius  Cäsar,  206  C.  Servilius  (Liv. 
XXVI  28,  3  f.  XXVII  22,  3.  XXVIII  10,  9).  Diese  Prätoren  stehen  neben  den 
Feldherren  Marcellus  und  Lävinus  mit  eigener  Amtsbefugnis.  Nach  Liv.  XXV  3,  6 
wird  dem  P.  Lentulus  die  alte  Provinz,  dem  Marcellus  das  Reich  Hierons  als 
Amtsbezirk  zugewiesen,  wobei  jedoch  vergessen  ist,  dafs  dieses  Gebiet  damals  noch 
keine  Provinz  war,  und  dafs,  wie  aus  der  Kriegserzählung  mit  Sicherheit  hervor- 
geht, die  ganze  Insel  Amtsbezirk  der  beiden  Feldherren  war.  Jene  Prätoren  und 
der  Plottenfuhrer  haben  femer  bedeutende  Streitkräfte,  Otacilius  etwa  100  Kriegs- 
schiffe und  2  Legionen,  die  Prätoren  2  Legionen  (vgl.  z.  B.  Liv.  XXV  31,  12. 
XXVI  1,  6  f.).  Wie  erklärt  es  sich  aber,  dafs  diese  Streitkräfte  niemals  in  den 
Kriegsberichten  erscheinen?  dafs  niemals  von  einer  Teilnahme  der  Prätoren  am 
Kriege  die  Rede  ist?  dafs  die  Karthager  213  v.  Chr.  ungehindert  in  Herakleia 
landen,  und  dafs  von  Liiybäon  aus  dem  Entsatzversuche  Bomilkars  (212  v.  Chr.) 
gar  nichts  in  den  Weg  gelegt  wird  ?  Woher  diese  Verschwendung  von  Streitkräften 
in  einer  Zeit,  wo  die  Römer  alles  brauchten?  Erwägt  man  endlich,  dafs  Polyb. 
VIII  3,  7  auf  Sicilien  nur  Ein  Heer  und  Eine  Flotte  kennt,  so  ist  klar,  dafs  diese 
Prätoren  und  ihre  Heere  gar  nicht  existiert  haben.  Es  ist  ohne  Zweifel  anzu- 
nehmen, dafs,  solange  Marcellus  und  Lävinus  auf  Sicilien  befehligten,  ein  Pritor 
nicht  dorthin  gesandt  wurde. 

1)  Aus  Polyb.  III  118,  3  kann  man  vielleicht  abnehmen,  dafs  die  Tarentiner 
gleich  nach  der  Schlacht  bei  Kannä  mit  Hannibal  anknüpften.  Nach  Livius  fordern 
Hchon  214  V.  Chr.  einzelne  Bürger  ihn  auf,  näher  an  Tarent  heranzurücken.  Hanni- 
bal kommt,  findet  aber  die  römische  Besatzung  auf  dem  Posten  und  plündert  das 
Land  von  Herakleia  und  Metapontion.  Später  213  wartet  er  in  Apulieo  vergebens 
auf  eine  günstige  Gelegenheit.  Liv.  XXIV  13,  1.  20,  15.  XXV  1,  1.  Diese  Nach- 
richten sind  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 
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bedeutende  römische  Parteien.  Indes  machte  man  sich  ans  Werk.  Zu- 
erst versuchte  man,  wie  es  scheint,  die  tarentinischen  und  thminischen 
Geiseln  zu  befreien;  sie  unternahmen  213  v.  Chr.  einen  Fluchtversuch 
aus  Rom,  wurden  aber  eingeholt  und  hingerichtet  %  und  dies  Ereignis, 
das  in  beiden  Städten  starken  Unwillen  hervorrief,  war  der  Anlafs,  dafs 
im  folgenden  Winter  die  Tarentiner  zur  That  schritten  *. 

Eine  Anzahl  Bürger  vereinigte  sich,  um  ihre  Stadt  dem  Hannibal 
in  die  Hände  zu  spielen.  Die  Häupter,  Nikon  und  Philemenos  ^  setzten 
sich  bei  Gelegenheit  eines  Plünderungzuges  ins  Gebiet  der  karthagischen 
Bundesgenossen  mit  Hannibal  in  Verbindung,  der  drei  Tagemärsche 
entfernt  seinen  Standort  hatte,  imd  schlössen  mit  ihm  einen  Vertrag. 
Hannibal  versprach  den  Tarentinem  die  Freiheit  und  verpflichtete  sich, 
ihnen  weder  Tribut  noch  sonstige  Leistungen  aufzuerlegen;  er  bedang 
sich  im  Falle  der  Eroberung  nur  die  Häuser  und  Quartiere  der  Römer 
in  Tarent  zur  Plünderung  aus. 

Die  Ausführung  des  Unternehmens  ward  zwischen  Philemenos  und 
Hannibal  näher  verabredet.  Um  sein  längeres  Verweilen  in  dieser 
Gegend  zu  erklären,  liefs  dieser  verbreiten,  er  sei  erkrankt  Philemenos 
war  als  eifriger  Jäger  bekannt  und  konnte  sich  ohne  Verdacht  zu  jeder 
Tageszeit  aus  der  Stadt  entfernen;  er  machte  dem  römischen  Kom- 
mandanten Gaius  Livius  aus  der  Jagdbeute  häufig  Geschenke,  und  die 
Wächter  öffiieten  ihm  auch  nachts  gern  die  Thore.  Zur  Ausführung 
wählte  man  einen  Tag,  wo  Livius  an  einem  festlichen  Gelage  teil- 
nehmen wollte.  Unbemerkt  und  rasch  rückte  Hannibal  mit  10000  Mann 
auserlesener  Truppen  an  Tarent  heran*.  Als  er  120  Stadien  entfernt 
war,  hielt  er  an  geschützter  Stelle  Rast  und  brach  dann  in  geschlossener 
Ordnung  abends  auf,  um  gegen  Mittemacht  vor  der  Stadt  einzutreffen; 
alles  war  auf  das  sorgfältigste  vorbereitet  und  vorgesehen.  Inzwischen 
war  Livius,  der  genau  beobachtet  wurde,  gegen  Abend  in  festlicher 
Stimmung  heimgekehrt,  und  die  Verschworenen  gingen  ans  Werk. 
Innerhalb  der  Thore  hinter  der  Mauer  befand  sich  ein  gröiserer  freier 
Platz,  der  von  Gräbern  eingenommen  war;  denn  die  Tarentiner  be- 
gruben  anders  als  die  übrigen  Hellenen  ihre  Toten  nach  alter  Sitte 


1)  Liv.  XXV  7,  10.  Polyb.  VIII  26,  2.  Livius  nennt  als  Urheber  des  Kom- 
plotts Phileas,  den  tarentinischen  Gesandten  in  Rom. 

2)  Polyb.  Vin  26  ff.  Liv.  XXV  8  ff.  Appian,  Hannib.  32  f.  Frontinus, 
Strat  lU  3,  6.  Livins  schöpft  unmittelbar  aus  Polybios,  den  auch  Appian,  wenn 
auch  mit  starken  Veränderungen,  bearbeitet  hat. 

3)  Appian  und  Frontinus  geben  den  Namen  Kononeus,  yielleicht  eine  Ent- 
stellung aus  Nikon. 

4)  Polyb.  Vm  28.    Liv.  XXV  9. 

35* 
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innerhalb  der  Mauern  ^  Hier  kamen  die  Eingeweihten  zusammen;  als 
das  verabredete  Feuerzeichen  Hannibals  gesehen  und  erwidert  war,  eilten 
sie  ans  Thor,  machten  die  Wachen  nieder  und  liefsen  die  Punier  ein, 
die  nun  in  aller  Stille  durch  die  Hauptstrafse  auf  den  Markt  zogen. 
2000  Reiter  wurden  draufsen  vor  den  Thoren  zurückgelassen.  Gleich- 
zeitig war  Philemenos  mit  2000  Libyern  in  ein  anderes  Thor  einge- 
drungen. Er  kam  mit  einem  erbeuteten  Wildschwein;  der  Wächter 
öflFnete  ihm  auf  seinen  bekannten  Pfiff  das  Thürchen;  während  er  arglos 
das  erlegte  Wild  streichelte,  wurde  er  hinterrücks  niedergestofsen  und 
das  Thor  erbrochen,  worauf  die  Libyer  ebenfalls  in  die  Stadt  einzogen. 
Damit  war  das  Unternehmen  gelungen.  Nun  wurden  geschlossene 
punische  Abteilungen  in  den  Strafsen  verteilt;  dann  liefs  Hannibal  vom 
Theater  aus  mit  römischen  Hörnern  Alarm  blasen.  Die  Römer  eilten 
bewaflftiet  aus  den  Quartieren  zur  Burg,  wurden  aber  zum  grofsen  Teil 
abgefangen  und  niedergemacht.  Dem  Livius  gelang  es,  beim  ersten 
Lärm  mit  seiner  Dienerschaft  in  einem  Nachen  zur  Akropolis  zu  ent- 
wischen, die  ihre  besondere  Besatzung  hatte.  Dorthin  retteten  sich  auch 
die  entkommenen  Römer  *. 

Als  der  Tag  anbrach,  war  Tarent  den  Römern  mitrissen.  Hannibal 
berief  die  überraschte  Bürgerschaft  zusammen,  während  die  Verschworenen 
die  Freiheit  verkündigten;  seine  Ansprache  ward  mit  allgemeinem  Bei- 
fall aufgenommen.  Dann  wurden  die  Häuser  der  Römer  der  Plünderung 
übergeben  und  reiche  Beute  gemacht  ^.  Die  römischen  Parteigänger 
aus  der  Bürgerschaft  hatten  sich  auf  die  Akropolis  geflüchtet,  die  noch 
in  den  Händen  der  römischen  Besatzung  geblieben  war.  Sie  lag  am 
westlichen,  etwas  höher  gelegenen  Teile  der  Stadt  und  beherrschte  den 
Eingang  zum  grofsen  Hafen,  dem  heutigen  mare  piccolo  ^.  Im  Ein- 
verständnis mit  den  Tarentinern  begann  Hannibal  sogleich,  schon  am 
Tage  nach  der  Eroberung,  sie  durch  Pfahlwerk  und  Mauern  von  der 
Stadt  abzuschliefsen  ^,  und  vollendete  diese  Arbeit  in  kurzer  Zeit^ 
nachdem  er  einen  Ausfall  der  Besatzung  kräftig  zurückgewiesen  hatte. 
Dann   verliefs  er  die  Stadt,    wo    er    einige   Truppen  zurückliefs,    und 


1)  Polyb.  VIII  30,  6. 

2)  Polyb.  VIII  32,  6. 

3)  Polyb.  VIII  34,  1.  Es  müssen  also  nicht  wenige  Körner  in  Tarent  gelebt 
haben.  Liv.  XXV  10,  9  fügt  von  sich  hinzu,  dafs  sie  leerstehende  Häuser  be- 
wohnt hätten.  Strabos  Nachricht  (VI  278),  dais  die  Karthager  bei  der  Eroberung 
manche  wertvolle  Denkmäler  zerstört  hätten,  kann  richtig  sein,  wenn  man  dabei 
an  die  spätem  Einschliefsongsarbeiten  der  Akropolis  denkt. 

4)  Polyb.  Vm  36,  3. 

5)  Polyb.  Vin  34. 
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schlug  in  der  Nähe  am  Flusse  Eurotas  oder  Galäsos  sein  Lager 
auf*,  um  von  hier  eine  förmliche  Belagerung  der  Burg  vorzu- 
bereiten. Aber  die  Besatzung  erhielt  zur  See  von  Metapontion  her 
Verstärkung  und  zerstörte  in  einem  nächtlichen  Ausfall  die  karthagischen 
Werke.  So  gab  Hannibal  die  Belagerung  auf*  und  begnügte  sich 
damit,  die  Burg  völlig  einzuschliefsen.  Auf  seinen  Rat  schafften  die 
Tarentiner  auf  ihrer  breiten  Strafse,  die  parallel  mit  der  neuerrichteten 
Mauer  vom  Hafen  ans  Meer  führte,  ihre  Schiffe  aus  dem  Binnenmeere 
in  die  offene  See  hinaus  ^  und  schnitten  so  der  römischen  Besatzung 
die  Zufuhr  ab.  Hannibal  kehrte  jetzt  in  sein  früheres  Winterlager 
zurück. 

Der  Abfall  Taren ts  zog  noch  in  demselben  Jahre  (212  v.  Chr.) 
auch  die  übrigen  Griechenstädte  nach  sich.  Zuerst,  wie  es  scheint, 
ging  Tharii  zu  den  Karthagern  über  *.  Ein  Getreidetransport,  den  die 
Kömer  von  Thurii  aus  auf  thurinischen  Schiffen  der  Burg  von  Tarent 
zur  Hilfe  schickten,  fiel  den  belagernden  Tarentinem  und  Karthagern 
in  die  Hände.  Dabei  wurde  eine  Anzahl  Thurinischer  Bürger  ge&ngen 
genommen,  wegen  deren  Auslösung  Thurii  eine  Gesandtschaft  nach 
Tarent  schickte.  Auf  Fürsprache  der  Tarentiner  liefs  Hannibal  die 
Gefangenen  frei,  und  diese  bewirkten  den  Anschlufs  an  Karthago.  Es 
scheint  jedoch,  dafs  die  Stimmung  der  Thuriner  schwankte  und  dafs 
ein  Teil  der  Bürgerschaft  die  römische  Freundschaft  vorgezogen  hätte. 
Allein  die  karthagische  Partei  erlangte  das  Übergewicht;  Hanno,  der 
Befehlshaber  im  brettischen  Lande,  wurde  herbeigerufen  und  in  die 
Stadt  eingelassen  ^.  Die  römische  Besatzung  erhielt  freien  Abzug  nach 
Brundisium. 

Etwa  zu  derselben  Zeit  befreite  sich  Metapontion,  das  einen  Teil 
seiner  Besatzung  nach  Tarent  hatte  abgeben  müssen,  von  der  römischen 
Herrschaft^,  und  diesem  Beispiele  folgte  zuletzt  auch  Herakleia  mehr 
gezwungen  als  fi-eiwillig.    Diese  Stadt  war  jetzt  ringsum  von  den  kar- 


1)  Dies  geschah  wohl,  um  die  Tarentiner  nicht  mit  Einquartierung  zu  drücken. 

2)  Polyb.  VIII  36,  2.  Falsch  erzählt  Appian,  Hann.  33,  dafs  die  Belagerung 
gleich  begonnen  habe,  und  dafs  Hanno  dabei  von  Hannibal  zurückgelassen  sei. 

3)  Polyb.  VIII  36,  5f    Liv.  XXV  11,  12.    Appian,  Hannib.  34. 

4)  Die  Reihenfolge  ist  nicht  ganz  sicher.  Ich  folge  hier  dem  Appian,  Hann. 
84;  dagegen  nach  Livius  XXV  15,  6  f.  macht  Metapontion  den  Anfang.  Livius 
weicht  auch  sonst  von  Appian  ab,  jedoch  scheint  dieser  dem  Polybios  hier  etwas 
näher  zu  kommen. 

5)  Nach  Liv.  XXV  15,  9  f.  geht  eine  Niederlage  der  römisch*thurinischen  Be- 
satzung voran.     Der  Bericht  macht  keinen  zuverlässigen  Eindruck. 

6)  Appian,  Hann.  35  berichtet,  dafs  die  römischen  Truppen  in  Metapontion 
niedergemacht  wurden.    Livius  XXV  15,  6  weifs  nichts  davon. 
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thagischen  BandeBgenossen  umgeben  und  konnte  sich  nicht  mehr  ba 
den  Römern  halten.  Die  ganze  Ostküste  Italiens  war  also  karthagiadi 
geworden  bis  auf  die  Burg  von  Tarent  und  bis  auf  Rhegion,  das  fett 
zu  den  Römern  hielt.  Im  Jahre  211  v.  Chr.  versuchte  Hannibal  dieie 
Stadt  zu  überraschen;  als  er  vom  Zuge  gegen  Rom  zurückkehrte,  ging  er  im 
Eilmarsch  durch  das  ganze  südliche  Italien  und  erschien  plötzlich  vor 
Rh^on;  viele  Bürger  wurden  draufsen  überrascht  und  gefangen  ge- 
nommen; allein  die  Stadt  behauptete  sich  gleichwohl 

Ebenso  ausdauernd  widerstand  die  Burg  von  Tarent;  obgleich  sie 
auch  zu  Wasser  blockiert  ward,  so  mufs  es  den  Römern  doch  immer 
gelungen  sein,  etwa  von  Sicilien  aus  Proviant  und  VerstärkungöQ 
hineinzuwerfen  *.  Von  dorther  kamen  auch  die  Karthager  ihren  italio- 
tischen  Verbündeten  zur  Hilfe;  es  ist  schon  erwähnt,  dafs  im  Herbste 
212  V.  Chr.  ihre  ganze  Flotte  unter  Bomilkar  nach  Tarent  fuhr*. 
Dagegen  von  der  römischen  Flotte  ist  kaum  die  Rede,  und  in  Italien 
hatte  allem  Anscheine  nach  die  karthagische  Sache  auch  zur  See  die 
Oberhand.  Noch  210  v.  Chr.  wird  berichtet,  dafs  römische  Schiffie, 
die  einen  gröfseren  Transport  von  Rhegion  aus  in  die  Burg  von  Tarent 
geleiten  sollten,  von  dem  tarentinischen  Blockadegeschwader  unter  Demo- 
krates  angegriffen  und  geschlagen  wurden  '.  Bald  aber  machten  sich 
die  Fortschritte  der  römischen  Waffen  auf  anderen  Gebieten  auch  in 
Unteritalien  stark  fühlbar.  Im  Jahre  211  v.  Chr.  fiel  Kapua,  darnach 
die  übrigen  kampanischen  Städte.  Hannibal  hatte  trotz  seiner  Über- 
legenheit im  Felde  das  belagerte  Kapua  nicht  retten  können  *,  und  das 


1)  Liv.  XXV  15,  4.   XXVI  5,  1.   XXVII  3,  8. 

2)  Oben  S.  535.  Näheres  wissen  wir  freilicb  nicht.  Nach  Livius  XXVI  20,  7 
hat  sich  dasselbe  im  nächsten  Jahre  211  v.  Chr.  wiederholt;  aber  diese  livianiscfce 
Erzählong  ist  eine  Umstellung  eines  späteren  Vorganges.  Vgl.  unten  S.  551  Anm.  i 

3)  Liv.  XXVI  39  Der  livianische  Bericht  ist  freilich  mehrfiwh  anstofsig.  Der 
romische  Führer  Decimus  Quinctius  hat  eine  Flotte  von  20  Schiflfen,  die  zum  TeO 
von  Rhegion,  Velia  und  Pästum  ex  foedere  gestellt  sind.  Allein  Pästum  war  nicht 
föderiert,  sondern  latinische  Kolonie.  Femer  sollen  die  Romer  bei  Kroton  mwi 
Sjbaris  ihre  Rudermannschaften  ergänzt  haben  und  bei  Sapripartis  (vulgo  Saeri- 
portus\  einem  rätselhaften  Orte,  15  Millien  von  Tarent,  auf  den  Feind  gestofsen 
sein.  Durch  diese  Entstellungen  wird  der  ganze  Bericht,  die  Beschreibung  des 
Kampfes,  bei  dem  sich  besonders  der  Tarentiner  Nikon  ausgezeichnet  habe,  u.  i. 
stark  verdächtigt.  Zweifellos  ganz  erdichtet  ist  das  darauf  folgende  (§  20f )  Gegen- 
stück, ein  Ausfell  der  römischen  Besatzung  mit  4500  Mann  auf  einen  tarentmiachcn 
Streifzug,  wobei  die  Tarentiner  empfindlich  geschlagen  werden  und  Tarent  beinah« 
erobert  worden  wäre.  Verdächtig  ist  nicht  minder  die  später  erzählte  Verstärkung 
der  römischen  Besatzung  durch  1000  Mann.    Liv.  XXVII  3,  8. 

4)  Aus  Atella  soll  er  einen  Teil  der  Bewohner  mitgenommen  und  nach  Thurii 
verpflanzt  haben.    Appian,  Hannib.  49.    Vgl.  Poljb.  IX  45,  3. 
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Schicksal  dieser  Stadt  machte  tiberall  einen  tiefen  Eindruck;  alle  kar- 
thagischen Bundesgenossen  wurden  unsicher  und  suchten  sich  mit  Rom 
zu  vergleichen,  selbst  Tarent  blieb  von  dieser  Bewegung  nicht  frei  ^ 

Es  folgte  der  glückliche  Ausgang  des  sicilischen  Krieges,  durch 
den  die  ganze  Insel  den  Römern  in  die  Hand  fiel.  Ein  Teil  ihrer  Macht 
ward  für  Unteritalien  frei,  und  die  Landheere  konnten  es  wagen,  zum 
AngriflFe  vorzugehen,  der  sich  gegen  den  wichtigsten  Punkt  der  ganzen 
Küste,  gegen  Tarent  richtete.  Der  Konsul  QuintusFabius  Maximus,  verstärkt 
durch  Schiffe  aus  Sicilien,  konnte  209  v.  Chr.  die  Stadt  zu  Wasser  und  zu 
Lande  einschliefsen  ^.  Aufser  den  Bürgern  ward  sie  von  karthagischen 
Truppen  unter  Karthalo  und  einem  brettischen  Kontingent  verteidigt. 
Den  Römern  wurde  die  Einschliefsung  durch  den  Besitz  der  Akropolis 
sehr  erleichtert ',  und  es  scheint,  dafs  die  Belagerten  bald  in  Not  ge- 
rieten. Sie  wandten  sich  um  Hilfe  an  den  karthagischen  Nauarchen 
Bomilkar,  der  mit  einer  Flotte  vor  Tarent  erschien,  aber  die  Römer 
in  ihren  Lagern  so  stark  gerüstet  und  verschanzt  antraf,  dafs  er  den 
Belagerten  nicht  nur  keine  Hilfe  zu  bringen  vermochte,  sondern  ihre 
Lage  noch  erschwerte ;  auf  ihre  eigenen  Bitten  zog  er  wieder  ab  *. 
Auch  Hannibal,  der  sich  anfangs  in  der  Nähe  gehalten  zu  haben 
scheint,  konnte  die  Eingeschlossenen  nicht  befreien;  während  Tarent 
belagert  ward,  mufste  er  sich  nach  Brettien  wenden,  denn  die  aus 
Sicilien  übergesetzten  Freischaren  (oben  S.  543)  unternahmen  einen 
Angriff  auf  Kaulonia.  Als  Hannibal  nahte,  zogen  sie  sich  zurück, 
wurden  aber  umzingelt  und  gefangen  genommen  ^  Jedoch  während  er 
im  Süden  weilte,  wurde  Tai'ent  den  Römern  verraten.  Ein  brettischer 
Anfuhrer,    so   wird  berichtet  ^,    liefs    die   Römer    durch    ein   Thor  ein, 

1)  Polyb.  IX  26,  2  ff.    Zonar.  IX  6,  10. 

2)  Liv.  XXVII  7,  7.  15  f  Plutarch,  Fab.  Max.  21.  Appian,  Hannib.  49. 
Zonaras,  IX  8,  1  f. 

3)  Liv.  XXVII  15,  7  berichtet  aufserdem,  die  karthagische  Flotte  habe  eich 
nach  RorkjTa  entfernt.    Oben  S.  486  f.    Aber  dies  ist  sehr  zweifelhaft 

4)  Polyb.  IX  9,  11.  Dieses  Fragment,  das  eingeleitet  wird  rcSv  ydq  'Ptafdaitar 
noXioQxovyrwy  Tagavxa  kann  nur  hierher  gehören.  Es  wird  von  Hultsch  mit  Liv. 
XXVI  20,  7 — 11  verglichen,  und  es  ist  gewifs,  dafs  Livius  dort  den  polybischen 
Abschnitt  benatzt  hat-,  aber  es  handelt  sich  bei  Livius  am  die  in  der  Akropolis  . 
belagerten  Römer,  denen  von  Bomilkar  die  Zufahr  abgeschnitten  werden  soll,  Livius 
hat  also,  wie  öfters,  aas  der  polybischen  Nachricht  etwas  ganz  anderes  gemacht. 

5)  Liv.  XXVII  12,  4.  15,  8.  16,  9.  Plutarch,  Fab.  22.  Appian,  Hann.  49. 
Letzterer  läfst  Kaulonia  (Aolonia)  damals  erobert  werden.  Nach  Plutarch  ist  der 
Angriff  der  Freischaren  eine  Kriegslist  des  Fabias.  Davon  weifs  Livius  nichts; 
fiberhaapt  ist  hier,  wo  Polybios  fehlt,  alles  unsicher. 

6)  Die  Erzählungen,  die  übrigens  nicht  miteinander  übereinstimmen,  sind 
romanhaft.     Der  brettische   Präfekt  liebt  ein   Mädchen,   deren   Bruder  bei  den 
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während  Fabius  durch  einen  Scheinangriff  die  Aofinerksamkeit  der 
Verteidiger  nach  anderen  Seiten  lenkte.  In  einem  blutigen  Kampfe 
ging  der  gröfste  Teil  der  Verteidiger  zu  Grunde;  Demokrates  der  Nau- 
arch,  Nikon,  Karthalo  und  Philemenos  fielen,  auch  die  verräterischen 
Brettier  sollen  niedergemacht  worden  sein.  Die  Stadt  wurde  ähnlich 
wie  Syrakus  ausgeplündert  und  mufs  zum  grolsen  Teil  zerstört  worden 
sein.  Die  Beute  war  sehr  grofs;  der  Erlös  soll  3000  Talente  betragen 
haben,  und  30000  Menschen  sollen  verkauft  worden  sein.  Es  scheint 
fast,  dafs  die  Zerstörung  gröiser  war  als  in  Sjrakus;  nur  Kunstwerke 
wurden  weniger  entfuhrt;  Fabius  begnügte  sich,  den  Kolofs  des 
Herakles  von  Lysippos  nach  Rom  zu  schaffen,  wo  er  auf  dem  Kapitel 
aufgestellt  wurde  K 

Die  Bürgerschaft  ist  bei  dieser  Katastrophe  doch  nicht  ganz  zu 
Orunde  gegangen;  viele  blieben  oder  kehrten  wieder  zurück,  die  Ver- 
bannten zogen  wieder  ein;  der  Senat  soll  im  nächsten  Jahre  durch  einen 
Aufruf  bei  den  Olympien  wie  die  vertriebenen  Sikelioten,  so  auch  die 
Tarentiner  zur  Heimkehr  eingeladen  haben.  Natürlich  wurden  die  bei 
der  Eroberung  durch  Hannibal  beraubten  Römer  entschädigt  Tarent 
verlor  die  Freiheit  und  hatte  während  der  Dauer  des  Kri^es  eine  ro- 
mische Besatzung  mit  einem  römischen  Kommandanten  ^. 

Die  benachbarten  Städte  Metapontion  '  und  Herakleia  scheinen  nicht 
lange  mehr  karthagisch  geblieben  und  freiwillig  in  das  alte  Verhältnis 
zu  Rom  zurückgekehrt  zu  sein  ^ ;  spätestens  ist  es  nach  der  Schlacht  am 
Metaurus  geschehen  (207  v.  Chr.),  als  Hannibal  sich  auf  das  brettische 
Gebiet  zurückziehen  muTste  imd  alles  räumte,  was  er  sonst  noch  an 
Besitzungen  hatte.  Und  auch  der  Rest  schmolz  immer  mehr  zu- 
sammen, je  günstiger  sich  der  Krieg  für  die  Römer  gestaltete.  Im 
Jahre  205  v.  Chr.  ging  Publius  Cornelius  Scipio  als  Konsul  nach 
Sicilien  und  bereitete  sich  zum  Angriff  auf  Afrika.  Die  Rüstungen 
wurden  zum  guten   Teil  mit  den  Hilfsmitteln  Siciliens   bestritten,  das 


Römern  dient   and  durch  seine  Schwester   den   Liebhaber   zum  Verrat  verleitet. 
Liv.  XXVII  15,  9  f.    Plutarch,  Fab.  21.    Appian,  Hannib.  49. 

1)  Plutarch,  Fab.  22.    Strabo  VI  278. 

2)  Strabo  VI  281.  Unter  den  Konunandanten  kennen  wir  den  Titos  Quinctins 
Flamininus.    Plutarch,  Tit.  1.    Liv.  XXIX  13,  6. 

3)  Livias  XXVII  16,  II  ff.  erzählt,  dafs  Hannibal  den  Fabius  nach  der  Em- 
nähme  Tarents  bei  Metapontion  beinahe  in  einen  Hinterhalt  gelockt  hätte.  Dnreh 
ungünstige  Opfer  wurde  der  römische  Feldherr  noch  rechtzeitig  gewarnt  VgL 
Zonaras  IX  8,  2. 

4)  Beide  sind  wie  früher  föderiert  und  zwar  bis  zum  Jahre  89  v.  Chr.  Über 
Herakleia  Cicero  pro  Balbo  §  21.  50. 
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auch  Truppen  stellte  '.  Mit  den  Hellenen  verkehrte  Scipio  in  freund- 
lichster Weise,  er  lebte  unter  ihnen  nach  ihrer  Sitte,  besuchte  in 
griechischer  Tracht  die  Gymnasien  und  wufste  sich  das  allgemeine 
Vertrauen  zu  gewinnen,  so  dafs  die  Sikelioten  mit  Eifer  zum  Kriege 
beisteuerten  *. 

Von  Sicilien  aus  gelang  es  ihm  nun,  Lokri  zu  erobern  '.  Wie  e» 
scheint,  von  Rhegion  aus  ward  die  eine  der  beiden  Akropolen  unter 
Beihilfe  einiger  lokrischer  Bürger  durch  Überfall  gewonnen,  und  darauf 
entschlofs  sich  die  Stadt,  sich  dem  Scipio  zu  ergeben,  der  selbst  ein- 
traf und  einen  Entsatzversuch  Hannibals  zurückschlug.  Die  Bürger- 
schaft ward  glimpflich  behandelt;  nur  die  Häupter  der  karthagischen 
Partei  mufsten  büfsen*. 

Als  Scipio  nach  Sicilien  zurückging,  liefs  er  in  Lokri  den  Quintus 
Pleminius  zurück,  der  mit  seinen  durch  den  Krieg  verwilderten  Leuten 
die  gröbsten  Exzesse  beging  und  die  unglückliche  Bürgerschaft  beraubte 
und  mifshandelte.  Pleminius  plünderte  sogar  den  Schatz  des  berühmten 
Heiligtums  der  Persephone,  wobei  er  schlie&lich  mit  seinen  eigenen 
Leuten  in  Streit  geriet;  zwei  Tribüne,  die  bei  dem  Tempelraube  leer 
ausgegangen  waren,  nahmen  sich  der  Lokrer  an  und  griffen  nach 
heftigem  Streit  ihren  Befehlshaber  thätlich  an;  Pleminius  liefs  sie  hin- 
richten; allein  inzwischen  hatten  sich  die  Lokrer  schon  nach  Rom  an 
Senat  und  Volk  gewandt,  und  dort  nahm  man  sich  der  Mifshandelten 
kräftig  an ;  es  ward  eine  Untersuchung  veranstaltet,  in  die  auch  Scipio 
als  Vorgesetzter  des  Pleminius  hineingezogen  ward.  Zwei  Volkstribune 
und  ein  Adilis  gingen  nach  Sicilien  ab,  um  ihn,  wenn  nötig,  zu  ver- 
haften. Jedoch  Scipio  wufste  sich  zu  rechtfertigen;  als  die  römischen 
Abgesandten  kamen,  war  Pleminius  zur  Aburteilung  schon  nach  Rom 
gesandt,  wo  er  im  Gefängnis  starb.  Das  geplünderte  Heiligtum  ward 
nun  entschädigt  und  der  Stadt  Lokri  zum  Ersatz  ftir  das  erlittene 
Unrecht  jede  weitere  Strafe  erlassen;  sie  erhielt  die  Freiheit  zurück 
und  durfte  das  Bündnis  mit  Rom  erneuern;  fortan  gehört  sie  wieder 
zu  den  föderierten  Qemeinden  *. 


1)  Liv.  XXIX  1.    Diodor  XXVII  2. 

2)  Livius  XXVin  38,  12.  XXIX  1.  Plutarch,  Cato  mai.  1.  Valer.,  Max.  III  6, 1. 

3)  Nach  den  römischen  Berichten  ist  Lokri  208  ▼.  Chr.  zweimal  vergeblich 
angegriffen  worden,  einmal  vom  Konsul  Crispinos,  dann  von  Sicilien  aas  vom  Prfi- 
tor  L.  Cincius.    Liv.  XXVII  25,  11  ff.    Plutarch,  Marceil.  29. 

4)  Livins  XXIX  6  f.  and  abweichend  Appian,  Hannib.  55.    Zonaras  IX  11,  6. 

5)  Über  Pleminius  giebt  den  ältesten  und  besten  Bericht  Diodor  XXVII  4. 
Vgl.  Liv.  XXIX  8,  6  f.  16,  4  ff.  Appian,  Hannib.  55.  Dio,  Fr.  57,  62.  Valer. 
Max.  I  1,  21.    Dafs  Lokri  föderiert  war  und  zu  den  socii  navales  gehörte,  zeigt 
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Jetzt  waren  von  den  griechischen  Städten  nur  noch  Thurii,  Kroton 
und  vielleicht  Eaulonia  in  Hannibals  Besitz;  Eroton  war  sein  Haupt- 
Waffenplatz;  hier  im  Tempel  der  Hera  Lakinia  hat  er  auf  einer  Ers- 
tafel  seine  Kriegsthaten  eingraben  lassen  *.  Auch  die  brettischen  Städte 
blieben  noch  bei  ihm,  aber  unter  ihnen  gewannen  die  Römer  in  den 
nächsten  Jahren  immer  mehr  Boden  *.  Einige  Ortschaften,  wie  Consentiay 
traten  freiwillig  zu  den  Römern  über  und  verrieten  ihre  punischen 
Besatzungen  ',  andere,  wie  Lampeteia,  wurden  von  den  Römern  erobert  * 
oder  von  Hannibal  zerstört,  weil  sie  nicht  gehalten  werden  konnten; 
zu  den  letzteren  gehören  Terina  und  Temesa  ^  Nach  den  Erfolgen 
Scipios  in  Afrika  nahm  der  Abfall  der  Brettier  noch  weitere  Aus- 
dehnung an  *.  Petelia,  das  sich  verdächtig  machte,  wurde  damals  von 
Hannibal  entwaffnet  und  bestraft  ^.  Hannibal  führte  den  karthagisch 
gesinnten  Teil  der  Bewohner,  angeblich  3500  Bürger  nach  Kroton  über 
und  übergab  die  Stadt  seinen  Soldaten  zur  Plünderung.  Bald  darnach^ 
noch  im  Jahre  203  v.  Chr.  mufste  et  Italien  verlassen  und  räumte 
alles,  was  er  noch  besetzt  hielt  Die  Räumung,  über  die  weitere  Nach- 
richten fehlen,  vollzog  sich  unter  dem  Schutze  eines  Waffenstillstandes. 
Die  karthagischen  Truppen  sollen  beim  Abzüge  manche  der  brettischen 


Polyb.  XII  5,  2.  Liv.  XXXVl  42,  2.  Es  giebt  eine  lokriache  Münze  mit  der  Auf- 
schrift 'Pcü'^it  und  7t laue.  Eckhel,  Doctr.  num.  I  176.  Mommsen,  Cresch.  des  rom. 
Münzwesens  326.  Head,  Histor.  num.  S.  88.  In  ihr  wird  man  mit  Eckhel  einen 
Ausdruck  der  Dankbarkeit  für  den  wirksamen  Schutz  gegen  Pleminius  sehen 
dürfen.  Die  Lokrer  hatten  sich  erfolgreich  an  die  niang  der  Römer  gewandt;  vgl. 
Diodor  a.  a.  0.  r(av  ^k  Aoxgwy  —  Tijy  joiv  'PtafjiaCiov  dyaxaXovfA4vt>y  niariy.  Ein 
weiterer  Beweis  ihrer  Erkenntlichkeit  wird  der  Tempel  der  Roma  sein,  die  hier 
zusammen  mit  Juppiter  optimus  maximus  verehrt  ward.  Mommsen  im  CILat  X  1, 
15  f.  Mommsen  und  Head  weisen  jedoch  die  erwähnte  Münze  der  Zeit  nach  dem 
Abzüge  des  Pyrrhos  (275  v.  Chr.)  zu. 

1)  Polyb.  III  33,  18.  Nach  Livius  XXVIII  46,  16  geschah  es  205  v.  Chr^  in 
welchem  Jahre  sich  Hannibal  den  ganzen  Sommer  hier  aufgehalten  habe.  Ich  er> 
innere,  dafs  noch  später  ein  Ort  zwischen  Skylletion  und  Lakinion  den  Namen 
Hannibalis  castra  führte.  Plinius  n  h.  III  95  und  die  Zeugnisse  der  Itinerare  bei 
Mommsen  CILat.  X  1  S.  1. 

2)  Die  Nachrichten  sind  ebenso  kümmerlich  wie  unzuverlässig.  Livius  XXIX 
36,  4.  XXX  19  11,  berichtet  aus  den  Jahren  204  und  203  v.  Chr.  von  allerlei 
Kämpfen  bei  Kroton. 

3)  Livius  erzählt  den  Übertritt  Consentias  dreimal,  unter  204,  203  und  vid 
früher  vorher  213  v.  Chr.  XXIX  38,  1.  XXX  19,  6.  XXV  1,  2. 

4)  Oder  Clampetia.    Liv.  XIX  38,  1.    Vgl.  Polyb.  XHI  10. 

5)  Strabo  VI  255.  256.    Vgl   253. 

6)  Appian,  Hannib.  57. 

7)  Nach  Valerius  Max.  IX  8  ext  1  ist  Hannibal  von  Petelia  abg^ahren,  bat 
also  diese  Stadt  bis  zuletzt  behauptet. 
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Städte  ausgeplündert  haben.  Zuletzt  wurde  Kreton  geräumt;  von  hier 
aus  setzte  Hannibal  mit  seinem  Heere  nach  Afrika  über^  und  damit 
kehrte  die  römische  Herrschaft  in  ganz  Unteritalien  zurück. 

§9. 

Der  lange  Kampf  gegen  Karthago  bestätigte  und  vollendete^  was 
der  Krieg  mit  Pyrrhos  und  der  erste  punische  Krieg  angefangen  hatten; 
alle  Hellenen  Siciliens  und  Italiens  standen  als  Bundesgenossen  oder 
Unterthanen  unter  römischer  Herrschaft.  Aber  auch  so  haben  diese 
Hellenen  ihr  Gemeindeleben  meist  fortgesetzt  und  ihre  Kulturarbeit  in 
bescheidenerem  Umfange  weiter  gefiihrt.  Freilich  haben  die  langen 
Kriege  gerade  bei  ihnen  ungeheure  Zerstörungen  angerichtet;  von  denen 
sich  viele  nicht  wieder  erholen  konnten. 

Kyme  kann  kaum  noch  den  griechischen  Städten  beigezählt 
werden.  Man  mufs  es  als  ein  römisches  Municipium  bezeichnen^  das 
im  Laufe  der  Zeit  oskisch  und  später  lateinisch  ward;  aber  noch  lange 
Zeit  ia  Religion  und  Sitte  viele  Spuren  der  alten  hellenischen  Kultur 
erhielt  V  Es  ward  völlig  verdunkelt  durch  seinen  ehemaligen  Hafenort 
Dikäarcheia  ^,  das  nach  dem  Kriege  eine  Kolonie  römischer  Bürger  er- 
hielt ^  und  zum  ersten  Emporium  Italiens  am  tyrrhenischen  Meere 
wurde.  Es  erhielt  als  Kolonie  den  neuen  Namen  Puteoli,  neben  dem 
jedoch  der  alte  seine  Geltung  behielt.  Neapolis^  Elea  und  Rhegion 
waren  jetzt  wie  früher  römische  Verbündete.  E3ea  jedoch  sank  bald  zu 
völliger  Bedeutungslosigkeit  herab;  die  beiden  anderen  blieben  ansehn- 
liche Gemeinden.  Neapolis  hatte  durch  die  Nachbarschaft  besonders 
enge  Beziehungen  zu  Rom;  es  war  ein  Zufluchtsort  römischer  Ver- 
bannter, und  die  zahlreichen  römischen  Freunde  hellenischer  Gesittung 
fanden  hier  in  nächster  Nähe  das,  was  sie  wünschten  K 

Den  griechischen  Städten  an  der  Ostküste  Unteritaliens  hat  der 
hannibalische  Krieg  unheilbare  Schläge  versetzt.  Sie  gingen  zwar  nicht 
ganz  zu  Grunde,  aber  ihre  Bedeutung  wurde  immer  geringer  ^.     Tarent 


1)  Vgl.  Bd.  I  426.  Strabo  V  243.  Polyb.  III  91,  4  nennt  es  noch  als  eigene 
Stadt.  Die  Einführong  der  lateinischen  Sprache  t&tid  nach  Livios  XL  42,  13 
180  ▼.  Chr.  stau. 

2)  Polyb.  III  91,  4  nennt  es  schon  217  ▼.  Chr.  als  selbständigen  Ort. 
3^  Strabo  V  245.     194  ▼.  Chr.  nach  Livius  XXXVI  3. 

4)  Polyb.  VI  14,  8.  Cicero  pro  Balbo  55.  pro  Rabir.  Post.  26.  pro  Sulla  17. 
Vgl.  Strabo  V  246.    Liv.  XXXV  16,  3. 

5)  Polyb.  X  1,  4  nennt  sie  noch  alle  als  zu  seiner  Zeit  bestehend,  neben  Tarent, 
Rhegion,  Kaalonia,  Lokri,  Kroton,  Metapontion  und  Thurii.  Er  lälst  Herakleia 
ans,  weil  diese  das  Meer  nicht  berührte. 
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verlor  die  Freiheit  und  grofse  Teile  seines  Landgebietes  ^,  bestand  aber^ 
wenn  auch  abhängig  und  unfrei;  als  griechisches  Gemeinwesen  mit  seinen 
eigenen  Sitten  und  Gesetzen  auch  weiterhin  *.  Die  fiühere  HaDdeb* 
bedeutung  der  Stadt  sank  rasch;  seitdem  sich  neben  ihr  Brundiaium 
erhob  und  den  Verkehr  mit  Rom  an  sich  zog,  auch  der  äufsere 
Umfang  schrumpfte  allmählich  zusammen-,  gleichwohl  ist  Tarent  in 
dieser  Gegend  noch  lange  Zeit  die  ansehnlichste  hellenische  Gemeinde  ^ 
Herakleia  und  wahrscheinlich  auch  Metapontion  behielten;  wie  schon 
erwähnt;  ihre  Autonomie  und  ebenso  Lokri.  Dagegen  die  zwischen 
ihnen  liegenden  Orte,  besonders  die  am  längsten  in  der  Gewalt 
Hannibals  gebliebenen,  wurden  von  den  siegreichen  Römern  strenge 
bestraft.  Thurü,  das  schon  durch  Hannibal  einen  Teil  seiner  Bürger- 
schaft verloren  hatte,  wurde  noch  mehr  entvölkert;  nach  dem  Kri^e 
erhielt  es  dann  latinische  Kolonisten,  die  zusammen  mit  dem  Rest  der 
alten  Bürgerschaft  eine  neue  Gemeinde,  Copiä,  bildeten  *.  Zwar  behielt 
der  alte  Name  die  Herrschaft,  aber  es  war  fortan  rechtlich  eine  latinische 
Gemeinde,  die  es  übrigens  zu  keiner  sonderlichen  Bedeutung  gebracht 
hat  Ein  gleiches  Schicksal  hatte  Hipponion,  das  brettische  Vibo,  das 
unter  dem  Namen  Valentia  von  den  Römern  mit  latinischen  Kolonisten 
neu  besiedelt  ward  ^.     Kroton,   das  ja  schon  vor  dem  Kriege  halb  ver- 


1)  Straho  VI  281.  Liv.  XXVII  21,  8.  25,  2.  Von  dem  eingezogenen  Gnmd 
und  Boden  wurde  später  die  Kolonie  Neptunia  ausgestattet. 

2)  Tarentinische  Bürger  kommen  auf  Inschriften  Öfters  vor.  Vgl.  Polyb. 
VIII  30,  6.  Bei  Livius  XXXV  16,  3  wird  Tarent  sogar  den  Föderierten  beige- 
zählt.    Vgl.  XXXVII  54,  26. 

3)  Strabo  VI  253. 

4)  Nach  Liv.  XXXIV  53,  1  wurde  194  v  Chr.  beschlossen,  zwei  latinische 
Kolonien,  eine  ins  brettische  Gebiet,  eine  nach  Thurii  zu  senden.  Die  erste  ist 
Vibo,  dessen  Gründung  XXXV  40,  5  unter  192  v.  Chr.  erzählt  wird.  Von  Thurir 
schweigt  Livius,  berichtet  aber  XXXV  9,  7  unter  193  v.  Chr.  die  Dedozierung 
einer  latinischen  Kolonie  nach  Castrum  Frentinum,  und  da  diese  von  den  für  Thnri» 
bestimmten  Triumvim  ausgeführt  wird,  so  scheint  er,  so  wunderbar  es  auch  ist» 
damit  Thurii  zu  meinen.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzwesens  316.  Da  Strabo 
VI  263  von  avyoixoi  spricht,  so  ist  der  Rest  der  griechischen  Bürgerschaft  in  Thurii 
geblieben.  Nach  Livius  gingen  3300  Kolonisten  nach  Castrum  Frentinum,  darunter 
300  Reiter,  jeder  erhielt  20  Jugera,  der  Reiter  40;  ein  Drittel  des  zur  Verfugung 
stehenden  Landes  blieb  unaufgeteilt  und  wurde  für  eine  spätere  Verstärkung  der 
Kolonie  aufgehoben. 

5)  Strabo  VI  256.  Nach  Livius  (s.  die  vor.  Anm.)  wurden  192  v.  Chr. 
4000  Kolonisten  nach  Vibo  geführt,  3700  pedites  und  300  Reiter,  jeder  erhielt 
10  Jugera,  der  Reiter  das  Doppelte.  Vellejus  I  14,  7  setzt  die  Gründung  8cb<m 
239  V.  Chr.  bald  nach  dem  Ende  des  ersten  punischen  Krieges.  Hier  bemerke  ich, 
dafs  die  korrekte  Schreibung  für  Hipponion  FUntoviov  ist;  so  haben  die  Münzen, 
und  bei  Athen.  VII  302  A  ist  eben  so  überliefert. 
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<)det  war,  scheint  seine  Autonomie  ganz  verloren  zu  haben  nnd  raufste, 
wie  auch  Pyxus  und  Temesa,  eine  römische  Bürgerkolonie  bei  sich 
aufbehmen  K  Es  hat  seitdem  nur  eine  dürftige  Existenz  gefristet. 
Petelia  wurde  seinen  sehr  zusammengeschrumpften  früheren  Bewohnern, 
so  viele  ihrer  dann  noch  lebten,  wieder  übergeben  *.  Über  Kaulonia 
fehlen  alle  Nachrichten  *.  Die  ganze  Küste  ward  nach  dem  Kriege 
stark  entvölkert;  grofse  Landstriche  gingen  in  den  Besitz  der  rö- 
mischen Gemeinde  über,  ohne  zunächst  wieder  besiedelt  zu  werden  *. 
Das  griechische  Italien  tritt  aus  der  Geschichte  heraus;  es  hat  nur 
noch  Bedeutung  durch  sein  Verhältnis  zu  Rom,  dem  es  auch  weiterhin 
viele  Elemente  hellenischer  Kultur  zuführte. 

Eine  etwas  ausführlichere  Darstellung  gestatten  die  Zustände  Siciliens, 
•das  nach  der  völligen  Unterwerfung  durch  Lävinus  neu  geordnet  worden 
war;  doch  ist  es  möglich,  dafs  die  endgültige  Regelung  erst  nach  dem 
Ende  des  ganzen  Krieges  erfolgt  ist.  Sämtliche  Gemeinden  der  Insel 
waren  römische  Bundesgenossen  und  im  Kriegsfall  oder  für  die  Sicherheit 
der  Insel  zur  Hilfe  mit  Schiffen,  Mannschaften  und  Lieferungen  verpflichtet  ^ 
Im  übrigen  war  die  Lage  der  einzelnen  Orte  verschieden  nach  ihren 
Schicksalen  und  ihrer  Stellung  in  den  punischen  Kriegen  ^  Die  Rechte 
der  föderierten  Städte  Messana,  Tauromenion  und  Neton  wurden  durch 
den  Wortlaut  ihres  Bündnisses  mit  dem  römischen  Volke  bestimmt; 
sie  waren  autonom  und  abgabenfrei.  Ihnen  zunächst  standen  fünf  freie, 
auch  der  ordentlichen  Steuer  nicht  unterworfene  Städte,  Kentoripa, 
Aläsa,  lEgesta,  Halikyä  und  Panormos.  Sie  waren  im  letzten  Kriege 
stets  treu  geblieben  ^    und  behaupten  auch  weiterhin  ihre  Autonomie  ^. 


1)  Liyius  XXXIV  45,  4.  194  y.  Chr.  Nach  Liv.  XXXIV  23,  3  ward 
186  y.  Chr.  eine  Yerstärkong  für  das  fsLst  yerodete  Buxentum  beschlossen. 

2)  Appian,  Hannih.  29. 

3)  Strabo  VI  261  und  Plin.  nat.  h.  III  95  kennen  es  nur  als  verödet. 

4)  Später  in  der  gracchischen  Zeit  wurde  hier  bei  dem  alten  Skjlakion 
(Skylletion,  heute  Squillace)  der  Versuch  gemacht,  die  Kolonie  Minervium  zu 
gründen.    Vellejus  Pat.  I  15,  4. 

5)  Diodor  XXXIV  2,  18.  Cicero  in  Verr.  IV  76.  V  80  f.  86.  An  letzterer 
Stelle  werden  Schiffe  einzelner  Städte  wie  Kentoripa,  Egesta,  Tyndaris  erwähnt. 

6)  Cicero  in  Verr.  III  13.  Liv.  XXV  40,  4.  XXVI  40,  14.  Marquardt, 
Staatsverwalt  I  244  f.  Kahn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfess.  d.  röm. 
Reiches  II  58  f.    Holm,  Gesch.  Sicil.  III  78  ff. 

7)  Über  Kentoripa  vgl.  Cicero  in  Verr.  V  84. 

8)  Für  Aläsa  zeigt  es  die  grofse  Inschrift,  in  der  bestimmte  Teile  des  Ge- 
meindelandes zum  Zweck  der  Verpachtung  abgegrenzt  werden.  Kaibel  setzt  sie 
wohl  mit  Recht  in  die  römische  Zeit.  IGSIt.  352.  Auch  die  egestäischen  In- 
schriften  (IGSIt.  290)   kann  man  heranziehen;  aber  ihre  Zeit  ist  nicht  bestimmt. 
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Alle  übrigen  sicilischen  Gemeinden  wurden  unterthan  und  steuerpflichtig; 
die  meisten  mufsten  den  Zehnten  der  Bodenfrüchte  zahlen  und  zwar 
nach  dem  Hieronischen  System,  das,  wie  erwähnt,  auf  die  ganze  Insel 
ausgedehnt  wurde  ^.  Es  sind  teils  solche,  die  schon  vom  ersten  puniachen 
Kriege  her  in  dieser  Stellung  sich  befanden,  oder  diejenigen,  welche 
sich  im  letzten  Kriege  nicht  rechtzeitig  unterworfen  hatten  oder  mit 
Waffengewalt  erobert  waren  '.  Besonders  abhängig  war  eine  dritte  Klasse 
von  Städten,  zu  denen  vor  allem  die  im  Elriege  eroberten,  wie  Syrakut 
und  Akragas  gehörten  *.  Grofse  Teile  ihres  Ackers,  wie  in  Sjrakns 
der  Besitz  Hierons  und  der  Feinde  Roms«  wurde  von  den  Römern  ein- 
gezogen und  als  römisches  Gemeindeland  in  üblicher  Weise  verpachtet  *, 
Sonst  waren  sie  wie  die  übrigen  abgabenpflichtig. 

Die  Verwaltung  Siciliens  leitete  ein  Prätor,  der  in  Lilybäon  safs,  und  zwei 
Quästoren,  von  denen  der  eine  den  Westen,  die  alte  Provinz,  verwaltete,  der 
zweite  in  Sjrakus  seinen  Amtsitz  hatte  ^.  Überall  aber  erhielten  die  Römer 
den  Städten  ihre  Verfassungen  und  Gesetze  ^,  nach  denen  sie  sich  wie  früher 
selbst  verwalteten.  In  Syrakus,  das  doch  der  vollen  Härte  des  römischen 
Kriegsbrauches  verfallen  war,  finden  wir  die  regelmäfsige  Verwaltung,  den 
eponymen  Priester  (Amphipolos)  des  2^us  EUeutherios  ^,  andere  Beamte  ^ 

ÜbrigeDs  gilt  die  Steuerfreiheit  dieser  Gemeinden  später  nur  für  den  Bürger;  die 
incolae,  also  Metöken,  waren  zehntpflichtig.     Cicero  in  Verr.  III  91. 

1)  Oben  S.  545.  Holm  III  83  meint,  der  Ausdruck  Hieronisches  Gesetz,  nach 
dem  der  Zehnte  erhoben  wurde,  sei  nur  eine  Redensart  gewesen,  um  dem  Zehnt- 
pflichtigen die  bittore  Wirklichkeit  etwas  zu  yersüTsen.  Dies  ist  nicht  wahrschein- 
lich.   Holm  hat  das  Hieronische  Gesetz  nicht  genügend  gewürdigt. 

2)  Es  sind  die  civitate»  decumanat,  34  an  der  Zahl ;  die  Nunen  bei  Bfafquaidt 
a.  a.  O.  S.  244  Anm  13.  Zu  den  mit  Waffengewalt  eroberten  gehören  Leontini, 
Enna  und  gewifs  auch  Eagjon, 

3)  Diese  Kategorie,  die  censoriae  ist  etwas  unsicher.  Zumpt  zu  Cicero  in 
Verr.  III  13  zählt  26  nach  Livius  XXVI  40,  14.  Nach  Cicero  müfste  man  an- 
nehmen, dals  es  die  gewaltsam  eroberten  Städte  seien,  aber  es  sind  nicht  blofii 
solche;  denn  auch  Lilybäon  gehört  dazu,  das  nie  erobert  worden  ist.  Diese  Stadt  ist 
überhaupt  wohl  nie  frei  gewesen ;  unter  den  Karthagern  war  sie  Sitz  des  Strategen 
und  ohne  Zweifel  diesem  unmittelbar  unterworfen,  und  dieser  Zustand  Uieb  unter 
römischer  Herrschaft. 

4)  Dazu  gehörten  z.  B.  die  campi  Leontini  und  Teile  des  Gebietes  yod  Amestim- 
tos.   Cicero  in  Verr.  III  89.   Vgl.  oben  S.  535.   Mommsen,  £öm.  Staatorecht  IQ  730. 

5)  Mommsen  zum  CILat.  X  2  S.  747  vermutet,  der  westliche  Quästor  habe 
seinen  Amtsitz  auf  dem  Eryx  gehabt,  nach  Cicero  in  Verr.  II  22,  wo  es  heilst: 
guaestar  is  qui  Erycum  montem  ohtinebat. 

6)  So  galten  nach  Diodor  XIII  35,  2  die  sTrakusischen  Gesetze  in  vielen 
Städten  bis  die  Sikelioten  römische  Bürger  wurden,  d.  h.  bis  44  v.  Chr. 

7)  Diodor  XVI  70,  6.    Cicero  in  Verr.  U  126. 

8)  Z.  B.  Schatzmeister  (tafiiat).    Die  Strategen  kamen  in  Wegfidl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


9.  Bach.    §  9.    Siciiien  unter  römischer  Herrschaft.  55^ 

imd  den  Rat.  Syrakus  war  noch  in  späterer  Zeit  eine  schöne,  ziemlich 
volkreiche  Stadt  ^  Auch  Akragas  blieb  erhalten.  Da  die  Stadt  durch 
die  Eroberung  stark  gelitten  hatte,  so  wurden  einige  Zeit  nach  dem 
Ende  des  Krieges  von  dem  Prätor  Titus  Manlius  auf  Beschluls  des 
Senats  aus  den  sicilischen  Städten  Kolonisten  hier  angesiedelt  Diese 
Neubürger  bildeten  eine  besondere  Klasse;  es  ward  die  Bestimmung 
getroffen,  dafs  in  den  Rat  nie  mehr  als  die  Hälfte  aus  ihnen  genommen 
werden  dürfte  *.  Im  übrigen  behielt,  wie  die  Urkunden  lehren,  die  Ver- 
£EL8sung  die  alte  einheimische  Form,  Senat  und  Volk  mit  den  dorischen 
Phylen  walten  ihres  Amtes  ^.  So  blieb  Akragas,  während  die  übrigen 
Städte  an  der  Südseite  der  Insel  rasch  verfielen,  immer  noch  eine  an- 
sehnliche Stadt  mit  ziemlich  lebhaftem  Handel  K  Im  Binnenlande  erhebt 
sich  Kentoripa  zur  wohlhabendsten,  bedeutendsten  Stadt  der  Insel;  die 
Zahl  ihrer  Bürger  wird  in  späterer  Zeit  auf  10000  berechnet  und  ihr 
Landbesitz  reichte  in  die  benachbarten  Gemeinden  hinüber  ^.  Natürlich 
griffen  die  römischen  Herren  in  das  innere  Leben  der  Gemeinden  tief 
ein,  beaufsichtigten  die  Verwaltung  und  reformierten  die  Verfassungen 
im  aristokratischen  Sinne.  Überall  hat  der  Rat,  der  von  den  Besitzenden 
gewählt  ward  und  oft  aus  lebenslänglichen  Mitgliedern  bestand,  die 
Leitung  der  Gemeinden  ^.  Es  bestand  die  Tendenz,  eine  gewisse  Gleich- 
mäfsigkeit  in  den  Verfassungen  herbeizuführen  und  die  Unterschiede 
abzuschleifen  ^.     Vor  allem  war  es  nötig  für  die  Erhebung  des  Zehnten 

1)  Vgl.  die  Beschreibung  bei  Cicero  in  Verr.  IV  117  ff. 

2)  Cicero  in  Verr.  lib.  II  128.  Nach  dem  Gesetz  eines  Scipio,  yielleicht  der 
Prätor  von  193  v.  Chr.,  L.  Scipio  Asiaticus  (Liv.  XXXIV  54 ff.),  der  auch  bei 
Cicero  de  orat.  II  280  und  in  der  sicilischen  Inschrift  CILat.  X  7459  gemeint  seia 
kann.  Der  Prätor  T.  Manilas  Ciceros  ist  vielleicht  mit  L.  Manilas  (Valso)  identisch, 
der  197  v.  Chr.  sicilischer  Prätor  war  (Liv.  XXXII  27,  7.  28,  2,  wo  eine  Hand- 
schrift L.  für  T.  hat).  Jos.  ELlein,  Die  röm.  Verwaltangsbeamten  I  S.  78.  Mommsen^ 
CILat.  X  2  S.  737.  769.  Andere  setzen  (wie  es  in  Pauly-Wissowas  Realencjklop. 
1 1191  geschieht)  die  Kolonie  nach  Akragas  207  v.  Chr.,  wobei  der  Prätor  T.  Manilas 
derselbe  sein  soll  wie  der  livianische  C.  Mamilias  (Liv.  XXVII  36)  and  Scipio 
dann  der  ältere  Afrikanus  sein  könnte.    Diese  Meinung  ist  schwerlich  za  billigen. 

3)  Vgl.  den  Beschlufs  IGSIt.  952,  der  in  Rom  gefunden  ist  and  aas  römischer 
Zeit  stammt.  Eponym  ist  der  UgoSviai^  wie  anderswo  in  Siciiien;  die  Volksver- 
sammlang  heifst  crA/a,  der  Rat  övyxXttroq,  Den  Vorsitz  hat  die  Phyle  der  Hylleer,. 
auch  der  Sprecher  (nQoayoqog)  wird  genannt. 

4)  Cicero  in  Verr.  II  153.  IV  93.    Vgl   Strabo  VI  272. 

5)  Cicero  in  Verr.  lib.  II  163.  III  108.  114.    Pais  a.  a.  O.  138. 

6)  Beispiele  für  Akragas  und  Aläsa  bei  Cicero  in  Verr.  II  122.  123  f. 

7)  Mommsen,  Röm.  Gesch.  I^  551  ist  der  Ansicht,  dafs  Siciiien  unter  den 
Römern  eine  gewisse  Gemeinschaft,  ein  xoivoV  gebildet  habe.  Als  Beweis  dafür 
kann  gelten,  dafs  dem  Verres  von  dem  commune  Sidliae  in  Rom  eine  Statue  ge- 
setzt  wurde.    Cicero  in  Verr.  11  114.  145.  154.    Daraas  könnte  man  es  auch  er- 
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und  der  anderen  Abgaben.  In  jeder  Gemeinde  wurden  alle  fünf  Jahre 
zwei  Zensoren  gewählt,  denen  die  Aufgabe  zufiel,  die  Steuerlisten  zu 
entwerfen ;  dies  wurde  das  wichtigste  aller  Amter  ^ 

Sicilien  hatte  für  die  römische  Staats  Wirtschaft  und  Finanzen  eine 
unerraefsliche  Bedeutung.  Es  ward  die  Kornkammer  Italiens,  aufser 
dem  Zehnten  mufste  es  sehr  oft  gegen  Bezahlung  grofse  Getreidem engen 
für  die  Bedürfnisse  des  römischen  Volkes  liefern  *.  Es  ist  begreiflich, 
dafs  eine  so  wichtige  Provinz  sorgföJtigere  Pflege  erfuhr,  und  dafs  die 
Römer  sich  vor  unnötiger  Mifshandlung  hüteten.  Es  trat  sogar  eine  sehr 
enge  Verbindung  zwischen  Herren  und  Unterthanen  ein.  Römische 
Bürger  siedelten  sich  in  grofser  Zahl  als  Geschäftsleute,  Pächter,  Grund- 
besitzer auf  der  Insel  an  * ;  die  Sikelioten  hatten  in  Rom  mit  den  vor- 
nehmen Familien  der  Nobilität  persönliche  Beziehungen.  Einzekie 
Häuser,  wie  die  Claudii  Marcelli,  galten  als  die  natürlichen  Patrone  der 
Insel  *.  So  herrschte  im  ganzen  ein  wohlwollendes  Verhältnis.  In  An- 
knüpfung an  die  römische  Gründungsage  entdeckte  man  zwischen  Rom 
und  einzelnen  Gemeinden  der  Insel  Stammverwandtschaft.  Egesta,  der 
älteste  und  treueste  Bundesgenosse  Roms,  steht  voran;  es  sollte  von 
Aeneas  oder  seinen  trojanischen  Verwandten  auf  der  Fahrt  nach  Italien 
gegründet  worden  sein  *.  Ahnlich  galten  die  Kentoripiner  für  Ver- 
wandte Roms,  und  auch  in  Alontion  sollte  Aeneas  einige  seiner  Leute 
zurückgelassen  haben  ^.  Mit  Aeneas  ward  auch  der  berühmte  Kultus 
der  Aphrodite  auf  dem  Erjrx  zusammengebracht  Die  Römer  nahmen 
sich  dieses  Dienstes  ganz  besonders  an;  die  Beamten,  die  nach  Sicihen 
kamen,  pflegten  regelmäfsig  der  Göttin  ihre  Verehrung  zu  bezeugen 
und  an  ihren  ausgelassenen  Festen  teilzunehmen.  Der  Senat  bestimmte 
siebzehn  Städte,  die  an  der  Ausrichtung  des  Gottesdienstes  einen  be- 
vorzugten Anteil  hatten,  und  gab  dem  Heiligtum  eine  Wache  von 
200   Soldaten.     Der  Tempel   bildete   eine   Art  Gemeinwesen   und   ver- 


kläreDf  wenn  Sikelioten  in  giechiscben  Inschriften  bezeichnet  werden  als  :StxiXr.g  ix 
JCarcfVi??,  IixeXog  ix  KeyrogCntoy  (IGGSept.  I  416.  420).  Aber  man  wird  Holm  zu- 
geben mibsen  (Gesch.  Sicil.  III  384),  dafs  die  Beweise  für  die  Existenz  eines  xoivor 
doch  recht  schwach  sind. 

1)  Cicero  in  Verr.  lib.  11  131. 

2)  Dies  ist  das  frumentum  emptum  et  imperaiutn  bei  Cicero  in  Verr.  III  163. 
Beispiele  bei  Livius  XXXVI  2,  12.   XXXVII  2,  12.    Vgl.  Holm  III  381. 

3)  Diodor  XXXIV  2,  3.    Die  Belege  in  Ciceros  Verrinen  sind  überaus  zahlreich. 

4)  Holm,  Gesch.  Sicil.  III  367.     Übrigens  wechselte  dies  Patronat  im  Laufe 
der  Zeit. 

5)  Cicero  in  Verr.  IV  72.  V  125.    Dionys,  Halic.  arch.  I  52.    Oben  S.  190. 

6)  Cicero  in  Verr.  V  83.    Dionys,  Hai.  arch.  I  51. 
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^waltete  sich  selbst     Der  Kultus  dieser  Aphrodite  wurde   bekanntlich 
^uch  nach  Rom  verpflanzt  ^ 

Im  dritten  punischen  Kriege  zeigte  sich  den  Römern  der  Wert 
.Siciliens  nochmals  deutlich;  die  Insel  wurde  wiederum  der  Stützpunkt 
4es  Elrieges  und  hat  ohne  Zweifel  viel  beisteuern  müssen.  Als  dann 
Karthago  erobert  war,  liefs  Publius  Scipio  Aemilianus  die  Vertreter 
Sciliens  die  einst  von  den  Karthagern  entführten  Kunstwerke  aus- 
wählen, gab  sie  den  Beraubten  zurück  und  fugte  andere  Beutestücke 
hinzu.  Damals  kam  der  berühmte  Stier  des  Phalaris  nach  Akragas 
zurück  und  schmückte  noch  bis  in  spätere  2^iten  diese  Stadt  Auch 
^e  Qeloer  in  Phintias,  Therma,  das  alte  Himera,  Tyndaris,  Egesta 
und  andere  Städte  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  bedacht  ^.  Sicilien 
erlebte  überhaupt  in  der  langen  Friedenszeit  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege  eine  gewisse  Nachblüte.  Die  Insel  wurde  wieder  wohlhabend, 
und  ihre  Interessen  verflochten  sich  eng  mit  den  römischen. 


1)  Diodor  IV  83.  Diouys.  Halic.  arch.  I  53.  Strabo  VI  272.  Tacitns,  Annal. 
IV  43.  Mommsen  zum  CILat.  X  2,  746.  Unter  den  17  Städten  können  wir  be- 
stimmt nachweisen  Tyndaris  (Cicero  in  Verr.  V  124),  wahrscheinlich  auch  £gesta 
und  Aläsa  (IGSIt  282.  355).  Die  übrigen  versucht  Pais,  alcune  osservaz.  173  ff., 
mit  gröfserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zu  ermitteln.  Vgl.  Holm  III  386. 

2)  Cicero  in  Verr.  Üb.  I  11.  II  3.  86  f.  IV  73  f.  84.  Diodor  XHI  90,  5. 
^XXII  25.    IGSIt.  315. 


2fi«se,  OMeh.  d.  grieoli.  o.  nuk.  Stuten.    U.  36 
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Begründung  der  römischen 

Hegemonie  in  Griechenland  und  im  Orient. 

204-188  V.  Chr. 


Über  Quellen  und  Litteratur  vgl.  oben  S.  69  ff.,  350  ff.  Vor 
allem  ist  auf  Heinrich  Nissen,  Kritische  Untersuchungen  über  die 
Quellen  der  vierten  und  fünften  Dekade  des  Livius  (Berlin  1863)  auch 
hier  aufinerksam  zu  machen. 

§1. 

Der  Friede  von  Phoinike  beendete  den  langen  Krieg,  der  Make- 
doniern  wie  Hellenen  viele  Opfer  auferlegt  hatte,  ohne  doch  etwas  zu 
entscheiden.  Kein  Teil  war  völlig  überwunden,  die  alten  Feindschaften 
bestanden  weiter  oder  waren  noch  verschärft.  Zum  ersten  Male  hatten 
die  Hellenen  mit  den  Römern  Bekanntschaft  gemacht,  die  den  Kri^ 
mit  wilder  Kraft  und  grausamer  Härte  zu  führen  pflegten.  Die  Heere 
Roms  wurden  durch  eine  strenge  Zucht  zusammengehalten,  aber  zu  Zeiten 
liefs  man  der  Mordlust  und  Beutegier  der  Soldaten  freien  Spielraum. 
Wenn  sie  eine  Stadt  eroberten,  so  ward  zunächst  alles  Lebendige,  was 
ihnen  in  den  Weg  kam,  selbst  Thiere,  erbarmungslos  in  Stücke  ge- 
hauen ^  und  alles  ausgeplündert.  Auch  die  Griechen  hatten  es  er- 
fahren ^  und  mochten  wohl  aufatmen,  als  die  italischen  G^te  nicht 
mehr  an  ihren  Küsten  erschienen,  und  die  Wetterwolke  sich  wieder  in 
den  Westen  zurückzog. 


1)  Polyb.  X  15,  4  f. 

2)  Vgl.  Pausan.  VII  8,  2. 
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Aber  auch  die  römischen  Bundesgenossen;  unter  ihnen  besonders 
die  Atoler,  waren  vom  Kriege  stark  mitgenommen.  In  den  früheren 
Kämpfen  waren  sie  meist  die  Angreifer  gewesen  und  hatten  auf  fremdem 
Boden  oder  im  Vorlande  ihres  Bundes  den  Krieg  ausgefochten  und  aus 
der  Beute  die  Kosten  bestritten.  Ganz  anders  war  ihnen,  zumal  in  den 
letzten  Jahren  der  Feind  auf  den  Leib  gerückt  imd  wiederholt  ver- 
wüstend in  das  Herz  des  Landes  eingedrungen.  Viele  Bürger,  die  auch 
jetzt  ihrem  verschwenderischen  Leben  nicht  entsagt  hatten,  gingen  mit 
schwerer  Schuldenlast  aus  dem  Kriege  hervor,  und  dies  ward  der  An- 
lafs  zu  inneren  Kämpfen  und  Parteiungen.  Es  ward  versucht,  den 
Verschuldeten  durch  neue  Gesetze  zu  helfen.  Zwei  der  hervorragendsten 
Männer,  Skopas  und  Dorimachos,  die  Führer  der  Kriegspartei,  die  zu- 
gleich selbst  stark  bedrängt  waren,  wurden  zu  Nomographen  erwählt 
und  legten  ihre  Entwürfe  vor,  die  auf  eine  Art  Schuldentilgung  abge- 
zielt zu  haben  scheinen.  Skopas,  so  scheint  es  femer,  verband  noch 
andere  ehrgeizige  Absichten  mit  seinen  Vorschlägen  *.  Aber  es  erhob 
ach  dagegen  ein  Widerspruch.  Alexander  *  warnte  vor  einem  Gesetze, 
das  nur  der  gegenwärtigen  Bedrängnis  abhelfe,  aber  für  die  Zukunft 
unheilvoll  werden  könne,  und  seine  Stimme  drang  durch.  Die  Ent- 
würfe wurden  abgelehnt;  Skopas,  der  seine  Hofihungen  getäuscht  sah^ 
verhefe  sein  Vaterland  und  begab  sich  mit  einer  Anzahl  seiner  Volks- 
genossen nach  Ägypten,  um  dort  sein  Glück  zu  machen  und  Vermögen 
zu.  gewinnen.  Er  ward  mit  offenen  Armen  aufgenommen,  denn  er  war 
ein  angesehener  Eoiegsmann,  und  einen  solchen  brauchte  man  in 
Alexandrien.  Er  ward  zum  Oberbefehlshaber  der  Feldarmee  ernannt 
und  mit  seinen  Gehilfen  hoch  besoldet  (205/4  v.  Chr.)  \ 

Im  Peloponnes  brach  nicht  lange  nach  dem  Frieden  der  Krieg 
zwischen  dem  achäischen  Bund  und  Lakedämon  wieder  los.  Denn  in 
Sparta  war  unmittelbar  *  nach  dem  Tode  des  Machanidas  (207  v.  Chr.) 
em  neuer  Gewalthaber  erstanden,  Nabis,    Sohn    des  Damaratos,    der 


1)  Polyb.  XIII  1.  Leider  sind  es  dot  zwei  abgerissene  Stücke.  Die  Vor- 
schläge der  Nomographen  kennen  wir  nicht.  Skopas  beabsichtige  damit  zugleich 
zu  einem  andern  Amt  (ßQxn\  vielleicht  der  Strategie  zu  gelangen.  Um  dies  zu 
ermöglichen,  mufsten  seine  Vorschläge  durchgehen;  vorher  also  war  er  un- 
fähig daxu. 

2)  Vielleicht  der  Isios  beigenannte,  der  auch  Polyb.  XVIU  3  f.  XXI  25,  11  f. 
erwähnt  wird,  der  reichste  Mann  in  Hellas. 

8)  Polyb.  XVI  2.  Er  bekam  täglich  10  Minen  (640  Mk.),  seine  Genossen  jeder 
eine  Mine. 

4)  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dafs  Nabis  205/4  v.  Chr.  nach  Polyb.  XIII  6, 1 
im  dritten  Jahre  herrschte,  womit  stimmt,  dafs  er  im  Frieden  von  Phoinike  205  ▼.  Chr. 
schon  mit  genannt  wird.    Liy.  XXIX  12,  14. 

36» 
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wahrscheinlich  sich  zur  königlichen  Familie  der  Eurypontiden  rechnete  ', 
und  als  solcher  dem  Machanidas  in  der  Vormundschaft  des  jungen 
Pelops  nachfolgte.  Vielleicht  entstanden  nach  dem  Tode  des  Machanidas 
in  Sparta  wieder  Unruhen ;  man  kann  sich  denken,  da&  der  vertriebene 
Agesipolis  und  andere  Verbannte  Rückkehr  und  Umsturz  planten  *,  und 
dafs  Nabis  diese  Gelegenheit  benutzte,  sich  der  Herrschaft  ganz  zu 
bemächtigen.  Pelops  ward  beseitigt,  Kabis  setzte  sich  an  seiner  Stelle 
auf  den  Thron '  und  trieb  seine  Gegner  rücksichtslos  zu  Paaren. 
Mehrere  vornehme  und  begüterte  Bürger  wurden  getötet  oder  in  die 
Verbannung  gejagt  Ihren  Besitz  verteilte  der  Tyrann  an  Ärmere, 
ihre  Frauen  gab  er  seinen  Freunden  oder  Söldnern  zur  Ehe  *,  wir 
wissen  ja,  dafs  die  spartanischen  Frauen  oft  sehr  reich  waren.  Nicht 
einmal  in  der  Fremde  waren  die  Vertriebenen  vor  Nachstellungen  sicher. 

Nabis  war  ein  unversöhnlicher  Feind  der  Achäer,  und  diese  er- 
widerten seinen  Hafs  mit  dem  gleichen.  Er  suchte  ihnen  zu  schad^ 
wie  und  wo  er  konnte ;  er  wollte  vor  allem  die  Niederlage  bei  Mantineia 
rächen  und  rüstete  zum  Kriege,  stärkte  die  spartanische  Bürgerscliaft 
und  zog  besonders  die  Periöken  zum  Kriegsdienst  heran  ^.  Wie  aeine 
Vorgänger  imterhielt  er  femer  ein  stehendes  Söldnerheer ,  bei  dess^i 
Auswahl  er  nicht  eben  wählerisch  war.  Der  Auswurf  der  Menschheit, 
so  wird  berichtet^;  Leute;  die  in  der  Heimat  w^en  ihrer  Missethaten 

1)  Über  ihn  haben  jüngst  einige  spartanische  Denkmäler  und  besonders  eine 
Inschrift  aus  Delos  willkommene  Nachricht  gebracht.  Vgl.  HomoUe  BCH  XX 
(1896)  502  ff.  Wolters,  MA  22  (1897)  139  ff.  Homolle  vermutet,  Nabis  stamme  Tom 
alten  Damaratos  ab,  dessen  Nachkommen  yielleicht  dorch  die  Vermittlong  des 
Lysimachos  aus  Rleinasien  nach  Sparta  zurückgekehrt  seien.  Die  Inschrift  setzt 
der  genannte  Gelehrte  ins  Jahr  197  y.  Chr.,  aber  dieser  Punkt  scheint  mir  nicht 
erwiesen;  sie  kann  sehr  wohl  älter  sein.  Die  Nachrichten  der  Alten,  die  alle  aof 
Polybios  zurückgehen,  sind,  wie  Wolters  bemerkt  hat,  parteiisch  gefärbt  und  be- 
urteilen ihn  zu  sehr  vom  achäischen  Standpunkt  aus.  Polyb.  XIII  6 — 8.  XVI  Id. 
Diodor  XXVH  1.    Liv.  XXXIV  31  f.    Pausan.  IV  29,  10. 

2)  Vgl.  Polyb.  IV  81,  13. 

3)  Da(s  er  König  war,  bezeugt  die  Anm.  1  angeführte  Inschrift,  iemer 
Polyb.  XIII  6,  6.  Liv.  XXXIV  31,  13.  Auch  Liv.  XXXV  12,  5  f.  wird  er  den 
reges  beigezählt.  Er  hat  auf  seinen  Namen  auch  Münzen  schlagen  lassen.  BCfi 
1891  S.  415  f. 

4)  Polyb.  Xin  6,  3.  Liy.  XXXIV  35,  7.  36,  5.  Den  FamiHen  der  Vei- 
bannten  blieb  ein  Teil  ihres  Besitzes.  Polyb.  XXIV  7,  3.  Einen  andern  Sprossen 
des  Königshauses  hat  Nabis  in  seine  Familie  aufgenommen.    Liy.  XXXV  36,  8. 

5)  Liv.  XXXIV  36,  3.  XXXV  12,  7.  Plutarch,  PhUop.  16.  Sein  Vertrauter 
Timokrates  von  Pellene  (Polyb.  XVIII  17,  1.  Liv.  XXXIV  29,  14.  40,  7)  wiid 
aus  der  Periökenstadt  PeUana  stammen,  die  Polybios  (z.  B.  IV  81,  7)  Pellene  zu 
nennen  pflegt 

6)  Polyb.  Xm  6,  4. 
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keine  Stätte  mehr  hatteo^  faDden  sich  bei  ihm  in  Sparta  zusammen.  Er 
brauchte  dazu  Geld  und  erprefste  es  von  den  Wohlhabenden ;  wer  nicht 
gutwillig  zahlte^  ward  durch  Marter  gezwungen  ^.  Die  Räuber  und 
Wegelagerer,  die  den  Peloponnes,  also  vornehmlich  das  Gebiet  des 
acbäischen  Bundes,  unsicher  machten^  fanden  bei  ihm  ein  Asyl  und 
teilten  ihre  Beute  mit  ihm  *.  Aufs  innigste  verbunden  war  er  mit  den 
Kretern,  die  zugleich  seine  gewandtesten,  brauchbarsten  Werkzeuge 
waren.  Er  nahm  an  ihrem  Seeraube  teil  und  erwarb  auf  der  Insel 
Verbündete  und  Besitzungen  •. 

Ohne  Zweifel  war  Nabis  ein  arger  Tyrann,  dem  alle  Mittel  recht 
waren,  aber  zugleich  ein  tapferer  und  mutiger  Soldat,  der  in  Sparta 
und  nicht  nur  bei  seinen  Söldnern  vielen  Anhang  hatte.  Er  war  ein 
Despot,  aber  ein  populärer  Despot,  der  sich  auf  die  unteren  Schichten 
der  Bürgerschaft,  auf  die  Bevölkerung  des  ganzen  Landes,  auch  die 
Periöken  stützte,  der  selbst  Heloten  befreite  und  mit  Land  ausstattete  *. 
Er  wandelt  auf  den  Bahnen  des  Eleomenes  lU;  wie  dieser  füllt  er 
die  gelichteten  Reihen  der  Bürgerschaft  wieder  aus,  verteilt  das  Land 
neu  und  beruft  sich  dabei  auf  die  alte  lykurgische  Verfassung  ^,  die  er 
wieder  in  Kraft  setzen  will. 

Zunächst  mufs  Friede  zwischen  Nabis  und  den  Achäem  geherrscht 
haben ;  aber  schon  204  v.  Chr.,  nachdem  der  Tyrann  seine  Herrschaft 
befestigt  hatte,  brach  der  alte  Streit  mit  dem  benachbarten  Megalopolis 
wieder  aus  ^  Die  Leute  des  Nabis  verfolgten  zwei  böotische  Rofsdiebe 
bis  nach  Megalopolis  und  wollten  sie  von  da  nach  Sparta  abfuhren, 
wurden  aber  genötigt,  sie  wieder  loszulassen.  Der  Tyrann  rächte  sich 
durch  einen  Raubzug,  bei  dem  die  Herden  einiger  Megalopoliten  als 
Beute  fortgetrieben  wurden.  Seitdem  war  wieder  Krieg  zwischen  Nabis 
und  den  Achäem,  Plünderungen  und  Raubzüge  gingen  von  hüben  und 
drüben  über  die  Grenze ',  ohne  dafs  es  jedoch  zu  gröfseren  Ereignissen 
gekommen  zu  sein  scheint.     Wir  haben   erst  aus   dem  Jahre  201  eine 


1)  Wie  Phalaris  den  ehernen  Stier,  so  hatte  Nabis  ein  eigenes  Marterwerkzeug 
erftinden,  in  Gestalt  einer  Frau,  die  seiner  Gattin  Apega  nachgebildet  war.  Sie 
war  mit  Stacheln  gespickt  und  prefste  die  anglücklichen  Opfer  mit  furchtbarer 
Gewalt  an  sich.  Wer  sich  von  Nabis  nicht  bereden  liefs,  ward  der  Apega  zuge- 
führt..   Polyb.  XIII  7,  5.    Es  klingt  wie  ein  Mythos. 

2)  Polyb.  XIII  8,  2. 

3)  Polyb.  a.  a.  0.    Liv.  XXXIV  32,  18.   35,  9.  36,  3. 

4)  Liv.  XXXIV  31,  14.   32,  9.   36,  5. 

5)  Vgl.  was  Nabis  selbst  in  seiner  Rede  an  Flamininas  ausführt.  Liv.  XXXIV 
31,  16  ff. 

6)  Polyb.  XIII  8,  3  f.  aas  Olymp.  143,4  =  205/4  v.  Chr. 

7)  Polyb.  XXI  9,  3  setzt  mehrjährige  Feindseligkeiten  voraus. 
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Nachricht  ^.  Damals  unternahm  Nabis  einen  Überfall  auf  Messene,  6m 
seit  den  Zeiten  des  Machanidas  mit  Sparta  verbündet  war.  Vielleidbt 
ward  er  von  einer  Partei^  etwa  der  demokratischen,  gerufen,  um 
die  Gegner  zu  stürzen;  denn  wir  wissen,  dafs  in  Messene  starke  und 
erbitterte  Parteikämpfe  geführt  wurden.  Es  gelang  dem  Tyrannen,  un- 
bemerkt über  Thalamä  und  Pharä  Messene  zu  erreichen  und  nachts 
einzudringen^.  Aber  die  Eroberung  der  Stadt  war  nicht  vollkommen; 
denn  die  Burg  Ithome  blieb  in  den  Händen  der  Messenier  ',  und  diese 
hatten  Zeit,  die  Achäer  um  Hilfe  zu  bitten.  Der  damalige  Bundesfldd- 
herr  Lysippos  lehnte  es  aber  ab,  da  die  Stadt  schon  verloren  schiel ; 
da  entschlofs  sich  Philopoimen,  auf  eigene  Hand  mit  einer  Schar 
Freiwilliger  aus  Megalopolis  den  Messeniem  zu  Hilfe  zu  kommen,  und 
bei  seiner  Annäherung  zog  der  Tyrann  ab. 

Für  das  nächste  Jahr  (Herbst  201  bis  Herbst  200)  wurde  Philo- 
poimen das  dritte  Mal  zum  Strategen  gewählt,  und  er  hatte  dsünals  Ge- 
legenheit, dem  Nabis  wiederum  eine  derbe  Lektion  zu  erteilen  ^.  Es  ge- 
lang ihm,  das  ganze  achäische  Heer  in  Tegea  zu  versammeln,  ohne  daft 
jemand  von  seiner  Absicht  erfuhr,  nicht  einmal  die  Späher  des  Nabis. 
Kurz  ehe  alles  beisammen  war,  wurden  die  Auserlesenen,  eine  stets  schlag- 
fertige Truppe,  die  zur  Verfugung  des  Feldherm  stand,  unter  dem  Be- 
fehle des  Elreters  Didaskalondas  nach  Sellasia  gesandt,  um  von  hier  am 
nächsten  Tage  das  lakonische  Gebiet  anzugreifen.  Die  Söldner  des 
Tyrannen,  die  in  Pellana  die  Grenzwache  hatten,  kamen  zur  Hilfe ;  die 
Achäer  wichen  zurück,  und  die  Söldner  folgten  ihnen  bis  zum  Skotitas^ 
einem  Heiligtum  des  Zeus  nördlich  von  Sellasia  * ,  wo  sie  unerwartet 
auf  das  ganze  achäische  Heer  stielsen  und  völlig  aufgerieben  wurden; 
was  nicht  niedergehauen  ward,  mufste  sich  gefangen  ergeben.  Wahr- 
scheinUch  sind  die  siegreichen  Achäer  darnach  noch  weiter  verbeerend 
in  Lakonien  eingerückt 

In  diesem  Jahre  geschah  es  auch,  dafs  Megara  wieder  in  den 
achäischen   Bund  zurückkehrte.     Zur  Zeit  des   kleomenischen  Krieges 

1)  Olymp.  144,8  (202/1)  Polyb.  XVI 13,  16.  Plutarch,  Philop.  12.  Ldv.  XXXI? 
32,  16.  35,  6.  Pausan.  VIII  50,  5.  IV  29,  10,  der  manches  eigenmächtig  geändert» 
aber  in  einem  Punkte  den  Plutarch  vielleicht  aus  Polybios  ergänzt  hat. 

2)  Der  Historiker  Zenon  liefs  den  Tyrannen  erst  nach  Sellasia  ausrücken  und 
dann  über  Thalamä  auf  Messene  ziehen.  Vielleicht  ist  dieser  Intom  nicht  so 
schwer,  wie  Polybios  XVI  16  meint;  denn  es  ist  denkbar,  daCs  Nabis,  um  seme 
Absichten  zu  verdecken,  zuerst  auf  Sellasia  marschierte  und  dann  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  einschlug. 

d)  Dies  nach  Pausan.  VIII  50,  5. 

4)  Polyb.  XVI  36. 

5)  Pausan.  III  10,  6. 
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{oben  S.  331)  war  es  mit  EinwiliigoDg  der  Achäer  zu  den  Böotem 
übergegangen,  ward  aber  jetzt  durch  die  heillosen  Mifsbräuche,  die  in 
Böotien  herrschten  \  veranlagt,  sich  den  Acbäem  wieder  anzuschliersen. 
Die  Böoter  versuchten  es  mit  Gewalt  zu  hindern,  rückten  ins  Land  ein 
und  belagerten  die  abtrünnige  Stadt.  Als  jedoch  das  falsche  Gerücht 
•entstand,  Philopoimen  mit  den  Achäem  ziehe  heran,  ergriff  die  Böoter 
ein  solcher  Schreck,  dafs  sie  unter  Zurücklassung  ihres  Belagerungs- 
geräts eiligst  abzogen  *,  Seit  dieser  Zeit  blieb  Megara  Mitglied  des 
achäischen  Bundes.  Die  Böoter  baben  den  Verlust  lange  Zeit  nicht 
verschinerzen  können;  zwischen  ihnen  und  den  Achäem  besteht  ein 
durchaus  unfreundliches  Verhältnis. 

Philopoimen  stand  damals  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes.  Unter 
«einer  Führung  fühlten  sich  die  Achäer  sicher,  und  gerne  folgten  sie 
ihm.  Mit  Stolz  sahen  sie  die  Fortschritte  ihrer  Waffen;  man  erzählt, 
dais  Philopoimen  in  seiner  zweiten  Strategie^  bei  den  Nemeen,  dem 
iu^häischen  Nationalfest,  dem  versammelten  Volke  die  achäische  Phalanx 
vorfährte  und  dafs  ihre  gute  Zucht  und  Ordnung  allgemeine  Be- 
wunderung erregte.  Später  erschien  er  mit  den  Leuten  im  Theater, 
wo  gerade  die  Perser  des  l'imotheos  gesimgen  wurden.  Man  begrülste 
ihn  mit  lautem  Beifall  und  fühlte  sich  in  die  Zeiten  des  alten  helle- 
nischen Waffenruhmes  versetzt  In  der  That  konnten  sich  die  Achäer 
unter  Philopoimen  ohne  makedonische  Hilfe  des  Nabis  erwehren  und 
fühlten  sich  dadurch  von  Philippos  nicht  mehr  abhängig.  Philopoimen 
wirkte  also  der  Politik  des  Königs  entgegen,  und  man  erzählt,  dafs 
dieser  versucht  habe  ihn  zu  beseitigen  und  Mörder  gegen  ihn  nach 
Arges  aussandte,  die  aber  entlarvt  wurden  und  allgemeinen  Unwillen 
gegen  den  König  erregten  *.   Philopoimen  war  jedoch  der  einzige,  der  die 

1)  Oben  S.  250. 

2)  Polyb.  XX  6,  7  f.  Plutarch,  Philop.  12.  Pausan.  VIII  50,  4.  Die  Zeit 
ist  nicht  überliefert;  nach  Polybios  geschah  es  kurz  (^ßgnxv)  vor  192/1  v.  Chr.,  was 
einigen  Spielraum  läfst.  Megara  muTs  in  einem  Jahre  an  die  Achäer  zurückgefallen 
sein,  wo  Philopoimen  Strateg  war,  es  kann  aber  nur  die  dritte  Strategie  von  201/0 
oder  die  vierte  von  193/2  v.  Chr.  in  Betracht  kommen.  Letzteres  Jahr  ist,  da  wir 
seine  Gkschichte  genauer  kennen,  nicht  wahrscheinlich;  es  wird  also  das  Jahr  201/0 
zn  wfihlen  sein. 

3)  Plutarch,  Philop.  11.  Pausan.  VIII  50,  3.  Es  war  frühestens  206/5  v.  Chr., 
denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  auf  Grund  eines  ganz  ungenauen  Ausdrucks  bei 
Plutarch  (vBvixiixoTa  fikv  ov  naXai  rijv  iy  MartirBUf  lAuxny)  anzunehmen,  dafs  Philo- 
poimen seine  zweite  Strategie  unmittelbar  nach  der  ersten,  also  207/6  v.  Chr.,  be- 
kleidet habe.  Dies  war  ungesetzlich  und  ist  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  ge- 
schehen. Plutarch  erzählt  eine  Anekdote,  bei  der  es  auf  genaue  Zeitbestimmung 
nicht  ankommt. 

4)  Plutarch,  Philop.  12.    Pausan.  VIII  50,  4,  wo  für  Argos  Megalopolis  ein- 
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Acbäer  in  den  Krieg  zu  ftihren  yerstand,  unter  anderen  Strategen  leisteten 
sie  nicht  mehr  als  früher;  seine  Schüler  traten  erst  später  hervor  ^ 

Philopoimen  hat  niemals  einen  so  allgemeinen  und  anerkannten 
Einfiufs  im  Bunde  besessen  wie  Aratos.  Dazu  war  er  nicht  genng- 
Acbäer  und  zu  sehr  Megalopolite.  Er  vermochte  oder  versuchte  nicht^ 
die  Eriegsverfassung  des  Bundes  so  umzuformen,  dafs  eine  dauernde- 
Befestigung  der  achäischen  Kri^macht  daraus  entstanden  wäre.  £• 
scheint  y  dafs  die  hierzu  nötige  staatsmännische  Arbeit ,  die  geduldige 
Überwindung  des  zu  erwartenden  Widerstandes  nicht  seine  Sache  war; 
vor  allem  war  er  zu  sehr  Feldsoldat  und  hatte  nur  am  Kriege  sein» 
Freude.  Er  war  ein  Virtuose  des  Kriegshandwerks,  er  konnte  nicfal 
lange  ruhig  sitzen  und  ertrug  es  noch  weniger ,  sich  andern  unterzu- 
ordnen.  Als  im  Herbste  200  v.  Chr.  seine  dritte  Strategie  abgeUofen 
war,  ging  er  wieder  nach  Elreta,  wo  seit  einiger  Zeit  der  ELampf  wieder 
ausgebrochen  war;  die  Gortynier  riefen  ihn  an  ihre  Spitze;  er  hatte 
hier  reiche  Gelegenheit  auf  kretische  Art  den  Krieg  zu  fUhren  und 
wurde  darin  bald  Meister.  Er  liefs  die  Achäer  ohne  Führer,  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Streit  mit  Nabis  und  bald  darauf  der  zweite  römisdi- 
makedonische  Krieg  seine  Dienste  schwer  vermissen  liefs.  Was  Wunder^ 
dafs  er  harten  Tadel  fand?  Seine  Feinde  behaupteten,  er  sei  dem  Krieg» 
aus  dem  Wege  gegangen;  die  Megalopoliten  hatten  gar  die  Absicht,  ihn  sa 
verbannen,  und  es  wäre  geschehen,  wenn  nicht  der  Bund  sich  ins  Mittel 
gelegt  hätte.  Der  Strateg  Aristänos,  obwohl  ein  Gegner  des  Philopoinien, 
hintertrieb  die  Verurteilung.  Aber  er  blieb  seiner  Vaterstadt,  besonder» 
der  herrschenden  Partei  lange  entfremdet  *. 

§2. 

Dem  Philippos  hatte  der  letzte  Krieg  manchen  Erfolg  gebracht^ 
und  der  König  ging  mit  Selbstgefühl  aus  dem  Waffengange  hervor,, 
allein  in  der  Hauptsache  war  das  Ziel  nicht  erreicht     Es  hatte  sid» 


gesetzt  ist.   Nach  Justin.  XXIX  4,  11  beschuldigte  Philippos  den  Philopoimen  der 
Hinneigung  zu  den  Römern. 

1)  Bezeichnend  ist,  dafs  hei  dem  erwähnten  Angriff  auf  Nabis  der  einzige,  den 
Philopoimen  in  seine  Absichten  einweihte,  Didaskalondas  war,  ein  Kreter.  Polyk. 
XVI  37,  3. 

2)  Plutarch,  Philop.  13  und  darnach  Pausan.  VIII  50,  6.  Die  Tielfiach  ver- 
breitete Meinung,  Philopoimen  sei  ins  Ausland  gegangen,  weil  er  far  das  nfiehste 
Jahr  nicht  wieder  zum  achäischen  Strategen  gewählt  sei  (Schom  a.  a.  O.  280\  be- 
ruht auf  einem  Mifsverständnis.  Das  wird  weder  von  Plutarch  bezeugt,  noch  stekt 
bei  Liy.  XXXI  25,  3  ein  Wort  davon.  Auch  vorher  ist  er  mehrere  Jahre,  obwolil 
nicht  im  Amte,  dennoch  daheim  geblieben.  Da  die  Kontinuation  des  Amtes  mge* 
setzlich  war,  konnte  Philopoimen  die  Wiederwahl  nicht  erwarten. 
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gezeigt^  dafs  Makedoniens  Macht  der  römischen  gegenüber  nicht  aus- 
reichte. Nur  sehr  unvollkommen  waren  die  hellenischen  Bundesgenossen, 
insonderheit  die  Achäer  in  PhiUpps  Hand;  seine  Seemacht  war  wenig 
entwickelt  und  bedurfte  einer  breiteren  Grundlage.  Der  König  empfand 
die  Mängel  wohl  und  machte  sich  ans  Werk,  sie  zu  beseitigen ;  standen 
doch  die  Römer  nach  wie  vor  in  Ulyrien  an  seiner  Seite.  Er  hatte  vor 
ihnen  hohe  Achtung,  und  kannte  auch  wohl  die  Quellen  und  die  solide 
Ghrundlage  ihrer  Gröfse,  wie  er  zu  Anfang  des  Eoieges,  213  v.  Chr.,  in 
einem  Erlafs  an  die  Larisäer  in  ThessaUen  kund  gethan  hat.  Er  hatte 
schon  im  Bundesgenossenkriege,  219  v.  Chr.,  die  in  den  letzten  Kriege 
stark  verminderte  Bürgerschaft  Larisas  durch  Auftiahme  anderer  bei 
ihnen  ansässiger  Hellenen,  besonders  Thessaler,  ergänzt  Jedoch  mit 
der  Engherzigkeit  des  griechischen  Stadtbürgertums  sträubten  sich  die 
Larisäer  gegen  diesen  unwillkommenen  Zuwachs  und  benutzten  eine 
Gelegenheit,  die  Neubürger  wieder  aus  ihren  Listen  zu  streichen,  und 
so  erneuerte  Philippos  213  v.  Chr.,  wie  es  scheint  vor  dem  iUjrischen 
Feldzuge  (S.  473  f.)  seinen  Befehl,  tadelte  das  Geschehene  und  ordnete 
die  Restitution  der  Neubürger  an,  wobei  er  den  Larisäem  das  Beispiel 
der  Römer  vorhielt,  ihre  Freigebigkeit  in  der  Erteilung  des  Bürgerrechts^ 
und  ihre  zahlreichen  Kolonien  K  Der  König  suchte  sich  über  die  Ab- 
sichten der  römischen  Politik  genau  unterrichtet  zu  halten^;  offenbar 
beherrschte  ihn  der  Gedanke,  dafs  er  sich  noch  einmal  mit  den  Römern 
werde  zu  messen  haben.  Um  seine  Macht  zu  befestigen,  b^ab  er  sich 
unmittelbar  nach  dem  Frieden  mit  Ungestüm  auf  die  Bahn  der  Er- 
oberung, wobei  die  Leidenschaftlichkeit  und  Gewaltthätigkeit  seiner 
Natur  immer  mehr  hervorbrach.  Er  griff  zu  den  gewaltsamsten  Mitteln 
und  erregte  bei  seinen  Nachbarn  überall  Unruhe,  Mifstrauen  und  bitteren 
Hafs». 

Es  scheint  nicht,  dafs  diese  Politik,  die  nach  den  verlustreichen 
letzten  Kriegen  dem  Lande  neue  Opfer  auferlegte,  bei  seinen  Ratgebern 
überall  Beistimmung  fand.  Um  so  mehr  kamen  andere  bei  ihm  in 
Gunst,  untergeordnete  Personen,  die  sich  als  willige  Werkzeuge  und 
Förderer  seiner  Absichten  erwiesen.  Einen  grofsen  Einflufs  gewann  be- 
sonders ein  Tarentiner  Herakleides,  ein  Architekt,  der  in  Tarent  des^ 
Verrats  verdächtig  geworden  war  und  deshalb  zu  den  Römern  über- 


1)  Robert  und  Mommsen,  Hermes  17,  467  ff.  Cauer,  Delectos  n.  409.  Die 
erste  Weisung  Philipps  ist  Yom  21.  Hyperberetfios  des  zweiten,  die  andere  vom 
13.  Gorpiäos  des  siebenten  Jabres  seiner  Regierung  datiert,  also  Yom  Herbste  21^ 
und  Spätsommer  213  t.  Chr. 

2)  Polyb.  XIII  5,  7  erwähnt  zwei  seiner  Späher,  Damokles  und  Pythion. 
8)  Polyb.  Xin  8. 
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lief.  Dort  war  seines  Bleibens  nicht  lange  gewesen;  denn  es  ward  be- 
kannt, dafs  er  mit  Hannibal  und  den  Tarentinem  Verbindungen  untere 
halte ;  und  er  war  daher  zu  Philippos  gegangen,  bei  dem  er  sich  raadi 
ins  Vertrauen  setzte.  Schon  204  v.  Chr.  finden  wir  ihn  in  der  Gunst 
des  Königs  zum  grofsen  Mifsvergnügen  vieler  Makedonier,  die  d^i  Ein- 
flufs  des  Fremdlings  für  verderblich  ansahen  ^  Er  drängte  die  alten 
Freunde  zurück,  und  seinen  Verleumdungen  schrieb  man  es  zu,  dab 
Philippos  fünf  angesehene  Mitglieder  seines  Rates  ohne  Untersuchung 
hinrichten  liefs.  Man  traute  dem  Herakleides  jede  Schandthat  zu,  und 
Tiele  Gewaltthaten  der  folgenden  Zeit  werden  auf  seine  Eingebui^ 
zurückgeführt 

Im  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden,  204  v.  Chr.  war  der  König 
nach  den  schwachen  Spuren  unserer  Überlieferung  im  Norden  thätig; 
in  Uljrien  machte  er  Eroberungen^;  er  griff  die  Dardaner  an  and 
schlug  sie  in  einer  grofsen  Schlacht,  in  der  ihrer  10000  fielen  ^;  hierauf 
wandte  er  sich  nach  Thrakien,  wo  während  des  letzten  Krieges  be- 
deutende Veränderungen  eingetreten  waren.  Das  von  Komontorioe 
(oben  S.  25)  begründete  Reich  der  iylenischen  Gallier  war  zu  Grunde 
gegangen,  nachdem  es  noch  zuletzt  unter  dem  Könige  Kauaros  zu  be- 
deutenderem Ansehen  gelangt  war.  Kauaros  war  ein  Barbar  nicht  ge- 
wöhnlicher Art,  ein  Philhellene,  der  die  Seefahrt  in  den  Pontus  be- 
schützte und  den  Byzantiem,  die  ihm  tributpflichtig  waren,  in  ihrea 
Kriegen  gegen  Thraker  und  Bithjner  gute  Dienste  leistete.  Jedoch  um 
212  V.  Chr.  erlag  er  den  Thrakern,  die  sich  gegen  ihre  gallischen  Be- 
herrscher zusammenthaten,  sie  überwältigten  und  vernichteten  ^.  Das 
alte  odrjsische  Reich,  das  übrigens  neben  den  Tylenem  bestanden 
hatte  ^,  trat  wieder  an  die  erste  Stelle.  Andere  thrakische  Stäomie 
machten    sich    ebenfalls    sofort    wieder    bemerklich,    beunruhigten    die 

1)  Polyb.  XIII  4,  4  f.  (205/4  v.  Chr.)  vgl.  XVI  15,  6.  XXIH  10,  9.  Diodor 
XXVIII  2  f.  Herakleides  mufs  vor  dem  Falle  Tarents  (209  ▼.  Chr.)  zu  PhiUppos 
gekommen  sein. 

2)  Polyb.  Xin  10.    Steph  Byz.  s.  M$Xirovcüa.    Polyb.  XVIII  1,  14. 

3)  Diodor  XXVIII  2.    Vgl.  Justin.  XXIX  4,  10. 

4)  Polyb.  IV  46.  52.  VIII  24.  Oben  386.  Aus  Polybios  ergiebt  sich  <Ue 
Zeit;  denn  er  erzählte  von  Kauaros  unter  Olymp.  142,4  (213/2  v.  Chr.),  wahrschein- 
lich bei  Gelegenheit  seines  Unterganges.  Hier  wird  gesagt,  dafs  ein  Schmeichler, 
der  Kalchedonier  Sostratos,  den  Fürsten  ungünstig  beeinflufst  habe.  Vielleicht 
steht  dies  mit  seinem  Ende  irgendwie  in  Verbindung. 

5)  Odryse  ist  wahrscheinlich  Kotys,  Sohn  des  Baisdes  ('Pa/C<^ov},  Rooig  der 
Thraker,  der  in  einer  delphischen  Inschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dritteo  Jahr- 
hunderts (Archen  Aristion)  als  Proxenos  erwähnt  wird.  BGH  XX  1896  S.  476  £ 
Dazu  die  Münzen  thrakischer  Dynasten  bei  Head,  Hist  num.  242.  Thraker  er- 
wähnt neben  den  Tylenem  auch  Polyb.  IV  51,  8. 
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hellenischen  Städte  oder  unterwarfen  sie  ihrer  Herrschaft  K  In  dieser 
Ctegend  war  nun  auch  Philippos  thätig;  aus  den  Andeutungen  der 
Überlieferung  darf  man  schliefsen,  dafs  er  bis  ins  Hebrosthal  vor- 
drang*. Es  scheint y  dafs  er  sich  mit  den  Odrysen  verbündete,  denn 
diese  sind  seitdem  Freunde  Makedoniens ;  die  feindlichen  Mäder  konnten 
dadurch  leichter  in  ihren  Grenzen  gehalten  werden. 

Um  dieselbe  Zeit  geriet  Philippos  in  Streit  mit  den  Rhodiem,  die 
bis  dahin  mit  ihm  befreundet  waren  und  als  Vertreter  der  freien  Hellenen 
im  letzten  Kriege  so  eifrig  am  Frieden  gearbeitet  hatten  ^.  Sie  standen 
damals  auf  der  Höhe  ihrer  Macht  und  ihres  Ansehens.  Eng  mit  Ägypten 
verbunden  y  hatten  sie  im  ägäischen  Meere  einen  Teil  des  sinkenden 
Jlgyptischen  Ansehens  übernommen.  In  ihrem  Bestreben,  die  Freiheit 
der  hellenischen  Städte  zu  schützen,  mögen  sie  gelegentlich  die  Wünsche 
Philipps  durchkreuzt  haben;  aber  unmittelbar  stiefsen  sie  mit  ihm  auf 
Kreta  zusammen,  wo  beide  Teile  Anhänger  und  Bundesgenossen  be- 
aafsen  ^.  Hier  brach  der  alte  Streit  wieder  aus,  es  entstand  weiter  ein 
Krieg  zwischen  Rhodos  und  einigen  kretischen  Städten,  Bundesgenossen 
Philipps  *,  wobei  dieser  nun  alles  that,  um  die  Kreter  gegen  die  Rhodier 
aufzuhetzen,  und  sie  sogar  direkt  unterstützte.  Die  Kreter  begannen 
sofort  die  See  durch  Piraten  unsicher  zu  machen,  imd  an  diesem  Qe- 
schäfte  nahm  auch  Nabis  Anteil  ^.  Sogar  auf  das  asiatische  Festland 
griff  Philippos  hinüber  und  mischte  sich  in  die  dortigen  Händel  ein.  Der 
Dynast  Olympichos  verband  sich  mit  ihm  und  scheint  mit  seiner  Unter- 

1)  Appian,  Syr.  6.  Man  kann  z.  B.  an  die  dem  thrakischen  Cbersones  be- 
nachbarten Käner  denken. 

2)  Im  13.  Bache  des  Polybios  (XIII  10)  wurden  die  thrakischen  Ortsnamen 
Zigswv  ntdioy,  MytiQoi,  KaßvXij  und  das  Volk  der  Asten  erwähnt.  Kabyle  lag  am 
Tundscha. 

3)  Sie  traten  bei  den  Verhandlungen  von  207  v.  Chr.  als  Wortführer  aller  auf, 
nicht  nur  der  Anwesenden,  sondern  auch  der  Abwesenden,  der  Nesioten  und  der 
Hellenen  in  Asien.    Polyb.  XI  4  6. 

4)  Oben  S.  431.  Philipps  Einflufs  auf  Kreta  zeigt  sich  auch  in  den  kretischen 
Dekreten  für  Teos  (Michel,  Recueil.  55  —  60.  Cauer  122.  123.  125),  in  denen 
Philipps  Gesandter  als  wirksamer  Fürsprecher  erwähnt  wird.  Diese  Dekrete  mögen 
zwischen  204  und  197  v.  Chr.  abgefafst  sein. 

5)  Polyb.  XIII  5.  Aus  dem  13.  Buche  (cap.  10)  werden  die  kretischen  Städte 
Allaria,  Ilattia  und  Sybritos  angeführt.  Vielleicht  gehört  hierher  der  in  einer  In- 
schrift (Ancient  Greek  inscr.  in  the  British  Mus.  II  259)  erwähnte  Krieg  von 
Hierapjtna  gegen  das  rhodische  Kalymna.  Vielleicht  darf  man  sogar  dalb  Bündnis 
swischen  Rhodos  und  Hierapytna  in  diese  Zeit  setzen.    Oben  431  Anm.  2. 

6)  Polyb.  XIII  8,  2.  In  diese  Zeit  etwa  kann  die  in  einer  Inschrift  erwähnte 
Landung  von  Piraten  auf  Amorgos  gehören.  Hicks,  Manual  n.  186.  CIGr.  II 
Add.  p.  1032  uro  2263  c. 
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Stützung  die  rhodischen  Bundesgenossen  bedrängt  zu  haben  ^.  Im  'Ein- 
Verständnis  mit  Philippos  unternahm  femer  um  diese  Zeit  Herakleide» 
einen  Anschlag  auf  die  rhodische  Seemacht  Er  begab  sich  anscheinend 
als  Flüchtling;  der  vor  Philippos  Schutz  suche,  nach  Rhodos  und  wnikte 
durch  Enthüllungen  über  die  feindlichen  Absichten  des  Königs  die  vor- 
sichtigen Rhodier,  die  ihm  anfangs  nicht  trauten,  wirklich  eine  Zeit  lang 
zu  täuschen.  Seine  Absicht  war,  Eingang  in  die  rhodischen  Arsenale 
zu  finden  und  ihre  Marine  zu  vernichten,  jedoch  es  scheint,  dafs  es- 
nicht  gelang  und  dafs  er  sich  unverrichteter  Sache  entfernen  mulste  '. 
Man  kann  sich  denken,  wie  erregt  die  Rhodier  über  diese  Politik 
Philipps  waren,  jedoch  sie  hatten  keine  Bundesgenossen;  ihr  Freund, 
Ägypten,  war  gelähmt,  und  allein  fiihlten  sie  sich  nicht  imstande,  mit 
Makedonien  Elrieg  zu  führen  ^. 

Und  nun  geschah  es,  dafs  in  Ägypten  der  König  Ptolemäos  IV 
starb,  und  nach  seinem  Tode  schwere  Unruhen  entstanden,  durch  die 
Ägyptens  Macht  aufe  stärkste  erschüttert  ward.  Dadurch  eröffnete  sich 
dem  makedonischen  Könige  ein  neues,  weiteres  Feld  der  Eroberung. 

§3. 

Ptolemäos  IV  starb  205/4  v.  Chr.  *,  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wa 
Philippos  die  Bahn  der  Eroberung  betrat  Er  hinterliefs  einen  Sohn 
von  vier  oder  fünf  Jahren*,  der  schon  bald  nach  seiner  Geburt  zum 
Teilnehmer  an  der  königlichen  Würde  erhoben  war  •  und  jetzt  als  Pto- 
lemäos V  mit  dem  Beinamen  Epiphanes  König  ward.  Jedoch  der  Tod 
Philopators  ward  zunächst  geheimgehalten,  bis  die  Machthaber  Agathokles^ 
und  Sosibios  alles  vorbereitet  hatten,  um  sich  die  Gewalt  und  ihre  Vor- 


1)  Ricks,  Manual  182.  Ancient  Gr.  inscr.  in  the  Brit.  Mos.  III  441.  Oba» 
S.  160.  Hier  kann  man  auch  die  in  den  kretischen  Dekreten  für  Teos  (Lebas^ 
III  65  ff.  Michel,  Recueil  55  —  60)  hervortretende  Freundschaft  Philipps  mit  Teos 
erwähnen. 

2)  Nur  so  kann  man  die  zerrissenen  Sätze  des  Polybios  XIII  5  Yersteben. 
Freilich  nach  Polyän  V  17  ist  es  ihm  gelungen,  dreizehn  SchiffishSuser  mit  ebenso 
vielen  Trieren  in  Brand  zu  stecken  und  dann  zu  entkommen.  Allein  dieser  Autor 
ist  sehr  unzuverlässig  und  stimmt  nicht  mit  Polybios.  Die  Rhodier  waren  sehr 
vorsichtige  Leute;  ein  Teil  ihrer  Arsenale  war  Unbefugten  überhaupt  nicht  zu- 
gänglich. Strabo  XIV  653.  Nach  Polybios  mufs  man  annehmen,  dafs  die  Rhodier 
bald  merkten,  dafs  Herakleides  in  Wahrheit  nicht  als  Flüchtling  zu  ihnen  ge- 
kommen sei. 

3)  Vgl.  die  Anm.  1  cit.  Inschrift  Ricks,  Manual  182. 

4)  Zwischen  dem  13.  Oktob.  205  und  dem  13.  Okt.  204;  dies  ägyptische  Jahr 
ist  das  erste  seines  Nachfolgers.    Strack,  Ptolemäer  182. 

5)  Justinus  XXX  2,  5.    Hieronym.  in  Daniel  11,  vol.  III  p.  1125. 

6)  Strack,  Ptolemäer  30. 
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teile  zu  sichern.  Vor  allem  wiirde  Arsinoe  auf  Befehl  des  Sosibios  in 
aller  Stille  umgebrachte  Es  scheint,  dafs  Philopator  sich  nur  selten 
in  der  ÖffentHchkeit  gezeigt  hatte,  sonst  wäre  es  nicht  möglich  gewesen, 
«einen  Tod  so  lange  zu  verbergen ;  denn  erst  mehr  als  ein  Jahr  später, 
g^en  Ende  203  v.  Chr.  ward  das  Geschehene  amtlich  bekannt  ge- 
macht K  Sosibios  scheint  inzwischen  gestorben  zu  sein,  und  dies  mag  zur 
Eile  getrieben  haben  ^.  Agathokles  rief  die  Hypaspisten,  die  hohen  Be- 
amten und  sämtliche  Truppenführer  in  den  gröfsten  Hof  des  Palastes 
zusammen,  verkündete  das  Ableben  des  Herrschers,  sagte  die  Trauer 
an,  bekleidete  den  jungen  König  mit  dem  Diadem  und  verlas  ein  ge- 
mischtes Testament,  worin  er  mit  Sosibios  zu  Vormündern  des  könig- 
lichen Kindes  bestellt  war.  Zugleich  wurden  die  Urnen  mit  der  Asche 
des  verstorbenen  Königspaares  hereingebracht  und  gezeigt  K  Während 
der  Tod  des  Königs  beim  Volke  wenig  Eindruck  machte,  erzeugte  das 
Schicksal  der  Arsinoe,  über  deren  Ende  schon  vorher  dunkle  Gerüchte 
umgingen,  allgemeines  Mitleid. 

Nach  der  feierlichen  Beisetzung  ward  die  Trauer  aufgehoben  ^  und 
•den  Truppen,  um  sie  bei  günstiger  Stimmung  zu  erhalten,  ein  zwei- 
monatlicher Sold  gezahlt,  worauf  die  Vereidigung  auf  den  neuen  König 


1)  Justin.  XXX  1,  1.  2,  6  läfst  sie  noch  unter  Philopator  sterben,  allein  nach 
Johann.  Ant  Fr.  54  (FHG  IV  558)  wird  sie  erst  nach  seinem  Tode  auf  Betreiben 
der  Agathokleia  beseitigt.  Dies  entspricht  auch  den  Andeutungen  des  Polyhios. 
Als  Werkzeuge  bei  ihrem  Tode  werden  Philammon  und  Deinon  genannt.  Polyh. 
XIV  25,  2.  12.  26». 

2)  Polyb.  XV  26 f.,  wo  die  Ereignisse  aus  Olymp.  144,2  (203/2  ▼.  Chr.)  he- 
richtet  werden.  Nach  c.  25,  19  werden  die  yerschiedenen  Gesandtschaften  abge- 
schickt Tor  den  Beratungen  Philipps  und  vor  seiner  Verabredung  mit  Antiochos, 
die  wiederum  dem  Feldzuge  von  202  v.  Chr.  vorangehen.  Also  fällt  das  c.  25  Er- 
zählte etwa  in  den  Winter  203/2  v.  Chr.  Vgl.  Stark,  Gaza  399.  Strack,  Ptole- 
mäer  195  bezweifelt  die  yon  Jnstinus  bezeugte  lange  Verheimlichung  des  Todes 
-ohne  Grund. 

3)  Da(s  Sosibios  starb,  muls  man  annehmen,  weil  er  in  den  folgenden  Ereig- 
nissen nicht  mehr  vorkommt;  es  scheint  auch  von  Polybios  XV  34,  4  angedeutet 
zu  werden;  seine  Charakteristik  c.  25, 1  wird  bei  Gelegenheit  seines  Todes  gegeben 
sein.  AUerdings  heifst  es  §  4  ayaBdt  l^ya^xX^c  xal  £too(ßiog,  allein  dies  kann  dem 
Ezcerptor  zur  Last  fallen,  während  Polybios  etwa  ol  nfQl  roV  liya&oxXia  geschrieben 
haben  mag.  Auch  dals  er  §  5  im  Testament  mit  zum  Vormund  bestimmt  wird, 
beweist  nichts,  da  Philopator  ja  vorher  gestorben  war.  Eine  entfernte  Möglichkeit 
ist,  dais  §  4  der  jüngere  Sosibios  gemeint  sei,  der  später  (Polyb.  XVI  22,  1  f.)  als 
Siegelbewahrer  erwähnt  wird  und  ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  XV  32,  6  er- 
'^ähnten  königlichen  Leibwächter.  Der  Bruder  dieses  Sosibios  ist  wohl  der  XV 
^)  13  genannte  Ptolemäos,  Sohn  des  Sosibios. 

4)  ArsinoS  war  schon  längst  bestattet;  in  ihrer  Urne  war  nur  Weihranch. 

5)  Polyb.  XV  25,  11  ff. 
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erfolgte,  der  in  die  Obhut  der  Oinanthe  und  Agathokleia  gestellt  ward. 
Widerspruch  hatte  sich  nicht  erhoben;  die  neuen  Gewalthaber  waren 
also  allgemein  anerkannt  und  konnten  sich  fest  auf  ihre  Stühle  setzen. 
Gesandte  gingen  ins  Ausland,  um  die  Thronbesteigung  anzuzeigen  und 
die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  erneuern.  Antiochos,  von  dem 
man  schon  einen  neuen  Angriff  fürchtete,  ward  ersucht,  den  Frieden  zu 
halten.  Die  Gesandtschaft  an  Philippos  hatte  Auftrag,  zugleich  über  die 
schon  früher  geplante  Heirat  ^  und  über  ein  Bündnis  gegen  Antiochos 
zu  unterhandeln.  Ein  besonderer  Botschafter  war  nach  Rom  bestimmt 
und  sollte  unterwegs  auch  bei  den  Hellenen  vorsprechen;  Agathokles 
hatte  die  Absicht,  durch  die  Gesandtschaften  zugleich  einige  hervor- 
ragende Personen  auf  einige  Zeit  aus  Ägypten  zu  entfernen. 

Zugleich  sah  man  sich  auf  alle  Fälle  vor.  Der  Atoler  Skopas,  seit 
kurzem  im  ägyptischen  Dienste  (oben  S.  563),  ging  nach  Hellas  um 
neue  Truppen  zu  werben  *,  zur  Verteidigung  gegen  Antiochos  wie  zur 
Stütze  der  neuen  Regierung.  Man  beabsichtigte  die  alten  Söldner,  denen 
man  nicht  recht  traute,  im  Lande  zu  zerstreuen  und  den  ganzen  Dienst 
in  Hof  und  Stadt  neu  zu  besetzen.  Die  wichtigsten  Amter  kamen 
in  die  Hände  der  Freunde  und  Verwandten  des  Agathokles,  Eyrene 
und  Libyen  ward  dem  Philammon  anvertraut,  dem  Mörder  der  Arsinoe  '. 
Agathokles  begann  sich  sicher  zu  fühlen  und  gab  sich  wieder  den 
gewohnten  Ausschweifungen  hin.  Keine  Frau,  sagt  man,  kein  Mädchen 
war  vor  ihm  sicher ;  nicht  minder  verletzte  der  Übermut  und  die  Herrsch- 
sucht seiner  Mutter  und  Schwester.  Sehr  bald  griff  eine  allgemeine 
Unzufriedenheit  Platz,  und  dazu  wirkte  auch  die  auswärtige  Lage;  denn 
eine  solche  Regierung,  die  Fortsetzung  der  früheren  Mifswirtschafl, 
konnte  nach  aufsen  hin  nicht  anders  als  schwach  sein,  und  das  zu  einer 
Zeit,  wo  sich  neue  Wolken  drohend  gegen  Ägypten  zusammenzogen 
und  ein  kräftiges  Regiment  vonnöten  gewesen  wäre. 

An  die  Spitze  des  allgemeinen  Unwillens  stellte  sich  der  Kom- 
mandant von  Pelusion,  Tlepolemos,  ein  jüngerer,  ehrgeiziger  Mann,  der 
sich  unter  Philopator  zuletzt  vom  öffentlichen  Leben  zurückgezogen 
hatte,  aber  unter  dem  neuen  Könige  sogleich  wieder  in  Dienst  getreten 
war  *.  Er  war  kein  Freund  des  Agathokles,  hatte  sich  aber  ruhig  ge- 
halten, weil  er  darauf  rechnete,  dals  eine  Vormundschaft  gebildet  würde^ 

1)  Näheres  ist  nicht  bekannt.   Vermutlich  sollte  der  junge  Ptolemfios  mit  einer 
Tochter  Philipps  verlobt  werden. 

2)  Polyb.  XV  25,  16. 

3)  Polyb.  XV  25,  12. 

4)  Polyb.  XV  25,  25 f.,  die  Vorgeschichte  des  Tlepolemos,  auf  die  Polybios 
hindeutet,  ist  uns  nicht  bekannt  und  daher  der  Sinn  seiner  Worte  nicht  gans  klar. 
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in  der  ihm  selbst  ein  Platz  zugedacht  sei  Als  er  nun  sah;  wie 
Agathokles  allein  alles  an  sich  rifs^  beschlofs  er  ihn  zu  stürzen  und 
sich  selbst  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Ej:  konnte  auf  die  Beihilfe  der 
zahlreichen  Feinde  des  Agathokles  in  Alexandrien  rechnen^  die  auf  ihn 
ihre  Hoffnung  setzten.  Nachdem  er  sich  die  Qunst  seiner  Soldaten  ge- 
sichert und  sich  mit  Geld  versehen  hatte,  trat  er  bald  offen  als  Gegner 
der  Machthaber  und  ihres  Anhanges  auf,  die  nun  wiederum  allerlei  An- 
klagen gegen  ihn  verbreiteten  imd  ihn  beschuldigten,  dafs  er  die  Dynastie 
bedrohe,  sich  mit  Antiochos  verbündet  habe  und  dessen  Hilfe  g^en  die 
heimische  Regierung  anrufe. 

Sobald  sich  ein  Anlais  bot*  ergriff  Tlepolemos,  ohne  Zweifel  im 
Namen  des  Königs,  die  Waffen  gegen  Agathokles,  rückte  gegen  Alexan- 
drien vor,  wobei  unterwegs  die  Besatzungen  in  der  Landschaft  sich  ihm 
anschlössen  ',  und  begann  die  Stadt  einzuschliefsen.  Die  Gesinnung  der 
hauptstädtischen  Bevölkerung  trat  nun  immer  deutUcher  hervor;  man 
war  ebenso  dynastisch  gesinnt,  wie  man  den  Agathokles  hafste.  Ver- 
gebens bemühte  sich  dieser,  die  Stimmung  zu  seinen  Gunsten  zu  bessern. 
In  einer  Versammlung  der  Makedonier  erschien  er  mit  dem  jungen  König 
auf  dem  Arm  und  versuchte  durch  eine  theatralische  Scene  das  Mitleid 
mit  dem  Kinde  zu  erwecken.  Jedoch  seine  Behauptung,  dafs  Tlepolemos 
nach  der  Krone  trachte,  fand  keinen  Glauben,  und  auch  bei  den  übrigen 
Truppen  ward  er  so  schlecht  empfangen,  dafs  er  gegen  Tlepolemos  nicht* 
zu  unternehmen  wagte,  während  sich  der  gegnerische  Anhang  durch 
Zuzug  aus  dem  oberen  Ägypten  täglich  vermehrte.  SchUefslich  ver- 
suchte er  nochmals  der  Bewegung  durch  Strenge  Einhalt  zu  thun  ^ ; 
gerade  dies  aber  schlug  zu  seinem  Unheil  aus.  Ein  Leibwächter,  Moira- 
genes,  ward  festgenommen,  weil  er  im  Verdachte  stand,  den  Tlepolemos 
mit  Nachrichten  zu  versehen ,  und  sollte  zur  Folter  geftihrt  werden  \ 
jedoch  er  entkam  ins  makedonische  Lager,  das  an  die  Königsburg  an- 
stiefs,  and  brachte  hier  den  Aufruhr  zum  Ausbruch.  In  wenigen  Stunden 
waren  die  Truppen,  Makedonier  und  Söldner,  mit  der  Bürgerschaft  zum 
Sturze  des  Machthabers  einig.     In   der  Nacht  füllten  sich  die  Strafsen 


1)  Polybios  XV  25,  37,  der  hier  abbricht,  spricht  von  einem  Verwandten  dea 
Agathokles,  Nikon,  der  noch  zu  Lebzeiten  Philopators  zum  Vorsteher  der  Kriegs- 
flotte ernannt  war. 

2)  Z.  B.  Adäos,  der  Vorsteher  von  Bubastos,  Polyb.  XV  27,  6. 

8)  Es  erregte  peinliches  Aufsehen,  als  Danae,  die  Schwiegermutter  des  Tlepo- 
lemos  ans  dem  Demetertempel  ins  Gewahrsam  geführt  ward.  Schon  vorher  vrar 
Deinon,  einer  der  Morder  Arsinoes  als  verdächtig  hingerichtet  worden.  Polyb.  XV 
26».  27,  2. 

4)  Polyb.  XV  27,  6  ff. 
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und  Plätze  um  den  königlichen  Palast  mit  einer  aufgeregten  Menge, 
unter  der  nach  alexandrinischem  Brauche  zahlreiche  Weiber  und  Kinder 
den  Tumult  mehren  halfen.  Immer  ungestümer  verlangte  das  Volk  den 
König  zu  sehen.  Am  Morgen  bahnten  sich  die  Makedonier  mit  Gewalt 
<len  Eingang  in  die  Burg,  und  Agathokles^  der  sich  mit  dem  Könige 
versteckt  hielt,  ward  gezwungen^  das  Kind  auszuliefern  und  alle  sräie 
Amter  und  Würden  niederzulegen.  Die  Erbitterung  war  so  grofs^  dais 
der  Leibwächter  Aristomenes,  der  einzige^  der  es  wagte^  der  tobend^i 
Menge  entgegenzutreten  und  für  Agathokles  zu  unterhandeln ,  nur  mit 
Mühe  von  einigen  Besonneneren  vor  dem  Tode  gerettet  ward. 

Der  König  ward  auf  ein  Pferd  gehoben ,  im  Triumph  ins  Stadion 
gefuhrt  und  unter  allgemeiner  Begeistenmg  auf  den  königlichen  Platz 
gesetzt  ^  Die  Menge  forderte  von  ihm  das  Blut  der  gestürzten  Macht- 
haber und  liefs  nicht  ab^  bis  einer  der  Leibwächter  die  Zustimmung 
erbat  und  erhielt  Der  Knabe,  durch  alles,  was  geschehen  war,  erschreckt, 
verwirrt  und  erschöpft,  ward  in  die  Ruhe  eines  benachbarten  Hauses 
zurückgebracht,  und  nun  suchte  man  die  Opfer  auf  und  schleppte  sie 
ins  Stadion,  wo  sie  vor  den  Augen  der  Menge  abgeschlachtet  worden, 
Agathokles  mit  seinen  Verwandten  und  Freunden,  wie  Nikon  und  Philon, 
zuletzt  die  Weiber,  Agathokleia  mit  ihren  Schwestern  und  Oinanthe, 
die  vergebens  im  HeiUgtume  der  Demeter  Zuflucht  gesucht  hatte.  Nack^id 
wurden  die  Frauen  durch  die  Stadt  geführt  und  im  Stadion  vom  Volke 
zerrissen.  Philammon,  der  in  jenen  Tagen  von  Kyrene  eingetroffen 
war,  fand  in  seinem  Hause  samt  seiner  Familie  den  Tod  '. 

Tlepolemos  war  jetzt  Herr  der  Lage;  er  zog  in  Alexandrien 
«in  und  übernahm  die  Vormundschaft;  ihm  zur  Seite  an  zweiter 
Stelle  trat  der  junge  Sosibios,  dem  das  Staatsi^el  und  die  Obhut 
über  die  Person  des  Königs  anvertraut  ward '.  Aber  es  ist  leicht 
zu  verstehen,  dafs  der  neue  Kegent,  der  sein  Amt  durch  gewalt- 
same und  imgesetzliche  Mittel  erlangt  hatte,  nicht  allzu  fest  stand. 
E^  war  ein  eiftiger  Soldat,  aber  nicht  mehr;  dagegen  seine  neuen, 
höheren  Pflichten  nahm  er  mit  geringer  Sorgfalt  wahr.  Besonders 
klagte  man  über  seine  unsinnige  Freigebigkeit,  die  er  in  einer  Zeit 
übte,  wo  Ägypten  alle  Elräfte  brauchte;  er  konnte  nicht  leicht  etwas 
abschlagen  und  streute  das  Geld  mit  vollen  Händen  aus;  man  sagte, 
dafs  er  das  Königreich  nicht  wie  ein  Vormimd,   sondern  wie  ein  Erbe 


1)  Polyb.  XV  32,  2£ 

2)  Polyb.  XV  34  —  36.    Jiwtinus  XXX  2,  7.    Hier  bricht  das  Ezeerpt 
Polybios  ab. 

3)  Polyb.  XVI  22.    Oben  S.  673  Anm.  3. 
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verwalte  ^.  Dagegen  lobte  man  die  gute  und  würdige  Amtsführung  des 
SosibioS;  und  diesen ,  so  scheint  es^  wollte  man  bald  an  die  Stelle  des 
Tlepolemos  setzen.  Schon  201  v.  Chr.  traten  die  Unzufriedenen  öffent- 
lich und  laut  mit  ihren  Anklagen  hervor;  an  ihrer  Spitze  stand  Ptole- 
mäos^  der  Sohn  des  Sosibios,  der  vor  kurzem  von  der  Gesandtschaft  an 
Philippos  (oben  S.  574)  zurückgekehrt  war  *.  Aber  Tlepolemos  be- 
iiauptete  seinen  Platz;  in  einer  Sitzung  des  Eronrats  trat  er  seinen 
<Jegnern  offen  entgegen  und  brachte  sie  zum  Schweigen,  und  es  war 
nicht  er,  sondern  Sosibios,  der  sein  Amt  verlor  *.  Gleichwohl  hat  sich 
Tlepolemos  nicht  lange  mehr  behauptet ;  wenige  Jahre  später  ^  finden 
-wir  den  Akarnanen  Aristomenes  als  Keichsverweser  und  Haupt  der 
Regierung.  Dieser  war  ein  eifriger  Anhänger  des  Agathokles  gewesen 
und  hatte  beim  Sturze  desselben  rühmlichen  Mut  bewiesen.  Er  wird 
:sis  ein  tüchtiger  Mann  gerühmt ,  der  die  Vormundschaft  mit  Geschick 
und  Treue  leitete  *.  Vielleicht  war  er  es,  der  den  Tlepolemos  stürzte ; 
in  gewissem  Sinne  kam  ja  mit  ihm  die  Partei  des  Agathokles  wieder 
zur  Herrschaft. 

So  ging  in  Ägypten  die  Regierung  von  einer  Faktion  an  die  andere 
aber;  der  König  war  ein  Kind,  und  dem  Ehrgeiz  der  Mächtigen  winkte 
das  höchste  Ziel.  Ägyptens  Weltmacht  stürzte  unter  diesen  Wirren 
gänzlich  zusammen. 

§4. 

Die  Zustände  Ägyptens  waren  für  alle  Gegner  eine  verlockende 
Einladung  zum  Angriff  auf  seine  weitverzweigten  Besitzungen,  vor  allem 
für  Antiochos,  der  siegreich  und  ruhmgekrönt  aus  dem  Osten  zurück- 
gekehrt war.  Seine  Absichten  auf  Cölesyrien  waren  bald  nach  seiner 
Rückkehr  wieder  zu  Tage  getreten;  denn  schon  203  v.  Chr.  erwartete 
man  in  Ägypten  von  seiner  Seite  einen  Krieg,  hoffte  aber  auf  den  Bei- 
stand Philipps-,  die  Gesandtschaft,  die  nach  der  Thronbesteigung  des 
Ptolemäos  V  nach  Makedonien  ging,  sollte  hierüber  unterhandeln  *.  Aber 

1)  Polyb.  XVI  21,  8.  22,  7.  Auch  die  anwesenden  griechischen  Gesandten 
gehörten  zu  den  von  ihm  beschenkten;  vermutlich  hatte  er  die  Absicht,  sich  da- 
dorch  Freunde  zu  machen  und  seine  Stellung  zu  befestigen. 

2)  Wie  schon  bemerkt,  war  er  vielleicht  Bruder  des  Siegelbewahrers.  Eis  wird 
berichtet,  dafs  er  sich  am  Hofe  Philipps  das  echte  makedonische  Wesen  an- 
geeignet zu  haben  glaubte  und  nun  die  alexaudrinischen  Höflinge  verachtete. 
Polyb.  XVI  22,  5. 

3)  Polyb.  XVI  21  f. 

4)  197/6  V.  Chr.  Polyb.  XVIII  53  f.  Damals  war  Aristomenes  schon  einige 
^it  im  »Amte. 

5)  Polyb.  XV  31,  6  f.   XVIII  53  f.    Diodor  exe.  XXVIII  14. 

6)  Polyb.  XV  25,  13.  17. 

Miete,  Gesch.  d.  griech.  u.  mak.  Staaten.    II.  37 
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es  kam  ganz  anders:  im  Rate  des  makedonischen  Königs  ward  be- 
schlossen, die  Qelegenheit  zu  benutzen  und  sich  von  den  ägyptischen 
Besitzungen  besonders  am  ägäischen  Meere  möglichst  viel  anzueigoeiL 
Philippos  schlofs  mit  Antiochos  zum  gemeinsamen  Angriff  ein  Ab- 
kommen ^  Der  Inhalt  desselben  ist  nicht  genau  bekannt  und  sch^ 
geheim  gehalten  zu  sein ;  nach  einer  Nachricht '  verpflichtete  sich  Anti- 
ochoS;  dem  Philippos  gegen  Kyrene,  lonien  und  die  Eykladen  Hilfe  sa 
leisten,  Philippos  dem  Antiochos  gegen  Ägypten  und  Kypros.  Es  schemt 
also,  dafs  eine  förmliche  Teilung  des  ptolemäischen  Reiches  verabredet 
ward,  und  sofort  ging  es  an  die  Ausfuhrung.  Man  suchte  nicht  erst 
nach  irgendeinem  Anlasse,  nach  einer  Beschönigung  des  Friedensbruchs, 
sondern  jeder  der  beiden  Könige  stürzte  sich  unverweilt  auf  die  nächst- 
liegende Beute. 

Im  nächsten  Jahre  (201  v.  Chr.)  rückte  Antiochos  in  Cölesyrien 
ein,  und  es  scheint,  dafs  beinahe  alles  ihm  ohne  Widerstand  zufiel ';  lo 
stark  wirkte  die  Verwirrung  der  alexandrinischen  Zustände.  Nur  Gaaa 
verteidigte  sich  mannhaft  und  ward  erst  nach  langem  Widerstände  be- 
zwungen *.  Erst  gegen  Ende  des  Jahres  vermochten  die  Ägypter  eine 
gröfsere  Macht  zusammenzubringen,  an  deren  Spitze  nun  der  Atoler 
Skopas  trat,  wie  auch  eine  ansehnliche  ätolische  Schar,  Reiter  und  Fub- 
Volk,  sich  im  Heere  befand.  Noch  im  Winter  201/200  v.  Chr.  ward 
Jerusalem  mit  dem  Volke  der  Juden  und  die  benachbarten  Gegenden 
Palästinas  von  Skopas  wieder  unterworfen;  auch  die  anscheinend  ver- 
gebliche Belagerung  einer  Stadt  wird  berichtet  ^.  Antiochos  kehrte  jedoch 
im  nächsten  Sommer  wieder  nach  Cölesyrien  zurück  und  begegnete  dem 
Skopas  an  den  Quellen  des  Jordan  beim  Paneion  ^.     Es  kam  zu  einer 


1)  Polyb.  III  2,  8  (wo  x«r'  Atyntoy  für  xar*  Jtyvnrov  zu  lesen  sein  wird). 
XV  20.  25,  19.  XVI  1,  9.  Appian.  Maked.  4.  Justinus  XXX  2,  8.  Daniel  llr 
13  und  dazu  Hieronymus  vol.  III  pag.  1124.  Letzterer  berichtet,  jeder  der  beiden 
Könige  habe  sich  die  nächstliegenden  Teile  des  ägyptischen  Gebiets  zugedacht. 

2)  Appian  a.  a.  0.,  wo  man  übrigens  die  Erwähnung  Cölesyriens  vermifst 

3)  Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  400  f.  Justinus  XXXI 1.  Daniel  11, 
11  fif.  und  dazu  Hieronymus  vol.  III  p.  1124  ff. 

4)  Josephus,  Archaeol.  XU  130 f.  Polyb.  XVI  22».  18,  2.  XXIX  12,  8. 
Einige  Teile  blieben  noch  mehrere  Jahre  ptolemäisch.  Hier  kann  erwähnt  werdes, 
dals  noch  unter  Epiphanes  in  Phönizien,  und  zwar  wahrscheinlich  in  Tripolis,  pto- 
lemäische  Münzen  geschlagen  worden  sind.  Vgl.  R.  St.  Poole,  The  Ptolemies  in 
Egypt  (catalogue  of  greek  coins)  p.  LVI. 

5)  Polyb.  XVI  39  f.  Josephus,  Archaeol.  XII  139.  Die  philistaiaehe  Stadt 
Gitta  (Geth)  kam  bei  Polybios  vor. 

6)  Polybios  erzählte  die  Schlacht  bei  Paneion  im  16.  Buche,  das  Olymp.  144,5 
und  4  (202/1  und  201/0  v.  Chr.)  umfafste.   Also  mufs  die  Schlacht  in  den  Sommer 
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heifsen  Schlacht,  in  welcher  die  Phalanx  des  Antiochos  durch  die  Tapfer- 
keit der  Atoler  ins  Wanken  gebracht  ward  und  zurückweichen  mufste. 
Jedoch  die  Elephanten  und  Reiter  des  Antiochos  waren  siegreich;  die 
Phalanx  des  Skopas  ward  umgangen  und  muTste  sich  zurückziehen^  und 
so  war  der  Tag  für  die  Ägypter  verloren.  Einen  hervorragenden  An- 
teil am  Siege  hatte  Antiochos,  der  älteste  Sohn  des  Königs  ^  Mit  dieser 
Schlacht  war  über  den  Besitz  Cölesyriens  entschieden.  Batanea,  Sama- 
reia,  Abila  und  Gadara  traten  zu  Antiochos  über  und  ebenso  die  Juden 
in  Jerusalem  *.  Als  Antiochos  vor  diese  Stadt  rückte,  ward  er  willig 
aufgenommen  und  mit  Lebensmitteln  versehen.  Die  Burg,  in  der  sich 
noch  eine  ägyptische  Besatzung  hielt,  wurde  mit  Unterstützung  der  Juden 
belagert  und  erobert '.  Fast  ganz  Cölesyrien  kam  in  die  Gewalt  des 
Antiochos. 


200  fallen,  vor  Olymp.  145.  Nissen,  Krit.  Untersuch.  142  hringt  mit  diesem  Feld- 
zuge  die  Werbungen  des  Skopas  aus  dem  Jahre  199  v.  Chr.  zusammen  (Liy.  XXXI 
43)  und  setzt  die  Schlacht  bei  Paneion,  die  er  gegen  die  Üherlieferung  ins  17.  Buch 
des  Polybios  legt,  ins  Jahr  198  v.  Chr.,  was  auch  durch  Liv.  XXXIII  19,  8  be- 
zeugt werden  soll.  Allein  dieses  Datum  wird  durch  andere  Thatsachen,  z.  B.  die 
schon  198  v.  Chr.  eingeleitete  Versöhnung  mit  Ägypten,  und  den  Zusammenhang 
der  Feldzüge  des  Antiochos  sehr  unwahrscheinch  gemacht.  Es  steht  nichts  im 
Wege  anzunehmen,  dafs  auch  nach  der  Schlacht  bei  Paneion  einige  Teile  Cöle- 
Syriens  ägyptisch  blieben  und  also  erst  198  v.  Chr.  die  völlige  Eroberung  der  Pro- 
vinz stattfand.  Eusebios,  Chron.  II  124  f  verzeichnet  die  Schlacht  bei  Paneion 
xuater  Ol.  145,3  oder  4,  197  oder  196  v.  Chr.  Seine  Zeitrechnung  ist  hier  überall 
stark  verderbt. 

1)  Näheres  bei  Polybios  XVI  18,  der  den  Bericht  des  Rhodiers  Zenon  seiner 
Kritik  unterwirft.    Vgl.  Josephus  Archaeol.  XII  132. 

2)  Polyb.  XVI  39.   XXVIII  1,  3. 

3)  Josephus,  Archaeol.  XII  133.  Hieronymus  in  Daniel  11  (vol.  III  p.  1125). 
Die  josephische  Erzählung  ist  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  weil  sie  nicht  mit  voller 
Gewilsheit  auf  Polybios  zurückgeführt  werden  kann,  ist  aber  an  sich  unverdächtig. 
Dagegen  was  folgt,  Josephus  a.  a.  0.  §  134.  138  ff.,  ein  Bericht  von  Geschenken 
mid  Begünstigungen,  die  Antiochos  dem  Tempel  und  der  Stadt  erwiesen  habe,  unter 
Beifügung  des  Briefes  im  Original,  ist  nach  Form  und  Inhalt  äufserst  verdächtig. 
Im  Anschlufs  daran  berichtet  Josephus  §  147 ff.  femer,  um  zu  zeigen,  welches 
Vertrauen  Antiochos  den  Juden  geschenkt  habe,  dafs  er  zu  der  Zeit,  wo  er  in  den 
oberen  Satrapien  weilte,  bei  der  Nachricht  von  Unruhen  in  Lydien  und  Phrygien 
auf  Vorschlag  seiner  Räte  2000  jüdische  Familien  aus  Babylonien  und  Mesopotamien 
zum  Schutze  in  Lydien  und  Phrygien  ansiedeln  liefs  und  ihnen  freie  Religions- 
übung gewährte.  Den  Brief  des  Königs  teilt  Josephus  im  Wortlaute  mit.  Offen- 
bar denkt  sich  der  Schriftsteller  auch  dies  nach  der  Eroberung  Jerusalems  ge- 
schehen, während  es  doch  nur  vorher  gesetzt  werden  könnte.  Die  Wahrheit  der 
Geschichte  und  die  Echtheit  des  Briefes  sind  dringend  verdächtig.  Vgl.  Wlllrich, 
Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung  S.  39 ff.,  wo  aber  nur  in 
der  Negation  das  Richtige  getroffsn  ist.    Ewald,  G^chichte  des  Volkes  Israel  IV 
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Skopas  hatte  sich  mit  dem  Reste  seiner  Armee,  etwa  10000  Mann, 
nach  Sidon  gerettet,  das  von  Antiochos  zu  Wasser  und  zu  Lande  be- 
lagert und  nach  drei  vergeblichen  Entsatzversuchen  der  Ägypter  *  durch 
Hunger  zur  Ergebung  gezwungen  ward.  Tyros  und  Ptolemais  fielen, 
wie  es  scheint,  ohne  bedeutenden  Widerstand  dem  Antiochos  zu,  der 
ihre  Unterwerfung  vielleicht  durch  allerlei  Freiheiten  erkaufte.  Die 
ägyptische  Flotte,  früher  so  stark,  zeigt  sich  ganz  ohnmächtig;  ohne 
Zweifel  hat  sie  unter  der  langen  Mifswirtschaft  und  der  Zerrüttung  der 
Finanzen  mit  leiden  müssen.  Dazu  kam,  dafs  gleichzeitig  mit  An- 
tiochos sich  auf  anderem  Gebiete  Philippos  an  die  Arbeit  gemacht  hatte, 
wodurch  ein  Teil  der  ptolemäischen  Macht  von  Syrien  abgezogen  wurde. 
Die  Ägypter  konnten  weder  in  Hellas  noch  in  Syrien  ihr  Gebiet  zur 
Genüge  schützen  und  noch  weniger  für  ihre  Schützlinge,  die  Athener, 
etwas  thun ,  als  diese  ihre  Hilfe  gegen  Philippos  anriefen  *.  Sie  be- 
durften vielmehr  selbst  der  Hilfe;  aber  niemand,  nicht  einmal  die 
Rhodier,  konnten  ihnen  wirksamen  Beistand  leisten,  und  so  beschlossen 
sie,  ihre  alten  Freunde,  die  Römer,  anzurufen.  Im  Jahre  201  v.  Chr. 
gingen  die  Gesandten  des  Ptolemäos  nach  Rom  ab  ^ 

§5. 

Philipps  Herrschaft  reichte  an  der  thrakischen  Küste  nur  wenig 
über  den  Nestos  hinaus,  etwa  bis  Abdera,  bei  Maroneia  fing  schon  das 
ägyptische  Gebiet  an  ^.  Im  ägäischen  Meere  besafs  er  die  der  theasa- 
lischen  und  euböischen  Küste  vorgelagerten  Inseln,  Peparethos  und  Nach- 


3,  307.  3G9f.  Vermatlich  wollen  die  Joden  in  Lydien  und  Phrjfirien  ihre  Gleich- 
berechtigUDg  mit  den  makedonischen  Katöken  auf  die  Kolonisation  des  Antiochos 
gründen.  Verfrüht  ist  die  £rzählang  des  Hieronymus,  der  schon  nach  dieser  Et- 
oberung  Jerusalems  ron  Parteikämpfen  daselbst  und  von  der  Flucht  des  Onias  nach 
Ägypten  redet. 

1)  Unter  Aeropos,  Meneklesund  Damoxenos.  Hieronym.  in  Daniel  11  ▼oLIIIp.1125. 

2)  Pausan.  I  36,  5.  Die  Nachricht  des  Li?ius  XXXI  9,  1,  d&b  Ptolemios 
sich  in  Rom  erboten  habe,  den  Schutz  Athens  zu  übernehmen,  ist  onglaublieh; 
vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

3)  Die  darauf  folgende  römische  Gesandtschaft  machte  sich  200  y.  Chr.  aof 
den  Weg.  Polyb.  XVI  27,  5.  Diese  Gesandtschaft  geht  bei  Liv.  ICXm  2,  3 
schon  201  y.  Chr.  ab,  hat  aber  nur  den  Zweck,  das  Ende  des  panischen  Krieget 
anzuzeigen  und  um  fernere  Freundschaft  Ägyptens  zu  bitten.  £ine  ägyptische 
Gesandtschaft  nach  Rom  erwähnt  Liyius  XXXI  9,  1  unter  200  y.  Chr.  Sie  er- 
klärt in  Rom,  Ptolemäos  sei  bereit,  den  Athenern  gegen  Philippos  Hilfe  zu  leisten, 
£Edls  die  Römer,  denen  die  Entscheidung  überlassen  wird,  es  nicht  selber  wollkau 
Liyius  hat  alles  stark  yerfalscht;  es  sind  willkürliche  Bearbeitungen  der  pdj- 
bischen  Nachrichten. 

4)  Polyb.  V  34,  7.    Oben  169.  406. 
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barschaft  ^^  wohl  auch  Skyros^  ferner  die  ehemals  attischen  Eleruchen- 
eilande  Lemnos  und  Imbros  *,  endlich  unter  den  Kykladen  wahrschein- 
lich Andres  und  vielleicht  auch  Amorgos  ^.  Nach  dem  Pakt  mit  Anti- 
ochos  ging  der  König  sogleich,  schon  202  v.  Chr.,  ans  Werk,  diese 
Besitzungen  auf  Kosten  Ägyptens  zu  vermehren,  wobei  auch  die  Rechte 
anderer  nicht  geschont  wurden.  Zuerst  wandte  er  sich  gegen  Thrakien, 
den  Hellespont  und  die  Kykladen.  Mitten  im  Frieden  brach  er  zur 
Eroberung  auf. 

Er  nahm  den  Atoler  Dikäarchos  in  seinen  Dienst,  einen  verwegenen 
Freibeuter,  der  sich  durch  Gewaltthat  und  Ruchlosigkeit  einen  schlimmen 
Ruf  erwarb.  An  der  Spitze  makedonischer  Schiffe  leistete  Dikäarchos 
den  Kretern  gegen  die  Rhodier  Beistand  und  plünderte  und  brand- 
schatzte die  Kykladen  wie  die  hellespontischen  Städte  unbarmherzig  ^ 
Unter  den  Kykladen  fiel  damals  Faros,  vielleicht  auch  Kythnos  in 
makedonische  Hände  ^.  Ebensowenig  konnten  die  Ägypter  ihre  helles- 
pontischen Besitzungen  verteidigen.  Wohl  mit  ihrer  Einwilligung  be- 
gaben sich  die  dortigen  Städte  Lysimacheia;  Kalchedon  und  Elios  in  den 
Schutz  des  ätolischen  Bundes  und  erhielten  einen  ätolischen  Befehls- 
haber ^.  Philippos  nahm  darauf  keine  Rücksicht.  Zuerst  legte  er  seine 
Hand  auf  Lysimacheia,  wobei  ihm  zu  statten  kam,  dafs  dieses  zugleich  von 
den  Thrakern  bedroht  war  und  von  den  Ätolem  nicht  recht  geschützt 
werden  konnte.  Die  Stadt  mufste  sich  von  den  Ätolern  lossagen,  der 
ätolische  Beamte  ward  fortgeschickt  und  eine  makedonische  Besatzung 
zog  ein  ^.    Darnach  fiel  Sestos  in  Philipps  Gewalt,  femer  Perinthos,  das 


1)  Polyb.  X  42,  1. 

2)  Liv.  XX VIII  5,  1.  Bis  zu  seiner  Niederlage  hatte  Philippos  in  Myrina  eine 
Besatzung,  erst  196  v.  Chr.  ward  Lemnos  befreit.  Polyb.  XVIII  44,  4.  48,  2. 
Liv.  XXXIII  30,  3.   35,  2. 

3)  Oben  S.  169. 

4)  Polyb.  XVIII  54,  7.  Diodor  XXVIII  1.  Auf  Kreta  kann  Dikäarchos 
schon  im  Jahre  Torher  in  Thätigkeit  getreten  sein.  Polybios  erzählt,  dafs  er,  wo 
er  landete,  zuerst  der  Gottlosigkeit  und  dem  Frevel  (daißsia  und  nuQavofjUa)  Altäre 
errichtete. 

5)  Beide  sind  später  makedonisch,  und  Paros  wird  ausdrücklich  den  von 
Philippos  vergewaltigten  Städten  zugezählt.  Liv.  XXXI  15,  8.  31,  4.  Die  Ex- 
peditionen gegen  die  Kykladen  mögen  sich  noch  auf  das  nächste  Jahr  erstreckt 
haben.  Polybios  erwähnte  im  16.  Buche  (202/1,  201/0  v.  Chr.)  Karthäa,  eine  der 
Städte  auf  Keos.    Polyb.  XVI  40,  6. 

6)  Polyb.  XVIII  3,  11  f  XV  23,  8  f..  Die  Städte  traten  wohl  in  ein  ähnliches 
Verhältnis  zu  den  Ätolern  wie  Kephallenia  und  Keos  oder  vorher  die  peloponne- 
sischen  Besitzungen.     Oben  S.  217  f 

7)  Polyb.  XV  23,  9.  XVIII  3,  11.  4,  5.  Philippos  behauptet  an  letzterer 
Stelle,  die  Ätoler  hätten  den  Schutz  der  Stadt  auTser  acht  gelassen. 
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seither  mit  den  Byzantiem  in  enger  Gemeinschaft  lebte^  und  Ealchedon, 
das  sich  von  den  Atolem  trennen  mu&te  ^.  Mit  seinem  Schwager  and 
Verbündeten  Prusias  vereinigte  er  sich  gegen  Eios^  eine  ansehnliche 
freie  hellenische  Stadt  an  der  Propontis^  die  mit  den  benachbartai 
fiithynern  aus  imbekannten  Ursachen  in  Elrieg  geraten  war.  Wir  wissen 
nur  *y  dafs  in  der  Stadt  heftige  innere  Streitigkeiten  ausgebrochen  waren; 
ein  Elianer;  Molpagoras,  hatte  durch  demagogische  Umtriebe ,  indem  er 
reiche  Bürger  vor  Gericht  zog,  zum  Tode  oder  zur  Verbannung  ver- 
urteilen liefs  imd  ihren  Besitz  zur  Verteilung  an  das  Volk  einzog,  eine 
Art  monarchischer  Gewalt  erlangt  Es  ist  möglich,  dafs  die  Vertriebenen 
bei  Prusias  Zuflucht  fanden,  und  dies  mag  eine  der  Ursachen  zum  Kriege 
geworden  sein,  in  welchem  sich  die  Atoler  der  Eianer  annahmen  und 
vielleicht  g^en  Prusias  die  Waffen  ergriffen '.  Philippos  kam  nun 
seinem  Schwager  zur  Hilfe  und  belagerte  Eios  zu  Wasser  und  zu.  Lande. 

Hier  jedoch  traten  ihm  Rhodier  als  Führer  der  freien  Hellenen  in 
den  Weg*.  Sie  hatten  sich  die  früheren  indirekten  Feindseligkeiten 
des  Königs  gefallen  lassen,  wollten  aber  nicht  dulden,  dals  er  sich  der 
hellespontischen  Städte  bemächtige.  Sie  suchten  zu  vermitteln  und  Klos 
zu  retten.  Philippos,  der  wohl  fürchtete,  dafs  sie  mit  ihrer  Flotte  ein- 
greifen würden,  behielt  die  Vermittler  bei  sich  und  schickte  zugleich 
Gesandte  nach  Rhodos  mit  der  Versicherung,  er  werde  mit  Rücksicht 
auf  die  Rhodier  die  Stadt  verschonen.  Inzwischen  setzte  er  mit  allen 
Kräften  die  Belagerung  fort;  die  unglückliche  Stadt  ward  erstürmt  und 
mufste  alle  Greuel  über  sich  ergehen  lassen;  denn  Philippos  verfuhr 
damals  allen  denjenigen  gegenüber,  die  sich  ihm  widersetzten,  mit 
äufserster  Grausamkeit  und  Härte;  alles  was  darin  war,  Menschen  und 
Habe,  eine  reiche  Beute,  fiel  dem  Sieger  zu,  den  Grund  und  Boden 
der  Stadt  erhielt  Prusias.  Mit  eigenen  Augen  hatten  die  rhodischen 
Gesandten  die  Vernichtimg  der  Stadt  mit  ansehen  müssen.  Die  Nach- 
richt von  diesen  Ereignissen  kam  nach  Rhodos,  als  gerade  der  Gesandte 
Philipps  vor  der  Volksversammlung  das  grofsmütige  Anerbieten  seines 
Herrn  verkündigte.  Die  Rhodier  brachen  jetzt  völlig  mit  Philippos, 
sie  betrachteten  sich  fortan  als  seine  Feinde  und  handelten  darnach  ^. 

Auf  der  Rückfahrt  nach  Makedonien  erschien  der  König  vor  dem 
befreundeten  Thasos,  das,   wie  es  scheint,   zu  den  freien  Hellenen  ge- 

1)  Polyb.  XVIII  2,  4.   XV  23,  9. 

2)  Polyb.  XV  21  f.  XVIII  3,  12.  4.  7. 

3)  Polyb.  XVIII 3, 12.  Philippos  beschuldigte  die  Ätoler,  durch  ihre  Raabereien 
am  Kriege  mit  Prusias  schuldig  zu  sein.    Polyb.  XVIII  4,  7  f. 

4)  Polyb.  XV  22,  4. 

5)  Polyb.  XV  22,  6. 
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liörte.  Da  der  König  durch  seinen  Strategen  Metrodoros  den  Bürgern 
Autonomie  und  völlige  Freiheit  von  Besatzung  und  von  Tribut  zusichern 
liefs^  80  öffneten  sie  ihm  die  Thore.  Jedoch  er  wollte  die  Insel  völlig 
in  seine  Gewalt  bringen^  imd  da  sich,  wie  es  scheint,  die  Thasier  dem 
-widersetzten,  so  ward  die  Stadt  als  erobert  behandelt  und  ein  Teil  der 
Bürgerschaft  in  die  Sklaverei  verkauft  \  Weithin  in  der  hellenischen 
Welt  erregte  Philipps  Verfahren  Schrecken  und  Abscheu;  niemand 
glaubte  mehr  vor  Gewaltthat  sicher  zu  sein.  Nicht  einmal  Prusias  war 
zufrieden;  denn  so  sehr  er  Eios  zu  besitzen  gewünscht  hatte,  so  bitter 
war  es  ihm,  dafs  er  nichts  erhielt  als  eine  leere  Stadt,  die  er  erst 
nprieder  bevölkern  mufste '.  Etwa  gleichzeitig  mit  Eios  hatte  er  das 
benachbarte  Myrleia  erworben,  das,  wie  es  scheint,  ebenfalls  mit  Philipps 
Hilfe  erobert  und  zerstört  wurde.  Beide  Städte  gründete  Prusias  neu, 
Kios  unter  dem  Namen  Prusias,  Myrleia  benannte  er  nach  seiner  Qattin 
Apameia  ^. 

Im  nächsten  Jahre  (201  v.  Chr.)  stach  eine  grofse  Flotte  Philipps 
mit  einem  Landheer  an  Bord  in  See,  eine  Flotte,  wie  sie  Makedonien 
Beit  langem  nicht  besessen  hatte,  gegen  sechzig  Eataphrakten,  darunter 
«inige  sehr  grofse  Schiffe,  Zehn-,  Neun-,  Acht-  und  Sechsruderer,  femer 
^egen  150  Lemben  und  kleinere  Fahrzeuge  ^  Mit  dieser  Macht  hoffte 
^er  König,  sich  der  kleinasiatischen  Besitzungen  der  Ägypter  zu  be- 
mächtigen, er  scheint  sogar  eine  Fahrt  nach  Alexandreia  ins  Auge  ge- 
fafst  zu  haben.  In  der  That  gelang  ihm  ein  bedeutender  Erfolg,  die 
Eroberung  von  Samos,  der  wichtigsten  ägyptischen  Flottenstation,  die  er 
überrascht  und  ohne  ernste  Verteidigung  genommen  zu  haben  scheint  ^. 
Aber  hier  warfen  sich  ihm  die  Bhodier  in  den  Weg;  verbündet  mit 
den  freien  Hellenen,  mit  Byzanz,  Eyzikos  ^,  vielleicht  auch  Chios  er- 
klärten sie  ihm  den  Erieg^,  und  mit  ihnen  verband  sich  Attalos,  der 
durch  Philipps  Vorrücken  an  der  kleinasiatischen  Eüste  in  nicht  geringe 
Gefahr  kam  und  sich  wohl  schon  im  vorigen  Jahre  mit  den  Bhodiern 
verständigt  hatte;  denn  von  Haus  aus  waren  die  Pergamener  und 
fihodier  eher  Gegner  als  Freunde  ^,  aber  die  gemeinsame  GefEihr  führte 

1)  Polyb.  XV  24.    Vgl.  Liv.  XXXI  31,  4. 

2)  Polyb.  XV  23,  8  f. 

3)  Strabo  XII  563  f.   Steph.  Byz.  8.  nQovca.  MvQXeia.   Nach  Stephanos  jedoch 
«tammt  der  Name  Apameia  erst  von  Nikomedes  11,  dem  Sohne  des  Prusias,  her. 

4)  Polyb.  XVI  1  f.    Appian,  Blaced.  4. 

5)  Appian  a.  a.  0.  fügt  noch  die  Eroberung  ron  Chios  hinzu ;  aber  das  scheint 
ein  Idirsverständnis. 

6)  Polyb.  XVI  2,  10.  81,  4. 

7)  Polyb.  XVI  34,  4.   XVIII  6,  2. 
S)  Oben  S.  385.  485. 
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sie  nunmehr  zusammen.  Jedoch  Attalos  allein  wagte  nicht,  dem  kühnos 
Vordringen  Philipps  Widerstand  zu  leisten,  erst  als  die  Rhodier  voran- 
gingen, folgte  er  nach;  dem  rhodischen  Admiral  Theophiliskos  gelang- 
es,  ihn  zum  Kriege  fortzureifsen  ^  Von  mafsgebendera  Einflüsse  waren 
dabei  die  Nachrichten,  die  aus  dem  Westen  kamen;  dort  war  Karthago 
von  den  Römern  völlig  niedergeworfen,  der  Krieg  war  zu  Ende,  und  die^ 
Römer  hatten  die  Hände  frei.  Beide,  die  Rhodier  wie  Attalos  riefen  nun, 
indem  sie  in  den  Krieg  gegen  Philippos  gingen,  zugleich  die  römische 
Hilfe  an.  Die  Rhodier  entfernten  sich  damit  von  ihrer  Politik  im  ersten 
makedonischen  Kriege,  wo  sie  im  Gegenteil  bemüht  waren,  die  Ein- 
mischung der  fremden  Mächte  von  Hellas  fem  zu  halten.  Allein  d» 
Ägypten,  dem  früher  der  Schutz  der  freien  Hellenen  zufiel,  nichts  mehr 
leisten  konnte,  so  waren  sie  vielleicht  gegen  ihren  Willen  gezwungen, 
vor  dem  gewaltthätigen  Ausgreifen  des  makedonischen  Königs  in  Rom 
Schutz  zu  suchen.  Sie  erhielten  dort  eine  wenn  auch  nicht  entschiedene,  «> 
doch  günstige  Antwort  *.  Einstweilen  rüsteten  sie  sich,  mit  eigener  Kraft 
den  Makedoniern  die  See  streitig  zu  machen. 

Philippos  liefs  einen  Teil  seiner  Macht  auf  Samos  zurück  und 
wandte  sich  sogleich  gegen  Attalos  ^,  der  seinem  überlegenen  G^ner 
das  offene  Land  ohne  Widerstand  preisgab,  aber  dafür  sorgte,  dafs  er 
nichts  darin  vorfand.  Philippos  konnte  sein  Heer  nicht  mehr  ver- 
pflegen; er  machte  seinem  Zorne  gegen  Attalos  durch  schonungslose 
Verheerung  der  Umgegend  von  Pergamon  Luft,  wo  er  selbst  Heilig- 
tümer, insbesondere  das  Nikephorion  mit  seinen  schönen  Bäumen,  Tempeb 
und  Kunstwerken  barbarisch  zerstörte  *;  die  Angriffe  auf  die  Stadt  selbst 
wurden  mit  leichter  Mühe  abgeschlagen.  Philippos  zog  dann  weiter; 
erst  auf  dem  Wege  nach  Thyateira  ^,  dann  nordwärts  in  die  Ebene  von 
Thebe  an  den  Golf  von  Adramyteion;  aber  auch  hier  fand  er  nichts,  so 
dafs  er  sich  zuletzt  an  Zeuxis  wenden  mufste,  den  Statthalter  des  An- 
tiochos  in  Sardis,  um  von  ihm  gemäfs  dem  Vertrage  mit  Antiochc» 
Lebensmittel  zu  erbitten.  Zeuxis  zeigte  sich  anscheinend  sehr  bereit, 
gewährte  aber  in  Wahrheit  nur  laue  Unterstüzung;  denn  er  woUte 
Philipps  Unternehmungen  in  Asien  nicht  allzu  sehr  befördern.    So  mufste 


1)  Polyb.  XVI  9. 

2)  Liv.  XXXI  2.    Polyb.  XVI  20,  8. 

S)  Prnsias  scheint  sich  an  diesem  Kriege  nicht  beteiligt  zu  haben. 

4)  Polyb.  XVI  1.  XVIII  2,  2.  6,  4.  Diodor  XXVIII  5.  Appian,  Maced.  L 
Liv.  XXXII  33,  5.  34,  9. 

5)  An  die  Anwesenheit  Philipps  in  dieser  Gegend  erinnert  eine  Ehremnscbrift^ 
die  bei  Selendi  am  rechten  Ufer  des  Hyllos,  drei  Standen  südlich  von  Thyatcirt, 
also  anf  seleukidischem  Gebiete,  gefonden  worden  ist.    BCH  XI  104. 
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Philippos  das  Land  bald  wieder  verlassen,  er  zog  sich  an  die  Küste^ 
wo  zugleich  seine  Flotte  eintraf,  und  belagerte  eine  andere  Stadt,  wahr- 
scheinlich Eläa,  den  Hafenplatz  von  Pergamon  ^  Inzwischen  hatten 
die  Verbündeten  ihre  Rüstungen  beendet  und  erschienen  mit  einer 
ansehnlichen  Flotte  von  65  Eataphrakten  und  12  kleineren  Schifien  der 
belagerten  Stadt  zur  Hilfe.  Den  Oberbefehl  führte  auf  der  einen  Seite 
der  Rhodier  Tbeophiliskos,  ein  entschlossener  Seemann,  und  König 
Attalos  mit  seinen  beiden  Nauarchen,  den  Brüdern  Deinokrates  und  Dio- 
nysodoros.  Sie  nahmen  in  drohender  Haltung  bei  Eläa  Stellung.  Philippos 
sah  bald,  zumal  da  die  Belagerung  nicht  vorwärts  ging,  dafs  seines 
Bleibens  nicht  länger  sei  *.  Plötzlich  und  unerwartet  lichtete  er  die 
Anker  und  wandte  sich  nach  Süden,  um  Samos  zu  erreichen  und  die 
dort  befindlichen  SchiflFe  an  sich  zu  ziehen.  Aber  die  Verbündeten 
setzten  ihm  eiligst  nach,  holten  ihn  zwischen  Chios  und  der  Küste  des 
Festlandes  ein  und  zwangen  ihn,  stand  zu  halten.  Beide  Flotten 
wurden  dabei  vollkonmien  getrennt;  der  rechte  makedonische  Flügel 
ward  von  Attalos  angegri£fen,  der  linke  von  den  Rhodiem,  und  es  waren 
zwei  getrennte  Seeschlachten,  die  hier  ausgefochten  wurden;  in  beiden 
waren  die  Verbündeten  entschieden  im  Vorteil.  Zwar  waren  Philipps 
Makedonier  den  Schi£fsoldaten  der  Gegner  an  Tapferkeit  weit  über- 
l^en,  aber  die  Überzahl,  die  besseren  SchiflFe  und  gröfsere  nautische  Gewandt- 
heit der  Gegner,  namentlich  der  Rhodier,  entschieden  die  Schlacht  zu 
Ungunsten  Philipps,  dessen  grofse  Schiflfe  sich  als  schwerfällig  und 
wenig  lenksam  erwiesen;  mehrere  von  ihnen  gingen  mit  Mann  und 
Maus  zu  Grunde,  darunter  das  Admiralschiflf,  ein  Zehnruderer  mit  dem 
Nauarchen  Demokrates.  Der  Flügel  der  Rhodier  war  unzweifelhaft  sieg- 
reich; auf  der  anderen  Seite  war  der  Ausgang  weniger  entschieden, 
ja,  Phihppos  schrieb  sich  sogar  den  Sieg  zu;  denn  es  gelang  ihm,  da& 
Schiflf  des  Attalos  abzuschneiden,  ans  Festland  zu  treiben  und  zu  er- 
beuten *.  Attalos  rettete  sich  nach  Erythrä.  In  Wahrheit  aber  waren 
auch  hier  die  Makedonier  im  Nachteil.  Philippos  zog  sich  aus  der 
Schlacht  ans  Festland  nach  Argennon  zurück,  sammelte  hier  seine 
Schiflfe,  nahm  aber  eine  neue  Schlacht,  die  ihm  angeboten  wurde,  nicht 


1)  S.  Stephan.  Byz.  s.  'T:XXa  (d.  i.  *EXa(tt),  wo  Polybios  im  16.  Buch  citiert 
wird.  Eläa  ist  also  wohl  die  zu  Anfang  des  Excerptes  Polyb.  XVI  2  erwähnte  be- 
lagert« Stadt.  Es  kann  freilich  auch  eine  andere  sein  z.  B.  Kyme.  An  Chios 
(Sehern  a.  a.  0.  219)  ist  nicht  zu  denken,  ebensowenig  mit  Nissen,  Krit.  Untersuch» 
122  (nach  Appian,  Maced.  4)  an  Pergamon.  Die  belagerte  Stadt  mafs  an  der  See 
gelegen  haben. 

2)  Polyb.  XVI  2  f. 

3)  Polyb.  XVI  6.   XVIII  2,  2.  6,  8.  8,  10. 
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an.  Er  hatte  solche  Verluste  erlitten  wie  noch  nie  in  einer  Schlacht: 
92  Schiffe  waren  zu  Grunde  gegangen^  9  waren  gefangen;  3000  Make- 
donier  und  7000  Schiffitleute  waren  umgekommen^  g^i^  2000  waren  ge- 
fangen, während  die  Verluste  der  Gegner  sich  in  mäfsigen  Grenzen  hielten. 
Schmerzlich  war  der  Tod  des  rhodischen  Nauarchen  Theophiliskos^  der 
einen  Tag  nach  der  Schlacht  an  seinen  Wunden  starb,  nachdem  er 
vorher  noch  seinen  Bericht  an  die  heimischen  Behörden  vollendet  und 
die  Flotte  seinem  Nachfolger  Kleonäos  übergeben  hatte.  Er  hatte  den 
gröfsten  Anteil  am  Siege,  hatte  den  ersten  Angriff  auf  Philippos  gewagt 
und  auch  den  Attalos  mit  sich  fortgerissen.  Von  den  Rhodiern  empfing 
er  im  Tode  die  höchsten  Ehren  ^ 

Trotz  seinem  Unglück  gab  sich  Philippos  nicht  für  besiegt,  sondern 
setzte  den  Krieg  rüstig  fort.  Die  nächsten  Ereignisse  sind  nur  stück- 
weise bekannt.  Philippos  zog  sich  mit  dem  Reste  der  Flotte  nach  Samos 
zurück,  wo  er  Verstärkungen  an  sich  zog.  Die  Verbündeten,  die  sich 
nach  Chios  begeben  hatten,  trennten  sich  bald  darnach,  aus  welchen 
Gründen  ist  unbekannt  Wahrscheinlich  mufsten  sie  anderen  gef&hrd^»n 
Punkten  zur  Hilfe  eilen  ^,  und  dies  gab  den  Makedoniern  Gelegenheit, 
einen  neuen  Schlag  zu  führen. 

Die  rhodischen  Schiffe  hatten  Samos  gegenüber  bei  der  Insel  Lade 
vor  Miletos  Stellung  genommen  und  beobachteten  die  makedoniscbe 
Flotte,  die  sich  inzwischen  neu  geordnet  imd  verstärkt  hatte.  Hier 
wurden  sie  von  Philippos,  wie  es  scheint,  mit  überlegenen  Kräften  an- 
gegriffen und  erhtten  einen  Nachteil.  Zwei  ihrer  Penteren  wxirden 
genommen,  und  die  übrigen  zogen  sich  zurück,  erst  nach  Myndos, 
dann  nach  Kos;  ihr  Lagerplatz  auf  Lade  ward  von  PhiUppos  besetzt 
Die  Milesier  beeilten  sich,  den  König  und  Herakleides  mit  einem 
goldenen  Kranz  zu  ehren  und  sich  seines  Wohlwollens  zu  versichern  ', 
das  benachbarte  Myus  fiel  in  makedonische  Hände.  Da  die  rhodiacbe 
Flotte  das  Feld  geräumt  hatte  und  Attalos  noch  nicht  eingetroffen  war, 
80  hatte  Philippos  freie  Bahn,  der  Weg  nach  Alexandrien  hätte  ihm 
jetzt  offen  gestanden  ^.  Aber  zu  einem  solchen  Unternehmen  reichten 
seine  Mittel  nicht,  nachdem  ein  so  grofser  Teil  seiner  Flotte  bei  Chios 


1)  Polyb.  XVI  9. 

2)  £8  giebt  verschiedene  Möglicbkeiten ;  man  kann  an  die  Kykladen,  etwa  «a 
eine  Uoternebmung  des  Dikäarchos,  oder  an  Kreta  denken,  oder  an  einen  Angriff 
des  Prusias  auf  Attalos. 

3)  Polyb.  XVI  10  und  15,  wo  er  die  rbodisohen  Historiker  Zenon  und 
Antisthenes  bekämpft,  die  bei  Lade  den  Sieg  den  Rhodiern  zageschrieboi  hatten* 
Über  Myus  Polyb.  XVI  24,  9. 

4)  Polyb.  XVI  10. 
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zu  Grunde  gegangen  war.  Er  wandte  sich  vielmehr  gegen  die  ägyp- 
tischen und  rhodischen  Besitzungen  in  Earien.  Die  Insel  Nisyros  ergab 
sich  ihm  ^^  dagegen  Enidos  berannte  er  vergeblich,  er  mufste  sich  mit 
der  Verwüstung  des  knidischen  Gebietes  begnügen  und  zog  dann  weiter 
gegen  Prinassos,  das  er  durch  eine  wohlgelungene  Kriegslist  gewann^. 
Vielleicht  schon  vorher  war  ihm  lasos  zugefallen,  eine  Stadt,  die  früher 
zwischen  Khodos  und  dem  Dynasten  Olympichos  streitig  gewesen  war  ^. 
Bald  darnach  finden  wir  ihn  im  Besitze  von  Pedasa,  Bargylia  und 
Euromos;  ein  grofser  Teil  des  rhodischen  Peräa,  auch  das  bis  dahin 
%yptische  Stratonikeia  kam  in  seine  Hand  *.  Nun  war  aber  die  gute 
Jahreszeit  am  Ende,  er  konnte  dort,  wo  er  war,  nicht  überwintern, 
sondern  mufste  nach  Makedonien  zurückkehren;  denn  ihm  drohten 
andere  ernste  Verwickelungen.  Er  beseite  einen  AngriflF  der  Atoler 
und  vor  allem  der  Römer;  denn  der  Krieg  in  Afrika  war  zu  Ende, 
und  er  wufste  wohl,  dafs  sich  seine  Widersacher  die  Hilfe  der  Römer 
angerufen  hätten.  Inzwischen  jedoch  hatten  sich  Attalos  und  die 
Rhodier  wieder  vereinigt  und   der  Seeherrschaft  Philipps  ein  Ende  ge- 


1)  Es  ist  ein  Brief  Philipps  an  die  Nisyrier  erhalten^  aus  dem  hervorgeht,  dafs 
«r  ihnen  ihre  bisherige  Verfassung  erhalten  hat.  Dittenberger,  Sylloge  195.  Insript. 
graec.  iusul.  mar.  Aegaei  III  91.  In  einer  anderen  Inschrift  (Inscript.  gr.  insul, 
mar.  Aeg.  III  103)  wird  ein  Nisyrier  erwähnt,  der  unter  den  rhodischen  Nauarchen 
Kleonäos,  Akesimbrotos  (199—198  v.  Chr.)  und  Eudamos  [IdO  v.  Chr.)  diente.  Da 
nun  Kleonäos  nach  der  Schlacht  bei  Chios  an  Stelle  des  gefallenen  Theophiliskos  trat 
(Polyb.  XVI  9,  1),  so  mufs,  vorausgesetzt  dafs  diese  und  nicht  eine  andere  Nauarchie 
<Ies  Kleonäos  gemeint  ist,  Nisyros  unmittelbar  nach  dieser  Schlacht  noch  rhodisch  ge- 
wesen sein;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  nach  dem  Treffen  bei  Lade,  als 
Philippos  die  See  beherrschte,  etwa  mit  Hilfe  einer  befreundeten  Partei  in  die  Ge- 
walt des  Königs  gefallen  ist,  der  es  übrigens  nur  ganz  kurz  besessen  haben  kann. 
Vermutlich  ist  die  Insel,  sobald  die  Verbündeten  ihre  Herrschaft  zur  See  wieder 
hergestellt  hatten,  wieder  rhodisch  geworden.  198  v.  Chr.  leistete  sie,  wie  die  oben 
erwähnte  Inschrift  zeigt,  wieder  Heeresfolge  und  wird  auch  bei  Polyb.  XVIII  2,  3 
nicht  unter  den  von  Philippos  noch  besetzten  Orten  angeführt. 

2)  Polyb.  XVI  11. 

3)  Dies  ergiebt  die  Inschrift  bei  Hicks,  Manual  182.  Ancient  gr.  inscr.  in  tfae 
British  Mus.  III  441.  lasos  wurde  darnach  von  den  Rhodiem  beschützt,  hatte  sich 
aber  auch  über  dieselben  zu  beklagen;  der  als  Bedränger  von  lasos  genannte  Po- 
dilos mufs  ein  rhodischer  Beamter  oder  Bundesgenosse  gewesen  sein.  Aus  einer 
€twas  jüngeren  Inschrift  von  lasos  (Hicks,  Manual  174)  geht  hervor,  dafs  in  der 
Stadt  Parteikämpfe  waren;  die  eine  Faktion  wird  sich  den  Rhodiem,  eine  andere 
ihren  Gegnern  zugewandt  haben.  Darauf  führt  auch  die  Thatsache,  dafs  später 
Verbannte  von  lasos  im  römishen  Lager  sind.  Liv.  XXXVII  17,  3.  Vgl.  oben 
S.  571. 

4)  Polyb.  XVI 12.  24,  1  f.  XVIII  2,  3.  44,  4.  Liv.  XXXIII  18  f.  Bei  Polybio« 
kam  im  16.  Buche  auch  das  karische  Kastell  Kandasa  vor. 
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macht.  Samos  ging  den  Makedonien!  verloren  und  ward  wieder 
ägyptisch  ^,  Nisyros  kehrte  unter  die  rhodische  Hegemonie  zurück  *.  Die 
verbündeten  Flotten  hielten  den  Hafen  von  Bargylia,  wo  Philipps 
Schiffe  lagen,  scharf  blockiert,  auch  als  die  Winterzeit  begann,  blieben 
sie  auf  ihrem  Posten  und  zogen  noch  weitere  Verstärkungen  an  räch. 
Nur  mit  Gewalt  konnte  er  sich  einen  Ausweg  bahnen,  durfte  aber 
keine  Schlacht  wagen.  Um  seine  Verlegenheit  zu  vermehren,  litt  sein 
Heer  infolge  der  feindlichen  Blockade  an  Mangel;  Zeuxis,  an  den  er 
sich  wiederum  wandte,  femer  die  seleukidischen  Städte  Mylasa,  Alabanda 
und  Magnesia  lieferten  ihm  das  Nötige  nur  spärlich.  Den  Magneten 
hat  er  damals  das  jüngst  eroberte  Myus  überlassen.  Er  ging  soweit,, 
auf  Mylasa  durch  Philokles  einen  Handstreich  zu  versuchen  und  ii» 
Gebiete  von  Alabanda  Streifeüge  zu  unternehmen,  wozu  er,  wie  er 
sich  entschuldigte,  durch  die  Not  gedrängt  ward  '.  Kurz,  er  geriet  in 
eine  äufserst  schwierige  Lage. 

Wie  es  ihm  gelang,  sich  daraus  zu  befreien  und  die  Wachsamkeit 
der  Verbündeten  zu  täuschen,  wissen  wir  nicht;  aber  es  gelang  ihm. 
Er  ftihrte  Heer  und  Flotte  glücklich  über  das  ägäische  Meer  zurück 
und  hinterliefs  in  den  eroberten  Gebieten  Besatzungen.  Im  Winter 
201/200  V.  Chr.  war  er  wieder  in  Makedonien  und  Griechenland. 

Auch  in  Hellas  hatte  sich  Philippos  heftige  Feindschaft  erweckt^ 
vor  allem  bei  den  Atolem,  welche  über  die  Verletzung  ihrer  Rechte  in 
Lysimacheia,  Kalchedon  und  Blios  äufserst  erbittert  waren  *  imd  bald 
darnach  in  ihrem  eigenen  Gebiete  noch  mehr  Gewaltthätigkeiten  er- 
dulden mufsten.  Es  scheint,  dafs  der  König  um  diese  Zeit  die  phthio- 
tischen  Städte  Theben,  Larisa  Kremaste  und  Echinos,  ferner  Pharsalos 
sich  aneignete  *.  Die  Atoler  fafsten  sofort  einen  neuen  Krieg  mit  ihm 
ins  Auge  und  wandten  sich  an  die  Römer.  Jedoch  in  Rom,  wo  man 
ihnen   den   Frieden   von    206  v.  Chr.   nicht  vergessen   konnte,   wurden 

1)  Weder  198  noch  196  v.  Chr.  findet  sich  Samos  unter  den  von  Philippo» 
noch  besetzten  Städten.  Polyb.  XVIII  2,  3  f.  44,  4.  Dafs  es  ägyptisch  ward,  zeigt 
Liv.  XXXIII  20,  12.    Natürlich  kann  es  auch  etwas  später  wieder  gewonnen  sein. 

2)  Oben  S.  587  Anm.  1. 

3)  Polyb.  XVI  24.  Möglicherweise  ist  Alabanda  später  in  seine  Gewalt  ge- 
kommen.   Liv.  XXXIII  18,  7. 

4)  Polyb.  XV  22,  7. 

5)  Oben  S.  503  Anm.  1.  Es  mufs  nach  Polyb.  a.  a.  0.  nach  den  Ereignissen 
am  Hellespont  geschehen  sein.  Die  Vergewaltigung  Larisas  bezeugt  Liv.  XXXI 
31,  4.  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  gesamten  Städte,  wenigstens  zum  guten 
Teil,  durch  befreundete  Parteien  dem  Philippos  zugeführt  wurden.  Femer  ist  zu 
bemerken,  dafs  sie  alle,  auch  die  Phthioten,  bis  zuletzt  bei  ihm  geblieben  sind; 
es  scheint  also,  dafs  er  in  ihnen  viele  Anhänger  hatte. 
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«ie  abgewiesen  ^,  und  dadurch  wurde  ihr  kriegerischer  Eifer  zunächst 
zurückgehalten.  Als  Philippos  die  Umgegend  von  Pergamon  verheerte, 
forderte  Attalos  sie  auf,  in  Makedonien  einzufallen;  jedoch  sie  lehnten 
€8  ab  ^;  ohne  sichere  Aussicht  auf  Erfolg  wollten  sie  nicht  die  Waffen 
ergreifen  und  warteten  auf  eine  günstigere  Gelegenheit  Eng  schlofs 
sich  Amynandros,  der  König  der  Athamanen,  an  sie  an  ^,  der  sein  vor 
kurzem  mit  Philippos  geschlossenes  Bündnis  bald  mit  der  heftigsten 
Feindschaft  vertauschte  *.  Ein  heftiger  Streit  war  endlich  zwischen 
Philippos  und  den  Athenern  entbrannt,  obwohl  sich  diese  von  den 
Jiellenischen  Kriegen  sorgfältig  femgehalten  und  nur  bei  den  Friedens- 
Terhandlungen  beteiligt  hatten  ^  Nichtsdestoweniger  gerieten  sie  jetzt 
2u  Philippos  in  scharfen  Gegensatz.  Näheres  ist  nicht  bekannt;  nur 
scheint  es  fast,  dafs  Philippos  die  Athener  in  Abhängigkeit  zu  bringen 
bemüht  war.  Um  diese  Zeit  starben  die  leitenden  Staatsmänner  Eurj- 
kleides  imd  Mikion,  die  Träger  der  damaligen  athenischen  Politik,  und 
das  Gerücht  behauptete,  sie  seien  von  Philippos  vergiftet  ^.  Offenbar 
war  die  Stimmung  schon  gespannt,  als  ein  anderer  Vorfall  die  Feind- 
schaft zum  Ausbruch  brachte. 

Die  Athener  hatten  zwei  Akamancn,  die  sich  unbefugt  in  die 
Feier  der  eleusinischen  Mysterien  eingedrängt  hatten,  nach  der  Strenge 
^es  Gesetzes  behandelt  und  mit  dem  Tode  bestraft.  Die  Akarnanen 
Terlangten  Genugthuimg,  und  da  sie  keine  fanden,  so  griffen  sie  zu 
Repressalien.  Sie  wandten  sich  an  Philippos,  und  mit  seiner  Hilfe 
unternahmen  sie  einen  Raubzug  nach  Attika,  auf  dem  sie  grofse  Beute 
hinwegführten '.     Damit  waren  die   Feindseligkeiten  eröfinet,    und   die 

1)  Appian,  Maced.  4,  2.  Polyb.  XVIll  38,  8.  Die  Römer  betrachteten  ihr 
Bündnis  mit  den  Atolem  durch  den  Separatfrieden  mit  Philippos  als  gelost. 

2)  Liv.  XXXI  46,  4. 

3)  Im  ersten  Teil  seiner  Regierung  führte  Amynandros,  wie  oben  S.  418 
Anm.  4  erwähnt,  den  Königstitel  noch  nicht.  £s  geht  aus  Polyb.  XVIII  10,  7  mit 
Sicherheit  hervor,  dafs  er  später,  wenigstens  198  y.  Chr.,  wirklich  König  war.  Also 
ist  Theodoros  inzwischen  gestorben. 

4)  Über  die  Ursache  der  Feindschaft  vermute  ich  aus  den  späteren  Ereignissen, 
-dafs  Philippos  ihm,  als  er  seinen  Beistand  gegen  die  Ätoler  gewinnen  wollte  (S.  500), 
«nfser  Zakynthos  auch  Gomphoi  überliefs,  ihm  aber  jetzt  wieder  genommen  hatte. 
So  würde  es  sich  erklären,  dafs  diese  sonst  thessalische  Stadt  neben  den  Athamanen 
mit  einem  Vertreter  in  der  delphischen  Amphiktionie  erscheint  (BGH  XX  1896 
S.  621),  dafs  femer  Amynandros  später  einen  so  hohen  Wert  auf  den  Erwerb  der- 
selben legt.    Liv.  XXXI  41,  6.  XXXU  14,  l. 

5)  Oben  S.  463  f.  485.  In  diesen  Zusammenhang  ist  auch  wohl  Polyb.  IX 
40,  1  zu  stellen. 

6)  Pausan.  II  9,  4. 

7)  Liv.  XXXI  14,  6.    Vgl.  Polyb.  XVI  34,  5. 
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Athener  wandten  sich  um  Hilfe  an  ihre  Freunde^  an  Ptolemäos,  an 
Attalos  und  die  Rhodier^  ja  sogar  an  die  Kreter  und  endlich  auch  an 
die  Römer.  Eephisodoros ,  einer  ihrer  einflufsreichsten  Borger  und 
G^ner  Phihpps,  ging  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  nach  Italien  K 

§  «• 

So  wandten  sich  alle  Gegner  Philipps,  die  Ägypter  und  bald 
darnach  Attalos,  die  Rhodier,  und  die  Athener  um  Hilfe  an  die  Römer, 
die  nunmehr,  da  der  Krieg  in  Afrika  beendet  war,  das  ganze  Grewicht 
ihrer  gewaltigen  Macht  im  Osten  zur  Geltung  bringen  konnten.  Sie 
hatten  zwar  gegen  Philippos  keine  Beschwerde  zu  erheben,  allein  ihre 
im  ersten  makedonischen  Kriege  angeknüpften  Verbindungen  gaben 
ihnen  das  Recht,  sich  in  die  griechischen  Kriegswirren  einzumischen, 
und  die  ehrgeizigen  und  fähigen  Männer,  die  damals  Rom  r^erten, 
trugen  kein  Bedenken,  der  Einladung  ihrer  bedrängten  Freunde 
Folge  zu  leisten,  jetzt  mit  Makedonien  abzurechnen  imd  auch 
Griechenland  dem  römischen  Einflüsse  zu  unterwerfen  ^.  Man  be- 
reitete sich  auf  den  Krieg  vor:  Publius  Sulpicius,  der  den  ersten 
makedonischen  Krieg  gefuhrt  hatte,  ward  auch  diesmal  als  Feldherr  in 
Aussicht  genommen  und  für  200  v.  Chr.  zum  Konsul  gewählt  Zu- 
gleich ebnete  die  Diplomatie  den  Boden.  Man  wollte  die  im  langen 
Kriege  stark  erschöpften  Streitkräfte  Italiens  nicht  übermäfsig  anstrengen, 
man  suchte  daher  möglichst  viele  Bundesgenossen  zu  gewinnen,  und 
vor  allem  wollte  man  nicht  zugleich  mit  Philippos  und  Antiochos  zu 
thun  haben,  sondern  die  beiden  Verbündeten  auseinander  halten,  und 
da  die  beiden  Fürsten  sich  nicht  auf  alle  Fälle  verbündet  hatten,  sondern 
ihr  Einvernehmen  nur  bedingt  und  unvollkommen  war,  so  gelang  es 
den  Römern  ohne  Schwierigkeit. 


1)  PauBan.  I  36,  5  f.  Liv.  XXXI  9,  1.  Paosanias  hat  seine  Notizen  offenbar 
Ton  der  Inschrift  an  der  Statue  Kephisodors  abgelesen.  Auch  später  198/7  y.  Chr. 
ging  dieser  als  Gesandter  nach  Rom. 

2)  Justinus  XXX  2,  8  ff.  3,  1  ff.  Nach  der  bekannten  Erzählung  des  liTin» 
XXX  26,  2  ff.  42,  4  ff.  XXXI  1,  10  hat  Philippos  dem  Hannibal  Trappen  unter 
Sopatros  zur  Hilfe  gesandt.  Hierüber  sowie  über  Gewaltthaten  Philipps  beklagen 
sich  die  griechischen  Bandesgenossen  Roms  im  Senat  203  y.  Chr.,  die  Körner 
schicken  eine  Gesandtschaft,  Philippos  schickt  ebenfalb  G^esandte  nach  Born,  und 
bei  deren  Anwesenheit  kommen  201  y.  Chr.  die  Beschwerden  gegen  ihn  im  Senate 
zar  Sprache.  Da  yon  diesen  Dingen  bei  den  entscheidenden  Yeriiiandliingen  aadi 
in  der  liyianischen  Erzählmig  keine  Rede  ist,  so  liegt  ohne  Zweifel  eine  Erdichtmg 
yor.  Liyios  XXXI  3  läfst  ferner  schon  201  y.  Chr.  den  Proprätor  M.  Yalerius  U- 
yinns  mit  einer  Flotte  nach  Makedonien  abgehen;  dieser  meldet  yon  gewaltigen 
Rüstungen  des  Königs,  was  wiederum  auf  den  BeschluTs  der  KriegserklSitmg  yon  Ein- 
flufs  ist.    Aber  Philippos  war  201  y.  Chr.  mit  dem  Kriege  in  Asien  beschäftigt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Buch.    §  6.    Attalos  in  Athen  200  v.  Chr.  59t 

Etwa  im  Frühsommer  200  v.  Chr.  machte  sich  eine  Gesandtschaft 
von  drei  Senatoren  aus  Rom  auf  den  Weg  in  den  Orient.  Ihre  Auf- 
träge für  Philippos  lauteten  streng.  Er  ward  au%efordert,  wenn  er 
Frieden  mit  Rom  behalten  wolle,  die  Hellenen  nicht  zu  bekriegen, 
seinen  Streit  mit  Attalos  und  den  Rhodiern  einem  unparteiischen  Schieds- 
gericht zu  unterwerfen  und  die  Besitzungen  des  Ptolemäos  nicht  anzu- 
tasten. Den  hellenischen  Mächten  sollte  hiervon  Anzeige  gemacht 
und  der  Beschlufs  des  Senats  womöglich  dem  Philippos  persönlich  mit- 
geteilt werden.  Was  Ägypten  anlangt,  so  war  den  Gesandten  nur 
aufgegeben,  zwischen  Antiochos  und  Ptolemäos  Frieden  zu  vermitteln  ^. 
Die  Gesandten  sprachen  unterwegs  bei  den  verschiedenen  Staaten  vor, 
in  Epirus,  bei  Amynandros,  den  Atolem  in  Naupaktos  und  den  Achäem 
in  Agion,  von  hier  gingen  sie  über  den  Isthmos  nach  Athen  ^. 

Inzwischen  waren  Attalos  und  die  Rhodier  mit  ihrer  Flotte  nach 
Europa  übergesetzt  und  suchten  vor  allem  in  Hellas  alle  Gegner 
Philipps  zum  Kampfe  aufzurufen.  Die  Aussicht  auf  die  römische  Hilfe, 
die  freilich  noch  nicht  sicher  war,  mufste  den  Eriegseifer  entflanmien. 
Die  Rhodier  legten  sich  in  den  Peiräeus  und  schickten  Gesandte  nach 
Athen,  Attalos  nahm  mit  seiner  Flotte  bei  Agina  Stellung.  Hier 
suchte  ihn  eine  athenische  Abordnung  auf,  dankte  ihm  und  lud  ihn 
zu  weiterer  Abrede  nach  Athen  ein,  und  sobald  als  die  Ankunft  der 
römischen  Gesandten  im  Peiräeus  gemeldet  war,  fuhr  er  dahinüber. 
Am  ersten  Tage  hatte  er  eine  Unterredung  mit  den  Römern  und  über- 
zeugte sich  zu  seiner  hohen  Freude,  dafs  es  ihnen  mit  dem  Kriege 
g^en  Makedonien  ernst  sei,  und  dafs  sie  grofsen  Wert  auf  seine  Bundes- 
genossenschaft  legten.  Dann  ging  er,  geleitet  von  den  athenischen 
Archonten  in  feierlichem  Zuge  mit  ihnen  *  zur  Stadt  hinauf.  Beamte, 
Ritter  und  Bürgerschaft  mit  Weib  und  Kind  kamen  den  Gästen  entgegen 
und  empfingen  sie  mit  lautem  Jubel,  der  besonders  dem  Attalos  galt,  dem 
alten  Freunde  und  Wohlthäter  Athens.  Durch  das  Dipylon,  wo  die 
Priesterschaften  standen,  ging  der  Zug  durch  die  Stadt  bei  den  Tempeln 
vorbei,  die  alle  geöfl&iet  waren,  wo  auf  den  Altären  die  Opfer 
brannten.  Die  Athener  entfalteten  zum  Empfange  des  Attalos  allen 
Pomp,  in  dem  sie  seit  langem  Meister  waren.  Hohe,  fast  göttliche 
Ehren  wurden  ihm  vom  Volke  dargebracht;   er  ward  unter  die  Epo- 


1)  Polyb.  XVI  27,  2  f.  34,  2  f.  Livius  XXXI  2,  3  läfst,  wie  erwähnt,  die  Ge- 
sandtschaft schon  201  y.  Chr.  abgehen,  und  zwar  nur  nach  Ägypten.  Auch  weiter- 
hin hat  er  diese  Fiktion  festgehalten. 

2)  Polyb.  XVI  27,  4. 

8)  Polyb.  XVI  26.    Liv.  XXXI  14,  11  flf. 
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{ 
Dymen    aufgenommen    und    eine    neue    Phyle^    Attalis,    die    vierzehnte         ' 

eingesetzt  ^  In  der  Volksversanmilung  erschien  er  nicht  selbst^  aber 
sein  Schreiben  ward  verlesen.  Unter  Erinnerung  an  seine  Verdienste  um  ' 
die  Stadt  ermahnte  er  die  Athener,  an  Philippos  den  Krieg  zu  erklären, 
und  stellte  ihnen  in  ernsten  Worten  vor,  welche  Nachteile  ihnen  bevor- 
stünden, wenn  sie  diese  Gelegenheit  versäumten.  Die  Rhodier,  die 
darnach  auftraten,  redeten  im  selben  Sinne,  und  das  Volk  beschlofs 
den  Krieg.  Auch  den  Rhodiem  wurden  hohe  Ehren  dekretiert;  ihnea 
wurde  die  Isopolitie  gewährt^;  jüngst  noch  hatten  sie  sich  ein  be- 
sonderes Verdienst  um  Athen  erworben.  Vier  athenische  Schiffe  waren 
von  den  Makedoniern  gefangen  genommen,  von  den  Rhodiem  erobert 
und  den  Athenern  zurückgegeben  worden. 

Die  Athener  waren  in  Hellas  die  ersten,  die  dem  Drängen  der 
Verbündeten  nachgaben  und  dem  Philippos  den  Krieg  erklärten.  Ihre 
Macht  war  ja  äufserst  geringfügig,  aber  ihr  Name  hatte  immer  noch 
^inen  grofsen  Klang,  und  darum  war  ihr  Beitritt  von  Wert '.  Im 
übrigen  fand  ihr  Beispiel  fürs  erste  keine  Nachahmung.  Attalos,  der 
von  Athen  nach  Agina  zurückging,  war  hier  längere  Zeit  durch 
Unterhandlungen  mit  den  befreundeten  Atolern  festgehalten;  aber  er 
konnte  sie,  zumal  bei  ihrem  zweifelhaften  Verhältnis  zu  den  Römern, 
nicht  unter  die  Waffen  bringen  *.  Die  Achäer  hielten  sich  vollends 
zurück;  ihr  dringender  Wunsch  war,  den  Krieg  überhaupt  von  Hellas 
fern  zu  halten.  Sie  waren  bemüht,  zwischen  den  Rhodiem  und 
Phihppos  Frieden  zu  stiften  ^,  und  haben  vielleicht  auch  bei  Attalos 
AhnUches  versucht.  Nur  die  Kykladen  liefsen  sich  in  die  rhodiache 
Bundesgenossenschaft  auftiehmen.  Die  Rhodier  fuhren  vom  Peiräeus 
nach  Keos  und  gewannecr  sämtliche  Inseln  aufser  Andros,  Paros  und 
Kythnos,  die  von  makedonischen  Besatzimgen  gehalten  wurden,  und 
kehrten  auf  diesem  Wege  nach  Rhodos  zurück  *.  Die  römischen  Ge- 
sandten verweilten  noch  etwas  in  Athen.  Als  nach  dem  attischen 
Kriegsbeschlufs  Philipps  Feldherr  Nikanor '  in  das  Land  einbrach  und 

1)  Oben  S.  465.  Livius  a.  a.  0.  sagt  irrtümlich,  diese  Pbyle  sei  den  xehn 
alten  zugelegt.    Er  kennt  von  der  Schule  her  nur  die  ältere,  klassische  Zeit. 

2)  In  diese  Zeit  fallt  ein  attisches  Ehrendekret  für  die  Befehlshaber  der  Schiffe 
von  Byzanz,  die  mit  den  Rhodiem  nach  Athen  kamen.  CIA.  II  1,  414.  Etwas 
früher,  auf  die  Anfänge  des  Krieges,  geht  Nr.  413,  wo  Beiträge  zum  Kriege  er- 
'wähnt  werden. 

3)  Liv.  XXXV  32,  7. 

4)  Livius  XXXI  15,  8  f. 

5)  Polyb.  XVI  35. 

6)  Polyb.  XVI  26,  10.    Liv.  XXXI  15,  8  ff. 

7)  Vielleicht  ein  Untergebener  des  von  Livius  XXXI 16,  2  genannten  Phüokles« 
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verheerend  bis  zur  Akademie  yordrang,  übergaben  sie  ihm  die  Bot- 
schaft des  Senats,  die  er  dem  König  übermittelte.  Dann  setzten  sie 
ihren  Weg  in  den  Osten  fort  und  begaben  sich  nach  Rhodos  ^. 

Man  machte  es  den  Rhodiem   wie  dem  Attalos  zum  ernsten  Vor- 
wurfe ^,   dafs  sie  den  Krieg  mit  geringer  Entschlossenheit  führten  und 
während  all  dieser  Unterhandlungen  längere  Zeit  still  lagen  und   dem 
Philippos  gestatteten,   sich   durch   weitere  Erfolge  zu   kräftigen;   so  fiel 
ßchliefslich    die   Entscheidung    des   Krieges  ganz  den   Römern  anheim. 
Der  makedonische  König  war  entschlossen,   auch  auf  die  Gefahr  eines 
Krieges    den  Forderungen    der    Römer   nicht    nachzugeben.     Mit    ver- 
doppeltem Eifer  machte  er  sich  ans  Werk,  die  thrakischen  Küstenplätze, 
die   noch   ägyptisch   waren,   in   seine  Hand  zu   bringen   und  sich   von 
•dieser  Seite  her  gegen  einen  feindlichen  Angri£f  zu  schützen.     Er  selbst 
übernahm    das  Landheer,    während    Herakleides    die    Flotte   anführte. 
Zuerst    ward    Maroneia    im    ersten    Anlaufe    erobert;    dagegen    Aenos 
machte  mehr  Arbeit,  bis  auch  diese  Stadt  durch  den  Verrat  des  ptole- 
mäischen  Befehlshabers,  des  Kallimachos,  fiel ;  es  folgten  der  Reihe  nach 
Kypsela,  Doriskos  und  Serrheion,  und  die  am  thrakischen  Chersones  ge- 
legenen  Orte  Eläus,   Alopekonnesos,   Kallipolis,   Madytos   und  mehrere 
kleinere   Kastelle '.     So   war   das   westliche   Ufer   des  Hellespont  ganz 
erobert.     Um  seinen  Erfolg  zu  voUenden   und   zugleich   den  Übergang 
nach  Asien  zu  gewinnen,  griff  der  König  nun  das  feste  und  ansehnliche 
Abydos  an  ^,  das,  so  viel  wir  sehen,  nicht  ägyptisch  war,  sondern  zu  den 
freien  Städten  gehörte.  Die  Stadt  lehnte  im  Vertrauen  auf  die  Verbündeten 
die  Übergabe  entschieden  ab,  ja  die  Gesandten  Philipps  wurden  nicht 
einmal  eingelassen,   und   so   ward   sie  bald  von  allen   Seiten   belagert. 
Die  Rhodier  und  Attalos  schickten  zwar  einige  Mannschaften  und  Schiffe 
zur  Hilfe*,    im    übrigen   jedoch    legte    sich    die    rhodische  Flotte    bei 
Tenedos   vor   Anker,    ohne    die   Einfahrt    in   die   Meerenge  zu  wagen; 
es    scheint,     dafs    die    Belagerungsarmee    sich    durch    geeignete    Ver- 
teidigungsmittel genügend  gesichert  hatte.     Auch  als  später  Attalos  sich 
bei  Tenedos  mit  den  Rhodiem  vereinigte,   ward  von   den  Verbündeten 
nichts   unternommen,    imd   Philippos    konnte    seine  Arbeiten    ungestöii; 
vollenden.     An  der  Seeseite    ward    sein   Angriff  abgewiesen,    dag^en 
gelang   es   ihm   zu  Lande  bald  trotz   tapferer   Verteidigung  ein  Stück 


1)  Polyb.  XVI  27. 

2)  Polyb.  XVI  28.    Uv.  XXXI  15,  10. 

3)  Liv.  XXXI  16,  3  f. 

4)  Polyb.  XVI  29  f.,  wo  die  Lage  von  Abydos  beschrieben  wird.    Liv.  XXXI 
16,  6  f. 

5)  Polyb.  XVI  30,  7.  31,  3. 

Niese,  Oeeck.  d.  grieeh.  n.  mak.  Staaten.     II.  38 
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der  Mauer  niederzuwerfen  und  auch  das  hinter  der  Bresche  errichtete 
Verteidigungswerk  dem  Elinsturz  nahe  zu  bringen.  So  beschlossen  die 
Abydener,  ihre  Stadt  dem  Feinde  zu  überlassen;  der  Besatzung  und 
Bürgerschaft  bedangen  sie  freien  Abzug  aus.  Allein  d&r  König 
wollte  die  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  und  verlangte  bedingungslose 
Ergebung.  Da  fafste  die  Abydener  Verzweiflung ;  sie  verschworen  sich 
mit  heiligen  Eiden^  sich  bis  zuletzt  zu  verteidigen^  und  wenn  die  Stadt 
erobert  sei,  die  Häuser,  sich  selbst,  ihre  Familien  und  Habe,  durch 
Feuer  und  Schwert  der  Vernichtung  zu  weihen.  Alles  wurde  zusammen- 
gehäuft, die  Frauen  und  Kinder  versammelt,  und  alle  Vorbereitungen 
getroffen.  Dann  als  die  letzte  Mauer  gefallen  war,  traten  die  Bürger 
auf  die  Bresche  und  kämpften  mit  solcher  Todesverachtung,  dafs 
Philippos  nicht  durchdrang  unci  am  Abend  seine  Truppen  zurückfuhren 
mufste.  Jedoch  auch  die  Kräfte  der  Verteidiger  waren  am  Ende; 
und  sie  fanden  jetzt  keinen  Mut  mehr,  ihren  heroischen  Vorsatz  aos- 
zufbhren.  Auf  Betreiben  einiger  bejahrterer  Bürger  ward  beschloesen  \ 
am  Morgen  die  Priester  imd  Priesterinnen  ins  makedonische  Lager 
hineinzusenden,  die  Stadt  zu  übergeben  und  um  Gnade  zu  bitten.  So 
erreichte  Philippos  seine  Absichten,  er  fand  eine  reiche  Beute  gesammelt 
vor;  aber  viele  Bürger  blieben  doch  ihrem  Schwüre  getreu  und  gaben 
sich  und  den  Ihrigen  den  Tod,  um  den  Fall  ihrer  Stadt  nicht  zu  über- 
leben, und  nur  ein  kleiner  Teil  unterwarf  sich  der  neuen  Herrschafl 
Kurz  vor  dem  Falle  von  Abydos  hatte  sich  der  jüngste  der  r5- 
mischen  Gesandten,  Markus  Amilius,  von  Rhodos  zu  Philippos  begeben, 
um  ihm  nach  dem  Willen  des  Senats  die  römischen  Forderungen 
persönlich  zu  überbringen.  Der  König  begann  sich  zu  rechtfertigen 
und  führte  aus,  dafs  Attalos  und  die  Rhodier  ihn  angegriffen  hfttten. 
Da  unterbrach  ihn  der  Römer  und  rief:  „Und  die  Athener,  die  Kianer, 
und  jetzt  die  Abydener,  haben  auch  die  dich  angegriffen?^  Der 
König  wufste  darauf  nichts  zu  erwidern;  er  sagte  dem  Römer,  dafs  er 
ihm  seine  unziemliche  Sprache  aus  drei  Gründen  verzeihe,  erstens,  wml 
er  noch  jung  und  unerfahren  sei,  zweitens,  weil  er  der  schönste  Mann 
seiner  Zeit  sei,  und  drittens,  weil  er  ein  Römer  sei.  „Ich  wünsche  vor 
allem ^^,  so  setzte  er  hinzu,  „dafs  die  Römer  die  Verträge  nicht  brechen 
und  nicht  mit  uns  Krieg  fuhren.  Thun  sie  es  aber,  so  werden  wir 
uns  mit  Hilfe  der  Götter  mannhaft  verteidigen.''  Mit  dieser  Antwort 
ward  der  Gesandte  entlassen  und  kehrte  nach  Rhodos  zurück,  wo 
bald,  nachdem  Abydos  gefallen   war,  die  achäische  Gtesandtscbaft  ein- 

1)  Die  Wortführer  waren  Glaukidas  und  Theognetos.    Es  war  ein  Volksbe- 
schlufs,  an  dem  jedoch  nur  wenige  sich  beteUigen  konnten.    Polyb.  XVI  33,  4. 
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traf,  um  die  Rbodier  zum  Frieden  zu  stimmen  ^.  Aber  die  Römer  be- 
standen darauf,  dafs  nur  mit  ihnen  zusanmien  Friede  geschlossen 
werden  dürfe;  för  sie  war  der  Krieg  mit  Philippos  schon  ausgebrochen; 
nachdem  sie  sich  einmal  eingemischt  hatten,  lielsen  sie  sich  nicht  mehr 
beiseite  schieben.  Die  Rhodier  beschlossen,  an  der  römischen  Freund- 
schaft festzuhalten,  die  allein  gegen  Philipps  Übergriffe  Gewähr  zu 
leisten  schien.  In  dem  furchtbaren  Schicksal  von  Abydos,  das  in 
ganz  Hellas  tiefen  Eindruck  machte,  war  seine  Gewaltthätigkeit  noch- 
mals in  ganzer  Härte  zu  Tage  getreten.  Er  belegte  die  eroberte  Stadt 
mit  einer  Besatzung  und  kehrte  nach  Makedonien  zurück.  Schon 
unterwegs  erfuhr  er,  dafs  der  Konsul  Sulpicius  bereits  mit  Heer  und 
Flotte  nach  Ulyrien  übergesetzt  sei,  und  dafs  der  römische  Angriff  un- 
mittelbar bevorstehe. 

Der  römische  Konsul,  der  mit  zwei  Legionen,  also  etwa  20000  Mann, 
nach  Uljrien  hinübergegangen  war,  verschob  bei  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit den  Angriff  auf  Makedonien  ins  nächste  Jahr;  nur  för  einige  kleinere 
Unternehmungen  fand  sich  Gelegenheit  Auf  Ersuchen  der  Athener 
ging  eine  Flottenabteilung  in  den  Peiräeus,  um  zusanunen  mit  rhodischen 
Schiffen  und  pergamenischen  Truppen  Attika  vor  den  makedonischen 
Angriffen  zu  schützen,  denen  das  Land  von  Megara,  Korinth  und 
Euböa  aus  wehrlos  offen  lag ' ;  denn  Attika  besafs  nur  wenige 
kleine,  unbedeckte  Fahrzeuge^.  Erst  die  Hilfe  der  Verbündeten  ge- 
währte dem  Lande  ausreichenden  Schutz,  ja  es  gelang  sogar  unter 
Führung  chalkidischer  Verbannter  eines  Morgens  in  aller  Frühe  Chalkis 
Bu  überrumpeln,  den  Konmiandanten,  Sopatros,  zu  erschlagen  und  die 
königlichen  Magazine,  Vorräte  und  Arsenale  zu  vernichten.  Doch 
konnte  die  grolse  Festung  nicht  behauptet  werden,  nachdem  die 
Eindringlinge  viel  zerstört,  auch  etliche  Gtefangene  befireit  hatten,  zogen 
sie  wieder  ab. 

Philippos  be£Etnd  sich  damab  in  Demetrias  K  Er  brach  sofort  in 
höchster  Eile  mit  mehr  als  5000  Mann  nach  Chalkis  auf.  Zur  Hilfe 
kam  er  zu  spät,  auch  traf  er,  wie  er  gehofft  hatte,  die  Verbündeten 
nicht  mehr  anwesend.  Im  Eilmarsche  wandte  er  sich  durch  Böotien 
gegen  Athen,  und  fast  wäre  es  ihm  gelungen,  die  Stadt  unvorbereitet 

1)  Polyb.  XVI  35.    Oben  S.  592. 

2)  Liy.  XXXI  14,  3  nennt  20  römisehe  Schiffe  und  1000  Mann  unter  C.  Clau- 
dios Cento.    Vgl.  Liv.  XXXI  22,  8.  24,  10. 

3)  Liv.  XXXI  22,  8.  XXXVn  14,  2.    BCH  X  1886  S.  116. 

4)  Liv.  XXXI  24. 
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zu  überraschen  Doch  wurde  sein  Anrücken  noch  rechtzeitig  gemeldef, 
und  er  fand  die  Mauern  bewacht.  In  Schlachtordnung  rückte  er  dann 
auf  dem  breiten  Wege  heran^  der  von  der  Akademie  zum  Dipylon 
fuhrt  Vor  dem  Thore  stellten  sich  die  Athener  mit  ihren  Söldnern 
und  den  Truppen  des  Attalos  zum  Kampfe  auf,  wurden  aber  von 
Philippos  an  der  Spitze  seiner  Reiter  durch  einen  wütenden  Angriff 
ins  Thor  zurückgetrieben.  Am  Kynosarges,  östlich  der  Stadt,  schlug 
er  dann  sein  Lager  auf  und  verwüstete  unbarmherzig  dieses  Qym- 
nasion  mit  seinen  schönen  Bäumen  und  Gebäuden,  ebenso  das  be- 
nachbarte Lykeion,  die  Akademie  und  die  anderen  reichgeschmückten, 
ruhmvollen  Stätten,  welche  Athen  umgaben;  er  liefs  seinem  grimmigen 
Zorne  g^en  die  Athener  die  Zügel  schiefsen  ^  Am  nächsten  Tage 
trafen  die  römischen  Truppen  aus  dem  Peiräeus  und  die  attalische  Be- 
satzung von  A^ina  ein;  Philipp  zog  sich  nun  etwas  zurück,  unternahm 
einen  vergeblichen  Angriff  auf  das  befestigte  EHeusis  und  ging  dann 
mit  seinen  Truppen  weiter  über  Megara  nach  Eorinth. 

Damals  tagte  in  Argos  die  achäische  Bundesversammlung  und  beriet 
über  den  Krieg  gegen  Nabis,  der  inzwischen  wieder  ausgebrochen  war  '; 
denn  Kykhadas,  der  Nachfolger  Philopoimens,  hatte  das  achäische  He^ 
aufgelöst  und  die  Söldner  entlassen ;  man  glaubte  wohl,  dafs  Nabis  nach 
einer  letzten  Niederlage  nichts  mehr  unternehmen  würde.  Aber  durch 
die  Entfernung  Philopoimens  ermutigt  hatte  er  sogleich  den  Krieg 
wieder  aufgenommen  und  brachte  die  benachbarten  Gemeinden  in 
solche  Bedrängnis,  dafs  z.  B.  die  Megalopoliten  sich  kaum  vor  den 
Thoren  zeigen  durften  und  in  ihren  weiten  Ringmauern  das  Land  zu 
bestellen  anfingen '.  Während  die  Achäer  also  über  die  Rüstungen 
gegen  Nabis  ratschlagten,  traf  unerwartet  Philippos  ein.  Er  erbot  sich 
gleich  zu  helfen  imd  sein  Heer  in  Lakonien  einrücken  zu  lassen.  Nur 
müfsten  dann  die  Achäer,  um  ihm  den  Rücken  gegen  die  Verbündeten 
zu  decken,  die  Besatzung  von  Oreos,  Chalkis  und  Korinth  übernehmen 
und  die  dafür  nötigen  Truppen  stellen.  Dann  wären  sie  mit  ihm 
in  den  Krieg  gegen  Rom  eingetreten,  und  das  wollte  Philippos  er- 
reichen *.  Aber  die  Achäer  wichen  vorsichtig  aus.  Der  Strateg  Ky- 
kliadas  erklärte,  es  könne  nach  der  Verfassung  über  diesen  Vorschlag 
nicht  beraten  werden,  weil  er  nicht  rechtzeitig  bei  der  Berufung  der 
Versammlung  angekündigt  worden  sei.     Man  beschlofs,  sich  aus  eigener 


1)  Diodor  XXVIII  7.    Lir.  XXXI  24,  17  f. 

2)  Liv.  XXXI  25,  2  f. 

3)  Plutarch,  PhUop.  13. 

4)  LiT.  XXXI  25,  3.    Polyb.  XVI  38. 
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Kraft  zu  helfen  and  zum  Kriege  gegen  Nabis  kräftig  zu  rüsten.  Ey- 
kliadas  hatte  vorher  lur  einen  unbedingten  Anhänger  Philipps  gegolten; 
hier  hatte  er  sich  fest  und  selbständig  gezeigt^  und  enttäuscht  ging  der 
König  nach  Eorinth;  um  von  hier  wieder  in  Attika  einzurücken^  wo  in- 
zwischen Philokles  von  Euböa  mit  2000  Mann  eingetro£fen  war  und  die 
Gegend  von  Eleusis  verwüstet  hatte^  wobei  er  einen  neuen,  ebenfalls 
vergeblichen  Angriff  auf  das  Kastell  unternahm  ^  Auch  Philippos  unter- 
nahm zunächst  nochmals  einen  Angriff  auf  diese  starke  Grenzfeste^ 
wiederum  ohne  Erfolg,  da  durch  die  verbündete  Flotte  die  Besatzung 
rasch  verstärkt  ward.  Dann  zog  er  wieder  nach  Athen.  Während  er 
den  Philokles  gegen  die  Stadt  vorgehen  liefs,  versuchte  er  selbst  den 
nur  schwach  besetzten  Peiräeus  zu  erstürmen,  wurde  aber  zurück- 
geschlagen und,  als  er  von  hier  sein  Heer  gegen  die  Stadt  hinaufführte, 
zwischen  den  Trümmern  der  langen  Mauer,  die  einst  Athen  und  den 
Peiräeus  verbunden  hatten,  durch  einen  Ausfall  der  verbündeten  Truppen 
ebenfalls  zurückgeworfen.  Den  Angriff  auf  Athen  gab  er  jetzt  auf 
und  wandte  sich  zu  einer  gründlichen  Verwüstung  des  Landes.  Ganz 
Attika  war  reich  an  herrlichen  Gebäuden,  Heiligtümern,  Grabstätten, 
Kunstwerken  und  Anlagen  jeglicher  Art,  mit  denen  sich  in  der  Zeit 
der  Blüte  die  Demen  geschmückt  hatten.  Das  alles  ward  von  Philippos 
nach  Möglichkeit  zerstört,  seine  barbarischen  Truppen,  Thraker  u.  a. 
verschonten  selbst  die  Heiligtümer  nicht '.  Nachdem  er  so  die  Athener 
für  ihre  Feindschaft  schwer  hatte  büfsen  lassen  und  ihnen  unersetzlichen 
Schaden  gethan^  zog  er  nach  Böotien  ab  und  begab  sich  vermutlich 
über  Chalkis  ins  Winterlager  nach  Makedonien. 

Inzwischen  hatte  gegen  Ende  Sommers  200  v.  Chr.  Publius  Sul- 
picius,  der  nördlich  von  Apollonia  am  Apsos  ein  Standlager  auf- 
schlug, einen  Vorstofs  in  die  illyrischen  Besitzungen  Philipps  unter- 
nommen *.  Der  Flottenführer  Lucius  Apustius  *  drang  mit  einer  Ab- 
teilung den  Apsos  hinauf  in  Dassaretien  *  ein  und  eroberte  mehrere 
Ortschaften  und  Kastelle,  vornehmlich  Antipatreia,  das  an  einem  Eng- 
passe lag  und  den  Zugang  zum  Binnenlande  beherrschte  ^  Diese  Stadt 
wurde  trotz  ihrer  Festigkeit  mit  stürmender  Hand  genommen,  zerstört 
und  eingeäschert,  alle  erwachsenen  männlichen  Einwohner  nieder- 
gemacht und    die    übrigen    zum  Verkauf   in   die  Sklaverei   abgeführt. 

1)  Liv.  XXXI  26. 

2)  Liv.  XXXI  26,  9  f.  30,  4  ff. 

3)  Livius  XXXI  27. 

4)  Sulpicios  war  nach  Zonaras  IX  15,  2  erkrankt. 

5)  Vgl.  Polyb.  V  108,  2.    Oben  S.  465. 

C)  Nach  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  I  361  etwa  das  Kastell  von  Berat. 
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Nach  diesem  grausamen  Exempel  ergaben  sich  andere  Orte  freiwillig. 
Als  Apustius  zurückging,  versuchte  der  königliche  Strateg  AihenagoraS) 
der  zur  Hilfe  geeilt  war,  ihn  beim  Übergänge  über  einen  Flofs  anzu- 
greifen, ward  jedoch  mit  Verlust  zurückgeschlagen,  und  Apustius  kehrte 
mit  ansehnlicher  Beute  zum  Konsul  zurück. 

Diese  Unternehmung  zeigte,  mit  welchem  Nachdruck  die  Römer 
den  Krieg  zu  führen  gedachten.  Sehr  bald  darnach  stellten  sieh  daher 
ihre  alten  Bundesgenossen,  der  Illyrier  Pleuratos  und  der  Dardaner 
Baton,  Sohn  des  Langaros,  bei  Sulpicius  ein  und  sagten  ihre  Mitwirkung 
zu  ^.  Zu  derselben  Zeit  erschien  der  Athamane  Amjnandros,  der,  wie 
erwähnt,  mit  Philippos  bitter  verfeindet  war  und  durch  seine  engen 
Beziehungen  zu  den  Atolem  Bedeutung  hatte.  Auch  eine  Gesandtschaft 
des  Attalos,  der  in  Agina  überwinterte,  kam  ins  römische  Lager.  Es 
ward  verabredet,  dafs  die  römische  Flotte  sich  im  nächsten  Sommer 
bei  Aegina  zum  gemeinschaftlichen  Seekriege  mit  Attalos  vereinig^i 
sollte.  Ahnlich  wie  im  früheren  Kriege  sollten  die  etwa  eroberten  Land- 
schaften und  Städte  dem  Attalos,  die  bewegliche  Beute,  die  Menschen 
eingeschlossen,  den  Römern  zufallen.  Vor  allem  aber  bedurfte  man 
der  Mitwirkung  hellenischer  Bundesgenossen.  Die  Bemühungen  der 
Verbündeten,  Teilnehmer  am  Kriege  zu  finden,  waren  bisher  erfolglos 
geblieben;  denn  niemand  hatte  sich  bereit  finden  lassen  aufser  den 
Athenern,  und  diese  hatten  es  schwer  büfsen  müssen.  Die  meisten 
Qriechen  waren  damals  ebensowenig  kriegslustig  wie  früher,  und  die 
Römer  waren  nicht  populär;  im  Gegenteil,  man  fürchtete  sie;  man 
kannte  durch  die  Erfahrung  des  früheren  Krieges  ihr  herrisches  Wesen 
und  die  Härte  ihrer  Kriegführung  zur  Genüge.  Am  meisten  kam  es 
auf  die  Atoler  an,  und  nachdem  Attalos  vergeblich  sich  um  sie  be- 
müht hatte,  so  entschlossen  sich  jetzt  die  Römer,  ihren  Groll  zu  ver- 
gessen und  um  ihr  Bündnis  nachzusuchen,  das  sie  selbst  firüher  abge- 
wiesen hatten  ^.  Auf  einer  Bundesversammlung  in  Naupaktos  erschi^[ien 
Gesandte  des  Sulpicius  und  der  Athener,  aber  auch  Philippos  hatte  seine 
Vertreter  geschickt,  und  es  mochte  den  Atolem  wohl  schmeicheln,  sidi 
so  von  allen  Seiten  umworben  zu  sehen.  Nachdem  zuerst  ein  Make- 
donier,  dann  ein  Athener  jeder  ftlr  seine  Sache  geredet  hatte,  trat  sa- 
letzt  der  Römer  auf  und  bot  den  Atolem  das  römische  Bündnis  zum 
Kriege  g^n  Philippos,  auf  den  sich  Rom  jetzt  mit  voller  Kraft  werfen 
könnte '.     Der  Eindmck  seiner  Worte  auf  die  Ätoler  war  entschieden 


1)  Liv.  XXXI  28. 

2)  Oben  S.  588.    Eine  gewisse  AnnäheruDg  liegt  schon  in  dem  Besuche  der 
TÖmischen  Gesandtschaft  in  Naupaktos.    Polyb.  XVI  2T,  4. 

S)  Die  Reden  bei  Liv.  XXXI  29—31. 
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günstig;  dennoch  hielt  es  der  Strateg  Damokritos  für  geraten,  die  Ent- 
scheidung hinauszuschieben,  und  die  Atoler  beschlossen  auf  seinen  An- 
trag ^,  zunächst  die  Ereignisse  abzuwarten.  Der  Strateg  erhielt  Voll- 
macht, zu  geeigneter  Zeit  eine  Versammlung  zu  berufen,  in  der  über 
Krieg  und  Frieden  entschieden  werden  sollte '.  Für  jetzt  lehnten  die 
Atoler  die  Teilnahme  am  Kriege  ab;  sie  trauten  den  Römern  nicht 
und  warteten  ab,  wie  ernst  und  mit  welchem  Erfolge  dieselben  in  den 
Krieg  gehen  würden;  die  Erfahrungen  des  letzten  Kri^es  mahnten 
zur  Vorsicht*. 

Der  makedonische  König  war  genötigt,  sich  seinen  vereinigten  Wider- 
sachern gegenüber  in  der  Verteidigung  zu  halten.  Von  den  hellenischen 
Verbündeten,  selbst  den  ganz  abhängigen  Thessalern,  Euböem,  Akar- 
nanen  und  Phokiem  konnte  er  keine  erhebliche  Hilfe  erwarten.  Wie 
er  schon  früher  erfahren  hatte,  waren  die  Bundesverträge  nur  locker  ^ ; 
die  Hellenen  mulsten  an  ihre  eigene  Verteidigung  denken  und  bedurften 
mit  ihrer  schwachen  Wehrkraft  eher  seines  Schutzes.  Die  Achäer 
wollten  nicht  mit  ihm  in  den  römischen  Ejrieg  gehen,  zumal  da  sie  von 
Nabis  in  Schach  gehalten  wurden,  und  so  viel  wir  sehen,  haben  ihm  aus 
Hellas  nur  die  Thessaler,  Akarnanen  und  Böoter,  endlich  die  Kreter 
Zuzug  geleistet.  Aus  dem  Norden  kamen  ihm  von  seinen  illyrischen 
und  thrakischen  Bundesgenossen  oder  Unterthanen  einige  brauchbare 
Hilfstruppen  *. 

Seine  Hiiuptgegner,  die  Römer,  verRigten  über  viel  gröfsere  Hilfii- 
mittel  als  er.  Zudem  war  ihr  Kriegswesen  in  der  Schule  des  hanniba- 
lischen  Krieges  zu  hoher  Vollendung  gediehen.  Es  hatte  sich  eine 
Reihe  von  erfiEÜirenen  und  entschlossenen  Führern  ausgebildet,  welche 
den  Krieg  mit  ganz  anderen  Mitteln,  mit  viel  gröfserer  Kraft  zu  führen 
gelernt    hatten,    als    er   auf  griechischem    Boden    geführt   zu   werden 

1)  Liv.  XXXI  32.  Es  ging  das  Gerücht,  Damokritos  sei  toh  Phih'ppos  be- 
stochen.   Die  Atoler  galten  schon  damals  für  sehr  bestechlich.    Polyb.  XVIII  34,  7. 

2)  Ldv.  a.  a.  §  3  sagt,  dafs  nach  der  Verfassung  über  Krieg  und  Frieden  nur 
auf  einer  panätolischen  oder  pyläischen  Versammlung  Beschluls  gefafst  werden 
dorfte.  Der  Strateg  ward  nun  erm&chtigt,  eine  Yersammlong  zu  berufen,  und  was 
^ese  beschliefse,  solle  dem  Beschluls  einer  panätolischen  oder  pyläischen  Versamm- 
limg  gleich  sein.  Hier  ist  der  Ausdruck  „pyläische  Versammlung",  wie  Livins 
XXXm  35,  8  verglichen  mit  Polyb.  XVIII  48,  5  «eigt,  die  ÜberseUung  von  vd 
^«e/uixo,  also  die  Versammlung  in  Therma.  Nissen,  Krit  Untersuch.  127.  Darnach 
ist  oben  S.  216  Anm.  1  zu  berichtigen. 

3)  Sogar  bei  den  Athenern  merkt  man  eine  Spur  dieses  Mifstranens.  Den 
Petiten  Schritt  thaten  sie  erst  als  die  römische  Flotte  angelangt  war.  Unten  S.  605. 

4)  Oben  S.  335.  469. 

6)  Polyb.  XVm  22,  2.  43.    Liv.  XXXHI  14,  4  f.  18,  7.  9.  XXXT  36,  1. 
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pflegte.  Sie  besafsen  einen  fast  unerschöpflichen  Vorrat  guter  Soldaten, 
eine  bewährte  militärische  Tradition  und  feste  Disziplin.  Die  Haupt- 
kraf);  lag  bei  den  Römern  im  schwer  gerüsteten  Fufsvolk,  das  sich  von 
seinem  griechischen  und  makedonischen  Vorbilde  bedeutend  entfernt 
hatte.  Ihre  Schlachtreihe  war  in  der  Front  wie  in  der  Tiefe  in  Ha- 
nipeln  und  Kohorten  gegliedert  und  viel  beweglicher  als  die  stane 
makedonisch  -  griechische  Phalanx.  Panzerung  und  Bewaffnung  des 
einzelnen  Soldaten  war  durchweg  viel  gewichtiger  und  stärker^  die 
Ausbildung  vielseitiger.  Besonders  wirksam  im  Handgemenge  war  das 
spanische  Schwert^  das  sich  die  Römer  von  den  Keltiberem  angeeignet 
hatten  K  Die  Vorzüge  dieser  Bewaffnung  traten  in  der  geordneten 
Feldschlacht  am  meisten  hervor^  die  daher  von  den  Römern  in  d^ 
Regel  gesucht  ward.  Der  Schwere  der  Rüstung  entsprach  eine  geringere 
Beweglichkeit  auf  dem  Marsche;  die  Heere  führten  einen  grofsen  Trols 
mit  sich,  waren  von  der  Beschaffenheit  des  Geländes  abhängig  und 
daher  fiir  den  kleinen  Krieg  weniger  geschaffen.  Ihre  Reiter  und 
leichten  Truppen  zeichneten  sich  nicht  sonderlich  aus;  diesen  Hangd 
mufsten  die  Bundesgenossen  ergänzen. 

Bei  der  Übermacht  der  Feinde  mufste  Philippos  seine  Truppen 
schonen  und  durfte  nicht  zu  viel  aufs  Spiel  setzen.  Ein  bedeutender 
Teil  seiner  Macht  ward  überdies  durch  die  Besatzungen  der  Städte, 
die  auswärtigen  Besitzungen'  und  die  Küsten  Verteidigung  festgehalten; 
denn  seine  Flotte  war  zumal  nach  den  letzten  Niederlagen  den  ver- 
einigten Kräften  der  Verbündeten  bei  weitem  nicht  gleich  und  mufste 
sich  zurückhalten ;  sie  sammelte  sich  in  Demetrias,  wo  Herakleides  den 
Oberbefehl  über  die  gesamte^  Meeresküste  führte  \  Peparethos  und 
Skiathos  konnten  nicht  verteidigt  werden  und  wurden  zerstört^.  Den 
Dardanem  und  Illyriern  verlegte  der  Thronfolger  Perseus  mit  einer 
Heeresabteilung    in    den    Engpässen   von    Pelagonia   den   W^^     Die 


1)  Polyb.  fr.  96.    Suidas  8.  fi^z^Qa.    Vgl.  Liv.  XXXVIII  21,  13. 

2)  Makedonische  Besatzungen  lagen,  am  nnr  das  bekannteste  zn  nennen,  m 
Korinth,  Orchomenos,  Demetrias  und  andern  thessalischen  Orten,  ferner  in  Cbtikia, 
Eretria,  Oreos,  Karystos,  Andros  und  Kythnos,  in  Rassandrela,  Thessalonike,  Am* 
phipolis,  Abdera,  Änos,  Maroneia,  Thasos,  Lysimacheia,  Perinthos,  Abydos,  Mjnna 
und  in  den  karischen  Plätzen.  Vgl.  Polyb.  XVIII  24,  4.  Für  alles  dieses  wtiei 
gewifs  20—30000  Mann  erforderlich. 

3)  Liv.  XXXI  33,  1  f 

4)  Liv.  XXXI  28,  6. 

5)  Liv.  XXXI  25,  5.  38,  3  34,  6.  Es  scheint  der  Pafs  zwischen  Ochrida  and 
Bitolia  (Monastir)  gemeint  zu  sein,  durch  den  später  die  via  Egnatia  fahrte.  I^tke, 
Traveb  in  Northern  Greece  III  320  f. 
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Hauptmacht  iUhrte  der  König  selbst  bei  Beginn  der  guten  Jahreszeit 
199  V.  Chr.  in  das  illyrische  Grenzland  ^  um  hier  den  Angriff  des 
Konsuls  zu  erwarten.  Die  Verteidigung  ward  durch  die  Natur  des 
Landes  unterstützt;  denn  nicht  leicht  ist  es  von  Westen  her  in  Make- 
donien einzudringen,  und  auch  die  Römer  fanden  in  diesen  gebirgigen^ 
schwach  bevölkerten  Ölenden  erhebliche  Schwierigkeiten. 

Sulpicius  ^  drang  nach  seinem  Aufbruch  aus  dem  Winterlager  bei 
Apollonia  in  das  Land  der  Dassareten  ein,  warf  den  Widerstand,  dem  er 
begegnete,  nieder  und  schlug  dann  am  Lynkos  nahe  beim  Flusse  Beuos  ', 
einem   Nebenflusse    des  Erigon,    ein    Standlager   auf.     Sein  Heer,  das 
einen  grofsen  Teil  seines  Getreidebedarfes  mit  sich  führte,  war  schwer 
beladen ,  auch  Elephanten  hatte  er  bei   sich '.     Philippos  säumte  nicht,, 
ihn  aufzusuchen,  und  nach  anfänglicher  Ungewifsheit  erhielten  die  beiden 
feindlichen  Heere  bald  Fühlung  mit  einander.     Das  erste  Reitergefecht 
war  unentschieden;  dabei  lernten  die  Makedonier  zuerst  die  furchtbare^ 
Wirkung  des  spanischen  Schwertes  kennen  ^.     Der  König  hielt  es  für 
nötig,   den  Perseus  von  den  pelagonischen   Pässen  zu    sich   zu   rufen 
und    schlug   etwa    7000    Schritt  von   den   Römern  entfernt   auf  einer 
Höhe    ein    befestigtes   Lager    auf^.      Voll   Bewunderung   soll    er   von 
hier    die    Ordnung    des   römischen   Lagers  in   Augenschein  genommen 
haben.     Sieben   oder  acht   Tage   lagen   sich  so  die  Heere  gegenüber; 
die  Makedonier  lehnten  die  von  Sulpicius  wiederholt  gebotene    Feld- 
schlacht ab;  es  kam  nur  zu  kleineren  Gefechten  der  Plänkler;  Philippos 
hoffte,  seinen  Gegner  durch  Mangel  zum  Abzüge  zu  zwingen.     In  der 
That   ward    die  Nähe   des   makedonischen   Heeres    den    Römern    sehr 
unbequem,  und  sie  verlegten  ihr  Lager  in  einige  Entfernung  nach  Otto- 
lobos,  wo  sie  mit  gröfserer  Freiheit  umherstreifen  konnten  *.    Inzwischen 
vernahm  der  König,   dafs  nach  dem  Abzüge  des  Perseus  die  Dardaner 
und  lUyrier  in  Makedonien  eingefallen  seien  ^,   er  beschlofs  daher,  sich 
der  Römer    durch    einen    raschen    Schlag   zu  entledigen.      Unerwartet 
und  mit  bestem  Erfolge  griff  er  ihre  zerstreuten  Streifscharen  an  und 
verlegte    ihnen  zugleich   den   Rückzug  in  ihr  Lager.     Doch  gelang  es- 

1)  Vgl.  Läv.  XXXI  33-89.  Dio  Cass.  Fr.  58.  Zonaras  IX  15.  Dio  hat,  wie 
es  scheint,  nur  aus  Ldrios  geschöpft. 

2)  Liv.  XXXI  33,  5.  Steph.  Byz.  s.  Bcvti.  Nach  Livius  mafs  das  Lager  noch 
im  dassaretischen  Gebiet  liegen.  Über  die  Örtlichkeit  Tgl.  Leake,  Travels  in  Nor- 
thern Greece  III  307  ff. 

3)  Liv.  XXXI  36,  4. 

4)  Liv.  XXXI  34,  2.    Diodor  XXVIII  8. 

5)  Bei  Athakos  nach  Liv.  XXXI  34,  8;  aber  der  Name  ist  unsicher  tiberlieferti. 

6)  Uv.  XXXI  36,  4  f. 

7)  Liv.  XXXI  38,  7.  40,  10. 
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einigen,  zu  entkommen  und  das  ganze  Heer  zu  aUaimieren.  Recht- 
zeitig kam  das  römische  schwere  FuTsvolk  d^i  Bedrängten  zur  Hilfe^ 
und  die  Unvorsichtigkeit  der  Makedonier,  die  das  Oefecht  nicht  recht- 
zeitig abbrachen,  verwandelte  den  anfänglichen  Erfolg  Philipps  in  rine 
bedeutende  Niederlage  ^  Der  König  geriet  in  Lebensgefahr  und  rettete 
sich  nur  mit  Mühe  und  auf  Umwegen  ins  Lager  zurück*;  er  hatte 
gegen  300  Reiter  verloren  und  beschlofs,  abzuziehen.  Um  den  Konsul 
zu  täuschen,  bat  er  zur  Bestattung  der  Toten  um  Waffenruhe  und  sog 
in  der  Stille  der  Nacht  übers  Gebirge,  wohin  ihm  das  feindliche  Heer 
nicht  folgen  konnte,  nach  Bryanion  am  Elrigon  *,  wo  er  ein  Lager  auf- 
schlug. Die  Römer  blieben  zunächst  einige  Tage  bei  Ottolobos  und 
versorgten  sich  mit  Getreide;  dann  gingen  sie  nach  Pelagonien  an  den 
Erigon,  erreichten  Stuberra  und  Pluinna  und  plünderten  das  Land  aus. 
Als  dann  plötzlich  Philippos  erschien,  zogen  sie  sich  an  den  Osphagos, 
einen  Nebenflufs  des  Elrigon,  zurück.  Philippos  blieb  ihnen  zur  S^t^ 
und  als  sich  Sulpicius  gegen  Süden  wandte,  um  die  noch  unberührte 
Eordäa  heimzusuchen,  eilten  die  Makedonier  voraus  und  versuchten  den 
Engpafs  am  Eingang  der  Eordäa,  ein  bewaldetes  Thal  zu  sperren,  etwa 
den  Pafs  von  Kirli-Derbend.  Aber  in  dem  Waldgefecht  konnten  die 
Römer  ihre  überlegene  Bewaffnung  voll  zur  Geltung  bringen  \  Die 
Makedonier,  deren  überlange  Sarissen  sich  als  hinderlich  erwiesen, 
mufsten  weichen  und  den  Durchgang  freigeben.  Zugleich  war  der 
König  genötigt,  sich  gegen  andere  Feinde  zu  wenden,  die  inzwischen 
ins  Land  eingedrungen  waren  ^,  und  gab  also  das  obere  Makedonien 
den  Römern  preis,  die  nach  Verwüstung  der  Eordäa  südwärts  in  die 
Elimeia  am  oberen  Haliakmon  und  weiter  in  die  Orestis  zogen.  In 
das  untere  Makedonien  einzudringen,  war  ihnen  offenbar  nicht  möglich. 
Bedeutendere  Plätze,  von  denen  ein  nachhaltigerer  Widerstand  hätte 
ausgehen  können,  fanden  die  Römer  nicht  vor.  Nur  das  orestische 
Keletron,  auf  einer  Landzunge  am  See  von  Kastoria  gelegen,  versuchte 
sich  zu  verteidigen,  ergab  sich  aber,  als  ernstliche  Anstalten  zum  Angrifle 
gemacht  wurden.    Der  ganze  Stamm  der  Oresten,  der  einzige  in  Make- 


1)  Liv.  XXXI  37.    Der  Bericht  ist  etwas  unklar  und  scheint  yerkürst. 

2)  Es  werden  Sümpfe  erwähnt,  die  manchen  Makedonien!  verderblich  worden 
und  die  der  König  umgehen  mufste.    Liv.  XXXI  37,  4  f. 

3)  Eine  Stadt  der  Deurioper  ebenso  wie  daa  gleicherwähnte  Stuberra.  Strabo 
VII  327. 

4)  Liv.  XXXI  39,  7  f.    Polyb.  XVIII  23,  3. 

5)  Vielleicht  hat  sich  schon  an  der  Verteidigung  des  eordäischen  Passes  nur 
ein  Teil  seines  Heeres  beteiligt;  wenigstens  scheint  nach  Liv.  XXXI  39  der  Wider- 
.stand  nur  schwach  gewesen  su  sein. 
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donien,  schlofs  sich  den  Römern  an  ^  Sulpicius  wird  in  Keletron  Truppen 
zuiückgelassen  haben  ^  zog  von  hier  aus  in  das  dassaretische  Gebiet 
£urück^  wo  Pelion  erobert  und  ebenfalls  mit  einer  Besatzung  versehen 
ward,  und  erreichte  weiterhin  das  befreundete  Apollonia.  Er  kehrte  an 
den  Ausgangspimkt  des  Feldzuges  zurück  und  mufste  jetzt  den  Ober- 
befehl seinem  Nachfolger,  dem  Konsul  Publius  Villius,  tibergeben  *. 
Philippos  hatte  sich,  wie  erwähnt,  anderen  Feinden  zuwenden 
müssen,  den  Illyriem  und  vornehmlich  den  Atolem,  die  inzwischen  eben- 
falls in  sein  Land  eingefallen  waren.  Als  er  eintraf,  waren  die  Dar- 
daner  schon  im  Abzüge  begriffen;  der  Strateg  Athenagoras  ward  ihnen 
mit  Reitern  und  leichten  Truppen  nachgeschickt,  holte  sie  ein  und 
brachte  ihnen  einige  Verluste  bei '.  Der  König  selber  eilte  nach 
Thessalien  gegen  die  Atoler.  Denn  nach  dem  Treffen  bei  Ottolobos 
und  der  Ankunft  der  römischen  Flotte  im  ägäischen  Meere  hatten  diese 
sich  entschlossen,  ebenfalls  in  den  Krieg  gegen  Philippos  einzutreten. 
Als  die  verbündete  Flotte  bei  Oreos  angekommen  war,  trafen  Attalos 
und  der  römische  Nauarch  Apustius  mit  Pyrrhias  und  anderen  ätoli- 
schen  Abgeordneten  in  Herakleia  zu  einer  Besprechimg  zusammen  *. 
Von  Attalos  verlangten  die  Atoler  gemäfs  dem  früheren  Bündnisse 
1000  Mann  Hilfstruppen ;  der  Pergamener  jedoch  lehnte  dies  ab,  weil 
die  Atoler  ihm  vor  zwei  Jahren  ebenfalls  die  Hilfe  verweigert  hatten, 
dagegen  Apustius  sparte  nicht  mit  Versprechungen.  Sicherlich  wurden 
den  Atolem  die  Bedingungen  des  früheren  römischen  Bündoisses  zuge- 
sagt ^ ,  Garantie  ihres  gegenwärtigen  Besitzstandes  und  Wiedergewinn 
der  verlorenen  Städte,  vielleicht  aber  stellte  der  römische  Unterhändler 
noch  mehr  in  Aussicht.  Der  Bund  hoffte  mit  Hilfe  der  Römer  sich  an 
Philippos  zu  rächen  und  auf  seine  Kosten  in  Nordgriechenland  neuen 
Besitz  zu  erwerben,  und  man  beschlofs  also  den  Krieg.  Damokritos 
brachte  den  Antrag  bei  der  Bundesversammlung  zur  Annahme  ®  imd 
machte  sich  sofort  mit  einer  starken 'Streifschar  auf,  um  zusammen  mit 
Amjnandros  von  Athamanien   in    das   unverteidigte  Thessalien   einzu* 


1)  Liv.  XXXI  40,  3.    Polyb.  XVIII  47,  6. 

2)  Die  schneüe  Rückkehr  des  Sulpicius  erklärt  sich  wohl  daraus,  da(s  der  Nach- 
folger schon  da  war. 

3)  Liv.  XXXI  40,  7.  43,  1.  Von  Pleuratos  ist  hierbei  keine  Rede  mehr.  Wahr- 
scheinlich hatte  er  sich  schon  vorher  zurückgezogen,  und  jedenfalls  hat  er  nichts 
Erhebliches  ausgerichtet.    Polyb.  XXI  21,  3. 

4)  Liv.  XXXI  46. 

5)  Wenigstens  war  es  die  Meinung  der  Atoler.  Polyh.  XVIII  38,  7.  Livius 
geht  nicht  näher  auf  diesen  Punkt  ein. 

6)  Liv.  XXXI  40,  9. 
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brechen.  Überraschend  erschien  er  im  Herzen  der  Landschaft  und  er- 
oberte  und  verbrannte  Kerkinion,  worauf  die  benachbarten  Anwohner 
des  Sees  von  Boibe  ihre  Wohnstätten  verliefsen  und  ins  Gebirge  flohen. 
Da  es  also  wenig  mehr  zu  plündern  gab,  so  zogen  die  Atoler  weiter 
nach  Perrhäbien,  plünderten  Kyretiä  ^  und  gewannen  Malloia,  das  sich 
ihnen  anschlofs.  Amynandros  schlug  nun  vor,  Gomphoi  zu  nehmen,  das 
den  Zugang  von  Thessalien  nach  Athamanien  beherrschte  und  ihm  viel- 
leicht schon  früher  einmal  gehört  hatte  ',  allein  die  Atoler  zogen  es  vor, 
weiter  zu  plündern.  Sorglos  und  schlecht  geordnet  lagen  sie  bei  Phar- 
kadon,  als  plötzlich  um  die  Mittagstunde  Philippos,  der  in  Eilmärschen 
herangezogen  war,  mit  seinen  Reitern  erschien  und  ungeheure  Ver- 
wirrung erzeugte.  Ein  in  aller  Eile  zusammengeraffter  Haufe  wurde 
bald  geschlagen  und  ins  Lager  zurückgetrieben '.  Philippos  jedoch 
mufste  den  bestürzten  Atolern  einige  Zeit  gönnen,  da  er  die  Ankunft 
des  nachrückenden  Fufsvolks  abwartete.  Als  er  dann  nach  kurzer  Rast 
zum  Angriff  schritt,  räumten  die  Feinde  das  Lager  ohne  Schwertstreich 
und  gingen  auf  einen  nahen  Hügel  zurück,  auf  dem  Amynandros,  vor- 
sichtiger als  seine  Bundesgenossen,  sich  gelagert  hatte;  von  hier  ent- 
kamen sie  unter  Amynandros'  Führung  mit  mäfsigen  Verlusten  über  daa 
Gebirge  in  die  Heimat. 

Die  ätolische  Wehrkraft  ward  zu  gleicher  Zeit  aufs  neue  von 
Ägypten  stark  in  Anspruch  genommen  ^.  Skopas,  der  damals  die  ägyp- 
tischen Rüstungen  leitete,  traf  ein,  um  für  Ptolemäos  V  zu  werben  und 
hatte  grofsen  Zulauf;  denn  es  gab  in  Atolien  viele,  die  bereit  waren, 
gegen  Handgeld  und  gute  Bezahlung  im  Auslande  Dienst  zu  nehmen  K 
Jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  heimischen  Krieg  schritt  Damokritos  ein 
und  hielt  einen  Teil  zurück  * ,  immerhin  waren  es  6000  Mann  und 
500  Reiter,  die  Skopas  mit  sich  nach  Ägypten  führte. 

Um  Thessalien  gegen  die  Atoler  zu  schützen,  suchte  Philippos  noch 
im  Herbst  dieses  Jahres  ^  das  wicBtige  Thaumakoi,  heute  Domokos,  das 
den  Zugang  Thessaliens  von  Süden  her  beherrscht,  den  Ätolem  zu  ent- 


1)  Heute  Domenico  am  Europos.    Leake,  Northern  Gr.  IV  303  f 

2)  BCH  XX  (1896)  621.    Oben  S.  589  Anm.  4. 

3)  Liv.  XXXI  41,  8  f. 

4)  Liv.  XXXI  43,  4. 

5)  Vgl  Polyb.  XV  25,  16,  wo  von  der  ersten  Werbung  des  SkopAs  be- 
richtet wird. 

6)  Damokritos  galt  für  bestechlich  (oben  S.  599  Anm  1),  und  wird  auch  jetzt 
beschuldigt,  dafs  er  dem  Skopas  nur  deshalb  Schwierigkeiten  gemacht  habe,  weil 
er  nicht  genug  erhalten  habe.    Liv.  a.  a.  0.  §  7. 

7)  Liv.  XXXII  4. 
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jreifsen.  Da  jedoch  rechtzeitig  eine  Verstärkcmg  unter  Archedamos  in 
den  bedrohten  Platz  hineingeworfen  ward;  so  mufsten  die  Makedonier 
die  Belagerung  wieder  aufheben  und  zogen  in  die  Winterquartiere. 

etwa  zu  derselben  Zeit;  wo  Sulpicius  in  Makedonien  einmarschierte, 
hatte  die  verbündete  Flotte  den  Seekrieg  kräftig  eröflfnet  *.    Zu  Anfang 
des  Sommers  fuhr  Lucius  Apustius,  der  römische  Nauarch,  von  Korkyra 
ins    agäische   Meer  und   vereinigte  sich   bei   Skylläon   im   Gebiete   von 
Hermion   mit  Attalos.     Seine  Ankunft,   die  Thateache,   dafs  die  Römer 
mit  ganzer  Kraft  in   den  Krieg  eintraten,  ermutigte   die   Athener,   den 
letzten   Schritt  zu   thun   und  jede  Versöhnung   mit  Makedonien  unmög- 
lich zu  machen.     Ein  Volksbeschlufs,  in  den  stärksten  Ausdrücken  ab- 
gefafst,    beseitigte  alle  dem  Philippos  und  seinen  Vorfahren  seit  Anti- 
gonos  und  Demetrios  dem  Belagerer  erwiesenen  Ehren,   die  Feste,  die 
Bildsäulen   und  Inschriften,   auch  die  Phylen  Antigonis  und  Demetrias, 
und  seitdem  hatten  die  Athener  wieder  zwölf  Phylen.    In  dem  alljähr- 
lichen,  feierlichen  Qebet  für  die  Gemeinde  sollte  hinfort  Philippos,  sein 
Reich  und  seine  Nachkommen   und   alle  Makedonier  verflucht  werden; 
alles  was  einst  gegen  die  Pisistratiden  beschlossen  war,  sollte  auch  gegen 
Philippos  gelten  *.    Bald  nach  diesen  volltönenden  Beschlüssen  liefen  die 
Verbündeten  in  den  Peiräeus  ein,   und   wiederum   wurden  Attalos   und 
die  Römer  mit  überschwenglichen  Ehi*en  empfangen.    Den  ersten  Angriff 
richteten   sie  gegen   Andres,   das  von   einer  makedonischen  Besatzung 
gehalten  ward.     Die  Stadt  ward  schon  beim  ersten  Versuche,  der  von 
zwei  Seiten  erfolgte,  erobert;  die  Verteidiger,   die  Bürgerschaft  wie  die 
Truppen  Philipps,   zogen  sich  in  die  Burg  zurück,   wo  sie  drei  Tage 
später  kapitulierten.   Allen  Freien  ward  gestattet,  nach  Delion  in  Böotien 
abzuziehen,  die  bewegliche  Habe,  die  Sklaven  eingeschlossen,   fiel  den 
Römern  zu,  die  leere  Stadt  erhielt  Attalos,  dem  es  übrigens  gelang,  die 
makedonische  Besatzung  imd  einige  Bürger  in  Andres  zurückzuhalten; 
später  lieisen  auch  die  übrigen  Bürger  sich  durch  seine  Zusicherungen 
bewegen,  von  Delion  wieder  in  die  alte  Heimat  überzusiedeln. 

Nach   vergeblicher   Belagerung  von  Kythnos  •  ging  die  Fahrt  auf 


1)  Liv.  XXXI  44. 

2)  LiY.  XXXI  44,  2.  Die  Nameu  der  makedoDischen  Könige  wurden  auf  den 
Inschriften  ausgetilgt,  woTon  das  bekannte  Dekret  f&r  Phädros  (Dittenberger,  Sjll. 
162)  ein  Beispiel  ist.  Die  Aofhebung  der  Phylen  Antigonis  und  Demetrias  kann 
^uch  schon  früher  bei  der  Stiftung  der  Attalis  erfolgt  sein.  Jedenfalls  konnten 
aber  die  Änderungen  erst  zu  Anfang  des  neuen  attischen  Jahres,  also  Mittsommer 
199  y.  Chr.,  bald  nach  den  erwähnten  Beschlüssen,  praktisch  werden.  Seitdem  giebt 
es  wieder  zwölf  Phylen,  aufser  den  zehn  alten  die  Ptolemais  und  Attalis. 

3)  Uv.  XXXI  45,  9. 


Digitized  by  VjOOQIC 


606  10.  Buch.    §  7.    Seekrieg  199  v.  Chr. 

Euböa.  Bei  Prasiä  an  der  attischen  Küste  kam  eine  Verstärkung^ 
zwanzig  Lemben  aus  Issa,  die  sofort  zur  Plünderung  des  Qebietes  too 
E^iystos  ausgesandt  wurden,  während  die  Hauptflotte  bei  Gerästos  tot 
Anker  ging,  um  die  Rhodier  zu  erwarten,  die  mit  zwanzig  grofsen 
Eriegschiffen  imter  dem  Strategen  Akesimbrotos  nach  einiger  Zeit  ein- 
trafen K  Nunmehr,  da  die  ganze  Seemacht  der  Verbündeten  sich  ver- 
einigt hatte,  ward  der  Angriff  auf  die  makedonische  Küste  beschlossen. 
An  Skyros  vorbei  über  Ikos  und  Skiathos,  wo  kurzer  Aufenthalt  ge- 
nommen ward,  nahm  man  den  Kurs  auf  Kassandreia  und  landete  zuerst 
bei  Mende;  die  Weiterfahrt  ward  durch  einen  Sturm  unterbrochen;  erst 
als  die  zerstreuten  und  beschädigten  Schiffe  sich  wieder  gesammelt  hatten, 
konnte  der  Angriff  auf  Kassandreia  versucht  werden,  ward  aber  mit 
starken  Verlusten  abgeschlagen.  Die  Verbündeten  wandten  sich  nun- 
mehr zum  Eingang  der  Athoshalbinsel  gegen  Akanthos  und  waren  hier 
glücklicher ;  nach  Verheerung  des  Gebiets  ward  die  Stadt  erobert  Mit 
reichlicher  Beute  beladen  fuhren  sie  von  hier  über  Skiathos  an  die  Nord- 
küste Euböas,  wo  man  das  schon  im  vorigen  Kriege  (S.  490)  eroberte 
Oreos  anzugreifen  beschlofs. 

Attalos  und  der  römische  Flottenführer  begeben  sich  hier  zunächst 
zu  den  schon  erwähnten  Verhandlungen  mit  den  Atolem  in  Herakleia '; 
dann  begann  der  Kampf  um  Oreos  und  seine  zwei  Burgen,  in  deren 
Mitte  die  Stadt  lag.  Während  die  Rhodier  am  Eingange  des  pagasä- 
ischen  Golfes  vor  Anker  gingen,  um  die  makedonische  Flotte  zu  be- 
obachten, die  unter  Herakleides  in  Demetrias  lag  ^,  nahm  der  römische 
Feldherr  die  eine,  am  Meere  gelegene  Akropole  von  Oreos  in  Angriff 
Attalos  die  Stadt;  jeder  von  beiden  arbeitete  nach  seiner  besonderen 
Weise.  Da  die  Belagerten  kräftige  Gegenwehr  leisteten,  so  dauerte  es 
längere  Zeit,  bis  die  Arbeiten  Erfolg  hatten.  Inzwischen  wurden  Streif- 
züge imtemommen ;  Larisa  Kremaste  und  noch  eine  andere  phthiotische 
Küstenstadt  wurden  von  Apustius  und  Attalos  überfallen  und  ausge- 
plündert *.     Unter  den  beständigen  Angriffen  gingen  endUch  die  Krftfie 


1)  Liv.  XXXI  46,  6.  Bei  Livius  ist  das  wiederholt  überlieferte  Age$imbroUa 
in  Acesimhrotus  zu  bessern.  Die  Schreibang  steht  durch  eine  Inschrift  (LiscripL 
graec.  insul.  mar.  Aeg.  III  103)  und  Polyb.  XVm  1,  4.  2,  3  fest 

2)  Dies  mag  etwa  im  August  geschehen  sein. 

3)  Nach  Liy.  XXXI  46,  7  nahmen  die  Rhodier  bei  Zelasion  Stellong,  einem 
sonst  nicht  bekannten  Vorgebirge,  das  nicht  weit  von  Demetrias  wie  es  tcheiDt  in 
Phthiotis  lag.    Der  Text  des  Livius  ist  übrigens  fiehlerhaft. 

4)  Bei  Liv.  XXXI  46,  13  heilst  die  zweite  Stadt,  die  Attalos  erobert,  Aegekon, 
wofür  man  Ptdean  vermutet.  Die  Städte  werden  nicht  etwa  dauernd  besetzt;  denz 
nachher  ist  Larisa  wieder  makedonisch.    Polyb.  XVm  3,  12.  8,  6. 
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der  Belagerten  zu  Ende.  Die  Römer  wie  Attalos  legten  Bresche  in  die 
Mauer;  in  einer  Nacht  drangen  die  Römer  in  die  Burg  ein  und  am 
nächsten  Morgen  nahm  Attalos  die  Stadt.  Besatzung  und  Bürgerschaft 
zogen  sich  in  die  zweite  Burg  zurück  ^  wo  sie  sich  zwei  Tage  später 
ergeben  mufsten.  Oreos  ward  dem  Attalos  überlassen,  die  Qefangenen 
und  die  sonstige  bewegliche  Beute  fiel  wiederum  den  Römern  zu  '. 

Inzwischen  kam  die  Zeit  der  Herbstäquinoctien  heran,  und  da  man 
die  stürmische  See  bei  Euböa  fürchtete  *,  so  beschlossen  die  Verbündeten 
den  Krieg  hier  abzubrechen  und  begaben  sich  zimächst  in  den  Peiräeus, 
um  von  hier  auseinander  zu  gehen.  Den  Schutz  gegen  etwaige  feind- 
liche Streifzüge  und  Piraterei  übernahmen  diesmal  die  Römer,  von 
denen  dreifsig  Schiffe  im  Peiräeus  zurückblieben.  Mit  den  übrigen 
fuhr  Apustius  nach  Korkyra  ab.  Zur  Feier  der  eleusinischen  My- 
sterien, in  die  er  sich  vermutlich  einweihen  liefs^,  blieb  Attalos  noch 
etwas  länger  in  Athen  und  begab  sich  dann  nach  Pergamon*,  eben- 
so  kehrten   die  Rhodier   nach   Hause   zurück. 

8  8. 

Der  Feldzug  von  199  hatte  keine  Entscheidung  gebracht;  Philippos 
stand  bei  manchen  schmerzlichen  Verlusten  im  wesentlichen  unerschüttert^ 
aber  seine  Lage  war  doch  durch  den  Übertritt  der  Atoler  viel  schwieriger 
geworden.     Er  mufste,  um  sich   zu   behaupten,  alles  aufbieten;   schon 


1)  LIy.  XXXI  46,  16.  In  Pergamon  sind  iDBchriften  tod  Beatestücken  aus  Oreos 
gefunden ;  ähnlich  wie  aus  Agina  (oben  484)  entführte  Attalos  auch  von  hier  Kunst- 
werke. Inschriften  von  Pergamon  I  No.  50.  Die  Eroberung  von  Oreos  erwähnt 
auch  Pausan.  VII  7,  9.  Er  nennt  den  römischen  Feldherm  *0r/2io(,  worin  wohl  der 
Name  OviXXiog  steckt. 

2)  Besonders  gefurchtet  waren  die  xoiXa  zwischen  Attika  und  Euböa.  Es 
scheint  also,  dafs  die  verbündete  Flotte  sich  von  Oreos  an  das  südliche  Euböa  be- 
gab und  etwa  einen  Angri£P  auf  Karystos  plante.    Liv.  XXXI  47. 

3)  Sie  wurden  im  dritten  attischen  Monat,  etwa  Ende  September  gefeiert. 

4)  Livius  erzählt,  dafs  beim  Antritt  der  Konsuln  von  198  v.  Chr.,  also  ganz 
früh  im  Jahre,  Gesandte  des  Attalos  erschienen  seien,  um  sich  zu  beklagen,  dafs 
Antiochos  in  sein  von  Streitkräften  entblöfstes  Gebiet  eingedrungen  sei,  und  um 
Hilfe  zu  bitten.  Der  Senat  beschliefst,  den  Antiochos  zu  ersuchen,  vom  Angri£P  ab- 
zustehen ;  dies  hat  guten  Erfolg,  denn  noch  in  demselben  Jahre  bedankt  sich  Atta- 
los mit  einem  soliden  goldenen  Krance,  246  Pfund  schwer,  für  die  wirksame  Inter- 
vention. Liv.  XXXII  8,  9  f.  27,  1.  Dies  ist  erdichtet,  der  Angri£P  des  Antiochos, 
4er  übrigens,  wenn  man  nicht  an  einen  Winterfeldzug  glauben  will,  schon  ins 
vorige  Jahr  199  v.  Chr.  gelegt  werden  mülste,  hat  nie  stattgefiwden.  Antiochos 
war  damals  mit  CÖlesyrien  vollauf  beschäftigt  und  stand  zu  Attalos  in  freund- 
achaftlichem  Verhältnis. 
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sah  er  sich  genötigt,  entlegenere  Besatzungen  einzuziehen ;  Lysimacheia 
ward  geräumt  und  wurde  bald  darnach  eine  Beute  der  benachbarten 
Thraker  '.  Während  der  Winterrast  Uefa  er  seine  Truppen,  Makedonier 
wie  Fremde,  fleifsig  in  den  WaflFen  üben  *.  Insbesondere  war  er  be- 
müht, seine  bisherigen  Bundesgenossen  zu  erhalten.  Den  Gesandten, 
die  damals  zu  den  Achäern  gingen,  um,  wie  üblich,  den  Bundeseid  za 
erneuern,  gab  er  wichtige  Zugeständnisse  mit.  Die  früheren  Ver- 
sprechungen (S.  492)  fanden  jetzt  ihre  Erfüllung;  er  gab  den  Achäern 
Orchomenos  und  Heräa  zurück,  ferner  Triphylien  mit  Alipheira;  die 
letztgenannte  Stadt  wurde  jetzt  wieder  zu  Megalopolis  geschlagen'. 
Auch  der  Stimmung  der  Makedonier,  an  deren  Opferwilligkeit  er  starke 
Anforderungen  zu  stellen  hatte,  mufste  er  Zugeständnisse  machen.  Der 
Tarentincr  Herakleides  ward  zur  allgemeinen  Freude  damals  seines 
Kommandos  enthoben  und  ins  Gefängnis  geworfen.  Man  machte  ihn 
für  viele  Grausamkeiten  Philipps  verantwortlich,  auch  scheint  nicht, 
dafs  er  im  letzten  Feldzuge  Bedeutendes  geleistet  habe  \ 

Inzwischen  hatte  im  Herbst  199  v.  Chr.  Publius  Villius  als  Nach- 
folger des  Sulpicius  den  Oberbefehl  über  das  römische  Heer  über- 
nommen ^,  zu  spät  um  noch  etwas  zu  unternehmen.  Er  brachte  den 
Winter  in  Korkyra  zu  und  bereitete  den  nächsten  Feldzug  vor.  Da 
inzwischen  die  Atoler  in  den  Kampf  eingetreten  waren,  so  kam  es  vor 
allem  darauf  an,  sich  mit  ihnen  zu  vereinigen.  Offenbar  in  dieser  Ab- 
sicht beschlofs  der  Konsul  von  Apollonia  aus  in  südöstlicher  Richtung 
durch  die  epirotisch-makedonischen  Grenzgebiete  Thessalien  zu  erreichen. 
Sehr  wichtig  war  dafür  die  Haltung  des  benachbarten  epirotischen  Bundes- 
staates, der  mit  Philippos  ähnlich  verbündet  war  wie  die  Achäer;  die 
Epiroten  nahmen  am  Kriege  nicht  direkten  Anteil,  aber  ihre  Sympathien 
standen  durchaus  auf  makedonischer  Seite  *.  Villius  wird  den  Versuch 
gemacht  haben,  sie  zu  gewinnen,  doch  sie  blieben  neutral;  wohl  aber 
fanden  sich  einzelne  Männer,  die  aus  Feindschaft  gegen  Philippos  sich 
den  Römern  zuwandten. 


1)  Polyb.  XVIII  4,  5. 

2)  Liv.  XXXII  5. 

3)  Liv.  XXXII  5,  4,  wo  der  Text  eine  Lücke  hat,  die  etwa  so  auszufallen  ist: 
Achaeis  Orchomenon  et  Heraean  et  Triphylian  Eleia  (priare  heUo  er^stam,  Mega- 
lopoUtanis)  Alipheran  u.  s.  w.    Vgl.  oben  259.  441. 

4)  Oben  S.  606. 

5)  Nach  Liv.  XXXII  3  wird  er  bei  seiner  Ankunft  von  einer  Meuterei  dar 
Soldaten  empfangen.  Diese  Notiz  ist  nicht  unmittelbar  aus  Polybios  genommeo  aoä 
•darf  nicht  als  beglaubigt  angesehen  werden. 

6)  Liv.  XXXII  14,  5. 
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Der  makedonische  König  kam  den  feindlichen  Absichten  zuvor  ^ 
"mnd  sandte  zu  Beginn  der  guten  Jahreszeit  198  y.  Chr.  rechtzeitig  s^e 
4Böldner  und  leichten  Truppen  unter  Athenagoras  zur  Besetzung  der 
Pässe  von  Antigoneia  am  Aoos,  durch  welche  der  Weg  von  Illyrien 
aiftch  Epirus  und  Thessalien  fUhrt  ^.  Er  selbst  folgte  mit  den  Schwer- 
liewaffiieten  bald  nach  und  wählte  seine  Stellung  beim  heutigen  Elisura, 
-dort  wo  der  Aoos  zwischen  den  Bergen  Meropus  und  Asnaus  eine  enge 
Schlucht  durchströmt.  Zwei  Lager  ^  an  jedem  Ufer  einS;  wurden  auf- 
geschlagen; das  eine  rechts  befehligte  der  König,  das  andere  Athena- 
^ras.  Der  Pafs  sdbst  ward  mit  aller  Kunst  der  Befestigung ,  durch 
TärmO;  W&lle,  Gräben  und  Geschütz  gesichert  ^. 

Als  VilliuS;  der  von  Philipps  Anwesenheit  gleich  unterrichtet  war  \ 
^or  dem  Passe  ankam^  fand  er  bald,  dafs  die  feindliche  Stellung  imein- 
xiehmbar  sd.  Er  schlug  ein  Lager  auf  imd  erwog,  ob  dennoch  ein  An- 
griff zu  wagen  sei,  oder  ob  er  versuchen  solle,  auf  demselben  Wege 
^rie  Sulpicius  in  Makedonien  einzudringen  ^.  Damit  verging  einige  Zeit, 
4>is  er  hörte,  dals  sein  Nachfolger,  der  Konsul  Titus  Quinotius  Flamini- 
^as  schon  in  Korkjra  gelandet  sei.  Bald  traf  der  neue  Feldherr  im 
.Liager  ein  und  übernahm  den  Oberbefehl,  worauf  Villius  nach  Bom 
:xurückkehrte.  Titus  war  noch  ein  junger  Mann  von  dreilsig  Jahren, 
•ctn  tüchtiger  Soldat,  klug,  thatkräftig  und  ehrgeizig,  der  sich  durch 
'Verschiedene  Leistungen  das  Vertrauen  des  römischen  Volkes  erworben 
liatte  *.  Für  das  Kommando  in  Griechenland  empfahl  er  sich  besonders 
•^Lureh  seine  aufrichtige  Hinneigung  zum  Ghriechentum,  durch  die  Kennt- 
nis der  griechischen  Sprache  und  der  feineren  griechischen  Sitte,  die  er 
^i»  Kommandant  von  Tarent  zu  vertiefen  Gelegenheit  gehabt  hatte. 
Anders  als  seine  Vorgänger  eilte  er  möglichst  früh  auf  seinen  Posten, 
«m  die  gute  Jahreszeit  noch  auszunutzen.  Eine  ansehnliche  Verstärkung, 


1)  Man  kann  nicht  mit  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I  7  707  annehmen,  dafs  Phi- 
lippos die  Offmshre  ergreifen  wollte;  dagegen  spricht  seine  ganze  Kiiegföhmng. 
«r  wollte  den  Römern  den  Weg  verlegen.  Unsere  sehr  yerkürzte  Überliefenug 
«chweigt  leider  von  den  Absichten  der  Kriegführenden. 

2)  Liv.  XXXII  5,  9.    Polyb.  II  5,  6.  6,  6. 

3)  Beschreibung  des  Passes  bei  Plutarch,  Tit.  3.  Liv.  XXXII  5,  10.  Un- 
2wei£Blhaft  entspricht  er,  wie  Leake  (travels  in  Northern  Greece  I  71.  383  (F.)  ge- 
sehen hat,  dem  Passe  des  heutigen  Klisnra. 

4)  Durch  den  Epiroten  Charops  nach  Liy.  XXXII  6. 

5)  Nach  Valerius  Antias  bei  Liv.  XXXII  6,  6  ist  Villius  in  das  Ton  Philippos 
^setzte  Gebirge  eingedrungen  und  hat  die  Makedonier  mit  gewaltigen  Verlusten 
geschlagen.  Dies  ist  eine  lehrreiche  Probe  von  der  Art  und  dem  Werte  der  ein- 
teimisehen  römischen  Historiker. 

€)  Plutarch,  Titus  1  f.    Polyb.  XVIII  12. 

Kiese,  Gesch.  d.  griech.  n.  male.  Staaten.    TT.  39 
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darunter  3000  Veteranen  aus  den  Heeren  Scipios  trafen  bald  darnach  dn  \ 
Der  Befehl  über  die  Flotte  ward  seinem  Bruder  Lucius  übertragen. 

Fürs  erste  blieb  dem  neuen  Befehlshaber  nichts  anderes  za  thun 
als;  wie  sein  Vorgänger^  stille  zu  liegen  und  zu  beraten^  ob  es  niefat 
besser  sei;  auf  dem  früheren  Wege  durch  Dassaretien  von  Westen  her 
in  Makedonien  einzudringen.  Allein  er  versprach  sich  nach  den  Er- 
fahrungen des  Sulpicius  keinen  Erfolg  davon^  und  er  versuchte  zunächst, 
die  Feinde  mit  Gewalt  aus  ihren  Stellungen  zu  vertreiben.  Jedoch 
seine  hitzigen  Angriffe  hatten  keinen  Erfolge  und  vierzig  Tage  lang 
lagen  sich  die  Heere  ohne  Entscheidung  gegenüber  ^.  Diese  Zeit  bot 
Gelegenheit  zu  einem  Friedensversuche;  bei  dem^  ähnlich  wie  beim 
Frieden  von  PhoinikC;  die  Epiroten  Vermittler  waren.  Ihr  Strateg 
Pausanias  und  der  Hipparch  Alexandres  führten  den  König  mit  Tiixa 
zu  einer  Unterredung  am  Aoos  zusammen ;  bei  der  ohne  Zweifel  aach 
Vertreter  der  Verbündeten,  der  Rhodier;  Pergamener  und  vor  allem  der 
Atoler  hinzugezogen  wurden ;  deren  Einflufs  man  an  den  römischen 
Forderungen  bemerkt  ^,  die  erheblich  höher  waren  als  früher.  Hier 
zuerst  stellten  die  Römer  die  Befreiung  der  Hellenen  als  Ziel  des  Eriq;es 
hin;  was  früher  AntigonoS;  dann  die  Ptolemäer;  zuletzt  die  Rhodier  in 
ihren  Kämpfen  mit  Makedonien  verfochten  hatten,  das  machten  sie  sich 
zu  eigen  ^.  Im  Auftrage  des  Senats,  dessen  Instruktion  also  eingehest 
worden  war,  verlangte  Titus,  dafs  Philippos  aus  allen  hellenischen 
Städten  seine  Besatzungen  entfernen  und  den  Beschädigten,  besonders 
den  Rhodiem  und  Pergamenern,  Ersatz  leisten  sollte.  Der  makedoniadie 
König,  den  der  Krieg  schon  hart  drückte,  gab  viel  nach;  er  erklärte 
sich  bereit,  die  von  ihm  eroberten  hellenischen  Städte  freizugeben  und 
auf  Grund  eines  unparteiischen  Schiedspruchs  die  verlangte  Entschädi- 
gung zu  leisten,  aber  von  seinem  ererbten  Besitze  wollte  er  nichts  auf- 
geben,  und  als  der  Römer  unter  den  zu  befreienden  Landschaften  zu- 
erst Thessalien  nannte,  da  brach  Philippos  zornig  die  Unterredung  ab; 
denn  härter,  meinte  er,  würden  auch  nach  einer  entscheidenden  Nieder- 
lage die  Bedingungen  nicht  sein  können.     Gleich  am  folgenden  Tage 


1)  Plutarch,  Tit.  3.  Liv.  XXXII  8,  2.  9,  1.  6  giebt  8000  Mann  za  FuIb  und 
800  Reiter,  darunter  3800  Römer  and  5500  Bandesgenossen.  Diese  Zahlen  sind 
nicht  ganz  anverdächtig.  Ob  Ennius,  Fr.  231  (annal.  X  4)  hierher  gehört,  ist 
nicht  sicher. 

2)  Plutarch,  Tit.  4.    Liy.  XXXH  9,  8  ff. 

8)  Liv.  XXXn  10.    Diodor  XXVIII  12.    Appian,  Maeed.  5. 

4)  Daus  dieser  Grandsatz  durch  den  Senat  angenommen  ward,  zeigen  die  Veriiaiid- 
langen  vom  nächsten  Winter.  Polyh.  XVIII  11,  4.  Es  ist  4  rjc  nar^ufoc  ngo^tms* 
Polyh.  XVni  36,  7.   XXI  23,  7. 
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b^ann  der  Krieg  wieder;  die  Makedonier  fielen  auS;  als  sie  zuriick- 
gingen,  folgten  die  Körner^  und  erst  die  Nacht  machte  dem  hitzigen 
Kampfe  ein  Ende,  dem  andere  ähnliche  Glefechte  nachfolgten.  In  die 
Befestigungen  einzudringen  war  den  Römern  nach  wie  vor  unmöglich. 

Aus  dieser  unbequemen  Lage  ward  Titus  durch  einen  epirotischen 
Parteigänger  befreit  Mit  Hilfe  des  Charops^  Sohnes  des  Machatas,  ge- 
lang es,  durch  Hirten  einen  imbewachten  PÜEtd  über  das  Gebirge  aus- 
findig zu  machen,  der  in  drei  Tagesmärsch^i  die  makedonische  Stellung 
umging  ^.  Auf  diesem  Wege  liefs  Titus  4000  Mann  in  den  Rücken 
der  makedonischen  Stellung  führen  und  begann  am  verabredeten  Tage 
einen  heftigen  allgemeinen  Angriff  auf  Philipps  Stellung.  Die  Make- 
donier wurden  nach  lebhaftem  Elampfe  in  ihre  Befestigungen  zurück- 
geworfen, und  ungestüm  drängten  die  Römer  nach,  als  plötzlich  sich 
im  Rücken  der  Verteidiger  lautes  Kri^sgeschrei  erhob  und  die  4000 
Römer  hervorbrachen,  f^n  panischer  Schreck  ergriff  das  ganze  make- 
donische Heer;  alles  floh,  auch  der  König  mit  seinem  G^olge'.  Der 
Pala  war  in  den  Händen  der  Römer,  und  beide  Lager  mit  dem  könig- 
lichen Zelte  fielen  ihnen  zur  Beute  Eine  rasche  Verfolgung  ward  jedoch 
durch  die  Enge  des  Weges  gehindert;  schon  nach  40  Stadien  machte  Phi- 
lippoB  Halt,  sammelte  die  Fliehenden  und  führte  sein  Heer,  von  dem  er 
2000  Mann  vermifste,  in  Gewaltmärschen  den  Aoos  aufwärts,  bis  er  die 
Hochebene  erreichte,  wo  sich  die  Wege  nach  Makedonien  und  Thessa- 
lien scheiden,  die  Gegend  des  heutigen  Metsowo  '.  Hier  rastete  er  einige 
Tage,  schlug  dann  nach  reiflicher  Erwägung  den  Weg  nach  Thessalien 
ein  xmd  erreichte  die  Ebene  bei  Trikka. 

Die  Vereinigung  der  Römer  und  Atoler  war  nicht  mehr  zu  hindern, 
tmd  gegenüber  dieser  überlegenen  Macht  konnte  Philippos  Thessalien 
nicht  ganz  behaupten,  sondern  mufste  sich  auf  die  wichtigsten  Plätze 
beschränken.  Er  beschlofs,  den  Feinden  möglichst  wenig  übrig  zu 
lassen.  Die  Städte,  die  er  im  Stiche  liefs,  mulsten  von  den  Be- 
wohnern geräimit  werden;  die  Leute  wurden  gezwungen,  was  sie 
konnten  mitzunehmen  und  mit  ihm  zu  ziehen  oder  ins  Gebirge  zu 
flüchten ;  das  Übrige  zündete  er  an  oder  überliels  es  seinen  Soldaten  ^* 


1)  ÜY.  XXXII  11.  Platarch,  Titas  4.  Appian,  Maced.  6.  Ennios,  AnnaL 
X  6  (fr.  888).    Über  Cbarops  vgl  Polyb.  XXVU  15.    Diodor  XXX  5. 

2)  Phülppos  in  sefaier  Bede  bei  Liv.  XXXTTT  4,  2  behauptet,  die  Söldner  und 
leichten  Truppen  seien  an  der  Panik  schuld.  Nach  Zonar.  IX  9, 16  geübte  Phflippos, 
das  ganze  römische  Heer  sei  in  den  Pafs  eingedrongen. 

8)  Bei  LiT.  XXXn  18,  2  wird  diese  Gebirgslandschaft  motUes  Lynean  (d.  h. 
^vyTtßr  S^)  genannt ;  die  Hochebene  heilst  jetzt  Politzia.    Leake  a.  a.  0.  I  296. 
4)  Ut.  XXXII  18,  6.    Plntarch,  Tit  ö.    Polyb.  XVHI  8,  9. 
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Phakioxi;  Peiresiä^  Euhydrion^  Eretria  und  Paläpharsalos  worden  roa 
diesem  Schicksale  betroffen^  nur  Pherä  schlolB  ihm  die  Tbore ;  die  Bürger 
sagten  sich  damit  nicht  von  Makedonien  k>S;  aber  sie  widersetzten  sich 
der  Auswanderung^  und  der  König  hatte  keine  Zeit;  sie  zu,  zwingrai, 
zumal  da  er  wuIste^  dafs  ein  ätolisches  Heer  im  Anzüge  seL  Er  zog 
sich  an  das  Tempethal  zurttck  und  nahm  hier  eine  feste  SteUong. 

Gleich  nach  Philipps  Rückzug  vom  Aoos  hatten  sich  die  Atolor 
zu  einem  Einfall  in  das  südwestliche  Thessalien  au%emacht;  sie  durch- 
streiften die  Gegend  am  Spercheios  und  an  der  Grenze  der  Doloper 
bis  nach  Metropolis  hin^  auf  das  ein  vergeblicher  Angriff  gemacht 
ward.  Es  waren  Landschaften  ^  die  teilweise  ihnen  früher  gehört 
hatten.  Xyniä  und  mehrere  andere  kleinere  Orte  wurden  in  we- 
nigen Tagen  genommen  und  verheert '.  Gleichzeitig  hatte  sich  Amy- 
nandros  von  Athamanien  in  Bewegung  gesetzt  Er  hatte  es,  wie  im 
vorigen  Jahre,  vor  allem  auf  Gomphoi  abgesehen,  erbat  sich  vom  Kon- 
sul einige  Hil&truppen,  eroberte  zunächst  das  nahe  am  Passe  gelegene 
Phäka  and  bald  darnach  Gomphoi,  womit  der  Weg  in  die  thessalische 
Ebene  ftbr  ihn  frei  war;  mehrere  kleine  in  der  Nachbarschaft  gelegene 
theasalische  Ortschaften  gingen  alsbald  zu  ihm  über '. 

Inzwischen  war  auch  das  römische  Heer,  dem  jetzt  der  Weg  nach 
Hdlas  offen  stand,  herangerückt  Es  hatte  am  Tage  nach  der  Flndit 
Philipps  den  Vormarsch  angetreten,  nicht  auf  dem  Wege,  d^i  der  König 
genommen,  sondern  durch  Epirus,  das  keinen  Widerstand  versacfate. 
Flamininus  kannte  die  makedonische  Gesinnung  der  Epiroten,  aber  er  lieft 
es  sie  nicht  entgelten  *;  in  bester  Ordnung  und  strenger  Enthaltsamkeit 
durchzogen  die  Römer  das  wohl  angebaute  Land,  obwohl  sie  keineswegs 
in  Überflufs  lebten.  Das  machte  den  besten  Eindruck,  zumal  wenn 
man  damit  Philipps  Verheerungen  in  Thessalien  vergeh  ^  Die  ^i- 
roten  schlössen  sidi  zwar  den  Römern  nicht  an,  aber  ihre  NentralitiU 
ward  wohlwollend;  sie  versahen  das  römische  Heer  mit  Lebensmitteln, 
und  eine  Anzahl  freiwilliger  zog  mit  in  den  Krieg. 

Da  der  Krieg  nach  Hdlas  vorrückte,  mu&te  auch  die  Zufuhr  f&r 


1)  liTius  XXXII  13,  5  nennt  eine  Anzahl  Namen,  darunter  O^fmene,  d.  i.  ohne 
Zwidfel  Ktimene,  das  m  der  Nähe  des  Sees  Xyniat  im  ehemalig  dolopisehen  Ge- 
biete lag.  Vgl.  Apollon.  Rhod.  I  68  Aiit  den  Seholiea.  8Ceph.  Bjm,  s.  ▼.  und  Plc^aoL, 
Geogr.  m  12,  41  mit  Müllers  Note.  Ein  anderer  Name,  CelixOuMra,  ecimiert  an 
ICtflflM^^  bei  Arne,  das  Steph.  Bys.  freilich  nach  Böotien  setst;  aber  es  gab  anek 
ein  thessalisches  Arne.    Vgl  oben  S.  503  Anm.  2. 

2)  LiT.  XXXfl  18,  16  f^  Tgl.  XXXVI  18^  6. 

3)  LiT.  XXXn  14,  5  f. 

4)  Plutarch,  Titos  5.    LIt.  XXXII  16,  5. 
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das  römische  Heer,  die  auf  dem  Seewege  geschah  ^  neue  Wege  Sachen. 
Die  Transportflotten  mufsten  ihre  Station  von  der  illyrischen  Küste 
nach.  Ambrakia  verlegen^  von  wo  dann  der  Proviant  über  das  Oebii^ 
auf  einem  kurzen  aber  schwierigen  Wege  nach  Thessalien  geschafit 
wurde  ^  Nachdem  der  Konsul  dieses  Geschäft  erledigt  hatte^  setzte  er 
mit  mäisiger  Eile  seinen  Weg  fort  Nach  vier  Tage  erreichte  er  das 
Gh*enzgebirge  Kerketion^  wo  auf  seine  Aufforderung  Amynandros  zu  ihm 
Stiels  y  und  rückte  dann  in  Thessalien  ein  *.  Zuerst  traf  er  auf  Pha* 
loria  ^y  das  nach  kräftigem  Widerstände  erobert^  ausgeplündert  und  ver- 
brannt ward.  Alsbald  schickten  die  Städte  Metropolis  und  Kierion 
Gesandte  und  ergaben  sich.  Metropolis  hatte  soeben  die  Atoler  zurück* 
gewiesen  und  vertraute  sich  ofienbar  lieber  den  Römern  an^  wie  über- 
haupt die  Atoler  in  Thessalien  einer  starken  Abneigung  begegneten. 
Von  Phaloria  aus  erreichte  Titus  Aginion^  das  sich  als  sehr  fest  erwies 
imd  daher  beiseite  gelassen  ward;  denn  Titus  eilte  in  die  Nähe  von 
Gomphoiy  das  er  als  Magazin  ausersehen  hatte^  wohin  der  Proviant  von 
Ambrakia  seinen  Weg  nahm.  Das  römische  Heer^  dem  die  Lebensmittel 
eine  Zeit  lang  schon  knapp  geworden  waren^  konnte  nimmehr  reichlich  ver- 
sorgt werden.  Es  hat  sich  vermutlich  jetzt  mit  den  Atolem  vereinigt  *• 
und  scheint  mit  ihnen  zusammen  den  Peneios  hinab  vorgerückt  zu  sein. 
Atrax  leistete  hier  den  Verbündeten  einen  kräftigen  Widerstand^  den 
Philippos  von  Tempe  aus  durch  Verstärkungen  unterstützte;  und  ward 
nunmehr  belagert. 

Während  die  Römer  also  tief  in  Philipps  hellenische  Besitzungen 
eindrangen;  war  auch  der  Seekrieg  mit  wachsendem  Erfolge  fortgesetzt 
worden  ^.  Der  neue  römische  Flottenführer  Lucius  Quinctius  scheint 
etwas  später  als  sein  Bruder  in  Korkjra  eingetroffen  zu  sein.  E^  fand 
die  Schiffe  imter  seinem  Vorgänger  Livius  schon  nach  dem  ägäischen 
Meer  abgegangen ;  holte  sie  bald  ein  ^  und  übernahm  den  Befehl. 
Da  die  Flotte  mit  vielen  Lastschiffen  beschwert  war,  so  ging  die  Fahrt 
nur  langsam;  Lucius  eilte  daher  in  den  Peiräeus  voraus^  um  mit  dem 


1)  Liv.  XXXII  14,  7.  15,  5. 

2)  Der  Weg  ist  nicht  sieber  zu  bestimmen.  Pbaloria  scheint  nicht  weit  von 
den  Quellen  des  Peneios  oberhalb  Äginions  gelegen  zu  haben.  Folglich  wird  der 
Konsul  auf  dem  Wege,  der  Tom  heutigen  Jannina  über  Metzovo  nach  Kalabaka 
führt,  ins  Thal  des  Peneios  hinübergegangen  sein. 

3)  Liv.  XXXII  15. 

4)  Von  denen  Livius  wohl  absichtlich  schweigt. 

5)  Liv.  XXXII  16.    Zonaras  IX  16,  2  f.    Konfus  ist  Pausan.  VII  8,  1. 

6)  Bei  der  Insel  Zamma  nach  Livius  a  a.  0.  Nissen,  Krit.  Untersuch.  186 
meint,  es  sei  damit  Same,  also  Kephallenia,  gemeint. 
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dort  zurfickgelassenen  Geschwader  zu  den  Verbündeten  zu  sioüexij  die 
inzwischen  den  Krieg  schon  eröffiiet  hatten.  Attalos  und  die  Rhodier 
hatten  sich  bei  Andres  vereinigt  und  waren,  zusammen  44  grofse 
Schiffe^  sogleich  nach  Euböa  hinübergefahren,  um  die  im  vorigen  Jahre 
b^onnene  Eroberung  der  Insel  zu  vollenden.  Man  landete  zuerst  bei 
Karystos,  da  jedoch  die  Stadt  von  Chalkis  aus  rechtzeitig  eine  Ver- 
stärkung empfinge  so  wandte  man  sich  gegen  &etria,  wo  vom  PeiräeoB 
aus  Lucius  Quinctius  und  bald  darnach  auch  der  Rest  der  römischen 
Flotte  eintraf.  Hundert  grofse  Eriegschiffe  und  viele  kleinere  mit 
zahh'eicher  Mannschaft  und  allen  möglichen  Belagerungsmaschinen  waren 
hier  zum  Angriff  vereinigt  ^  Bei  einer  solchen  Übermacht  des  Feindes 
ermattete  die  an&ngs  kraftvoll  geftihrte  Verteidigung  der  Eretrier  gar 
bald,  und  die  Mauer  ward  in  Bresche  gelegt  Ein  Entsatzversuch;  den 
Philokles  von  Chalkis  aus  unternahm,  schlug  fehl,  imd  so  entschlossen 
sich  die  Eretrier,  Gesandte  an  Attalos  zu  schicken  und  um  Schonong 
zu  bitten.  Jedoch  während  der  Verhandlungen  liefs  ihre  Wachsamkeit 
nach,  und  in  einer  Nacht  ward  die  Stadtmauer  von  den  Römern  auf 
Leitern  erstiegen.  Die  Bürger  flohen  mit  Weib  und  Kind  in  die  Äkro- 
polis  und  mufsten  sich  hier  bald  ergeben.  All'  ihre  Habe  fiel  den  Siegern 
zu;  namentlich  viele  Kunstwerke  aus  alter  Zeit  wurden  hier  erbeutet ^ 
Als  die  Verbündeten  nach  dem  Falle  Eretrias  vor  Karystos  erschienen, 
fanden  sie  keinen  Widerstand  mehr.  Noch  ehe  die  Truppen  gelandet 
waren,  zogen  sich  die  Verteidiger  aus  der  Stadt  in  die  Burg  zurück, 
wo  bald  darauf  die  Kapitidation  erfolgte.  Den  Bürgern  ward  Leben 
und  Freiheit  bewilligt,  die  makedonische  Besatzung  durfte  nach  Böo- 
tien  abziehen,  dagegen  die  bewegliche  Habe  scheint  auch  hier  den 
beutelustigen  Siegern  zugefallen  zu  sein.  Nach  Oreos  wurden  jetzt  auch 
Eretria  und  Karystos  das  Opfer  einer  Katastrophe,  von  der  sie  sich 
nie  erholt  zu  haben  scheinen  \  Nur  Chalkis  blieb  noch  unversehrt; 
doch  diese  ungewöhnlich  starke  Festung  liefsen  die  Verbündeten  bei 
Seite  und  beschlossen  vielmehr  Korinth  anzugreifen,  wozu  sie  zunächst 
mit  allen   Schiffen   nach   Kenchreä  am   saronischen  Busen  aufbrachen. 


1)  Die  verbündete  Flotte  zählte  nach  Liv  XXXII  21,  27  hundert  Deckschift 
oder  Kataphrakten ,  fünfzig  leichtere,  dreiÜBig  Lemhen  von  Issa.  Da  nach  Uf» 
XXXII  16,  6  Attalos  24  Penteren,  die  Rhodier  20  Deckschiflfe  hahen,  so  wurden 
auf  die  Römer  genau  genommen  56  Kataphrakten  fallen.  Die  leichteren  Schüfe 
waren  wohl  nach  demselben  Verhältnisse  verteilt. 

2)  Liv.  XXXII  16,  17  spricht  sich  über  die  Bedingungen  der  Übergsbe  nicht 
genau  aus.  Ob  die  Bürger  die  persönliche  Freiheit  und  Grundbesitz  behielten  und 
wie  die  Beute  verteilt  ward,  wird  nicht  gesagt    Vgl.  Pausan.  VII  8,  1. 

3)  Vgl  Pausan.  VII  7,  9.  8,  1. 
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In  den  eroberten  euböischen  Städten  blieb  keine  Besatzung^  viebnehr 
ward  Oreos  wie  Eretria  wieder  von  den  Makedonien!  besetzt  ^ 

Inzwischen  hatte  der  Konsul  bei  Atrax  unüberwindlichen  Wider- 
stand gefunden  ^.  Ein  Mauerstück  zwar  ward  niedergelegt,  aber  hinter 
der  Bresche  stellte  sich  die  zahlreiche  und  tapfere  Besatzung  den  ein- 
dringenden Römern  in  dichtgedrängter  Phalanx  entgegen  und  wies  alle 
Angriffe  zurück.  So  gab  Flamininus  den  Versuch  auf,  zumal  da  der 
Herbst  kam  und  er  an  die  Winterquartiere  denken  mufste,  die  er  in 
dem  ausgeplünderten  oder  feindlichen  Thessalien  nicht  halten  konnte. 
Er  brauchte  zur  Überwinterung  einen  Platz  am  Meere,  wo  auch  seine 
Lastschiffe  Unterkunft  finden  konnten,  und  wählte  Antikjra  in  Pho- 
kis  ',  wo  er  zugleich  den  Atolem  und  dem  Peloponnes  nahe  war.  So 
verlieJfe  Titus  mit  den  Verbündeten  Thessalien  und  rückte  in  Phokis  ein, 
das  noch  in  makedonischer  Gewalt  war.  In  kurzer  Zeit  wurden  die 
kleinen  phokischen  Landstädte,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkimg  der 
Atoler  erobert,  zuerst  Phanoteus,  es  folgten  Ambrysos,  Hyampolis  und 
das  feste  Daulis,  das  durch  Überraschung  fiel,  und  andere  Plätze  mehr  K 
Ifur  Elateia,  der  gröfste  und  wichtigste  von  allen,  leistete  hartnäckigen 
Widerstand  und  ward  einige  Zeit  belagert^. 

§9. 

Bisher  waren  der  Peloponnes  und  die  Hauptmacht  desselben,  der 
achäische  Bund,  dem  römisch-makedonischen  Streite  ferngeblieben.  Aber 
dringend  wünschten  die  Verbündeten  alle  Hellenen  auf  ihre  Seite  zu 
ziehen;  um  den  Krieg  schnell  zu  entscheiden,  wollten  vor  allem  die 
Römer  möglichst  viele  Helfer;  denn  wie  leicht  konnten  nicht,  wenn  der 
Krieg  sich  länger  hinzog,  unerwartete  neue  Verwickelungen  entstehen? 
Die  Atoler  scheinen  diesen  Bemühungen  femer  gestanden  zu  haben,  um 
80  eilKger  machten  sich  Titus  und  Attalos  ans  Werk.  Nachdem  die 
Römer  einmal  in  Hellas  eingedrungen  waren,  ruhten  sie  nicht  eher,  als 
bis  sie  es  ihrer  Politik  ganz  dienstbar  gemacht  hatten,  und  zuerst  ge- 
lang es  jetzt  bei  den  Achäem  ^. 

1)  Poljb.  XVni  45,  5.  KarjBtos  wurde  wohl  wegen  seiner  exponierten  Lage 
nicht  wieder  in  Besitz  genommen. 

2)  Liy.  XXXII  17,  3. 

3)  Liv.  XXXII  18,  4,  der  hier  und  im  folgenden  manches  aasgelassen  zu  haben 
scheint  und  z.  B.  über  den  Weg,  auf  dem  Flamininus  in  Phokis  eindrang,  Unge- 
wiÜBheit  lälst. 

4)  Über  Phanoteos  vgl  Polyb.  XXIX  12,  7.  Dats  auch  Danlis  erobert  ward» 
ist  nach  Liv.  XXXII  18,  8  nicht  zu  bezweifeln. 

5)  Paosan  X  34,  4. 

6)  liv.  XXXn  19  ff. 
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Diese  wünsditen  nicbtB  mehr  als  neutral  za  bleiben ,   schon  mit 
Rücksicht  auf  Nabis,  den  sie  nur  mit  Mühe  abwehrten.     Den  Krieg 
gegen  Rom  fürchteten  sie  und  hatten  daher  den  Versuchungen  Philipp» 
erfolgreich  widerstanden,  aber  den  eindringUcheren  Werbungen  der  Ver- 
bündeten mufsten  sie  bald  nachgeben.    Die  makedonischen  Sympathien, 
die  vielerorts  tiefe  Wurzel  gefafst  hatten,  waren  durch  manche  Gewalt* 
Üiat  Philipps  wohl  erschüttert  oder  zurückgedrängt,  der  Bund  war  i» 
letzter  Zeit  durch  die  Bemühungen  Philopoimens  von  der  Schutzmacfat 
weniger  abhängig  geworden,  dennoch  bestand    die   alte   FreundschafL 
weiter,  und  noch  im  letzten  Winter  war  das  Bündnis  in  üblicher  Weite^ 
erneuert  worden.     Die  Achäer  fühlten  sich  den  Makedoniem  vielfldt%' 
zu  Dank  yerpflichtet.    Aber  von  jeher  gab  es  unter  ihnen  auch  Gegner 
Makedoniens,  und  aus  diesen  bildete  sich  eine  rührige  römische  Partei  ', 
die   mit  den  Erfolgen  der  römischen  Waffen  immer  mächtiger  warcL 
Dies  zeigte  sich  darin,  dafs  das  Haupt  dieser  Partei,  Aristänos,  iok 
Herbst  199  v.  Chr.  zum  Bundesfeldherrn  gewählt  ward,  dag^en  sei» 
Vorgänger  Eykliadas,    der   Freund  Philipps   und    der   makedonisehfln. 
Sache,  bald  darnach  in  die  Verbannung  gehen  mufste  ^. 

Zugleich  rückte  der  Krieg  den  Achäern  immer  näher  auf  den  Leibt 
Die  verbündete  Flotte  erschien  zum  Angriff  auf  Eorinth  vor  Eenchreiy. 
wobei  sicherlich  die  Absicht  bestand,  einen  kräftigen  Druck  auf  di^ 
Achäer  auszuüben;  die  Entscheidung  mufste  nun  fallen.  Eine  Qe- 
sandtschaft  von  der  verbündeten  Flotte,  ein  Römer,  Pergamener,  Rhodier 
und  Athener  ging  an  die  Achäer,  die  in  Sikyon  zur  Beratung  ver- 
sammelt wurden ,  und  auch  ein  Vertreter  Philippe  stellte  sich  ein  K 
Der  erste  Tag  defr  Verhandlungen  ging  mit  den  Reden  der  ftnf  CJe- 
sandten  hin;  zuerst  sprach  der  Römer,  dann  der  Pergamener  und  der 
Rhodier;  der  Römer  bot  den  Achäern  Eorinth  als  Preis  des  Bünd- 
nisses. Philipps  Gesandter,  der  darnach  auftrat,  bat  um  Hilfe  flir  seines 
H^m  oder  wenigstens  um  die  bisherige  Neutralität;  den  Schlufs  macfato 
der  Athener  mit  einer  kräftigen  Invektive  auf  Philippos.  Die  Reden 
waren  nicht  geeignet,  den  peinlichen  Zweifeln  der  Achäer  ein  Ende  sa 
setzen.     Als  sie  am  folgenden  Tag  sich  zum  Beschlufs  versammelteiv 


1)  Auch  Philopoimen  ward  nach  Justinus  XXIX  4,  11  yon  Philippoe  be<- 
sehuldigt,  den  AnsehlaTs  der  Achäer  an  Rom  betrieben  za  haben.  Dies  malst» 
schon  201  oder  200  ▼.  Chr.  geschehen  sein,  was  kaum  glaublich  ist  Wabrschei»- 
lieh  gehörte  Philopoimen,  der  ein  Gegner  des  Aristänos  war  (Platarch,  Pbilop.  13^ 
weder  zur  römischen  noch  zur  makedonischen  Partei. 

2)  Polyb.  XVm  1,  2.    Liv.  XXXÜ  19. 

3)  Liv.  XXXn  19  —  23.  Appian,  Maced.  7.  Plutarch,  Tit  5.  Zonaras  IX 
16,  3.    Pausan.  VII  8,  2. 
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waren  sie  raüos.  Zwischen  der  Furcht  vor  den  Römern  und  der  alten 
Freundschaft  und  Dankbarkeit  gegen  Makedonien  schwankten  sie  hin 
und  her,  im  Bunde  wie  in  den  einzeben  Städten^  wo  schon  früher  bei 
Versammlungen  und  geselligen  Zusammenkünften  die  Meinungen  hart 
aufeinander  geplatzt  waren.  Selbst  der  einzelne  wuTste  oft  nicht,  was 
thon  ^y  und  doch  mufste  man  jetzt  einen  Entschiuls  fetssen;  denn  Neu- 
tralit&t  war  nicht  mehr  möglich;  darüber  hatten  die  Reden  der  Ge- 
sandten jeden  au%eklärt  In  welche  Bedrängnis  wären  die  Achäer  ge- 
raten^ wenn  die  Römer  auch  nur  den  Nabis,  der  ja  ihr  Freund  und  Bundes- 
genosse war,  unterstützt  hätten?  Als  die  Beratung  eröffnet  ward,  folgte 
zuerst  allgemeines  Schweigen ;  niemand  wufste  zu  raten.  Da  erhob  sich 
der  Strateg  Aristänos  und  forderte  zum  Reden  auf,  als  niemand  auf- 
stand^ nahm  er  selbst  wieder  das  Wort  und  zeigte,  dals  die  Achäer 
sich  für  Rom  entscheiden  müfsten;  Philippos  könne  sie  nicht  beschützen 
und  habe  daher  auf  ihr  Bündnis  keinen  Anspruch  mehr;  die  Römer 
seien  weitaus  im  Vorteil  und  stünden  schon  unmittelbar  an  den  Thoren 
des  Peloponneses;  aus  eigener  Kraft  sich  zu  verteidigen  sei  der  Bund 
zu  schwach.  Und  weshalb  solle  man  die  Römer  abweisen,  da  sie  doch 
ab  Befreier  von  der  makedonischen  Herrschaft  kämen? 

Die  Rede  des  Aristänos  war  von  entscheidender  Wirkung,  in  der 
allgemeinen  Ratlosigkeit  ein  erlösendes  Wort  ^.  Zimächst  entfessdte  sie 
einen  heftigen  Streit,  in  dem  auch  die  makedonischen  Parteigänger  auf- 
traten und  dringend  vor  den  Römern  warnten  ^,  Das  Kollegium  der 
Damiorgen,  das  die  Verhandlung  leitete,  war  gespalten;  fünf  waren 
bereit,  über  den  Anschlufs  an  die  Verbündeten  abstimmen  zu  lassen, 
die  andere  Hälfte  erhob  Einspruch,  da  es  gesetzlich  untersagt  war,  einen 
dem  Philippos  und  den  Makedoniem  nachteiligen  Antrag  einzubringen 
oder  zu  bescblieCsen  \  So  kam  es  auch  am  zweiten  Tage  zu  keiner 
Entscheidung,  und  der  Streit  setzte  sich  nach  Auflösung  der  Ver- 
sammlung fort,  aber  die  Römerfireunde  setzten  alles  in  Bewegung; 
einer  der  Damiorgen,  wie  man  sagt  durch  die  Drohungen  seines  Vaters 
gezwungen,  trat  auf  ihre  Seite,  und  der  Antrag  konnte  am  dritten  und 
letzten  Tage  der  Beratung  zur  Abstimmung  gebracht  werden,  und  damit 
waren  die  Würfel  gefallen.  Die  Mehrheit  konnte  «ich  den  Gründen 
des  Aristänos  nicht  verschlielisen  und  wagte  nicht  den  Anschlufs  an  die 
Verbündeten  zu  bekämpfen,  mit  Rücksicht  aber  auf  Makedonien  wollten 


1)  Liy.  XXXII  19,  6  ff.    20,  3. 

2)  Polyb.  XVni  13,  8. 

3)  Dies  kann  man  aus  Paosan.  VII  8,  2  entnehmen. 

4)  LiT.  XXXn  22,  8. 
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viele  auch  nicht  dafUr  stimmen,  und  gedrängt  von  den  Römerfreunden, 
verliefsen  sie  die  Versammlung,  vornehmlich  alle  Dymäer  und  Megalo- 
politen  und  ein  grofser  Teil  der  Argiver,  die  alle  dem  makedonischen 
Königshause  seit  langem  nahe  befreundet  oder  fiir  besondere  Wohl- 
thaten  zu  Dank  verpflichtet  waren;  die  Djrmäer  hatte  Philippos  im 
letzten  Kriege  aus  der  Gefangenschaft  losgekauft  ^.  So  war  den  Römer- 
freunden das  Feld  überlassen,  und  die  stark  gelichtete  Versammlung 
beschlofs  den  Bund  mit  Philippos  zu  lösen  und  sich  den  Verbündeten 
anzuschlielseü  *.  Den  Achäern  ist  der  Vorwurf  der  Undankbarkeit  und 
Wankelmütigkeit  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  erspart  worden  *.  In 
Wahrheit  war  ihr  Übertritt  zu  den  Römern  eine  Folge  ihrer  militär- 
ischen Schwäche,  durch  welche  sie  früher  von  Makedonien  abhängig 
geworden  waren.  Ein  Volk,  das  sich  nicht  zu  verteidigen  vermag,  ist 
nicht  Herr  seiner  selbst. 

Mit  Attalos  und  den  Rhodiem  ward  das  Bündnis  sogleich  voll- 
zogen; das  römische  bedurft;e  noch  der  Genehmigung  des  römischen 
Volkes  ^.  Doch  traten  die  Achäer  unverzüglich  in  den  Krieg  ein  und 
sandten  Truppen  und  Belagerungsgerät  nach  Korinth  ab^;  denn  in- 
zwischen war  Kenchreä  gefallen,  und  die  Einschliefsung  Korinths  hatte 
begonnen.  Die  Achäer  lagerten  vor  dem  Thor  nach  Sikyon,  während 
Attalos  von  Lechäon  und  die  Römer  von  Kenchreä  aus  den  Angriff 
vorbereiteten,  der  zunächst  ohne  Nachdruck  gefUhrt  ward,  da  man  auf 
eine  Erhebung  der  Bürgerschaft  gegen  die  makedonische  Besatzung 
hoffte.  AUein  der  Kommandant  Androsthenes  lebte  in  bester  Eintracht 
mit  der  Stadt  und  fand  willigen  Gehorsam.  So  begann  dann  der  Be- 
lagerungskrieg, und  es  gelang  dem  Sturm widder,  ein  Mauerstück  zum 
Einsturz  zu  bringen;  aber  die  Römer,  von  den  Achäern  unterstützt, 
konnten  durch  die  Bresche  nicht  eindringen.  Bei  der  Verteidigung 
leistete  namentlich  eine  Schar  italischer  Überläufer,  die  aus  Hanni- 
bals  Heer  oder  von  der  römischen  Flotte  stammten,  die  beetm 
Dienste.  Dazu  kam,  dafs  Philokles  von  Chalkis  her  durch  Böotien 
eine  Verstärkung  von  1500  Mann  in  Korinth  hineinftüirte;  Attaloa 
glaubte   daher    die   Belagerung   nicht    mehr   durchftLhren   zu    können, 


1)  Liv.  XXXII  22.    Appiao,  Maced.  7,  der  den  Livios  ergänzt    Vgl.  Pansan. 
VII  8,  2. 

2)  Polyb.  XVIII  6,  7. 

3)  Polyb.  XVIII  6,  7.    Poljbios  hat  seine  Landsleute  yerteidigt;  ein  Stück 
seiner  umfangreichen  Rechtfertigung  ist  XVIII  13  ff. 

4)  Liv.  XXXII  23,  1.    Polyb.  XVIII  42.  6.    Es  kam  in  Wahrheit  erst  nach 
AoBgleich  der  Schwierigkeiten  um  196  v.  Chr.  sum  Abschlüsse. 

5)  Paosan.  VII  8,  2. 
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und  wenn  auch  zögernd  stimmte  ihm  der  römische  Nanarch  zu.  Die 
Werke  wurden  verbrannt,  und  die  Truppen  zogen  ab.  Die  römische 
Flotte  suchte  ihr  Winterquartier  in  Korkyra  auf,  die  Verbündeten  gingen 
in  den  Peiräeus. 

Die  Verstärkung  der  makedonischen  Besatzung  in  Eorinth  machte 
eine  verdoppelte  Wachsamkeit  der  Achäer  nötig;  die  benachbarten 
Städte  mufsten  geschützt  werden.  So  erhielt  auch  Argos  eine  Besatzung 
von  500  Mann  unter  dem  Dymäer  Aenesidemos.  Hier  zeigte  sich 
bei  Gelegenheit  einer  Volksversammlung,  wie  tief  die  makedonischen 
Sympathien  eingewurzelt  waren.  In  dem  feierlichen  Eingangsgebet 
war  früher  neben  den  Göttern  der  Name  Philipps  genannt,  er  ward 
jetzt  nach  dem  letzten  Bundesbeschlusse  fortgelassen,  aber  die  Ar- 
giver  zwangen  den  Herold,  ihn  wieder  einzuführen.  Dieser  Ausbruch 
der  Volkstimmung  ermutigte  die  makedonischen  Parteigänger  zu  einem 
Handstreich.  Auf  ihre  Einladung  besetzte  in  einer  Nacht  PhUokles  von 
Eorinth  aus  die  Larisa,  die  Burg  von  Argos.  Die  achäische  Besatzung 
konnte  keinen  Widerstand  leisten,  da  am  nächsten  Morgen  auch  die 
Bürgerschaft;  gegen  sie  zu  den  Waffen  griff,  und  mufste  abziehen.  Nur 
der  Führer  blieb  auf  seinem  Posten  und  liefs  sich  von  den  Thrakern 
niederhauen.   Argos  ging  somit  wieder  in  makedonischen  Besitz  über  ^ 

Inzwischen  hatte  Titus  nach  längerer  Belagerung,  nachdem  die 
Unterhandlungen  mit  der  Bürgerschaft  sich  zerschlagen  hatten,  E^teia 
erobert  und  ausgeplündert  ^.  Die  Einwohner  wie  die  makedonische 
Besatzung  hatten  Zeit  gefunden,  sich  auf  die  Burg  zurückzuziehen,  wo 
sie  bald  darnach  gegen  Zusicherung  ihres  Lebens  und  ihrer  Freiheit 
kapitulierten.  Als  die  gute  Jahreszeit  zu  Ende  ging,  war  der  gröfste 
Teil  von  Phokis  erobert,  und  das  römische  Heer  konnte  hier  ungestört 
in  der  Nähe  der  befreundeten  Atoler  die  Winterquartiere  beziehen. 

So  wurde  Philippos  immer  mehr  aus  Hellas  hinausgedrängt  und 
verlor  einen  Posten  nach  dem  andern;  eine  erdrückende  Übermacht 
zog  sich  gegen  ihn  zusammen.  Diese  Erfolge  waren  das  Werk  der 
überlegenen  römischen  Waffen;  aber  keinen  geringen  Anteil  daran  hatte 
die  Person  des  Feldherm,  des  Titus  Quinctius  ',  der  sich  als  der  rechte 
Mann  an  rechter  Stelle  erwies,  zugleich  ein  unternehmender,  uner- 
schrockener Soldat  und  kluger  Politiker.  Er  war,  wie  viele  Römer 
seiner  Generation,  ein  Philhellene,  und  wufste  seine  Neigungen  aufs 
beste  der  PoUtik  seiner  Vaterstadt  dienstbar  zu  machen.   Bisher  hatten 


1)  Liv.  XXXn  25. 

2)  LiT.  XXXII  24.    Paosanias  X  34,  4. 

3)  Polyb.  XVIIl  12,  3.    Plutarch,  Tit.  5. 
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die  Römer  sich  den  Hellenen  von  der  barbarischen  Seite  gezeigt ,  als 
rttcksicfatslose^  wilde,  rauhe  Krieger;  Titos  dagegen  war  freundKch,  leut- 
selig, beredt,  wufste  sich  ihr  Vertrauen  zu  erwerben  und  viele  zu,  tiber- 
zeugen, dafs  die  Römer  nur  zur  Befreiung  der  Hellenen  ohne  selbst- 
süchtige Absichten  den  Krieg  gegen  Philippos  führten  ' ,  wie  er  in  der 
That,  soweit  es  sich  mit  den  römischen  Interessen  vertrug,  ihnen  auf- 
richtig zugethan  war.  Es  machte  grofsen  Eindruck,  wenn  der  Feldherr 
des  mächtigen  Rom,  der  Führer  eines  so  starken  Heeres  fast  wie  ein 
Hellene  aufbrat  und  die  Befreiung  des  Landes  als  sein  2^el  verkündigte. 
Das  erleichterte  den  Schwankenden  die  Wahl  und  l&hmte  die  Gtegpier; 
denn  das  Wort  Freiheit  hatte  eine  grofse  Gewalt;  lange  hatte  man  das 
köstiiche  Gut  vei^bens  ersehnt,  und  jetzt  ward  es  von  den  Römern^ 
die  selbst  ein  freies  Volk  waren,  als  Geschenk  angeboten. 

Bald  nach  der  Einnahme  Elateias,  zu  Anfang  Winters,  sagten 
sich  die  Lokrer  in  Opus  von  Philippos  los,  nur  ihre  Akropolis  bli^ 
noch  in  den  Händen  der  makedonischen  Besatzung  K  Zugleich  brach 
in  der  Stadt  ein  heftiger  Streit  aus;  eine  Partei,  die  demokratische^ 
wollte  sich  den  Atolem  anschliefsen ,  denen  die  Stadt  früher  eine  Zeit 
lang  angehört  hatte  (oben  S.  213),  jedoch  die  Optimaten  zogen  Rom 
vor,  und  sie  erlangten  das  Übergewicht.  Die  Atoler  waren  bereitwilligst 
gekommen,  um  Opus  zu  übernehmen  und  zu  schützen,  wurden  aber 
abgewiesen,  statt  ihrer  ward  Titus  eingeladen  und  besetzte  die  Stadt. 
Er  hatte  die  Absicht,  sofort  die  Belagerung  der  Akropolis  einzuleiten, 
als  ein  Herold  Philipps  eintraf  und  fUr  den  König  um  eine  Zusammen- 
kunft zur  Herstellung  des  Friedens  bat;  so  wurden  die  Feindseligkeiten 
zunächst  unterbrochen. 

Philippos  hatte  den  dringenden  Wunsch,  dem  Kriege  ein  EInde  zu 
machen,  da  seine  Hilfsmittel  sich  allmählich  erschöpften.  Er  hatte  schon 
im  Kriege  mit  Attalos  und  den  Rhodiem  harte  Verluste  erlitten,  und 
als  die  Römer  hinzutraten,  war  ein  Teil  seiner  Kräfte  schon  verbraucht  K 
Nun  mufste  er  weiterhin  gro&e  Heere  unterhalten,  während  er  seme 
griechischen  Besitzungen,  auf  denen  ein  grofser  Teil  seiner  Einkünfte 
beruhte,  eine  nach  der  andern  verlor,  und  seine  Vorräte,  die  ohne- 
hin nicht  reichlich  waren,  immer  mehr  auf  die  Neige  gingen.  So  ver- 
suchte er  nochmals  durch  einen  erträglichen  Frieden  das,  was  ihm  übrig 
geblieben  war,  zu  retten. 

Titus  war  anfangs  unschlüsng,  ob  er  die  Unterredung  mit  Philippos 


1)  Vgl.  Polyb.  XVIII  45,  9.  46,  14. 

2)  Liv.  XXXII  32.    Plutarch,  Tit  5. 

3)  Liv.  XXXIII  3,  3. 
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annehmen  sollte ;  er  mu&te  dazu  auch  die  Bundesgenossen  hören.  Aufser 
den  Oründen  der  Politik  und  der  Kriegführung  dachte  er  auch  an  sein 
persönliches  Interesse.  Er  wuTste  noch  nicht^  ob  er  im  nächsten  Jahre 
in  Hellas  bleiben  würde  oder  einem  der  Konsuln  des  nächsten  Jahres 
Platz  zu  machen  habe.  Ehrgeizig  wie  er  war  hatte  er  den  lebhaften 
Wunsch,  den  Oberbefehl  zu  behalten  und  den  Krieg  unter  eigener 
Führung  zum  guten  Ende  zu  fUhren  ^.  Er  setzte  in  Rom  durch  seine 
Freunde  alles  in  Bewegung,  um  sein  Bleiben  zu  ermöglichen,  wobei  es 
ihm  forderlich  war,  dafs  die  Gallier  in  Oberitalien  sich  rührten  und 
dort  ein  Krieg  bevorstand.  Aber  es  war  noch  nichts  entschieden,  und 
ein  günstiger  Friede  mit  Philippos  wäre  ihm  höchst  erwünscht  gewesen. 
£r  hoffite  jedenfalls  die  Unterhandlungen  so  zu  leiten,  dafs  ihr  Ergebnis 
auch  in  Rom  für  ihn  vorteilhafk  sein  würde  *,  und  da  die  Bundes- 
genossen zustimmten,  so  ward  Philipps  Anerbieten  angenommen  und 
eine  Zusammenkunft  bei  Nikäa  am  malischen  Golfe  verabredet.  Hier 
traf  zur  festgesetzten  Zeit  Philippos  von  Demetrias  her  zu  Schiff 
dn  ';  in  seiner  Begleitung  befanden  sich  aufser  zwei  makedonischen 
Schreibern  der  Böoter  Brachylles  und  der  Achäer  Kykliadas  als  Ver- 
treter seiner  hellenischen  Verbündeten.  Mit  Titus  kam  König  Amj- 
nandros,  Dionjsodoros  als  Vertreter  des  Attalos,  die  Achäer  Aristänos 
nnd  Xenophon,  der  rhodische  Flottenführer  Akesimbrotos,  der  ätolische 
Strateg  Phäneas  und  andere  Personen  ^.  Man  traf  am  Gestade  zu- 
sammen ;  nur  Philippos  blieb  auf  dem  Schiff;  er  weigerte  sich  ans  Land 
zu  gehen,  da  er,  wie  er  sagte,  den  Atolem  nicht  traute.  Auf  Philipps 
Verlangen  teilte  der  Konsul  zuerst  die  römischen  Forderungen  mit;  es 
war  die  Räumung  von  ganz  Hellas,  die  Auslieferung  aller  Überläufer 
tind  Gefangenen,  die  Abtretung  der  seit  dem  Frieden  von  Phoinike  er- 
oberten illyrischen  Landschaften  an  die  Römer,  endlich  die  Rückgabe 
aller  den  Ägyptern  seit  dem  Tode  des  Ptolemäos  IV  entrissenen  Städte  ^. 
Hierauf  stellten  die  Übrigen  ihre  Bedingungen :  der  Gesandte  des  Attalos 
verlangte  Auslieferung  der  in  der  Schlacht  bei  Chios  (oben  S.  585) 
ge&ngenen  Schiffe  und  Mannschaften  und  Wiederherstellung  der  zer- 
störten Heiligtümer  bei  Pergamon;  die  Rhodier  Rückgabe  der  Peräa 
und  Räumung  der  besetzten  Städte  lasos,  Bargylia  und  Euromos,  femer 


1)  Plutarch,  Tit  7.    Liv.  XXXTI  82,  6f 

2)  Liv.  a.  a.  0.    Polyb.  XVIII  10,  3. 

3)  Das  folgende  nach  Polyb.  XVIII  1  f.  Aus  Polybios  haben  die  übrigen  ge- 
schöpft, Livius  XXXII  32,  9.  Plut.,  Tit.  5.  Appian,  Maced.  8.  Zonar.  IX  16,  4. 
Justin.  XXX  3,  8. 

4)  Ohne  Zweifel  z.  B.  ein  Vertreter  der  Athener. 

5)  Polyb.  XVni  1,  13  f. 
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die  Wiedervereinigung]^  Perinths  mit  Byzanz,  die  Räumung  von  Sestos 
und  Abydos  und  überhaupt  aller  in  Asien  besetzten  Plätze  und  Häfen. 
Die  Achäer  verlangten  Eorinth  und  Argos,  die  Atoler  wie  die  Römer 
die  Befreiung  des  ganzen  Hellas  und  die  Auslieferung  aller  Städte,  die 
ehemals  zum  ätolischen  Bund  gehört  hatten,  insonderheit  die  widerrecht- 
lich entrissenen  Pharsalos,  Theben  in  Phthia,  Larisa  Elremaste  und 
Echinos.  Alexander  der  Isier,  ein  bekannter  ätolischer  Redner,  erging 
sich  in  lebhaften  Anklagen  gegen  Philippos,  namentlich  wegen  der  Ver- 
wüstung der  thessalischen  Städte  ^  Der  König  antwortete  zunächst  den 
Atolem  schlagfertig  und  witzig  ' ,  streifte  auch  die  Undankbarkeit  und 
den  Wankelmut  der  Achäer,  und  erklärte  sich  schliefslich  bereit,  einen 
Teil  der  Forderungen  zu  erfüllen.  Die  Achäer  und  Atoler  trafen  nun 
Anstalten,  ihm  zu  erwidern,  aber  der  Tag  ging  zu  Ende;  der  König 
brach  daher  die  Zusammenkunft  ab  und  erbat  sich  eine  schriftliche 
Aufzeichnung  der  ihm  auferlegten  Bedingungen.  Während  der  ganzen, 
für  ihn  so  ernsten  Verhandlung  hatte  ihn  seine  sarkastische  Laune  nicht 
verlassen,  und  nicht  ungern  hatte  ihm  Titus  zugehört  Für  den  nächsten 
Tag  ward  eine  neue  Zusammenkunft  verabredet;  jedoch  erschien  Philippos 
erst  spät ',  wie  man  meinte,  um  den  Gegenreden  der  Achäer  und  Atoler 
zu  entgehen.  Zur  Abkürzung  der  Geschäfte  bat  er  um  eine  besondere 
Unterredung  mit  Titus,  und  mit  Zustimmung  der  Bundesgenossen  ward 
sie  ihm  gewährt.  Am  Ufer  trat  er  mit  dem  römischen  Feldherm  «u- 
sammen,  nur  die  beiden  Geheimschreiber  des  Königs  und  der  Tribun 
Appius  Claudius  waren  zugegen.  Soviel  bekannt  ward,  bewilligte  der 
König  den  Römern  die  Forderungen  in  lUjrien,  den  Atolem  Pharaalos 
und  Larisa  Kremaste,  den  Rhodiem  die  Peräa,  den  Achäem  Korinth 
und  Argos,  dem  Attalos  die  Schiffe  und  Gefangenen.  Allein  den  Ver- 
bündeten war  dies  nicht  genug,  sondern  sie  bestanden  darauf,  dab 
Makedonien  jedenfalls  alle  hellenischen  Besitzungen  zu  räumen  habe. 
Auch  am  nächsten  Tage,  wo  man  sich  bei  Thronion  begegnete,  konnte 
der  König  nichts  Besseres  erreichen  und  appellierte  daher  schliefslich 
an  die  Entscheidung  des  Senats,  die  er  anzunehmen  bereit  seL  Die 
Hellenen  hielten  dies  für  einen  Winkelzug  und  trugen  Bedenken  darauf 
einzugehen,  jedoch  Titus  war  geneigt,  ein  Zugeständnis  zu  machen, 
das  dem  Fortgang  des  Krieges  keinen  Eintrag  thun  konnte;  er  wollte 
ebensowenig  die  Anerbietungen  Philipps  annehmen,  aber  er  hoffte,  dalii 


1)  Polyb.  XVm  8  n.  4. 

2)  Polyb.  XVIII  4   giebt  die  AbfertigaDg   der  Atoler  ansfQhrlich  und  mit 
offenbarer  Gknogthauiig  wieder. 

3)  Polyb.  XVni  8  f. 
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die  Verhandlungen  in  Rom  seinen  Absichten  förderlich  sein  würden, 
und  so  ward  dem  Makedonier  gestattet,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom 
za  senden,  und  dazu  eine  Waffenruhe  von  zwei  Monaten  bewilligt,  inner- 
halb welcher  Zeit  die  Sendung  auszuführen  war.  £r  muTste  dafür  alle 
noch  in  Phokis  und  Lokris  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Plätze,  also 
auch  die  Burg  von  Opus,  räumen.  Mit  den  Gesandten  Philipps  schickten 
auch  die  Verbündeten,  Attalos,  die  Achäer,  Athener  und  Atoler  ihre 
Vertreter  nach  Bom  ^;  besonders  stattlich  war  die  Gesandtschaft  der 
Atoler,  aus  sieben  vornehmen  Männern  bestehend;  der  Bund  wollte 
vielleicht  den  Römern  eine  besondere  Ehre  erweisen.  Titus  schickte 
drei  seiner  Freunde  an  den  Senat,  femer  den  König  Aroynandros,  der 
sich  als  gefügig  erwies  und,  wie  er  hoffte,  als  König  in  Rom  einen  be- 
sonderen Eindruck  machen  werde  ^. 

Alle  diese  Gesandtschaften  kamen  nach  Rom  noch  ehe  der  Senat 
über  die  Geschäfte  der  neugewählten  Konsuln  Beschlufs  gefafst  hatte. 
Ohne  Zweifel  wünschte  man  mit  Rücksicht  auf  die  Erhebung  der  Gallier 
den  Krieg  mit  Makedonien  rasch  zu  beendigen,  und  gewifs  war  dies 
dem  Philippos,  als  er  die  Entscheidung  des  Senates  anrief,  nicht  unbe- 
kannt, jedoch  einmütig  erklärten  die  hellenischen  Gesandten  im  Senat, 
dafs  die  Freiheit  der  Hellenen,  das  Ziel  des  Krieges,  nicht  denkbar 
wäre,  wenn  der  König  die  greisen  Festungen  Korinth,  Chalkis  imd 
Demetrias  behielte.  Wolle  er  diese  nicht  aufgeben,  dann  müsse  der 
Krieg,  in  dem  nicht  viel  mehr  zu  thun  übrig  sei,  wieder  beginnen.  Diese 
GManken  eignete  der  Senat  sich  an.  Als  die  Boten  Philipps  vorgerufen 
wurden,  fragte  man  sie  kurz,  ob  sie  jene  drei  Städte  abzutreten  bereit 
wären.  Als  sie  erklärten,  keinen  Auftrag  zu  haben,  wurden  sie  nicht 
weiter  angehört,  sondern  entlassen'.  Der  Senat  bestimmte,  dafs  der 
makedonische  Krieg  fortgesetzt  werden  sollte  und  überliefs  das  Weitere 
dem  Titus,  dem  der  Oberbefehl  prorogiert  ward,  während  die  beiden  Kon- 
suln nach  Gallien  geschickt  wurden  K  So  ^g  alles  nach  Wunsch  des  Titus, 
der  seine  Politik  von  den  Verbündeten  auf  das  beste  unterstützt  saL 
Er  beschlols,  an  den  einmal  gestellten  Bedingungen  festzuhalten  und 
auf  andere  nicht  mehr  mit  Philippos  zu  unterhandeb  ^  Es  scheint,  dais 
ihm  zugleich  ansehnliche  Verstärkungen  bewilligt  wurden,  6000  Mann 
Fufevolk,  300  Reiter  und  3000  Mann  ftir  die  Flotte,  deren  Oberbefehl, 


1)  Die  Rhodier  fehlen. 

2)  Polyb.  XVIII  10. 

3)  Polyb.  XVIII  11  f.    Liy.  XXXn  87. 

4)  Polyb.  XVni  12.    Bei  Liv.  XXXII  28,  8 ff.  wiid  dies  schon  voriier  in 
annalistischer  Bearbeitnng  enählt. 

6)  Liv.  XXXU  87,  6. 
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wie  sich  von  selbst  versteht,  seinem  Brader  Lucius  verblieb.  Aus  Afrika 
erhielt  er  Reiter  und  Elephanten  ^ 

Philippos  sah,  dafs  ihm  nichts  übrig  bliebe,  als  nochmals  dai 
Waffenglück  zu  versuchen.  Er  mulste  alle  seine  schon  stark  ge- 
schwächten Kräfte  *  anspannen  und  zog  daher  alle  entbehrlichen  Be* 
Satzungen  an  sich,  namentlich  aus  den  peloponnesischen  Städten.  Auch 
das  jüngst  erworbene  Argos  gedachte  er  zu  räumen  und  bot  es  nun 
dem  Nabis  an  ^,  wodurch  er  dessen  Bündnis  zu  gewinnen  und  zugleich 
die  Streitkräfte  des  achäischen  Bundes  zu  lähmen  hoffte.  Philoklei 
hatte  mit  Nabis  eine  Zusammenkunft  und  schlug  ihm  vor,  Ai^s  gleich- 
sam in  Verwahrung  zu  nehmen«  um  es,  wenn  Philippos  siege,  zurück- 
zugeben, im  anderen  Falle  selbst  zu  behalten.  Aulserdem  stellte  er  dea 
Söhnen  des  Nabis  eine  Heirat  mit  den  Töchtern  Philipps  in  Aussicht 
Nabis  erklärte,  Argos  nur  dann  zu  übernehmen,  wenn  ein  Beachlols 
des  argivischen  Volkes  ihn  herbeiriefe.  Jedoch  die  Argiver  lehnten  mit 
solcher  Entrüstung  den  AnschluTs  an  den  Tyrannen  ab,  dafs  er  ae 
nunmehr  als  Feinde  behandelte  und  Philipps  Vorschlag  annahm*. 
Philokles  liefs  ihn  nachts  in  die  Stadt  ein,  und  am  Morgen  fanden  die 
Argiver  die  beherrschenden  Punkte  von  den  Spartanern  besetzt  und  die 
Thore  geschlossen.  Nur  wenigen  der  vornehmsten  Bürger  gelang  et, 
zu  entfliehen;  deren  Habe^ward  eingezogen  und  geplündert;  die  übrigen 
B^üterten  mufsten  ihr  Gk>ld  und  Silber  ausliefern,  und  wer  im  Verdacht 
stand,  sein  Vermögen  zu  verstecken,  ward  auf  die  Folter  gelegt  Dana 
wurden  in  einer  Volksversammlung  zwei  Anträge  verkündet,  Schnldoi- 
tilgung  und  neue  Verteilung  des  Grundbesitzes.  Nabis  dachte  hier  wie 
in  Sparta  die  besitzlose  Klasse  gegen  die  Vornehmen  zu  gewinnen. 

Er  war  im  übrigen  weit  davon  entfernt,  sein  Schicksal  mit 
Philippos  zu  verbinden,  dessen  bedrängte  Lage  ihm  nicht  entging;  kaoffl 
war  er  vielmehr  im  Besitz  von  Argos,  als  er  sofort  den  König  Attaloi^ 
der  auf  Aegina  überwinterte,  und  den  römischen  Feldherm  in  Elateia 
zu  einer  Zusammenkunft  nach  Argos  einlud  und  Bündnis  in  Aussicht 
stellte  ^.  Er  gehörte  ja  noch  immer  zu  den  römischen  Bundesgenosse 
und  war  auch  persönlich  als  Freund  des  römischen  Volkes  anerkannt  ^ 


1)  LiT.  XXXn  28,  10.  27.  2.  Dies  gehört  zwar  zu  den  annalistiscben  Paiüen, 
kann  aber  wohl  aas  Polybios  genommen  sein.  Über  allerlei  Zufuhren  ans  Afiriks, 
Sardinien  und  Sicilien  berichtet  Ldv.  XXXU  27,  2. 

2)  Polyb.  XVIII  11,  10. 

8)  Liv.  XXXU  38.    Justin.  XXX  4,  5. 

4)  Vgl.  Liy.  XXXI V  32,  17. 

5)  Liv.  XXXII  39. 

6)  Liv.  XXXIV  31,  9. 
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Es  scheint  fast,  dafs  Attalos  wenig  Neigung  hatte,  sich  mit  Nabis  ein- 
sulassen ;  aber  Titas  ergriff  gerne  die  Gelegenheit,  sich  mit  ihm  zu  ver- 
ständigen und  seine  Unterstützung  zu  erhalten.  Titus  kannte  nur  ein 
Ziel,  alle  Kräfte  aufzubieten  und  den  Krieg  mit  Philippos  bald  zu  be- 
enden; das  erwartete  man  von  ihm  in  Rom,  davon  hing  die  Dauer 
seines  Kommandos  ab.  Er  veranlafste  nicht  nur  den  Attalos,  sich  zur 
Zusammenkunft  mit  Nabis  einzufinden,  sondern  auch  den  neuen  Stra- 
tegen des  achäischen  Bundes,  Nikostratos  ^,  und  fuhr  mit  seinem  Bruder 
Lucius  von  Antikjra  nach  Sikyon  hinüber,  wo  er  mit  Attalos  zusammen- 
traf, auf  dessen  Rat  die  Begegnung  nicht  in  Argos  selbst,  sondern  im 
-argivischen  Gebiet  bei  Mykene  *  stattfand.  Während  die  verbündeten 
Feldherren  mit  geringem  Gefolge  und  unbewaffnet  kamen,  erschien  Nabis 
gerüstet  und  mit  bewaffnetem  Geleit;  er  fürchtete,  wie  er  entschuldigend 
bemerkte,  die  argivischen  Verbannten.  Was  der  Römer  verlangte,  war 
Einstellung  des  Krieges  gegen  die  Achäer  und  Hilfstruppen  gegen 
Philippos.  Beides  wurde  bewilligt;  Nabis  gab  den  Römern  600  kretische 
Bogenschützen  mit  und  bewilligte  den  Achäem  eine  Waffenruhe  bis  zum 
Ende  des  Krieges  mit  Philippos;  dieselbe  ward  gleich  auf  der  Stelle 
zwischen  Nikostratos  und  Nabis  zunächst  auf  vier  Monate  abge- 
schlossen ^.  Über  Argos  kam  es  zwischen  Attalos  imd  Nabis  noch 
zu  einer  Erörterung.  Ersterer  scheint  die  Räumung  der  Stadt  ver- 
langt zu  haben;  er  beschuldigte  den  Tyrannen,  dafs  er  sie  durch 
Verrat  besetzt  habe;  Nabis  behauptete  dagegen,  er  sei  von  den 
Bürgern  gerufen  und  erklärte  sich  bereit,  die  Argiver  abstimmen  zu 
lassen,  weigerte  sich  jedoch,  was  Attalos  forderte,  seine  Besatzung 
herauszuziehen  und  den  Argivern  eine  freie  Beschlufsfassung  zu  ge- 
statten. Nach  der  Unterredung  erschien  Titus  mit  der  kretischen  Ko- 
horte vor  den  Thoren  Korinths  und  forderte  Philokles  auf,  sich  zu  er- 
geben. Er  kehrte,  da  er  abgewiesen  ward,  nach  Antikyra  zurück. 
Attalos  begab  sich  nach  Sikyon. 

Seitdem  die  Achäer  dem  römischen  Bündnisse  beigetreten  waren, 
hatte  er  ihnen,  wie  es  die  Monarchen  in  Hellas  so  gern  thaten,  seine 
Freigebigkeit  gezeigt.  Den  Sikyoniem  hatte  er  das  Tempelland  Apollons, 
das  vermutlich  in  den  Kriegsläuften  der  letzten  Zeiten  verpfUndet  worden 
war,  wieder  freigemacht,  wofUr  ihm  die  Beschenkten  auf  dem  Markte 
neben  dem  Apollotempel  ein  Kolossalbild  errichteten.     Jetzt  bei  seinem 


1)  Er  war  Nachfolger  des  Aristänos  und  seit  Herbst  198  im  Amt. 

2)  Mykene  war  ein  Dorf  {xm^ri)  von  Argos.    S.  die  Inschriften  i.  d.  *E(p>iueQf^ 
4<Qz^ioX.    1887  S.  158. 

3)  Die  Unterredung  mufs  kurz  vor  Beginn  der  guten  Jahreszeit  stattgefunden 
haben,  etwa  März  197  v.  Chr. 

Niete,  OeHch.  d.  grieeh.  a.  m»k.  Staaten.    II.  40 
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Besuche  fügte  er  ein  ansehnliches  Geldgeschenk  hinzu  ^  zehn  Talente 
und  10000  Scheffel  Weizen;  zum  Dank  ward  ihm  eine  goldene  Bild- 
säule und  ein  jährliches  Opfer  dekretiert  Über  Kenchreä  ging  der 
König  dann  wieder  nach  Agina  ^  Auch  Nabis  kehrte  nach  Sparta 
zurück,  argivische  Geiseln  mufsten  ihn  dahin  begleiten  ^,  in  Argos  hinter- 
liefs  er  seinen  treuesten  Gehilfen,  Timokrates  Ton  Pellana,  und  sandte 
bald  darnach  seine  Gattin  Apega  dahin,  die  ähnlich  wie  ihr  Gemahl 
die  Männer  beraubt  hatte,  nun  die  Frauen  schonungslos  ausplünderte  \ 
Offenbar  war  Argos  für  Nabis  kein  dauernder  Besitz,  und  er  suchte 
also  herauszupressen,  was  nur  möglich  war. 

Das  Abkommen  mit  dem  spartanischen  Herrscher  war  für  die 
Römer  durchaus  vorteilhaft.  Das  römische  Heer  erhielt  eine  Verstärkung^ 
und  zugleich  ward  die  ganze  Streitmacht  der  Achäer  für  den  Krieg 
verfugbar.  Man  beschlofs  sofort,  auch  die  Besitzungen  Philipps  in 
Karien  und  der  rhodischen  Peräa  energisch  anzugreifen;  achäiscfae 
Truppen  wurden  nach  Asien  gesandt,  um  die  Rhodier  darin  zu 
unterstützen.  Zugleich  wurden  in  Hellas  die  noch  übrigen  Verbündeten 
Philipps  bearbeitet  Nach  der  Unterredung  mit  Nabis  sandte  Titus 
seinen  Bruder  Lucius  zu  den  Akarnanen,  um  diese  alten  AnhängG* 
Makedoniens  auf  seine  Seite  herüberzuziehen  ^.  Doch  blieben  sie  d^n 
Philippos  treu,  und  die  Furcht  vor  den  Atolem  bestärkte  sie  in  dieser 
Gesinnung  *.  Besser  glückte  es  dem  Titus  mit  den  Böotem  *,  wo  be- 
sonders in  Theben  durch  den  Einflufs  des  Brachjlles  der  makedonische 
Einflufs  ganz  und  gar  überwog;  ein  böotisches  Kontingent,  darunter 
Brachylles  selbst,  war  im  Lager  Philipps  '.  Aber  selbst  die  Böoter  ge- 
rieten ins  Schwanken;  auch  hier  bildete  sich  eine  römische  Partei,  als 
deren  Häupter  uns  die  Thebaner  Zeuxippos  und  Peisistratos  genannt 
werden  ^,  durch  deren  Vermittlung  Titus  von  seinem  Hauptquartkr 
Elateia  aus  mit  Erfolg  Unterhandlungen  einleitete.  Zu  Anfang  des 
Frühjahrs  fanden  sich  König  Attalos  und  die  Vertreter  sämtliche 
übriger  Verbündeter   bei  Titus   ein    und   begaben   sich   zusammen  nach 


1)  Polyb.  XVIII  16.    Liv.  XXXII  40,  8. 

2)  Liv.  XXXIV  41,  2. 

3)  Polyb.  XVIII  17  vgl.  Liv.  XXXII  40,  10.   Man  darf  daraas  scblieTsen,  da& 
es  aucb  in  Argos  viele  begüterte  Frauen  gab.     Über  Apega  oben  S.  565  Anm.  1. 

4)  Liv.  XXXII  40,  5. 

5)  Liv.  XXXIII  16,  2. 

61  Liv.  XXXIII  1.    Plutarcb,  Tit.  6.     Polyb.  XVIII  17,  6  vgl.  43. 

7)  Polyb.  XVIII  1,  2.  43,  1.    XX  6,  13. 

8)  Polyb.  XVIII  43,   5.     Liv.  XXXIII  27,  9.    Livius  fugt  c.  28  §  10  noch 
den  Stratonidas  hinza. 
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Theben,  wohin  eine  entscheidende  Versammlung  des  böotischen  Bundes 
berufen    war.     Um   nicht   nur  die  Macht  der  Überredung    wirken    zu 
lassen,  nahm  Titus  eine  Legion  mit  sich,   die  fünf  MiUien  vor  Theben 
ein    Lager   aufschlug;    von  hier   zog  man   mit  kleinerem   Gefolge   der 
Stadt  zu,  doch  liefs  man  2000  Hastaten  in  einiger  Entfernung  folgen. 
Attalos,   Titus  und  die  ganze  glänzende  Gesellschaft  wurden  vor  den 
Thoren    vom  Strategen  Antiphilos   und  einer  zahlreichen  Volksmenge 
eingeholt,   und   es  machte  sich  ganz  von  selbst,  dafs  im  Gedränge  und 
bei  den  BegrüTsungen  der  Zug  öfters  anhielt,  so  dafs  die  Hastaten  un- 
bemerkt  herankamen   und   mit   in  die  Thore  einzogen,  zum  Schmerze 
der   Böoter,   die  jetzt  nicht  mehr  ausweichen  konnten.     Am  nächsten 
Tage  trat  in  der  Bundesversammlung  gegen  seine  Gewohnheit  als  erster 
Redner  Attalos  selber  auf    Jedoch  die  kunstgerechte  Rede,  in  welcher 
das  Lob  der  ruhmreichen  böotischen  Geschichte  natürlich  nicht  fehlte  \ 
konnte   er   nicht  zu  Ende   ftihren.     Ein   Schlagflufs  lähmte  den   schon 
bejahrten  und  solcher  Anstrengung  ungewohnten  Mann,  und  er  mufste 
hinausgetragen  werden.     Der  Achäer  Aristänos   nahm   dann   die  unter- 
brochene Verhandlung  wieder  auf,  und  zuletzt  ergriflf  Titus  das  Wort 
und  hob  mit  kluger  Mäfsigung  vornehmlich  die  Treue  Roms  gegen  seine 
Bundesgenossen  hervor.    Hierauf  beschlossen  die  Böoter  auf  Antrag  des 
Platäers   Dikäarchos  *   mit  den  Stimmen  aller  Städte,   widerwiUig   aber 
ohne  Widerspruch,  den  Anschlufs  an  die  Verbündeten  und  haben  viel- 
leicht dem  Titus  auch  einige  Hilfstruppen  gestellt.    So  war  ganz  Hellas 
aufser  den  Akamanen  und  Thessalern  gegen  Philippos  vereinigt.    Selbst 
aus  Kreta  erhielten  die  Verbündeten  von  Gortys  imd  Apollonia  Zuzug  '. 
König  Attalos  kam   zwar  wieder  zu  sich,   aber  er  blieb  gelähmt 
und  ward   bald  darnach   nach  Pergamon  zurückgebracht,   wo   er  noch 
im  selbigen  Jahre  197  v.  Chr.  im  Alter  von  72  Jahren  nach  einer  Re- 
gierung von  44  Jahren  starb  ^.     Die  Alten  rühmen  nicht  nur  die  Aus- 
dauer und  Klugheit,   mit  der  er  sein  kleines  Fürstentum  zu  einem  an- 
gesehenen   Königreiche    emporhob,    sondern    auch    seine    persönlichen 
Eigenschaften^   seine   Rechtschaffenheit,  seinen  guten  Wandel   und   den 
Frieden,   den   er  in   seiner  Familie  zu   erhalten  wufste.     Er  war  ver- 
mählt mit  ApoUonis,   einer  Frau   aus  Kyzikos,   und  hinterliefs  von  ihr 

1)  Liv.  XXXIII  2,  1.    Polyb.  XVIII  17,  6.  vgl.  XXI  20,  5. 

2)  Der  wohl  zum  Kollegium  der  Böotarchen  gehörte. 

3)  Liv.  XXXIII  3,  10.  Die  Achäer  oder  Bhodier  oder  auch  Nabis  können 
die  kretische  Hilfiiendung,  die  übrigens  ohne  Zweifel  aus  Söldnern  bestand,  ver- 
mittelt haben. 

4)  Polyb.  XVm  41.  Strabo  XIII  624  giebt  ihm  43  Jahre.  Vgl.  Meischke, 
Sjmbolae  ad  Eomenis  II  historiane  12  ff. 
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vier  Söhne,  Eumenes,  Attalos,  Philetäros  und  Athenäos,  von  denen  der 
älteste,  Eumenes,  ihm  auf  dem  Throne  nachfolgte  K 

§10. 

Als  die  Jahreszeit  auf  den  Sommer  ging  ^ ,  setzte  sich  Titus  mit 
gesamtem  Heere  gegen  Philippos  in  Bewegung,  zunächst  nach  Hera- 
kleia  zur  Tagsatzung  der  Atoler,  die  ihm  6000  Mann  zu  Fufs  und 
400  Reiter  *  zu  stellen  beschlossen ,  und  zog  dann  weiter  bis  an  die 
Grenze  des  änianischen  und  thessalischen  Gebietes  bei  Xyniä,  wo  er 
das  ätolische  Heer  erwartete,  das  nach  wenigen  Tagen  unter  dem  Stra- 
tegen Phäneas  eintraf.  Er  rückte  von  Xyniä  weiter  in  Phtbiotis  ein, 
wo  bald  darauf  800  Kreter  und  Amynandros  mit  1200  Mann  zu  ihm 
stiefsen,  und  somit  seine  Macht  vollständig  versammelt  war^. 

Philippos  hatte  zum  neuen  Waffengange  alles  aqfgeboten.  In  allen 
Städten  des  Königreiches  wurde  ausgehoben,  wobei  sich  schon  empfind- 
licher Mangel  an  junger  Mannschaft  zeigte.  Stets  hatten  die  make- 
donischen Herrscher  von  ihrem  Lande  viele  Opfer  verlangt,  besonders 
aber  machten  sich  die  Verluste  Philipps  fühlbar.  Es  muTsten  jetzt  ge- 
legentlich 16  jährige  Knaben  oder  schon  verabschiedete  Veteranen  in 
den  Dienst  gestellt  werden.  Bald  nach  dem  Frühlingsäquinoctium 
zog  sich  das  Heer  in  ein  Übungslager  bei  Dion  zusammen.  Es 
waren  im  ganzen  mehr  als  25000  Mann,  16000  Phalangiten  und 
2000  Peltasten,  die  übrigen  waren  Fremde,  Thraker,  Illyrier  und 
Söldner,  ferner  2000  Reiter,  darunter  die  thessalische  Reiterei  *.  Sobald 
der  König  vernahm,  dafs  Titus  in  Thessalien  eingerückt  sei,  brach  er 
nach  einer  Ansprache   an  seine  Truppen  ^   nach  Larisa   auf  und  ging 

1)  Strabo  XIII  624.  'Polyb.  XXII  20.    Altertümer  v.  Hierapolis  78  f. 

2)  Jedenfalls  einige  Zeit  nach  dem  FrühliDgsäquinoctium,  nicht  lange  Tor  der 
Reife  des  Getreides.    Liv.  XXXIII  3,  «.    Polyb.  XVIII  20,  2  f. 

8)  Plutarch,  Tit.  7.   Livius  XXXIII  3,  9  hat  die  6000  auf  600  verringert. 

4)  Nach  Plutarch,  Tit.  7  zählt  das  Heer  des  Titus  mehr  ab  28000  Mann,  dtTOo 
waren  8400  Atoler,  1200  Athamanen  und  drei  kretische  Abteilangen  Ton  znsammefl 
1400  Mann,  also  im  ganzen  9000  hellenische  Bundesgenossen ;  die  Gesamtzahl  der 
römischen  Beiterei  mufs  2000  Mann  betragen  haben,  darunter  waren  auch  Kumider. 
Liv.  XXXII  40,  3.   XXXIII  3,  10  ff. 

5)  Die  Zahlen  bei  Livius  XXXIII  4,  4  ff.  vgl.  Plutarch,  Tit  7.  Livius  lihlt 
2000  Thraker,  2000  Illyrier  und  1500  Söldner,  endlich  2000  Reiter.  Das  rnnke- 
donische  Heer  soll  annähernd  die  gleiche  Stärke  gehabt  haben  als  das  verbündeCe, 
das  jedoch  28000  Mann  zählte,  also  etwas  stärker  gewesen  zu  sein  scheint 

6)  Livius  a.  a.  0.  Die  Rede  mit  einer  entsprechenden  des  römischen  Feldbem 
ist  bei  Jostinas  XXX  4,  6  ff.  weiter  ausgearbeitet.  AnsätEC  dazu  bei  Phtarclit 
Tit.  7.    Vgl.  Polyb.  XVIH  23,  2  ff. 
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von    hier   dem   Feinde  entgegen,   um   ihm    die    entscheidende   Schlacht 
zu  liefern  ^ 

Das  römische  Heer  nahm   seinen  Weg  durch  Phthiotis;   es  lagerte 
bei  Theben,  wo  ein  angesehener  Bürger,  Timon,  versprochen  hatte,  die 
Übergabe   zu   erwirken.     Als   Titus  aber  mit  geringer  Bedeckung  vor 
den  Thoren  erschien,  ward  er  mit  einem  feindlichen  Ausfall  empfangen, 
der  ihm  beinahe  das  Leben  gekostet  hätte.     Er  gab  weitere  Versuche, 
die    Stadt    zu    gewinnen,    auf*;    inzwischen    war    ihm   gemeldet,    dafs 
Philippos    in    Thessalien    stünde;     er    machte    sein    Heer    fertig,    die 
römischen  Soldaten   mufsten  sich  mit  Schanzpf&hlen  versehen,   um  stets 
bereit    zu   sein,   ein  befestigtes  Lager  aufzuschlagen  \     Dann   setzte  er 
sich  nach  Pherä  in  Marsch,   um  den  Feind  aufzusuchen,  von   dem  er 
noch    nichts  Näheres  wufste.     Ebendorthin   hatte  sich  Philippos   aufge- 
macht, und  auf  den  Höhen  vor  Pherä  trafen  die  Vortruppen  der  beiden 
Heere    zuerst    aufeinander    und    lieferten    sich    am   nächsten   Tage   ein 
hitziges  Gefecht,  in  welchem  die  Makedonier  durch  die  Tapferkeit  der 
ätolischen  Reiter  zurückgedrängt  wurden  *.    Die  Gegend  von  Pherä  war 
mit  Bäumen  und  Gärten  besäet,  von  Mauern  und  anderen  Kulturarbeiten 
stark  durchzogen  und  schien  beiden  Teilen  für  eine  Schlacht  nicht  ge- 
eignet   Philippos  beschlofs  daher  nach  Skotussa  zu  gehen,  sich  hier  mit 
Lebensmitteln  zu  versorgen  und  dann  eine  geeignete  Stellung  auszuwählen  ^ 
Titus  erriet  seine  Absicht  und  machte  sich  gleichfalls  auf  den  Weg  nach 
Skotussa,   um  das  Getreide   dort  zu  vernichten.     So  gingen  die  beiden 
Heere  zwei  Tage  lang  neben  einander  her,  aber  ohne  sich  zu  berühren ; 
denn  zwischen  ihnen  zog  sich  ein  ansehnlicher  Hügelrücken;  im  Norden 
marschierten   die  Makedonier,   an   der   südlichen   Seite   die  Römer  auf 
das  gleiche  Ziel  los  ^.     Am  dritten  Tage  war   nach   einem  starken  Ge- 
witterregen  die  Landschaft   am  Morgen  in  dichten  Nebel  gehüllt;   Phi- 
lippos, der  Skotussa  bald  zu  erreichen  strebte,   brach   trotzdem  in   der 
Frühe  auf,   aber  nach   kurzem   Marsche    machte    er   Halt    und    bezog- 
wieder  ein  Lager.   Er  sandte  von  hier  eine  Abteilung  gegen  den  Feind 
auf  die   Höhe,   Kynoskephalä '   genannt,    vor.     Titus   war   des   Nebels 


1)  Liv.  XXXIII  3,  1  ff.  3,  11  ff. 

2)  Liv.  XXXIII  5.    Polyb.  XVIII  38,  5. 

3)  Polyb.  XVIII  18.     Liv.  XXXIII  5,  4. 

4)  Polyb.  XVIII  10.    Liv.  XXXIII  6. 

5)  Polyb.  XVIII  20.    Liv.  XXXIII  6,  7  ff 

6)  Titus  hatte  nach  Skotussa  einen  etwas  kürzeren  Weg;  es  mögen  im  ganzen 
etwa  25  km  sein;  Philippos  mofste  nordwärts  ausbiegen.  Beide  Teile  scheinen 
auf  den  Weg  3  Tage  gerechnet  zu  haben,  marschierten  also  langsam. 

7)  Vgl.  Plutarch,  Tit.  8.    Pelopid.  22.    Heute  heifst  der  Bergzug  Mavrovuni 
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wegen  in  seinem  Lager  beim  Thetistempel,  dem  Thetideion  im  QeUete 
der  Pharsalier  geblieben  und  hatte  ebenfalls  eine  stärkere  Abteihmg 
auf  Kjnoskephalä  vorgeschoben  ^ ;  diese  traf  auf  der  Höhe  wotg- 
Sehens  auf  die  Makedonier  und  ward  in  einem  lebhaften  Gefecht 
hinabgedrängi  Eine  ansehnliche  Verstärkung^  2500  Mann  gemischter 
Truppen,  die  Titus  unter  zwei  Tribunen  und  den  Atolem  Eapolonoi 
und  Archedamos  den  Kämpfenden  zur  Hilfe  sandte,  gab  den  Ve^ 
bündeten  das  Übergewicht,  worauf  Philippos,  der  an  dem  Tage  nidit 
an  einen  entscheidenden  Kampf  gedacht  und  eine  gröfsere  Anzahl  der 
Seinigen  zum  Fouragieren  aus  dem  Lager  geschickt  hatte,  sich  ent- 
schlofs,  da  auch  der  Nebel  sich  lichtete,  eine  bedeutende  VerstärkoDg 
von  Reiterei  und  Fufsvolk  ins  Gefecht  zu  schicken  *.  Dem  Gewichte 
dieser  neuen  Truppen  konnten  die  Römer  nicht  stand  halten  und  wurden 
den  Berg  hinab  bis  in  die  Nähe  ihres  Lagers  getrieben;  nur  der  hm- 
gebenden  Tapferkeit  der  ätolischen  Reiter  verdankten  sie  es,  dais  sie 
nicht  ganz  in  die  Ebene  hinabgejagt  wurden,  sondern  voilier  wieder 
stand  halten  konnten.  Titus  sah  sich  genötigt,  sein  ganzes  Heer  aus 
dem  Lager  zu  führen  und  am  Fufse  der  Hügel  in  Schlachtordnimg 
au&ustellen.  Während  dessen  kam  ein  Bote  über  den  andern  zu  Phi- 
lippos und  meldete  den  Sieg  seiner  Waffen.  Der  König  war  wegen 
der  ungünstigen  Ortlichkeit  einer  Hauptschlacht  abgeneigt,  aber  durch 
die  Kampflust  seiner  Umgebung  liefs  er  sich  fortreilsen,  und  er  gab 
den  Befehl,  alle  Truppen  aus  dem  Lager  zu  ziehen  ^.  Als  diese 
Bewegung  nahezu  vollendet  war,  eilte  er  sofort  auf  dem  kürzesten 
Weg  mit  den  Peltasten  und  dem  rechten  Flügel  der  Phalanx  hinauf; 
sobald  die  Spitzen  der  Kolonne  die  Höhe  erreicht  hatten,  liefe  er  m 
aufinarschieren  und  Stellung  nehmen;  der  linke  Flügel  imter  Nikanor 
folgte  etwas  später  nach. 

Inzwischen  hatte  Titus  seine  Aufstellung  vollendet;  es  scheint,  da£i 
sein  Lager  dem  Kamme  näher  lag  als  das  makedonische.  Nach  einer 
kurzen  Ansprache  an  die  Soldaten,  rückte  er  mit  dem  linken  Flögel 
vor,  machte  seinen  bedrängten  Reitern  und  leichten  Truppen  Luft 
und  trieb  die  feindlichen  Abteilungen  vor  sich  den  Berg  hinauf.  Der 
Aufmarsch  der  Phalanx  war  kaum  zur  Hälfte  vollendet;  die  mdst^ 
Abteilungen  waren  noch  im  Anmarsch  begriffen,  als  die  fliehenden  Vor- 
truppen schon  oben  eintrafen   und  den  Philippos  nötigten,   sich  gegen 

oder  Karadagh.  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  IV  453.  457  ft.  sacbt  dtf 
Schlachtfeld  beim  heutigen  Gheremi. 

1)  Polyb.  XVIII  31.    Liv.  XXXIII  7,  4  ff. 

2)  Polyb.  XVIII  22.    Liv.  XXXIU  7,  8. 

3)  Polyb.  XVIII  22,  8  ff.  24,  If.    Liv.  XXXIII  8. 
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^en  anrückenden  Feind  zu  wenden  ^  Er  nahm  die  zurückgeworfenen 
Abteilungen^  Beiter  und  leichte  Truppen  auf  den  rechten  Flügel,  liefs 
die  Glieder  der  Phalanx  und  Peltasten  doppelte  Tiefe  nehmen  und  ging 
mit  gefällten  Sarissen  zum  Angriff  vor  ^.  Die  Römer  konnten  dem  ge- 
waltigen Anprall  nicht  widerstehen ,  sondern  mufsten  zurückweichen. 
Titus  erkannte,  dafs  hier  nichts  auszurichten  sei,  er  entschlofs  sich  daher 
flchnell,  seinen  rechten  Flügel,  an  der  Spitze  die  Elephanten,  gegen  den 
angeordneten  linken  der  Makedonier  zu  führen,  der  zum  grofsen  Teile 
noch  im  Anmarsch  b^riffen  war.  Ohne  rechten  Führer,  in  einem 
Terrain,  wo  sie  sich  nicht  zur  Phalanx  formieren  konnten,  ohne  Zu- 
sammenhang, hielten  die  vereinzelten  Abteilungen  nicht  stand;  das  Er- 
fidieinen  der  Elephanten  genügte,  ihre  Reihen  zu  zerreifsen  und  sie  in 
die  Flucht  zu  treiben;  die  Römer  setzten  ihnen  eifrig  nach.  Eine  Ab- 
teilung, zwanzig  Manipeln,  also  zwei  Drittel  einer  Legion,  schwenkte 
dann  gegen  die  siegreiche  Phalanx  des  makedonischen  rechten  Flügels 
•ein,  fafste  sie  in  den  Rücken,  wo  sie  gänzlich  ungedeckt  war,  und 
brachte  sie  zu  völliger  Auflösung.  Es  blieb  dem  Könige,  der  eine  Zeit 
lang  den  Sieg  errungen  zu  haben  glaubte,  nichts  übrig  als  möglichst  viel 
zusammenzuraffen  und  einen  eiligen  Rückzug  nach  Tempe  anzutreten  '. 
Die  Niederlage  war  so  gewaltig,  dafs  sogar  an  die  Bestattung  der  Qe- 
fallenen  nicht  gedacht  wurde  *. 

Unter  grofsem  Gemetzel  wurden  die  Fliehenden  verfolgt;  viele 
•waren  ja  ganz  abgeschnitten;  viele  hoben  die  Sarissen  empor  und  er- 
gaben sich;  auch  diese  aber  wurden  meist  niedergemacht,  da  die  Römer 
das  Zeichen  nicht  verstanden  *.  Gegen  8000  fielen,  5000  wurden  ge- 
fiingen,  während  die  Sieger  nur  700  Mann  verloren  haben  sollen  ®.  Es 
war  ein  entscheidender  Sieg;  die  ruhmreiche  makedonische  Phalanx  war 
von  der  römischen  Legion  vollkommen  aus  dem  Felde  geschlagen.  Ihr 
Wert,  ihre  unwiderstehliche  Stofskraft,  hatte  sich  wohl  auch  hier  gezeigt, 
aber  sie  bedarf  sorgfältiger  Vorbereitung  und  geschickter  Führung  '.  Ihr 


1)  Polyb.  XVIII  24,  4  ff.    Liv.  XXXIH  8,  11  ff. 

2)  Livius  XXXIII  8,  13  hat  hier  den  Polybios  XVIII  24,  9  seltsam  mils- 
▼erstanden. 

3)  Polyb.  XVIII  26  f.    Liv.  XXXIII  9,  7  ff.    Plutarch,  Tit.  8. 

4)  Plutarch,  Titus  9.    Liv.  XXXIH  11,  3. 

5)  Polyb.  XVUI  26,  9.    Liv.  XXXUI  10,  3. 

6)  Polyb.  XVIII  27,  3.  Plutarch,  Tit  8.  Liv.  XXXIII  10,  7.  Livius  teUt 
zugleich  die  übertriebenen  Zahlen  des  Valerius  Antias  and  Claudias  Qaadri- 
Sarios  mit. 

7)  Polyb.  XVni  28  ff.  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Vergleichang  der 
römischen  mit  der  makedonischen  Kampfordnong. 
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König  hatte  sich  verleiten  lassen,  sie  unvorbereitet  g^en  den  Feind  so 
fuhren,  auf  ein  Feld,  das  er  nicht  übersah,  und  hatte  dabei  die  Schlacht 
und  den  Feldzug  verloren.  Auf  selten  der  Verbündeten  haben  sidi 
nächst  den  Römern  die  Atoler  den  gröfsten  Anteil  am  Siege  errungen; 
ohne  den  aufopfernden  Widerstand  ihrer  Reiter  würde  Titus  erst  sp&ter 
auf  der  Höhe  eingetroffen  sein.  Niemand  kann  wissen,  ob  dann 
der  Ausgang  der  Schlacht  ein  anderer  gewesen  wäre;  allein  die  make- 
donische Phalanx  würde  unter  günstigeren  Umständen  in  die  Schlacht 
eingetreten  sein. 

Nach  der  Verfolgung  wandten  sich  die  Römer  zur  Plünderung  de» 
feindlichen  Lagers,  ÜEUiden  aber  die  Atoler  schon  darin;  sie  glaubten 
sich  um  ihre  Beute  betrogen  und  erhoben  bei  ihrem  Feldherm  bittere 
Beschwerde  ^.  Für  die  Nacht  kehrten  sie  in  ihr  eigenes  Lager  zurück 
und  begaben  sich  dann  auf  den  Vormarsch  nach  Larisa.  Philippos  zog 
die  Reste  seines  Heeres  durch  Tempe  nach  Makedonien  zurück;  in 
Gonnoi  am  Eingang  des  Thaies  blieb  er  zurück,  um  die  Flüchtigen 
zu  sammeln.  Unterwegs  schon  hatte  er  einen  seiner  Hypaspisten  nach 
Larisa  gesandt,  mit  dem  Befehl,  die  dort  zurückgelassenen  wichtigen 
Papiere  zu  verbrennen,  um  sie  den  Römern  nicht  in  die  Hände  fallen 
zu  lassen.  Thessalien  gab  er  auf;  alle  thessalischen  Städte  ergaben  sidi 
jetzt  den  Römern  *. 

Die  Schlacht  bei  Eynoskephalä  war  ein  Ereignis  von  den  grölBtoi 
Folgen;  die  lange  Herrschaft  der  Makedonier  in  Hellas  war  damit  su 
Ende,  und  der  römische  Einflufs  trat  an  ihre  Stelle;  es  beginnt  eine 
neue  Ordnung.  Kurz  vorher  waren  mehrere  Teile  der  griechischen  Welt 
von  einem  Erdbeben  heimgesucht  worden ;  zwischen  Thera  und  Therasia 
erhob  sich  eine  neue  Lisel;  in  Eleinasien  wurden  einige  Städte,  darunter 
wiederum  Rhodos,  stark  beschädigt  Eline  spätere  Generation  sah  darin 
ein  göttliches  Zeichen,  dafs  die  Herrschaft  nunmehr  auf  die  Römer 
übergegangen  sei  *. 

Während  in  Thessalien   die  Entscheidung  fiel,   hatten  die  Römer 


1)  Polyb.  XVIII  27,  4.  Liv.  XXXIII  10,  6.  Die  Atoler  nahmen  also  üireo 
Anteil  selbst;  man  braucht  nicht  anzunehmen,  dafs  sie  die  ganze  Beate  bean- 
spruchten. Vgl.  Polyb.  XVm  34,  1.  Bei  Plutareh,  Tit.  8  wird  erzählt,  die 
Plonderungslost  der  Atoler  habe  verschuldet,  dafs  Philippos  aus  der  Schlacht  ent- 
ronnen sei. 

2)  Polyb.  XVn  27,  If.  33,  If.  Liv.  XXXTII  10,  6  f.  11,  1  f.  Die  Ergebung 
der  thessalischen  Städte  bei  Polyb.  XVIII  38,  8.   Demetrias  gehört  nicht  zu  ihnen. 

3)  Justin.  XXX  4,  1  erzählt  das  Ereignis  nach  den  Friedensunterhandlnngea 
vom  Winter  198/7  v.  Chr.  Eusebios  (Chron.  124  f.  Schöne)  setzt  es  nach  Hierony- 
mus  Ol.  145,2  =  199/8  v.  Chr. 
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und  ihre  Verbündeten  auch  in  anderen  Teilen  der  makedonischen  Herr- 
schaft glücklich  gekämpft  ^  Eine  starke  Besatzung  hatte  Philippos  in 
Korinth;  und  auch  die  Bürgerschaft  hielt  er  fest  in  seiner  Hand  ^ ;  vor 
einiger  Zeit  hatte  er  mehrere  angesehene  Korinther  zu  sich  berufen,  um 
mit  ihnen  über  die  Stellung  von  Reitern  zu  beraten  und  sie  dann  als 
Geiseln  zurückbehalten.  Die  gewöhnliche  Besatzung  von  500  Make- 
doniem  und  800  Söldnern  war  durch  makedonische,  thrakische,  illjrische 
und  kretische  Truppen,  femer  durch  einige  Böoter,  Akarnanen,  Thessaler 
und  Korinther  auf  6000  Mann  verstärkt,  die  Androsthenes  befehligte. 
Die  Beobachtung  dieser  Macht  fiel  den  Achäern  zu,  deren  Strateg  Niko- 
stratos  in  Sikyon  stand.  Jedoch  hatte  er  nur  eine  geringe  Truppen- 
macht, 2000  Mann  Fufsvolk  mit  100  Reitern,  und  konnte  daher  gegen 
Androsthenes  nichts  ausrichten,  sondern  mufste  sich  in  den  Mauern  der 
Stadt  halten.  Die  königlichen  Truppen  suchten  die  ganze  Umgegend 
heim,  Pellene,  Phlius  und  BLleonä,  sie  griflFen  sogar  Sikyon  an,  imd  ihre 
Schiffe  plünderten  die  achäische  Küstenlandschaft.  Indessen  gelang  es 
dem  achäischen  Strategen,  mehr  Truppen  aufzubringen^,  Söldner  und 
auch  thrakische  Hilfstruppen;  er  wufste  dazu  die  achäischen  Kontingente 
rasch  und  im  stillen  am  Apelauron  bei  Stymphalos  zu  versammeln  und 
beschlofs,  die  Plünderer,  die  sich  ziemlich  sorglos  und  sicher  fühlten 
und  von  den  Achäern  keinen  Angriff  erwarteten,  unvermutet  zu  über- 
fallen. Unbemerkt  führte  er  seine  Truppen,  5000  Mann  zu  Fufs  und 
300  Reiter,  über  Phlius  nach  Kleonä  und  wartete  hier  ab.  Androsthenes 
rückte  an  diesem  Tage  an  den  Bach  Nemeas  hinaus,  der  die  Grenze 
zwischen.  Korinth  und  Sikyon  bildete;  die  Hälfte  seiner  Leute  behielt  er 
dort  in  einem  Lager  als  Rückhalt,  die  zweite  Hälfte  mit  den  Reitern 
zerstreute  sich  zur  Verheerung  der  Acker  von  Pellene,  Sikyon  und 
PhUus  *.  Nun  brach  Nikostratos  unerwartet  gegen  Androsthenes  vor, 
der  sich  ihm  mit  seinen  überraschten  Truppen  vor  dem  Lager  zur 
Schlacht  stellte.  Nur  die  Makedonier  jedoch  leisteten  längeren  Wider- 
stand, wurden  aber  durch  die  Überzahl  bewältigt,  aus  dem  Lager  hinaus- 
geworfen und  flohen  nach  Korinth,  die  zerstreuten  Plünderer  mufsten  sich 
retten,  so  gut  sie  konnten ;  eine  grofse  Zahl  fiel  den  achäischen  Truppen 
in  die  Hände.     Androsthenes   hatte  gegen    1500  Mann  an  Todten  und 


1)  Livius  XXXIII  14  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  618. 

3)  Livius  XXXIII  14,  Off.  Dieser  Beriebt  mofs  etwas  ergänzt  werden.  Die 
Soldner  und  Thraker  werden  cap.  15,  6  und  13  erwähnt. 

4)  Bei  Livius  XXXIII  15,  2  ist  entweder  für  dimissa  mit  Weifsenbom  retenta 
SU  schreiben,  oder  es  ist  zu  lesen:  ibi  partem  dimidiam  trifariam  divisam  et 
imties  equites  discurrere  —  ivhet. 
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300  Gefangene  verloren^  und  Achaia  hatte  jetzt  Ruhe.  Ohnehin  madite 
die  Entscheidungschlacht  in  Thessalien,  die  um  dieselbe  Zeit,  nach 
einigen  sogar  an  demselben  Tage  stattfand  ^,  den  Feindseligkeiten  auch 
hier  bald  ein  Ende. 

Kurz  vor  der  grofsen  Schlacht  hatte  der  römische  Flottenf&hrer 
Lucius  QuinctiuS;  der  in  Eorkjra  stand,  noch  einmal  einen  Versuch 
gemacht ;  die  Akamanen  zu  gewinnen '.  Das  Volk  hatte  einen  Teil 
seines  Aufgebots  dem  Philippos  zugesandt ',  und  mehrere  der  ange- 
sehensten Männer  befanden  sich  im  makedonischen  Lager.  Aber  es  gab 
auch  Freunde  der  Römer;  und  zu  ihnen  gehörten  Zeuxidas^  der  damalige 
Stratege  und  andere  Magistratspersonen.  Auf  Anregung  des  Lucius  ward 
nun  versucht;  die  Annahme  des  römischen  Bündnisses  durchzusetzen. 
Nach  Leukas  ward  eine  Versammlung  berufen^  die  aber  nicht  von  allen 
akamanischen  Gemeinden  beschickt  ward;  und  hier  bewirkten  die 
Römerfreunde  und  die  Bundesbeamten,  dafs  in  der  That  beschlossen 
ward;  sich  von  Makedonien  loszusagen  *.  Allein  die  Abwesenden; 
die  Mehrheit  des  Volkes,  legten  Verwahrung  ein;  zwei  einfluisreiehe 
Akamaneu;  Androkles  und  EchedamoS;  wurden  von  Philippos  entsandt 
und  setzten  durch;  dals  in  einer  neuen,  vollständigen  Tagsatzung  zu 
Leukas  der  Beschlufs  aufgehoben  und  Zeuxidas  abgesetzt  ward.  Zu- 
gleich wurden  die  Führer  der  römischen  Partei;  Archelaos  und  Bianor 
wegen  Verrats  zum  Tode  verurteilt.  Jedoch  die  beiden  Verurteilten, 
ebenfalls  angesehene  Männer ;  hatten  den  Mut,  statt  das  Land  zu  ver- 
lassen und  nach  Eorkyra  zu  den  Römern  zu  entfliehen;  vor  die  Ver- 
sammlung zu  treten,  und  wufsten  sich  so  gut  zu  rechtfertigen,  dais  die 
Sentenz  gegen  sie  aufgehoben  ward;  ein  Beweis,  dafs  in  Akarnanien 
die  Parteigegensätze  nicht  so  heftig  waren  wie  in  manchen  anderen 
griechischen  Staaten.   Im  übrigen  blieb  man  auf  makedonischer  Seite. 

Sofort  brach  Lucius  Quinctius  von  Korkyra  auf  und  eröfihete  den 
ELrieg^.  Die  Flotte  landete  am  Heräon  bei  Leukas  und  b^ann  die 
Belagerung  dieser  Stadt,  der  Hauptstadt  des  Volkes,  die  an  einem  Hügd 
gelehnt  am  Isthmos  lag,  der  zum  Festiande  hinüberfährte  *.    Die  offene 

1)  Liv.  XXXIII  14,  1. 

2)  Livius  XXXIII  16. 

3)  Z.  B.  in  Korinth  standen  akamanische  Truppen.    Oben  S.  633. 

4)  Die  Giltigkeit  des  Beschlasses  war  gewifs  sehr  anfechtbar.  LdTius  XXXHI 
16,  3  nennt  es  daher  ein  privatum  decretum, 

5)  Liv.  XXXIII  17.  £8  liegt  nahe  zu  vermuten,  dafs  den  Angriff  der  RSmer 
etwa  ein  Einfall  der  Ätoler  vom  Lande  her  begleitete.  Man  könnte  darauf  die  Er- 
wähnung Medions  bei  Polybios  XVIII  40,  5  beziehen.  Aber  die  Ätoler  hatten  das 
grolsten  Teil  ihrer  Streitkräfte  in  Thessalien. 

6)  Vgl.  den  Plan  bei  Oberhummer,  Akarnanien.    Eine  gewisse  Sohwieri|^at 
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Gegend  bot  der  Belagerung ,  die  mit  allen  Mitteln  unternommen  ward, 
kein  Hindernis  dar,  und  die  Mauern  gaben  bald  nach.  Jedoch  die 
Akamanen  wehrten  sich  mit  ausdauerndem  Mute,  besserten  die  Schäden 
unverdrossen  aus  und  wiesen  alle  Angriffe  zurück.  Erst  durch  Verrat 
gelang  den  Römern  die  Eroberung.  Einige  Verbannte  aus  Italien  ^ 
öfineten  die  Akropolis  einer  römischen  Abteilung,  die  nun  von  oben  her 
in  die  Stadt  einbrach.  Auch  jetzt  hielten  die  Verteidiger  den  Einge- 
drungenen lange  stand  und  lieferten  ihnen  auf  dem  Markte  eine  richtige 
Schlacht;  aber  die  Römer  überstiegen  jetzt  von  allen  Seiten  die  Mauern, 
Lucius  Quinctius  selbst  fiel  mit  seinem  starken  Haufen  den  Leukadiem 
in  den  Rücken;  so  wurden  sie  überwältigt,  die  Überlebenden  ergaben 
sich,  und  die  Stadt  war  erobert.  Wenige  Tage  später  kam  die  Nach- 
richt von  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä,  worauf  die  übrigen  akarna- 
nischen  Städte  auf  Widerstand  verzichteten  und  sich  dem  Quinctius 
ergaben. 

Über  die  pergamenische  und  rhodische  Flotte  fehlt  es  an  Nach- 
richten, und  da  der  Feldzug  so  rasch  entschieden  ward,  so  scheint  es 
im  ägäischen  Meere  zum  Seekriege  kaum  gekommen  zu  sein.  Um  diese 
Zeit  geschah  es  vielleicht,  dafs  die  Inseln  Kythnos  und  Faros,  die  im 
Feldzuge  von  199  v.  Chr.  von  den  Makedonien!  noch  behauptet  waren 
(S.  605),  ihnen  verloren  gingen  *.  Die  Kykladen  waren  jetzt  ganz  auf 
Seiten  der  Verbündeten  und  stellten  ihnen  einige  Schiffe,  die  unter 
rhodischem  Oberbefehl  zusammen  mit  einem  rhodischen  Geschwader  und 
einigen  kleineren  attischen  Fahrzeugen  bei  den  Inseln  stationiert  waren 
und  den  Schutz  gegen  die  feindlichen  Seeräuber  übernahmen  '.  Nur 
Delos,  die  heilige  Insel,  nahm  am  Kriege  keinen  Teil,  sondern  be- 
obachtete strenge  Neutralität  *. 


macht  die  Frage,  ob  damals  der  Kanal  durch  den  Isthmos  bestand  oder  nicht. 
Livius  sagt:  Leucadia  ntmc  instUa  est  —  tum  paeninsula  erat  occidentis  regione 
artis  faudbus  cohaerem  Acarnaniae,  während  nach  Polybios  V  5,  12  der  Kanal 
im  Jahre  218  v.  Chr.  praktikabel  war.  Weifsenbom  meint,  Livius  habe  hier  eins 
seiner  häufigen  Mifsverständnisse  begangen;  aber  nötig  ist  diese  Annahme  nicht. 
Vgl.  Oberhummer  a.  a.  0.  S.  9. 

1)  Liv.  XXXIII  17,  11.  Dadurch  wird  die  auch  sonst,  z.  B.  durch  Münzfonde 
bezeugte  engere  Verbindung  zwischen  Akamanien  und  Unteritalien  erhärtet. 

2)  Beim  Ende  des  Krieges,  vielleicht  auch  schon  im  Winter  vorher,  waren  sie 
nicht  mehr  in  Philipps  Hand.    Polyb.  XVUI  2,  3  f.  44. 

3)  Zu  den  Bundesgenossen  der  Rhodier  gehörte  ohne  Zweifel  auch  die  Insel 
Kos.  Wie  eine  noch  erhaltene  Inschrift  lehrt,  haben  die  Koer  dem  Titus  eine  Statue 
gewidmet.  Paton  and  Hicks,  The  inscriptions  of  Cos  p.  XXXIV.   151  (nr.  128). 

4)  Dies  lehren  die  interessanten  von  Dürrbach  veröffentlichten  Inschriften  BCH 
X  1886  111  ff ,  ein  Ehrendekret  für  den  Rhodier  Epikrates,  Sohn  des  Polystratos, 
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Die  Rbodier  waren  zu  der  Zeit,  wo  die  EntscheiduDg  in  Thessalien 
fiel;  in  ihrem  eigenen  Lande  und  in  Karlen  mit  ernsteren  Kämpfen  be- 
schäftigt K  Wie  schon  erwähnt  (S.  587),  hatte  Philippos  einen  guten 
Teil  der  rhodischen  Peräa,  femer  lasos;  Bargylia,  Stratonikeia  mit 
anderen  benachbarten  Ortschaften  und  Klastellen  besetzt,  und  vermutlich 
haben  die  rhodischen  Truppen  schon  in  den  früheren  Jahren  mit  den 
makedonischen  Besatzimgen  den  kleinen  Krieg  geftihrt  Durch  achäische 
Hilfe  wurden  sie  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  den  königlichen  Truppen, 
die  von  Deinokrates  gefiihrt  wurden,  die  Spitze  zu  bieten.  Mit  einem 
gemischten  Corps,  teils  Achäem,  teils  Söldnern,  teils  einheimischen, 
karischen  Kontingenten  gelang  es  dem  rhodischen  Strategen  Pausistratoft 
Tendeba  zu  besetzen,  einen  günstig  gelegenen  Ort  im  Gebiete  von 
Stratonikeia  ^.  Hier  traf  zur  rechten  Zeit  eine  achäische  Verstärkung 
unter  Theoxenos  ein,  1000  Mann  zu  Fufs  und  100  Reiter,  und  mit 
ihnen  vereinigt  nahm  Pausistratos  bei  Alabanda  kampfbereit  an  einem 
kleinen  Flusse  eine  Stellung  ein.  Deinokrates  hatte  zuerst  versucht, 
Tendeba  wieder  zu  nehmen,  entschlofs*  sich  dann  den  Gegner  anzu- 
greifen, sammelte  alle  seine  Truppen  aus  den  verschiedenen  Plätzen  und 
rückte  dem  Pausistratos  auf  den  Leib.  Ein  Bach  trennte  die  Stellungen 
der  beiden  Heere,  die  ungefUhr  gleich  stark  waren;  jedes  zählte  etwa 
3000  Mann  Fufsvolk  und  100  Reiter.  Am  ersten  Tage  gingen  die 
Schlachtreihen  nach  kurzem  Geplänkel  ins  Lager  zurück,  am  zweiten 
eröffneten  die  Achäer,  die  am  rechten  Flügel  der  Rhodier  standen,  den 
Angriff.  Die  Königlichen,  zum  Teil  ebenfalls  karische  Bundesgenossen, 
wurden  geworfen ;  zwar  die  Kerntruppen,  500  Makedonier,  widerstanden 
bis  zuletzt,  wurden  aber  schliefslich  in  die  Flanke  gefafst  und  au%e- 

der  ein  rhodisches  Geschwader  mit  nesiotischen  Trieren  und  athenischen  Aphrakten 
befehh'gt,  und  ein  zweites  fiir  einen  anderen  Rhodier  in  ähnlicher  Stellung.  £pi- 
krates  hat  durch  ein  Edikt  befohlen,  dafs  die  beireundeten  Piratenschifie  den  Hafen 
von  Delos  nicht  benutzen  dürfen;  denn  es  ist  zu  ergänzen:  ^iny^afAfia  ^/^clc  ona^ 
ol  n6t[Qttrev]ovT(g  Tovg  noXifiiovg  oQ/uti^tuaiy  ix  rtor  i6((oy  Xifiivtoy  Ta>[i(r  iy  Jrjlmi 
fi]ri9eU  oQfitjTtiQiif)  XQ*l[^^li]'  Aus  dieser  Inschrift  ergiebt  sich,  dafs  auch  die  Athener 
ein  wenn  auch  bescheidenes  Kontingent  zum  Kriege  stellten.    Vgl.  oben  S.  5d5. 

1)  Livius  XXXIII  18. 

2)  Bei  Liivius  kann  nicht  alles  in  Ordnung  sein.  Es  heifst  da  §  2  Pausistraium 
praetoretn  cum  DCCC  Ächaeis  peditibus,  M  et  DCCC  fere  armcUis  ex  vario  genere 
atixiliorum  coüectis  tniserunt;  Gaüi  et  Pistietae  et  Nisuetcie  et  Tarmiani  et  Drahi 
ex  Africa  et  Laodiceni  ex  Äsia  cremt.  Von  diesen  sind  die  Tisueiae  (nach  Ste- 
phanus  Byz.  iliavjj  noXig  Kaglag)  und  Tarmiani  auch  sonst  bekannt.  Im  übrigen 
ist  der  Text  korrupt,  oder  Livius  hat  sich  geirrt,  oder  beides  ist  der  Fall.  Wenn 
wirklich  Truppen  aus  Afrika  da  waren,  so  können  das  wohl  nur  Hilfstruppen 
Massinissas  sein.  Weiterhin  ist  die  Lesart  Weifsenboms  ignaris  regiis  qui  Therae 
erant  occupavit  Konjektur;  überliefert  ist  gui  tentierant* 
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löst;  die  Flucht  der  Geschlagenen  ging  nach  Bargylia.  Wenn  Pausi- 
stratos  gleich  zugegriffen  hätte,  so  würde  er  vielleicht  Stratonikeia  ohne 
Schwertstreich  genommen  haben ;  jedoch  die  Rhodier  zogen  es  vor,  erst 
ihre  Peräa  wieder  zu  erobern.  So  fand  Deinokrates  Zeit,  Stratonikeia 
wieder  zu  besetzen  und  später  erfolgreich  gegen  den  rhodischen  Angriff 
zu  verteidigen. 

Auf  allen  Gebieten  hatte  Philippos  Niederlagen  erlitten;  um  das 
Mafs  voll  zu  machen,  brachen  nach  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä  nun 
auch  die  Dardaner  in  das  nördliche  Makedonien  ein  ^  Aber  der  König 
hob  schnell  6000  Mann  Fufsvolk  und  500  Reiter  aus,  überfiel  die  Ein- 
dringlinge, als  sie  sich  zur  Plünderung  zerstreut  hatten,  bei  Stoboi  in 
Päonien  imd  trieb  sie  unter  starken  Verlusten  über  die  Grenze  zurück. 
Es  war  ihm  und  seinem  Volke  ein  Trost,  dafs  es  gelang,  wenigstens 
das  eigentliche  Makedonien  von  den  Feinden  rein  zu  halten.  Er  nahm 
dann  in  Thessalonike  Aufenthalt.  Inzwischen  waren  die  Unterhandlungen 
fichon  eingeleitet,  die  bald  zum  Frieden  führen  sollten. 

§u. 

Während  Philippos  den  Römern  und  ihren  Verbündeten  erlag,  war 
Antiochos  III  beschäftigt,  die  Eroberung  Cölesyriens  zu  vollenden.  Bald 
nach  der  Schlacht  bei  Panion  (S.  579),  noch  im  Sommer  200  v.  Chr. 
mufs   die  römische  Friedensgesandtschaft    bei    ihm    eingetroffen    sein  ^. 


1)  Liv.  XXXIII  19. 

2)  Polyb.  XVI  27,  5.  Justin  XXX  3,  3  f.  XXXI  1,  2.  Oben  S.  591.  Nach 
«iner  verbreiteten  Erzählung  ist  von  Rom  aus  dem  unmündigen  Könige  in  der 
Person  des  Marcus  Aemilios  Lepidus  ein  Vormund  geschickt  worden.  Die  Nach- 
richt erscheint  bei  Justinus  XXX  2,  8.  3,  3,  wonach  die  Alexandriner  die  Römer 
bitten;  den  Schutz  (tutela)  des  jungen  Königs  und  des  Landes  zu  übernehmen,  die 
Römer  durch  eine  Gesandtschaft  bei  Philippos  und  Antiochos  Vorstellungen  er- 
heben und  zugleich  den  M.  Lepidus  als  Vormund  des  Königs  und  Regenten  nach 
Ägypten  senden.  Nach  Valerius  Max.  VI  6,  1  hingegen  hat  schon  Ptolemäos  IV 
das  römische  Volk  testamentarisch  zum  Vormund  seines  Kindes  hinterlassen  und 
«chickt  der  Senat  den  bewährtesten  Mann,  den  er  hat,  M.  Aemilius  Lepidus,  Ponti- 
fex  Maximus  und  zweimaligen  Konsular  nach  Ägypten.  Daraus  würde  sich  eine 
Tiel  spätere  2ieit  ergeben;  denn  Lepidus  war  175  v.  Chr.  zum  zweiten  Male  Konsul. 
Endlich  sagt  Tacitus,  Annal.  II  6,  7  exemplo  quo  maiores  M.  Lepidum  PtoUmaei 
liberU  tutorem  in  Äegyptum  miserunt,  was  die  Erklärer  auf  Ptolemäos  VI  und  VII 
beziehen  wollen.  Die  älteste  Erinnerung  an  die  Vormundschaft  ist  Bild  und  Um- 
schrift einer  römischen  Münze,  die  von  den  Kennern  etwa  ins  Jahr  54  v.  Chr.  ge- 
setzt wird.  Ein  Römer  setzt  einem  königlichen  Knaben  das  Diadem  auf,  und  die 
Umschrift  lautet:  Alexandrea  und  M.  Lepidus  tutor  reg.  s.  c.  pont  max.  Eckhel, 
Doct.  num.  V  123.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzwesens  633.  Babelon,  Monnaies 
de  la  rep.  Rom.  I  126  ff.    Für  diese  Vormundschaft  ist  in  der  ägyptischen  Ge- 
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Da  jedoch  die  Römer  den  Antiochos  nicht  reizen  wollten,  so  führten  sie 
die  Sache  ihres  Schützlings  Ptolemäos  ohne  viel  Nachdruck.  Im  G^en- 
teil;  der  Krieg  mit  Cölesyrien  war  ihnen  nützlich ;  er  half  ihnen  das  zu 
erreichen,  worauf  es  ihnen  damals  vornehmlich  ankam,  nämlich  Antio- 
chos vom  Kriege  in  Makedonien  fernzuhalten.  Man  unterhandelte  in 
freundschaftlichen  Formen  hin  und  her;  noch  198  v.  Chr.  liefs  An- 
tiochos eine  Gesandtschaft  nach  Rom  abgehen  *.  Es  ward  ihm  anschei- 
nend nicht  schwer,  seinen  Freund  Philippos  fallen  zu  lassen;  die  Ver- 
bindung der  beiden  Fürsten  war  ja  nie  sehr  eng  gewesen ;  keiner  traute 
dem  andern,  und  wenigstens  die  Eroberungen  Philipps  in  Vorderaaien 
hatte  Antiochos  offenbar  nicht  gerne  gesehen  (S.  584.  588).  Inzwischen 
ging  der  Eürieg  in  Cölesyrien  weiter;  die  Ägypter  hielten  immer  noch 
einzelne  Punkte  besetzt  und  gaben  den  Kampf  nicht  auf.  Im  Jahre 
nach  der  Schlacht  bei  Panion  ging  Skopas  wiederum  auf  Werbung 
nach  Atolien  und  brachte  über  6000  Mann  mit  ^.  Allein  Antiochos 
behauptete  die  einmal  erkämpfte  Überlegenheit,  und  im  Sommer  198 
V.  Chr.  ward  ganz  Cölesyrien  sein ;  alle  ägyptischen  Besatzungen  waren 
verdrängt  *. 

Nachdem  dies  Ziel  erreicht  war,  beschlofs  er  nach  Westen  zu  gehen, 
um  die  von  den  Ägyptern  noch  besetzten  Küstenplätze  von  Kilikien 
bis  Karien  und  lonien  *  in  seine  Gewalt  zu  bringen ;  es  war  sein  Ehr- 
geiz, auch  im  westlichen  Asien  das  Reich  des  Seleukos  im  vollen  Um- 
&nge  wieder  herzustellen.    Der  damals  noch  nicht  entschiedene  römisch- 


schichte kein  Raum.  Zuerst  ist  Agathokles  VormuDd,  daDn  Tlepolemos,  dann 
Aristomenes.  Polybios  kennt  keinen  römischen  Regenten;  in  dem  ausführllchai 
Bericht  XVIII  53  hätte  ein  solcher,  wenn  er  existiert  hätte,  notwendig  erwähnt 
werden  müssen.  Bei  ihm  ist  M.  Aemilius  der  jüngste  von  den  drei  Gesandten, 
die  200  v.  Chr.  zur  Herstellung  des  Friedens  an  Ptolemäos  und  Antiochos  gesandt 
wurden  (XVIII  27,  ö.  34,  1).  Auch  Livins,  bei  dem  die  Gesandtschaft  übrigeos 
nur  den  Zweck  hat,  den  Sieg  anzuzeigen  und  Dank  zu  sagen,  weifs  nichts  tod 
der  Vormundschaft  (XXXI  2,  3.  18,  1),  die  er  sicher  zu  erwähnen  nicht  unter- 
lassen haben  würde,  wenn  er  bei  Polybios  etwas  davon  gefunden  hätte.  M.  Lepidos  ist 
also  zwar  als  Gesandter  nach  Ägypten  gegangen,  vielleicht  auch  mehrmals,  kann 
aber  nicht  Vormund  des  Königs  gewesen  sein.  Die  Vormundschaft  ist  vielmehr 
eine  jüngere  römische  Legende,  die  sich  auch  durch  ihre  schwankende  Form  und 
unsichere  chronologische  Fixierung  als  solche  zu  erkennen  giebt.  Vgl.  Bandelin, 
De  rebus  inter  Aegyptios  et  Romanos  intercedentibus  (diss.  Halle  1893)  S.  II  ff. 
Mahafiy,  The  empire  of  the  Ptolemies  296. 

1)  Diese  kehrte  etwa  Frühsommer  197  v.  Chr.  zurück.   Liv.  XXXIII  20,  8. 

2)  Liv.  XXXI  43,  5.    Oben  S.  604. 

3)  Liv.  XXXIII  19,  8. 

4)  Oben  S.  169.    Livius  XXXIII  19,  11.   Die  Voraussendung  des  Heeres  nach 
Sardis  weist  darauf  hin,  dafs  es  von  vornherein  auch  auf  Ephesos  abgesehen  war. 
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makedonische  Kriege  in  den  die  ägäischen  Küslenstaaten  alle  verwickelt 
waren,  erleichterte  seine  Absichten;  Antiochos  wird  sich  vorbehalten 
haben,  nach  Umständen  in  jenen  Kampf  einzugreifen  *.  Vorher  aber 
mafste  er  sich  mit  Ägypten  verständigen,  und  auch  dies  gelang  ihm. 
Schon  198  v.  Chr.  ward  eine  Vermählung  der  Kleopatra,  einer  Tochter 
des  Antiochos,  mit  dem  jungen  Ptolemäos  V  verabredet.  Antiochos 
stellte  in  Aussicht,  dafs  er  Cölesyrien  der  Braut  als  Mitgift  geben  würde  *. 
Es  scheint,  dafs  um  diesen  Preis  die  Ägypter  bereit  waren,  ihre  klein- 
asiatischen  Besitzungen  zu  opfern  '.  Da  die  Vermittelung  der  Römer 
sich  als  fruchtlos  erwies,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  sie  den  Aus- 
gleich mit  Antiochos  vorzogen,  der  unter  den  damaligen  Umständen  den 
Interessen  beider  Mächte  entsprach.  Insbesondere  war  die  innere  Lage 
Ägyptens  derart,  dafs  ein  Ende  des  Krieges  sehr  zu  wünschen  war; 
das  Königtum  ruhte  auf  zwei  Augen,  der  König  war  ein  Kind,  bei  der 
Unsicherheit  der  Gewalt  und  dem  Ehrgeiz  der  Mächtigen  war  das  Land 
sonst  in  dringender  Gefahr  eine  Beute  fremder  Söldner  und  Glücksritter 
zu  werden.  Den  Römern  freilich  war  diese  Verständigung  gewifs  nicht 
erwünscht,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  sie  derselben  entgegenzuwir- 
ken suchten*.  Jedenfalls  ruhten  einstweilen  die  Waffen,  der  Krieg  in 
Cölesyrien  hörte  auf 

Antiochos  überwinterte  in  Antiochien  und  rüstete  auf  das  Frühjahr 
197  V.  Chr.  einen  grofsen  Kriegzug  gen  Westen  *.  Während  das  Land- 
heer von  zweien  seiner  Söhne,  Ardys  und  Mithridates,  nach  Sardis  ge- 
führt ward,  drang  der  König  mit  der  Flotte,  100  gedeckten  Krieg- 
schiffen und  100  kleineren  an  der  Südküste  Kleinasiens  vor.  Sein  ältester 
Sohn,  Antiochos,  der  schon  den  Königstitel  führte,  blieb  als  Stellvertreter 
in  Antiochien   zurück^,   der  jüngere,   Seleukos,  begleitete  den  Vater  ^. 


1)  Liv.  XXXIII  19,  11  schreibt  ihm  die  Absicht  za,  den  Phib'ppos  zu  ontcr- 
stützBD;  aber  dies  ist  nach  allem,  was  wir  wissen,  unwahrscheinlich.  Wie  Polyb. 
XYllI  41a  zeigt,  handelt  es  sich  mehr  um  eine  Befürchtung  als  um  eine 
Tbatsache. 

2)  Daniel  XI  17.  Nach  Hieronymus  z.  d.  St.  (vol.  III  1126)  wurde  die  Ver- 
lobung mit  Kleopatra  im  7.  Jahre  des  Ptolemäos,  199/8  v.  Chr.,  abgeschlossen. 
Vgl.  Josephus,  Antiq.  XII  154.  Appian,  Syr.  5.  Strack,  Ptolemäer  196.  Dafs 
ein  Einvernehmen  angebahnt  war,  zeigt  die  Erklärung  des  Antiochos  bei  Polyb. 
XVIII  51,  10.    Liv.  XXXIII  40,  3.    Appian,  Syr.  3. 

3)  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I  ^  732.    Holm,  Griech.  Gesch.  IV  471  f. 

4)  Darauf  kann  man  die  Gesandtschaft  des  L.  Cornelius  beziehen,  die 
wiederum  zur  Friedensvermittelung  196  v.  Chr.  zu  Antiochos  und  Ptolemäos  ging. 
Polyb.  XVIII  49,  2. 

5)  Liv.  XXXIII  19,  8  ff. 

6)  Liv.  XXXIII  49,  6. 

7)  Liv.  XXXIIl  41,  4. 
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Die  überwältigende  Macht  errang  rasche  Erfolge,  die  meisten  ägyp- 
tischen Plätze  ergaben  sich  ohne  Widerstand,  Mallos,  2^phyrion  (An- 
chiale),  Soloi,  Aphrodisias,  Korykos,  Selinus  u.  a.  *.  Nur  Korakeeion 
schlofs  ihm  die  Thore  und  ward  belagert.  Während  Antiochos  hier  lag^ 
schickten  ihm  die  Rhodier  eine  Botschaft  zu,  wenn  er  über  die  Cheli- 
donien  an  der  lykischen  Küste  hinaus  vorrücke,  so  würden  sie  genötigt 
sein,  ihm  mit  Gewalt  entgegenzutreten ;  sie  flirchteten,  er  wolle  Philipps 
Widerstand  verstärken  und  die  Befreiung  der  Hellenen  hindern  *.  Der 
König  erteilte  hierauf  die  Versicherung,  dafs  er  gegen  die  Rhodier  und 
ihre  Bundesgenossen  nichts  unternehmen  werde,  auch  nicht  gegen  die 
Römer,  als  deren  Freund  er  sich  betrachten  dürfe.  Er  schickte  einen 
Beauftragten  mit  dieser  Antwort  nach  Rhodos  ab,  um  bei  dieser  Ge- 
legenheit zugleich  die  alte  Freundschaft  mit  der  Insel  zu  erneuem. 

Während  der  Gesandte  mit  den  Rhodiem  verhandelte,  kam  die 
Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä  und  brachte  einen  voll- 
ständigen Umschwung  hervor  *.  Die  Rhodier  legten  dem  Antiochos 
nichts  mehr  in  den  Weg,  und  beide  suchten  aus  der  veränderten  Lage 
Gewinn  zu  ziehen.  Antiochos  konnte  seine  Hand  nunmehr  auch  nach  den 
Eroberungen  Philipps  ausstrecken,  die  Rhodier  benutzten  die  Gelegenheit, 
den  ptolemäischen  Städten  die  Freiheit  zu  verschaffen  und  zugleich  ihr 
eigenes  Gebiet  zu  mehren.  Sie  beteiligten  sich  also  an  der  Beraubung 
Ägyptens,  und  es  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  sich  darüber  mit  An- 
tiochos freundschaftlich  auseinander  gesetzt  hätten.  Rasch  vollzogen  sich 
jetzt  die  Ereignisse;  Antiochos  erwarb,  denn  Pamphylien  war  schon 
vorher  gröfstenteils  sein  eigen,  die  lykische  Küste  diesseits  der  Cheli- 
donien,  Andriake,  den  Hafenort  von  Myra  *,  Limyra,  Patara,  Xantbos 
und  überhaupt  den  ganzen  lykischen  Bund,  wobei  von  Sardis  aus 
das  Landheer  unter  Mithridates  mitgewirkt  zu  haben  scheint^;  da- 
gegen die  Rhodier  retteten  Kaunos,  Myndos,  Halikamassos  und  Samos  ^. 
Damals  geschah  es,  dafs  sie  Kaunos  fiir  200  Talente  von  dem 
ägyptischen    Kommandanten    kauften  ^.     Stratonikeia    hatte    noch   eine 


1)  Liv.  XXXIII  20.    Hieronym.  in  Daniel  11   (vol.  III  p.  1125). 

2)  Polyb.  XVIII  41a.  Liv.  XXXIII  20,  3.  Es  wäre  von  Interesse,  zu  wissen, 
wie  weit  die  rhodische  Erklärung  von  deo  Römern  beeinflufst  worden  ist. 

3)  Livius  XXXIII  20,  10. 

4)  Appian,  Bell.  civ.  IV  82. 

5)  Nach  Agatharchides,  Fr.  11  schlofs  sich  Arykanda  bei  Limyra,  weil  er  seine 
Schulden  nicht  zahlen  konnte,  dem  Mithridates  an.  Vgl.  £.  Meyer,  Gescb.  des 
Pontos  53  Anm. 

6)  Liv.  XXXIII  20,  12.  vgl.  XXXVII  16  2.    Hieronymus  a.  a.  0. 

7)  Polyb.  XXXI  7,  6. 
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Besatzung  des  Philippos;  es  kam  jetzt  in  die  Gewalt  des  Antiochos, 
der  es  dann  den  Rhodiern  schenkte  K  Auch  lasos,  zuerst  noch  von 
Philippos  besetzt;  erkannte,  wie  vordem,  die  Oberhoheit  des  Antiochos 
an,  der  ihm  die  Freiheit  gab  und  den  inneren  Frieden  wieder  herzu- 
stellen bemühte  ^,  und  endlich  fiel  die  wichtigste  aller  ptolemäischen  Be- 
sitzungen an  der  ionischen  Küste,  Ephesos*.  Andere  ionische  Städte 
folgten  nach;  die  meisten  waren  bereit,  sich  zu  unterwerfen  und  die 
königlichen  Truppen  einzulassen;  das  wichtige  Abydos,  der  Übergang 
nach  Europa,  öflFnete  ihm  die  Thore  und  ward  sogleich  mit  einer  star- 
ken Besatzung  versehen  ^.  Das  Landheer  rückte  von  Sardis  an  die 
Küste  vor  und  wirkte  mit  der  Flotte  zusammen,  und  so  ward  Antiochos 
in  kurzer  Frist,  noch  im  Sommer  197  v.  Chr.,  aller  Küstenprovinzen 
von  Kiiikien  bis  zum  Hellespont  Herr,  soweit  sie  einst  seleukidisch  ge- 
wesen waren.  Unbedenklich  eignete  er  sich  die  Eroberungen  Philipps 
an,  über  die  Rom  jetzt  zu  verfugen  hatte,  ja,  er  ging  noch  weiter  und 
schickte  sich  an,  auch  die  alten  Thrakischen  Besitzungen  seines  Hauses 
zu  erwerben,  die  Philippos  jüngst  den  Ägyptern  entrissen,  besonders  die 
hellenischen  Küstenstädte  ^.  Es  scheint,  dafs  er  von  den  Römern  kei- 
nen ernsten  Widerspruch  erwartete.  Wie  er  ihnen  im  Kriege  gegen 
Philippos  nichts  in  den  Weg  gelegt  hatte,  so  mag  er  gerechnet  haben, 
dafs  sie  ihm  gleichfalls  freie  Hand  lassen  würden.  Er  gedachte  die 
Beute  mit  ihnen  zu  teilen  und  betrachtete  sich  als  ihren  guten  Freund; 
nachdem  vor  nicht  langer  Zeit  seine  Gesandtschaft  von  Rom  mit  einer 
freundschaftlichen,  ehrenden  Antwort  des  Senates  zurückgekehrt  war  *, 
ordnete  er  selber  jetzt,  als  nach  dem  römischen  Siege  die  Entscheidung 
bevorstand,  seine  Vertrauten  Hegesianax  '  und  Lysias  an  Titus  und  die 


1)  Liv.  XXXIII  18,  21.  Polyb.  XXXI  7,  6.  Die  Nachricht  des  Valerius  Antias 
(bei  Liv.  XXXIII  30,  11),  dafs  die  Rhodier  es  von  den  Römern  erhalten  hätten, 
ist  erfunden. 

2)  Ricks,  Manual  174.  Liv.  XXXVII  17,  3.  Wie  es  mit  Bargylia  stand, 
wissen  wir  nicht.  Auch  diese  Stadt  war  einst  seleukidisch  (S.  85,  Anm.  3), 
scheint  aber,  als  P.  Lentulus  dahin  ging  (Polyb.  XVIII  48,  1),  noch  in  den  Händen 
Philipps  gewesen  za  sein. 

3)  Polyb.  XVni  41»,  2.    Hieronym.  a.  a.  0. 

4)  Appian,  Syr.  1  f .  Liv.  XXXIII  38.  Die  Unterwerfung  erfolgte  nicht 
überall  sogleich.  Livlus  §  2  sagt  ?Mud  difficuUer  videbat  iugutn  acceptwas,  .spricht 
also  von  der  Zukunft. 

5)  Diese  Absichten  waren  im  Frühjahr  196  v.  Chr.  bekannt  Polyb. 
XVIII  45,   10. 

6)  Liv.  XXXIII  20,  7. 

7)  Hegesianax  ans  Alexandreia  Troas  hat  sich  als  Historiker,  Dichter  und 
Grammatiker  bekannt  gemacht.  Müller,  FHG  III  68.  Susemihl,  Gesch.  d.  griech. 
Literat.  II  31  f. 

Niese,  Gesch.  d.  griech.  q.  rank.  Staaten.    II.  41 


Digitized  by  VjOOQIC 


642  10.  Buch.    §  11.     Antiochos  und  Eamenes  IT  197  v.  Chr. 

Kommissäre  ab,  um  von  seiner  Absicht,  nach  Europa  hinüberzugehen, 
Mitteilung  zu  machen  und  die  Versicherung  abzugeben ;  dafe  auch 
er,  wie  die  Römer,  die  dortigen  hellenischen  Städte  zu  befreien 
gekommen  sei  ^,  wie  er  denn  allem  Anscheine  nach  auch  den  ionischen 
Städten  durchweg  ihre  von  Antiochos  II  und  seinem  Nachfolger  be- 
gründeten Freiheiten  belassen  hat  *.  Selbst  mit  Kreta  knüpfte  er  Be- 
ziehungen an ;  wir  finden  auf  der  Insel  um  diese  Zeit  vielleicht  auf  An- 
suchen der  Kreter  einen  Gesandten  des  Antiochos  anwesend,  um  dem 
dortigen  Kriege  ein  Ende  zu  machen  '. 

Gerade  in  dieser  Zeit,  wo  Antiochos  die  kleinasiatischen  Küsten  in 
Besitz  nahm,  war  Attalos  gestorben  und  die  pergamenische  HerrschaA 
auf  Eumenes  II  und  seine  Brüder  *  übergegangen  *,  und  dieser  Wech- 
sel beförderte  die  Eroberungspläne  des  Antiochos.  Attalos  war  sein 
Freund  und  Bundesgenosse  gewesen,  Antiochos  hatte  ihm  ohne  Zweifel 
seine  Eroberungen,  insbesondere  die  troische  Landschaft  mit  Alexan- 
dreia  und  Lampsakos,  die  ionischen  Städte  bis  Kolophon  bestätigt  ^, 
und  es  giebt  keine  Spur,  dafs  jemals  zwischen  den  beiden  Feindselig- 
keiten stattgefunden  hätten  '.  Aber  der  Tod  des  Attalos  löste  das  Ver- 
hältnis. Zwar  der  alte  pergamenische  Besitz,  die  pbiletärische  Erbschaft 
ward  von  Antiochos  ebenso  wenig  angetastet  wie  die  übrigen  vorder- 
asiatischen Königreiche  und  die  anerkannten  Freistädte  Kjzikos  und 
Herakleia,  aber  die  Erwerbungen  des  Attalos,  die  ionischen  und 
hellespontischen  Städte,  zog  der  Seleukide  an  sich.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dafs  die  Verträge,  auf  denen  die  Rechte  des  Attalos  beruhten, 
nicht  ohne  weiteres  auf  seinen  Nachfolger  übergingen,  und  dafs  An- 
tiochos die  älteren  Rechte  seines  Hauses  geltend  machen  konnte  ^    Enme- 


1)  Dies  darf  man  aus  der  römischen  Antwort  Polyb.  XVIII  47,  2  schUefsen. 

2)  Oben  S.  1^5.  Aufser  lasos  lehrt  es  das  Beispiel  von  Teos.  Aus  der  In- 
schrift bei  Diitenberger  Nr.  204  geht  hervor,  dafs  der  König  die  Asylie  der  Stadt 
anerkannt  hatte. 

3)  £s  war  der  Rhodier  Hegesandros,  erwähnt  in  einer  Inschrift  von  Rhaokos 
und  Elentbema,  wo  er  mit  dem  Gesandten  Philipps  zusammenwirkte.  Leba«  III 
63.  71.    Michel,  Recueil  n.  53.  57. 

4)  Dafs  die  Brüder  als  Mitherrscher  angesehen  wurden,  zeigt  Polyb.  XXI  18,  6. 
22,  7.    XXIII  1,  7.    Vgl.  Dittenberger,  Syll.  2l5,  11.    In»chr.  v.  Pergamon  I  160. 

5)  Über  Eumenes  II  handelt  C.  Meischke,  Symbolae  ad  Eumenes  II  Pergm- 
menorum  regis  historiam.  diss.  Leipzig  1892. 

6)  S.  390.  392.  585.    Im  Jahre  201  v.  Chr.  ist  Erythrä  attalisch. 

7)  Über  den  angeblichen  Angriff  von  199/8  v.  Chr.,  den  die  Römer  Yerhindert 
haben  sollen  (Liv.  XXXII  8,  9  f.),  oben  S.  607  Anm.  4. 

8)  Dafs  Eumenes  II  auf  die  Erwerbungen  des  Attalos  (S.  158)  keinen  ao* 
zweifelhaften  Rechtsanspruch  hatte,  scheint  dadurch  bewiesen  zu  werden,  da£i  in 
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nes  konnte  zunächst  nichts  dagegen  unternehmen  und  sah  sich  auf  die 
alte  pergamenische  Herrschaft  beschränkt^  die  an  der  Küste  die  Strecke 
von  Ädramyteion  bis  etwa  Myrina,  im  Binnenlande  das  Gebiet  des  Kai- 
kos  umfafste  ^ 

Jedoch  gerade  bei  den  ehemals  attalischen  Städten  erfuhr  nun  An- 
tiochos  entschiedenen  Widerstand.  Der  König  verlangte  von  ihnen 
Rückkehr  in  die  frühere  Abhängigkeit  und  Tributpflicht;  selbst  von 
Nachzahlung  rückständiger  Abgaben  scheint  die  Rede  gewesen  zu  sein  '. 
Dem  widersetzten  sich  nun  Lämpsakos  und  Smyrna ;  sie  bestanden  auf 
ihrer  Freiheit,  und  Antiochos  liefs,  um  andere  von  ähnlichen  Versuchen 
abzuschrecken;  von  Ephesos  und  Abydos  aus  Truppen  gegen  sie  mar- 
schieren. Zugleich  erklärte  er  ihnen  ^  er  wolle  ihre  Freiheit  nicht 
antasten;  aber  sie  sollte  aus  seiner  Hand  empfangen ,  nicht  ihm  abge- 
trotzt werden.  Allein  die  beiden  Städte  liefsen  sich  nicht  einschüch- 
tern ;  sie  wurden  von  Eumenes  ermutigt  *,  und  vor  allem  hofften  sie  auf 
den  Schutz  der  Römer ;  der  Befreier  der  Hellenen.  Ihre  Gesandten 
gingen  zu  Titus  nach  Hellas^;  und  wenigstens  Lämpsakos ;  das  sich 
seiner  mythischen  Verwandtschaft  mit  Rom  berühmte,  hat  sich  direkt  an 
den  Senat  gewandt ;  die  Lampsakener  suchten  den  Flottenführer  Lucius 
Quinctius  Flamininus  auf,  begaben  sich  alsdann  zu  den  stammverwan- 
dten Massalioten  und  wurden  von  diesen  im  Senat  eingeführt;  der  beim 
Friedensschlüsse  ihrer  zu  gedenken  versprach  und  sie  im  übrigen  an 
Titus  und  die  Kommissarien  verwies  ^.  An  sie  war  gedacht;  als  im  Frie- 
den mit  Philippos  auch  die  hellenischen  Städte  Asiens  fiir  frei  erklärt 
wurden;  womit  die  Römer  in  ein  Gebiet  übergriffen,  das  Antiochos  für 
das  seinige  ansah. 


unserer  Überlieferung  dem  Antiochos  niemals  eine  Vergewaltigung  des  Eamenes  vor- 
geworfen wird,  obwohl  dies  für  die  Römer  einen  sehr  brauchbaren  AnlaTs  zum  Kriege 
abgegeben  hätte.  Wir  hören  nur  von  Reibungen  (naQajQiß^)  und  von  Städten,  die 
dem  Eumenes  entfremdet  worden  seien.  Polyb.  XXI  16,  5.  20,  8.  24,  8  vgl.  XXXII 
22,  3.  Ebenso  setzt  der  Friedensvertrag  von  188  v.  Chr.  (Polyb.  XXI  48.  Liv. 
XXXVIII  39)  eine  Tributpfiicht  asiatischer  Städte  nur  dem  Attalos,  nicht  dem 
Eumenes  gegenüber  voraus.  Dies  erklärt  sich  am  besten  unter  den  im  Texte  ge- 
gebenen Voraussetzungen.  Es  ist  bekannt,  dafs  bei  den  Alten  Verträge  oft  nur 
f&r  die  Person  des  Herrschers  galten. 

1)  Oben  84.    Vgl.  Meischke  a.  a.  0.  31. 

2)  Liv.  XXXIV  5,  7.   XXXV  16,  6.    Diodor  XXVIH  15,  2. 

3)  Liv.  XXXV  17,  1. 

4)  Appian.  Syr.  2.    Polyb.  XVIII  49,  1.   XXI  22,  3. 

5)  Vgl.  die  lampsakenische  Inschrift  bei  Lolling  MA  VI  (1881)  96  ff.    Ditten- 
berger,  Sylloge  200. 
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§  13. 

Zwischen  den  Kömern  und  Atolem  trat  gleich  nach  dem  Siege  eine 
ernstliche  Verstimmung  ein.  Die  eigenmächtige  Plünderung  des  make- 
donischen Lagers  durch  die  Atoler,  ihre  auch  sonst  hervorbrechende 
Beutelust,  ihr  starkes  Selbstgefühl  erregten  Beschwerden  und  Anstols. 
Sie  erfüllten  damals  Hellas  mit  dem  Ruhme  ihrer  Tapferkeit,  posaunten 
ihr  Lob  mit  vollen  Backen  aus  und  nahmen  für  sich  den  Hauptanteil 
am  Siege  in  Anspruch  ^  In  diesem  Punkte  war  Titus  sehr  empfind- 
lich; er  hörte  gern  sein  Lob  und  liefs  sich  als  Befreier  der  Hellenen 
feiern;  er  empfand  daher  die  ätolische  Ruhmredigkeit  sehr  übel,  ward 
im  Verkehr  mit  ihnen  abweisend,  zog  sie  nicht  mehr  ins  Vertrauen 
und  besorgte  die  Geschäfte  ohne  ihre  Mitwirkung.  Eine  g^enseitige 
Mifsstimmung  bildete  sich  aus  ^.  Der  Gegensatz  ward  durch  poli- 
tische Gründe  verschärft;  denn  die  Römer  wollten  jetzt  den  Krieg  be- 
endigen, die  Atoler  ihn  weiter  fortsetzen. 

Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  stellten  sich  drei  Gesandte  des 
Pbilippos,  Demosthenes,  Limnäos  und  der  Achäer  Kykliadas,  bei  Titos 
in  Larisa  ein  ^.  Sie  wurden  auf  das  freundlichste  empfangen,  und  der 
römische  Feldherr  gewährte  ihnen  zur  Einleitung  der  Verhandlungen 
eine  15tägige  Waffenruhe,  ohne  die  Atoler  zu  fragen,  die  sofort  Be- 
stechung witterten  und  den  Titus  beschuldigten,  er  habe  sich  von  Phi- 
lippos kaufen  lassen  ^.  Die  Bundesgenossen  wurden  benachrichtigt  und 
versammelten  sich  am  Eingange  des  Tempethales  etwa  bei  Gonnoi,  am 
sich  über  den  Frieden  auszusprechen  ^.  Der  Athamane  AmTnandros 
hatte  nur  die  eine  Bitte,  man  tnöge  dafür  sorgen,  dafs  nicht  nach  dem 
Abzüge  der  Römer  Philippos  seinen  Zorn  über  ihn  entlade.  Dagegen 
der  Ätolische  Redner  Alexandros  erklärte  sich  gegen  jede  Unterhand- 
lung; Friede  und  Freiheit  sei  nicht  möglich  in  Hellas,  so  lange  Phi- 
lippos auf  dem  Throne  sitze;  er  müsse  beseitigt  werden,  und  das  sei 
jetzt  nicht  schwer.  Titus  belehrte  ihn,  dafs  die  völlige  Vernichtung  Phi- 
lipps weder  je  in  der  Absicht  Roms  gelegen  hätte,   noch  auch  den  In- 


1)  Polyb.  XVIII  48,  8     Liv.  XXXV  12,  15. 

2)  Polyb.  XVIII  84.    Liv.  XXXIII  11,  3  ff.    Platarch,  Tit  9. 

3)  Polyb.  XVUI  34,  4  ff  Liv.  XXXIII  11,  3  ff.  Appian,  MakedoD.  9.  Ntek 
Livios  ist  der  Vorwand  der  Gesandtschaft  ein  Waffenstillstand  zor  Beetattoqg  der 
Ckfallenen.  Dies  findet  sich  bei  Polybios  nicht,  sondern  scheint  von  Ldvius  hinzu- 
gesetzt. Philippos  hat  die  Toten  bei  Rynoskephalä  nicht  bestattet  Vgl.  das  Epi- 
gramm des  Alkäos  bei  Plutarch,  Tit.  9.    Liv.  XXXVl  8,  3. 

4)  Polyb.  und  Appian  a.  a.  0.    Plutarch,  Tit.  9. 

5)  Polyb.  XVIII  36,  1.  27,  2.  Liv.  XXXIII  12.  Plutarch,  Tit  9.  Appiin, 
Haked.  9,  1  f. 
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teressen  der  Hellenen  entspräche,  die  alsdann  den  Thrakern  und  Gala- 
tern  schutzlos  preisgegeben  sein  würden.  Seine  und  der  anwesenden 
Ttömer  Meinung,  so  erklärte  er,  gehe  dahin,  dafs  Friede  zu  schliefsen 
sei,  wenn  Philippos  die  ihm  vor  der  Niederlage  auferlegten  Bedingungen 
stilzunehmen  bereit  sei.  Im  übrigen  überliefs  er  den  Atolern  zu  thun, 
^w^as  sie  wollten;  eine  Einrede  des  Strategen  Phäneas  wies  er  rauh  zu- 
rück, er  versprach  zugleich  dafür  zu  sorgen,  dafs  Philippos  den  Helle- 
nen nicht  mehr  werde  schaden  können  *. 

Einen  Tag  nachher  traf  Philippos  ein.     Gleich   am  nächsten  Mor- 
gen   bei  der   ersten  Zusammenkunft  mit   den  Verbündeten   erklärte  er, 
dafs  er  alles,   was   man  früher   von   ihm  verlangt  habe,   zu   bewilligen 
bereit  sei  und  das  Übrige  dem  Senat  anheimgebe,  womit  er  sich  allem 
Feilschen   und   Erörtern   geschickt  entzog  ^.     Phäneas   forderte  sogleich 
die  vier  streitigen  thessalischen  Städte,  Larisa  Kremaste,  Pharsalos,  The- 
ben und  Echinos  für  die  Atoler  und  geriet  dadurch  mit  Titus  in  Wort- 
iwechsel,  der  diesem  Verlangen  sehr  bestimmt  entgegentrat;  der  Römer 
bezweifelte  die  Gültigkeit  des  Verti'ages  von  212  v.  Chr.,  auf  den  sich 
Phäneas   berief,    und  erklärte,  dafs  die  Atoler  im  besten  Falle  nur  auf 
Theben  Anspruch  hätten,  da  nur  dieses  als  im  Kriege  erobert  anzusehen 
sei  ^.     Auch   bei   den   übrigen  Verbündeten    fanden   die   ätolischen  An- 
sprüche keinen  Beifall.    Dem  Philippos  ward  bewilligt,  was  er  wünschte, 
ein  Waffenstillstand  von  vier  Monaten,   um   die  Unterhandlungen  beim 
Senate  zu  Ende  zu  führen.     Er   mufste   dem  römischen  Feldherm  vor- 
läufig  200   Talente  zahlen   und   seinen  jüngeren   Sohn   Demetrios  und 
einige  andere  Makedonier  als  Geiseln  stellen,  unter  dem  Vorbehalte,  dafs 
ihm,  wenn  der  Friede  nicht  zustande  käme,  alles  zurückgegeben  würde. 
Mit  ihm  schickten   alle  Beteiligten   ihre   Gesandten  nach  Rom,  um  das 
Friedenswerk  zu  unterstützen  oder  zu  hintertreiben. 

Zu  den  Gegnern  des  Friedens  gehörten  vor  allem  die  Atoler,  die 
mit  starker  Erbitterung  aus  der  Versammlung  schieden.  Ebenso  sehr 
wünschte  Titus  im  Interesse  Roms  wie  in  seinem  eigenen  den  Frieden 
zu  beschleunigen.  Er  wufste,  dafs  Antiochos  bereits  an  den  Thoren 
Europas  stünde,  und  befürchtete,  Philippos  würde  in  der  Hoffnung  auf 
ihn  den  Krieg  wieder  aufnehmen.  Rom  würde  alsdann  zugleich  mit 
Antiochos  zu  thun  haben  und  in  einen  neuen  Krieg  von  unabsehbarer 
Ausdehnung  verwickelt  werden,  der  dann  wohl  einem  neuen  Konsul  zu- 


1)  Polyb.  XVIU  37. 

2)  Polyb.  XVIII  38.     Liv.  XXXIII  13.    Appian,  Maked.  9,  2   vgl.   Plutarch, 
Tit.  9. 

3)  Liv.  a.  a.  0.  §  7  f.  hat  hier  den  Polybios  §  4  ff.  stark  mifsverstaiideD. 
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fallen  würde.  Damm  war  es  geboten;  sich  mit  den  erreichten  grofseB 
Erfolgen  zu  begnügen  und  den  makedonischen  König  nicht  zum  äuCaersten 
zu  treiben,  sondern  seine  ausgestreckte  Hand  zu  ergreifen  ^ 

Im  Herbste  197  v.  Chr.  trafen  die  Gesandten  Philipps  und  der 
Verbündeten  in  Rom  ein :  es  scheint,  dafs  sämtliche  griechische  Gemein- 
wesen ihre  Vertreter  geschickt  hatten  *.  Im  Senate  wurden  viele  Worte 
gewechselt,  ohne  Zweifel  versuchten  die  Atoler  den  Frieden  zum 
Scheitern  zu  bringen,  allein  auch  diesmal  drang  die  Politik  des  Titus 
durch.  Vor  allem  fiel  die  Rücksicht  auf  Antiochos  entscheidend  ins 
Gewicht.  Der  Senat  beschlofs  die  Annahme  der  mit  Philippos  verab- 
redeten Bedingungen,  und  so  ging  der  Friedensantrag  an  die  Volksver- 
sammlung. Hier  versuchte  freilich  Marcus  Marcellus,  einer  der  beiden 
designierten  Konsuln,  der  selber  den  Oberbefehl  in  Griechenland  zu  er- 
langen hoffte,  mit  allem  Eifer  die  Annahme  zu  vereiteln,  jedoch  das 
Volk  genehmigte  den  Frieden  *,  und  der  Senat  erwählte  aus  seiner  Mitte 
zehn  Eommissarien  mit  dem  Auftrage,  zusammen  mit  Titus  in  Hellas  die 
Freiheit  und  die  neue  Ordnung  durchzuführen  und  die  vorhandenen 
Streitigkeiten  zu  schlichten.  Dies  berührte  auch  den  achäischen  Bund; 
denn  die  Eleer  erhoben  jetzt  Anspruch  auf  Triphylien,  die  Messenier 
auf  Pylos  und  Asine  *,  die  Atoler  auf  Heräa.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  auch  der  achäische  Gesandte  Damoxenos  vom  Senate  den  for- 
mellen Abschlufs  des  Bündnisses  mit  Rom  damals  nicht  erreichen;  vor- 
her mufsten  die  schwebenden  Streitfragen  mit  den  Nachbarn,  die  schon 
seit  längerer  Zeit  Roms  Verbündete  waren,  erledigt  sein. 

Während  in  Rom  verhandelt  ward,  überwinterte  der  römische  Feld- 
herr, wie  im  vorigen  Jahre  in  Elateia.     Er  fand  hier  Gelegenheit,  den 


1)  Polyb.  XVIII  39,  3  f. 

2)  Polyb.  XVIII  42.  Liv.  XXXIII  24,  5.  Die  Zeit  ist  uicht  genau  za  be- 
stimmen, nacb  Livius  war  es  gegen  Ende  des  Amtsjabres,  und  dies  ist  wobl  ao- 
zunehmen ;  es  wird  auf  Polybios  beruhen,  bei  dem  die  Zeitbestimmung  jetzt  durch 
den  Ezcerptor  zerrüttet  ist.  Überliefert  ist  on  ini  MagxiXXov  Kkttvdfov  naQti- 
Xtjffotog  Ttjv  vrnnov  «V/^^-  Für  inl  vermutet  Bekker  agri,  Nissen,  Krit.  Untersuch. 
145  ovxiu  (oder  vielmehr  otmoi).  Jedenfalls  waren  die  Konsulwahlen  schon  vorüber, 
dagegen  die  Provinzen  noch  nicht  verteilt.  Meischke,  Symbolae  ad  Eumenis  II 
historiam  S.  18  ff. 

3)  Polyb.  a.  a.  0.  Livius  XXXIII  25,  5  hat  dabei  allerlei  verändert  und 
hinzugethan. 

4)  Die  Achäer  besafsen  also  beide  Städte.  Über  Pylos  oben  S.  411.  Wann 
Asine  achäisch  ward,  ist  nicht  überliefert,  wahrscheinlich  im  ersten  makedomschen 
Kriege.  Da  die  Messenier  in  den  Verhandlungen  von  209  v.  Chr.  nur  Pylos  ver- 
langen (oben  486),  so  scheint  jenes  erst  nachher,  also  zwischen  209  und  206  v.  Chr. 
verloren  gegangen  zu  sein.    Über  Heräa  oben  S.  483. 
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Böotern   einen  Dienst  zu  erweisen.     Auf  ihr  Ansuchen  erwirkte  er  bei 
Philippos  die  Entlassung  und  Rücksendung  der  in   seinem  Dienst  be- 
findlichen böotischen  Truppen,  an  deren  Spitze  sich  Brachylles  befand, 
das    Haupt  der  makedonischen  Partei  ^     Titus   nahm  auf  den   immer 
näher  rückenden  Antiochos  Rücksicht;  er  hoffte  sich  die  Böoter  zu  ver- 
pflichten.    Allein   kaum  war  Brachylles  zurückgekehrt,   als   die   make- 
donischen Sympathien  im   böotischen  Bunde  wieder  offen  hervortraten; 
Brachylles  wurde  zum  Böotarchen  gewählt ',  seine  Freunde  spielten  über- 
all die    erste  Rolle,   und  der  Bund   schickte   sogar,   ohne   sich  um   die 
Römer  weiter  zu  kümmern,   eine  Danksagung  nach  Makedonien.     Die 
O^ner^  Zeuxippos  und  Peisistratos,  gerieten  in  Beklemmung;  sie  frag- 
ten,   ^^SLS  ihr  Schicksal  sein  würde,   wenn   die  Römer  erst  Hellas  ver- 
lassen haben  würden,   und   wandten   sich  an  den  römischen  Feldherm. 
Sie    erlangten  von   ihm   die   Erlaubnis,  sich  ihres  gefährlichen  Gegner» 
zu    entledigen.      Er   wies    sie   an    den    ätolischen    Strategen    Alexame- 
nos,  der  ihnen  sechs  Leute,   drei  Atoler  und  drei  Italiker  mitgab,  von 
denen  Brachylles,  als  er  eines  Abends  in  leichtfertiger  Gesellschaft  von 
einem  öffentlichen  Schmause  heimkehrte,  ermordet  ward  *.     In  Theben 
war  ein  Meuchelmord  nichts  Seltenes*,   aber  dieser  Fall  erregte  allge- 
meine Aufregung.    Wenngleich  die  Thäter  im  Dunkel  entwischt  waren, 
so  erriet  man  doch  sofort  die  Urheber  des  Mordes  ^,   und  durch  einen 
aufgefangenen  Brief  ward  der  Verdacht  bald  zur  Gewifsheit.    Zeuxippos 
hatte  sich  rechtzeitig  nach  Tanagra   und  von   hier  nach  Anthedon  ge- 
flüchtet ® ;  Peisistratos,  der  dem  Verdachte  Trotz  bot,  ward  hingerichtet. 
Jedermann  war  ferner  überzeugt,  dafs  der  Imperator  seine  Hände  dabei 
im  Spiele  gehabt  habe  ^,  und  der  allgemeine  Zorn  und  Hass  des  Volkes 
wandte   sich  gegen   die   einzelnen   Römer,    die    von   den   benachbarten 
phokischen    Winterquartieren    aus   meist  in   Handelsgeschäften   Böotien 
durchwanderten.    Eine  grofse  Zahl,  gegen  500,  ward  ermordet  und  be- 
raubt, vornehmlich  in  der  Gegend  des  Eopais,  bei  Eoroneia  und  Akrä- 
phiä,   wo  man   die  Leichen  in  dem  zu   dieser  Jahi*eszeit  wasserreichen 
See  verschwinden  liefs. 

Nun  schritt  Titus   ein;  er  verlangte  die  Auslieferung  der  SchiJ- 


1)  Polyb.  XVIII  43.    Liv.  XXXIIl  27,  5. 

2)  Der  Amtsantritt  der  Böotarchen  war  um  die  Zeit  des  Wintersolstitiam. 
Plutarch,  Pelop.  24. 

3)  LiyioB  XXXIIl  28.    Poljbios  bricht  hier  ab. 

4)  Pseadodikäarch.,  Descript.  Graec.  §  16  bei  Müller,  Geogr.  Graec.  min.  I  103. 

5)  Polyb.  XVIII  43,  13. 

6)  Er  lebte  seitdem  in  der  Yerbanniing.    Polyb.  XXII  4,  4. 

7)  Liv.  XXXin  29.    Vgl  Polyb.  XX  7,  3. 
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digen  und  500  Talente  Geldbufse,  ein  Talent  für  jeden  Mann.  Die 
Böoter  entschuldigten  sich  zwar,  machten  aber  keine  Anstalten,  das  Ver- 
langte zu  leisten,  und  so  griffen  die  Römer  zur  Gewalt  und  kündigteB 
den  Athenern  und  Achäern  diese  Absicht  an.  Zwei  Kolonnen  rücktea 
unter  Verheerung  des  Landes  in  Böotien  ein,  Titus  gegen  Koronar, 
Appius  Claudius  gegen  Akräphiä;  die  Böoter  muTsten  nachgeben  und 
stellten  durch  Vermittelung  der  Athener  und  Achäer  den  Frieden  wie- 
der her;  die  Achäer  drohten  ihnen,  sie  würden,  wenn  sie  sich  nicht 
fugten,  selbst  sich  am  Kriege  gegen  sie  mit  beteiligen.  Die  Böoter 
lieferten  die  Schuldigen  aus  und  zahlten  die  Bufse,  die  auf  dreifsig  Ta- 
lente herabgesetzt  ward,  worauf  die  römischen  Truppen  ihr  Land  ver- 
liefsen. 

Im  Frühjahr  196  v.  Chr.  langten  die  zehn  Legaten  mit  dem  Sc- 
natsbeschlufs,  in  dem  die  Friedensbedingungen  für  Philippos  enthalten 
waren,  in  Elateia  an.  Der  Inhalt  war  *,  alle  übrigen  Hellenen  in  Aai^i 
und  Europa  sollten  frei  und  autonom  sein;  Philippos  sollte  die  ihm 
unterthanen  und  von  ihm  besetzten  hellenischen  Städte  vor  der  nahe 
bevorstehenden  Versammlung  der  Isthmien  den  Römern  übergeben;  Euro- 
mos,  Pedasa,  Bargylia,  lasos,  Abydos,  Thasos,  Myrina  auf  Lemnos  und 
Perinthos  sollte  er  frei  geben  und  seine  Besatzungen  herausziehen.  Was 
Kios  anging,  so  sollte  Titus  seine  Befreiung  bei  Prusias  durchsetzen. 
Innerhalb  derselben  Frist,  also  bis  zu  den  Isthmien,  sollte  Philippos  alle 
Gefangenen  und  Überläufer  sowie  alle  seine  bedeckten  Kriegschiffe  (Ka- 
taphrakten)  mit  Ausnahme  des  Sechzehnruderers  bis  auf  fiinf  ausliefem 
und  tausend  Talente  zahlen,  die  Hälfte  sogleich,  die  Hälfte  in  zehn 
Jahresraten  ^.     Philippos   begann  sofort  mit  der  Ausführung  der  Frie- 


1)  Polyb.  XVIII  44.  Liv.  XXXIII  30.  Appian,  Maked.  9,  3.  Küraer 
Plutarch,  Tit.  9. 

2)  Livios  fügt  teils  aus  sich,  teils  aus  anderen  Autoren  noch  einige  Punkte 
hinzu:  die  Verpflichtung  Philipps,  nicht  mehr  als  5000  Bewaffnete  und  keine 
Elephanten  zu  halten  und  ohne  Willen  des  Senats  aufserhalb  Makedoniens  keinen 
Krieg  zu  führen  (§  6).  Dies  ist  erfunden,  wie  die  Thatsachen  lehren.  Philippos 
hatte  keine  Kriegselephanten.  Aufserdem  erwähnt  Livius  §  10  die  Stellang  des 
Demetrios  und  anderer  Geiseln,  die  schon  hei  den  Präliminarien  bestimmt  war 
(oben  S.  645).  Andere  Abweichungen  boten  Valerius  Antias  und  Claudius 
Quadrigarius,  sie  gaben  die  Ejriegskontribution  in  Pfunden  Silbers,  und  letzterer 
legte  etwas  zu.  Ferner  ward  nach  Claudius  der  König  ausdrücklich  verpflichtet, 
nicht  mit  Eumenes  Krieg  zu  fuhren;  Valerius  berichtete,  dem  Attalos  seien  die 
Insel  Agina  imd  die  Elephanten  geschenkt,  den  Rhodiem  Stratonikeia  u.  a.  Städte 
Kariens,  den  Athenern  Lemnos  (oder  Paros),  Imbros,  Delos  imd  Skyros.  (Livius 
a.  a.  0.  §  8.  10.)  Diese  Zuthaten  sind  meist  andern  Friedensinstrumenten  ent- 
lehnt und  haben  nur  Wert  zur  Charakteristik  der  Historiker.    Auch  was  über  die 
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densartikel;  er  räumte  Eorinth,  Chalkis  und  Demetrias,  und  Titus  be- 
gab sich  mit  den  Zehn  von  Elateia  über  Antikyra  nach  Korinth^  wo 
nun  die  Beratungen  begannen,  an  denen  die  hellenischen  Verbündeten 
keinen  unmittelbaren  Anteil  hatten.  In  Erwartung  der  Entscheidung 
strömten  von  allen  griechischen  Staaten,  von  asiatischen  Städten ^  auch 
von  Antiochos  Gesandtschaften  dahin  zusammen. 

Beim  Abschlüsse  des  Friedens  und  der  Ordnung  der  hellenischen 
Dinge  zeigte  sich,  wie  sehr  sich  durch  das  Vorrücken  des  Antiochos 
die  allgemeine  Lage  geändert  hatte.  Wie  er  zur  Beschleunigung  des 
Friedens  beitrug,  so  hatte  man  bei  der  Ordnung  der  hellenischen  Dinge 
ihn  im  Auge.  Der  Senat  wollte,  wie  er  verkündet  hatte,  die  Hellenen 
befreien,  aber  so,  dafs  sie  nicht  etwa  dem  Antiochos  anheim  fielen, 
sondern  der  mafsgebende  Einflufs  den  Römern  bliebe.  Dieser  Grund- 
satz bestimmte  das  Schicksal  der  neu  Befreiten,  wie  das  Verhältnis  zu  den 
alten  Verbündeten,  und  die  Römer  befanden  sich  dabei  in  der  vorteil- 
haftesten Lage ;  nicht  mit  einer  einzigen  Macht  hatten  sie  zu  thun,  son- 
dern unter  der  römischen  Fahne  war  eine  Mehrzahl  streitender  Staaten 


Erwerbungen  der  Athener  gesaf;^  wird,  kann  vor  der  Kritik  nicht  bestehen,  ob- 
wohl es  yielfach  Glauben  gefunden  hat.  Vgl.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  I  639. 
U.  Kohler,  MA  I  256  ff.  und  neuerdings  S.  Shehelef,  Aus  der  Geschichte  Athens 
i.  d.  J.  229  —  31  V.  Chr.  Schriften  der  histor.  philolog.  Fakultät  der  k.  Univers. 
St.  Petersburg  Bd.  48  (1898)  S.  157  ff.  (russisch).  Man  vermutet  unter  Aufnahme 
der  Lesart  der  Mainzer  Hs.,  die  Paron  für  Lemntmi  überliefert,  dafs  Athen  damals 
Faros,  Imbros  und  Skyros  erhalten,  Lemnos  und  Delos  wenigstens  erstrebt  hätte^ 
dafs  femer  Faros  Ersatz  für  das  nicht  bewilligte  Lemnos  gewesen  wäre.  Köhler 
meint  nämlich,  Lemnos  habe  den  Athenern  um  220  v.  Chr.  gehört  (nach  CIA 
II  592)  und  sei  erst  um  200  v.  Chr.  von  Fhilippos  annektiert  worden.  Diese  An- 
nahme, deren  Begründung  bestritten  ist  (Shebelef  ä.  a.  0.  S.  175),  ist  schon  des- 
halb unwahrscheinlich,  weil  wir,  wenn  Fhilippos  den  Athenern  wirklich  Lemnos 
entrissen  hätte,  davon  in  den  erhaltenen  Beschwerden  und  Invektiven  gegen  den 
König  sicherlich  etwas  hören  würden.  Wir  wissen,  dafs  Delos  und  Lemnos  erst 
nach  dem  dritten  makedonischen  Kriege  an  Athen  kamen  (Polyb.  XXX  18),  ebenso 
ist  Faros,  wenn  überhaupt,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
als  athenisch  nachzuweisen  (Köhler  a.  a.  0.  256  ff.  Dittenbcrger,  Syll.  I  238);  da 
im  Jahre  197  v.  Chr.  die  Kykladen  Bundesgenossen  der  Rhodier  waren,  so  ist  die  Zu- 
teilung einer  ansehnlichen,  stets  freien  Insel  wie  Faros  an  Athen  wenig  wahrschein- 
lich. Es  ist  vielmehr,  nach  allem  was  wir  wissen,  anzunehmen,  dafs  die  Athener 
ihren  späteren  Inselbesits  erst  167  v.  Chr.  und  später  erhalten  haben.  Dies  wird 
überdies  durch  die  von  Kirchhoff,  Hermes  1,  217  ff.  behandelte  Inschrift  CIA  II  59a 
(mit  den  Addenden)  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Erwägen  wir  endlich  die  geringe 
Fides  des  Antias,  so  folgt,  dafs  die  besprochenen  Nachrichten  keinen  Wert  be- 
anspruchen können  und  wenn  nicht  unzweifelhafte  Beglaubigung  beigebracht  wird, 
als  gefälscht  anzusehen  sind,  und  dafs  Nissen,  Krit.  Unters.  145  f.  ganz  richtig  ge- 
urteilt  hat. 
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gesammelt,  deren  zwieträchtige  Begehrlichkeit  die  Aufgabe  der  führenden 
Macht  wesentlich  erleichterte. 

Die  Bedingungen   fanden  in  Hellas ,   wo  sie  sogleich   bekannt  ge- 
macht wurden;  meist  allgemeine  Billigimg;  nur  die  Atoler,  die  überhaupt 
dem  Frieden  widerstrebten,  unterzogen  sie  einer  scharfen  Kritik  *.     Sie 
bemerkten,  dafs  die  Befreiung  ausdrücklich  und  namentlich  nur  bei  Aea 
entlegeneren,  meist  asiatischen  Städten  ausgesprochen  worden  sei,    daß 
dagegen  diejenigen,  auf  welche  es  hier  vor  allen  ankomme,  die  griedii- 
schen  Plätze  Oreos,  Eretria,    Chalkis,  Demetrias  und  Korinth  den  Bö- 
mem   übergeben   werden   sollten.      Die    wichtigsten  Festungen    worden 
also  in  römische  Hände  kommen,  und  es  sei  klar,  dafs  Hellas  nicht  be- 
freit sei,  wie  die  Römer  versprochen,  sondern  nur  den  Herrn  gewech- 
selt habe,  dafs  die  Römer  ihm  den  Fufs  losgebunden  hätte,  um  es  desto 
fester  am  Halse  zu  fesseln  *.    Diese  lauten  und  heftigen  Reden  verfehl- 
ten nicht  ihren  Eindruck;   in   der  That  hatte   der  Senat  zwar  die  Be- 
freiung aller  übrigen  hellenischen  Besitzungen  Philipps  beschlossen,  aber 
über  die   drei   wichtigsten  Festungen,  Chalkis,  Demetrias  und  Korinth 
den  Kommissarien  die  Entscheidung  vorbehalten.    Dies  geschah  des  An- 
tiochos  wegen,  dessen  Absichten  auf  Europa  inzwischen  deutlich  hervor- 
traten.     Deshalb   wünschten    die  Römer  jene   Waffenplätze   wenigstens 
vorläufig  nicht  aus  der  Hand  zu  geben.    In  Griechenland  war  man  auf 
Derartiges  gefafst;  man  war  der  Meinung,  dafs  die  Römer  einige  Teile 
des  Landes  behalten  würden  *.     Aber  um  so  mehr  bemühte  sich  Titos, 
der   stets  die   Befreiung  der  Hellenen   als   Ziel   des  Krieges   verkündet 
und  die  Uneigennützigkeit  Roms   versichert   hatte,   in   der  Kommisaion 
die  Befreiung  auch  dieser  Städte  durchzusetzen  und  den  Vorwürfen  der 
Atoler  die  Spitze  abzubrechen.     Es  gelang  ihm   zunächst  nur  bei  Ko- 
rinth;  dieses  wurde   für  frei  erklärt   und    dem  achäischen  Bunde  über- 
geben,  dagegen  Akrokorinth,   Chalkis   und   Demetrias   blieben   in   den 
Händen  der  Römer  *. 

Inzwischen  kamen  die  Isthmien  heran  ^,  bei  denen  eine  erwartungs- 
volle Menge  aus  allen  Teilen  der  hellenischen  Welt  sich  eingefunden 
hatte  ^.     Als   sich   alles   im   Stadion   zu  den  Spielen  versammelt  hatte, 


1)  Polyb.  XVIII  45.    Liv.  XXXIII  31. 

2)  Plutarch,  Tit.  10. 

3)  Polyb.  XVIII  46,  1. 

4)  Polyb.  XVIII  45,  8E    Über  Korinth  vgl.  Pausan.  VII  9,  3. 

5)  Sie  wurden  etwa  im  Frübsommer  gefeiert.    Stengel,   Griech.  Kultosalter- 
tümer  (Iwan  v.  Müllers  Handbuch  der  klass.  Altertomswiss.  V  3)  S.  190. 

6)  Polyb.   XVIII   46.     Liv.   XXXIII  32 f.     Plutarch,    Titos   10.     AppiaD, 
Makedon.  9,  4. 
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trat  der  Herold  auf  und  verkündete:  „Der  römische  Senat  und  der 
Konsul  Titus  Quinctius^  nachdem  sie  den  König  Philippos  und  die  Ma- 
kedonier  besiegt  haben ^  lassen  frei  ohne  Besatzung ,  ohne  Tribut,  bei 
ihren  alten  Gesetzen,  die  Korinther,  Phokier,  Lokrer,  Euböer,  Achäer 
von  Phthia,  Magneten,  Thessaler,  Perrhäber".  Bei  dem  Lärm,  der  ent- 
stand, hatten  viele  nicht  recht  gehört;  der  Herold  mufdte  mitten  ins 
Stadion  treten  und  die  Botschaft  wiederholen,  der  ein  unermefslicher 
Beifall  und  Freudenausbruch  folgte  ^  Niemand  gab  auf  die  Spiele  acht; 
Titus  ward  von  der  Menge  fast  erdrückt;  man  drängte  sich  um  ihn, 
man  wollte  ihn  sehen,  ihm  danken,  seine  Hand  berühren,  man  über- 
schüttete ihn  mit  Kränzen  und  Bändern.  Es  schien  den  Anwesenden 
wie  ein  Wunder,  dafs  die  Römer  ihre  grofse  Macht  daran  gesetzt,  um 
den  Hellenen  die  lang  'ersehnte  Freiheit  zu  erkämpfen  *. 

Als  der  Festjubel  verklungen  war,  wurden  zuerst  die  Gesandten 
des  Antiochos  gehört  und  beschieden  '.  Der  König  ward  ersucht,  die 
freien  Städte  Asiens  nicht  anzutasten,  die  jüngst  dem  Ptolemäos  und 
Philippos  entrissenen  Städte  wieder  zu  räumen  und  sein  Heer  nicht 
über  den  Hellespont  nach  Europa  hinüberzuführen ;  hierzu  sei,  da  Frei- 
heit imd  Friede  der  Hellenen  nirgendwo  mehr  Gefahr  laufe,  kein  Grund 
vorhanden;  übrigens  ward  ihm  die  Ankunft  einer  Gesandtschaft  ange- 
kündigt Dann  empfingen  die  übrigen  Gesandten  der  Reihe  nach  die 
Entscheidung.  Die  Oresten  in  Makedonien,  die  sich  den  Römern  an- 
geschlossen hatten,  wurden  für  frei  erklärt*,  ebenso  die  Perrhäber, 
Magneten  und  Doloper,  soweit  die  letzteren  makedonisch  gewesen  waren  *. 
Auch  die  Thessaler  erhielten  die  Freiheit,  und  zugleich  wurden  die 
Phthiotischen  Achäer  ihnen  zugeteilt,  mit  Ausnahme  der  Städte  The- 
ben und  Pharsalos;  diese  Städte,  besonders  die  letztere,  nahmen  die 
Ätoler  auf  Grund  des  Vertrages  von  212  v.  Chr.  nachdrücklich  fiir 
sich  in  Anspruch  ^,  und  ebenso  das  jüngst  eroberte  Leukas.     Die  Ent- 


1)  Plutarch  a.  a.  0.  erzählt  die  öfter  wiederholte  Geschichte,  dafs  durch  die 
Macht  des  Schalles  Vögel  aus  der  Luft  herabgestürzt  seien. 

2)  Plutarch,  Tit.  11. 

3)  Polyb.  XVill  47.  Liv!  XXXIII  34.  Livius  ergänzt  gelegentlich  den 
lückenhaften  Text  des  Polybios. 

4)  Vgl.  Uv.  XLII  38,  1. 

5)  Die  Doloper  fehlen  in  dem  Verzeichnis  der  befreiten  Volker  bei  Polyb. 
XVIII  46,  5,  wo  sie  vielleicht  den  Phthioten  zugerechnet  werden.  Vielleicht 
war  auch,  wie  schon  oben  S.  503  bemerkt  wurde,  nur  ein  Teil  ihres  Gebiets 
philippisch. 

6)  Polybios  stimmt  nicht  ganz  mit  sich  überein,  und  darum  ist  die  Begründang 
der  ätolischen  Ansprüche  unklar.  Hier  (§  8.  Liv.  §  7)  wird  besonders  der  An- 
spruch auf  Pharsalos  hervorgehoben,  dagegen  vorher  (XVIII  38,  6  AT.)  ist  Titus  ge- 
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Scheidung  über  diese  Städte  ging  an  den  Senat  zurück.  Auch  das 
Schicksal  der  Akarnanen,  das  von  der  Entscheidung  über  Leukas  ab- 
hing, blieb  bis  dahin  in  der  Schwebe.  Die  Phokier  und  Lokrer,  die 
schon  früher  einmal  ihrem  Bunde  angehört  hatten  (S.  213.  242),  wurden 
den  Atolem  zugelegt,  Korinth,  Triphylien  und  das  streitige  Heräa  den 
Achäem  zuerkannt.  Über  Pylos  und  Asine  ward  erst  später  entschieden; 
sicher  ist  Pylos,  wahrscheinlich  auch  Asine  den  Achäem  geblieben '. 
Dem  Abschlüsse  ihres  Bündnisses  mit  Rom  stand  jetzt  nichts  mehr  im 
Wege,  und  er  wird  bald  erfolgt  sein.  Oreos  imd  Eretria  wollte  die 
Mehrheit  im  Konsilium  dem  Eumenes  übergeben,  und  sie  kamen  ihm 
ohne  Zweifel  nach  den  Verträgen  von  Rechts  wegen  zu  *,  da  sie  unter 
Mitwirkung  des  Attalos  erobert  waren.  Jedoch  auf  Einspruch  des  Ti- 
tus  ward  der  Beschlufs  ausgesetzt,  und  nach  einiger  Zeit  entschied  der 
Senat,  dafs  beide  Städte,  ebenso  wie  Earystos  die  Freiheit  erhalten  soll- 
ten. Die  Pergamener  behielten,  abgesehen  von  Agina,  nur  Andros.  Ke 
übrigen  Kykladen  hatten  schon  während  des  Krieges  wie  vorher  unter 
der  Hegemonie  und  Schutzherrschaft  der  Rhodier  gestanden,  und  diese 
blieb  auch  nach  dem  Kriege  bestehen  '.  Von  Philipps  illyrischen  Be- 
sitzungen ward  der  nördliche  Teil,  die  Gegend  von  Lychnidos  und  die 
Parthiner  dem  Pleuratos  übergeben,  der  dadurch,  wenn  er  auch  im  Kri^ 
wenig  geleistet  hatte,  für  seine  andauernde  Treue  belohnt  ward.  Er  ward 
unter  allen  illyrischen  Fürsten  weitaus  der  mächtigste;  da  auch  die 
Dalmater  ihm  unterthan  wurden,  so  erstreckte  sich  sein  Gebiet  von  Lia- 
sos  bis  über  das  spätere  Salona  hinaus;  er  scheint  den  Königstitel  an- 
genommen zu  haben  *.  Amynandros  behielt  alles,  was  er  erobert  hatte, 
also  vor  allem  Gomphoi,  Trikka  und  Nachbarschaft  ^. 

Die  Ausfuhrung  der  Beschlüsse  ward  sogleich  von  den  zehn 
Kommissarien  besorgt,  die  sich  in  die  verschiedenen  Gegenden  ver- 
teilten ;    auch    Titus    bereiste    die    griechischen    Landschaften  *.      Das 


neigt,  am  ehesten  Theben  einzuräumen.     Offenbar  kamen  mehrere  Bestimmungen 
des  älteren  Vertrages  in  Betracht. 

1)  Von  Asine  giebt  es  Münzen  des  achäischep  Bundes,  die  bezeugen,  dafs  die 
Stadt  nicht  mehr  zu  Messene  gehörte.    Head,  Hist.  num.  352. 

2)  Oben  S.  598.  606. 

3)  Oben  S.  592.  635.  Während  des  Krieges  befehligten  rhodische  Beamte  bei 
den  Kykladen.  BCH  X  1886  111  ff.  In  welcher  Form  die  Schutzherrschaft  nach- 
her ausgeübt  ward,  ist  nicht  bestimmt  ersichtlich;  aber  die  Rhodier  sind  auch 
Schiedsrichter  in  Streitigkeiten. 

4)  Polyb.  XVIII  47,  12.  XXI  II,  7.  21,  3.  XXXII  18,  4. 

5)  Liv.  XXXVI  13,  6  nennt  folgende  Städte:  Aeginium,  EriciniutH,  Gomphh 
Silana,  Tricca,  Meliboea,  Phahria. 

6)  Plutarch,  Tit  12. 
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neue  Gemeinwesen  der  vereinigten  Thessaler  und  Phthioten  *  ward  noch 
im  Laufe  des  Jahres  196  v.  Chr.  eingerichtet*  in  der  Weise,  wie  alle 
derartige  Verfassungen  eingerichtet  zu  sein  pflegen;  eine  Versammlung 
von  Abgeordneten  der  einzelnen  Städte  und  der  alljährlich  gewählte 
Strateg  leiteten  die  Geschäfte  '.  Ahnlich  geschah  es  bei  den  Perrhäbern 
und  Magneten,  die  bisher  in  ihren  kleinen  Landstädtchen  im  Verbor- 
genen gelebt  hatten  und  jetzt  fast  zum  ersten  Male  in  der  Geschichte 
selbständig  wurden  *.  Den  Magneten  ward  das  feste  Demetrias  als 
Mittelpunkt  übergeben,  und  dadurch  erhielten  sie  eine  gewisse  Bedeu- 
tung. Ebenso  wurden  die  Städte  Euboias,  sobald  sich  ihr  Schicksal 
entschieden  hatte ,  zu  einem  neuen  Gemeinwesen  zusammengelegt  ^. 
Die  Doloper  benutzten  ihre  neue  Freiheit,  um  sich  sofort  wieder  an 
den  ätolischen  Bund  anzuschliefsen.  Den  Akarnanen  ward  Leukas  zu- 
rückgegeben; sie  behielten  Freiheit  und  Verfassung  und  traten  in  das 
römische  Bündnis  über. 

Unendlich  waren  die  Danksagungen  und  Ehren  der  Befreiten  für 
ihre  mächtigen  Befreier.  Die  Römer  wurden  als  Brüder  und  Stamm- 
verwandte gepriesen  und  in  den  Kreis  der  hellenischen  Nation  aufge- 
nommen ^.  Die  verschiedenen  Staaten  schickten  Dankbeschlüsse  nach 
Rom  und  weihten  auf  dem  Kapitel  goldene  Kränze;  zugleich  schlössen 
sie,  auch  die  jüngst  Befreiten,  soweit  es  nicht  schon  geschehen  war, 
Bündnisse   mit  dem  Römischen  Volke  ab  ^.     Auch  die  Epiroten  haben 

1)  Da  unter  den  thessalischen  Strategen,  soweit  sie  bekannt  sind,  Phthioten 
nicht  erscheinen,  so  könnte  man  vermaten,  dafs  die  letzteren  nicht  gleichbe- 
rechtigte, sondern  abhängige  Glieder  des  Bundes  waren. 

2)  Die  Strategenliste  der  Thessaler  bei  Ensebios,  Chron.  I  243  beginnt  wahr- 
scheinlich mit  dem  Herbste  oder  Winter  196  v.  Chr.  Niebubr,  Rl.  Schriften  I 
241  ff.  Bergk,  Philol.  42,  246  ff.  Einzelne  Namen  befinden  sich  auch  auf  den 
Münzen.  Weil,  Zeitschr.  f.  Numismat.  I  179.  Oardner  &  Pooie,  Catalogue  of 
Greek  coins  in  the  Brit.  mus.  Thessaly.  XXXIV. 

3)  Gilbert,  Gr.  Staatsaltert.  II  Uff.  Busolt  in  I.  ▼.  Müllers  Handbuch  d. 
klass.  Altertumswiss.  lY  1  S.  73. 

4)  Über  das  xoti^cV  der  Perrhäber  vgl.  IGGSept.  III  1,  689.  Wachsmuth, 
Rhein.  Mus.  N.  F.  18,  540  ff.  Livius  XXXIX  25,  1.  16.  XXXIII  1,  10.  Über 
<lie  Magneten  vgl.  Foug^res  BGH  XIII  271  ff.  Ihr  höchster  Beamter  ist,  wie  die 
Inschriften  ergeben,  der  Strateg,  der,  wie  Livius  XXXV  31,  11  zeigt,  anfangs 
den  Titel  Magnetarches  führte,  und  daneben  der  Hipparchos  und  Schatzmeister. 
Die  beschliefsende  Gewalt  liegt  in  den  Händen  der  Synedren,  denen  ein  Sekretär 
{ygaufittTivs)  beigegeben  ist. 

5)  Sie  bUdeten  ebenfolls  em  xoiy6y.    BGH  XVI  1892  S.  97  ff. 

6)  Vgl.  den  Beschluls  der  Lampsakener  bei  Dittenberger,  SjU.  200,  z.  19  ff. 
oben  S.  285.  Die  Römer  wurden  von  jetzt  an  auch  zu  den  verschiedenen  Wett- 
•spielen  zugelassen  und  haben  nicht  selten  Anteil  daran  genommen, 

7)  Appian,  Maked.  9,  4. 
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sich  wohl  um  diese  Zeit  in  die  Bundesgenossenschaft  aufnehmen  lassen  K 
Am  meisten  häuften  sich  die  Ehren  auf  das  Haupt  des  Feldbarm, 
der  sich  gerne  feiern  liefs  und  überall  Dekrete  und  Bildsäulen  ern- 
tete *.  Er  war  ein  aufrichtiger  Philhellene  und  nahm  es  mit  der  Be- 
freiung von  Hellas  unter  römischer  Führung  wirklich  ernst  Seinen 
Ruhm  als  Wohlthäter  und  Befreier  schätzte  er  ebenso  hoch  wie  den 
Sieg  über  Philippos ,  und  wollte  sich  ihn  nicht  schmälern  lassen.  Er 
versäumte  nicht  an  den  heiligen  Stätten^  in  Delphi  oder  auf  Delos  kost- 
bare Weihgeschenke  mit  wohllautenden  Epigrammen  zu  stiften,  und 
seine  römischen  Kampfgenossen  folgten  seinem  Beispiele  nach  '. 

Während  ein  Teil  der  Legaten  in  Griechenland  blieb,  gingen  die 
anderen  in  die  überseeischen  Besitzungen  Philipps,  um  dort  die  Be- 
freiung durchzuführen  ^y  Publius  Lentulus  nach  Bargylia  und  Karien, 
Lucius  Stertinius  nach  Lemnos,  Thasos  und  an  die  thrakiache  Küste; 
Publius  Villius  und  Lucius  Terentius  begaben  sich  zu  Antiochos.  Eine 
wichtige  Sendung  hatte  Gnäus  Cornelius,  der  bei  Tempe  mit  Philippos 
zusammentraf  und  ihm  nach  Ei'ledigung  seiner  Geschäfte  riet,  mit  den 
Römern  ein  förmliches  Bündnis  einzugehen,  um  den  Verdacht  zu  ver- 
meiden, als  rechne  er  auf  Antiochos'  Hilfe.  Der  König  ging  bereitwil- 
ligst darauf  ein  und  ward  mit  den  Hellenen  in  die  Zahl  der  römischen 
Bundesgenossen  aufgenommen. 

Von  Tempe  ging  der  Gesandte  zur  ätolischen  Herbstversammlang 
nach  Therma.  Denn  während  das  übrige  Hellas  von  den  Kundgebun- 
gen der  Freude  und  des  Dankes  wiederhallte ,  fühlten  sich  die  Atoler 
schwer  enttäuscht  und  machten  aus  ihrer  Unzufriedenheit  kein  HebL 
Zwar  hatten  sie  die  Phokier  und  opuntischen  Lokrer  gewonnen,  jedoch 
die  phthiotischen  Städte,  ihre  früheren  Angehörigen,  selbst  Theben,  auf 
das  ihnen  Titus  Aussicht  gemacht  hatte  ^,  und  das  malische  E^chinoe, 
ebenso  Leukas,  das  sie  auf  Grund  des  Vertrages  von  212  v.  Chr.  mit 
Recht  beanspruchen  konnten  *,  ward  ihnen  versagt.  Wenn  die  phthio- 
tischen Städte  einfach  befreit  worden  wären,   so   hätte   ihnen    wie  den 


1)  Liv.  XXXV  27,  11. 

2)  Er  genofs  die  Ehren,  die  man  den  Königen  zu  gewähren  pflegte.  £«  sind 
sogar  (Goldmünzen  nach  dem  Typus  der  Alexandermünzen  mit  seinem  Bilde  anl 
der  Aufschrift.  T,  Quincti  geprägt  worden,  vielleicht  in  Thessalien  oder  Demetrias. 
Head,  Bist.  num.  205. 

3)  Plutarch,  Tit.  12.    Dittenberger,  Syll.  II  367,  86.  89.  178. 

4)  Polyb.  XVIIl  48.    Liv.  XXXIII  35. 

5)  Polyb.  XVIIl  38,  4. 

6)  Oben  477.  Leukas  war  im  Kriege  erobert,  und  nach  dem  Vertrage  mulste 
der  Grund  und  Boden  den  Ätolem  zu^Etllen. 
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Dolopern  die  Rückkehr  in  den  ätolischen  Bund  offen  gestanden;  aber 
sie  waren  offenbar  in  wohl  überlegter  Absicht  den  Thessalern  zugeteilt 
worden,  denen  sie  seit  Philipps  und  Alexanders  des  Qrofsen  Zeit  nicht 
mehr  angehört  hatten^  die  den  Atolern  von  jeher  abgeneigt  waren.  Die 
Atoler  hatten  bei  den  Römern  Verdacht  erregt  und  überdies  die  Em- 
pfindlichkeit des  Titus  schwer  gereizt.  Während  des  Krieges  war  ihre 
militärische  Kraft  ebenso  deutlich  hervorgetreten  wie  ihr  Unabhängig- 
keitsinn.  Die  Römer  fürchteten,  sie  möchten  sich  mit  Antiochos  ver- 
binden und  wollten  sie  nicht  allzu  mächtig  werden  lassen.  Als  nun 
Cornelius  in  Therma  erschien,  konnte  er  sich  von  der  tiefen  Erbitterung 
des  ätolischen  VolKes  selbst  überzeugen.  Er  ermahnte  die  Versammel- 
ten, an  der  römischen  Freundschaft  festzuhalten,  aber  er  mufste  von 
allen  Seiten  Klagen  und  Vorwürfe  hören,  milde  und  harte,  über  die 
Zurücksetzung  der  Atoler  und  die  Undankbarkeit  der  Römer;  denn 
ohne  die  Atoler,  so  sagte  man  ihm,  würden  sie  nicht  nach  Hellas  ge- 
langt sein  und  Makedonien  besiegt  haben.  Cornelius  wies  sie  an  den 
^)enat,  der  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  werde,  und  sie  schick- 
ten in  der  That  Gesandte  nach  Rom,  um  ihre  Ansprüche  durchzu- 
setzen (Winter  196/5  v.  Chr.);  der  Senat  jedoch  überliefs  dem  Titus 
und  seinen  Kommissarien  die  Entscheidung,  die  wiederum  ablehnend 
lautete ;  keine  der  gewünschten  Städte  ward  ihnen  bewilligt  ^  Wir  dür- 
fen uns  nicht  wundern,  dafs  sie  bei  jeder  Gelegenheit  ihrer  Enttäuschung 
Luft  machten. 

Auch  die  peloponnesischen  Freunde  der  Atoler,  Elis  und  Mcssene, 
hatten  das  Mifstrauen  der  Römer  zu  empfinden.  Ihre  Streitigkeiten  mit 
dem  achäischen  Bunde  wurden  zu  ihrem  Nachteile  entschieden.  Die 
Achäer  wurden  ersichtlich  begünstigt,  obwohl  sie  später  in  den  Krieg 
eingetreten  waren  und  weniger  geleistet  hatten  als  die  Atoler.  Aber  sie 
zeigten  sich  durchaus  ergeben;  der  damals  einflufsreiche  Aristänos  war 
der  Meinung,  dafs  man  sich  den  Römern  dankbar  bezeigen  müsse  und 
nichts  gegen  ihren  Willen  thun  dürfe,  er  war  der  Vertrauensmann  des 
Titus  *,  und  es  lag  im  Interesse  der  Römer  die  Achäer  zu  stärken. 

§18. 

Die  Gunst,  welche  Rom  den  Achäem  zuwandte,  zeigte  sich  beson- 
ders in  der  Streitfrage  derselben  mit  ihrem  unversöhnlichen  Gegner 
Nabis,   der  ebenfalls   zu  den   alten  Verbündeten   der  Atoler   gehörte  *. 


1)  Livius  XXXIII  49,  8.    XXXIV  23,  7. 

2)  Polyb.  XXIV  13 1    Plutarch,  Philop.  17.    Liv.  XXXIV  26,  6. 

8)  Ob  der  Krieg  zwischen  Achäem  und  Lakedämoniem,  der  197  v.  Chr.  durch 
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Nabis  besafs  damals  durch  Philipps  Cession  Argos,  die  Achäer  ver- 
langten die  Rückgabe,  und  Nabis  verweigerte  sie.  Beide  Teile  konn- 
ten gute  Gründe  anführen ;  denn  als  die  Achäer  in  das  römische  Bünd- 
nis eintraten  *,  gehörte  ihnen  die  Stadt,  und  ebenso  hatte  sie  Nabis  in 
seiner  Gewalt,  als  er  sich  mit  den  Verbündeten  verständigte.  Auch 
war  er  aus  früherer  Zeit  Roms  Bundesgenosse  und  von  den  Römern 
als  König  anerkannt  ^.  Vor  Abschlufs  des  Bündnisses  waren  die  achäi- 
sehen  und  lakedämonischen  Ansprüche  nicht  ausgeglichen  worden;  im 
andern  Falle  hätte  sich  Nabis  für  Rom  schwerlich  gewinnen  lassen;  aber 
jetzt  mufste  der  Streit,  der  die  verschiedensten  hellenischen  Interessen 
berührte,  zum  Austrage  kommen,  und  die  Römer  entschieden  sich  für 
die  Achäer,  deren  «»ich  vermutlich  auch  die  Pergamener  und  Rbodier 
kräftig  annahmen.  Attalos  hatte  sich  schon  früher  iiir  sie  erklärt  ',  und 
die  Rhodier  waren  mit  Nabis  wegen  seiner  Seeräubereien  und  der  Ge- 
meinschaft mit  den  Kretern  verfeindet;  denn  die  ganze  lakonische  Küste 
war  ein  Piratennest  geworden,  sogar  die  römischen  Transporte  hatten 
daiunter  gelitten^.  Dazu  kam,  dafs  Nabis  als  Tyrann  galt,  dats  er 
Argos  wider  den  Willen  der  Bürgerschaft  besetzt  hatte  und  mit  Gewalt 
festhielt.  Wenn  die  Römer  und  mit  ihnen  die  Rhodier  und  Pergame- 
ner als  Befreier  der  Hellenen  gekommen  waren,  so  durften  sie  Argos 
nicht  unter  seiner  Herrschaft  lassen.  Bei  dem  üblen  Klange ,  den  das 
Wort  Tyrann  hatte,  war  dieser  Satz  des  allgemeinen  Beifalls  sicher. 

Da  Nabis  sich  hartnäckig  weigerte,  Argos  zu  räumen,  so  war  eine 
friedliche  Lösung  des  Streites  unmöglich.  Elr  hatte,  wenigstens  den 
Römern  gegenüber,  das  formelle  Recht  auf  seiner  Seite  ^.  Er  rechnete 
darauf,  sich  mit  Hilfe  dep  Atoler  und  des  Antiochos  ®,  mit  dem  er  sich 
in  Verbindung  gesetzt  haben  wird,  zu  behaupten;  und  gerade  dies  war 
für  die  Römer  und  ihre  Verbündeten  das  Entscheidende;  es  ward  be- 
schlossen gegen  ihn  Gewalt  zu  brauchen.    Man  wollte  Hellas  noch  nicht 

einen  Waffenstillstand  vorläufig  beendet  war  (S.  625),  wieder  angefangen  hatte, 
wissen  wir  nicht.  Aus  den  Inschriften  von  Pergamon  I  nro  60  konnte  man  ab- 
nehmen, dafs  Nabis  auch  Mesaene  sich  unterworfen  hätte.  Allein  dies  beruht  nur 
auf  Ergänzung,  und  Messene  ist  damals  selbständig.  Poljb.  XVI II  42,  7.  Obeo 
S.  646. 

1)  Freilich  war  das  Bündnis  mit  Rom  damals  formell  noch  nicht  geschlossen. 
S.  618. 

2)  Vgl.  die  Rede  des  Nabis  bei  Liv.  XXXIV  31.    Oben  S.  564. 

3)  Oben  S.  625. 

4)  Liv.  XXXIV  32,  18  f.  36,  3. 

5)  Die  Kriegsgründe  der  Römer  sind,  wie  die  Rede  des  Titus  bei  Liv.  XXXIT 
32  zeigt,  fadenscheinig;  es  sind  Gemeinplätze. 

6)  Liv.  XXXIV  37,  5. 
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räumen,  und  so  bot  der  Krieg  gegen  Nabis  willkommenen  Anlafs  zu  blei- 
ben. Der  Senat;  dessen  Entscheidung  angerufen  ward,  überliefs  dem  Titus 
und  den  Kommissarien  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln  ^  Als  das 
Senatuskonsult  im  Frühjahr  195  v.  Chr.  in  Elateia  eintraf,  wo  Titus  wie- 
derum überwintert  hatte,  berief  er  sofort  Abgeordnete  aller  Verbündeten 
nach  Korinth  zusammen  und  legte  ihnen  die  Frage  vor,  ob  Argos  unter 
Nabis  bleiben  oder  frei  sein  sollte.  Die  Römer,  so  erklärte  er,  hätten 
kein  Interesse  daran;  sie  selbst  möchten  es  entscheiden;  er  werde  den 
Beschlufs  vollstrecken  helfen.  In  der  Versammlung,  an  der  gewifs  auch 
Vertreter  des  Eumenes,  der  Rhodier  und  Philipps  teilnahmen,  erhoben 
«ich  verschiedene  Redner.  Ein  Athener  ergingen  sich  im  überschweng- . 
liehen  Preis  der  Römer  mit  Seitenhieben  auf  ihre  Tadler;  der  ätolische 
Redner  Alexandres  erwiderte  dem  Athener  kräftig,  wandte  sich  gegen 
die  Achäer,  die  auch  Argos  beanspruchten,  und  beklagte  sich  bitter 
über  die  Zurücksetzung  der  Atoler.  Er  bemerkte,  dafs  die  Befreiung 
der  Hellenen,  so  lange  eine  fremde  Besatzung  in  Demetrias  und  Chal- 
kis  safse,  eitel  sei,  und  beschuldigte  den  Titus,  dafs  der  Krieg  gegen 
Nabis  nur  deswegen  gefUhrt  werden  sollte,  um  die  römischen  Heere 
noch  länger  in  Hellas  halten  zu  können.  Er  möge  nur  abziehen; 
die  Atoler  würden  es  schon  auf  sich  nehmen,  dem  Nabis  mit  Über- 
redung oder  Gewalt  Argos  zu  entreifsen  und  ihn  zu  zwingen,  sich  dem 
einträchtigen  Willen  der  Hellenen  zu  fugen.  Gegen  diesen  Vorschlag, 
durch  den  Argos  den  Atolem  zugefallen  wäre,  hielt  der  achäische 
Strateg  Aristänos  eine  mit  Ausfallen  gegen  die  Atoler  gewürzte  Rede, 
die  um  keinen  Preis  wieder  in  den  Peloponnes  Einlafs  finden  dürften; 
er  bat  die  Römer,  Argos  aus  den  Händen  der  Tyrannen  zu  befreien 
und  Hellas  vor  den  Atolern  zu  schützen.  Das  Ergebnis  der  Abstim- 
mung entsprach  durchaus  den  römisch- achäischen  Wünschen;  fast  ein- 
mütig ward  beschlossen,  gegen  Nabis  Krieg  zu  fuhren,  wenn  er  nicht 
Argos  den  Achäem  zurückerstatte.  Alle  Bundesgenossen  wurden  auf- 
gefordert, Hilfstruppen  zu  stellen;  es  war  ein  gemeinsames  römisch-hel- 
lenisches Unternehmen;  nur  die  Atoler  schlössen  sich  aus. 

Nun  wurden  die  verbündeten  Streitkräfte,  Heer  wie  Flotte,  gegen 
Nabis  aufgeboten  ^.  Titus  liefs  seine  Soldaten  aus  den  Quartieren 
in  Phokis  sofort  nach  Korinth  führen  und  setzte  sich  nach  Argos 
in    Bewegung;    in    Kleonä    stiefs    das    achäische    Kontingent    zu   ihm. 


1)  Liv.  XXXIII  4a,  (i.  44,  5  ff.  45,  3  f.    Justinus  XXXI  1,  5. 

2)  Liv.  XXXIV  25.  Den  Anteil  der  Pergamener  am  Feldzuge  behandelt 
Meischke,  Symbolae  ad  Eumenis  II  bistoriam  46  ff.  Zwei  pergamenische  Inschriften 
erinnem  daran.     Inschriften  von  Pergamon  I  60  f. 

Miese,  Gesch.  d.  grioch.  a.  roak.  Staaten.    II.  42 


Digitized  by  VjOOQIC 


658  10.  Buch.    §  13.    Zug  gegen  Lakedämon  195  v.  Chr. 

10  000  Mann  Fufsvolk  und  1000  Heiter,  und  das  vereinigte  Heer  rückte 
am  folgenden  Tage  in  das  argivische  Gebiet  ein.  Argos  war  von  Py- 
thagoras;  einem  tüchtigen  Soldaten,  dem  Schwager  und  zugleich  Schwie- 
gereohne  des  Nabis,  sorgsam  verteidigt,  und  auch  andere  feste  Punkte 
der  Landschaft  waren  besetzt  K  Als  die  Verbündeten  anrückten,  ward 
in  der  Stadt  ein  Aufstand  gegen  Pythagoras  geplant.  Jedoch  die  Sache 
kam  an  den  Tag;  Damokles,  der  Führer,  ward  genötigt  vorzeitig  los- 
zuschlagen und  mit  den  Seinen  leicht  überwältigt  Einigen  Teiineb- 
mem  der  Verschwörung  gelang  es  dabei,  zu  den  Römern  hinaus  zu  ge- 
langen; sie  stellten  eine  Erhebung  der  ganzen  Bürgerschaft  in  Aus- 
sicht, wenn  die  Befreier  vor  den  Thoren  der  Stadt  erschienen  *.  Also 
rückte  Titus  näher  heran  und  schlug  nach  einem  siegreichen  Gefechte 
mit  den  Besatzungstruppen  am  Eyllarabisgymnasium  sein  Lager  auf. 
Allein  drinnen  rührte  sich  nichts,  und  man  erwog  nun  im  Lager  der 
Verbündeten  das  Weitere.  Fast  alle  waren  für  eine  Belagerung  von 
Argos,  nur  Aristänos,  der  die  Stadt  schonen  wollte,  schlug  vor,  sich 
auf  Lakedämon  zu  werfen  und  den  Tyrannen  in  den  Wurzeln  seiner 
Macht  zu  treffen,  und  dies  war  auch  die  Meinung  des  römischen  Feld- 
herm,  der  den  Krieg  möglichst  rasch  zu  beendigen  wünschte.  Nach- 
dem vorher  auf  den  argivischen  Feldern  das  Geti^eide  geerntet  oder  ver- 
nichtet war,  zog  das  gesamte  Heer  über  das  Parthenion  und  Tegea  nach 
Lakedämon,  wo  am  dritten  Tage  Karyä  erreicht  ward.  Hier  schlag 
Titus  ein  Standlager  auf  und  wartete  zunächst  die  Vereinigung  der  ge- 
samten Land-  und  Seemacht  ab,  um  alsdann  mit  erdrückender  Über- 
macht den  Nabis  rasch  zu  überwältigen.  Es  kamen  die  Kontingente  fast 
aller  Verbündeter^  aufser  den  Atolern,  auch  400  thessahsche  Reiter  und 
von  Philippos  1 500  Makedonier,  gleichzeitig  sammelte  sich  an  der  lakoni- 
schen Küste  die  Flotte,  Lucius  Quinctius  kam  mit  40  Schiffen  von  Leu- 
kas,  dazu  die  Rhodier  mit  18  Kataphrakten ,  Eumenes,  der  schon  bei 
den  Kykladen  bereit  stand,  führte  zehn  Kataphrakten  und  dreifsig  klei- 
nere Schiffe  heran.  Bei  Titus  und  den  Achäem  fanden  sich  femer  die 
zahlreichen  lakedämonischen  Verbannten  ein,  die  im  Laufe  der  Zeit 
von  den  verschiedenen  Machthabern  vertrieben  worden  waren,  ihr  Haupt 
war  der  von  Lykurgos  verdrängte  König  Agesipolis.  Sie  alle  rechneten 
sicher  auf  Heimkehr.  Nachdem  die  Kontingente  schon  vollzählig  ver- 
sammelt waren,  veranlafste  die  Verpflegung  des  grofsen  Heeres  noch 
einigen  Aufenthalt,  so  dafs  Kabis  sich  auf  den  bevorstehenden  Angriff 
einrichten  konnte. 


1)  Liv.  XXXIV  3ö,  3.  Man  kann  z  B.  an  Mykene,  Hysiä,  Tiryns  u.  a.  denkes. 

2)  Liv.  XXXIV  2G. 

3)  Auch  Messenier  waren  dabei.    Polyb.  XXIII  5,  2. 
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Trotz  der  feindlichen  Übermacht  wollte  der  Tyrann  doch  nicht 
auf  Widerstand  verzichten  ^.  Aus  Kreta  kamen  ihm  zu  den  tausend^ 
die  er  schon  früher  hatte,  tausend  andere  auserlesene  Leute  zur  Hilfe. 
Seine  zuverlässigsten  Truppen  waren  3000  Söldner;  aus  Lakedämon, 
meist  den  Periökenstädten,  hatte  er  etwa  10000  Mann,  darunter  auch 
Heloten.  Die  Befestigung  Spartas  verstärkte  er  durch  Wall  und  Gra- 
ben und  hielt  seine  Gegner  daselbst  durch  verdoppelte  Strenge  nieder. 
Unter  dem  Schutze  der  bewaffneten  Söldner  versammelte  er  die  Bürger- 
schaft '  im  sogenannten  Dromos,  einem  öffentlichen  Platze,  und  kün- 
digte an,  dafs  er  im  Interesse  der  Gesamtheit  genötigt  sei,  einige  Ver- 
dächtige in  Haft  zu  nehmen,  die  jedoch,  sobald  die  Gefahr  vorüber  sei, 
inrieder  freigelassen  werden  sollten.  Etwa  achtzig  Bürger  wurden  auf- 
gerufen und  abgeführt,  um  gleich  in  der  Nacht  im  Gefängnis  hinge- 
richtet zu  werden;  auch  sonst  wurden  einige  grausame  Strafen  ver- 
hängt. 

Als  Titus  kriegsfertig  war,  brach  er  von  Earyä  auf  und  kam  lang- 
sam vorrückend  in  zwei  Tagen  nach  Sellasia,  von  wo  er  nicht  das 
enge  Thal  des  Oinus  hinabzog,  sondern  sich  seitwärts  einen  bequemeren 
Weg  an  den  Eurotas  bahnte,  den  er  etwas  nördlich  von  Sparta  er- 
reichte 3.  Er  fand  keinen  Widerstand;  erst  in  der  Nähe  der  Stadt  ward 
er,  als  er  mit  einer  Abteilung  zum  Abstecken  des  Lagers  voranritt,  von 
den  Söldnern  des  Nabis  unerwartet  angegriffen  und  kam  stark  ins  Ge- 
dränge. Indes  die  nachrückenden  Legionen  brachten  ihm  bald  Hilfe  und 
warfen  den  Feind  in  die  Stadt  zurück.  Da  Nabis  eine  Schlacht  ablehnte, 
so  rückten  die  Verbündeten  am  nächsten  Tage  am  Fufse  des  Menelal'on 
bei  Sparta  vorbei  nach  Süden  *.  Ihre  Nachhut,  die  Appius  Claudius 
befehligte,  ward  von  der  Stadt  aus  durch  die  Söldner  des  Nabis  leb- 
haft angegriffen;  man  war  darauf  vorbereitet,  und  es  kam  hier  zu 
einem  regelrechten  Treffen,  das  sich  schliefslich  zu  Ungunsten  des  Na- 
bis entschied;  besonders  die  Achäer  thaten  dem  geschlagenen  Feinde 
durch  eine  nachdrückliche  Verfolgung  vielen  Schaden.  Titus  schlug 
nunmehr  bei  Amyklä  sein  Lager  auf  und  begann  von  hier  ab  das  ganze 
Land  bis  zum  Meere  hinab  ungestört  zu  verwüsten;  der  Feind  liefe 
sich  nicht  mehr  blicken. 

Gleichzeitig  hatte  sich  die  verbündete  Flotte  an  die  Eroberung  der 


1)  Liv.  XXXIV  27  vgl.  36,  3.    Oben  665. 

2)  Liv.  XXXIV  27,  5.    Paosan.  III  14,  6.    OfiFenbar  handelt  es  sich  nnr  am 
die  Spartiaten. 

3)  Liv.  XXXIV  28.    Vielleicht  ist  es  derselbe  Weg,  den  Philopoimen  drei 
Jahre  später  emschlug.    Liv.  XXXV  27,  13  f. 

4)  Denselben  Weg  machte  umgekehrt  Philippos.    Oben  S.  449  f. 
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KUstenstädte  gemacht ,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  freiwillig  oder  ge- 
zwungen sich  dem  überlegenen  Feinde  ergaben  *.  Nur  Grytbeion  erfor- 
derte eine  längere  Belagerung.  Es  war  damals  eine  ansehnliche,  beröl- 
kerte  und  wohl  befestigte  Stadt;  zwei  Befehlshaber,  Dexagoridas  und 
Gorgopas  leiteten  die  Verteidigung.  Alle  drei  Flottenabteilungen,  die  vor- 
her getrennt  operiert  zu  haben  scheinen,  vereinigten  sich  hier,  und  durch 
die  zahlreichen  Hände  der  Mannschatten  wurden  die  Belagerungsarbeiten 
in  wenigen  Tagen  vollendet,  es  konnte  eine  Bresche  geschlagen  werden, 
und  die  Stadt  schien  dem  zwiefachen  Angriffe  vom  'Lande  und  vom 
Hafen  aus  nicht  mehr  widerstehen  zu  können.  Einer  der  Befehls- 
haber, Dexagoridas,  trat  mit  den  Belagerern  schon  in  Unterhandlung 
und  verabredete  Tag  und  Stunde  der  Übergabe.  Allein  er  ward  von 
seinem  Kollegen  als  Verräter  beseitigt,  und  die  Verteidigung  mit  ver- 
doppeltem Eifer  und  Erfolg  aufgenommen.  Erst  als  Titus,  der  in  der 
Kähe  eingetroffen  war,  mit  4000  Mann  ebenfalls  vor  Gytheion  erschien, 
entschlofs  sich  der  Kommandant  zu  kapitulieren  und  erhielt  für  die  Be- 
satzung freien  Abzug.  Inzwischen  hatte  Nabis  noch  vor  dem  Falle  Gj- 
theions  för  nötig  befunden,  die  Besatzung  von  Argos  an  sich  zu  ziehen. 
Pjrthugoras  mufste  ihm  1000  Söldner  zuführen,  nahm  dazu  noch  2000 
Argivcr  zwangsweise  mit  sich  ^  und  liefs  nur  eine  kleine  Mannschaft 
unter  Timokrates  zurück.  Als  nun  auch  Gytheion  gefallen  und  die 
meisten  Seestädte  verloren  waren,  beschlofs  er  nachzugeben  und  erbat 
sich  eine  Unterredung  mit  Titus,  die  unter  Zustimmung  der  Bandes- 
genossen bewilligt  ward.  Aufeer  Titus,  seinem  Bruder  und  einigen  Tri- 
bunen wurden  Eumenes,  der  Rhodische  Nauarch  Sosilas  und  AristSnos, 
vielleicht  auch  noch  Vertreter  anderer  Gemeinden  hinzugezogen.  Die 
Verhandlung  bewegte  sich  zunächst  in  allgemeinen  Elrörterungen  ' ;  Na- 
bis setzte  auseinander,  dafs  die  Römer  gar  keinen  Grund  zum  Kriege 
gegen  ihn  hätten,  Titus  widerlegte  ihn,  zum  Schluss  ergriff  Aristftnos 
das  Wort,  beschwor  den  Nabis,  ehe  es  zu  spät  sei  an  sein  Heil  zu 
denken,  und  wies  ihn  auf  das  rühmliche  Beispiel  der  benachbarten  Ty- 
rannen hin,  die  einst  sich  freiwillig  ihrer  Herrschaft  entäufsert  hätten, 
um  in  den  achäischen  Bund  einzutreten  ^.  Über  all  dem  Reden  ward 
es  Abend,  und  man  trennte  sich;  am  nächsten  Tage  erklärte  Nabts  sich 
bereit  Argos  zu  räumen,  weil  es  den  Römern  so  gefalle,  und  die  Gefan- 

1)  Liv.  XXXIV  29. 

2)  Von  den  ArgiTem  Btammten  einige  aas  Mykene,  wie  eine  Inschrift  lehrt, 
in  der  ein  GortTnier  Protimos  für  seine  Verdienste  um  die  entführten  Mjkenäer 
belobt  wird.    *E(p%u,  ((qxmoX.    1887.  S.  156.    Michel,  Recueil  173. 

3)  Livius  XXXIV  31—33. 

4)  Oben  271.  289. 
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genen  und  Überläufer  auszuliefern.     Was  man   sonst  von  ihm  fordere, 
bat  er  schriftlich  aufisusetzen,  und  dadurch  erhielten  beide  Teile  zur  Er- 
wägung Zeit.    Die  Verbündeten  waren  allgemein  der  Meinung,  der  Krieg 
müsse  bis  zum  Sturze  des  Nabis  fortgesetzt  werden  ^ ;  nur  Titus  sprach 
fiir  den  Frieden;  denn  die  Eroberung  Lakedämons  würde  längere  Zeit 
kosten,   und   bei  der  drohenden  Nähe   des  Antiochos   dürfe  er  das   rö- 
roische  Heer  nicht  festlegen.     Er  war   aufserdem,   was   er   verschwieg, 
stets  in  Sorge,  dafs  ihm  bei  längerer  Dauer  des  Krieges  von  Rom  aus 
einer  der  Konsuln  als  Nachfolger  gesandt  werden  möchte  *.    Jedoch  die 
Bundesgenossen  verharrten  auf  ihrer  Meinung,  bis  Titus  darauf  hinwies, 
dafs    die  Belagerung    sich   wahrscheinlich    in  den   Winter   hineinziehen 
würde*,  und  da  Lakonien  rein  ausgeplündert  sei,   so   würde  Griechen- 
land für  das  Heer  zu  sorgen  haben;  die  Abgeordneten  möchten  deshalb 
nach  Hause  schreiben  und  hören,  was  man  daheim  denke.    Sie  wuisten 
wohl,  welchen  Schwierigkeiten  derartige  Forderungen  begegnen  würden, 
und   gaben   daher   nach.     Dem   Titus   ward  Vollmacht  gegeben,    nach 
bestem  Ermessen  zu  handeln.    Im  Vereine  mit  den  Senatskommissarien  *• 
und  seinen  vornehmsten  Offizieren   setzte  nun  Titus  die  Friedensbedin- 
gungen auf  und  sandte  sie  dem  Nabis  zu,  wobei   er   zugleich  nahe  an 
Sparta  heran  rückte.     Für  die  Unterhandlungen   in  Rom  mit  dem  Se- 
nate, dem  die  endgültige  Entscheidung  zufiel,   bewilligte  er  im  Namen 
der  Verbündeten   eine   sechsmonatliche  Waffenruhe  von   dem  Tage  ab, 
an  welchem  die  Bedingungen  dem  Nabis  schriftlich  übergeben  wurden. 
Spätestens  sechzehn  Tage  darnach  mufsten  Argos  und  die  übrigen  Plätze 
der  argivischen  Gebiete  geräumt  und  den  Römern  frei  überliefert  wer- 
den.    Nabis  sollte  den  Argivern  die  entführten  Sklaven,  den  Seestaaten 
die  geraubten  Schiffe  zurückgeben  und  in  Zukunft  kein  Schiff  besitzen 
aufser  zwei  Lemben  zu  höchstens  sechzehn  Rudern,  die  Gefangenen  und 
Überläufer  den  Verbündeten  ausliefern,  die  im  Jahre  201  v.  Chr.  wider- 
rechtlich Überfallenen  Messenier  (S.  566)  nach  Möglichkeit  entschädigen, 
den  Verbannten  ihre  Frauen,   sofern   sie  willig   seien,   zurückerstatten, 


1)  Liv.  XXXIV  33,  6. 

2)  Platarcb,  Titus  13  führt  noch  die  Eifersucht  auf  Philopoimen  an;  aber 
diesen  hatte  Titus  damals  noch  nicht  kennen  gelernt. 

3)  Also  war  die  Jahreszeit  schon  vorgeBchritten. 

4)  Liv.  XXXIV  35,  1  ff.  Die  hier  erwähnten  legcUi  sind  natürüch  die  zehn 
Rommissarien,  deren  Anwesenheit  in  Hellas  auch  cap.  25,  1  und  33,  11  vorausgesetzt 
wird,  was  ich  wegen  Liv.  XXXIII  44,  5  ausdrücklich  bemerke;  denn  nach  dieser 
Stelle  müfste  man  annehmen,  sie  seien  schon  Ende  196  v.  Chr.  nach  Rom  zurück- 
gekehrt. In  ViTahrheit  verliefsen  sie  Hellas  erst  im  nächsten  Jahre  zusammen 
mit  Titus. 
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auch  den  Söldnern,  die  während  des  Krieges  von  ihm  zu  den  verbün- 
deten Heeren  übergegangen  waren,  ihre  Habe  herausgeben.  Die  Ver- 
bindung mit  Ejreta  sollte  er  lösen,  die  Plätze,  die  er  dort  besafs,  den 
Römern  übergeben,  und  in  Zukunft  auf  Bündnisse  und  Kriege  daselbst 
verzichten;  er  mufste  versprechen,  gegen  die  Städte,  die  er  abgetreten 
oder  im  Kriege  verloren  hatte,  vornehmlich  also  gegen  die  lakonischen 
Seestädte  ^ ,  hinfort  weder  direkt  noch  indirekt  etwas  zu  unternehmen ; 
er  sollte  weder  auf  seinem  noch  auf  fremdem  Qebiete  einen  Ort  odar 
eine  Befestigung  anlegen  dürfen,  und  schliefslich  zur  Sicherstellung  nach 
Auswahl  des  römischen  Feldherrn  fünf  Geiseln  stellen,  darunter  seinen 
Sohn,  und  500  Silbertalente  zahlen,  hundert  sogleich  und  die  übrigen 
in  acht  jährlichen  Raten. 

Die  Bedingungen  waren  hart  und  schmerzlich  genug;  der  Tyrann 
ward  dadurch  auf  Sparta  allein  beschränkt,  verlor  alle  seine  Verbin- 
dungen, mufste  auf  den  einti*äglichen  Seeraub  verzichten  imd  sogar 
die  Seestädte  abtreten,  die  ihm  den  besten  Teil  seiner  Mannschaften  lie- 
ferten *.  Der  einzige  Trost  war,  dafs  er  Herrscher  bleiben  konnte  und 
dafs  die  Rückkehr  der  Verbannten  nicht  verlangt  ward.  Aus  den  Be- 
ratungen, die  Nabis  nun  mit  seinen  Vertrauten  pflog,  wurden  die  römi- 
schen Forderungen  mit  einigen  Übertreibungen  bald  unter  das  Publi- 
kum getragen,  und  bei  den  Söldnern  und  allen,  deren  Existenz  mit 
der  Tyrannis  verknüpft  war,  entstand  allgemeine  Empörung.  Eine  von 
Nabis  berufene  Versammlung  erkläi*te,  auf  solche  Forderungen  gäbe  e» 
nur  eine  Antwort,  den  Krieg.  Nabis  ward  von  allen  Seiten  zum  Aus- 
harren ermuntert.  Er  selbst  erklärte,  er  habe  Mannschaften  genug, 
um  eine  Belagerung  auszuhalten  und  hoffe  dazu  auf  den  Beistand  des 
Antiochos  und  der  Atoler.  Die  Feindseligkeiten  wurden  demgemäfs 
mit  Eifer  wieder  eröffnet;  nach  viertägigen  Plänkeleien  lieferten  die 
Lakedämonier  den  Römern  vor  der  Stadt  sogar  ein  gröfseres  Gtefecht; 
aber  sie  wurden  nachdrücklich  geschlagen  und  in  so  eiliger  Flucht  zu- 
rückgetrieben, dafs  einzelne  römische  Soldaten  auf  der  Verfolgung  durch 
die  Lücken  der  Befestigung  bis  in  die  Stadt  hinein  kamen.  Nabis 
mufste  sich  wiederum  auf  die  Verteidigung  beschränken. 

Titus  mufste  sich  nun  doch  entschliefsen ,  Sparta  anzugreifen,  zog 
dazu  von  Gytheion  auch  die  Flottensoldaten  an  sich  und  vereinigte 
gegen   50000   Mann,    um   durch   einen   allgemeinen   Angriff  die   Stadt 


1)  Richtig  bemerkt  Rühl,  N.  Jahrb.  127  ^1887)  S.  33,  dafs  Nabifs  da  ihm  zwd 
Schiffe  zugestanden  worden,  doch  noch  einen  oder  den  andern  Rüstenort  behalten 
haben  muTs. 

2)  Liv.  XXXIV  36  f.  XXXV  12,  7. 
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rasch  zu  bezwingen.  Sparta  war  damals  noch  nicht  durchweg  um- 
mauert ^  sondern  nur  an  den  offeneren  Stellen.  Die  Abhänge  und  an- 
dere schwerer  zugängliche  Strecken  hatten  keine  Mauern;  der  Abfall 
«les  Geländes  oder  die  Häuserreihen  dienten  hier  zum  Schutz,  auch 
hatte  Nabis  stellenweise  mit  Wall  und  Graben  nachgeholfen  K  Die  un- 
geschützten Teile  wies  Titus  den  besten  Truppen,  vornehmUcti  den  Rö- 
mern zu;  an  drei  Stellen,  am  Phöbetempel,  am  Diktynneion  und  bei 
den  Heptagonien  *  suchten  sie  den  Eingang  zu  erzwingen,  während  die 
übrigen  sich  zum  Sturm  auf  die  Mauer  verteilten  und  von  allen  Seiten, 
mit  allen  Angriffsmitteln,  unter  lautem  Eriegsgeschrei  heranstürzten. 
Nabis  hatte  seine  Eerntruppen  den  römischen  Abteilungen  entgegen- 
gestellt. Aber  nach  längerem  Kampfe  mufsten  sie  der  schweren  und 
besseren  Bewaffnung  der  Römer  weichen;  diese  drangen  trotz  des  hef- 
tigsten Widerstandes  in  die  Strafsen  ein,  und  Sparta  wäre  erobert  ge- 
wesen, wenn  nicht  Pythagoras  Befehl  gegeben  hätte,  Feuer  an  die  Häu- 
ser zu  legen.  Dadurch  wurden  die  eindringenden  Römer  zurückgetrie- 
ben, und  Titus  Uefs  zum  Rückzuge  blasen  ^.  Pythagoras  hatte  bei  der 
Verteidigung  das  Beste  gethan,  während  Nabis  unter  dem  furchtbaren 
Angriffe  gänzlich  den  Kopf  verlor  und  schon  an  Flucht  dachte.  Ob- 
wohl der  römische  Angriff  abgeschlagen  war,  so  hatte  er  doch  keine 
Hoffnung  mehr,  und  als  in  den  nächsten  Tagen  Titus  unter  fortwähren- 
den kleinen  Angriffen  die  Ausgänge  der  Stadt  zu  versperren  anfing, 
entschloss  er  sich  nachzugeben.  Sein  Unterhändler,  Pythagoras,  ward 
anfangs  abgewiesen  und  erst  nach  vielen  Bitten  zugelassen;  in  Wahr- 
heit war  Titus  sehr  froh,  dafs  der  Widerstand  zu  Ende  war,  und  be- 
willigte dem  überwundenen  Gegner  die  früheren  Bedingungen  ohne  jede 
Verschärfung  * ;  von  der  Rückkehr  der  Verbannten  war  auch  jetzt  keine 
Rede.  Nabis  stellte  die  Geiseln,  darunter  seinen  Sohn  Armenas^,  und 
leistete  die  Zahlung,  die  Waffenruhe  trat  ein,  und  die  verbündeten  Heere 
und  Flotten  wurden  entlassen.  Titus  verweilte  noch  etwas  in  Lakedä- 
mon, wo  die  Seestädte  jetzt  aus  ihrer   uralten  Verbindung  mit  Sparta 

1)  Liv.  XXXIV  27,  2.  38,  2. 

2)  Der  Phöbetempel  lag  bei  Therapne  (Pausan.  III  20,  2),  das  Heiligtum  der 
Diktymiia  am  Ende  der  Umgen  Strafse  Aphetais  nahe  der  späteren  Mauer  (Pausan. 
III  12,  8),  die  sonst  nicht  bekannten  Heptagonien  wohl  im  Westen  der  Stadt* 
Oortias,  Peloponnesos  II  242  f. 

3)  LiT.  XXXIV  39. 

4)  LiiT.  XXXIV  40.  Gleich  darnach  teilt  Livios  cap.  41,  8  eine  andere  Version 
mit,  wonach  Nabis  in  einer  o£Fenen  Feldschlacht  von  den  Römern  besiegt  ward  und 
darauf  Frieden  machte,  eine  Version,  die  etwa  von  Valerios  Antias  oder  ClaodiuB 
Qnadrigarias  herrührt  und  wohl  aus  einer  ungeschickten  Verkürzung  entstanden  ist. 

5)  Polyb.  XXI  2,  4.    Liv.  XXXIV  52,  9. 
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gelöst;  als  vollständige  Gemeinden  eingerichtet  und  dem  Schatze  des 
achäischen  Bundes  anvertraut  wurden  ^. 

Während  des  grofsen  Angi*iffes  auf  Sparta  hatten  sich  die  Argiver^ 
ermutigt  durch  die  günstigen  Nachrichten,  erhoben  und  die  schwache 
lakedämonische  Besatzung  überwältigt.  Dem  Führer,  Timokrates,  der 
sich  durch  Menschlichkeit  allgemeinen  Dank  verdient  hatte,  ward,  wie 
es  scheint  auf  Qrund  einer  Kapitulation  freier  Abzug  bewilligt '.  Die 
flüchtigen  oder  nach  Sparta  entfUhrten  Bürger  kehrten  zurück,  die 
Stadt  war  frei,  und  unter  allgemeiner  Freude  beging  man  jetst  das 
Fest  der  Nemeen,  das  wegen  der  Zeitläufte  einige  Zeit  an%e8choben 
worden  war  ^.  Titus  ward  zum  Festleiter  erwählt;  er  traf  von  Lake- 
dämon aus  ein  und  entledigte  sich  seines  Amtes  auf  das  Beste.  Auf 
seinen  Befehl  verkündete  der  Herold  der  Festversammlung  die  Befreiong 
der  Argiver  durch  die  Römer;  zugleich  trat  die  Stadt  wieder  in  den 
achäischen  Bund  ein  ^.  Nur  eins  störte  die  allgemeine  Freude,  dafr 
nämlich  Lakedämon  nicht  befreit  wonien  war,  dafs  der  rechtm&isige 
König  Agesipolis  und  die  übrigen  Verbannten  nicht  zurückgeführt  und 
Nabis  auf  dem  Throne  geblieben  war.  Besonders  die  Atoler  verfehlten 
nicht,  in  ihren  Versammlungen  dieses  Thema  bei  jeder  Gelegenheit  zu 
behandeln;  Titus  mufste  sich  einen  Helfershelfer  der  Tyrannei  nennen 
lassen  und  empfand  es  um  so  mehr,  je  höheren  Wert  er  auf  seinen 
Ruhm  als  Befreier  legte,  je  mehr  er  sich  in  das  hellenische  Denken 
hereingelebt  hatte  und  die  Berechtigung  der  Vorwürfe  fühlta  Er  fährte 
nach  dem  Feste  sein  Heer  in  die  Winterquartiere  bei  Elateia  zurück  \ 

Der  Vertrag  mit  Nabis  ward  in  Rom  vom  Senate  sofort  bestätigt, 
und  da  nunmehr  der  Krieg  beendet  war,  so  ward  die  Heimkehr  des 
Titus  und  der  römischen  Armee  und  die  Räumung  von  ganz  Hellas 
beschlossen  ^.     Ohne  Zweifel   hat  Titus   hierfür  seinen  ganzen  Einflufs 


1)  Liv.  XXXVIII  31,  2.  Wie  eine  Inschrift  bezeugt,  haben  damals  die  Gytheaten 
dem  Titus  eine  Statue  gesetzt.    CIGr.  1326.    Dittenberger,  Syll.  199. 

2)  Livius  XXXIV  40,  5. 

3)  Bei  den  Nemeen  scheinen  solche  Verschiebungen  auch  sonst  vorgekommen 
zu  sein.    Vgl.  Polyb.  V  106,  2. 

4)  LiY.  XXXIV  41.  Plutarch,  Tit.  12,  wo  irrig  gesagt  wird,  dafs  damals  den 
Hellenen  die  Freiheit  verkündet  worden  sei. 

5)  Liv.  XXXIV  48,  2. 

6)  Liv.  XXXIV  43.  Diodor  XXVIII  13.  Justinus  XXXI  3,  2,  Livius  er- 
zählt §  3  ff.,  dafs  Scipio  Afrikanus,  der  damals  Konsul  war,  wegen  des  drohenden 
Krieges  mit  Antiochos  die  Provinz  Makedonien  begehrt  aber  nicht  erhaheo  habe. 
Dies  ist  erfunden;  Scipio  wurde  Catos  Nachfolger  in  Spanien.  Plutarch,  Cato  imi. 
11.  Vgl.  meine  de  annalibus  Bomanis  obiervationeB  aUerae  (Marburger  Index  leet 
Tom  Sommer  1888)  S.  XI. 
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geltend  gemacht;  die  Atoler  drängten  unablässig  auf  den  Abmarsch  der 
römischen  Soldaten  und  die  verkündete  völlige  Befreiung.  Im  Hinblick 
auf  den  Osten  hätte  sich  zwar  die  Behauptung  einiger  starker  Festungen 
empfohlen;  allein  Antiochos  machte  durchaus  friedliche  Anerbietungen, 
und  es  war  für  die  Fortdauer  der  Besetzung  kein  Grund  mehr  vor- 
handen. 

Im  Frühjahr  194  v.  Chr.  berief  Titus  die  Vertreter  der  Hellenen 
nach  Korinth  ^y  hob  nochmals  hervor,  was  er  alles  Air  Hellas  gethan,  und 
entschuldigte  die  Verschonung  des  Nabis  als  notwendig;  denn  nur  durch 
den  Untergang  Spartas  hätte  der  Sturz  des  Tyrannen  erkauft  werden 
können,  der  jetzt  wenigstens  unschädlich  gemacht  sei.  Er  kündigte  die 
bevorstehende  Heimkehr  an;  in  zehn  Tagen  würden  Demetrias  und  Chal* 
kis  geräumt  sein,  Akrokorinth  würde  er  selbst  den  Achäern  übergeben, 
und  jeder  würde  sehen,  wie  grundlos  die  ätolischen  Anschuldigungen 
seien  '.  Schliefslich  ermahnte  er  die  Hellenen  zur  Eintracht  und  zum 
rechten  Gebrauche  der  neuen  durch  fremde  Waffen  erkämpften  Freiheit, 
die  sie  jetzt  durch  eigne  Kraft  zu  erhalten  hätten.  Die  Versammelten, 
auch  der  Redner  selbst,  waren  bis  zu  Thränen  gerührt  Zum  Schlufs  bat 
Titus,  zum  Beweise  der  Dankbarkeit  die  zahhreichen  Römer,  die  im 
hannibalischen  Kriege  gefangen  und  nach  Griechenland  verkauft  waren, 
zu  befreien  und  wieder  heimkehren  zu  lassen.  Sie  wurden  aufgesucht, 
losgekauft  und  dem  Titus  kurz  vor  der  Abfahrt  nachgesandt,  aus  dem 
achäischen  Bunde,  der  erhebliche  Summen  daftir  aufwandte,  gegen  1200, 
im  ganzen  etwa  2000  Mann,  die  nun  mit  dem  Feldherm  heimkehrten 
und  seinen  Triumph  zierten  '. 

Der  Abzug  der  Römer  nahm  gleich  seinen  Anfang  ^ ;  die  Hellenen 
waren  noch  beisammen,  als  schon  die  Besatzung  Akrokorinth  räumte; 
Titus  mit  den  Kommissarien  verliefs  die  Stadt  unter  dem  Geleite  der 
Versammelten  und  ging  nach  Elateia,  von  wo  das  Heer  unter  Appius 
Claudius  durch  Thessalien  und  Epirus  nach  Orikos  geführt  ward  und 
dort  den  Feldherm  erwartete,  der  zunächst  nach  Chalkis  ging,  um  die 
Truppen  aus  Chalkis,   Eretria  und  Oreos  mit  sich  zu  nehmen  ^.     Die 


1)  LiT.  XXXIV  49.    Vgl.  Plut.,  Tit.  13. 

2)  Liy.  a.  a.  0.  §  6.  Ganz  ähnlich  spricht  sich  Titus  in  seinem  Briefe  an  die 
Kyretier  ans.    Dittenberger,  Syll.  202. 

3)  Liv.  XXXIV  50.  Diodor  XVIII  13.  Plntarch,  Tit.  13.  Valer.  Max.  V 
2,  6.  Nach  LiTios  erbat  er  sie  sich  in  zwei  Monaten,  nach  Diodor  in  30  Tagen. 
Die  Achäer  bezahlten  für  jeden  500  Drachmen  (5  Minen),  was  für  1200  eine  Summe 
von  100  Talenten  ergab. 

4)  LiT.  XXXIV  50,  8. 

6)  Livius  XXXIV  51.    Plutarch,  Tit.  12. 
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euböischen  Städte  waren  schon  zu  einem  Gemeinwesen  vereinigt ;  Titus 
scheint  zur  Heilung  der  Kriegschäden,  von  denen  die  Insel  mehr  als  aUe 
anderen  betroffen  war,  nach  Kräften  beigetragen  zu  haben.  Als  er  sich 
von  den  versammelten  Euböem  verabschiedete,  erinnerte  er  sie,  in 
welchem  Zustande  er  sie  empfangen  habe,  und  wie  er  sie  jetzt  verlasse. 
Dann  ging  er  hinüber  nach  Demetrias,  der  neuen  Hauptstadt  der 
Magneten,  führte  auch  hier  die  Besatzung  heraus  und  sprach  dann  bei 
den  Thessalern  vor,  deren  Bund  gleich  nach  den  Isthmien  196  v.  Chr. 
eingerichtet  war.  Aber  gerade  in  Thessalien  erzeugte  die  neue  Ordnung 
besondere  Schwierigkeiten;  denn  das  Land  hatte  zu  lange  unter  make- 
donischem  Regiment  gestanden  und  war  der  Freiheit  entwöhnt,  auch 
war  die  Anhänglichkeit  an  die  alten  Herrscher  in  vielen  Kreisen  lebendig 
genug.  Die  Bürgerschaften  waren  durch  fremde  Bestandteile  stark  ver- 
mischt ^,  der  Krieg  hatte  ihnen  hart  zugesetzt,  und  sie  zeigten  sich  sehr 
unruhig;  keine  Versammlung,  die  ohne  Streit  und  Lärm  auseinander 
gegangen  wäre.  Titus  richtete  nun  die  Verfassungen,  den  alten  Tra- 
ditionen des  Stammes  entsprechend,  auf  aristokratischem  Fulse  neu  ein  ^. 
Die  Gewalt  ward  in  die  Hände  der  Begüterten  gelegt,  aus  denen 
der  Rat  und  die  Richter  genommen  wurden.  Die  Römer  sorgten  daftir, 
dafs  derjenige  Teil  der  Bürgerschaft,  der  am  neuhergestellten  Stande 
der  Dinge  das  gröfste  Interesse  hatte,  das  Übergewicht  erhielt.  Auch 
sonst  war  vielerlei  zu  ordnen;  die  thessalischen  Städte  waren  nicht  von 
Philippos  abgetreten,  sondern  hatten  sich  nach  der  Schlacht  bei  Kjno»- 
kephalä  den  Römern  bedingungslos  übergeben.  Damit  war  viel  Besitz 
der  makedonischen  Könige  oder  hervorragender  Römerfeinde  nach  Kri^- 
brauch  den  Römern  zugefallen.  Wir  haben  nun  einen  Brief  des  Titus 
an  die  perrhäbische  Stadt  Kyretiä,  worin  alles,  was  dort  dem  römischen 
Volke  zugefallen  war,  Häuser  und  Grundstücke,  um  die  Uneigennützig- 
keit  der  Römer  zu  zeigen ,  jener  Gemeinde  überlassen  wird  *.  Es  ge- 
schah alles,  um  die  römische  Hegemonie  sicher  zu  begründen  und  feind- 
lichen Einwirkungen  keinen  Raum  zu  lassen  '. 

1)  Plutarch,  Tit.  12.  Liv.  XXXIV  51,  4  f.,  wo  es  heifst  pergit  ire  in  Thessa- 
Hain,  übt  ncm  liherandae  modo  civitates  erant,  sed  ex  omni  coUuvione  et  confusicm 
in  cUiquam  tolerabilem  formam  redigendcte.  Die  Worte  coüuvio  und  canfusio  weisen 
auf  eine  VermischuDg  der  Bürgerschaft  hin,  wie  sie  Philippos  erstrebt  hatte  (oben 
569),  dessen  Anordnungen,  wie  Mommsen,  Hermes  17,  478  bemerkt  hat^  von  Htm 
vermutlich  aufgehoben  wurden. 

2)  Die  von  Titus  und  den  Kommissarien  eingerichtete  Verfassung  erwähnt  ein 
späteres  Senatusconsnlt  mit  folgenden  Worten:  xatä  vofAovg  rotV  BwcaXmp  olq  vo- 
fAOig  i'tog  ra  vvv  /^(Jf^rce*  ovg  yofAOvq  Titoi  Kdtyxrioq  vnaros  dno  rij^  rwr  ^ittm 
-n^eoflevTfiSy  ^W^ij;  idotxfv.    BCH  VI  368. 

3)  CIGr.  1770.    Dittenberger,  Syll.  202. 
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Nach  der  Ordnung  Thessaliens  ging  Titas  zum  Heere  nach  Orikos, 
von  wo  griechische  Schiffe  alles  nach  Brundisium  hinüberfuhrten.  Durch 
Italien  zog  das  siegreiche  Heer  nach  Rom  zum  Triumphe  mit  unermefs- 
licher  Beute  beladen;  der  Zug  der  Beute  war  von  nicht  geringerer 
Länge  als  der  des  Heeres.  Viele  eherne  und  marmorne  Bildwerke 
waren  aus  den  eroberten  hellenischen  Städten^  besonders  aus  Philipps 
Kanstschätzen ,  mitgenommen  worden  ' ,  kostbare  Geßlfse  von  edlem 
Metall,  Waffen  u.  dgl.  Das  Wertvollste  und  Schönste  stellte  Titus  dem 
römischen  Volk  in  seinem  Triumphe  zur  Schau,  in  dem  auch  die  vor- 
nehmen Geiseln,  Demetrios,  der  Sohn  Philipps,  und  Armenos,  der  Sohn  des 
Nabis  mit  einhergingen.  An  Edelmetall,  gemünzt  und  ungemünzt,  ward 
für  mehr  als  6  000  000  Mark  dem  Ärar  zugeführt.  Was  aufserdem  die 
einzelnen  Soldaten  und  Offiziere  erbeutet  hatten,  entzieht  sich  jeder 
Schätzung.  Ein  guter  Teil  der  Reichtümer  Griechenlands  fand  damals 
seinen  Weg  nach  Italien  *. 

Überhaupt  war  der  Preis,  den  die  Hellenen  für  ihre  Freiheit  zahlten, 
kein  ganz  geringer.  Viele  Landschaften,  besonders  Thessalien,  Phokis, 
Euböa  und  Lakonien  haben  die  Leiden  des  Krieges  kosten  müssen,  wie 
kaum  je  zuvor;  denn  so  grofse  Heere  waren  seit  den  Tagen  des  De- 
metrios in  Hellas  nicht  gesehen  worden  '.  Dazu  kamen  die  notwendigen 
Rüstungen,  der  Unterhalt  der  eigenen  und  fremden  Mannschaften;  auch 
die  Durchmärsche  und  Einlagerung  der  römischen  Heere,  die  nach  dem 
Siege  über  Philippos  noch  fast  drei  Jahre  blieben,  waren  keine  geringe 
Last,  wenn  auch  Titus  das  unvermeidliche  Übel  möglichst  gemildert 
haben  wird  *.  Jede  Landschaft  hatte  an  ihrem  Teile  Opfer  gebracht. 
Die  Hellenen  hatten  nach  so  vielen  früheren  Kriegen  wiederum  eine 
schwere  Zeit  über  sich  hingehen  lassen  müssen. 

Das  Ergebnis  der  Ereignisse  war  eine  gründliche  Umgestaltung 
überall,  am  deutlichsten  aber  in  den  nun  befreiten  Landschaften  Mittel- 
und  Nord  -  Griechenlands.  Nicht  nur  der  äufsere  Umfang  der  neuen 
Staatsgebilde,  sondern  auch  ihre  inneren  Verhältnisse,  Verfassung,  Recht 


1)  Livius  XXXIV  52,  4.  Da  makedonische  Städte  nicht  erobert  worden  sind, 
80  stammen  die  plura  PhiUppo  adempta  aus  den  königlichen  Residenzen  in  Korinth, 
Chalkis,  Dcmctrias,  Larisa  a.  s.  w.  Diese  wurden  natürlich  bei  der  Übergabe  der 
Städte  von  den  Römern  sorgsam  ausgeräumt. 

2)  Nach  Plutarch,  Titus  14  sind  es  43270  Pfd.  Silber,  3713  Pfd.  Gold  und 
14  514  Goldstatere,  sogenannte  Philippiker.  Livius  XXXIV  52,  5  hat  im  wesent- 
lichen dieselben  Zahlen,  fügt  aber  noch  84000  attische  Tetradrachmen  hinzu. 

3)  218  V.  Chr.  fiel  Philippos  mit  etwa  10000  Mann  in  Lakonien  ein,  Titus 
hatte  50000  Mann  beisammen.  Wie  viel  gründlicher  konnte  eine  solche  Zahl  die 
Verheerung  und  Ausplünderung  besorgen! 

4)  Liv.  XXXIV  22,  4  f. 
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und  Gesetz  ward  neu  bestimmt,  Streitigkeiten  jeder  Art  geschlichtet 
Vornehmlich  im  letzten  Winter  195/4  v.  Chr.  hatten  Titus  und  srine 
Kommissarien  alle  Hände  voll  damit  zu  thun.  In  denjenigen  Liand- 
schauten,  welche  bis  dahin  unter  makedonischer  Herrschaft  gestanden 
hatten,  war  ein  grolser  Teil  der  Bevölkerung  makedonisch  gesinnt,  und 
um  die  neue  Ordnung  zu  sichern  und  die  Gemeinden  in  der  Treue 
gegen  Rom  festzuhalten,  ward  eine  gründliche  Reaktion  durchg^uhrt 
Philippos  und  seine  Beamten  hatten  ihre  Freunde  befördert,  die  G^egner 
unterdrückt  und  auch  sonst  Willkürlichkeiten  b^angen  ^ ;  jetzt  wandte 
sich  das  Blatt;  die  Freunde  Roms  kamen  empor,  Verbannte  kehrten 
zurück  und  wurden  wieder  in  Besitz  und  Ehren  eingesetzt,  andere 
mufsten  dafür  ins  Exil  gehen  '. 

Im  allgemeinen  wurden  gemäfs  den  römischen  Anschauungen  die 
Optimaten  begünstigt  und  ihnen  die  Leitung  der  Gemeinden  in  die 
Hände  gegeben  '.  Es  wurde  dafür  gesorgt,  dafs  die  im  Besitz  und  in 
der  Gewalt  befindlichen  eng  mit  den  römischen  Interessen  verknüpft 
waren.  Hellas  erlebte  einen  Umschwung,  eine  allgemeine  Veränderung,, 
fast  ebenso  grofs  wie  die  Neuordnung  durch  Philippos  nach  der  Schlacht 
bei  Chäroneia,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jetzt  nicht  ganz  Hellas 
zu  einem  Bündnisse  vereint,  sondern  die  verschiedenen  Gemeinwesen 
durch  besondere  Verträge  mit  Rom  verbündet  waren,  das  als  Protektor 
der  hellenischen  Freiheit  in  die  Stelle  zugleich  Makedoniens  und  Ägyp- 
tens einrückte. 

§14. 

Zur  Zeit  der  Isthmien,  als  die  Römer  die  Neuordnung  Griechen- 
lands verkündeten,  stand  Antiochos  bereits  in  Europa.  Er  ging  im 
Frühjahr  196  v.  Chr.  von  Ephesos,  wo  er  überwintert  hatte,  zu  Schiff 
an  den  Hellespont,  während  das  Landheer  von  Abydos  übersetztet 
Madytos,  wo  Flotte  und  Heer  zusammentrafen,  ergab  sich  nach  kurzem 
Widerstände,  ebenso  Sestos  und  die  übrigen  Städte  des  Chersonesos,  die 
sofort  neu  befestigt  wurden.  Lysimacheia  war  jüngst,  nachdem  Philipps 
Besatzung  es  verlassen,  von  den  Thrakern  erobert  und  verbrannt  An- 
tiochos beschlofs  nun,  die  verödete  und  zerstörte  Stadt  schleunigst 
wieder  aufzubauen,  sammelte  die  zerstreuten  Überreste  der  Bürgerschaft, 
löste  die  verkauften   aus  der  Sklaverei,  berief  neue  Kolonisten  herbd. 


1)  Ich  verweise  auf  das,  was  208  v.  Chr.  in  Oreos  geschah.    Oben  493. 

2)  Plutarch,  Titus  12.    Liv.  XXXIV  48,  2flF. 

3)  Liv.  XXXIV  31,  17.    XXXV  34,  3.    Oben  666. 

4)  Liv.  XXXIU  38.    Appian,  Syr.  1. 
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stattete  sie  mit  Vieh  und  Ackergerät  aus,  kurz  er  that  alles,  um  den 
Platz  wieder  zu  bevölkern,  den  er  zum  Stützpunkt  seiner  Herrschaft 
bestimmt  hatte.  Mit  einer  Hälfte  des  Heeres  zog  er  ins  Binnenland, 
um  die  Thraker  zu  züchtigen  * ;  die  andere  Hälfte  und  die  Flotte  blieb 
beim  Aufbau  der  Stadt  beschäftigt,  der  sich  rasch  vollzog.  Der  Feld- 
^ug  gegen  die  Thraker  hatte  guten  Erfolg;  es  scheint,  dafs  die  be- 
nachbarten Stämme  sich  unterwarfen;  alles  ging  nach  Wunsch. 

Hier  ward  nun  Antiochos  von  den  Römern  aufgesucht  *f  die  keines- 
wegs gewillt  waren,  das  Geschehene  hinzimehmen;  den  Übergang  nach 
Europa  fafsten  sie  geradezu  als  eine  Bedrohung  aller  errungenen  Vor- 
teile   auf.     Zugleich  gestattete   ihnen   die  Überwältigung  Philipps,   sich 
der  ägyptischen  Rechte  kräftiger  anzunehmen.    Eine  neue  Gesandtschaft 
unter    Lucius   Cornelius  machte  sich  zur  Vermittelung  zwischen   Anti- 
ochos   und   Ptolemäos   auf  ^   und   landete   damals  bei  Selybria  ^.     Etwa 
zu  derselben  Zeit  stellten  sich  drei  der  Senatskommissarien  ein,  Publius 
Lentulus   aus  Bargylia,   zwei  andere  kamen  von  Thasos  herüber  ^  und 
brachten,  wie  es  scheint^,   Gesandte  von  Smyma  und  Lampsakos  mit. 
In    Lysimacheia   trafen   sie    alle   mit   Antiochos    zusammen,   und   auch 
Lysias    und    Hegesianax    fanden    sich    aus    Korinth    dort    ein.      Der 
König  verkehrte  mit  seinen  römischen  Gästen  imgezwungen  und  freund- 
schaftlich; aber  als  die  Geschäfte  zur  Verhandlung  kamen,  entledigte 
sich  in  der  ersten  Zusammenkunft  Lucius  Cornelius  als  Wortführer  mit 
ungeschminkter    Offenheit    seiner    Aufträge.      Der    Römer    sprach    den 
Wunsch  aus,  dafs  der  König  die  jüngst  besetzten  ptolemäischen  Städte 
wieder  zurückgebe,  mit  Nachdruck  forderte  er  die  Räumung  aller  derer, 
welche   er   dem   Philippos   abgenommen    habe;    denn    es    sei    nicht   zu 
dulden,   dafs  der  König  sich  die  Früchte  der  römischen  Siege  aneigne. 
Er  ermahnte  ihn  ferner,  die  freien  Städte,  wie  Smyma  und  Lampsakos, 
nicht  anzugreifen,  und  sprach  zuletzt  sein  Befremden  aus,  dafs  Antiochos 
mit  so  grofser  Macht  nach  Europa  übergegangen  sei;  es  mache  den 
Eindruck,  als  wenn  diese  Anstalten  gegen  Rom  gerichtet  wären.     Der 


1)  Vielleicht  die  Käner,  die  sich  auch  später  bemerklich  machten. 

2)  Polyb.  XVIII  49.    Liv.  XXXIII  39.    Diodor  XXVIII  12.    Appian,  Syr.  2. 

3)  Sie  kann  als  eine  Erwiderung  der  letzten  Gesandtschaft  des  Antiochos 
(LiT.  XXXIII  20,  8)  aufgefefst  werden.  Vielleicht  meint  Justinus  XXXI  1,  3 
^eselbe. 

4)  Es  scheint  also,  dafs  sich  Antiochos  in  dieser  Gegend  Thrakiens  an  dei 
Proponlis  aufhielt.    Vgl.  Polyb.  XXII  18,  12.    Liv.  XXXIX  36,  4. 

5)  Appian,  Syr.  3  nennt  den  römischen  Gesandten  Gnäus,  wohl  aus  Versehen. 
Er  yerwechselt  wieder  den  Ptolemäos  Epiphanes  mit  Philopator. 

6)  Nach  Polyb.  XVIII  52. 
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König  war  lebhaft  erregt;  in  seiner  Erwiderung  wies  er  jede  Ein- 
mischung der  Römer  in  Asien  zurück,  wie  er  sich  auch  nicht  um 
Italien  kümmere.  Sein  Übergang  nach  Europa  habe  nur  den  Zweck, 
die  thrakischen  Städte,  die  sein  Ahnherr  Seleukos  von  Lysimachos  ge- 
wonnen habe,  wieder  zu  erwerben.  Das  zerstörte  Lysimacheia  stelle  er 
wieder  her,  nicht  zum  Schaden  der  Römer,  sondern  um  es  seinan 
zweiten  Sohne  Seleukos  als  Wohnsitz  anzuweisen.  Was  endlich  sein 
Verhältnis  zu  Ptolemäos  anlangte,  so  wies  er  auf  die  bevorstehende 
Verständigung  und  Verschwägerung  mit  Ptolemäos  hin  und  lehnte  die 
römische  Vermittelung  ab.  Auf  Wunsch  der  Römer  wurden  dann  die 
smyrnäischen  und  lampsakenischen  Gesandten  zugelassen.  Sie  ver- 
teidigten ihre  Rechte  so  freimütig,  dafs  der  König  sie  nicht  zu  Ende 
reden  liefs.  Er  erklärte  ihnen,  er  könne  die  Römer  zwischen  ihnen 
und  sich  nicht  als  Richter  anerkennen,  wohl  aber  die  Rhodier.  So 
trennte  man  sich,  ohne  ein  Einverständnis  erreicht  zu  haben,  und  die 
nächsten  Tage  brachten  kein  besseres  Ergebnis;  jeder  bebarrte  auf 
seinem  Standpunkte. 

In  diese  Verhandlungen  hinein  fiel  plötzlich  die  Nachricht  vom 
Tode  des  jungen  Ptolemäos  *.  Beide  Teile  erhielten  die  Kunde,  suchten 
sie  aber  voreinander  zu  verheimlichen.  Der  römische  Gesandte  Cor- 
nelius strebte  nach  Ägypten,  um  dort  den  Absichten  des  Antiochos 
entgegenzuwirken;  Antiochos  hoffte  bei  dieser  Gelegenheit  den  ver- 
waisten Thron  der  Ptolemäer  einnehmen  zu  können.  Er  entliefs  die 
Gesandten  und  eilte  mit  der  Flotte  zunächst  nach  Ephesos;  das  Land- 
heer blieb  mit  seinem  Sohne  Seleukos,  dem  zukünftigen  Statthalter 
dieser  Gegenden,  beim  Aufbau  von  Lysimacheia  zurück*.  Zur  Be- 
ruhigung der  Römer  ordnete  er  eine  neue  Gesandtschaft  ab,  um  ihnen 
ein  förmliches  Bündnis  anzubieten.  Titus  empfing  dieselbe  im  Früh- 
jahr 195  V.  Chr.  in  Korinth  und  wies  sie  an  den  Senat*.  Der  König 
war  von  Ephesos  bald  weiter  gefahren ;  jedoch  an  der  lykischen  Küste 
bei  Patara  hörte  er  schon,  dafs  die  Todesnachricht  falsch  sei  und  daCi 
Ptolemäos  lebe.  Ägypten  gab  er  jetzt  auf,  hoffte  aber  wenigstens 
Kypros  überraschen  zu  können  K  Auf  der  Weiter&hrt  ward  er 
zunächst  am  Eurymedon  durch  eine  Meuterei  der  Rudermannschaft 
aufgehalten,    und    dann   überraschte    ihn  an   der  Mündung  des  Saros 


1)  Livius  XXXIII  41.    Appian,  Syr.  4.    Appianus  spricht  wiederom  irrig  too 
Ptolemäos  Philopator. 

2)  Liv.  XXXVI  6,  14.    Appian,  Syr.  14. 

3)  Livius  XXXIII  41,  5.   XXXIV  25,  2. 

4)  Die  Insel  ward  damals  von  einem  cuTcrlttsaigen  Beamten  verwaltet,  PuAe- 
mäos  von  MegalopoUs.    Polyb.  XVIII  55,  7. 
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in  Ealikien  ein  gewaltiger  Sturm ^  der  viele  Schiffe  zerstörte;  einige 
gingen  mit  Mann  und  Maus  zu  Grunde^  wobei  mehrere  vornehme 
^Freunde  des  Königs  den  Tod  fanden.  Nach  diesem  schweren  Unglück 
konnte  der  König  auch  den  Angriff  auf  Kypros  nicht  mehr  durch- 
fuhren ;  er  fiihi'te  den  Rest  seiner  Schiffe  zur  Ausbesserung  nach  Seleu- 
keia,  um  dann  für  den  Winter  nach  Antiochien  zu  gehen,  wo  er  die 
Hochzeit  seiner  beiden  Kinder  feierte,  des  ältesten  Sohnes  Antiochos 
und  der  Tochter  Laodike,  die  er  miteinander  vermählte.  Schon  früher 
batte  der  junge  Antiochos  den  Königstitel  und  königliche  Ehren  er- 
balten und  zuletzt  den  Vater  in  Antiochien  vertreten.  Durch  die  Ver- 
mählung mit  der  Schwester,  die  nach  ägyptischem  Beispiel  (S.  99  f ) 
erfolgte,  ward  sein  Thronfolgerecht  noch  weiter  bestätigt  *. 

Die  Regelung  der  Succesion  ward  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den 
römischen  Streit  vorgenommen,  der  den  König  nötigte,  den  Schwerpunkt 
seiner  Thätigkeit  in  den  Westen  des  Reichs  zu  verlegen.  Ohne  Zweifel 
war  das  Verhältnis  zu  Rom  schon  gespannt  und  diese  Spannung  erhielt 
einen  deutlichen  Ausdruck  durch  die  Aufnahme,  die  Antiochos  dem 
flüchtigen  Hannibal  gewährte,  den  er  auf  der  Fahrt  vom  Hellespont 
in  Ephesos  antraft.  Hannibal  hatte  Karthago  verlassen  müssen,  um 
nicht  seinen  politischen  Gegnern  zum  Opfer  zu  fallen,  die  ihn  be- 
schuldigten, dafs  er  mit  Antiochos  konspiriere,  und  dadurch  die  Römer 
gegen  ihn  in  Harnisch  brachten  ^.  Um  seine  Beseitigung  zu  erwirken, 
kam  ein  römischer  Gesandter  nach  Karthago,  jedoch  Hannibal,  der 
damals  die  höchste  Magistratur  bekleidete,  kam  allen  Versuchen  zuvor 
und  entfloh  nach  Tyros  und  von  da  über  Antiochien,  wo  er  Antiochos 
den  Sohn  aufsuchte,  nach  Ephesos.  Hier  nahm  ihn  der  König  mit 
allen  Ehren  auf  und  behielt  ihn  fortan  in  seiner  Umgebung.  Hannibal 
hat   auf  die  Politik  des  Königs,   die  längst  vor  seiner  Ankunft  in  ihre 


1)  Appian,  Syr.  4.  Liv.  XXXIII  49,  6.  Der  junge  Antiochos  bat  nach  baby- 
lonischen Urkunden  schon  208  t.  Chr.  den  Rönigetitel  (Zeitschr  f.  Assyriol.  8, 
109.  Wilcken  in  Pauly  -  Wissowas  Realencyklopädie  I  2470).  Er  war  wohl 
220  ▼.  Chr.  geboren  (oben  371)  und  hat  sich  in  der  Schlacht  bei  Paneion  seine 
Sporen  verdient.    Polyb.  XVI  18  f.    Oben  579. 

2)  Appian,  Syr.  4.  Über  Hannibals  Flucht  vgl.  Justinus  XXXI  1,  1  ff.  Cor- 
nelius Nep.,  Hannib.  7.  Livias  XXXIII  45,  6£F.  Das  richtige  Jahr,  196  v.  Chr. 
giebt  Nepos ;  Livius,  dessen  Bericht  überhaupt  stark  rhetorisch  bearbeitet  ist,  setzt 
sie  ein  Jahr  später. 

3)  Nach  Justinus  ist  die  Wahrheit  dieser  Beschuldigung  mindestens  zweifel- 
haft; in  der  That  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dals  Hannibal  zu  einer  Zeit, 
wo  der  Gegensatz  des  Antiochos  zu  den  Römern  erst  im  Entstehen  begriffen  und 
ein  Ausgleich  leicht  möglich  war,  sich  mit  dem  König  in  ernstliche  Verbindung 
eingelassen  habe.    Im  übrigen  sind  unsere  Berichte  alle  recht  mangelhaft. 
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Bahnen  geleitet  war,  kaum  einen  maTegebenden  EÜnflufs  gehabt.  AuA 
ist  wahrscheinlich,  dafs  Antiochos  ihn  auch  dann  aufgenommen  babei 
würde,  wenn  er  mit  den  Römern  keine  Differenz  gehabt  hätte;  aber 
der  Karthager  war  einmal  die  Verkörperung  der  Römerfeind'schaft  wai 
zugleich  der  berühmteste  Soldat  seiner  Zeit;  wo  er  war,  lief  das  Volk 
zusammen ,  um  ihn  zu  sehen  ' ;  und  so  ward  seine  Anwesenheit  am 
Hofe  des  Antiochos  als  ein  Symbol  römerfeindlicher,  kriegerischer  Ab- 
sichten angesehn  ^.  Und  in  der  That  fafste  der  König  schon  einen 
Krieg  mit  Rom  ins  Auge '.  Vor  allem  suchte  er  daher  mit  seinem 
Nachbar,  Ptolemäos  V,  zum  endgültigen  Frieden  zu  kommen. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dafs  man  in  Ägypten  mit  Kückaiciit 
auf  die  innere  Lage  das  Gleiche  wünschte.  Welche  Gefahren  drohten, 
hatte  sich  vor  kurzem  in  der  Empörung  eines  einflufsreichen  Truppen- 
führers gezeigt,  des  Atolers  Skopas,  der  als  Haupt  seiner  Landalente 
eine  mächtige  Stellung  einnahm,  die  er  in  jeder  Weise  ausnutzte  ^.  Er 
hatte  aus  Atolien  viele  Verwandte  und  Freunde  nach  sich  gesogen; 
dazu  gehörte  vor  allem  der  wilde  Dikäarchos,  der  als  Freibeuter  in  den 
Diensten  Philipps  gestanden  hatte  (S.  581),  und  der  nicht  minder  be- 
rüchtigte Charimortos  ^.  Skopas  zeichnete  sich  durch  seine  unb^renzte 
und  rücksichtslose  Habsucht  aus ;  er  und  seine  Genossen  plünderten  das 
Reich  aus  und  erregten  allgemeine  Erbitterung,  und  da  man  auch  mit 
seiner  Kriegführung  nicht  zufrieden  war  ^,  so  kam  es  zwischen  ihm  und 
dem  Regierenden  zu  einem  Zerwür&is  ^.  Gestützt  auf  seine  Soldaten 
plante  er  eine  Erhebung;  er  mag  beabsichtigt  haben,  den  Aristonaenes 
zu  beseitigen  und  die  Vormundschaft  über  den  jungen  König  in  seine 
Hand  zu  bringen.  Als  Aristomenes  von  seinen  Absichten  merkte,  ak 
er  hörte,  dafs  Skopas  bei  sich  zu  Hause  Beratungen  seiner  Freunde 
anstelle,  liefs  er  ihn  im  Namen  des  Königs  vor  den  Staatsrat  rufen. 
Skopas  leistete  dem  Befehle  keine  Folge,  aber  ebensowenig  wagte  er 
jetzt  loszuschlagen,  und  damit  war  sein  Schicksal  besiegelt    Sein  Haus 


1)  Diodor  XXVIU  10. 

2)  Vgl   Justin.  XXXI  1,  7.     Liv.  XXXIII  49,  7. 

3)  AppiaD,  Syr.  5. 

4)  Polyb.  XVIII  53  ff. 

5)  Polyb.  XVIII  55,  2.  Auch  CbarimortOB  scheint  ein  Ätoler  gewesen  n 
sein,  doch  ist  es  nicht  sicher.  Ein  Ort  an  der  Somaliküste  auCserhalb  der  Stzalse 
yon  Bab-el-Biandeb  trug  seinen  Namen  XaQifio^rov  fiiafio^  oder  a^a.  Strabo  XVI 
774.  Ein  Charimortos  bat  hier  also  einmal  befehligt;  wenn  er  mit  dem  polybisehea 
identisch  ist,  so  moTiB  er  längere  Zeit  in  Ägypten  gelebt  haben. 

6)  Polyb.  XVI  39,  2. 

7)  Es  darf  erwähnt  werden,  dafs  Aristomenes  ein  Akamane  war;  Tielleiebt 
spielt  also  die  Feindschaft  zwischen  Akamanen  und  Ätolem  mit  hin<»n. 
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i^Sird  von  einem  starken  Truppenaufgebot  umstellt,  er  selbst  herausge- 
holt und  in  den  Staatsrat  geführt,  zu  dem  Aristomenes  auch  einige  an- 
gesehene Hellenen,  die  gerade  anwesend  waren,  hinzugezogen  hatte,  be- 
sonders eine  ätolische  Vermitteluogsgesandtschaft,  der  auch  Dorimachos 
angehörte,  der  alte  Waffenge&hrte  des  Angeklagten  ^  Für  die  öflFent- 
liche  Meinung,  und  besonders  die  Stimmung  der  fremden  Truppen  war 
die  Anwesenheit  dieser  Hellenen  von  nicht  geringer  Bedeutung.  Nach 
einigen  Worten  des  Königs  ward  Skopas  zuerst  von  Polykrates  ^,  der 
jüngst  von  Kypros  eingetroffen  war,  und  dann  von  Aristomenes  ange- 
klagt Alle,  auch  die  Atoler,  waren  einig,  dafs  er  den  Tod  verdient 
habe.  Nachdem  er  umsonst  einiges  zu  seiner  Verteidigung  gesagt 
hatte,  ward  er  abgeführt  und  sammt  seinen  Verwandten  und  Freunden 
noch  in  der  Nacht  auf  Befehl  des  Aristomenes  vergiftet;  auch  Dikä- 
archos  fand  hier  ein  qualvolles  Ende.  Im  Hause  des  Skopas  waren 
gewaltige  Schätze  aufgespeichert,  die  fUr  den  königlichen  Fiskus  ein- 
gezogen wurden. 

Dieser  Aufstandsversuch  veranlafste  die  Regierung,  trotz  der  Jugend 
des  Königs,  seine  Mündigkeitserklärung,  die  sogenannten  Anakleterien, 
zu  beschleunigen  ^.  Die  Ceremonie  ward  in  Memphis  im  März  196 
mit  gröfet^r  Feierlichkeit  ausgerichtet;  man  hoffte,  dafs  jetzt,  wo  die 
Vormundschaft  aufhörte,  die  Regierungsgewalt  kräftiger  und  beständiger 
sein  würde  ^,  wozu  ferner  ein  sicherer  Ausgleich  mit  Antiochos  höchst 
erwünscht  sein  mufste.  Ein  guter  Anfang  dazu  war  ja  schon  gemacht 
(S.  639),  und  nicht  nur  die  Römer  bemühten  sich  durch  eine  neue 
Gesandtschaft  weiter  darum ,  sondern  auch  die  Atoler  *.  Freilich  war 
das  begonnene  Werk  zunächst  durch  den  Überrumpelungsversuch  unter- 
brochen, den  Antiochos  bei  der  falschen  Nachricht  vom  Tode  des 
Ptolemäos  unternahm.  Doch  blieb  es  ein  Versuch,  und  zur  Er- 
neuerung des  Krieges  hat  es  nicht  gefiihrt,  vielmehr  wurden  die 
Unterhandlungen  wieder  aufgenommen  und  bald  auf  Qrund  der  früher 


1)  Polyb.  XVIII  54,  4  vgl.  IV  5. 

2)  Oben  S.  376. 

3)  Polyb.  XVIII  55,  3  sagt,  das  Alter  des  Königs  habe  die  Anakleterien  noch 
nicht  nötig  gemacht  {ovJima  ^aIv  tf^q  r^lixiaq  xaientiyova >!<:).  Ob  ein  bestimmtes 
Alter  üblich  oder  erforderlich  war,  ist  daraus  nicht  zu  ersehen. 

4)  Polyb.  a.  a.  0.  Am  Tage  der  Krönung,  dem  18  Mechir  des  9.  Jahres  des 
Epipbanes  =  27.  März  196  v.  Chr.  ist  das  berühmte  Priesterdekret  von  Rosette 
zu  Ehren  des  Königs  abgefafst.  Letronne,  Recueil  I  242 ff.  Strack,  Ptolemäer 
240  vgl.  196. 

5)  Polyb.  XVIII  49,  3.  54,  4.    Oben  669. 

Nies«,  Gogch.  d.  grleeh.  n.  mak.  Staaten.    II.  43 
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verabredeten  Bedingungen  zu  einem  glücklichen  Ende  gebracht '.  E» 
scheint,  dafs  Ptolemäos  die  vorderasiatischen  Besitzungen  abtrat;  Anti- 
ochos gab  ihm  seine  zweite  Tochter  ELleopatra  zur  Ehe  imd  sagte  ihr 
als  Mitgift  die  Landschaften  Cölesjriens  zu  ^.  Die  Vermählung  ward 
etwas  später,  193/2  v.  Chr,  als  Ptolemäos  etwa  18  Jahre  alt  war,  voll- 
zogen '.  Es  wird  berichtet,  dafs  Antiochos  darauf  rechnete,  durch  seine 
Tochter  Ägypten  an  sich  zu  bringen,  allein  Ptolemäos  war  auf  seiner 
Hut,  und  Eleopatra  hielt  es  mehr  mit  dem  Gatten  als  dem  Vater,  so 
dafs  jene  Hoffnung  zu  Schanden  ward  *,  Jedenfalls  ward  Friede  und 
Freundschaft  zwischen  den  beiden  Nachbarreichen  hergestellt 

Auch  die  kleinasiatischen  Fürsten  suchte  Antiochos  an  sein  Haas 
zu  fesseln.  Etwa  um  dieselbe  Zeit  vermählte  er  seine  Tochter  Anti- 
ochis  mit  Ariarathes  IV,  der  seit  etwa  220  v.  Chr.  in  Grofskappadokien 
herrschte  ^.  Eine  dritte  Tochter  bot  er  dem  Pergamener  Eumenes  II 
an,  dessen  Bündnis  ihm  von  besonderem  Werte  sein  mufste.  Er  ver- 
sprach ihm,  die  kürzlich  eingezogenen  ehemals  attalischen  Städte  so- 
gleich zurückzugeben  und  fiir  die  Zukunft  als  Preis  der  Hilfe  in  einem 
Kriege  gegen  Rom  noch  weitere  Vergröfserung  ^.  Der  Pergamener  lehnte 
alles  ab.  Er  sah  den  Zusammenstofs  des  Antiochos  mit  Rom  voraus 
und  hielt  an  den  Römern  fest,  die  er  fiir  mächtiger  hielt  als  den  Seleu- 
kiden,  und  von  denen  er  sich  mehr  versprach,  während  er  dem  Anti- 
ochos wenig  traute  ^.     Den  Prusias  durfte  Antiochos  als  seinen  Freund 

1)  Oben  689.  Man  darf  annehmen,  dafs  das  Abkommen  der  Vermählung  längere 
Zeit  voranging  und  etwa  schon  195  v.  Chr.  abgeschlossen  ward. 

2)  Appian,  Syr.  5.  Josephus,  Antiq.  XLI  164.  Daniel  11,  17  und  daia 
Hieronymus  vol.  III  p.  1126.  Dafs  der  Rleopatra  Cölesjrrien  als  Bütgift  bestimmt 
ward,  ist  gut  bezeugt;  die  Nachricht  iceht  sicherlich  auf  Polybios  zurück.  Freilich 
zeigt  Poljb.  XXVIII  20,  9,  dafs  diese  Abmachung  bestritten  war.  Da  eine  Ab- 
tretung in  Wahrheit  nicht  erfolgte,  so  ist  denkbar,  dafs  die  Provinz  erst  nach  dem 
Tode  des  Antiochos  an  Kleopatra  übergehen  sollte,  und  dals  diese  bis  dahin  nnr 
die  Einkünfte  ganz  oder  zum  Teil  genofs.  Auf  eine  Teilung  fuhren  die  Worte 
des  Josephus  a.  a.  0.  §  155:  diaiQB^iviutv  Big  a/4g>oi^Qovg  rovg  fiaCiXiag  itay  ifo^mw. 
Jedoch  ist  darauf  nicht  viel  zu  geben,  da  es  die  Einleitung  zu  einer  erdichteten 
Geschichte  ist.    Vgl.  Stark,  Gaza  426  f. 

3)  Die  Zeit,  das  13.  Jahr  des  Ptolemäos,  überliefert  Hieronjmus  a.  a.  O.  und 
Liv.  XXXV  13,  4.  Das  Chroniken  Paschale  p.  334  giebt  198  v.  Chr.,  Euaebhis, 
Chron.  II  124  f  Olymp.  147,3  =  190/89  v.  Chr.,  ersteres  Datum  ist  zu  früh, 
letzteres  zu  spät.    Vgl.  Strack,  Ptolemäer  196. 

4)  Daniel  11,  17  und  dazu  Hieronjmus. 

5)  Appian,  Syr.  5.  Diodor  XXXI  19,  7.  Ariarathes  war  kurz  vor  Olymp. 
140,1  (220  V.  Chr.)  ab  Kind  auf  den  Thron  gekommen.  Polyb.  IV  2,  8.  Justin. 
XXIX  1,  4. 

6)  Polyb.  XXI  20,  8. 

7)  Appian,  Syr.  5. 
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betrachten;  die  Galater^  von  denen  er  schon  früher  Söldner  bezogen 
hatte,  fand  er  auch  jetzt  zur  Hilfe  bereit  ^ 

Während  er  sich  so  nach  Verbündeten  umsah,  war  er  zugleich 
eifiidg  bemtlht,  seine  neuen  Erwerbungen  weiter  zu  befestigen.  Nach- 
dem er  das  Jahr  195  v.  Chr.;  wie  es  scheint ,  in  Syrien  zugebracht 
hatte,  setzte  er  im  folgenden,  zu  der  Zeit  wo  die  römischen  Heere  Hellas 
verliefsen,  wieder  nach  Europa  über,  unterwarf  die  thrakischen  Stämme 
und  befreite  die  hellenischen  Städte^,  die  ihnen  botmäisig  geworden 
waren.  Damals  scheint  er  den  Rest  der  Küste  bis  an  die  makedonische 
Grenze,  besonders  Anos  und  Maroneia  unterworfen  zu  haben.  Er  ge- 
währte den  Byzantiem,  die  stets  von  den  Thrakern  zu  leiden  hatten, 
seinen  Schutz  und  andere  Vorteile  ',  und  scheint  auch  mit  den  Donau- 
kelten Freundschaft  und  Bundesgenossenschaft  geschlossen  zu  haben  \ 
Dieser  Feldzug  zeigte  handgreiflich,  dafs  er  nicht  gesonnen  war,  den 
römischen  Forderungen  nachzugeben.  Nach  Beendigung  desselben  ging 
er  nach  Ephesos  und  sandte  von  hier  aus,  um  sich  über  die  Absichten 
des  Senats  zu  vergewissem,  den  Menippos,  Lysias  und  Hegesianax  nach 
Rom  ^  Wie  die  frühere  Gesandtschaft  (oben  S.  670);  deren  Ergebnis 
wir  nicht  kennen ,  hatte  auch  diese  den  Auftrag,  mit  Rom  ein  förm- 
liches Bündnis  zu  schliefsen. 

In  Rom  waren  damals  Gesandtschaften  aus  Makedonien  und  allen 
Teilen  Griechenlands,  auch  von  den  asiatischen  Hellenen  anwesend  ^. 
Der  Senat  erwartete  schon  bestimmt  den  Krieg  mit  Antiochos  und  zeigte 
sich  allen  sehr  entgegenkonunend  und  freundlich.  Dem  Philippos  ward 
die  Zusichenmg  erteilt;  wenn  er  am  Bündnisse  festhalte,  so  solle  ihm 
sein  Sohn  zurückgesandt  und   der  Rest  der  Eontribution  erlassen  wer- 


1)  Die  Freundschaft  des  Antiochos  mit  den  asiatischen  Ghdatem  steht  ans  den 
spätem  Ereignissen  anzweifelhaft  fest.  Bei  Appian,  Syr.  6  sind  wohl  die  Donau- 
kelten  gemeint.    Vgl.  Anm.  4. 

2)  Es  scheint  sich  hier  um  die  Städte  am  Pontusufer  zu  handeln.  Vgl.  oben 
S.  74.  137. 

3)  BvCayjCoig  ix»Q(C9ro  noXXa  sagt  Appian,  Syr.  6.  Man  kann  an  Gebiets- 
erweiterungen denken;  vielleicht  wurde  Perinthos  damals  wieder  mit  Byzanz 
yeremigt    Oben  S.  581  f.  622. 

4)  Appian  a.  a.  0.  In  diesem  Zusanunenhange  wird  man  eher  an  die  euro- 
päischen Kelten  denken  als  an  die  Galater  in  Asien. 

5)  Appian,  Sjr.  6.  Die  Gesandten  werden  also  etwa  im  Herhste  194  y.  Chr» 
nach  Rom  gegangen  sein;  sie  trafen  jedenMls  nach  dem  Triumphe  des  Titus 
Flamininas  dort  ein.  Menippos  hat  zugleich  im  Auftrage  der  Stadt  Teos  die  An- 
erkennung ihrer  Asjlie  von  den  Römern  erlangt,  die  einen  sehr  freundlichen  Brief 
an  die  Teier  richteten.    Dittenberger,  Syll.  204. 

6)  Livius  XXXrV  67.    Diodor  XXVIII  15.    Appian,  Syr.  6. 

43* 
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den;  auch  wurden  ihm,  wie  es  scheint,  Gebietserweiterungen,  nament- 
lich die  Magneten  mit  Demetrias ,  in  Aussicht  gestellt  *.  Die  Unter- 
handlung mit  den  Gesandten  des  Antiochos  ward  dem  Titus  und  den 
zehn  Kommissarien  übertragen;  Menippos,  der  Wortfiihrer,  erklärte,  er 
sei  gekommen,  um  die  Freundschaft  und  das  Bündnis  des  Antiochos 
anzubieten,  und  Hihrte  aus,  dafs  die  Römer  kern  Recht  hätten,  dem 
Könige  Bedingungen  vorzuschreiben  und  sich  der  hellenischen  Städte  in 
Asien  anzunehmen.  Die  Antwort  der  Römer  lautete  wie  früher:  Will 
der  König  nicht,  dafs  wir  uns  um  Asien  kümmern,  dann  mufs  er  aus 
Europa  weichen.  Wenn  er  es  für  eine  Ehrensache  ansieht,  die  einst 
seleukidischen  Besitzungen  in  Europa  zu  behaupten,  so  soll  er  wissen, 
dafs  auch  ims  die  Ehre  gebietet,  den  übernommenen  Schutz  der  helle- 
nischen Freiheit  nicht  aufzugeben  und  die  uns  befreundeten  Städte 
Asiens  nicht  unterdrücken  zu  lassen;  und  auch  für  den  König  würde 
ihre  Befreiung  ehrenvoll  sein;  denn  zur  Freiheit  sind  die  helleniech^i 
Städte  bestimmt.  Der  Gesandte  mufste  dies  zwar  iiir  seine  Person  zu- 
geben; durfte  aber  zu  irgendeiner  Schmälerung  des  königlichen  (Gebiete« 
seine  Zustimmung  nicht  erteilen.  Die  Erörterungen  endeten  also  ohne 
Ergebnis  Am  nächsten  Tage  wurden  die  hellenischen  Gesandten  in 
den  Senat  berufen  und  vom  Stande  der  Dinge  unterrichtet  Man  er^ 
klärte  ihnen,  Rom  würde,  wenn  Antiochos  in  Europa  bliebe,  die  helle- 
nischen Städte  in  Asien  befreien.  Nur  auf  die  dringende  Vorstellang 
des  Menippos,  der  vor  Übereilung  warnte,  wurde  der  endgültige  Be- 
schlufs  noch  angeschoben.  Man  setzte  die  Verhandlungen  weiter  fort,  hothe 
aber  kaum  noch  auf  einen  Ausgleich;  doch  lag  es  auch  den  Römern  daran, 
über  Absichten  und  Rüstungen  des  Königs  sich  genauer  zu  unterrichten, 
und  es  ward  daher  zunächst  eine  Gesandtschaft  an  ihn  abgeordnet  *. 

§15. 

Da  weder  Antiochos  noch  die  Römer  nachgeben  wollten,  so  konnte 
der  Streit  nur  durch  die  Waffen  entschieden  werden.  Allein  beide  Teile 
scheuten  sich,  einen  Krieg  zu  eröffnen,  der  unabsehbare  Folgen  haben 
konnte.  Für  die  Römer  fiel  ins  Gewicht,  dafs  sie  damals  in  Spanien 
zu  thun  hatten  und  besonders  in  Italien,  wo  die  Kämpfe  g^en  die 
Gallier  noch  eine  Zeit  lang  dauerten. 


1)  Vgl.  Liv.  XXXV  31,  5. 

2)  Polyb.  III  11,  1.  Liv.  XXXIV  59,  6  f.  Appian,  Syr.  9.  Justinus  XXXI 
4,  4.  Die  Gesandten  waren  nach  Livins  P.  Sulpicia»,  F.  Vilb'us  and  F.  Adius. 
Indessen  nach  Appian  und  Jostinus  gehört  F.  Scipio  Afrikaoiis  der  OesandUchaft 
an,  und  dies  ist  wohl  die  ältere  und  bessere  Überlieferang.  Nissen,  Krit  Unter- 
sachangen  167  f. 
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Je  mehr  sich  nun  die  feindliche  Spannung  verschärfte,  desto  höher 
stiegen  die  Hoffnungen  der  Atoler ;  die  jetzt  ebenso  grimmige  Feinde 
Roms  geworden  waren,  wie  früher  eifrige  Bundesgenossen.  Sie  wollten 
die  neue  Ordnung  in  Hellas  umstürzen  ^  durch  Antiochos,  der  schon 
früher  ihr  guter  Freund  war  ^ ,  den  römischen  Einflufs  brechen  und 
ihr  eigenes  Übergewicht  begründen.  Ein  friedlicher  Vergleich  Roms 
mit  Antiochos  würde  ihre  Hoffnungen  vernichtet  haben;  darum  thaten 
sie  alles  ^  um  zum  Kriege  zu  treiben  und  den  König  nach  Hellas  her- 
überzuziehen, wofür  jetzt;  nach  dem  Abzüge  der  römischen  Truppen, 
die  Bahn  frei  war.  Zwar  gab  es  im  Bunde  auch  gemäfsigtere  Leute, 
die  es  nicht  zum  äufsersten  treiben  wollten,  aber  eine  rührige  Ejiegs- 
partei;  Männer  wie  Thoas,  Dikäarchos  und  Damokritos  '  hatten  das  Ohr 
des  Volkes.  Thoas  war  im  Hei-bste  194  v.  Chr.  zum  Strategen  ge- 
wählt ^ 

Vom  Stande  der  Unterhandlungen  waren  die  Atoler  ohne  Zweifel 
unterrichtet;  die  Qesandten  des  Antiochos  scheinen  auf  der  Heimkehr 
von  Rom  etwa  im  Frühjahr  193  v.  Chr.  bei  ihnen  vorgesprochen  zu 
haben  ^,  und  wir  dürfen  vermuten,  dafs  die  Atoler  schon  damals  die 
Überzeugung  gewannen,  dafs  sie  auf  die  Hilfe  des  Antiochos  würden 
rechnen  können.  Um  allem  Zaudern  ein  Ende  zu  machen  und  den 
Antiochos  fortzureifsen,  beschlossen  sie  auf  einer  Versammlung  in 
Kaupaktos,  selbst  den  Anfang  zu  machen^.  Die  führenden  Männer 
gingen  als  Gesandte  zu  Nabis  und  Philippos,  um  sie  zu  einem  neuen 
Kriege  mit  Rom  im  Bunde  mit  Antiochos  zu  überreden.  Damokritos 
suchte  den  Nabis  zunächst  zum  Angriffe  auf  die  kürzlich  verlornen  la- 
konischen Seestädte  zu  reizen  und  wollte  ihn  überzeugen,  dafs  die  Römer 
nichts  dagegen  unternehmen  würden,  Philippos  ward  von  Nikandros  be- 
arbeitet. Gleichzeitig  ward  Dikäarchos,  ein  Bruder  des  Thoas,  zu  Antiochos 
geschickt,  brachte  die  Klagen  der  Atoler  gegen  Rom  vor,  berichtete  über 
die  Streitkräfte  und  Hilfsquellen  des  Bundes  und  legte  einen  Kriegsplan 


1)  Oben  408  Anm.  2.  Aus  den  engen  Beziehungen  mit  Antiochos  erklärt  es 
sich,  dafs  nach  einer  in  Magnesia  gefundenen,  von  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  PhiloL 
1894  S.  658  veröffentlichten  und  ins  Jahr  194  v.  Chr.  gesetzten  Inschrift  die 
Magneten  am  Mäander  damals  an  der  delphischen  Amphiktionie  teilnahmen. 

2)  Polyb.  XXI  31,  13. 

3)  A.  Mommsen,  Philol.  24,  28  Anm.  Gillischewskl ,  De  Aetolorum  praetori- 
bus  S.  44. 

4)  Aus  den  delphischen  Inschriften  geht  hervor,  dals  im  zweiten  Halbjahre 
des  Archon  Peithagoras,  also  in  der  ersten  Hälfte  von  193  v.  Chr.  einer  der  Ge- 
sandten, Hegesianax,  die  Proxenie  in  Delphi  erhielt.  Wescher  &  Foucart,  Inscript. 
rec.  k  Delpbes  18,  43.    Dittenberger,  Sjll.  I  198,  431. 

5)  Liv.  XXXV  12. 
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vor.  Seine  Mitteilungen  lauteten  sehr  günstig  und  verfehlten  nicht,  die 
kriegerischen  Gelüste  des  Hofes  zu  bestärken.  Philippos  wie  NabiSy 
behauptete  Dikäarchos^  seien  bereit,  sobald  Antiochos  erscheine,  die 
Waffen  zu  ergreifen.  In  Wahrheit  dachte  wenigstens  der  makedonische 
König  ganz  anders;  wir  wissen  zwar  nicht,  welche  Antwort  er  dem 
Nikandros  gab,  aber  seine  Zustimmung  hat  er  keinesfalls  erklärt 

Dagegen  Nabis  liefs  sich  bereden,  sogleich  gegen  die  Seestädte  los- 
zuschlagen, deren  Verlust  er  in  der  That  kaum  verschmerzen  konntet 
Er  stiftete  dort  durch  seine  Sendlinge  Unruhen,  gewann  die  einflols- 
reichen  Persönlichkeiten  oder  liefs  die  Widerstrebenden  beseitigen,  und 
es  scheint,  dafs  er  die  Ktlstenplätze  fast  alle  wieder  in  seine  Hand  brachte. 
Gytheion,  der  gröfste  von  allen,  widerstand,  und  nachdem  sich  Nalns 
wieder  einige  Kriegschiffe  erworben  hatte,  begann  er  es  zu  belagern '. 
Die  Achäer  erklärten  dem  Nabis,  da  ihre  Vorstellungen  nichts  fruch- 
teten, sofort  den  Krieg  und  schickten  fürs  erste  den  Gytheaten  einige 
Truppen  zur  Hilfe.  Zu  gelegener  Stunde  kam  damals  Philopoimen  aas 
Kreta  zurück  '  imd  ward  gleich  im  Herbst  193  v.  Chr.  zum  Bundes- 
feldherm  erwählt.  Auch  nach  Rom  hatten  die  Achäer  Botschaft  ge- 
schickt, und  die  Römer  säumten  nicht  einzuschreiten;  es  war  für  sie 
vermutlich  ein  willkommener  Anlafs,  die  römischen  Waffen  wieder  in 
Hellas  zu  zeigen.  Auf  das  nächste  Frühjahr  rüsteten  sie  eine  Flotte 
aus,  deren  Kommando  der  Prätor  Aulus  Atilius  erhielt  *. 

Inzwischen  hatte  sich  Antiochos  immer  noch  nicht  entschieden.  Im 
Winter  193/2  v.  Chr.  war  er  in  Syrien  und  brachte  das  Abkommen 
mit  Ägypten  zum  Abschlüsse.  Er  übergab  in  Raphia  an  der  Grense 
Ägyptens  dem  Ptolemäos  seine  Tochter  Elleopatra  zur  Ehe,  ging  dann 
nach  Antiochien,  und  kehrte  von  hier  möglichst  bald  noch  am  Ende 
des  Winters  192  v.  Chr.  über  den  Tauros  nach  Ephesos  zurück  ^.  Von 
hier  sandte  er  im  Frühjahr  seinen  ältesten  Sohn  Antiochos  als  R^enten 
nach  Antiochien,  während  er  selbst  gegen  die  aufständischen  Pisider  bei 
Side  zu  Felde  ziehen  mufste  ^. 

Damals  kam   die   römische   Gesandtschaft,  die  im    vorigen   Jahre 


1)  Liv.  XXXV  13. 

2)  Es  ist  möglich,  dafs  Gytheions  Belagerung  erst  ins  Frühjahr  192  v.  Chr.  fallt 

3)  Nach  Plntarch,  PhUop.  14  war,  als  er  heimkehrte,  der  Krieg  mit  Nabii 
schon  aasgebrochen. 

4)  LdT.  XXXV  20,  10.  22,  2.  Dafs  Atilius,  wie  Ldrios  sagt,  auch  zwei  Legiooen 
erhalten,  ist  kaum  glanblich.    Davon  ist  nachher  keine  Spur. 

5)  Liv.  XXXV  13,  5  ff.    Oben  S.  673  f. 

6)  Weifsenbom  zu  Livius  a.  a.  0.  bemerkt,  dais  diese  Pisider  vielleicht  die 
von  Polyb.  V  73,  3  erwfihnten  Etenner  sind.    Oben  S.  388. 
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angekündigt  worden  war,  in  Asien  an  ^  und  begab  sich  gemäTs  der 
Anweisung  des  Senates  zuerst  nach  Pergamon  zu  Eumenes,  der  die 
Römer  in  ihren  kriegerischen  Absichten  zu  bestärken  wufste.  Er  stellte 
sich,  wie  schon  bemerkt,  iiir  den  Krieg  gegen  Antiochos,  der  ihm  ein 
drückender  und  übermächtiger  Nachbar  geworden  war,  ganz  zur  Ver- 
fügung. Von  Roms  Sieg  war  er  überzeugt,  und  hoffte  dann  soviel  zu 
gewinnen,  dafs  er  in  Zukunft  aus  eigenen  Kräften  dem  Seleukiden  würde 
widerstehen  können.  Auch  haben  die  Römer  mit  Versprechungen  ge- 
wifs  nicht  gespart  Von  Pergamon  begaben  sie  sich  nach  Ephesos 
und  gingen  dem  Antiochos ,  der  den  Kriegschauplatz  in  Pisidien  jetzt 
verliefs,  bis  Apameia  entgegen  *.  Hier  wurden  die  Verhandlungen 
bald  durch  die  Nachricht  vom  Tode  des  jungen  Antiochos  unterbrochen, 
die  grofse  Trauer  am  Hofe  erregte.  Der  Verstorbene  war  ein  be- 
gabter Jüngling,  der  viel  versprach  und  allgemein  beliebt  war  *.  Es 
kam  das  Gerede  auf,  der  Vater  sei  auf  ihn  eifersüchtig  geworden 
und  habe  ihn  durch  einen  Eunuchen  vergift;en  lassen;  man  wufste 
diesen  ohne  Zweifel  unbegründeten  Verdacht  durch  allerlei  Beobachtungen 
zu  stützen.  Die  römischen  Gesandten  zogen  sich  wegen  der  Trauer  nach 
Pergamon  zurück ;  doch  nahm  Antiochos  die  Geschäfte  bald  wieder  auf, 
vor  allem  die  Unterhandlungen  mit  den  Römern,  die  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  fesselten.  Er  machte  erst  dem  pisidischen  Kriege  ein 
Ende  und  verlegte  dann  seinen  Hofhalt  nach  Ephesos,  wohin  auch  die 
römischen  Gesandten  geladen  wurden  *.  Der  vornehmste  Berater  des 
Königs  war  damals  Minnion,  der  das  Ausland  wenig  kannte,  von 
der  Macht  seines  Monarchen  eine  gewaltige  Vorstellung  hatte  und 
eifrig  riet,  die  ungerechten  und  anmafsenden  römischen  Forderungen 
nicht   zu   erftillen,   sondern  zum   Kriege   zu   schreiten.     Diesem  Manne 


1)  Liv.  XXXV  13,  6  f.    Oben  S.  676. 

2)  Liv.  XXXV  15.    Appian,  Syr.  12. 

3)  Der  Verstorbene  fubrte,  wie  erwähnt  (oben  S.  671),  schon  seit  längerer 
Zeit  den  Königstitel  and  hatte  zasammen  mit  seinem  Vater,  wie  U.  Wilcken  nach 
den  bisher  nicht  Teröffentlichten  Inschriften  von  Magnesia  mitteilt,  göttliche  Ehren. 
Nach  dem  Tode  ward  er  divinisiert  und  erscheint  als  Gott  in  dem  Verzeichnis  der 
verstorbenen  Seleukiden  (CIGr.  III  4458)  an  der  rechten  Stelle,  nämlich  vor  seinem 
Vater.  Dafs  dieser  Prinz  und  nicht  etwa  der  supponierte  Vorgänger  des  An- 
tiochos m,  ein  Sohn  des  Seleakos  III,  in  der  erwähnten  Inschrift  gemeint  sei, 
haben  Gutschmid,  Geschichte  Irans  S.  34  Anm.  3,  und  U.  Wilcken  in  Paaly- 
Wissowas  Realencjklopädie  I  2  S.  2470  mit  Becht  vermutet.  Der  angebliche  Sohn 
des  Seleakos  mufs  also  aus  der  Geschichte  gestrichen  werden.  Damach  ist  das 
oben  S.  172  Gesagte  zu  berichtigen. 

4)  Emer  von  ihnen,  F.  Sulpicius,  war  vorher  in  Pergamon  krank  zuräck  ge- 
blieben und  nahm  erst  jetzt  an  den  Verhandlungen  teil.    Liv.  XXXV  15,  1.  16, 1* 
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übertrug  Antiochos  die  oft  peinlichen  Unterhandlungen  mit  den  Römern. 
Man  kam  wiederum  nicht  vom  Fleck ;  auf  keiner  Seite  wollte  man  nach- 
geben; es  wurden  um  die  streitigen  Städte  Smyma^  Lampsakos  xl  a. 
gereizte  Reden  gewechselt,  in  denen  die  schon  oft  gehörten  Gründe  mit 
einigen  Variationen  wiederkehrten.  Von  Eumenes  veranlafst,  hatten  rieh 
Gesandte  dieser  Städte  eingestellt  und  machten  ihre  Rechte  nicht  min- 
der lebhaft  geltend,  als  vor  vier  Jahren  in  Lysimacheia  (S.  670).  Ohne 
Ergebnis,  aber  auch  ohne  Entscheidung  wurden  die  Römer  entlassen. 
Antiochos  erklärte,  er  könnte  nur  Rhodos,  Byzanz  imd  Kyzikos  als  freie 
Städte  anerkennen,  nicht  die  ionischen  und  äolischen  Gemeinden  ^ 
Wenn  die  Frage  auch  nicht  entschieden  war,  so  trat  doch  deutlich  her- 
vor, dafs  der  König  den  Übergang  nach  Europa  und  den  Krieg  gegen 
Rom  immer  mehr  ins  Auge  fafste  ^.  Dikäarchos,  der  vermutlich  län- 
gere Zeit  am  Hofe  verweilte  *,  arbeitete  nicht  vergebens,  und  die  Po- 
litik des  Königs  lenkte  immer  mehr  ins  ätolische  Fahrwasser  ein. 

Nach  Entlassung  der  römischen  Gesandten  versammelte  Antiochos 
seine  Freunde  zu  einer  Beratung,  und  hier  sprach  man  sich  einmütig 
und  hoflFnungsvoll  für  das  griechische  Unternehmen  aus.  Von  Einflds 
waren  die  Worte  des  Akamanen  Alexandres,  der  aus  Philipps  Diensten 
zu  Antiochos  übergegangen  war  und  die  Stimmung  in  Makedonien  genaa 
zu  kennen  behauptete.  Wie  Dikäarchos  versicherte  er,  dafs  nicht  nur 
die  Atoler  und  Nabis,  sondern  auch  Philippos  dem  Könige  zur  Verfügung 
stehen  würde.  Er  riet  femer,  den  Hannibal  sofort  nach  Afrika  zu 
senden,  um  Karthago  zum  Abfall  zu  bringen. 

Hannibal  war  den  Beratungen  fem  geblieben.  Er  war  zuerst  wie 
ein  göttliches  Gnadengeschenk  mit  Freuden  begrüfst.  A]s  Antiochos 
immer  stärker  in  die  Feindschaft  gegen  Rom  hineintrieb  und  die  Ver- 
bindung mit  den  Atolem  geschlossen  ward,  hat  er  dem  Könige  einen 
Kri^splan  vorgelegt  (193  v.  Chr.).  Auf  das  durch  lange  Kriege  er- 
schöpfte Hellas,  erklärte  er,  dürfte  nicht  gerechnet  werden,  sondern 
nur  durch  einen  AngriflF  auf  Italien  könnte  Rom  überwunden  werden. 
Man  möge  ihn  daher  mit  einer  starken  Expedition,  etwa  10000  Mann 
zu  Fufs,  1000  Reitern  und  100  Kriegsschiffen  nach  Italien  senden. 
Wenn  er  sich  hier  an  einem  geeigneten  Orte  Unteritaliens  festgesetzt 
hätte,  hofite  er  auch  Karthago  zum  Kriege  foi^tzureifsen  und  so  die  Rö- 
mer im  eigenen  Lande  heimzusuchen.  Mit  der  Hauptmacht,  Heer  und 
Flotte,  sollte  Antiochos  sich  in  Hellas  festsetzen  in  der  Weise,  dafs  die 


1)  Appian,  Syr.  12. 

2)  Polyb.  III  11,  2.    Liv.  XXXV  12,  9.  12. 

3)  Polyb.  XXI  81,  13. 
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Bömer  stets  auf  seineD  Übergang  nach  Italien  gefafst  sein  müTsten.    An- 
tiochos  war  einverstanden;  in   seinem  Auftrage   sandte  Hannibal  einen 
Vertrauten,  den  Tyrier  Ariston,  nach  Karthago,  um  den  Abfall  vorzu- 
bereiten.    Freilich  Ariston  mulste  bald  von  Karthago  entweichen,  weil 
die  Gegner  Hannibals,   die  im   Regimente  safsen,  Verdacht  schöpften; 
sie  sollen  auch  den  Römern  sogleich  Anzeige  gemacht  haben  ^    Gewifs 
aber    hat   Hannibal   aufserdem   Mittel    und   Wege  gefunden,    sich  mit 
seinen  karthagischen  Freunden  in  Verbindung  zu   setzen.     Wir  haben 
eine  Nachricht,  dafs  er  selbst  nach  Afrika  hinüberfuhr,  nahe  der  kyre- 
näischen  Grenze  landete  und  seinen  Bruder  Magon  zu  sich  rief,  der  nun 
ebenfalls  zur   Verbannung  verurteilt  ward  ^.     Das  amtliche   Karthago, 
die  regierende  Partei  hielt  am  römischen  Bündnisse  fest,  aber  wenn  An- 
tiochos  sich  entschlofs,  den  Hannibal  mit  einem  Heere  nach  Italien  zu 
senden   und  Rom   mit   einem  gefährlichen  Angriffe  zu   bedrohen,  dann 
war  ein  völliger  Umschwung  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten. 
Hannibals  Kriegsplan  hatte  ein  starkes  Heer  und  eine  überlegene 
Kriegsflotte  zur  Voraussetzung  und   verlangte  Zeit  und  sorgfältige  Rü- 
stungen.    Dies  war  jedoch  nicht  nach   dem  Sinne  der  Atoler  wie  der 
von   ihnen  beeinflufsten  Heifssporne  am  Hofe  des  Antiochos,  die  dem 
Könige  rieten,  möglichst  bald  loszuschlagen  und  ihm  mit  Hilfe  der  grie- 
chischen Bundesgenossen  schnellere  und  wohlfeilere  Erfolge  versprachen. 
Die   Atoler  hatten   es   verstanden,   ihre  Macht  ins  günstigste  Licht  zu 
setzen;  sie   waren   überzeugt,   dafs   der  Sieg  über  Philippos  eigentlich 
ihr  Werk  sei,  und  fanden  vielfach  Glauben,  und  so  kam  es,  dafs  ihre 
Ratschläge  auch  bei  Antiochos  Eingang  fanden.     Überdies  hatte  Han- 
nibal bei  all  seinem  Ruhme   als  Fremdling  und  Punier  eine  schwierige 
Stellung;    der  bisherigen   Umgebimg  des  Königs  erschien   er  bald  als 
Eindringling  und   erweckte  fast  notwendig  Eifersucht.     Bei  der  letzten 
Anwesenheit    der    römischen  Gesandten   fiel   er  geradezu   in   Ungnade. 
Um  ihn  in  Verdacht  zu  bringen,  hatten  die  Römer  geflissentlich  seinen 
Umgang  gesucht,  bezeigten  ihm  ihre  Hochachtung  und  suchten  ihn  zu 
überzeugen,   dafs  er   von  Rom  nichts  zu  furchten  habe.     Dies  machte 
den  König  argwöhnisch ;  Hannibal  ward  nicht  mehr  zu  den  Beratungen 
hinzugezogen,  bis  er  eine  Gelegenheit  wahrnahm,   sich  vor  Antiochos 
auszusprechen  und   am  Schlüsse  seiner  leidenschaftlichen  Rede  erzählte^ 
wie  sein  Vater  Hamilkar  ihm  schon   als  kleinem  Knaben  den  Schwur 


1)  Livius  XXXIV  60  f.  Appian,  Syr.  7.  Jostinu»,  XXXI  3,  6  ff.  Die  Ge- 
schichte AristODs  zagt  Abweichungen  und  ist  mit  allerlei  anekdotischen  ZOgen 
aoBgestattet 

2)  193  T.  Chr.  nach  Comel.  Nepos,  Hannibal  8,  1  f. 
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abgenommen  habe,  nie  ein  Freund  der  Römer  zu  sein,  und  Antiocbos 
daher,  wenn  er  an  den  Krieg  mit  Rom  denke,  seiner  Dienste  stets  sicher 
sein  könne.  Es  gelang  ihm,  den  Verdacht  zu  zerstreuen,  der  König 
schenkte  ihm  wieder  Vertrauen  und  zog  ihn  zu  Rate  ^,  und  es  schmnt, 
dafs  er  sich  seinen  Ansichten  wieder  zuneigte.  Zu  einem  festen  Elnt- 
schlusse  konnte  er  jedoch  auch  jetzt  nicht  kommen  und  schwankte  zwi- 
schen den  verschiedenen  Ratschlägen,  zwischen  Krieg  und  Frieden  hin 
und  her.  Hannibals  Einsicht  mufste  er  anerkennen,  aber  die  Atoler 
verlangten  weniger  und  boten  das  Gleiche,  und  es  war  offenbar  beque- 
mer ihnen  zu  folgen.  Ebenso  stand  man  in  Rom  nach  der  Räckk^ 
der  letzten  Gesandtschaft  auf  demselben  Punkte  wie  früher;  man  er- 
wartete den  Krieg,  wollte  ihn  aber  ohne  handgreiflichen  gerechten  An- 
lafs  nicht  anfangen  ^.  Nur  in  Griechenland,  wo  die  Feindseligkeiten 
schon  angefangen  hatten,  griffen  die  Römer  ein.  Im  Frühjahr  192 
V.  Chr.  hatte  sich  Aulus  Atilius  mit  seiner  Flotte  gegen  Nabis  in  Be- 
wegung gesetzt.  Ihm  war  Titus  Quinctius  Flamininus  mit  drei  anderen 
Gesandten  voraufgegangen,  um  die  Hellenen  im  Bündnisse  festzuhalten 
und  den  Umtrieben  der  Atoler  entgegen  zu  arbeiten  ^.  Auch  Eumenes 
rüstete  sich,  nach  Griechenland  hinüberzugehen,  um  bei  der  Bernhigung 
des  Landes  zu  helfen  *. 

Nabis  hatte  den  begonnenen  Angriff  eifrig  fortgesetzt^,  belagerte 
mit  aller  Macht  Gytheion  und  plünderte  in  den  benachbarten  achäischai 
Landschaften.  Die  Achäer  waren,  wie  schon  bemerkt,  zum  Kriege  gegen 
ihn  entschlossen  und  versammelten  sich  nach  der  Rückkehr  ihrer  Qe- 
sandten  aus  Rom  zur  entscheidenden  Tagsatzung  in  Sikyon.  Titus,  be 
dem  sie  vorher  angefragt  hatten,   schrieb  ihnen,  zu  .warten,  bis  Atiliiu 

1)  Polyb.  III  11.  Nepos,  Hannib.  2.  Liv.  XXXV  14.  Appiao,  Syr.  9f 
Justinus  XXXI  4,  5.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  Hanoi bal  von  Scipio  Afrikaniia, 
der  nach  den  älteren  Autoren  (^oben  676  Anm  2)  unter  den  römischen  Greaandten 
war,  gefragt  worden  sein,  wen  er  für  den  gröfsten  Feldherm  ansehe,  was  Hannibtl 
dann  höflich  und  geschickt  beantwortet  habe.    Plutarch,  Tit.  21.    Pyrrh.  8. 

2)  Für  die  kleineren  Mächte,  wie  Pergamon  war  die  Lage  unbeba^^ieh. 
Eumenes  schickte  um  diese  Zeit  (192  y.  Chr.)  seinen  Bruder  Attalos  nach  Rom, 
vermutlich  um  sich  der  Absichten  des  Senats  zu  vergewissern  und  zum  Kriege 
zu  treiben.    Liv.  XXXV  23,  10. 

3)  Mit  Recht  zeigt  Tb.  Bergk,  Philol.  42,  245,  dafs  Flamininus  schon  im 
Frühjahr  192  v.  Chr.  in  Hellas  angelangt  sein  müsse. 

4)  Die  Beteiligung  des  Eumenes  folgt  aus  Liv.  XXXV  39,  1  und  Inschrifteo 
von  Pergamon  I  n.  62  f. 

5)  Liv.  XXXV  25 ff.  Plutarch,  Philop.  14.  Pausan.  Vfll  50,  6 ff.  Vgl 
Rühl,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  127  (1883)  33  ff.  Meischke,  Sjrabohie  ad  Eumenis  U 
hbtoriam  48 ff.  Rühl  führt  mit  Recht  aus,  dafs  Pausanias  neben  Plutarch  auek 
noch  den  Poljbios  benutzt  haben  müsse. 
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mit  der  römischen  Flotte  da  sei.  Jedoch  die  Mehrheit  wollte  nicht  län- 
ger zögern,  und  da  auch  Philopoimen  sich  in  diesem  Sinne  vernehmen 
liefs,  so  ward  der  Krieg  mit  den  dazu  erforderlichen  Rüstungen  sofort 
beschlossen  und  das  Weitere  dem  Philopoimen  überlassen.  Zwar  auch 
dieser  war  der  Meinimg,  dafs  es  besser  wäre,  den  Atilius  abzuwarten, 
jedoch  es  war  Gefahr  im  Verzuge ;  denn  Gytheion  war  in  dringender  Ge- 
fahr, und  so  entschlofs  er  sich  mit  den  Schiffen,  die  der  Bund  in  Agion 
hatte,  einen  Entsatzversuch  zu  wagen.  Nabis  war  darauf  vorbereitet; 
er  hatte  sich  eine  kleine  Kriegsflotte  beschafft,  die  der  achäischen  an 
Seetüchtigkeit  weit  überlegen  war,  und  fuhr  den  Achäern  von  Gytheion 
entgegen.  Das  achäische  Admiralschiff,  ein  alter,  vor  langen  Jahren  er- 
beuteter Vierdecker,  auf  dem  der  Nauarch  Teison  von  Paträ  komman- 
dierte, ging  beim  ersten  Zusammenstofs  aus  den  Fugen  und  sank,  die 
ganze  Bemannung  ward  gefangen,  die  übrigen  achäischen  Schiffe  er- 
griffen hierauf  die  Flucht  und  kehrten  in  den  schützenden  Hafen  von 
Paträ  zurück  \ 

Philopoimen,  der  sich  auf  einem  Boot  aus  der  Seeschlacht  gerettet 
hatte,  liefs  sich  durch  das  Mifsgeschick  nicht  abschrecken  und  wufste 
bald  danach  den  Feind,  der  sich  von  der  Seeseite  her  jetzt  sicher  glaubte, 
gerade  hier  empfindlich  zu  treffen  ^.  Ein  Teil  des  lakedämonischen 
Heeres  war  zum  Schutze  gegen  Argos  in  der  östlichen  Küstenlandschaft 
bei  Pleiä  zwischen  Akreä  und  Leukä  aufgestellt  Der  achäische  Strateg 
brachte  in  aller  Stille  aus  den  argivischen  Häfen  Fahrzeuge  zusammen, 
landete  in  der  Nähe  des  feindlichen  Lagers,  überfiel  es  in  einer  finsteren 
Nacht,  zündete  es  an  und  jagte  die  Insassen  mit  beträchtlichen  Ver- 
lusten auseinander.  Etwas  später  unternahm  er  von  Megalopolis  ^  aus 
einen  ergiebigen  Beutezug  in  die  benachbarte  Tripolis  *  und  war  abge- 
zogen, ehe  Nabis  von  Gytheion  aus  Hilfe  senden  konnte. 

Mittlerweile  war  das  achäische  Heer  gerüstet  imd  ward  nach  Tegea 
zusammengezogen,   wo   zugleich  ein  Bundestag  gehalten  ward,  an  wel- 


1)  Liv.  XXXV  26.  Flut.,  Philop.  14.  Pausan.  VIII  50,  7.  Rühl  a.  a.  0. 
35  findet  hier  eine  Schwierigkeit;  er  will  mit  Rücksicht  auf  das  folgende  Unter- 
nehmen Philopoimens  hei  Liv.  §  9  Prasias  für  PcUrtu  schreiben.  Dies  ist  un- 
nötig; denn  man  kann  ohne  Bedenken  annehmen,  dafs  Philopoimen  von  Paträ  aas 
nach  Argos  ging.  Bühl  legt  aaf  die  Plutarchische  Zeitbestimmung  cv^vc  zu  viel 
Oewicht.  Um  Philopoimens  Mifsgeschick  zu  entschuldigen  erinnern  die  Alten  daran, 
dafs  schon  nach  Homer  (Ilias  II  614)  die  Arkader  keine  Seeleute  waren. 

2)  Liv.  XXXV  27.     Plutarch  und  Pausan.  a.  a.  0. 

8)  Dies  mufs  man  vermuten.  Meischke,  S.  61  u.  a.  nehmen  an,  Philopoimen 
sei  nach  dem  Überfall  von  Pleiä  quer  durch  Lakonien  gezogen.  Das  ist  schwer 
glaublich. 

4)  Wozu  Pellana  gehörte.    Curtius,  Peloponnesos  II  257.  320. 
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chem  auch   die   Akarnanen    und   Epiroten   teilnahmen^    die   vielleidit' 
Hilfstruppen  in  Aussicht  stellten.    Man  beschlofs^  um  Gytheion  zu  retten, 
sogleich  in  Lakonien  einzurücken.     Doch  es   war  schon  zu   spät;  an 
dem  Tage,   wo   die  Achäer  Earyä  erreichten,   war  die  belagerte  Stadt 
gefallen,  und  Nabis  konnte   seine   ganze  Macht  den  Achäem  entgegen- 
werfen.    Als  Philopoimen   vom  Berge  Bamosthenes,   an   dem    er   nach 
dem  Aufbruche  von  Karyä  gelagert  hatte,  auf  das  Pjrrhoslager  mar- 
schierte ^,  fand  er  diesen  Punkt  von  Nabis,  der  in  Eilmärschen  an  Sparta 
vorbei  nach  Norden  geeilt  war,  schon  besetzt.    Die  Achäer,  die  sich  in 
langem  Zuge  in  einem  engen  Thale,  vielleicht  am  Flusse  Oinus  bew^- 
ten,  trafen  plötzlich  auf  die  Lakedämonier,  deren  unerwartetes  Erschei- 
nen  anfangs  keinen   geringen   Schrecken  verursachte.     Jedoch  als   ge- 
übter Taktiker  wufste  sich  Philopoimen  rasch  zu  helfen;  die  einbrechende 
Nacht  kam  ihm  zuhilfe,  er  vermochte  ein  Lager  aufisuschlagen,  und  am 
nächsten  Tage  glückte  es  .ihm,  die  besten  Truppen  des  Nabis,  die  Söld- 
ner, in  einen  Hinterhalt  zu  locken  und  zu  schlagen.     Nabis  ging  TagB 
darauf  eilends  auf  Sparta  zurück;  zur  Deckung  des  Rückzuges  bHeb 
Pythagoras  stehen,  ward  aber  von  Philopoimen  mit  überlegenen  Kräften 
über  den  Haufen  geworfen,   das   feindliche  Lager  fiel  den  Achäern  in 
die  Hände,  endlich  ward  Nabis  selbst  eingeholt  und  sein  Heer  gänzlich 
zersprengt;  es  waren  nur  wenige,  die  sich  mit  ihm  nach  Sparta  rettetoL 
Philopoimen   folgte  nach   und.  schlug  am  Eurotas  sein  Lager  auf.     Die 
Hauptwege  zur  Stadt  wurden  mit  starken  Posten  gesperrt,  denen  viele 
Versprengte,  die  beim  Dunkeln  sich  nach  Sparta  durchschleichen  woll- 
ten, in  die  Hände  fielen;  kaum   den  vierten  Teil   seiner  Truppen  soll 
der  Tyrann  gerettet  haben.    Er  mufste  sich  hinfort  in  den  Mauern  der 
Stadt  halten;   draufsen  im  Felde  herrschten  die  Achäer  und  verbeerten 
einen  ganzen  Monat  lang   sein   Land.     Jedoch  ein  vollständiger  Sieg 
war  ihnen  nicht  beschieden ;  hier  mischte  sich  Titus  ein  und  nötigte  die 
Achäer,  dem  Tyrannen  eine  längere  Waffenruhe  zu  gewähren  und  La- 
konien zu  räumen  '.     Den  Achäern  gab  der  Krieg  gegen  Nabis  Anla(a, 


1)  Etwa  auf  Anhalten  des  Titas. 

2)  Liv.  XXXV  27,  14  vgl.  Polyb.  V  19,  4  Wo  das  Pyrrhoslager  sich  befand, 
ist  ongewiTs;  ob  an  der  Stelle,  wo  Cortios,  Peloponnesos  II  322  es  sucht,  scheint 
zweifelhaft. 

3)  Plutarch,  Philop.  15.  Pausan.  VIII  50,  10.  Rühl  a.  a.  0.  37  f.  Liviu» 
übergeht  dies  wohl  absichtlich.  RUhls  Vermutung,  Nabis  habe  als  Preb  der 
Waffenrahe  Gytheion  und  die  Seestädte  wieder  räumen  müssen,  ist  ansicher  und 
kann  durch  Liv.  XXXV  35,  1  kaom  begründet  werden.  Meischke  s  63  meint, 
sie  seien  etwa  während  Philopoimen  vor  Sparta  lag,  von  der  Flotte  des  Eomenes 
erobert  worden,  was  möglich  ist.    An  den  Feldzag  der  Achäer  gegen  Nabis  er- 
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Slircn  Feldherm  Philopoimen  in  vollen  Tönen  zu  feiern.  Sie  fanden 
mit  Qenugthuung,  dafs  er  mit  geringeren  Mitteln  dasselbe^  ja  noch  mehr 
geleistet  habe,  als  vorher  Titus,  was  der  Römer  als  eine  Verringerung 
seines  eigenen  Ruhmes  übel  empfand.  Er  konnte  seine  Eifersucht  gegen 
Philopoimen  nicht  unterdrücken,  und  die  selbständige,  unabhängigere 
Haltung  des  Achäers  wird  seine  Abneigung  noch  vermehrt  haben  *.  So 
mag  bei  der  Vermittelung  zu  Gunsten  des  Nabis  wohl  ein  persönliches 
Motiv  mitgespielt  haben. 

Im  übrigen  entsprach  sie  ganz  der  römischen  Politik,  die  in  Hellas, 
um  dem  Antiochos  und  den  Atolem  möglichst  wenig  Raum  zu  lassen, 
überall  den  Frieden  und  die  bestehende  Ordnung  zu  sichern  bemüht 
war.  Hiermit  waren  Titus  und  seine  Mitgesandten  beauftragt,  und  in 
den  meisten  Fällen  haben  sie  mit  geschickter  Benutzung  der  Verhält- 
nisse mit  Verheifsungen  oder  Drohungen  ihre  Aufgabe  glücklich  gelöst. 
Während  noch  in  Lakedämon  gekämpft  ward,  bereisten  sie  die  ver- 
schiedenen Staaten  und  Gemeinden  *.  Bei  den  Achäem  fanden  sie  die 
beste  Gesinnung;  es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  sie  ihnen  die  Erweiterung 
des  Bundes  über  den  ganzen  Peloponnes  in  Aussicht  gestellt  haben.  Von 
Achaia  gingen  sie  nach  Athen  und  weiter  nach  Chalkis,  wo  sie  die  Ver- 
bannung eines  vornehmen  Widersachers,  des  Euthjmidas  und  seiner 
Freunde  bewirkten  und  die  Anhänger  Roms  zur  Herrschaft  brachten  *. 
Nach  einem  Besuch  bei  den  Thessalern  kamen  sie  zuletzt  zu  den  Magne- 
ten, wo  sie  minder  gute  Aufnahme  fanden.  Es  war  ruchbar  geworden, 
dafs  die  Römer  dem  Philippos  unter  anderen  Eh'ngen  Demetrias  ver- 
sprochen hätten,  und  um  sich  vor  der  Wiederkehr  der  makedonischen 
Herrschaft  zu  retten,  hatten  sich  viele  angesehene  Magneten  den  Atolern 
und  dem  Antiochos  zugewandt;  Titus  hatte  hier  kein  leichtes  Geschäft. 
Er  durfte  um  Philipps  willen,  dessen  Bündnis  den  Römern  wichtiger 
war  als  die  Magneten,  die  Sache  nicht  leugnen,  und  konnte  daher  zur 
Beruhigung  nur  allgemeine  Redensarten  vorbringen.  In  seiner  Er- 
widerung sprach  Eurylochos  die  Befürchtungen  des  Volkes  unverhohlen 
aus;  er  warf  das  bittere.  Wort  hin,  jetzt  seien  die  Magneten  nur  zum 
Scheine  frei;  in  Wahrheit  gelte  allein  der  Wille  der  Römer.  Titus  ge- 
riet darüber  in  gewaltigen  Zorn  und  rief  die  Götter  zu  Zeugen  auf  ftir 
die  Undankbarkeit   des   magnetischen  Volkes,   und   alsbald  erhob   sich 


innert  wohl  eine  Inschrift  aus  Mantineia  (Antigoneia).  Einige  Krieger,  die  unter 
Philopoimens  vierter  Strategie  (193/2  v.  Chr.)  gedient  haben,  stiften  den  Göttern 
-ein  Weihgeschenk.   Foug^res  BCH  XX  (1896)  136  ff.   Dittenberger,  Syll.  I  »  274. 

1)  Liv.  XXXV  30,  13.    Plutarch,  Philop.  15. 

2)  Liv.  XXXV  31.     Plutarch,  Tit.  15. 

3)  Liv.  XXXV  37,  4. 
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ZenoD;  das  Haupt  der  römischen  Partei;  bat  unter  Thränen  am  Ent- 
schuldigung für  die  gefallenen  Worte,  die  dem  Volke  nicht  angerechnet 
werden  dürften;  denn  dieses  wüfste  wohl,  was  es  dem  römischen  Volke, 
insonderheit  dem  Titus  schuldig  wäre,  und  würde  in  der  Treue  Y&r- 
harren.  Die  Anwesenheit  der  Römer  verhalf  dieser  Partei  zum  Über- 
gewicht; die  Versammlung  schlofs  sich  den  Bitten  Zenons  an;  Eury- 
lochos  entwich  zu  den  Atolem,  und  ein  Vefbannungsdekret  ward  ihm 
nachgeschickt  \ 

Bei  den  Atolern  war  inzwischen  mit  den  Aussichten  auf  das  Bünd- 
nis des  Antiochos  die  Aufregung  und  Eriegslust  immer  höher  gesti^en. 
Zugleich  aber  erregten  die  Erfolge  der  römischen  Gesandten  ihre  Be- 
sorgnis und  spornten  sie  zu  verdoppeltem  Eifer  an.  Um  das  Werk 
Dikäarchs  zur  Reife  zu  bringen,  ging  daher  um  diese  Zeit  auch  Thoas 
zu  Antiochos  hinüber;  vermutlich  sollte  er  ihm  vorstellen,  wie  nadi- 
teilig  ein  längeres  Zaudern  ihm  sein  würde,  und  in  der  That  liefs  sich 
der  König  bestimmen,  einen  Schritt  weiter  zu  thun.  Thoas  kehrte  bald 
in  Begleitung  des  Menippos  wieder  zurück,  der  die  bevorstehende 
Ankunft  des  Antiochos  bestimmt  ankündigte  und  um  den  römiachen 
Einflüssen  das  Gegengewicht  zu  halten,  überall  die  Macht  seines  Herrn 
pries,  die  Stärke  seiner  Heere,  die  Menge  Goldes,  das  er  mit  nach 
Europa  bringen  werde,  genug  um  ganz  Rom  zu  kaufen.  In  einer 
ätolischen  Bundesversammlung  sollte  Menippos  seine  Botschaft  aus- 
richten, und  bei  dieser  Gelegenheit  beschlofs  Titus  nochmals  auf  die 
Ätoler  im  friedlichen  Sinne  einzuwirken.  In  seinem  Auftrage  fanden 
sich  Gesandte  Athens  bei  den  PanätoUken  ein,  wo  nun  zuerst  Thoas 
über  seine  Gesandtschaft  berichtete  imd  darnach  Menippos  redete.  Die 
Summe  seiner  Worte  war,  wenn  die  Ätoler  fest  blieben,  so  würde  An- 
tiochos mit  ihnen  zusammen  die  römischen  Fesseln  lösen  und  Hdlas 
be&eien  können ;  denn  die  hellenische  Freiheit  ward  aufs  neue  das  Fdd- 
geschrei ^.  Die  Athener  mahnten  dag^en  zur  Mäfsigung,  und  obwohl  die 
Mehrheit  durchaus  für  das  Bündnis  mit  Antiochos  war  und  von  Rom 
nichts  mehr  wissen  wollte,  so  gelang  es  doch  durch  den  ElinfluiB  einiger 
Besonnener,  den  römischen  Legaten  Zulafs  und  Gehör  zu  schaffen  \  Titus 
selbst  erschien  und  suchte  das  Volk  zu  bestimmen,  w^en  der  streitigmi 
Punkte  lieber  nochmab  an  den  Senat  zu  gehen,  als  den  Antiochos 
herbeizurufen  und  dadurch  Hellas  zum  Schauplatz  eines  grolsen  Krieges 
zu  machen.    Aber  die  Ätoler  hatten  von  den  Unterhandlungen  mit  dem 


1)  Liv.  XXXV  32,  1. 

2)  Polyb.  m  7,  3.    Plutarch,  Tit.  15. 

3)  Liv.  XXXV  33. 
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Senate  genug;  in  Anwesenheit  des  Titas  ward  auf  Vorschlag  des  Thoas 
und  seiner  Partei  beschlossen,  den  Antiochos  einzuladen  nach  Hellas 
herüberzukommen;  um  das  Land  zu  befreien  und  den  Streit  zwischen 
den  Atolern  und  Römern  zu  schlichten.  Strateg  des  Bundes  war  damals 
Damokritos.  Als  Titus  von  ihm  eine  Ausfertigung  des  Beschlusses  er- 
bat, erwiderte  er,  fiirs  erste  habe  er  Dringenderes  zu  thun;  er  wolle 
ihm  Antwort  und  Beschlufs  übergeben,  wenn  er  vor  Rom  am  Tiberis 
lagere;  er  dachte  also  mit  Antiochos  bald  nach  Italien  überzusetzen. 
Titus  verliefs  die  Versammlung  und  ging  nach  Korinth  zum  achäischen 
Bunde. 

Mit  dem  Beschlufs  allein ;  das  wufsten  die  Atoler  wohl,  war  es 
noch  nicht  gethan ;  um  den  Antiochos  in  Bewegung  zu  bringen,  mufsten 
sie  Erfolge  aufzuweisen  haben.  Die  Apokleten,  die  zusammen  mit  dem 
Strategen  die  Geschäfte  leiteten ,  mufsten  also  rasch  handeln  ^  Die 
Römer  hatten  in  den  jüngst  befreiten  Staaten  die  Optimaten,  ihre  An- 
hänger, ans  Regiment  gebracht  (oben  S.  668).  Überall  waren  daher 
die  Demokraten  dem  Umstürze  geneigt,  und  die  Atoler  hofften  an  ihnen 
Bundesgenossen  zu  gewinnen.  Zunächst  aber  ward  beschlossen,  durch 
Handstreich  gleichzeitig  drei  Städte,  Demetrias,  Chalkis  und  Lakedämon 
zu  erobern,  Alexamenos  ^  ward  gegen  Lakedämon  entsandt,  Thoas  nach 
Chalkis,  Diokles,  damals  Hipparch  des  Bundes,  gegen  Demetrias;  denn 
hier  bei  den  Magneten  war  vermutlich  nach  den  letzten  Beschlüssen 
der  Atoler  die  römische  Partei  wieder  zurückgedrängt.  Eurylochos 
ward  aus  der  Verbannung  zurückgerufen,  und  seine  Heimkehr  war  es, 
die  das  Unternehmen  des  Diokles  ermöglichte.  Er  begleitete  den  Eury- 
lochos mit  der  ganzen  Reiterei  und  stand,  Tag  und  Nacht  marschierend, 
unbemerkt  vor  Demetrias.  Mit  wenigen  voranreitenden  Abteilungen  ward 
er  als  friedliches  Ehrengeleit  des  Heimkehrenden  ohne  Bedenken  ein- 
gelassen; die  Übrigen  folgten  auf  dem  Fufse  nach,  und  so  ward  die 
wichtige  Festung  besetzt.  Die  Gegner  wurden  in  ihren  Häusern  auf- 
gesucht und  beseitigt. 

Weniger  glücklich  verlief  das  Unternehmen  gßgen  Lakedämon. 
Alexamenos  erschien  dort  mit  1000  Mann  zu  Fufs  und  80  auserlesenen 
Reitern  ^.   Die  Reiter  waren  instruiert,  dafs  es  sich  nicht  etwa  um  einen 


1)  Liv.  XXXV  34 

2)  Oder  Alexomenos;  dieses  letztere  ist  die  in  den  delphischen  Inschriften  be- 
vorzugte Form.  A.  Mommsen,  Philol.  24,  26.  Bergk,  Philol.  42,  237  Anm.  20. 
Wescher  &  Foucart,  nro.  276—380.    Er  war  Kalydonier.    Pausan.  VIII  50,  10. 

3)  Liv.  XXXV  35.  Pausan.  VIII  50,  10.  Es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege 
er  kam.  Zu  Lande  hätten  die  Atoler  durch  achäisches  Gebiet  marschieren  müssen. 
Da  es  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  man  sie  durchgelassen  hätte,  so  sind  sie  wohl 
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Krieg  gegen  die  Achäer  handle,  und  zugleich  angewiesen,  jeden  auch 
unerwarteten  Befehl  des  Führers  unbedingt  auszuführen.  Alexamenos 
war  beauftragt;  den  Tyrannen  zu  beseitigen;  die  Atoler  hofften ,  dals 
gemäfs  der  •  alten  Freundschaft  ^  Lakedämon  den  Befreiem  zufallen 
würde.  Nabis  hatte  in  seiner  Bedrängnis  schon  früher  ätolische  Hilfe 
erbeten  und  auch  einigen  Zuzug  erhalten  * ;  so  ward  denn  auch  AlexA- 
menos  mit  Freuden  aufgenommen.  Er  stellte  die  baldige  Ankunft  des 
Antiochos  mit  grofsem  Heere  in  Aussicht  und  belebte  den  Kriegseifer 
des  Tyrannen ;  der  auf  Rat  des  Atolers  die  damals  noch  bestehende, 
von  Titus  vermittelte  Waffenruhe  benutzte  *,  um  seine  Mannschaften  zu 
militärischen  Übungen  vor  die  Stadt  hinauszuführen  ^  an  denen  die 
Atoler  eifrig  teilnahmen.  Dabei  erhielt  Alexamenos  Qdegenheit,  mil 
seinen  Reitern  den  Tyrannen  zu  überfallen  und  niederzumachen. 

Wenn  Alexamenos  die  erste  Bestürzung  der  Lakedämonier  in  der 
rechten  Weise  benutzt  und  die  Lakedämonier  entwaffnet  und  bemhigt 
hätte;  so  würden  die  Atoler  vielleicht  ihren  Zweck  erreicht  haben,  allein 
Alexamenos  hatte  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  in  den  Palast  des  Nabis 
einzudringen;  um  sich  der  Schätze  des  Tyrannen  zu  bemächtigen;  und  nach 
seinem  Beispiel  zerstreuten  sich  auch  die  andern  Atoler  zur  Plünderung. 
Dies  bot  der  entrüsteten  Bevölkerung  Gelegenheit,  sich  mit  Erfolg  zu 
erheben.  Es  gab  einen  Spröfsling  des  KönighauseS;  der  mit  den  Kindern 
des  Nabis  aufgewachsen  war;  des  Namens  Lakonikos  ^.  Diesen  erhoben 
die  Lakedämonier  auf  den  verwaisten  Throu;  rotteten  sich  zusammen  and 
fielen  über  die  zerstreuten  Atoler  her.  Alexamenos  ward  im  Palaste  des 
Nabis  erschlagen;  die  Übrigen  drängten  sich  um  den  hochgelegenen  Tempel 
der  Athena  Chalkioikos  zusammen.  Die  meisten  fielen  im  Kampfe,  ein 
kleiner  Rest  entkam  über  die  Grenze  nach  Tegea  und  Megalopolis. 

Auf  die  Nachricht  von  diesen  Vorgängen  rückte  Philopoimen  mit 
dem  achäischen  Heere  in  Lakonien  ein,  während  Aulus  Atilius  mit 
24  Penteren  vor  Gytheion  erschien  und  zugleich  eine  pergamenische 
Flotte   herbeieilte  ^.     Die  Seestädte   wurden   damals  alle  wieder  erobert 


zur  See  gekoromen.    Dann  aber  mufs  Nabis  damals  noch  Seeplätze  besessen  haben. 
Oben  S.  662,  Anm.  1. 

1)  Oben  425.  463.  482. 

2)  Dies  Bind  die  von  Liv.  XXXV  35,  12  erwähnten  atolischen  auxUiares. 

3)  Paasan.  a.  a.  0  bezeugt,  dafs  Nabis  starb  ehe  die  Wafienrahe  abge- 
laufen war. 

4)  Liv.  XXXV  36,  8.  Nissen,  Krit.  Unters.  S.  173  nimmt  an,  dafs  der  voa 
Livius  gegebene  Name  Laconicus  auf  einem  Mifsverständnis  beruhe  und  etwa  aas 
Ttatg  ng  Auxoivixog  entstanden  sei  Weifsenborn  z.  d.  St.  schlägt  Leonidas  vor. 
Der  Name  Aaxoivixog  ist  wohl  denkbar;  'EXX«v^xoq  ist  ähnlich  gebildet. 

5)  Liv.  XXXV  37.    Plutarch,  Philop.   15.    Pausan.   VIII  51,   1.    Die  Teil- 
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In  Sparta  fand  Pfailopoimen  alles  voll  Furcht  und  Schrecken^  und  seine 
Friedensanerbietungen  wurden  willig  aufgenommen.  Er  ward  in  die 
Stadt  eingelassen,  rief  die  angesehensten  Bürger  zusammen  und  schlug 
ihnen  den  Eintritt  in  den  achäischen  Bund  vor.  Wohl  begegnete  er  ent- 
schiedenem Widerspruch,  aber  die  Notlage  zwang  die  Mehrheit,  sich  zu 
fügen;  es  schien  für  das  erschöpfte  Land  das  einzige  Mittel;  sich  vor 
dem  Untergange  zu  retten.  Sparta  ward  ach&isch ;  die  Seestädte  jedoch 
blieben  von  ihm  getrennt  und  wurden  nach  ihrer  Eroberung  den  Achäem 
wieder  beigegeben  ^.  So  endete  der  ätolische  Anschlag  schliefslich  zum 
Vorteil  der  Achäer. 

Das  dritte  Unternehmen,  der  Überfall  von  Chalkis^  mifsglückte  den 
Atolem  ebenfalls '.  Thoas  hoffte  die  Stadt  mit  Hilfe  des  verbannten 
Euthymidas,  der  in  Athen  lebte,  und  einiger  anderer  chalkidischer 
Freunde  durch  einen  zwiefachen  Angrifft  von  Böotien  und  von  Lokris 
aus  zu  überrumpeln ;  allein  die  damaligen  Häupter  der  Stadt,  Mikjthion 
und  Xenokleides,  vereitelten  seine  Absicht  mit  Unterstützung  der  Ere- 
trier  und  Karystier,  die  sich  damals  gerade  zur  Festfeier  am  Tempel  der 
Amarysischen  Artemis  bei  Eretria  versammelt  hatten.  Ihnen  übertrugen  sie 
die  Bewachung  der  Stadt,  während  sie  selbst  mit  der  bewaffneten  Bürger- 
schaft den  Atolem  am  jenseitigen  Ufer  des  Euripos  am  Salganeus  ent- 
gegen traten  *.     Thoas  mufste  umkehren. 

Auf  die  Kunde  von  dem  Geschehenen  eilten  die  römischen  Ge- 
sandten^  Titus  an  der  Spitze,  zunächst  nach  Chalkis ;  im  Euripos  trafen 
sie  den  König  Eumenes,  der  inzwischen  zur  Unterstützung  der  Römer 
eingetroffen  war.  Eumenes  legte  500  Mann  in  Chalkis  hinein  und  ging 
dann  nach  Athen  ^,  Titus  zog  weiter,  um  womöglich  Demetrias  wieder  zu 
gewinnen,  und  bot  dazu  die  Thessaler  unter  dem  Strategen  Eunomos  auf  K 
Während  er  sich  mit  ihnen  gegen  Demetrias  zu  Lande  in  Marsch  setzte, 


nfthme  der  Schiffe  des  Eumenes  am  zweiten  Kriege  gegen  Nabis  wird  durch  In- 
schrift von  Pergamon  1  n.  62  f.  bezeugt.  Vgl.  Meischke  a.  a.  0.  48ff^  der  die 
Pergamener  schon  früher  y  zusammen  mit  Philopoimens  erstem  Angriff  in  Aktion 
treten  läfst.    Oben  684,  Anm.  3. 

1)  Liv.  XXXVIII  30,  6.    Zonaras  IX  19,  2. 

2)  Liv.  XXXV  37,  4  ff 

3)  Lir.  XXXV  38,  7.    Über  den  Salganeus  vgl.  S.  695  Anm.  1. 

4)  Von  hier  kann  er  sich  an  die  lakonische  Küste  begeben  haben,  wenn  man 
annehmen  will,  dafs  er  selbst  an  dem  Angriffe  auf  die  lakonischen  Seestädte  teil- 
nahm. Das  Ende  des  Nabis  mufs  etwas  später  fallen  als  der  Ober^EÜl  auf  Deme- 
trias and  Chalkis. 

5)  Eunomos  war  Strateg  im  letzten  Drittel  des  Amtsjahres  193/2  v.  Chr.,  die 
ersten  acht  Monate  hatte  Epidromos  das  Amt  verwaltet  Eoseb.,  Chron.  1  243 
Schöne.    Niebuhr,  Kl.  Schriften  I  243 f.  meint,  Epidromos  sei  den  Römern  ver- 

NI«t«,  OMek.  d.  ffrieeh.  n.  m»k.  StaftUn.    II.  44 
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näherte  sich  einer  der  Mitgesandten,  Publias  Villius,  zu  Schiff  der  Hafeo- 
mündung,  ward  aber  von  Eurylochos  so  bestimmt  abgewiesen ,  da& 
Titas  auf  Weiteres  verzichtete  und  auch  die  Thessaler  umkehren  liels. 
Demetrias  blieb  den  Atolern,  und  da  es  eine  der  berühmtesten  heUe- 
nischen  Festungen  war,  so  machte  das  Ereignis  keinen  geringen  fSn- 
druck.    Für  Antiochos  ward  es  das  Signal  zum  Beginn  des  Krieges. 

§16. 

Antiochos  war  zum  Losschlagen  noch  nicht  bereit  Einmai  hielten 
ihn  die  wider^pänstigen  Städte  fest,  Smyma  und  Lampsakos,  zu  denen 
sich  als  dritte  Alexandreia  Troas  gesellt  hatte';  er  hatte  bisher  mit 
ihnen  unterhandelt  und  fing  jetzt,  wie  es  scheint,  sie  ernstlich  zu  belagern 
an.  Vor  allem  aber  war  er  in  seinen  Rüstungen  noch  weit  zurück; 
Flotte  und  Heer  waren  erst  in  der  Bildung  begriffen,  und  zu  einem 
Angriff  auf  Italien  fehlte  ihm  fast  alles.  Er  hatte  daran  gedacht^  den 
Hannibal  mit  einem  kleinen  Geschwader  nach  Afrika  zu  senden,  allein 
die  dazu  bestimmten  Schiffe  verzögeiten  sich,  und  darüber  kamen  neue 
Zweifel,  ob  man  den  Karthager  überhaupt  ziehen  lassen  sollte.  Alles 
war  noch  unfertig. 

Nach  den  Veihandlungen  in  Ephesos  hatte  sich  der  König  an  den 
Hellespont  begeben,  wo  er  sich  vermutlich  mit  Lampsakos  und  Alexan- 
dreia beschäl tigte  und  gewifs  auch  auf  dem  europäischen  Ufer  ver- 
weilte ^.  lliebei  erhielt  er  nun  die  Einladung  der  Atoler,  und  bald 
darnach  kam  Thoas  herbeigeeilt,  meldete  die  Einnahme  von  Demetrias ' 
und  drang  in  den  König,  nicht  erst  die  Vollendung  der  Rüstungen  ab- 
zuwarten, sondern  gleich  nach  Hellas  hinüberzugehen,  wo  alles  in  Be- 
wegung geraten  sei,  wo  alles  ihn  herbeisehne  und  ihm  zufallen  werde. 
Es  war  das  Gegenteil  von  dem,  was  Hannibal  vorgeschlagen  hatte.  Thoas 
riet,  von  einer  Verwendung  des  Karthagers  ganz  abzusehen;  er  be- 
merkte,  dafs,  wenn  Hannibals  Kriegsplan  zur  Ausführung  käme,  alkr 


dächtig  geworden  und  deshalb  während  des  Amtsjahres  durch  Eanomos,  der  sodi 
im  nächsten  Jahre  192/1  Strateg  war,  ersetzt  worden.  Dies  ist  möglich,  doch  kann 
er  auch,  wie  Bergk  (Philol.  42,  246)  bemerkt,  gestorben  sein. 

1)  Liv.  XXXV  42. 

2)  Hierauf  wird  sich  beziehen,  was  Livius  XXXV  23,  10  berichtet,  daia  olxn- 
lieh  Attalos  in  Rom  den  Übergang  des  Antiochos  über  den  Hellespont  meldete. 
8.  G82  Aiim.  2. 

'6^  Liv.  XXXV  42,  4.  Appian,  Syr.  12.  Ich  erinnere,  dafs  Thoas  i»ch  den 
letzten  Beschlüssen  der  Ätoler  zunächst  gegen  Chalkis  gesandt  ward.  Nach  Appän 
überbringt  Thoas  auch  die  Ernennung  zum  Oberfeldherrn,  die  in  Wahrheit  ent 
«rfolgte,  als  der  König  schon  in  Griechenland  war. 
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Ruhm  auf  diesen  fallen  würde;  viel  besser  würde  der  König  ihn  als 
Ratgeber  bei  sich  behalten.  Und  Antiochos  liefs  sich  bestimmen  ^ 
Hannibals  Sendung  ward  aufgegeben;  der  Fall  von  Demetrias  machte 
solchen  Eindruck^  dafs  er  sich  entschlofs,  mit  der  Macht;  die  er  bei 
sich  hatte  y  trotz  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  (es  war  Herbst)  nach 
Griechenland  überzusetzen.  Vorher  ging  er  nach  Ilion  hinauf^  opferte 
der  Athena  und  stiefs  dann  mit  40  Eataphrakten^  60  kleineren  Schiffen 
und  200  Lastschiffen  in  See.  Über  Imbros  erreichte  er  Skiathos^  wo 
er  die  Flotte  sammelte  und  dann  bei  Pteleon  zuerst  die  griechische 
Küste  berührte.  Hier  erwarteten  ihn  Eurylochos  und  die  Magneten 
und  geleiteten  ihn  am  nächsten  Tage  in  den  Hafen  von  Demetrias.  Die 
Truppen  gingen  in  der  Nähe  ans  Land,  es  waren  10000  Mann  zu  Fufs, 
300  Reiter  und  sechs  Elephanten^  ein  kleines  Heer,  das,  wie  der  König 
hoffte,  in  Hellas  bald  eine  ansehnliche  Verstärkung  empfangen  würde. 

Alsbald  versammelten  sich  die  Atoler  in  Lamia  ^  und  beschlossen, 
den  König  zu  sich  einzuladen,  der  sich  inzwischen  schon  nach  der 
Hafenstadt  Phalara  begeben  hatte,  von  wo  er  nun  unter  grofsem 
Jubel  in  Lamia  einzog.  Der  Bundesfeldherr,  der  vor  kurzem  gewählte 
Phäneas,  führte  ihn  in  die  Versammlung  ein.  Es  kostete  einige  Mühe, 
unter  der  ireudig  erregten  Menge  Ruhe  zu  schaffen;  dann  ergriff  der 
König  das  Wort:  die  Eile,  mit  der  er  dem  Rufe  der  Ätoler  Folge  ge- 
leistet, habe  ihn  verhindert,  mehr  Truppen  herüberzufähren,  aber  sobald 
es  die  Jahreszeit  gestatte,  werde  er  gi^fse  Heeresmassen  nachkommen 
lassen  und  überhaupt  alles  aufbieten,  um  Hellas  zu  befreien  und  den 
Atolem  darin  zur  ersten  Stelle  zu  verhelfen.  Mit  den  Heeren  würde 
auch  die  nötige  Zufuhr  eintreffen;  vorläu%  ersuchte  er  die  Atoler,  für 
die  Verpflegung  der  Soldaten  Sorge  zu  tragen.  Als  er  geendet  hatte, 
verliefs  er  die  Versammlung,  und  die  Beratung  nahm  ihren  Anfamg  ^. 
Es  zeigte  sich,  dafs  die  Atoler  nicht  einerlei  Meinung  waren;  es  gab 
manche,  die  den  Krieg  mit  Rom  nicht  leichten  Herzens  aufiiahmen. 
Der  Strateg  Phäneas  wünschte,  gemäfs  dem  früheren  Beschlüsse  (S.  687), 
dafs  Antiochos  zunächst  einen  Ausgleich  des  Streites  versuchen  möchte; 
er  hoffte,  die  Römer  würden  jetzt,  wo  der  König  in  Qriechenland  stand^ 
die  ätolischen  Forderungen  zu  bewilligen  geneigt  sein.  Ihm  trat  Thoas 
scharf  entgegen;  eine  Vermittelung,  sagte  er,  würde  nur  die  Kriegs- 
rüstungen  lähmen  und  den  Römern  Zeit  gewähren;  denn  dafs  von 
Unterhandlungen  nichts  zu  erwarten  sei,  wisse  man  aus  Erfahrung  ge* 


1)  Liv.  XXXV  43.    Zonaras  IX  19,  4. 

2)  Liv.  XXXV  43,  7. 
8)  Uv.  XXXV  46. 

44» 
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nugsain;  wäre  es  anders  ^  so  würde  man  niemals  den  Antiochos  aoge- 
rufen  haben.  Jetzt  sei  es  Zeit  zu  handeln;  nur  mit  den  Waffen  könne 
man  etwas  erreichen.  Die  Atoler  folgten  den  Anträgen  des  Thoas,  die 
in  der  That  die  notwendige  Folge  der  bisherigen  Beschlüsse  waren. 
Sie  wählten  den  König  zu  ihrem  Oberbefehlshaber  '  und  gaben  ihm  als 
Vertreter  des  Bundes  dreifsig  Apokleten  bei,  mit  denen  er  nach  Ent- 
lassung der  Tagsatzung  sogleich  in  Beratung  trat  *. 

£s  war  zunächst  nötig  Hellas  zu  gewinnen  und  zu  der  neuen  Frei- 
heit aufzurufen '.  Die  Ankunft  des  Antiochos  erzeugte  in  der  That 
eine  allgemeine  Bewegung;  die  Freunde  der  Atoler  waren  bereit ,  sich 
anzuschliefsen,  aber  auch  in  den  übrigen  Landschaften,  selbst  im  achi- 
ischen  Bunde,  gab  es  Parteien,  die  sich  dem  Könige  zuneigten.  Titus 
und  seine  Kollegen  hatten  alle  Hände  voll  zu  thun,  um  dem  Abfall 
entgegenzuarbeiten,  und  wurden  dabei  durch  andere  Abgesandte  aas 
Rom  und  nicht  am  wenigsten  durch  die  hellenischen  Freunde  kräftig 
unterstützt  *. 

Vor  allem  erschien  dem  Antiochos  und  den  Atolem  nötig,  ChaUds 
möglichst  bald  zu  gewinnen  ^.  Mit  den  Truppen,  die  zur  Hand  waren, 
begleitet  von  zehn  Kriegschiffen  erschienen  sie  am  g^enüberliegendeo 
Festlande  beim  Salganeus  und  kamen  zu  einer  Besprechung  nach  CfaaUds 
herüber.  Die  Atoler  versuchten  die  Chalkidier  zu  bereden,  unbeschadet 
der  römischen  Freundschaft  auch  dem  Könige  Auftiahme  zu  gewähren, 
der  ja  nicht  zum  Kriege,  sondern  zur  Befreiung  der  Hellenen  gekommen 
sei.  Allein  der  Wortführer  der  Chalkidier,  Mikythion*,  erklärte,  er 
würde  ohne  Einwilligung  der  Bömer  nichts  thun,  und  ersuchte,  die 
Insel  zu  verlassen.  Die  Verbündeten  mufsten  also  wieder  abziehen; 
Antiochos  ging  nach  Demetrias,  um  mit  gröfserer  Macht  den  Versadi 
zu  wiederholen,  wogegen  die  Chalkidier  bei  Eumenes  und  den  römischen 
Qesandten  um  Hilfe  baten  ^. 


1)  Livias  XXXV  45,  9  nennt  ihn  imperaior;  bei  Appian,  Syr  12  9TQ€lT^y^( 
avtoxQiho>Q,  Eb  ist  eine  ähnliche  Stellung,  wie  sie  früher  dem  Attalo«  I  fibertiajcen 
war.    S.  485. 

2)  Polyb.  XX  1.    Liv.  a.  a.  0. 
8)  Polyb.  in  7,  3. 

4)  Ans  Rom  kam  damals  auf  Befehl  des  Konsuls  Manius  Acilius  der  alte  Csto 
herbei,  der  in  Rorinth,  Paträ,  Ägion  und  Athen  wirkte.  Plntarch,  Cato  maL  IS. 
Zu  den  hellenischen  Parteigängern  Roms  gehört  der  böotische  Verbannte  Zenxii^wt. 
Polyb.  XXU  4,  4. 

5)  Liv.  XXXV  46. 

6)  Mkxv9lmv  MutvUwvog  Xuhti^tvi  bei  Dittenberger,  Syll.  I  >  268,  230.  ffier 
durch  wird  der  bei  Livius  inkorrekt  überlieferte  Name  sicher  gestellt 

7)  Liv.  XXXV  50,  8ff. 
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Inzwischen  warb  man  neue  Bundesgenossen.  Einer  der  ersten  war  der 
Athamanenkönig  Amynandros,  der  Nachbar  und  Verbündete  der  Atoler. 
Familienverbindungen  kamen  den  ätolischen  Bemühungen  zur  Hilfe  ^. 
Der  Athamane  war  mit  Apama  vermählt,  der  Tochter  eines  Makedoniers 
Atexandros,  der  in  Megalopolis  Bürgerrecht  erworben  hatte  und  für 
einen  Nachkommen  Alexanders  des  Grofsen  galt  ^.  Der  ältere  Sohn  des 
Alexandres,  Philippos,  hatte  einst  seine  Schwester  dem  Amynandros  zu- 
geiiihrt,  lebte  fortan  an  dessen  Hofe  und  war  der  eigentliche  Regent 
des  Landes;  denn  der  Fürst  war  unselbständig  und  schwach.  Diesem 
Philippos  wufsten  die  Atoler  Hoffnung  auf  den  makedonischen  Thron 
zu  machen  und  bestimmten  dadurch  auch  den  Amynandros  zum  An- 
schlüsse. Mit  Sicherheit  rechnete  man  auf  die  Böoter,  die  seit  der  Er- 
luordong  des  Brachylles  (S.  647)  den  Römern  feindselig  gesinnt  wai^en. 
Gleichwohl  erhielten  die  Gesandten  der  Verbündeten  von  ihnen  keine 
bestimmte  Erklärung;  die  Böoter  wünschten,  ehe  sie  einen  Beschlufs 
falsten,  den  König  in  Person  bei  sich  zu  sehen  ^. 

Im  Peloponnes  schlössen  sich  dem  Antiochos  die  alten  ätolischen 
Verbündeten  an,  Elis  und  Messene,  die  beide  nach  dem  Frieden  mit 
Philippos  zurückgesetzt  waren  und  insonderheit  mit  den  Achäern  auf 
gespanntem  Fufse  standen.  Viel  wichtiger  indes  war  die  Haltung  der 
Achäer;  und  die  Verbündeten  waren  nicht  ganz  ohne  Hoffnung,  da 
man  wufste,  dafs  seit  dem  letzten  lakedämonischen  Kriege  zwischen 
dem  einflulsreichen  Philopoimen  und  Titus  eine  Verstimmung  eingetreten 
war.  Als  es  aber  in  Agion  zur  Verhandlung  kam,  zeigte  es  sich,  wie 
sehr  die  Rechnung  trog  *.  Der  Gesandte  des  Antiochos  sprach  von  den 
gewaltigen  Streitkräften  des  Königs^,  nach  ihm  redete  der  Atoler  Ar- 
chedamos,  derselbe  Mann,  der  bei  Kynoskephalä  an  der  Seite  der  Römer 
so  mutig  gekämpft:  hatte.  Er  wiederholte  die  schon  oft  gehörte  Rede, 
dafs  im  Kriege  gegen  Philippos  den  Atolern  der  Sieg  zuzuschreiben  sei, 
und  erging  sich  in  höhnischen  Ausfällen  gegen  den  in  der  Versammlung 
anwesenden  Titus,  der  sich  in  der  Schlacht  vornehmlich  mit  Opfern 
und  Auspicien  beschäftigt  habe  ^.  Die  Entscheidung  war  nicht  zweifel- 
haft; obwohl  die  Verbündeten  nur  um  Neutralität  baten,  so  wurden  sie 


1)  Liv.  XXXV  47,  4.    Appian,Syr.  13.    Vgl.  Dittenberger,  Syll.  I  «  254. 

2)  Vielleicht  durch  Vermittelung  des  Herakles,  des  Sohnes  der  Barsine.   Bd.  I 
30G.    Der  Megalopolite  Alexandres  war  Sohn  des  Philippos. 

3)  Liv.  XXXV  47,  3.  60,  5.    Polyb.  XX  2.  7,  3  ff.    Polybios  hat  bei  dieser 
Gelegenheit  (cap.  4f)  die  damalige  böotische  Wirtschaft  geschildert. 

4)  Liv.  XXXV  47  f.    Plutarch,  Philop.  15.    Tit.  17.    Oben  S.  685. 

5)  Vgl.  Plutarch,  Tit.  17. 

6)  Liv.  a.  a.  0.    Plutarch,  Compar.  Philop.  et  Tit.  2. 
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doch  abgewiesen  Die  Acbäer  hielten  sich  in  enger  Gemeinschaft  mit 
Rom^  es  ist  bezeichnend^  dafs  sie  die  Antwort  auf  Archedams  Bede 
dem  Titas  überliefsen^  der  sich  seiner  Au%abe  mit  Qeschick  entledigte. 
Bie  erklärten  den  Atolern  und  dem  Antiochos  sofort  den  Krieg  ^  und 
schickten  auf  Titus'  Begehren  500  Mann  nach  Chalkis  und  ebra- 
soviele  in  den  Peiräeus^  för  den  man  gleichfalls  fiirchtete.  Durch  den 
Beschlufs  der  Acbäer  wurden  Messene  und  Elis  sogleich  mit  Krieg  be- 
droht; Antiochos  mufste  bald  darnach^  den  Eleem  1000  Mann  zur 
Hilfe  schicken. 

Die  achäische  Besatzung  des  Peiräeus  war  bestimmt^  den  wichtigen 
Hafen  nicht  nur  vor  Antiochos,  sondern  auch  vor  den  Athenern  selbst 
zu  sichern;  denn  auch  diese  wurden  in  den  Strudel  der  allgemeinen 
Unruhe  hineingerissen.  Ein  erheblicher  Teil  der  Bürgerschaft^  vielleicht 
die  demokratische  Partei,  hielt  es  mit  den  alten  Freunden,  den  Atolern. 
Es  ist  zu  beachten,  dafs  die  aus  Chalkis  verbannten  Römerfeinde  in 
Athen  eine  Zuflucht  gefunden  hatten  K  Einige  Demagogen  bemühten 
sich,  die  Menge  durch  die  Aussicht  auf  königliche  Zuwendungen  ins 
Lager  des  Antiochos  zu  ftihren ;  wir  wissen  ja,  wie  gern  sich  die  Athener 
von  den  grofsen  Fürsten  des  Orients  beschenken  liefsen  (S.  464).  Es 
entstand  darüber  ein  so  heftiger  Streit,  dafs  Titus  selbst  auf  den  Ruf 
seiner  Freunde  herbeieilte  *  und  durchsetzte,  dafs  der  Führer  der  anti- 
ochischen  Partei,  Apollodoros,  auf  die  Anklage  Leons  verurteilt  und  in 
die  Verbannung  geschickt  ward  ^.  Auch  hier  unterlag  also  die  &to- 
lische  Sache. 

Antiochos  hatte  unterdessen  die  Vorbereitungen  zum  neuen  Angriff 
auf  Chalkis  vollendet  und  beeilte  sich,  dort  womöglich  den  erwarteten 
römischen,  achäischen  und  pergamenischen  Verstärkungen  zuvorzu- 
kommen. Ein  handgreiflicher  militärischer  Erfolg  war  zur  Stütze  seines 
Ansehens  dringend  nötig.  Er  sandte  den  Menippos  mit  3000  Mann  an 
den  Euripos  vorauf,  er  selbst  folgte  mit  6000  Mann  und  den  eiligst  in 
Lamia  zusammengeraffiten  Atolern  nach;  Polyxenidas  b^leitete  ihn  mit 


1)  Liv.  XXXV  50.  Polyb.  III  3,  3.  XXXIX  14,  8.  Nach  letzterer  Stelle  miüJi 
es  etwa  Mitte  Winters  gewesen  sein. 

2)  Von  Chalkis  aus.    Polyb.  XX  3.    Liv.  XXXVI  5. 

3)  Liv.  XXXV  37,  4  ff.    Shebelef,  aus  der*  Geschichte  Athens  S.  180  f. 

4)  War  bei  dieser  Gelegenheit  vielleicht  Kato  in  Athen?    Oben  692  Anm.  4. 

5)  Liv.  XXXV  50,  4.  Bei  der  aufserordentlichen  HSofigkeit  des  Namem 
Apollodoros  ist  eine  Identifizierung  dieses  Mannes  mit  sonst  bekannten  mifslich. 
Von  demjenigen,  der  nach  CIA  II  859,  24  zwischen  230  und  220  r.  Chr.  Thcs- 
mothet  war,  ist  abzusehen;  eher  kann  man  an  den  Epikureer  denken,  beige- 
nannt KfinoTvQawot ,  den  Diogen.  La.  VII  181.  X  25  erwähnt  und  gelegentlieb 
citiert.    Pauly-Wissowa,  Realencyklop.  I  2894,  43. 
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<ier  ganzen  Flotte.  Als  Menippos  eintraf^  hatten  die  Achäer  und  Perga- 
mener  Chalkis  schon  erreicht  und  besetzten  drüben  auf  dem  Festlande 
den  Salganeus^;  nur  500  Römer,  die  unter  Mikythions  Geleit  wahr- 
scheinlich von  der  Flotte  des  Atilius  aus  Lakonien  kamen,  waren  noch 
im  Anmärsche  begriffen.  Als  sie  den  Weg  von  Menippos  gesperrt 
sahen,  wichen  sie  nach  Delion  aus,  dem  Heiligtum  ApoUons,  um  von 
da  nach  Chalkis  überzusetzen.  Da  der  Krieg  noch  nicht  erklärt  war, 
so  erwarteten  sie  keinen  feindlichen  Angriff,  wurden  aber,  während  sie 
sich  bei  Delion  zerstreut  hatten,  unversehens  von  Menippos  überfallen 
tind  bis  auf  wenige,  die  sich  mit  Mikythion  nach  Euböa  retteten,  auf- 
gerieben. Als  darnach  Antiochos  mit  der  ganzen  Macht  bei  Aulis  er- 
schien und  unter  ernsten  Drohungen  aufs  neue  zum  Anschlufs  auf- 
forderte, gaben  die  Chalkidier  den  Widerstand  auf  und  öffnetem  ihm 
die  Thore  ^.  Die  römischen  Parteigänger,  Mikjthion,  Xenokleides  und 
Genossen,  die  vergebens  protestiert  hatten,  verliefsen  die  Stadt,  die 
achäischen  und  pergamenischen  Soldaten  im  Salganeus  sowie  eine  kleine 
römische  Abteilung,  die  das  Kastell  im  Euripos  besetzt  hielt,  mufsten 
nach  kurzer  Belagerung  kapitulieren  und  erhielten  freien  Abzug.  Nach- 
dem Chalkis  gefallen  war,  gingen  die  übrigen  euböischen  Städte  ohne 
Widerstand  zu  Antiochos  über,  der  zu  Anfang  des  Winters  sein  Haupt- 
quartier nach  Chalkis  verlegte '. 

§  17. 

Mit  dem  Überfalle  bei  Delion,  durch  den  ein  Heiligtum  mit  Blut 
befleckt  worden  war,  waren  die  Feindseligkeiten  eröfihet.  Titus,  der 
sich  in  Korinth  befand,  rief  Götter  und  Menschen  zu  Zeugen  des  Frevels 
Äuf  *.  In  Rom  erklärte  man  dem  Antiochos  sofort  den  Krieg  und  traf 
umfassende  Vorbereitungen.  Man  erwartete  einen  langen,  schweren 
Kampf,  denn  Antiochos  war  der  gröfste  Monarch  seiner  Zicit,  ebenso 
mächtig  zur  See  wie  zu  Lande,  und  hatte  sich  den  Ruhm  eines  that- 
kräftigen,  entschlossenen  Fürsten  erworben  *;  sein  Ratgeber  war  Hanni- 
bal,  dessen  Name  in  Rom  immer  noch  einen  furchtbaren  Klang  besafs. 
Man  war  auf  einen  Angriff  im  eigenen  Lande  gefafst  In  Sicilien  und 
an  den  italischen  Küsten  wurden  gegen  Antiochos  wie  gegen  eine  Er- 

1)  Liv.  XXXV  50,  6  ff.  51,  7.  Appian,  Syr.  12.  Appian  verirechselt  Mikytjiioa 
mit  Menippos.  Der  Salganeus  war  also  chalkidisch,  nicht  böotLscb.  Oben  S.  689 
Ajud.  3. 

2)  Zonar.  IX  19,  5.  Bei  dieser  Gkle^nheit  werden  Eubulidas  und  Phiion,  von 
denen  wir  später  hören,  für  Antiochos  gewirkt  haben.    Polyb.  XXI  17,  7.    45,  lU 

3)  Polyb.  XX  3. 

4)  Liv.  XXXV  51,  2.    Diodor  XXIX  1. 

5)  Polyb.  XV  37. 
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hebung  der  griechischen  Städte  Vorkehrungen  getroffen,  Tarent  erhielt 
eine  starke  Besatzung,  Truppen  wurden  bereit  gehalten,  eine  neue  gro&e 
Flotte  von  100  Schiffen  ward  ausgerüstet  und  dem  jüngst  erwählten 
Prätor  Gaius  Livius  zugewiesen,  Bundesgenossen  und  Unterthanen  za 
Elriegsleistungen  angehalten.  Besondere  Aufmerksamkeiten  erforderten 
Makedonien  und  die  Karthager.  Beide  wurden  sorg&Itig  beobachtet; 
der  Prätor  Marcus  Bäbius  ging  mit  einigen  Truppen  an  die  illyriache 
Küste  hinüber  ^.  Für  den  Angriff  gegen  Antiochos  ward  ein  stattliches 
Heer,  zwei  Legionen  und  zahlreiche  Bundesgenossen  gebildet;  der  Kon- 
sul für  191  v.  Chr.,  Manius  Acilius  Glabrio,  erhielt  den  Oberbefehl  und 
nahm  erprobte  Tribunen  mit  sich  ^. 

Die  römischen  Bundesgenossen  traten  ebenfalls  in  den  Krieg  ein. 
Selbstverständlich  war  es  bei  Eumenes,  der  schon  in  Hellas  in  Thätig- 
keit  getreten  war;  er  war  voll  Eifer.  Aber  auch  die  Rhodier  schlössen 
sich  wieder  an,  obwohl  sie  vorher  mit  Antiochos  befreundet  waren  '  und 
bisher,  soviel  bekannt,  keinen  Anlafs  zur  Feindschaft  gegen  ihn  hatten, 
vielmehr  bei  einem  Elriege  für  sie  viele,  auch  private  Interessen  auf 
dem  Spiele  standen  *.  Allein  in  diesem  Kampfe,  der  wiederum  von  der 
Befreiung  der  hellenischen  Städte  seinen  Ausgang  nahm,  stellten  sie  sidi 
unbedingt  auf  die  Seite  Roms,  und  sie  zogen  ihre  Bundesgenossen,  die 
kleineren  Seestaaten,  die  Nesioten,  Kos  u.  a.  nach  sich.  Durch  ihre 
Seemacht  waren  sie  sehr  wertvolle  Bundesgenossen  gegen  einen  König, 
der  damals  die  östlichen  Meere  beherrschte,  in  einem  Kriege,  der  eben- 
so sehr  auf  der  See  wie  zu  Lande  entschieden  werden  muiste. 

Während  so  überall  auf  das  nächste  Jahr  angestrengt  gerüstet  ward, 
sehen  wir  Antiochos  und  die  Atoler  bemüht,  sich  in  Hellas  weiter 
auszubreiten.  Es  zeigte  sich  schon  jetzt,  dafs  die  Hellenen  nicht  so 
bereit  zum  Anschlüsse  waren,  wie  die  Atoler  Hofihung  gemacht  hatten; 

1)  Liv.  XXXVI  1  flF.  Appian,  Syr.  15.  Zonar.  IX  18,  7.  19,  1  ß.  Die  Trappen 
des  Bäbius  können  nicht  bedeutend  gewesen  sein;  zwei  Legionen,  die  ihm  LdTios 
(XXXV  20,  9.  24,  7)  giebt,  sind  zu  viel.  Vgl.  Weifsenbom  zu  Liv.  XXXVI  14,  1. 
Femer  berichtet  Livius  XXXVI  4,  dafs  Philippos  wie  Ptolemäos  V  sofort  Hilfe  an- 
geboten hätten,  dafs  aber  des  Letzteren  Anerbieten  abgelehnt  wäre.  Beides  ist  un- 
richtig; Ptolemäos  hat  sicherlich  keine  Hilfe  angeboten;  wäre  es  geschehen,  so  würden 
die  Römer  sie  damals  nicht  abgelehnt  haben.  Philippos  hat  sich  erst  später  erklärt 

2)  Nach  Appian,  Syr.  15  haben  die  Römer  zum  Übergang  nach  Hellas  20000 
Bürger  und  40000  Bundesgenossen  aufgebracht.  Dies  ist  vielleicht  das  ganze 
Aufgebot;  denn  zunächst  wurden  nur  20000  Mann  mit  2000  Reitern  ausgerüstet 
Appian,  Syr.  17.    Liv.  XXXVI  14. 

3)  Polyb.  XVIII  42,  4.    Oben  670.  680. 

4)  Wie  der  Besitz  rhodischer  Bürger  im  Reiche  des  Antiochos.  Polyb. 
XXI  45,   16. 
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bei  der  kleinen  Macht;  die  Antiochos  mitgebracht  hatte,  fehlte  das  Ver- 
trauen. Dies  zeigte  sich,  als  er  bei  den  Epiroten  anfragen  liefs,  deren 
Bündnis  für  einen  Angriff  auf  Italien  vom  gröfsten  Werte  war.  Anfang 
Winters  erhielt  er  in  Chalkis  durch  eine  Qesandtschaft;  an  deren  Spitze 
Charops  (S.  611)  stand,  ihre  Antwort  Sie  baten  den  König,  ihnen  nicht 
die  Feindschaft  der  Römer  aufzuladen,  und  nur  unter  der  Bedingung 
erklärten  sie  sich  bereit,  ihm  ihr  Land  zu  öfihen,  wenn  er  sie  gegen 
einen  römischen  Angriff  zu  schützen  bereit  wäre ;  andernfalls  möge  er  sie 
entschuldigen.  Er  versprach  dann  weiter  zu  unterhandeln;  er  fand  in 
Epiros  mehr  oder  minder  offene  Sympathien,  einzelne  Epiroten  traten 
in  seine  Dienste  ^ ,  aber  der  Bund  als  solcher  hielt  sich  zurück.  Da- 
g^en  gelang  es  dem  Könige,  von  Chalkis  aus  bei  den  Böotern  eine 
günstige  Entscheidung  zu  erwirken.  Wie  die  Böoter  gewünscht  hatten 
(S.  693),  begab  er  sich  in  eigener  Person  nach  Theben,  ward  auf  das 
feierlichste  eingeholt  und  in  die  Versammlung  geführt,  wo  er  selbst  das 
Wort  ergriff.  Seine  Forderungen  waren  mäfsig;  er  verlangte  nicht 
Teilnahme  am  Kriege  gegen  Rom,  sondern  nur  das  Bündnis,  und  die 
Böoter  beschlossen  demgemäfs  '.  Man  mufs  sagen,  dafs  der  König  sich 
um  die  Hellenen  eifrig  bemühte  und  alles  that,  um  sich  ihr  Vertrauen 
zu  erwerben.  Was  er  aber  damit  bisher  gewonnen  hatte,  waren  Bünd- 
nisse, die  in  Wahrheit  keinen  Wert  hatten  und  ihm  mehr  Verpflichtungen 
auferlegten  •,  als  Vorteil  brachten.  Hilfstruppen  konnten  diese  Bundes- 
genossen kaum  stellen ;  sie  waren  nicht  einmal  in  der  Lage,  eine  gröfsere 
Armee  zu  ernähren. 

Nach  der  Rückkehr  aus  Böotien  begab  sich  Antiochos  um  die 
Mitte  des  Winters  nach  Demetrias  und  besprach  dort  zunächst  in  einer 
gemeinsamen  Beratung  mit  den  Häuptern  der  Atoler,  was  zu  geschehen 
habe  ^.  Auch  Hannibal,  der  längere  Zeit  den  Beratungen  fern  geblieben 
war  ^,  ward  hinzugezogen  und  föhrte  mm  aus,  das  Wichtigste  sei,  Make- 
donien zu  gewinnen,  was  ja  Thoas  in  sichere  Aussicht  gestellt  hatte. 
Wenn  Philippos  sich  weigere,  so  müsse  er  wenigstens  gehindert  werden, 
den  Feinden  zu  helfen;  Hannibal  schlug  vor,  ihn  alsdann  durch  Se- 
leukos,   der  in  Lysimacheia  stand,  von  Thrakien  aus  anzugreifen,  und 

1)  Liv.  XXXVI  86,  8.  Wenn  der  bei  Polyb.  XX  10,  5  erwähnte  Epirote 
MenestratoB  {Menoetas  die  Hss.  bei  Liv.  XXXVI  28  3)  mit  dem  bei  Polyb.  XXI 
31,  18  genannten  Menestas  identisch  ist,  so  ist  ein  Epirote  sogar  einer  der  Haupt- 
anstifter des  Krieges  bei  den  Ätolem  gewesen. 

2)  Polyb.  XX  7.  7,  8flF.    Liv.  XXXVI  6.    Appian,  Syr.  13. 

3)  Ich  erinnere  an  die  den  Eleem  gesandten  Hilfstruppen.    Oben  S.  694. 

4)  Liv.  XXXVI  6,  6  ff. 

5)  Liv.  XXXVI  7.    Appian,  Syr.  14.    Oben  S.  690. 
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entwickelte  ferner  in  Anlehnung  an  seine  früheren  Vorschläge,  den 
weiteren  Kriegsplan.  Der  König  müsse  seine  ganze  Macht»  Heer  und 
Flotte  von  Asien  herüber  kommen  lassen  und  zugleich  fiir  ausreichende 
Zufuhr  sorgen.  Die  Flotte  müsse  geteilt  werden,  eine  Hälfte  bei  Kor- 
kyra  Aufstellung  nehmen,  die  andere  gegen  die  italischen  Küsten  ins 
tyrrhenische  Meer  gesandt  werden ;  das  Landheer  müsse  er  nördlich  vor 
Epirus  etwa  bei  Byllis  versammeln,  um  stets  mit  einer  Landung  su 
drohen,  und  so  die  Römer  im  eigenen  Lande  festzuhalten.  HannibaJa 
Meinung  fand  viel  Lob,  aber  sie  konnte  nur  dann  ausgeführt  werden, 
wenn  die  Hauptmacht  des  Antiochos  zu  rechter  Zeit  eintraf,  und  es 
scheint  fast,  dafs  die  Rüstungen  auf  ein  solches  Unternehmen  noch 
gar  nicht  eingerichtet  waren  ^  Immerhin  ward  der  Admiral  Polyxemdat 
nach  Asien  geschickt,  um  die  nötigen  Verstärkungen  zu  holen  und  dea 
Verpflegungsdienst  einzurichten. 

Inzwischen  ward  Thessalien  in  Angriff  genommen  '.  Gesandte  gingen 
von  Demetrias  an  die  Bundesbehörden  nach  Larisa;  um  ihren  Forderungen 
mehr  Nachdruck  zu  geben,  rückte  Antiochos  in  Thessalien  ein  und 
erschien  vor  Pherä,  wohin  die  Atoler  und  Amynandros  eilends  entboten 
wurden.  Während  der  König  auf  sie  wartete,  schickte  er  den  M^alopo- 
liten  .Philippos,  Amynanders  Schwager,  mit  2000  Mann  nach  Kyno»- 
kephalä,  um  dort  die  Gebeine  der  gefallenen  Makedonier  zu  bestatten. 
Es  war  eine  Demonstration  gegen  König  Philippos,  die,  wie  man  meinte, 
den  Megalopoliten  als  Thronkandidaten  in  Makedonien  empfehlen  sollte, 
die  zugleich  zeigt,  dafs  Antiochos  auf  das  Bündnis  mit  dem  make- 
donischen Könige  damals  nicht  mehr  hoffte.  Über  die  Unterhandlungen 
zwischen  den  beiden  Monarchen  ist  wenig  bekannt  Antiochos  hat, 
wohl  von  Asien  aus,  dem  Philippos,  wenn  er  sich  ihm  gegen  Rom  ver- 
binden wolle,  eine  grofse  Geldsumme,  3000  Talente,  verheifsen,  50  Kriegs- 
schiffe und  alle  Städte,  die  er  in  Griechenland  früher  besessen  hatte'. 
Eiu  Bündnis  der  beiden  Fürsten  gegen  Rom  lag  ja  nahe  genug  und 
wäre  etwa  auf  Grundlage  des  ersten  hannibaUschen  Kriegsplans  (S.  680) 
wohl  möglich  gewesen.  Allein  der  übereilte  Übergang  nach  Hellas 
zerrifs  diese  Verhandlungen;  durch  die  enge  Verbindung  mit  den  Atolem, 
durch  die  Begünstigung  jenes  Megalopoliten  Philippos  erhielt  die  Politik 
des  Antiochos  eine  fUr  Philippos  geradezu  gefährliche  Richtung.  Auberdem 
ist  kein  Zweifel,  dafs  dem  Makedonier,  nach  seiner  ganzen  Gesinnung  ood 


1)  Da  Hannibal  seit  einiger  Zeit  wieder  bei  Seite  geeetxt  war,  so  wird  er  aber 
den  Stand  der  Rästungen  nur  an  voll  kommen  anterriebtet  gewesen  sein. 

2)  Liv.  XXXVI  8,  2  ff. 

3)  Liv.  XXXIX  28,  6. 
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Politik,  das  Übergewicht  des  Antiochos  in  Hellas  ebenso  zuwider  war, 
wie  das  der  Römer  ^  Trotzdem  hielt  er  an  sich  und  hatte  sich 
noch  nicht  erklärt  Aber  der  Zug  nach  Kynoskephalä  brachte  den 
heifsblütigen  Mann  so  auf,  dafs  er  sofort  sich  auf  die  römische  Seite 
schlug  und  mit  Marcus  Bäbius,  dem  Prätor  in  Illyrien,  in  einer  Zu- 
sammenkunft bei  den  Dassareten  die  gemeinsame  Kriegführung  gegen 
Antiochos  verabredete  *.  Die  Römer  haben  ihm  als  Lohn  seiner  Hilfe 
gestattet,  die  auf  Kosten  der  Atoler  und  ihrer  Bundesgenossen  etwa  ge- 
machten Eroberungen  zu  behalten.  Sein  Beitritt  war  für  sie  äufserst 
wertvoll;  von  einem  Angriflfe  des  Antiochos  auf  Italien  konnte  jetzt  vor- 
läufig keine  Rede  mehr  sein. 

Mittlerweile  trafen  die  Bundesgenossen  des  Antiochos  bei  Pherä 
ein  *.  Um  diese  Zeit  mag  Theben  *  und  vielleicht  noch  andere  phthio- 
tische  Städte  etwa  unter  Mitwirkung  der  Flotte  gewonnen  sein.  Da  im 
übrigen  die  Thessaler  die  Anerbietungen  des  Königs,  der  auch  hier  als 
Befireier  zu  kommen  erklärte,  von  der  Hand  wiesen,  auch  die  Pheräer 
und  ihr  Wortflihrer  Pausanias  standhaft  blieben,  so  ward  zunächst  gegen 
Pherä  Gewalt  gebraucht.  Von  Larisa  aus  hatte  man  versucht  eine  Ver- 
stärkung hineinzuwerfen,  aber  diese  hatte  nach  Skotussa  umkehren  müssen. 
Gegen  den  überlegenen,  entschlossen  durchgeführten  AngriflF  des  Antiochos 
konnte  sich  Pherä  nur  kurze  Zeit  halten;  nachdem  der  äufsere  Mauer- 
ring gefallen  war,  zogen  sich  die  Verteidiger  auf  den  inneren  zurück 
und  ergaben  sich  bald  darnach,  worauf  das  benachbarte  Skotussa  frei- 
willig tibertrat.  Die  larisäische  Besatzung  unter  Hippolochos  ward  von 
den  Skotussäeni  ausgeliefert,  aber  von  Antiochos  frei  nach  Hause  ent- 
lassen. In  zehn  Tagen  seit  der  Ankunft  des  Königs  vor  Pherä  war 
dies  alles  geschehen. 

Nun  teilten  sich  die  Verbündeten  und  machten  rasche  Fortschritte. 
Antiochos  eroberte  Krannon,  Kierion  und  Metropolis  mit  den  umliegen- 
den Ortschaften  und  zog  von  hier  auf  Larisa,  Amjmandros  nahm  Peli- 
näon  und  andere  Städte,  die  Ätoler  unter  Menippos  rückten  ins  Per- 
rhäbische  ein,  gewannen  Malloia  und  Kyretiä  und  verheerten  die  Tripolis 
Bxn  obern  Laufe  des  Europos  ^.  Nach  wenigen  Tagen  traf  das  ganze 
Heer  vor  Larisa  wieder  zusammen.    Antiochos  empfing  hier  die  Unter- 


1)  Polyb.  XX  11,  7. 

2)  Liv.  XXXVI  8,  6.  10,  9.    Appian,  Syr.  16.    Zonaras  IX  19,  3. 

3)  Liv.  XXXVI  9. 

4)  Dafs  Theben  antiochisch  oder  ätoUsch  ward,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  es 
fipäter  von  Philippos  erobert  worden  ist.    Liv.  XXXIX  35,  3.  9. 

5)  Liv.  XXXVI  10.  13,  3.  9  ff.  Über  die  Tripolis  vgl.  Liv.  XLII  53,  6.   Bursian, 
Geographie  v.  Griechenl.  I  51.  57.    Bd.  I  S.  253  Anm.  1. 
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wei*fang  von  Pharsalos,  wahrscheinlich  auch  von  Proema  %  und  eine 
Belagerung  Larisas  schien  bei  der  ebenen  Lage  der  Stadt  trotz  ihrer 
Gröfse  und  der  winterlichen  Jahreszeit  guten  EIrfolg  zu  versprechen. 
Da  erschienen  plötzlich  auf  den  Höhen  über  Oonnoi  ^  2000  Römer  unter 
Appius  Claudius,  die  Bäbius  im  Einvernehmen  mit  Philippos  den  Lari- 
säern  eiligst  zur  Hilfe  gesandt  hatte.  Sie  schlugen  ein  mö^chst  weit- 
läuftiges  Lager  auf,  Antiochos  fürchtete,  die  ganze  makedonisch-römiBche 
Macht  vor  sich  zu  haben,  hob  die  Einschliefsung  Larisas  auf  und  ging 
nach  Demetrias  zurück;  die  Atoler  und  Athamanen  wurden  nach  Hatue 
entlassen;  Appius  rückte  in  Larisa  ein  '. 

Der  Winterfeldzug  hatte  damit  ein  Ende;  der  König  b^ab  sich 
nach  Chalkis,  wo  er  den  Rest  des  Winters  der  Erholung  widmete.  Hier 
geschah  es,  dafs  der  schon  bejahrte,  mehr  als  50  jährige  Mann  die  schöne 
Tochter  des  Chalkidiers  Kleoptolemos  liebgewann  und,  nachdem  er  die 
Einwilligung  des  widerstrebenden  Vaters  erlangt  hatte,  sich  mit  ihr  unter 
prächtigen,  andauernden  Festen  vermählte  ^.  Nicht  wenig  schmeichelte 
diese  Ehre  den  Chalkidiern  wie  den  übrigen  Euböem,  denen  zu  ISunen 
die  Neuvermählte  den  Namen  Euboia  empfing ;  sie  wurden  seitdem  eifr% 
königlich  gesinnt^.  Es  scheint,  dafs  die  in  den  Quartieren  zerstreuten 
Truppen  an  den  Festlichkeiten  ihren  Anteil  liatten;  nicht  nur  der  Krieg 
ruhte,  sondern  auch  die  Rüstungen.  Die  feiernden  Truppen  gaben  sich 
mancherlei  Ausschweifungen  hin,  und  die  Kriegszucht  hatte  unter  der 
mehrmonatlichen  Winterrast  schwer  zu  leiden  *. 

Für  die  gute  Jahreszeit  erwartete  Antiochos  die  Verstärkungen  aus 
Asien;  einstweilen  nahm  er  Anfang  Frühjahrs  191  v.  Chr.  die  unter- 
brochenen Unternehmungen  wieder  auf  und  liefs  sein  Heer  zu  einem 
Zuge  nach  Akamanien  bei  Chäroneia  versammeln  ^.  Als  er  über  Photis 
dort  eintraf,   mufste  er   an  den  zahlreichen  Ejranken  und  Nachzügleni 


1)  Liv.  XXXVI  14,  12. 

2)  Das  nicht,  wie  Livlus  XXXVI  10,  11  behauptet,  20  Mülien,  sondern  nur 
etwa  10  von  Larisa  entfernt  ist 

3)  Livius  XXXVI  10,  12  ff.    Appian,  Syr.  16. 

4)  Polyb.  XX  8.  Diodor  XXIX  2.  Liv.  XXXVI  11.  Appian,  Syr.  16.  Plutareh, 
Philop.  17.  Justin.  XXXI  6,  3.  Dio,  Fr.  61.  Dies  ist  ein  vielbesprochenes  Ereignis, 
dessen  Bedeutung  für  den  Krieg  gering  ist,  das  aber  durch  den  Kontrast  noit  der 
bald  darnach  folgenden  Niederlage  einen  besonderen  rhetorischen  Reiz  erhalten  hat 
Ich  erinnere  daran,  dafs  sich  die  Kriegsleute  in  der  Winterrast  überhaupt  gehen 
zu  lassen  pflegten. 

5)  Plutarch,  Tit  16. 

6)  Antiochos  scheint  gegen  Ende  Januar  in  die  Quartiere  eingerückt  zu  lein; 
etwa  Anfang  April  191  v.  Chr.  begann  der  neue  Feldzug. 

7)  Liv.  XXXVI  11,  5. 
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bemerken,  wie  schlecht  die  Truppen  die  Beschwerden  des  Marsches  er- 
trugen, und  wie  sehr  ihre  Disziplin  und  Spannkraft  abgenommen  hatte  ^ 
Er  ging  von  Chäroneia  über  Delphi,  wo  er  dem  Apollon  opferte,  nach 
Ifaupaktos  zu  einer  Sitzung  der  ätolischen  Apokleten  und  weiter  über 
Kalydon  und  Lysimacheia  nach  Stratos,  wo  bald  darnach  sein  Heer, 
das  von  Menippos  und  dem  Akamanen  Alexandros  den  näheren  nörd- 
lichen Weg  geführt  ward  ^,  mit  ihm  zusammen  traf  Bei  den  Akarnanen 
hatten  einige  einflufsreiche  Parteigänger,  besonders  Mnasilochos  und  der 
Bundesfeldherr  Klytos*,  nicht  ohne  Erfolg  für  ihn  gearbeitet,  jedoch 
die  Abneigung  gegen  die  Atoler  und  die  Furcht  vor  der  römischen 
Flotte,  von  der  eine  Abteilung  unter  Aulus  Postumius  bei  Eephallenia 
«tand,  hielt  die  Mehrzahl  zurück,  und  vor  allem  in  der  gröfsten  Qe- 
meinde,  Leukas,  wollte  man  sich  auf  nichts  einlassen.  Als  nun  Anti- 
ochos  in  Stratos  angelangt  war,  glückte  es  zwar  seinen  Anhängern,  ihm 
Medion  samt  der  Besatzung  durch  List  und  XJberraschung  in  die  Hände 
zu  spielen,  aber  sein  Versuch  auf  das  benachbarte  Thyrrheion  schlug 
fehl.  Als  er  vor  die  Stadt  rückte,  wehrte  man  ihm  den  Eintritt  und 
rüstete  sich  zur  Qegenwehr.  Ferner  kam  auf  Veranlassung  des  Titus 
der  Legat  Qnäus  Octavius  mit  einigen  Flottensoldaten  des  Postumius 
den  Leukadiern  zur  Hilfe  und  kündigte  zugleich  die  baldige  Ankunft 
des  konsularischen  Heeres  an.  Es  ging  das  Qerücht,  Manius  Acilius 
sei  schon  in  lUyrien  gelandet.  Antiochos  mufste  nun  auf  Weiteres  ver- 
zichten und  zog  sich  unter  Zurücklassung  einer  Besatzung  in  Medion 
und  einigen  andern  Plätzen  wieder  nach  Chalkis  zurück  ^. 

In  der  That  landete  um  diese  Zeit  der  Konsul  mit  einem  statt- 
lichen Heere,  20000  Mann  zu  Fufs,  2000  Reitern  und  15  Elephanten, 
bei  ApoUonia  ^,  und  damit  gewann  der  Krieg  ein  anderes  Aussehen;  die 
überlegenen  Römer  drängten  den  König  sofort  in  die  Defensive  zurück. 
Es  zeigte  sich,  dafs  sie  ihren  Gegner  an  Schlagfertigkeit  und  Bereit- 
schaft weit  übertrafen.  Sie  hatten  mit  gewohnter  Sorgfalt  gerüstet; 
auch  in  Illyrien  zog  Acilius  von  allen  Seiten  Verstärkungen  an  sich  *, 
um  dann  g^en  Thessalien  vorzugehen,  wo  ihm  König  Philippos  und 
Bäbius  schon  vorgearbeitet  hatten,  die  zu  Anfang  des  Frühjahrs,  während 
sich  Antiochos  gegen  Akamanien  wandte,  vereint  zur  Wiedereroberung 


1)  Liv.  a.  a.  0.    Diodor  XXIX  2. 

2)  Liy.  XXXVI  11,  7  per  Maliacum  sinum,  vielleicht  also  über  Herakleia  am 
•Oite  und  den  Spercheios  hinauf. 

8)  Cfytus  bei  Liv.  XXXVI  11,  8. 

4)  Liv.  a.  a.  0.    Appian,  Syr.  16. 

5)  Appian,  Syr.  17.    Liv.  XXXVI  14.    Polyb.  XXXIX  14,  8. 

6)  Justin.  XXXI  6,  4.    Appian,  Syr.  15. 
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Thessaliens  ausgezogen  waren  ^  Philippos  legte  sich  vor  Malloia^  das 
zu  den  Ätolern  übergegangen  war  (S.  699),  während  Bäbius  Phakios 
und  Phästos  nahm,  weiter  nach  Atrax  ging,  Kyretiä  und  andere  Orte 
besetzte  ^  und  sich  dann  mit  Philippos  bei  Malloia  vereinigte  Bei  An- 
kunft  der  Kömer  ergaben  sich  die  Belagerten,  und  das  römisch-makedo- 
nische Heer,  dem  sich,  wie  es  scheint,  das  Aufgebot  der  Thessaler  bei- 
gesellte, wandte  sich  jetzt  gegen  die  im  Besitze  der  Athamanen  befindlichen 
Städte  Aeginion,  Qomphoi,  Trikka,  Pbalona  u.  a.^  die  sämtlich  erobert 
wurden  '.  In  dieser  Gegend  behaupteten  sich  nur  noch  Pelinoäon  und 
Limnäon,  dank  einer  stärkeren  Besatzung  von  antiochischen  Truppen 
und  Athamanen ;  in  Pelinnäon  kommandierte  Philippos  von  Megalopolis. 
Als  der  makedonische  König  ihn  nach  erfolgter  Einschliefsung  zur  Cr- 
gebung  aufforderte,  antwortete  er,  wohl  vor  den  Römern  oder  Thessalem, 
aber  nimmermehr  vor  jenem  werde  er  die  Waffen  strecken.  So  ging 
es  denn  zur  Belagerung,  die  hier  dem  Bäbius  zufiel,  während  Phihppos 
Limnäon  einschlofs. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Konsul  schon  in  Bewegung  gesetzt  Das 
Fufsvolk  liefs  er  durch  die  Tribunen  nach  Larisa  führen,  während  er 
selbst  mit  den  Reitern  voraneilte  und  bei  Philippos  vor  Limnäon  ein- 
traf. Seine  Ankunft  haue  zur  Wirkung,  dafs  die  Stadt  kapitulierte, 
worauf  sich  beide,  der  König  wie  der  Konsul  nach  Pelinnäon  begaben, 
das  nun  gleichfalls  den  Widerstand  aufgab,  zuerst  die  Athamanen,  dann 
Philippos  der  Megalopolite.  König  Philippos  konnte  sich  nicht  versagen, 
den  überwundenen  Feind  beim  Abzüge  höhnisch  als  König  und  Bruder 
zu  begrüfsen.  Die  Zahl  der  Gefangenen  war  gegen  4000,  darunter 
3000  Soldaten  des  Antiochos.  Mit  Ausnahme  des  Führers,  der  nach 
Rom  gebracht  ward,  wurden  sie  den  Makedoniern  überlassen,  die  von 
hier  aus  weiter  gegen  Athamanien  vorgingen.  Ehe  Philippos  einrückte, 
entliefs  er  die  gefangenen  Athamanen  ohne  Lösegeld  in  ihre  Heimst 
und  erzeugte  dadurch  im  Ländchen  eine  günstige  Stimmung.  Amynsn- 
dros  konnte  ihm  keinen  Widerstand  leisten;  er  fürchtete  sogar,  seine 
Unterthanen  möchten  ihn  ausliefern,  und  flüchtete  mit  Weib  und  Kind 
zu  den  Atolem  nach  Ambrakia;  das  ganze  Land  geriet  ohne  Gegen- 
wehr in  Philipps  Hände  und  ward  mit  Besatzungen  versehen  ^ 


1)  Liv.  XXXVI  13.  Zonar.  IX  19,  7.  Bei  Livios  scheinen  die  Thaten  PhO^ 
etwas  stiefmütterlich  behandelt  za  sein.  Es  scheint,  dafs  bei  den  gemeiDsameii 
Operationen  dem  makedonischen  Könige  der  Oberbefehl  überlassen  war. 

2)  Liyias  §  4  nennt  das  sonst  nicht  bekannte  Eritium. 

3)  Livios  §  6  nennt  aufser  den  Genannten  Erioiniam,  Silana  und  Meliboea,  die 
sonst  nicht  bekannt  und  Yielleicht  fehlerhaft  überliefert  sind. 

4)  liiv.  XXXVI  14,  7.  32,  1.    Appian,  Syr.  17.    Polyb-  XX  10,  5.   XXI  29,  3. 
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Auch  der  Konsul  hatte  mit  den  Truppen  des  Bäbius  Pelinnäon 
verlassen  und  sich,  nachdem  er  unterwegs  Eierion  und  Metropolis  wieder 
gewonnen,  nach  Larisa  begeben,  wo  nun  auch  die  Legionen  eintrafen, 
denen  er  zunächst  nach  den  Strapazen  des  langen  Marsches  einige  Tage 
Ruhe  gönnte.  Dann  brach  er  nach  Süden  auf,  um  Thessalien  vollends 
von  den  Besatzungen  des  Antiochos  zu  säubern.  Erannon  ward  von 
Larisa  aus  zuerst  erreicht;  ohne  Widerstand  unterwarfen  sich  Phar- 
salos  und  Skotussa,  und  auch  Pherä  öffnete  die  Thore ;  von  den  dortigen 
Truppen  des  Antiochos  nahmen  1000  Mann  irei willig  bei  Philippos 
Dienst,  ein  Zeichen  ihrer  Demoralisation,  die  übrigen  wurden  nach 
Demetrias  entlassen.  Nachdem  sich  zuletzt  auch  Proema  und  Umgegend 
ergeben  hatten,  drang  der  römische  Feldherr  in  das  ätolische  Gebiet 
am  malischen  Meerbusen  vor.  Die  Atoler  in  Thaumakoi  (Domoko) 
wollten  ihm  in  den  Weg  treten ;  sie  rückten  mit  gesammter  Mannschaft 
aus,  besetzten  kampflustig  den  bewaldeten  Pafs  vor  ihrer  Stadt,  und  ver- 
gebens liefs  der  Konsul  sie  auffordern,  sich  zurückzuziehen;  jedoch  von 
der  weit  überlegenen  römischen  Macht  wurden  sie  bald  umgangen.  In 
ihrem  Rücken  ward  die  fast  unverteidigte  Stadt  erstürmt,  und  als  sie 
nunmehr  zurückeilten,  liefen  die  meisten  den  Feinden  ins  Schwert. 
Schon  am  nächsten  Tage  standen  die  Römer  am  Spercheios  und  ver- 
heerten das  Land  von  Hypata,  der  Stadt  der  Anianen. 

Antiochos  war  aufser  stände,  die  Fortschritte  der  römischen  Waffen 
zu  hindern  ^  Vergebens  erwartete  er  das  Heer  aus  Asien  und  sandte 
Boten  über  Boten  ab,  um  den  Poljxenidas  zur  Elile  anzutreiben;  nur 
kleinere  Verstärkungen  kamen  zu  ihm  herüber.  Wie  es  kam,  dafs 
sich  seine  Rüstungen  so  wider  Erwarten  verzögerten,  wissen  wir  nicht; 
seine  eigene  Entfernung  mag  einen  Teil  der  Schuld  tragen  ^ ;  aber  es 
ist  kein  Zweifel,  dafs  er  sich  bei  Beginn  des  Erieges  in  seiner  Leistungs- 
fthigkeit  schwer  getäuscht  hatte.  Jetzt,  wo  es  zu  spät  war,  sah  er  ein, 
wie  übereilt  und  unbesonnen  sein  Übergang  nach  Europa,  wie  eitel  die 
Verheifsungen  des  Thoas  gewesen  seien;  Hannibals  Rat  kam  wieder  zu 
Ehren.  Trotz  seiner  mifslichen  Lage  beschlofs  der  Eönig  gleichwohl 
sich  noch  in  Thessalien  den  vordringenden  Römern  entgegenzuwerfen. 
Sein   eigenes  Heer    hatte    er   wieder  auf   10000  Mann   Fufsvolk    und 


Nach  Liv.  XXXTX  23,  10.  28,  3  ff.  könnte  man  annehmen,  dafs  Athamanien  erst 
nach  der  Belagerung  Lamias  erobert  worden  wäre.  Dem  widerspricht  jedoch  die 
liTianische  von  Poljbios  bestätigte  Erzählung.  Damach  ist  Amynandros  zur  Zeit 
der  Einnahme  Herakleias  schon  aus  seinem  Lande  Tertrieben. 

1)  Liv.  XXXVI  15.    Appian,  Syr.  17. 

2)  Es  kann  hier  erinnert  werden,  daTs  er  schon  lange  Jahre  hindurch  Krieg 
geföhrt  und  seine  militfirischen  Krfifte  stai^  in  Ansprach  genommen  halte. 
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500  Reiter  gebracht,  wozu  noch  einige  hellenische  Bundesgenossen  hin- 
zukamen. Mit  dieser  Macht  ging  er  nach  Lamia  und  berief  dortbin  den 
ätolischen  Heerbann.  Allein  die  Atoler  versagten,  er  fand  nur  einen 
kleinen  Teil,  etwa  4000  Mann  in  Lamia  versammelt;  die  Apokletai 
mufsten  ihm  melden,  dafs  sie  mehr  nicht  hätten  aufbringen  können  ^. 
Was  vorgegangen  war,  ist  unbekannt;  auch  die  Atoler  hatten  sich  in 
Antiochos  getäuscht,  ihr  Vertrauen  war  stark  erschüttert^  und  es  scheint, 
dafs  sie  sich  zurückhielten,  weil  sie  vor  dem  Eintreffen  des  ange- 
kündigten grofsen  Heeres  keine  Schlacht  liefern  wollten  ^.  Sie  mufsten 
ihre  Kräfte  schonen,  die  ohnehin  stark  in  Anspruch  genommen  waren. 
Die  langen  Kriege  der  letzten  Jahre,  daneben  der  ägyptische  Solddienst 
mufs  ihre  junge  Mannschaft  stark  gelichtet  haben ;  zuletzt  war  noch  der 
Unterhalt  des  antiochischen  Heeres  ihnen  hauptsächlich  zugefallen. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  Antiochos  den  vereinigten  Römern 
und  Makedonien!  Thessalien  nicht  streitig  machen  und  ging  an  die 
Thermopylen  zurück.  Der  enge  Pafs  ward  an  geeigneten  Stellen  doreh 
Befestigungen  noch  weiter  geschützt',  und  der  König  hoffte  sich  hier 
bis  zum  Eintreffen  der  sehnlichst  erwarteten  Hauptarmee  ^  haltoa  sa 
können.  Die  4000  Atoler  wurden  gleichmäfsig  auf  Hypata  und  Herm- 
kleia  verteilt  *. 

Diese  Aufstellung  war  eingenommen,  als  der  Konsul  von  ThessaUen 
unter  Verwüstung  des  Landes  herankam  und  dem  Antiochos  gegenüber 
nahe  den  warmen  Quellen,  von  denen  der  Ort  den  Namen  hat,  sein 
Lager  aufschlug  ^.  Er  war  entschlossen,  den  Feind  sogleich  anzugreifen, 
um  ihn  vor  Ankunft  der  Verstärkungen  rasch  und  völlig  aus  Hellas 
hinauszuwerfen.  Den  Pafs  in  der  Front  zu  nehmen,  war  zwar  kaum 
möglich,  indes  er  konnte  auf  mehreren  Pfaden,  die  über  die  Höhen  des 
Kallidromos  führten,  umgangen  werden  und  war  einst  von  den  Persera 
umgangen  worden.  Die  Verteidigung  lag  hier  in  den  H&nden  dar 
Atoler  in  Herakleia,  die  inzwischen  nach  dem  Eintreffen  der  Bomer 
durch  die  Besatzung  von  Hypata  verstärkt  worden  waren.  Sie  leistetoi 
nur  teilweise  und  mit  Widerstreben  den  Anordnungen  des  Königs  Folge. 


1)  Uv.  XXXVI  16,  3. 

2)  Der  Strateg  Ph&neas  scheint  von  Auffing  an  gegen  das  Bündnis  mit  Anti- 
ochos gewesen  zu  sein.    Oben  S.  691. 

3)  Eine  sicherlich  aus  Polybios  entlehnte  Beschreibung  des  Passes  giebt  üy. 
XXXVI  15,  6  flF.    Vgl.  Strabo  IX  428.    Herodot  VII  176. 

4)  Liv.  XXXVI  17,  14. 

5)  Nach  der  Bede  des  Konsuls  bei  Liv.  XXXVI  17,  9  haben  sie  sich  eiges- 
mächtig  ans  dem  Lager  des  Antiochos  entfernt 

6)  LiT.  XXXVI  16,  5.    Vgl.  Zonaias  IX  19,  8. 
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AntiochoB  hatte  sie  aufgefordert^  wenigstens  die  Besetzung  des  Ealli- 
«üromos  zu  übernehmen ;  aber  ein  Teil  der  Führer  lehnte  ab^  da  sie  ihre 
Kräfte  für  alle  Fälle  intakt  erhalten  müfsten.  Doch  einigte  man  sich 
dahin^  dafs  2000  Mann  in  Herakleia  blieben^  die  übrigen  verteilten  sich 
auf  die  drei  Kastelle^  von  denen  die  Gebirgspfade  beherrscht  werden, 
KallidromoSy  Rhoduntia  und  Teichius  ^ 

Der  Konsul  führte  sein  Heer  in  schmaler  Front  gegen  Antiochos 
heraus 9  der  vor  dem  Lager  den  Angriff  erwartete,  in  der  Mitte  die 
Phalanx,  rechts  die  Elephanten,  links  an  den  Vorbergen  Schützen  und 
Schleuderer,  die  übrigen  im  zweiten  Treffen*.  Die  Römer  drängten 
-die  Vortruppen  ohne  Mühe  zurück,  allein  bei  der  Phalanx,  die  von  den 
Befestigungen  gedeckt  ward,  kamen  sie  nicht  weiter.  Da  erschien  von 
oben  her  Hilfe.  Manius  Acilius  hatte  in  der  Nacht  zwei  seiner  er- 
probtesten Tribüne^,  Marcus  Porcius  Cato  imd  Lucius  Valerius  Flaccus^, 
mit  je  2000  Mann  auf  den  Kallidromos  entsandt.  Valerius  richtete 
gegen  Rhoduntia  und  Teichius  nichts  aus;  die  Atoler  waren  auf  ihrer 
Hut  und  schlugen  ihn  zurück.  Glücklicher  war  Cato^  Er  stieg  im 
Dunkeln  den  beschwerlichen  Weg  empor,  überraschte  die  Atoler  gegen 
Morgen  im  Schlafe  und  vertrieb  sie  unter  heftigen  Gefechten  aus  ihrer 
Stellung.  Sie  flohen  zum  Lager  des  Antiochos  hinab,  wo  man  sie  zu- 
•erst  für  Hilfstruppen  hielt;  als  dann  die  Römer  sichtbar  wurden  und 
mit  wildem  Kriegsgeschrei  herabstürzten  und  zugleich  der  Konsul  mit 
doppeltem  Ungestüm  angriff,  hielt  das  Heer  des  Antiochos  nicht  mehr 
Stand  ^.  Aus  allen  Nachrichten  geht  hervor,  dafs  es  schon  vorher  in 
«einer  Haltung  stark  erschüttert  war  und  dem  Kampfe  mit  den  Römern 
bangend  entgegensah.  Man  versuchte,  sich  ins  Lager  zurückzuziehen^, 
aber  der  Rückzug,  durch  die  Enge  der  Ortlichkeit  vielfach  gehemmt, 
ward  zur  wilden  Flucht  einer  dichtgedrängten  Menge.  Die  nachsetzen- 
•den  Römer  gelangten  mit  den  Fliehenden  ins  Lager  hinein,  das  mit 
<lem   ganzen  Inhalte  den   Siegern   zur   Beute  fiel.     Nachdem    die  Ver- 


1)  Liv.  XXXVI  16,  11.    Strabo  IX  428. 

2)  Liy.  XXXVI  17.  Appian,  Syr.  18.  Plutarch,  Cato  mai.  18  f.  Josttnas 
XXXI  6,  5.    Zonar.  IX  19,  9. 

8)  Irrig  nennt  sie  Ldrins  Legaten. 

4)  Vgl.  Polyb.  XX  10,  10. 

5)  Eingehend,  nicht  ganz  mit  Liyias  and  Appian  übereinstimmend,  be- 
•schreibt  das  Unternehmen  Plutarch  a.  a  0.  Vielleicht  hat  er  Catos  eigenen  Be- 
geht benatst. 

6)  Liy.  XXXVl  19.    Appian,  Syr.  19.    Platarch,  Cato  mai.  14. 

7)  Die  Nachrieht,  dafs  Antiochos,  ond  xwar  &hnlioh  wie  früher,  im  Qesichte 
▼enmndet  worden  sei  (Platarch  a.  a  0.),  wird  Ton  Nissen,  Krit  Untersach.  182 
müt  Grand  bezweifelt. 

HIet«,  0«m1i.  d.  grl«ek.  o.  iMk.  SImImi.   n.  46 
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folgung  der  flächtigen  Massen  unter  grofsem  Blutbade  noch  bis  Skar- 
pheia  fortgesetzt  war,  kehrteü  die  Römer  in  ihr  altes  Lager  zurück,  das 
inzwischen  einen  verwegenen  Angriff  der  Atoler  aus  Herakleia  aaage- 
halten  hatte  und  erst  vom  rückkehrenden  Konsul  befreit  ward.  Des 
folgenden  Tags  ging's  sogleich  zur  Verfolgung*;  noch  in  der  Nacht 
brachen  die  Reiter  auf,  die  Legionen  folgten  am  Morgen  auf  der  Strabe 
nach  Elateia.  Dorthin  hatte  sich  Antiochos  mit  seinen  500  Reitern  nach 
der  Schlacht  in  unaufhaltsamer  Flucht  in  Sicherheit  gebracht  Er  schöpfte 
etwas  Atem  und  sammelte  einige  Versprengte,  um  dann  den  Rückzug 
bis  Chalkis  fortzusetzen.  Die  Römer  holten  ihn  nicht  mehr  ein,  machten 
aber  eine  Menge  Gefangener.  Selten  ist  ein  Heer  so  vollkommen  und 
so  ruhmlos  geschlagen  worden  wie  das  antiochische  an  den  Thermo- 
pylen;  nicht  viel  mehr  als  500  Mann  retteten  sich  nach  Chalkis 
zurück*. 

Die  Niederlage  erregte  bei  allen  Freunden  des  Antiochos  ungeheuren 
Schrecken.  Am  malischen  Golfe  stand  um  die  Zeit  bei  Thronion  ein 
Geschwader  von  zehn  Schiffen  unter  Isidoros.  Zu  ihnen  rettete  sich 
mit  andern  Flüchtlingen  der  schwer  verwundete  Akamane  Alexandres. 
Die  Schiffe  brachten  sich  eiligst  nach  dem  Kenäon  in  Sicherheit,  der 
Nordspitze  Euböas,  wo  Alexandres  starb  und  begraben  ward.  Schifie 
aus  Asien,  die  hier  anlegten,  kehrten  sogleich  nach  Ephesos  zurück; 
denn  man  glaubte  nicht,  dafs  Antiochos  sich  in  Chalkis  würde  halteo 
können.  Isidoros  ging  daher  zunächst  nach  Demetrias,  da  er  vermutete, 
der  Rückzug  werde  dorthin  gehen.  Jedoch  Antiochos  hatte  sich  ent- 
schlossen, sich  ganz  aus  Griechenland  zurückzuziehen;  er  fürchtete  wohl, 
der  Heimweg  könnte  ihm  abgeschnitten  werden.  Denn  jetzt  war  auch 
die  Aktion  der  römischen  Seemacht  zu  erwarten,  deren  Vorläufer  sich 
schon  bemerklich  machten  ^.  Die  königliche  Flotte  war  zwar  der 
römischen  überlegen,  beherrschte  aber  die  See  nicht  mehr  unbedingt 
Aulus  Atilius,  der  im  Peiräeus  stand,  griff  um  diese  Zeit  bei  Euböa 
einen  grofsen  Getreidetransport  an,  erbeutete  einen  grofsen  Teil  und 
zwang  das  übrige  nach  Asien  zurückzukehren;  mit  vielen  erbeuteten 
Schiffen  lief  er  wieder  in  den  Peiräeus  ein  und  konnte  aus  der  reichen 


1)  Liv.  XXXVl  19,  8.     Appian,  Syr.  20. 

2)  Die  uDgehenren  Zifiern  des  Valerios  Antias  bei  Liy.  XXXVl  19,  2  wieder- 
sugeben,  ist  nicht  der  Mühe  wert. 

3)  Es  ist  anzunehmen,  dafs  an  den  Küsten  Enboas  und  in  der  Nachbars^tft 
ein  kleiner  Krieg  geführt  wurde,  an  dem  sich  die  Pergamener,  die  auf  Ägina  ihre 
Station  hatten,  beteiligt  haben  werden.  Daraus  mögen  die,  Inschr.  von  Pergam  I 
62,  erwähnten  Beutestücke  stammen.  Meischke  a.  a.  0.  84  denkt  an  eine  TeÜ- 
nähme  an  der  Thermopylenschlacht. 
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Beute  die  Athener  und  andere  hellenische  G^emeinden  mit  Getreide 
beschenken  ^  Antiochos  verweilte  nur  kurze  Zeit  in  Cbalkis;  mit  seiner 
jungen  Frau  und  einigen  griechischen  Freunden  stieg  er  auf  seine 
Schiffe  und  fuhr  über  Tenos^  wo  er  anhielt^  nach  Ephesos  zurück '. 
Seine  Bundesgenossen^  die  Atoler;  mufste  er  vorläufig  im  Stiche  lassen. 

§18. 

Die  Niederlage  an  den  Thermopylen  betraf  nur  einen  kleinen  Teil 
des  königlichen  Heeres;  aber  die  Römer  erhielten  dadurch  einen  grofsen 
Vorsprung;  sie  beeilten  sich,  den  Sieg  auszubeuten  und  nach  der  Ver- 
treibung des  Antiochos  seine  Verbündeten  in  Hellas  möglichst  bald  zu 
unterwerfen. 

Zunächst  folgte  der  Konsul,  ohne  Widerstand  zu  finden,  den  Spuren 
des  geschlagenen  Heeres.  Die  phokischen  Städte,  die  erst  seit  wenigen 
Jahren  den  Atolem  einverleibt  waren,  öffneten  ihre  Thore  und  baten 
um  Schonung,  die  der  Konsul,  der  wie  Titus  Philhellene  war*,  ihnen 
gewährte.  In  Böotien  ward  das  Gebiet  von  Koroneia,  wo  man  im 
Tempel  der  Itonischen  Athena  das  jüngst  errichtete  Bild  des  An- 
tiochos £Bmd,  ausgeplündert;  im  übrigen  kamen  die  Böoter  mit  einer 
Strafrede  davon*.  Auch  die  Chalkidier  unterwarfen  sich,  Aristoteles, 
der  Präfekt  des  Antiochos^,  mufste  beim  Herannahen  der  Römer 
abziehen. 

Da  sich  diese  Stadt  zuletzt  so  eifing  der  Sache  des  Feindes  ange- 
schlossen hatte,  so  hatte  ihr  Manius  eine  strenge  Züchtigung  zugedacht, 
und  nur  mit  Mühe  gelang  es  den  Bemühungen  des  herbeieilenden  Titus, 
der  sich  mit  Erfolg  auch  fUr  die  übrigen  Verbündeten  des  Antiochos 
verwandte,  ihre  Begnadigung  zu  erwirken.  Er  durfte  sich  ja  als  den 
B^ründer  des  euböischen  Gemeinwesens  betrachten  (S.  666)  imd  setzte 
jetzt  seinen  Ehrgeiz  darin,  seine  Schützlinge  zu  erretten.  Ohne  Zweifel 
wurden  die  Hauptschuldigen  bestraft,  und  es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  die  Verbannten  wieder  heimkehrten.  Zum  Dank  empfing  Titus  von 
den  Chalkidiem  die  höchsten  Ehren;  als  der  Friede  ihnen  gewährt  war, 
sangen  sie  ihrem  Retter  einen  Päan;  sie  nahmen  ihn  unter  ihre  Gott- 
heiten auf  und  stellten  sich  auch  ftir  die  Zukunft  unter  seinen  und 
semer  Familie   besonderen    Schutz^.     Mit   Chalkis   kehrten    auch    die 


1)  Liv.  XXXVI  20,  öff.    Appian,  Syr.  20. 

2)  Liy.  XXXVI  21.    Appian,  Syr.  20. 

3)  Lir.  XXXVI  17,  3. 

4)  Liv.  XXXVI  20.    Appiao,  Syr.  21.    Polyb.  XX  7. 

5)  Ldvios  und  Appian  a.  a.  0. 

6)  Piutarch,  Tit.  16.    In  den  jüngst  ^/u.  d^xf^o^-  1897  S.  Id5fip.  veröfifent- 

46* 
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übrigen  euböischen  Städte  in  das  römische  Bündnis  zurück^  in  wenigen 
Tagen  war  überall  die  Ruhe  und  der  frühere  Zustand  wieder  hergestellt. 
Das  römische  Heer  wandte  sich  von  Böotien  wieder  nach  Norden  zum 
Kriege  gegen  die  Atoler^  den  der  Konsul  zusammen  mit  Philippos  nun- 
mehr eifrig  in  die  Hand  nahm.  Der  makedonische  König  war  nach 
der  Eroberung  Athamaniens  (S.  702)  erkrankt  ^  und  traf  nach  seiner 
Genesung  an  den  Thermopylen  mit  Manius  zusammen;  hier  ward  be- 
schlossen^ dafs  die  Römer  Herakleia^  die  Makedonier  das  nahe  gelegene 
Lamia  in  Angriff  nehmen  sollten.  Die  Atoler  liefsen  jedoch  den  Hut 
nicht  sinken;  gewifs  hofften  sie  auf  den  Beistand  des  Antiochos;  Hera- 
kleia  lehnte  die  Übergabe  ab  und  rüstete  zu  entschlossener  Gegenwehr, 
Die  Stadt  lag  im  Thale  an  den  Flüfschen  Melas  und  Asopos^  gelehnt 
an  einen  steilen  Hügel ,  der  die  Akropolis  trug.  Von  vier  Seiten  ging 
Acilius  gegen  die  starken  Ringmauern  vor;  die  Vorbereitungen  waren 
bald  vollendet;  denn  die  reich  angebaute  Umgegend  und  besonders  die 
verlassene  Vorstadt  lieferte  Baumaterial  in  Fülle.  Aber  so  heftig  der 
Angriff;  so  mutig  war  die  Verteidigung;  durch  häu%e;  kräftige  Aus- 
fälle unterbrachen  die  Atoler  die  Belagerungsarbeiten.  Jedoch  der 
römischen  Übermacht  gegenüber ^  bei  den  beständigen  Kämpfen,  die 
ihnen  auch  nachts  keine  Ruhe  lielsen,  ermatteten  ihre  Kräfte  allmählich. 
Zuletzt  gewöhnte  sie  der  Konsul  an  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  der 
Angriffe  und  überraschte  sie  dann  durch  einen  unerwarteten  nächtlichen 
Überfall.  Von  drei  Seiten  stürmten  die  Römer  heran  und  zogen  die 
ganze  Kraft  der  Verteidiger  auf  sich^  die  vierte  Seite  ward  entblölst 
und  vernachlässigt,  und  dort  erstieg  bei  Tagesgrauen  eine  bereit  gehaltene 
Abteilung  in  aller  Stille  die  Mauern  und  besetzte  sie;  die  Verteidiger 
und  mit  ihnen  alle  Bewohner  zogen  sich  nun  auf  die  Akropolis  sorück. 
Die  Stadt  ward  ausgeplündert,  die  Burg,  in  der  eine  wehrlose  Menge 
zusammengedrängt  war,  war  nicht  widerstandsfähig.  Als  die  Römer 
ernstlich  Anstalten  zu  einem  umfassenden  Angriffe  machten,  ergab  sich 
alles  und  fiel  den  Siegern  zur  Beute.  Unter  den  Q^angenen  war  auch 
der  ehemalige  Strateg  Damokritos,  einer  der  Haupturheber  des  Eüieges 
(oben  S.  687).  Er  ward  nach  Rom  geschafil,  um  dort  in  Gewahrsam 
gehalten  zu  werden,  und  fand  später  bei  einem  mifsglückten  Flucht- 
versuche durch  Selbstmord  sein  Ende  *. 

lichten  Listen  der  Sieger  in  den  chalkidischen  Spielen  wird  ein  IJonXuK  KotyKtiH 
Tirov  'Pwfatiog  genannt,  dcherlich  ein  Sohn  des  Siegers  von  KynoBkq>halä.  Dies 
beweist  die  fortdauernde  Yerbindong  des  Titos  und  seiner  Fkmilie  mit  ChaUds. 

1)  Uw.  XXXVI  25,  1.    Wenigstens  entschuldigte  er  damit  sein  Fehlen  in  der 
Schlacht. 

2)  Appian,  Syr.  21.  üt.  XXXYI  28, 12.  XXXVll  8, 8.  46,  5.  Zonar.  IX  19, 12. 
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Die  Belagerung  von  Herakleia  hatte  etwa  einen  Monat  gedauert  ^. 
In  dieser  Zeit  hatte  Phiiippos  vor  Lamia  gelegen  ^.  Die  Makedonier 
pflegten  bei  der  Belagerung  der  Städte  andere  Wege  zu  gehen  als  die 
Kömer;  diese  arbeiteten  mit  dem  Widder  und  Belagerungstürmen,  die 
Makedonier  mehr  mit  unterirdischen  Minengängen,  wobei  sie  vor  Lamia 
auf  grofse  Schwierigkeiten  stiefsen ;  denn  die  Stadt  lag  auf  einer  an- 
sehnlichen, feisichten  Höhe,  und  es  war  nicht  leicht  heranzukommen.  Die 
Belagerung  ging  nur  langsam  voran,  ebenso  vergeblich  waren  die  Ver- 
suche Philipps,  die  tapferen  Verteidiger  zu  gütlicher  Übergabe  zu  bringen, 
^xuad  je  mehr  Zeit  verging,  desto  mehr  besorgte  er,  wenn  Herakleia 
früher  fiele,  so  würde  Lamia  ihm  verloren  sein.  Was  er  befürchtete, 
traf  ein;  denn  als  Herakleia  genommen  war,  ward  er  vom  Konsul  auf- 
gefordert, nunmehr  den  Römern  Platz  zu  machen,  denen  auch  Lamia 
als  Siegespreis  zufallen  müsse.  AU'  seine  Anstrengungen  waren  vergeb- 
lich gewesen  ^.  Er  war  aufs  tiefste  verletzt,  doch  er  mufste  sich  fUgen 
und  zog  ab. 

Die  Eroberung  Herakleias  war  für  die  Atoler  ein  schwerer  Schlag ; 
schon  wenige  Tage  darnach  erschienen  bei  Manius  Acilius,  der  in 
Herakleia  noch  mit  Verkauf  und  Verteilung  der  Beute  beschäftigt  war, 
im  Auftrage  des  Strategen  drei  ätolische  Gesandte,  Archedamos,  Pan- 
taleon  und  Chalesos,  um  Friedensunterhandlungen  Einzuleiten  ^.  Er  be- 
willigte ihnen  eine  zehntägige  Waffenruhe  und  schickte  den  Tribunen 
Lucius  Valerius  Flaccus  mit  ihnen  nach  Hjpata.  Der  Tribun  schnitt 
die  wortreiche  Rechtfertigung  der  ätolischen  Magistrate  kurz  ab  und 
riet  ihnen,  beim  Konsul  um  Verzeihung  nachzusuchen.  Sie  beschlossen 
hierauf,  ihr  Schicksal  den  Römern  anheim  zu  stellen  und  sich  ihnen  auf 
Treue  und  Qlauben  zu  überantworten,  ohne  zu  wissen,  wie  die  Römer  dies 
verstehen  würden  ^.    Phäneas  begab  sich  in  eigener  Person  ins  römische 


1)  Liv.  XXXVI  23,  6  ff. 

2)  Liv.  XXXVI  25,  2  ff.    Zonar.  IX  19,  13. 

3)  Livios  a.  a.  0.  kürzt  hier  ab,  und  wir  verstehen  daher  die  Vorgänge  nicht  recht. 
Uvins  sagt,  Phiiippos  habe  befürchtet,  die  Lamier  würden  sich  lieber  den  Römern 
ergeben  wollen  als  ihm,  und  der  Konsul  würde  die  Gelegenheit  ergreifen,  die  Stadt 
aus  der  Bedrängnis  zu  befreien;  aber  weder  hat  sich  Lamia  den  Römern  ergeben, 
noch  haben  diese  Anstalten  zur  Belagerung  gemacht  Vgl.  Livius  XXXVII  4,  8. 
Vermuten  kann  man,  dafs  sich  Titas  zu  Gunsten  Lamias  einmischte,  auch  ist  mög- 
lich, dafs  der  Konsul  die  Stadt  wirklich  zu  belagern  vorhatte,  dafs  aber  der  Waffen- 
stillstand dazwischen  trat  und  den  Plänen  eine  andere  Richtung  gab.  Vgl.  Polyb. 
XXII  3. 

4)  Polyb.  XX  9  ff.    Daraus  mit  manchen  Entstellungen  Liv.  XXXVI  27—29. 
ö)  doyiii  «i'Tot'c  «^ff   Tr,v  'Ptofiaitay  nCany  Polyb.  XX  9,   10.     Nach  der  Auf- 
fassung der  Hellenen  bedeutete  es  mehr,  sich  unter  den  Schutz  der  Römer  stellen. 
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Lager,  um  diesen  EntschluTs  mitzuteilen;  worauf  der  Konsul  ihm  zon&chst 
aufgab,  dafs  hinfort  niemand  mehr  weder  privatim  noch  in  öffentlichem 
Auftrage  zu  Antiochos  nach  Asien  hinübergehn  dürfte,  und  femer  die 
Auslieferung  des  Dikäarchos,  des  Epiroten  Menestratos  ^,  des  AmTnandros 
und  der  übrigen  Athamanen  forderte,  die  sich  in  den  Schutz  der  Atoler 
geflüchtet  hatten.  Als  Phäneas  hierwider  Einwendungen  erhob,  fuhr 
ihn  der  Konsul  heftig  an  und  lielB  ihn  in  Fesseln  legen;  erst  auf  die 
Vorstellungen  des  Flaccus  und  der  anderen  Tribüne  gab  er  ihn  wieder 
frei,  worauf  dann  Phäneas  darlegte,  dafs  er  und  die  Apokleten  zwar 
alles  nach  Möglichkeit  thun.  würden,  dafs  aber  zum  FriedenschluiÄ  die, 
Einwilligung  der  Volksversammlung  erforderlich  sei.  Um  diese  zu  er- 
langen, verlängerte  der  Konsul  die  Waffenruhe  auf  weitere  zehn  Taga 
Offenbar  hatte  Manius  es  darauf  abgesehen,  die  Atoler  einzuschüchtern, 
möglichst  bald  zu  völliger  Unterwerfung  zu  bringen  und  von  Antiochos 
ganz  zu  trennen.  Allein  er  bewirkte  das  Gegenteil;  denn  die  Nachricht 
von  der  Mifshandlung  des  Strategen  und  seiner  Mitgesandten  hatte  bei 
den  Atolem  so  allgemeinen  Ingrimm  erregt,  dafs  die  angesagte  Bundes- 
versammlung unbeschickt  blieb  imd  ein  Beschlufs  nicht  zu  Stande  kam. 
Zur  gleichen  Zeit  erhielten  die  Atoler  von  Antiochos  aus  Asien  bessere 
Nachrichten  '.  Kurz  vor  dem  Falle  Herakleias  hatten  sie  zwei  Boten, 
Thoas  imd  Nikandr#e,  von  Hypata  aus  zu  Antiochos  gesandt,  um  ihn 
dringend  zu  bitten,  wieder  nach  Griechenland  zurückzukehren  oder  Hilfe 
zu  senden.  Über  Phalara  waren  die  beiden  nach  Ephesos  gelangt;  Thims 
blieb  auf  Wunsch  des  Königs  und  zur  Wahrnehmung  der  ätolischen  Inter- 
essen am  königlichen  Hofe  zurück;  Nikandros  lief  in  kürzester  Zeit,  zwölf 
Tage  nach  seiner  Abfährt  wieder  in  den  ELafen  von  Phalant  ein  '.  Auf 
dem  Wege  nach  Hypata  fiel  er  in  die  Hände  der  Makedonier,  die  nach 
Aufhebung  der  Belagerung  Lamias  noch  in  der  Nähe  standen.  Wider 
Erwarten  wurde  er  von  Philippos  gut  aufgenommen  und  nach  em^ 
persönlichen  Unterredung  mit  freundlicher  Botschaft  nach  Hypata  ge- 
leitet. Er  brachte  von  Antiochos  günstigen  Bescheid;  der  König  sab 
die  Notwendigkeit  ein,  die  Atoler  zu  unterstützen,  weil  er  nur  so  den 
Angriff  der  Römer  auf  Asien  würde  abhalten  können,  versprach  Hilfs- 
truppen und  hatte  dem  Nikandros  einstweilen  eine  Geldsumme  mit- 
gegeben, die  bereits  nach  Lamia  in  Sicherheit  gebracht  war.     Der  ge- 


80  wie  88  z.  B.  KorkTra,  Apolionia,  EpiidamiKM  oder  3agant  gethae  hatten.  Poljb.  11 
11,  6—10.   m  15,  6. 

1)  Menestas  nach  Liy.  XXXVI  28,  3.    Oben  S.  697  Anm.  1. 

2)  Liv.  XXXVI  26,  1.    Polyb.  X?  10,  16.    Zonaras  IX  19,  13. 

3)  Polyb.  XX  11. 
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sunkeneMat  der  Atoler  belebte  sich  wieder;  sie  verzichteten  nachdem, 
was  sie  erfahren  hatten^  auf  weitere  Unterhandlatigen,  und  nach  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  ging  der  Krieg  wieder  an. 

Nach  dem  Falle  Herakleias  war  der  wichtigste  Waffenplatz  der 
Ätoler  NaupaktoSy  überhaupt  wohl  die  ansehnlichste  Stadt  ihres  Bundes, 
und  dort  sammelte  sich  ihre  ganze  verfugbare  Streitmacht  ^;  dorthin 
wandten  sich  auch  die  Römer.  Der  Tribun  Appius  Claudius  ward  mit 
4000  Mann  vorausgesandt,  um  die  schwierigen  Gebirgspässe  zu  besetzen ; 
der  Konsul  stattete  zuerst  auf  dem  Oita  einen  Besuch  ab,  opferte  hier 
\m  Pjra  dem  Herakles,  der  sich  nach  der  Sage  dort  in  die  Flammen 
gestürzt  hatte,  und  rückte  dann  mit  dem  ganzen  Heere  auf  dem  Wege 
nach  Naupaktos  vor.  Sehr  schwierig  war  zwischen  Eallipolis  und  Nau- 
paktos  der  Übergang  über  den  Korax,  den  Hauptstock  des  ätolischen 
Oebirges.  Leicht  hätten  die  Ätoler  ihn  sperren  können,  allein  sie  hatten 
«8  veirsäumt ',  und  ungehindert,  aber  unter  viden  Beschwerden  imd  mit 
mancherlei  Einbufse  gelangten  die  römischen  Heersäulen  hinüber  '.  Nau- 
paktoB  ward  sogleich  umlagert.  Der  Akropolis  gegenüber  errichteten 
4ie  Römer  ihr  Hauptlager;  wie  vor  Herakleia  ward  die  Mauer ^  von 
mehreren  Seiten  zugleich  angegriffen,  aber  auch  hier  leisteten  die  Atoler 
ausdauernden  Widerstand. 

Ob  es  während  dieser  &eignis8e  im  Peloponnes  zwischen  den 
Achäem  und  den  ätolischen  Verbündeten  zu  Feindseligkeiten  gekommen 
iet,  wissen  wir  nicht.  Jed^ifalls  hatten  die  Letzteren  nach  der  Schlacht 
an  den  Thermopylen  und  der  Flucht  des  Antiochos  jeden  Rückhalt 
Terloren  und  waren  ao  gut  wie  wehrlos.  Dagegen  schickten  sich  nun 
<i«B  Achäer  an,  die  versprochenen  Früchte  ihrer  römerfreundlichen 
Haltung  za  ernten,  und  erlielsen  an  die  Eleer  wie  an  die  Messenier 
4*0  Aufforderung,  sich  dem  Bunde  anzuschlieisen.  Die  Eleer  hatten 
noch  königliehe  Truppen  bei  sich  (S.  694);  sie  erkl&rt^i,  erst  nach 
^iprea  Abzug  einen  Entschlufs  &88en  zu  können,  und  damit  gaben  sich 
die  Achäer  einstweilen  zufrieden.  Hingegen  die  Messenier  hatten  die 
achäischen  Gesandten  keiner  Antwort  gewürdigt     Der  Eintritt  in  den 


1)  LiT.  XXXVl  30.    Zonar.  IX  19,  14. 

$)  Vielleicht  war  es  naterlMsen,  weil  die  Ätoler  ihre  Küste  gegen  die  Einfälle 
der  Achäer  schützen  moTsten.    Vgl.  üt.  XXXVII  4,  6  f. 

S)  LiY.  a.  a.  O.  Appian,  Syr.  81.  Poiyb.  XX  18.  Über  äen'Kaaa  s.  Boiwan, 
<}eogr.  T.  Gfieeheal.  I  13d.  Er  entsprieht  dem  heutigen  Vatähosi  {Baqd^v^C),  ¥m^ 
W^cxttmuie,  AsIoUa  871  ff.  haben  die  Römer  anf  dem  noch  jetat  verhaiidenen  «gad» 
liehen  F£mI6,  der  vw  Mnsiimtsa  ans  las  Thal  des  Kokhmoe  hinahföhrt,  das  hA» 
Ctobiige^benehriftten.  Die  Jtesle  ¥Qn  Kallion  K>der  KaUipolb  saheiiien  beim  toii^^ 
Kastriotissa  zu  liegen. 
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achäischen  Bund  war  ihnen  besonders  verhafst,  weil  alsdann  die  Rück- 
kehr der  Verbannten  zu  erwarten  war  und  damit  durchgreifende  Ände- 
rungen ihrer  oligarchischen  Gemeindeordnung  bevorstanden.  Der  Bundes- 
feldherr  Diophanes,  Nachfolger  und  Landsmann  Philopoimens,  rückte 
daher  verwüstend  in  ihr  Land  und  schlofs  die  Hauptstadt  ein  ^ 
Um  dieselbe  Zeit,  vielleicht  noch  etwas  vorher  hatten  die  AchAer  auch 
Zakynthos  in  Besitz  genommen;  wo  die  Bevölkerung  ihnen  ja  nahe 
verwandt  war.  Die  Insel  gehörte^  wie  erwähnt,  seit  etwa  206  v.  Chr. 
dem  AmjnandroSy  in  dessen  Namen  der  Megalopolite  Philippos  ihr  vor» 
stand.  Als  dieser  mit  Amynandros  und  Antiochos  in  den  Elrieg  ziehen 
muTstC;  ward  Hierokles,  ein  Akragantiner;  sein  Nachfolger^  und  von  diesem 
erwarb  sie  nach  Amynanders  Vertreibung  und  Antiochos'  Niederlage 
Diophaues  im  Namen  des  achäischen  Bundes  durch  Kauf. 

Hier  jedoch  wie  in  Messene  fielen  die  Römer  den  Achäem  in  den 
Arm  \  Die  belagerten  Messenier  suchten  bei  Titus  Schutz,  der  damals 
in  Chalkis  beschäftigt  war  (S.  707),  und  erklärten,  sich  wohl  den  Römern^ 
aber  nicht  den  Achäem  unterwerfen  zu  wollen ;  sie  legten  ihr  SchickBai 
in  die  Hände  der  Vertreter  Roms.  Der  Legat  eilte  herbei  und  ersuchte 
von  Megalopolis  aus  den  Diophanes,  dem  Kriege  ein  £nde  zu  machen.  Der 
Strateg  gehorchte,  wenn  auch  ungern;  er  traf,  dem  Heere  vorauseilend 
auf  dem  Wege  nach  Megalopolis  bei  Andania  mit  Titus  zusammen  und 
mufste  einige  sanfte  Vorwürfe  hören,  dafs  er  diese  Sache  eigenmächtig 
ohne  vorherige  Verständigung  mit  jenem  unternommen  habe  \  Er  mulste 
das  Heer  entlassen.  Im  übrigen  wurden  die  achäischen  Wünsche  im 
wesentlichen  erftillt.  Titus  gab  den  Messeniem  auf,  die  Verbannten 
heimkehren  zu  lassen  und  dem  achäischen  Bunde  beizutreten;  ftir  he* 
sondere  Wünsche  oder  Vorbehalte  verwies  er  sie  auf  die  bevorstehende 
Verhandlung  in  Korinth  *,  wohin  auf  seinen  Wunsch  Diophanee  eine 
achäische  Tagsatzung  berief  Hier  beschwerte  sich  Titus  vor  allem  über 
die  Aneignung  Zakynths,  das  den  Römern  gebühre;  denn  es  sei  durch 


1)  Liv.  XXXVI  31,  Iff. 

2)  Liv.  XXXVI  31,  11  ff.    Oben  S.  459.  öOO. 

3)  Liv.  XXXVI  31,  4  ff. 

4)  Liv.  a  a.  0.  Aob  Plotarcb,  Tit.  17  geht  vieUeicht  hervor,  dafs  swische» 
Diophanes  und  Titos  eine  Veratimmong  eintrat 

5)  LIt.  XXXVI  31,  9  8%  qua  haberent  de  quibtu  aui  reeusare  aui  in  pogUnm 
caveri  »ibi  veüent,  Carinthum  ad  se  venirent,  K.  Seeligor,  Messenien  und  der 
achäische  Bund  S.  19  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  gedeutet  Es  handelt  sieh  um 
Bedingungen  und  Vorbehalte,  die  in  den  Bundesvertrag  mit  den  Achfiem  aofso' 
nehmen  waren.  Man  kann  an  die  damaligen  Besitsverhältnisse  oder  an  die  Stellung 
der  abhängigen  Nachbarstädte  denken.    Vgl.  Polyb.  XXII  13,  6. 
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ihren  Sieg  gewonnen  ^  Diophanes  verteidigte  die  Rechte  seines  Bundes, 
fand  aber  in  der  Versammlung  selbst;  vielleicht  bei  den  Freunden  des  Ari- 
stänoS;  Mifsbilligung.  Auf  Antrag  dieser  Männer  beschlofs  man^  die 
Entscheidung  dem  Titus  anheimzugeben^  und  dieser,  nunmehr  versöhnt, 
erklärte,  er  würde  selbst  in  Rom  die  Abtretung  der  Insel  an  die  Achäer 
erwirken,  wenn  er  überzeugt  wäre,  dafs  ihr  Besitz  ihnen  Vorteil  bringen 
würde.  Er  brauchte  ein  berühmtes  Gleichnis:  wie  die  Schildkröte  unter 
ihrer  Schale  sicher  sei,  strecke  sie  aber  den  Kopf  hervor,  sich  Schlägen 
und  Gefehren  aussetze,  also  dürfe  der  achäische  Bund,  wenn  er  seine 
Sicherheit  erhalten  wolle,  sich  nicht  über  den  Peloponnes  hinaus  wagen  '. 
Zakynthos  mufste  den  Römern  überlassen  werden;  hingegen  Messene 
ward  damals  in  den  achäischen  Bund  aufgenommen  und  schlofs  auf 
Grund  der  von  Titus  anfgestellten  Bedingungen  '  das  Bündnis  mit  den 
Achäem.  Die  Messenier  mufsten  dabei  auf  die  westlichen  Eüstenstädte, 
um  die  seit  längerer  Zeit  mit  den  Achäem  gestritten  war,  auf  Kyparissia^ 
Pylos  und  Asine,  und  jetzt  auch  auf  Eorone  und  Nachbarschaft  Verzicht 
leisten.  Nur  der  östliche  Teil  der  Küstenlandschaft  blieb  ihnen,  jene 
anderen  Orte  waren  oder  wurden  kraft  eigenen  Rechtes  Mitglieder  des 
achäischen  Bundes  ^. 

Gleichzeitig  war  in  Thessalien  der  Krieg  weiter  gegangen.  Als 
der  Konsul  sich  gegen  Naupaktos  wandte,  hatte  er  den  makedonischen 
König,  der  im  Zorne  von  Lamia  abgezogen  war,  zu  beschwichtigen 
versucht  und  ihm  daher  die  noch  im  ätolischen  Besitze  befindlichen 
thessalischen,  perrhäbischen  und  magnetischen  Städte  zur  Eroberung 
überlassen  *.  Philippos  machte  von  dieser  Befugnis  gern  Gebrauch ;  er 
wandte  sich  zunächst  gegen  Demetrias,  wo  nach  der  Flucht  des  Antiochos 
völlige  Ratlosigkeit  und  Verwirrung  herrschte.  Die  Stadt  hatte  ^ine 
königliche  Besatzung,  welche  durch  einige  schlecht  bewaffnete  Versprengte 
vermehrt  war;  jedoch  Widerstand  wagte  man  bei  Philipps  Ankunft  nicht 
zu  leisten,    und  so  kam  es,    dafs  die   wichtige  Festung  sich  ihm  von 


1)  Liy.  XXXVI  32,  2.  Es  ist  dieselbe  Begründang,  mit  der  dem  Philippe» 
Lamia  entzogen  war.    Liv.  cap.  2Ö,  7. 

2)  LiT.  XXXVI  32.  Plutarcb,  Tit  17.  Das  Gleichnis  setst  zugleich  yoraos, 
dab  der  ganze  Peloponnes  den  Achäern  bestimmt  war. 

3)  To  10V  TCxov  diayqafifitt.    Polyb.  XXII  13,  6. 

4)  Später,  183  y.  Chr.,  war  Korone  mit  dem  benachbarten  Kolonides  nicht 
mehr  messenisch.  Plutarch,  Philop.  18.  Liv.  XXXIX  49,  1.  Das  Gleiche  gilt 
ohne  Zweifel  von  Mothone.  Nachher  wurden  auch  die  übrigen  Seestädte  Ton 
Messene  abgetrennt  und  zwar  Thuria,  Abiä  und  Pharä  (Polyb.  XXIII  17,  1).  Es 
ist  also  anznnebmen,  dafs  dies  die  einzigen  waren,  die  Messene  zur  Zeit  seines  Ein- 
tritts  in  den  achäischen  Bond  noch  besafs.    Vgl.  S.  411  Anm.  1.  652. 

5)  Liv.  XXXVI  33.  XXXIX  23,  10.  28,  3  flf. 
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selbst  öfibete.  Einige  Parteigänger  des  Antiocbos  entflohen^  ihr  Haopt, 
EurylochoSy  nahm  sich  das  Leben.  Die  Truppen  des  Antiochos  worden 
vertragmäfsig  über  Land  nach  Lysimacheia  geleitet  ^  die  Schiffe  d«8 
Isidoros  entlassen.  So  kehrte  Demetrias  mit  Magnesia  unter  das 
Scepter  Philipps  zurück;  für  die  Römer  und  die  allgemeine  Kriegs- 
lage war  es  kein  geringer  Vorteil ,  dafs  Antiocbos  auch  seinen  letzten 
Stützpunkt  auf  griechischem  Boden  verlor.  Von  den  Magneten  drang 
PhiUppos  ins  Land  der  Doloper  ein^  unterwarf  sie  wie  den  angrenzen- 
den Gau  der  Aperanteu;  die  in  der  Nachbarschaft  der  Amphilocher 
und  Doloper  das  nördUohe  Atollen  einnahmen  V  Auch  einige  perrhäbisehe 
Städte  brachte  er  in  seine  Gewalt '.  Als  Lohn  für  seine  Hilfe  liefs  d^ 
Senat  auf  sein  Ansuchen  seinen  Sohn  Demetrios  mit  den  übrigen  Geisdb:! 
frei  und  versprach  ihm^  wenn  er  dem  Bündnisse  treu  bliebe,  audi  den 
Rest  der  schuldigen  Kontribution  zu  erlassen  '.  Es  war  den  Röoieni 
für  ihre  weiteren  Kriegspläne  damals  viel  daran  gelegen,  seine  nütdiebe 
Bundesgenossenschaft  zu  erhalten. 

Während  dieses  geschah,  lagAcilius  vorNaupaktos,  ohne  dab  dieswei- 
monatliche  Belagerung  bish^  zum  Ziele  geführt  hätte  ^.  Euer  versachte  noo 
TituS;  der  sich  die  Herstellung  des  Friedens  in  Hellas  zur  Aufgabe  geat^ 
hatte,  um  so  die  Bahn  fiir  den  Angriff  auf  Aui^  frei  zu  machen,  dem  Kriege 
ein  Ende  zu  setzen,  und  fand  auf  beiden  Seiten  Gehör.  Dem  Konsul  hielt 
er  besonders  die  beunruhigenden  Fortschritte  Philipps  vor  Augen,  und  auch 
die  Atoler  nahmen  seine  Vermittelung  gern  an;  zwar  von  unbedingter 
Ergebung  wollten  sie  nichts  wissen,  allein  gern  hätten  sie  auf  erträgliobe 
Bedingungen  Frieden  gemacht  Nach  einer  Unterredung,  die  Titua  wait 
Phäneas  hatte,  bewilligte  der  Konsul  den  Ätolern  einen  Waffenstillstand, 
um  ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  in  Rom  beim  Senate  günstigere  Be- 
dingungen zu  erlangen.  Die  Belageruog  ward  .au%ehoben,  und  die 
römischen  Truppen  zogen  in  die  Winterquartiere  nach  Phokis. 

Der  Konsul  ging  mit  Titus  nach  Ägion  zu  den  Achäem  hinübv, 
um  mit  ihm  zusammen  die  dort  neu  entstandenen  Schwierigkeiten  sa 
ordnen.  Es  handelte  sich  um  Elis,  das  nunmehr  naeh  Abzug  d^ 
antiochischen  Besatzung  dem  achäischen  Bunde  beitreten   wollte,  nher 


1)  Liv.  XXXVl  33,  7.  34,  9.  Polyb.  XX  18.  Platareh,  Tit.  15.  kn^em^U 
ist  Name  eines  Gktoes,  dessen  Kern  etwa  die  Agrftsr  bildeten;  die  Esisl^as  dner 
Stadt  Apezantia  ist  sehr  zweifinlhaft.  Paaly-Wlssowa,  lU«leiicykk|ifidM  I  9697. 
Woodliottse,  Aetolia  289  ff. 

2)  Liv.  XXXIX  26,  16. 

3)  Polyb.  XXI  2.  11,  9.    Lir.  XXXVI  85,  12.    Af^ian,  Syr.  20. 

4)  Liyias  XXXVI  34.  Plutarob,  Tit  ai&.  Zoaar.  IX  19,  14.  Ifooh  Lbnm  ^m 
die  Stadt  schon  dem  Falle  nahe. 
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aoderB  als  die  Messenier  dies  lieber  durch  unmittelbare  Unterhandlung 
mit  den  Ächäem  als  durch  römische  Vermittlung  zu  erreichen  wünschte  '. 
Wie  man  sich  verglich,  wissen  wir  nicht;  jedenfiJb  sind  die  EJleer  noch 
von  dem  Strategen  Diophanes,  der  im  Herbste  191  v.  Chr.  sein  Amt 
niederlegte,  den  Achäem  zugeführt  worden  '. 

Viel  ernster  waren  der  Streit  zwischen  den  Achäem  und  Lake- 
dämoniem,  die  im  vorigen  Jahre  von  Philopoimen  in  aller  Form  '  dem 
achäischen  Bunde  angeschlossen  waren,  sich  aber  nicht  in  ihre  neue 
Stellung  finden  konnten.  Philopoimen  hatte  das  Regimefit  in  der  Stadt 
einer  aristokratischen,  achäischen  Faktion  übergeben  ^,  die  aus  der  einst 
makedonischen  Partei  (S.  421  f.)  hervorgegangen  sein  wird,  den  Männern, 
die  den  Anschlufs  an  den  Bund  betrieben  hatten  und  nun  von  Philo- 
poimen Förderung  und  Schonung  erwarteten.  Den  Lakedämoniem 
standen  jetzt  zwei  sehr  unangenehme  Dinge  bevor,  die  Rückkehr  der 
Verbannten,  die  von  den  Achäem  und  auch  von  Philopoimen  beab- 
sichtigt ward  *  und  für  die  Spartaner  eine  starke  Veränderung  der 
Besitzverhältnisse  wie  der  Bürgerschaft  bedeutete,  und  die  Regulierung 
der  Landesgrenzen,  namentlich  gegen  Megalopolis,  wo  sich  Nabis  das 
seit  langem  streitige  Gebiet  wieder  angeeignet  haben  mufs  ^.  Es  handelte 
^ch  überhaupt  um  eine  Reaktion  gegen  Nabis,  dessen  Vermögen  zu  allererst 
-eingezogen  und  versilbert  ward  ^,  und  um  möglichste  Beseitigung  der  von 
ihm  und  seinen  tyrannischen  Vorgängern  getroffenen  Einrichtungen  und 
Bewilligungen,  auf  dencpi  der  damalige  Zustand  Spartas  bemhte,  und 
es  ist  kein  Wunder,  dafs  es  für  einen  grofsen  Teil  der  Bürgerschaft 
kaum  etwas  Schlimmeres  geben  konnte  als  den  Eintritt  in  den  achäischen 
Bund.  Sehr  bald  gerieten  also  die  Lakedämonier  unter  einander  und 
mit  den  Achäern  in  Streit;  es  war  schon  vor  der  Niederlage  des  An- 
tiochos  zu  einer  offenen  Empömng  gekommen,  g^n  die  DiophapM 
«inschreiten  wollte  ^.     Philopoimen  riet  in  dieser   kritischen  Zeit  von 


1)  Liv.  XXXVI  35,  7  f.  Livius  hat  so  stark  yerkürzt,  dafs  das  VerstäodDis 
iwhr  erschwert  ist 

2)  Dies  zeigt  die  gut  beglaubigte  Nachricht,  dafs  unter  Diophanes  der  ganze 
Pekponiies  achäisch  ward.  Paosan.  VIII  30,  5.  B^ld  daromsh  ist  Elis  Sitz  einer 
achäischen  Tagsatzung.    Liy.  XXXVIII  39,  3. 

3)  Die  Bündnisurkonden  waren  in  Born  auf  dem  Kapitel,  in  Olympia  und  in 
Athen  auf  der  Burg  aufgestellt    Ldy.  XXXVIII  33.  9. 

4)  Plutarch,  Philop.  15  ayäXaßt  rovg  dQi4ttovg,    Vgl.  Liy.  XXXVIII  31,  5. 

5)  Lir.  XXXVIU  31,  1  ff. 

6)  Dies  sind  die  Dörfer  (xaT^oi),  von  denen  Polyh.  XXI  1,  2  spricfit 

7)  Der  Erlös  machte  120  Talente  »  etwa  ^6000  ](k.  Poljl).  ^  12. 
Plutarch,  Philop.  15. 

8)  Plutarch,  Philop.  15  f.    Pausan.  VUI  51,  Iff.    Die  Zeit  entn^ime  ich  ans 
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einem  bewaffneten  Einschreiten  dringend  ab  und  empfahl,  lieber  vor- 
läufig ein  Auge  zuzudrücken;  Diophanes  jedoch  setzte  seinen  WiUen 
durch  und  rückte  auf  Sparta  los,  begleitet  von  Titus,  der  ihn  wahr- 
scheinlich unterstützt  hatte.  Da  beschlofs  Philopoimen  (ur  sich  zu 
handeln;  er  ging  nach  Sparta  und  bewirkte  hier,  dafs  Diophanes  und 
Titus  nicht  eingelassen  wurden,  sondern  wieder  umkehren  mufeten,  dann 
beschwichtigte  er  die  Unruhen  in  der  Stadt  und  fUhrte  die  Lakedämonier 
wieder  in  den  Bund  zurück.  Um  sich  ihm  dankbar  zu  zeigen,  be- 
schlossen sie,  den  Erlös  der  Habe  des  Nabis,  mehr  als  himdert  Talente, 
ihm  durch  seinen  Gastfreund  Timolaos  als  Ehrengeschenk  ^  anzubieten. 
Der  Gastfreund,  so  wird  erzählt,  kam  zweimal  nach  Megalopolis,  ge- 
traute sich  aber  nicht  das  Anerbieten  vorzubringen,  bis  er  sich  beim 
dritten  Male  ein  Herz  fafste  imd  wider  Erwarten  freundlich  angehört  ward. 
Philopoimen  ging  selbst  nach  Sparta  imd  stattete  der  Gerusia  für  die 
freundliche  Gesinnung  seinen  Dank  ab.  Das  Geld  schlug  er  aus  und 
riet  den  Lakedämoniem,  solche  Geschenke  nicht  ihren  Freunden  zu 
geben,  sondern  lieber  den  Gegnern  damit  das  Maul  zu  stopfen  '. 

Die  Beruhigung  in  Sparta  dauerte  nur  kurze  Zeit;  denn  die  Ver- 
bannten '  liefsen  nicht  ab  zu  drängen  und  hatten  sich  an  den  Konsul 
Acilius  wie  an  Titus  gewandt,  die  nunmehr  auf  der  Versammlung  in 
Ägion  von  den  Achäem  ihre  Rückführung  verlangten.  Es  ist  sdion 
bemerkt,  dafs  der  Bund  sich  der  Vertriebenen  anzunehmen  durch- 
aus gewillt  war;  dennoch  widersetzte  sich  Philopoimen  entschieden 
dem  römischen  Verlangen,  denn  durch  die  Achäer,  nicht  durch  die 
Römer  sollte  ihre  Rückkehr  bewirkt  werden;  er  drang  damit  bei  den 
Versammelten  durch,  und  die  Sache  ward  daher  aufgeschoben  ^.  Die  Lake- 
dämonier gingen  dann  nochmals  an  den  Senat,  um  die  Rückkehr  der 
Verbannten  und  den  Gebietverlust  abzuwenden  und  zugleich  die  Frei- 
lassung der  von  Nabis  gestellten  Geiseln  zu  erbitten.  Der  Senat  gab 
eine  unbestimmte  Antwort,  stellte  sich  aber  in  Sachen  der  Verbannten 


den  Worten  PlutarchB  aig  'Jyuoxov  tov  ßaciXiwg  xai  'PfOfialtoy  hf  r^  'EXkadi  tf- 
Xixovioi^  alm^ovfAivtov  otQaxoniSoiq.  Sonst  könnte  man  daran  denken,  das  Ein- 
schreiten des  Diophanes  und  Titus  gegen  Sparta  an  die  Zusammenkunft  des  Manios 
Acilios  und  Titas  mit  den  Achäem  in  Ägion  anzuknüpfen. 

1)  Als  (niq'ayof^  wie  man  sagte.     Polyb.  XX  12.     Plutarch,  Philop.  15. 

2)  Polyb.  XX  12.  Plutarch  a.  a.  0.  Den  Zusammenhang,  der  bei  Plotarek 
ganz  zerrissen  ist,  habe  ich  nach  Pausanias  a.  a.  0.  gegeben.  Vgl.  Nissen,  Krit 
Unters.  284.  Plutarch  scheint  unter  den  Gegnern  solche  zu  verstehen,  die  in  Sparta 
selbst  stecken. 

3)  Es  handelt  sich  (nach  Polyb.  XXI  1,  4)  hier  wohl  nur  am  eine  Kategorie 
der  Verbannten,  die  sogenannten  uQ/atoi  tpvyadeg. 

4)  Platarch,  Philop.  17.    Liv.  XXXVI  35,  7. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Buch.    §  19.     Antiochoß  in  Asien  191  v.  Chr.  717 

<lurchau8  auf  Seite  des  KodsuIb;  er  sprach  seine  Verwunderung  aus^ 
dafs  die  Spartaner  jetzt  nach  ihrer  Befreiung  die  von  den  Tyrannen 
Vertriebenen  nicht  wollten  zurückkehren  lassen  *. 

Als  Manius  Acilius  damals  wegen  der  spartanischen  Angelegenheit 
im  Peloponnes  verweilte;  erschien  vor  ihm  auch  eine  Gesandtschaft  der 
Epiroten ;  die  wegen  ihrer  unsichern  Haltung  (oben  S.  697)  Verdacht 
erregt  hatten ;  man  beschuldigte  sie,  den  Antiochos  mit  Geld  unterstützt 
^u  haben;  und  sie  kamen  in  Gefahr ;  von  den  Römern  als  Feinde  be- 
bandelt zu  werden;  sie  wünschten  sich  daher  zu  rechtfertigen.  Der 
Konsul  wies  sie  an  den  Senat;  von  dem  sie  eine  im  wesentlichen  be- 
ruhigende Antwort  erhielten.  Sie  traten  bald  darnach  als  römische 
Bundesgenossen  in  den  Krieg  gegen  die  Atoler  ein  *, 

§1». 

Antiochos  hatte  sich  nach  seiner  eiligen  Flucht  aus  Hellas  nach 
Ephesos  begeben.  Er  mufste  einen  Angriff  der  Römer  auf  Asien  er- 
-warten  und  traf  die  nötigen  Vorkehrungen;  worin  ihn  Hannibal;  der 
jetzt  wieder  zu  Ehren  gekommene  Ratgeber  eifrig  unterstützte '.  Mit 
den  verfügbaren  Schiffen  ging  er  zum  thrakischen  ChersoneS;  liefs  Sestos 
und  Abydos  besser  befestigen  und  in  Lysimachia,  dem  Hauptwaffenplatze, 
Torräte  jeder  Art  anhäufen.  Gleichzeitig  rüstete  in  Ephesos  der  Admiral 
Polyxenidas  eine  gröfsere  Flotte  aus.  Zur  Beobachtung  der  römischen 
Flotte  wurden  bei  den  Inseln  Wachtschifie  aufgestellt  Im  ganzen 
Reiche  ward  ferner  ein  grofses  Heer  gesammelt 

In  Rom  hatte  die  Nachricht  von  der  Schlacht  an  den  Thermopylen 
grofse  Freude  erregt  \  Die  Gefahr  einer  feindlichen  Invasion  war  be- 
seitigt; auch  über  die  Karthager  brauchte  man  sich  keine  Sorge  mehr 
2U  machen;  und  man  fafste  daher  sofort  den  Angriff  auf  Antiochos  ins 
AugC;  für  den  an  der  asiatischen  Küste  schon  wertvolle  Stützpunkte 
vorhanden  waren.  Aufser  Eumenes  und  den  Rhodiem;  den  ebenso  zu- 
Terläsaigen  wie  leistungsfähigen  Bundesgenossen;  waren  damals  vermut- 
lich unter  rhodischer  Vermittlung  die  freien  griechischen  Inselgemeinden 


1)  Polyb.  XXI  1. 

2)  liv.  XXXVI  35,  8.   XXXVin  3,  10  f.   Polyb.  XXI  26.   Zonar.  IX  19,  14. 

3)  Liy.  XXXYI  41.  42,  6.  Appian,  Syr.  21.  Jostmos  XXXI  6,  6.  Wenn 
Xii?iii8  sagt,  dafs  er  den  römischen  Angriff  nicht  besorgte,  so  wird  das  durch  die 
Thatsachen  widerlegt. 

4)  Der  Überbringer  der  Nachricht  war  der  Tribnn  Cato,  den  M*.  Acilins  gleich 
nach  der  Schlacht  nach  Rom  sandte  und  der  die  Reise  nngewdhnlich  schnell 
snrftcklegte.  Er  kam  in  fünf  Tagen  Ton  Bnmdlsiam  nach  Rom.  Plntarch,  Cato 
14  und  mit  anekdotischen  Zosätien  Liy.  XXXVI  21,  3. 
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SamoB,  CbioB  und  Lesbos  zu  den  Römern  übergetreten  ^  und  stellten 
ihnen  ihre  Häfen  und  andere  Hilfsmittel  zur  Verfügung.  Selbst  die 
festländischen  Staaten  waren  ^  von  Smyrna  und  Lampsakos  ganz  abge- 
sehen;  in  der  Treue  gegen  Antiochos  nicht  sicher,  und  schon  damals 
mag  die  eine  oder  die  andere  sich  zu  den  Verbündeten,  von  denen  man 
Befreiung  erwartete^  hinübergeneigt  haben. 

Demnach  setzte  sich  Gaius  Livius,  der  römische  Nauarch^  mit  seiner 
Flotte,  die  bis  dahin  bei  Italien  zurückgeblieben  war,  nach  Osten  in 
Bewegung  ^.  Mit  50  Deckschiffen  und  vielen  kleineren  veriiefs  er  Rom, 
zog  in  Messana  das  Kontingent  der  Karthager  und  einiger  italischer 
Bundesgenossen  an  sich  und  gelangte  etwa  zu  der  2^it,  als  Herakleia 
und  Lamia  belagert  wurden  ',  nach  Korkyra,  wo  illyrische  Verstärkungen 
zu  ihm  stiefsen  ^.  Von  Korkyra  brach  er  bald  wieder  auf,  plünderte 
unterwegs  auf  Kephallenia  und  Zakynthos  ^  und  umfuhr  in  rascher, 
glücklicher  Fahrt  den  Peloponnes.  Bei  Skylläon,  am  Eingange  des 
saronischen  Busens,  kam  ihm  von  Agina  König  Eumenes  entgegen*. 
Dieser  erwartete  einen  Angriff  des  Antiochos  auf  Pergamon  und  war 
noch  unschlüssig,  ob  er  zur  Verteidigung  seines  Fürstentums  nach  Hause 
eilen,  oder  an  der  Seite  der  Römer  bleiben  sollte.  Nach  Beratung  mit 
Livius  entschied  er  sich  für  letzteres  und  liefs  sogleich  seine  ganze  Flotte 
in  Eläa  segelfertig  machen  ^.  Er  konzentrierte  seine  Streitkräfte  auf 
die  See,  während  er  im  Lande  nur  so  viel  übrig  liefs,  als  zur  Ver- 
teidigung der  Hauptstadt  und  des  Hafens  nötig  war,  deren  Obhut  er 
seinem  ältesten  Bruder  Attalos  anvertraute.  Inzwischen  hatte  Livius 
im  Peiräeus  das  Geschwader  des  Atilius  übernommen  und  war  um  die 
Zeit,  wo  der  Konsul  Naupaktos  belagerte,  mit  der  ganzen  Flotte,  die 
nunmehr  81  Deckschiffe  zählte,  nach  Dolos  gefahren,  wo  er  durch 
widrige  Nordwinde  gezwungen  einige  Tage  still  lag. 

Etwa  gleichzeitig  war  Antiochos  schleunigst  vom  Hellespont    nach 


1)  Über  Samos  obeo  640.    Über  Chios  und  Lesbos.    Liy.   XXXVI  43,  11. 
XXXVII  12,  6.  27,  1  ff. 

2)  Liv.  XXXVI  42.    Appian,  Syr.  22. 

3)  Livias  a.  a.  0.  §  4  postquam  audivit  circa  Thermapylarum  sdUmm  m  tta- 
tiane  consulem  ac  regem  esse, 

4)  Z.  B.  die  Issäer  hatten  ein  Kontin^cent  bei  der  römischen  Flotte.    Lb. 
XXXVII  16,  8. 

5)  Zakynthos  war  also  damals  noch  in  den  Händen  der  athamanischf«  Be- 
satznng.    Oben  S.  712. 

6)  Liv.  XXXVI  42,  6. 

7)  Eomenes  selbst  blieb  bei  der  römischen  Flotte  und  seheint  sich  erst  ycb 
Chios  nach  Hause  begeben  zu  haben.    Lir.  XXXVI  43,  12. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Buch.    §  19.    Seeschlacht  bei  Korykos  191  y.  Chr.  719 

Ephesos  zurück  gegangen  ^  Poljxenidas  riet  ihm;  möglichst  bald;  ehe 
noch  die  Rhodier  und  Eumenes  zur  Stelle  seien ;  den  Römern  eine 
Schlacht  zu  liefern.  Denn  ihnen  allein  war  seine  Flotte  an  Zahl  an- 
nähernd gleich;  die  einzelnen  Schiffe  an  Gröfse  und  Gewandtheit  sogar 
überlegen;  während  er  im  übrigen  auch  zur  See  in  seinen  Rüstungen  noch 
so  weit  zurück  war;  dafs  er  es  mit  den  vereinigten  Gegnern  nicht  auf- 
nehmen konnte.  Der  König  nahm  den  Rat  an;  denn  nach  der  Nieder- 
lage an  den  Thermopylen  war  ein  Erfolg  zur  Auffrischung  seines  An- 
sehens dringend  nötig;  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  ionischen  und 
äolischen  KüstenstädtO;  deren  zweifelhafte  Treue  am  sichersten  durch 
die  Überlegenheit  zur  See  erhalten  wurde  *.  In  drei  Tagen  waren 
hundert  SchiffC;  darunter  siebzig  gedeckte;  ausgerüstet  und  gingen  nach 
Phokäa  ab  ^.  Antiochos  gedachte  an  der  Seeschlacht  nicht  teilzunehmen; 
als  die  römische  Flotte  sich  näherte,  ging  er  nach  Magnesia  am  Sipylos 
zurück,  um  dort  Truppen  zusammenzuziehen;  während  Polyxenidas  in 
Erwartung  des  Feindes  nach  Kissus  ^  fuhr,  einem  Hafen ;  der  Chios 
gegenüber  im  Gebiete  Erythräs  lag. 

Gaius  Livius  war;  sobald  als  der  Wind  sich  gedreht  hatte;  von 
Dolos  nach  Chios  hinübergesetzt ,  wo  er  Proviant  einnahm  und  dann 
vor  Phokäa  erschien.  Die  Stadt  war  überwiegend  antiochisch  gesinnt; 
aber  es  gab  eine  nicht  unbedeutende  oligarchische  Gegenpartei;  unter 
deren  Einflufs  man  im  ersten  Schreck  ^den  Römern  die  Thore  öfiiiete 
und  mit  ihnen  ein  Bündnis  schlofs  ^.  In  wenigen  Tagen  traf  hier  Eu- 
n>enes  mit  50  Schiffen  eiu;  von  denen  24  gedeckt  waren ;  die  vereinigte 
Flotte,  im  ganzen  155  Segel  stark  und  der  feindlichen  weit  überl^eu; 
machte  sich  alsbald  kampffertig  und  suchte  den  Feind  auf.  Als  sie  den 
Kanal  von  Chios  passiert  hatte  und  auf  das  buchtenreiche  Vorgebirge 
von  Eorykos  ^  hielt,  trat  ihr  Polyxenidas  entgegen.  Der  Admiral 
mufste  sich  beeilen;  denn  jeden  Tag  erwartete  man  das  Eintreffen 
der  rhodischen  Flotte;  er  glaubte  jetzt;  wo  die  feindlichen  Geschwader 
wegen  der  unruhigen  See  in  langer  Linie  weit  zerstreut  heranführen;  Ge- 
legenheit zu  einem  überraschenden  Angriffe  zu  haben.    Doch  es  gelang 


1)  Liv.  XXXVI  42,  2  f.    Appian,  Syr.  22. 

2)  Jastin.  XXXI  6,  7  f. 

3)  Liv.  XXXVI  22,  8.    Appian,  Syr.  22.    Letzterer  zählt  200  Schiffe. 

4)  Dieser  Hafen  mufs,  wenn  nicht  Livios  Verwirrung  angerichtet  hat,  nicht 
weit  von  Rorykos  gelegen  haben.  Nach  WeifBenbom  zu  Liv.  XXXVI  43,  9  ist  es 
einer  der  von  Strabo  XIV  644  unter  andern  Namen  erwähnten  Hfifen. 

5)  Liv.  XXXVI  48,  11  f.  XXXVII  9,  1.  32,  9.  Appian,  Syr.  22.  Polyb. 
XXI  6,  2  ff. 

6)  Strabo  XIV  644. 
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den  Verbündeten;  sich  rechtzeitig  zu  sammebi  und  die  Schlachtordnung 
herzustellen,  in  der  Eumenes  das  zweite  Treffen  bildete.  Beim  Zusammen- 
stols  zeigte  sich  bald,  dafs  die  Römer  an  Stärke  und  Tüchtigkeit  der 
Bemannung  den  Gegnern  weit  überlegen  waren.  Der  linke  Flügel  des 
Polyxenidas  wich  zuerst,  und  auch  der  rechte  konnte  sich  nicht  mehr 
halten,  sobald  als  Eumenes  eingriff  Der  Admiral  gab  das  Zeichen  zum 
allgemeinen  Rückzuge;  mit  EinbuTse  von  23  Schifien  rettete  er  sich  nach 
Ephesos.  Die  römischen  Schiffe  waren  schwerfälliger,  dazu  mit  Proviant 
belastet ;  diesem  Umstände  hatte  Polyxenidas  es  zu  danken,  dafs  er  mit 
verhältnismäfsig  geringem  Verluste  entkam  ^.  Am  Abend  der  Schlacht 
gingen  die  Römer  bei  Kissus  vor  Anker;  als  sie  am  nächsten  Tage  zur 
Verfolgung  der  Geschlagenen  aufbrachen,  begegnete  ihnen  schon  die 
rhodische  Flotte,  25  Kataphrakten  *  unter  dem  Nauarchen  Pausistratoe, 
und  vereinigt  boten  die  Verbündeten,  nunmehr  gegen  200  Schiffe  stark, 
vor  dem  Hafen  von  Ephesos  dem  Feinde  nochmals  die  Schlacht  an. 
Da  sich  niemand  rührte  und  mittlerweile  der  Herbst  gekommen  war, 
so  ward  dem  Krieg  ein  Ende  gemacht.  Die  Rhodier  und  Eumenes 
gingen  nachhause,  die  Römer  besserten  zimächst  in  Chios  ihre  be- 
schädigten Schiffe  aus  und  segelten  von  hier  nach  Phokäa,  wo  sie  f&nf 
Penteren  als  Besatzung  zurückliefsen.  Die  übrigen  gingen  zur  Über- 
winterung auf  pergamenisches  Gebiet  und  errichteten  bei  Kanä  ein  be- 
festigtes Schiffslager.  Auch  im  Winter  blieben  sie  also  nahe  am  Feinde. 
Die  Wirkungen  des  Sieges,  mittelbar  wie  unmittelbar,  waren  sehr  be- 
deutend. Mehrere  ionische  und  äolische  Städte  traten  zu  den  Römern  über; 
Kyme  und  Nachbarorte,  femer  Elazomenä,  Erythrä,  Kolophon  und  Miletos 
finden  wir  seitdem  in  ihrem  Lager'.  Antiochos  hatte  auf  seine  Flotte 
grolses  Vertrauen  gesetzt  ^ ;  aber  auch  zur  See  erwiesen  sich  seine  Str^- 
kräfte  als  ungenügend ;  zur  Wiederherstellung  seiner  Verluste  bedurfte  er 
starker  Rüstungen.  Durch  den  Verlust  der  Seeherrschaft  ward  zugleich 
die  Verbindung  mit  den  Atolem,  die  er  nach  Kräften  unterstützen  und 
in  ihrem  Widerstände  bestärken  mufste,  zerrissen,  und  er  selbst  wir 
wiederum  in  die  Defensive  zurückgedrängt. 

§30. 

In  Rom  war  man,  wie  bereits  erwähnt,  schon  nach  dem  Siege  des 
Manius  entschlossen,  den  Feind  in  Asien  aufsusuchen  ^    Den  wdt^i» 


1)  Ut.  XXXYI  44.    Appian,  a.  a.  0. 

2)  27  nach  Appian  a.  a.  0. 

8)  Uv.  XXXVII  8,  5.  11,  14  f.  16,  2.  17,  8.  26,  6.    Polyb.  XXI  48,  5. 

4)  Appian,  Syr.  28. 

5)  Dies  erkennt  man  z.  B.  daraus,  dais  gleich  su  Beginn  des  nächsten  Feld- 
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entlegenen  Feldzug  wollte  man  dem  besten  Feldherm  anvertrauen^  den 
man  hatte  ^  dem  Scipio  AfrikanuS;  aber  die  Gesetze  gestatteten  nicht, 
ihm  das  Konsulat  zu  geben,  und  so  traf  man  den  Ausweg,  dafs  man 
seinen  Bruder,  den  minder  begabten  Lucius  Cornelius  Scipio  zum  Konsul 
wählte  und  ihm  im  aufserordentlichen  Auftrage,  wie  es  scheint  mit  pro- 
konsularischer Gewalt,  den  Publius  an  die  Seite  stellte  ^.  Das  Kommando 
der  Flotte  fiel  dem  Prätor  Lucius  Aemilius  Reglllus  zu.  Ungeheuren 
Jubel  erregte  bald  darnach  der  Seesieg  bei  Korykos,  der  zu  Anfang 
Winters  bekannt  geworden  sein  mufs;  er  ward  in  ungewöhnlicher  Weise 
mit  neuntägigen  Ferien,  Opfern  und  Dankfesten  gefeiert.  In  der  That 
war  der  Sieg  die  unerläfsliche  Vorbedingung  flir  weitere  Erfolge;  der 
AngriflF  auf  Asien  konnte  erst  gewagt  werden,  nachdem  die  Flotte  des 
Antiochos  aus  dem  Felde  geschlagen  war. 

Nach  der  Siegesfeier  unterhandelte  der  Senat  in  Beisein  der  Ver- 
treter des  Manius  Acilius  mit  den  Gesandten  der  Atoler.  Es  herrschte 
in  Rom  gegen  die  Atoler,  denen  man  alle  Schuld  am  Eadege  beimafs, 
eine  grofse  Erbitterung;  man  wollte  sie  exemplarisch  strafen.  Der  Senat 
blieb  daher  im  wesentlichen  bei  den  ersten  Forderungen  stehen.  Es 
ward  den  Gesandten  zur  Wahl  gestellt,  sich  entweder  bedingungslos  zu 
fügen,  oder  sofort  1000  Talente  zu  zahlen  und  auf  Schutz  und  Trutz 
mit  den  Römern  ein  Bündnis  zu  schliefsen.  Die  Atoler  wollten  weder 
das  eine  noch  das  andere  und  verlangten  die  Bedingungen  zu  wissen, 
unter  denen  sie  sich  zu  unterwerfen  hätten.  Der  Senat  brach  hierauf 
die  Unterhandlungen  ab,  und  der  ätolische  Bjrieg  ging  weiter*.  Es 
wurde  stark  gerüstet;  den  Scipionen  wurden  13000  Mann  Fufsvolk  und 
500  Reiter  mitgegeben,  die  Flotte  erhielt  ansehnliche  Verstärkungen  an 
Schiffen  und  Mannschaften,  die  Bundesgenossen  wurden  zu  Lieferungen 
jeder  Art  herangezogen,  aus  Afrika  kamen  wiederum  Reiter  und  Ele- 
phanten  ^.  Im  Frühjahr  190  v.  Chr.  gingen  die  neuen  Befehlshaber  auf 
ihre  Posten  ab  *. 


zages  Graius  Livius  am  Hellespont  den  Übergang  des  Heeres  nach  Asien  vorbereitete. 
Liv.  XXXVII  9,  6. 

1)  Liv.  XXXVI  45,  9.  XXXVII  2,  1.  Appian,  Syr.  21.  Justin.  XXXI  6, 
10 f.  Über  die  Form,  in  der  dieses  eigentümliche  Verhältnis  begründet  ward, 
wissen  wir  nichts.  Dafs  Publius  nicht  als  Legat  seinem  ßruder  beigegeben  ward, 
wie  Liyius  darstellt,  ist  sicher;  er  steht  ihm  auch  im  amtlichen  Stil  im  wesentlichen 
gleich,  und  wird  bei  Poljb.  XXI  10,  11  als  dy&vnatog  bezeichnet.  Vgl.  Memnon 
bei  Photius,  Bibl.  S.  229  b  13. 

2)  Polyb.  XXI  3.   Liv.  XXXVII  1.    Diodor  exe.  XXIX  4.   Zonar.  IX  19,  14. 

3)  Liv.  XXXVII  2.  4,  5. 

4)  Livius  XXXVII  4  berichtet,  dafs  die  Scipionen  ihre  Truppen  auf  den 
15.  Quinctiiis  nach  Bmndisium  bestellten,  und  dafs  vier  Tage  vorher,  während  der 

Nieie,  Oetek.  d.  grieeli.  n.  mak.  SUateii.    TT.  46 
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Als  sie  nach  ApoUonia  übersetzten^  war  der  Krieg  in  Griechenland 
schon  wieder  in  vollem  Gange  ^.  Die  Atoler  erwarteten  einen  neuen  Angriff 
auf  Naupaktos  und  versahen  diesmal  den  Übergang  des  Koraxgebirge 
(S.  711)  mit  starker  Besatzung,  wodurch  sie  die  nunmehr  unbewachte  Süd- 
küste  den  achäiscben  Landungen  öffneten.  Acilius  gab  jetzt  Nau- 
paktos auf  und  beschlofs  zunächst  Lamia  zu  überfedlen,  das  im  vorigen 
Jahre  durch  Philippos  schon  stark  gelitten  hatte  (S.  709).  Von  Elateia 
aus  erreichte  er  in  einem  Tage  den  Spercheios,  brach  von  hier  noch 
in  der  Nacht  auf^  stand  am  frühen  Morgen  unerwartet  vor  Lamia  und 
griff  es  mit  gesamter  Macht  von  allen  Seiten  an.  Die  erschreckten  Be- 
wohner konnten  sich  am  ersten  Tage  noch  verteidigen,  am  zweiten  ward 
die  Stadt  erstürmt  und  mit  allem^  was  darin  war,  eine  Beute  des  Siegera. 
Von  hier  wandten  sich  die  Römer,  da  auch  jetzt  ein  Angriff  auf  Nau- 
paktos unmöglich  erschien^  gegen  Amphissa.  Über  Herakleia  und  Kytinion 
rückten  sie  heran  und  begannen  eine  regelrechte  Belagerung.  Die  Atoler 
verteidigten  sich  wiederum  mit  rühmlicher  Tapferkeit  imd  Ausdauer^ 
konnten  aber  nicht  hindern^  dafs  die  Befestigungen  an  vielen  Stellen 
stark  beschädigt  wurden. 

Um  diese  Zeit  rückten  die  Scipionen  von  ApoUonia  durch  Epirus 
und  Thessalien  heran  ^.  Am  malischen  Meerbusen  angekommen,  forderten 
sie  Hypata  zur  Ergebung  auf;  da  die  Hypatäer  erklärten,  sich  nicht 
von  den  andern  Atolern  trennen  zu  wollen,  und  eine  Belagerung  nicht 
behebt  ward,  so  zogen  die  Römer  weiter  nach  Amphissa,  Publius  voran, 
der  Konsul  folgte.  In  einiger  Entfernung  von  Amphissa  schlugen  sie 
ihr  Lager  auf  ^.  Um  die  Zeit  ihrer  Ankunft  gaben  die  Atoler  den  schon 
halb  zerstörten  Mauerring  auf  und  zogen  mit  der  ganzen  Einwohnerschaft 
auf  die  geräumige,  sehr  feste  Akropole  hinauf. 

Zur  Begrüfsung  der  neuen  Feldherren  erschien  alsbald  der  athen- 
ische Gesandte  Echedemos  im  Lager  ^ ;  die  Athener  wollten  bei   dieser 


ApoUinarspiele,  eine  Sonnenfinsterais  stattfand.  Da  diese  Finsternis  auf  den  14.  Würz 
19o  y.  Chr.  fallt,  so  würde  in  diesem  Jahre  der  15.  Qainctilis  julianisch  gleich  dem 
18.  März  sein  (Matzat,  Rom.  Zeitrechnung  200),  und  also  die  Scipionen  wie  Be- 
gillus  noch  im  März  zum  Kriege  abgegangen  sein.  Dies  würde  ungewöhnlich 
Mhzeitig  sein  und  mit  den  sonstigen  Gewohnheiten  der  romischen  Rriegfohrong 
nicht  übereinstimmen,  wird  auch  durch  den  weiteren  Verlauf  der  Ereignisse  keines- 
wegs bedingt.  Auf  die  livianischeu  Daten  ist  wenig  Verlafs,  und  nur  mit  Vorbe- 
halt darf  man  sie  verwerten. 

1)  Liv.  XXXVII  4,  6  ff.    Sicherlich  hat  er  nicht  vor  dem  April  angefangen. 

2)  Liv   XXXVII  6. 

3)  60  Stadien  von  Amphissa  entfernt  Poljb.  XXI  4.  9.    Livius  ist  ongeoan; 
eine  Vereinigung  mit  Manius  erfolgte  also  nicht 

4)  Polyb.  XXI  4  ff.   Liv.  XXXVII  6,  4  ff.   Appian,  Syr.  23.  Zonaraa  IX  20,  1. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Buch.    §  20.    Waffenstillstand  in  Hellas  190  v.  Chr.  7gS 

Gelegenheit  zugleich  für  die  bedrängten  Atoler^  ihre  langjährigen  Freunde, 
ein  gutes  Wort  einlegen ;  vielleicht  folgten  sie  einem  von  römischer  Seite 
gegebenen  Winke.  Publius  nahm  sie  sehr  gut  auf  und  bestärkte  sie  in 
ihren  Friedensabsichten;  er  war  fest  entschlossen^  nach  Asien  hinüber- 
zugehen und  so  den  Krieg  bald  zu  endgiltiger  Entscheidung  zu  bringen ; 
dazu  war  es  sehr  förderlich,  vorher  den  Krieg  in  Hellas  abzuschütteln. 
Auf  Scipios  Qeheifs  begab  sich  demnach  Echedemos  zu  den  ätolischen 
Behörden  nach  Hypata,  und  von  da  kamen  Gesandte  ins  Lager  des 
Konsuls.  Sie  fanden  eine  ganz  andere  Aufnahme  als  ihre  Vorgänger 
bei  Manius.  Publius  empfing  sie  mit  aller  Freundlichkeit  und  forderte 
sie  auf,  sich  ihm  getrost  anzuvertrauen.  Um  so  mehr  waren  sie  ent- 
täuscht, als  sie  hörten,  dafs  an  den  Bedingungen  des  Senats  nichts  ge- 
ändert werden  könnte,  von  denen  sie  die  eine  nicht  erfüllen  konnten, 
denn  tausend  Talente  Geld  vermochten  sie  nicht  aufzutreiben,  die  andere 
nicht  erfällen  wollten.  Als  man  ihnen  ferner  sagte,  dafs  nach  der 
Instruktion  des  Senats  ein  Abzug  oder  eine  Milderung  der  von  den 
Römern  verlangten  bedingungslosen  Verfügung  zu  Gunsten  einzelner 
hervorragender  Männer  oder  Frauen  *  nicht  bewilligt  werden  könnte, 
so  brachen  sie  die  Unterhandlungen  ab.  Aber  Echedemos,  wahrschein- 
lich wieder  von  Publius  ermuntert,  gab  seine  Bemühung  nicht  auf.  Er 
ging  abermals  nach  Hypata  und  riet  den  Atolem,  wenn  auch  der  Friede 
unmöglich  sei,  doch  wenigstens  eine  Waffenruhe  nachzusuchen,  um  au& 
neue  beim  Senat  anzuklopfen,  und  die  Entwickelung  der  Dinge  abzu- 
warten; denn  schlimmer  könnte  es  nicht  werden,  wohl  aber  könnten 
bessere  Umstände  eintreten.  Auf  diesen  Vorschlag  gingen  die  Atoler 
ein  und  erbaten  vom  Konsul  einen  sechsmonatlichen  Waffenstillstand, 
um  Zeit  für  Verhandlungen  in  Rom  zu  gewinnen.  Auf  Rat  des  Publius 
ward  ihr  Gesuch  bewilligt  tmd  der  Waffenstillstand  schriftlich  aufge- 
zeichnet'.  Hierauf  hob  Manius  die  Belagerung  Amphissas  auf  und 
übergab  das  Heer  mit  allem  Zubehör  seinem  Nachfolger,  während  er 
selbst  mit  seinen  Tribunen  den  Heimweg  antrat 

Für  die  Römer  war  die  Waffenruhe  von  grofsem  Werte.  Wenn 
Scipio  wohl  auch  ohne  dies  nach  Asien  übergegangen  wäre  ',  so 
war  es  ihm  jetzt  möglich  geworden,  das  ganze   römische  Heer  mitzu- 


1)  Polyb.  yyr  5,  4  f  T^  intTQim^c  ixrSg  noiiiaai  rovg  noXirueodg  ärd^ag  xaX 
Tat  yvyaUat.    Die  Enrähnung  der  Frauen  ist  sehr  bemerkenswert. 

2)  Ob  die  Wafienmhe  nur  für  die  Römer  und  Atoler  galt,  ob  auch  die  Achäer 
und  PhiUppos  darin  einbegriffen  waren,  ist  nicht  überliefert  Blan  möchte  letzteres 
annehmen.  Der  spätere  Angriff  auf  I^iüipps  Erobemngen  scheint  erst  nach  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  erfolgt  zu  sein. 

8)  Polyb.  XXI  4,  4. 

46* 
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nehmen;  er  brauchte  nicht  einen  Mann  in  Hellas  za  lassen.  Antiochos 
und  die  Atoler  waren  nun  getrennt.  Zwar  bestand  ihr  Bündnis  noch; 
die  Atoler  machten  dem  Könige  von  dem  Geschehenen  Anzeige  ' ;  in 
Wirklichkeit  aber  war  der  Waffenstillstand  auf  Kosten  des  Antiodios 
gescl Jossen.  Und  der  König  durfte  sich  nicht  beklagen ;  seitdem  er  aus 
Griechenland  vertrieben  und  auch  zur  See  geschlagen  war^  konnte  er 
nichts  mehr  iiir  seine  Verbündeten  thun^  sondern  brauchte  alle  Strafte 
zur  eigenen  Verteidigung^  und  muTste  es  sich  also  gefallen  lassen,  wenn 
die  Atoler  auf  eigene  Hand  den  Kopf  aus  der  Schlinge  zu  ziehen 
suchten. 

Die  beiden  Scipionen  machten  sich  nach  Eintritt  der  Waffenruhe 
sogleich  von  Amphissa  nach  Thessalien  auf,  um  durch  Makedonien  und 
Thrakien  den  Hellespont  zu  erreichen.  Philippos,  der  ohne  Zweifel 
schon  vorher  verständigt  war  ^ ,  hatte  durch  Wege-  und  Brückenbau, 
durch  Proviantvorräte  u.  a.  zur  Erleichterung  des  Marsches  alles  vor- 
bereitet; er  geleitete  das  römische  Heer  durch  Makedonien  und  erleichterte 
imd  schützte  den  schwierigen  Marsch  an  der  thrakischen  Küste  vor  den 
Belästigungen  der  dortigen  Stämme.  Die  Römer  empfingen  sogar  durch 
freiwillige  Makedonier  und  Thraker  unterwegs  eine  Verstärkung  '.  Afirikanus 
war  von  der  feinen  Höflichkeit  und  Urbanität  des  makedonischen 
Königs  ganz  eingenommen.  Gemäfs  dem  früheren  Versprechen  ward 
diesem  der  Rest  der  Kontribution  im  Auftrage  des  Senats  sofort 
erlassen  *. 

§21. 

Antiochos  war  den  ganzen  Winter  hindurch  mit  eifrigen  Rüstungen 
beschäftigt^.  Die  Seemacht  ward  bedeutend  verstärkt,  in  Ephesos 
leitete  Polyxenidas  die  Rüstungen,  in  Kilikien,  Phönizien  und  Syrien 
brachte  Hannibal  eine  neue  Flotte  zusammen.  Der  König  selbst  blieb 
in  Phrygien,  wohl  in  Apameia,  wo  sich  das  Landheer  zusammen£uid. 
Auch  die  galatischen  Fürsten  stellten  ihre  Mannschaften  als  Söldner  zur 
Verfügung,  um  so  bereitwilliger,  als  es  gegen  den  feindlichen  Enmenes 
ging  ^.     Seleukos  war  in  Aolis  nahe  am  Feinde  geblieben ;  er  bedrohte 


1)  Polyb.  XXI  8,  8. 

2)  Was  LItiub  XXXVII  27,  8  ff.  von  der  Übermmpeloiig  Philipps  erzählt,  ist 
eine  wertlose  Anekdote,  die  dem  Polybios  nicht  angehört 

3)  Liv.  XXXVn  89,  12. 

4)  Liv.  XXXVU  7,  7  ff.  XXXIX  28,  8.  Appian,  Syr.  28.  28.  48.  Macedon.  9,  6. 
Zonar.  IX  20,  1. 

5)  Liv.  XXXVn  4,  5.  8,  1  f.  18,  1.    Appian,  Syr.  22. 

6)  Liv.  XXXYII  18,  6.    Nor  einer  der  {palatischen  Fürsten,  I^[>oeognat06,  wir 
Freund  des  Enmenes.    Liv.  XXXYIU  18,  1. 
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die  abtrünnigen  Städte  und  schützte  die  Verbündeten,  die  von  Pergamon, 
Phokäa  und  Erythrä  aus  durch  Eumenes  und  die  römischen  Besatzungen 
bedroht  wurden.  Es  gab  sich  hier  Gelegenheit  zu  allerlei  kleineren 
Unternehmungen.  So  machte  gegen  Mitte  Winters,  also  etwa  im  Januar 
190  V.  Chr.,  Eumenes  mit  einer  gröfseren  Truppe,  7000  Mann,  meist 
Mannschaften  von  der  römischen  Flotte  bei  Eanä,  einen  ergiebigen 
Raubzug  über  die  Grenze  in  die  Gegend  von  Thyateira  hinein  ^ 

Als  der  Winter  zu  Ende  war,  erschienen  die  Rhodier,  die  sich  im 
vorigen  Jahre  verspätet  hatten,  zuerst  auf  dem  Kampfplätze.  Schon  um 
die  Tag-  und  Nachtgleiche  *,  also  ungewöhnlich  früh,  ging  Pausistratos, 
der  Nauarch,  mit  36  SchiflFen  unter  Segel;  die  Kontingente  der  kleineren 
Seestaaten  und  rhodischen  Verbündeten,  wie  Kos,  Knidos,  Erythrä  u.  a. 
schlössen  sich  teils  sogleich  teils  später  der  rhodischen  Flotte  an  \  Pausi- 
stratos nahm  bei  dem  samischen  Hafen  Panormos  *  der  königlichen 
Flotte  in  Ephesos  gegenüber  Stellung.  Von  der  römisch-pergamenischen 
Flotte  blieb  der  gröfsere  Teil  zunächst  bei  Kanä  liegen ;  mit  den  übrigen 
gingen  der  römische  Admiral  und  Eumenes  an  den  Hellespont,  um  sich 
der  Übergangstellen  zu  bemächtigen  und  dem  Landheere  den  Weg  nach 
Asien  frei  zu  machen  ^.  Livius  landete  im  Achäerhafen,  ging  von  hier 
nach  Ilion,  um  ähnlich  wie  vor  zwei  Jahren  Antiochos  gethan,  der 
Athena  zu  opfern,  und  empfing  die  Gesandtschaften  der  Städte  Eläus^ 
Dardanos  und  Rhoiteion.  Dann  fuhr  er  in  den  Hellespont  hinein,  und 
während  vor  Abydos  zur  Beobachtung  einige  Schifie  zurückblieben,  schritt 
er  zum  Angriff  auf  Sestos.  Als  er  sich  der  Stadt  näherte,  kamen  ihm 
Priester,  Rat  und  Beamtenschaft  schon  entgegen,  baten  um  Schonung 
und  übergaben  ihre  Stadt*.  Das  stärkere  Abydos  dagegen,  dem  man 
sich  jetzt  zuwandte,  leistete  kräftigeren  Widerstand  und  ward  belagert. 

Während  dessen  beobachteten  die  Rhodier  auf  Samos  die  feindliche 


1)  Liv.  XXXVII  8,  6. 

2)  Liv.  XXXVII  9,  5.  Der  Ausdruck  ist  nicht  ganz  genau  zu  nehmen.  Es 
mag  etwa  Anfang  April  gewesen  sein. 

3)  Liv.  XXX VII  11,  13.  22,  2. 

4)  Liv.  XXXVII  10.  Dieser  sonst  nicht  bekannte  Hafen  scheint  auf  der  Insel 
Samos  nicht  weit  von  der  Stadt  gelegen  zu  haben ;  weniger  wahrscheinlich  ist,  dafs 
er  zu  den  festländischen  Besitzungen  der  Samier  gehörte. 

5)  Liv.  XXXVII  9  6  f.  Appian,  Syr.  28.  Mifsverständlich  sagt  der  letztere, 
dafs  Livius  an  den  Hellespont  ging,  als  er  den  Anmarsch  der  Scipionen  erfetbren 
hatte;  denn  wir  wissen,  dafs  zu  der  Zeit,  wo  der  Stolische  Waffenstillstand  ge- 
schlossen war,  und  das  römische  Heer  den  Marsch  nach  Asien  antrat,  schon  sein 
Nachfolger  L.  Ämilius  eingetrofifen  war.    Polyb.  XXI  8. 

6)  Liv.  a.  a.  0.  Polyb.  XXI  6,  7.  Voran  gingen  zwei  Galler,  Priester  der  grofsen 
OÖttermutter,  deren  Kultus  bekanntlich  auch  in  Rom  eingeführt  ward. 
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Flotte  in  Ephesos  ^ ;  der  Admiral  Pausistratos  benutzte  die  Wartezeit 
zu  besserer  Übung  und  Ausrüstung  seiner  Schiffe  '.  Es  wird  nun  be- 
richtet^ dafs  er  sich  über  seinen  Gegner  Polyxenidas  wegwerfend  ge- 
äuTsert  hatte,  und  dieser  beschlofs  sich  an  ihm  zu  rächen.  Polyxenidas 
war  ebenfalls  ein  Rhodier ;  ein  Verbannter,  der  bei  Antiochos  Dioist 
genommen  hatte.  Er  liefs  dem  Pausistratos  sagen,  er  sei  bereit,  ihm 
die  königliche  Flotte  in  die  Hand  zu  spielen,  wenn  ihm  die  Rück- 
kehr in  die  Heimat  gewährt  würde;  er  verhiefs  dafUr  zu  sorgen,  da& 
die  Rhodier  die  Flotte  in  Ephesos  in  wehrlosem  Zustande  überfallen 
könnten,  und  gab  für  seine  Aufrichtigkeit  so  gute  Gewähr,  dafs  Pausi- 
stratos, der  mehr  unternehmend  als  vorsichtig  war  ',  getäuscht  ward  and 
in  sicherer  Erwartung  des  Ereignisses  bei  seiner  Flotte  die  sonst  geübte 
Wachsamkeit  unterliefs.  So  gelang  es  dem  Polyxenidas,  sich  unbemerkt 
den  Rhodiem  zu  nähern  und  sie  an  einem  Morgen  in  der  Frühe 
zu  überiEftllen;  ein  Freibeuter,  der  Archipirat  Nikandros*  unterstützte 
ihn  dabei  durch  einen  Angriff  vom  Lande  her.  Von  den  anwesenden 
Schiffen  wurden  zwanzig  erbeutet,  nur  sieben  entkamen.  Pausistratos, 
der  in  der  allgemeinen  Verwirrung  rühmliche  Geistesgegenwart  und  Un- 
erschrockenheit  gezeigt  hatte,  fand  seinen  Tod. 

Dieser  glückliche  Schlag  machte  bei  Freund  und  Feind  bedeutMi- 
ffden  Eindruck.  Die  nächste  Folge  war,  dafs  Phokäa  wieder  zu  An- 
tiochos zurückkehrte.  Während  des  Winters  hatte  in  dieser  Stadt  eine 
römische  Besatzung  gelegen  (S.  720)  und  gelegentlich  die  feindliche 
Nachbai'schaft  beunruhigt  ^.  Für  den  Unterhalt  derselben  hatte  unter 
schweren  Opfern  die  Bürgerschaft  sorgen  müssen.  Wahrscheinlich 
mufste  überdies  das  phokäische  Gebiet  feindliche  Verheerungen  üh&c 
sich  ergehen  lassen ;  jedenfalls  trat  in  der  Stadt  ein  solcher  Mangel  ein, 
dals  die  römische  Besatzung  zuletzt  abzog.  Wir  wissen,  dafs  Obrigkeit, 
Rat  und  Optiraaten  römisch  gesinnt  waren,  aber  die  Menge  strebte  zu 
Antiochos  hinüber  und  konnte  jetzt  ihre  Gesinnung  frei  bethätigen ;  es 
kam  bald  zu  heftigen  Streitigkeiten,  und  als  um  das  Frühjahr  Seleukos 
mit  Heeresmacht  an  der  Grenze  erschien,  fürchtete  die  Regierung  einen 
völligen  Umschwung.  Um  Schlimmeres  zu  vermeiden,  ordnete  sie  G^e- 
sandte  an  den  Prinzen  ab,  drei  von   der  antiochischen,   drei  von   der 


1)  Liv.  XXXVII  10  f    Appian,  Sjr.  24  f.    Bei  letzterem  hei&t  der  rfaodische 
Admiral  Pausimachos  statt  Pausistratos. 

2)  Er  erfand  damals  eine  Art  Brander,  die  sich  später  als  nütslich 
Polyb.  XXI  7.    Appian  a.  a.  0. 

3)  Polyb.  XXI  7.  5. 

4)  Liv.  XXXVn  11,  6  ff. 

5)  Liv.  XXXVn  8,  5.  9,  1  f.    Polyb.  XXI  6. 
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andern  Partei,  mit  der  Bitte  nicht  in  das  Stadtgebiet  einzurücken ;  man 
liefe  zugleich  erklären ,  dafs  Phokäa  neutral  bleiben  und  das  Ende  des 
Krieges  abwarten  wolle,  um  sich  dann  dem  Sieger  zu  unterwerfen  '. 
Jedoch  Seleukos,  der  die  Gesandten  der  antiochischen  Partei  sogleich  an 
sich  zog  und  von  ihnen  über  die  Lage  und  Stimmung  der  Bürgerschaft 
unterrichtet  ward,  rückte  an  die  Stadt  heran,  und  es  scheint,  dafs  er 
sie  einschlofs,  wodurch  die  Not  natürlich  noch  gröfser  ward  und  den 
Wunsch  nach  Befreiung  verstärkte.  Die  Verbündeten,  die  ihre  Kräfte 
nicht  zersplittern  durften,  leisteten  keine  Hilfe,  und  als  mm  Polyxenidas 
bei  Samos  seinen  Sieg  errungen  hatte,  ward  jener  Wunsch  zur  That. 
Seleukos  ward  von  den  Wächtern  in  ein  Thor  eingelassen  und  be- 
mächtigte sich  Phokäas.  Ebenso  traten  Kyme  tmd  andere  benachbarte 
Küstenplätze  wieder  zu  ihm  zurück  *. 

Der  römische  Nauarch  und  König  Eumenes  lagen  eben  vor  Abydos  ', 
der  Kommandant  der  Festung,  Philo  tas,  war  im  Begriffe  zu  kapitulieren, 
man  hatte  sich  nur  noch  nicht  geeinigt,  ob  den  Verteidigern  der  Abzug 
in  Wehr  und  Waffen  zu  bewilligen  sei,  als  das  Mifsgeschick  der  Rhodier 
gemeldet  ward.  Sofort  hoben  die  Verbündeten  die  Belagerung  auf  und 
steuerten  eiligst  südwärts;  man  fürchtete  schon  ftlr  das  in  Kanä  zurück- 
gebliebene römische  Geschwader.  Eumenes  holte  Verstärkungen  aus 
Eläa;  Livius  vereinigte  die  ganze  römische  Flotte,  die  damals  durdi 
zwei  Trieren  aus  Mytilene  verstärkt  wurde,  und  fuhr  zunächst  auf 
Phokäa;  er  fand  es  so  gut  verteidigt«  dafs  er,  zumal  da  Seleukos  in 
der  Nähe  lagerte,  einen  Angriff  nicht  unternahm,  sondern  sich  mit 
Plünderungzügen  begnügte.  Als  dann  Eumenes  mit  gesamter  Macht 
eintraf,  machte  er  sich  mit  ihm  auf  den  Weg  nach  Samos,  um  sich  hier 
mit  dem  erwarteten  rhodischen  Ersatzgeschwader  zu  vereinigen. 

Hart  waren  vor  allen  die  Rhodier  durch  die  Vernichtung  des 
Pausistratos  getroffen;  die  Insel  war  in  tiefe  Trauer  versetzt,  aber  zu- 
gleich zeigte  sie  jetzt,  was  sie  vermochte.  In  kurzer  Zeit  waren  zehn 
neue  Schiffe  bereit,  und  bald  folgten  zehn  andere  nach;  an  Stelle  des 
ge£Edlenen  Pausistratos  traten  zwei  bewährte  Führer,  Eudamos  und 
Pamphilidas  ^.     Die  neue  Flotte  setzte  sich  alsbald  nach  Samos  in  Be- 


1)  Poljb.  a.  a.  0.  Diese  Erklärung  sieht  aus  wie  ein  Kompromifs,  auf  den 
sich  die  beiden  Parteien  vereinigten.  Leider  sind  von  Polybios  nur  wenige  Sätze 
erhalten. 

2)  Liv.  XXXVII  11,  5.  Appian,  Syr.  26.  Appian  sagt  irrtümUch,  dais  auch 
Samos  zn  Antiochos  übergegangen  sei.  Übrigens  spricht  auch  Hieronymus  in 
Daniel,  vol.  III  p.  1126  von  der  Einnahme  von  Samos. 

3)  Liv.  XXXVU  12.    Appian,  Syr.  25. 

4)  Liv.  XXXYII  12,  7  f.    Appian,  Syr.  25.    Nach  den  Berichten  mtiTs  4nge- 
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wegung,  wo  inzwiBchen  die  Römer  und  Eumenes  schon  eingetrofiSen 
waren.  Diese  waren  von  Phokäa  über  Erythrä  nach  Korykos  gefahren  ', 
um  von  da  nach  Samos  überzusetzen;  aber  ein  heftiger  Sturm  warf  aie 
zurück.  Nicht  weit  entfernt,  bei  den  Inseln^  die  vor  Myonnesos  li^eo, 
pafste  ihnen  Polyxenidas  auf;  er  gedachte  sie  bei  der  Überfahrt  vor 
ihrer  Vereinigung  mit  den  Rhodiem  zu  überraschen '.  Allein  zuerst 
der  Sturm ;  dann  andere  Umstände  lielsen  seinen  Plan  nicht  gelingen; 
die  Verbündeten  kamen  glücklich  nach  Samos  hinüber^  und  Polyxenidas 
zog  wieder  ab.  Übrigens  war  seine  Anwesenheit  ihnen  nicht  verborgen 
geblieben ;  allein  sie  hatten  beschlossen;  vor  der  Ankunft  der  Bundes- 
genossen keine  Schlacht  zu  liefern.  Als  nun  wenige  Tage  darnach  die 
Rhodier  auf  Samos  eingelaufen  waren;  erschien  die  gesamte  verbündete 
Flotte  kampfbereit  vor  Ephesos.  Polyxenidas  konnte  sich  indes  mit 
dem  viel  stärkeren  Feinde  nicht  mehr  einlassen  und  blieb  im  Hafai; 
die  Verbündeten  landeten;  plünderten  und  zogen  nach  einigen  Schar- 
mützeln mit  der  ephesischen  Besatztmg  wieder  in  ihre  Stellung  auf  Samos 
zurück. 

Trotz  der  erklärten  und  auch  vom  Feinde  anerkannten  Uberl^en- 
heit  ihrer  Flotte  hatten  doch  die  Verbündeten  mit  Nichten  eine  unbe- 
dingte Seeherrschafi  Durch  die  Beobachtung  des  Polyxenidas;  der  sich 
als  ein  unternehmender  Führer  gezeigt  hatte ;  wurden  sie  vor  Ephesos 
festgehalten.  Der  Hellespont  war  wieder  geräumt;  von  Abydos  aus 
machten  die  königlichen  Eriegschiffe  das  ägäische  Meer  weithin  un- 
sicher '.  Nicht  leicht  war  ohne  Zweifel  die  Verpflegung  der  groCsen 
Flotte  von  etwa  200  Schiffen;  deren  Bemannung  man  auf  mindestens 
50000  Mann  schätzen  mufs ;  von  Eumenes  tmd  den  griechischen  Bundes- 
genossen allein;  so  stark  sie  auch  herangezogen  wurden  ^;  konnte  diese 
Last  nicht  getragen  werden;  die  Zufuhr  kam  weit  her,  für  die  Römer 
aus  Sicilien  und  Italien  ^.  Aber  der  lange  W^  bot;  so  lange  der  Ejri^ 
noch  nicht  zu  Binde  war;    bedeutende  Schwierigkeiten.     Der  Seeraub 


nommen  werden,  dafs  Pamphilidas  und  Eudamos  neben  einander  kommandierten. 
Polyb.  XXI  7,  5.  10,  5.    Livius  XXXVU  15,  5.  22,  2.  23. 

1)  Liv.  XXXVn  12,  10. 

2)  LdviuB  XXXVII  18.  Der  Bericht  scheint  bedeutend  gekürzt  und  lüetet 
einige  Schwierigkeiten.  Schwer  verständlich  ist  die  Erwähnung  von  Samos  §  4. 
Man  mülste  darnach  annehmen,  dafs  die  Römer,  nachdem  sie  ihr  Ziel  schon  er- 
reicht hatten,  nochmab  nach  Korykos  zurück  fahren. 

8)  Liv.  XXXVII  14,  8. 

4)  Polyb.  XXI  10.  9  vgl.  Liv.  XXXVI  43,  11. 

5)  Liv.  XXXVII  27,  2.  Die  Rhodier  hatten  in  Halikamassoe  Vorräte.  Liv. 
XXXVII  10,  11. 
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blähte  ^ ;  eben  jetzt  machte  ein  Freibeuter,  der  Lakedämonler  Hybristas  ^ 
von  Kephallenia  aus  das  Meer  unsicher,  so  dafs  die  Transporte  stockten. 
Es  scheint,  dafs  dort  keine  Schiffe  zur  Verfügung  standen;  also  mufsten 
von  Samos  aus  zwei  italiotische  und  zwei  rhodische  Trieren  unter  dem 
Rhodier  Epikrates  in  jene  Gegend  entsandt  werden.  Und  nun  näherte 
sich  zugleich  die  syrische  Flotte  unter  Hannibal  ihrer  Vollendung ;  wenn 
es  ihr  gelang,  sich  mit  Polyxenidas  zu  vereinigen,  so  war  dieser 
mindestens  ebenso  stark  wie  die  Verbündeten. 

Der  Nachfolger  des  Livius,  Lucius  Amilius  Regillus,  war  schon 
im  Peiräeus  und  erhielt  dort  die  Nachricht  von  der  rhodischen  Nieder- 
lage. Hier  traf  auch  Epikrates  ein,  und  da  Amilius  nur  zwei  Penteren 
bei  sich  hatte  ^,  so  nahm  er  zu  gröfserer  Sicherheit  den  Rhodier  gleich 
wieder  mit  sich  zurück;  auch  attische  Schiffe  gaben  ihm  das  Qeleit 
In  Chios  erwartete  ihn  eine  rhodische  Eskorte  und  führte  ihn  nach 
Samos,  wo  er  den  Oberbefehl  übernahm  und  zunächst  einen  Ejriegsrat 
versammelte.  Livius,  der  vorläufig  bei  der  Flotte  blieb,  machte  hier 
den  seltsamen  Vorschlag,  die  Mündung  des  ephesischen  Hafens  durch 
versenkte  Schiffe  zu  sperren  und  so  die  feindliche  Flotte  festzulegen  *. 
Dies  wurde  bald  als  unmöglich  verworfen;  die  Verbündeten  mufsten  vor 
dem  Feinde  stehen  bleiben;  sie  gingen  wieder  nach  Ephesos  und  ver- 
suchten nochmals  den  Polyxenidas  herauszulocken;  zugleich  beschlofs  man 
auf  Antrag  der  Rhodier  eine  Diversion  nach  Lykien,  von  wo  aus  das 
rhodische  Gebiet  viel&ch  angegriffen  und  das  Meer  unsicher  gemacht 
ward  ^.  Denn  die  I^ykier  waren  treue  Bundesgenossen  des  Antiochos, 
obwohl  sie  ihm  erst  seit  kurzem  angehörten  (S.  640).  Sie  haben  offenbar 
nicht  ungern  seine  Herrschaft  mit  der  ptolemäischen  vertauscht  ^.  Das 
Volk  war  wehrhaft,  aufserdem  lagen  in  den  wichtigsten  Städten  könig- 


1)  Oben  S.  726  ist  der  Archipirat  Nikandros  genannt.  Ein  Geschwader  von 
15  Piratenschifien  wird  Liv.  XXXVII  27,  4  erwähnt;  ebendaselbst  25,  2  die  Un- 
sicherheit der  rhodischen  Gewässer. 

2)  Livius  XXXVII  13,  12  Lacedaemonius  Hybristas  cum  it^ventuU  CephaUenum, 
Wie  kommt  der  Lakedämonier  nach  Kephallenia,  wo  man  einen  Atoler  erwartet? 
Ein  Atoler  Hybristas  erscheint  ab  Strateg  auf  einer  etwas  späteren  delphischen 
Inschrift.  Wescher  &  Foucart  nro.  153.  Collitz,  Samml.  der  griechischen  Dialekt- 
inschriften II  nro.  1818.   Liegt  bei  Livius  vielleicht  ein  Versehen  vor? 

3)  Nach  Livius  XXXVII  2,  10  soll  Aemilius  20  neue  Kriegschi£Ee  erhalten; 
diese  scheinen  auf  dem  Papier  geblieben  zu  sein. 

4)  Liv.  XXXVII  14,  6.  Suidas  s.  iQfia.  Vgl.  M.  MtUler,  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1870  S.  48.    Hultsch  su  Polyb.  XXI  8. 

5)  Liv.  XXXVII  25,  2. 

6)  Die  S.  122  angeführte  Inschrift  läTist  erkennen,  dafs  die  Lykier  von  den 
Ptolemäem  stark  mit  Steuern  belastet  waren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


730  10.  Buch.    §  21.    Lykische  Expedition  190  v.  Chr. 

liehe  Besatzungen ,    und    so    waren    die  Lykier  in   diesem  IBuriege    för 
Rhodos  lästige  Nachbarn. 

Die  Verbündeten  hofilen  vornehmlich  Patara  zu  gewinnen  und  da- 
mit zugleich  der  Flotte  Hannibals  den  Weg  zu  verlegen.  Die  Leitung 
der  Expedition  übernahm  Qaius  Livius,  der  jetzt  die  Flotte  verKefs  und 
das  lykische  Unternehmen  mit  der  Heimreise  verband.  Mit  einem  ge- 
mischten Geschwader  von  acht  Schiffen  setzte  er  sich  von  Samos  in 
Bewegung  ^  MiletoS;  M3mdos,  HaUkarnassos,  Knidos  und  Eos,  die  er 
unterwegs  berührte,  gewährten  bereitwillig  Unterstützung.  Auf  Rhodos 
empfing  er  eine  weitere  Verstärkung  und  machte  sich  nach  eingehendo* 
Beratung  mit  den  rhodischen  Behörden  gegen  Patara  auf.  W^en  der 
stürmisch  bewegten  See  konnte  er  bei  der  Stadt  nicht  landen  und  fuhr 
daher  weiter  zum  benachbarten  Phoinikus,  fand  aber  die  umliegenden 
Höhen  bereits  von  den  Truppen  aus  Patara  besetzt;  in  einem  langem, 
scharfen  Gefechte  warf  er  durch  Aufgebot  seiner  ganzen  Streitmacht 
die  Lykier  in  ihre  Stadt  zurück.  Nach  diesem  nicht  unblutigen  Kampfe 
verliefs  er  Phoinikus  und  ging  weiter  westlich  in  der  Bucht  von  Tel- 
messos  vor  Anker.  Hier  kam  er  zum  Entschlufs,  auf  Patara  zu  va> 
ziehten,  entUefs  die  rhodischen  Verstärkungen  und  machte  sich  dann 
auf  den  Heimweg  nach  Italien,  wobei  er  unterwegs  in  Thessalien  mit 
den  Scipionen  zusammentraf  Es  war  bald  nach  dem  Waffenstillstände 
mit  den  Atolem,  von  dem  die  Scipionen  dem  Amilius  Mitteilung  machten 
und  ihn  zugleich  in  Kenntnis  setzten,  dafs  sie  den  Marsch  an  den 
Hellespont  angetreten  hätten  *. 

Inzwischen  war  die  verbündete  Flotte  durch  Stürme  genötigt  worden, 
ihren  Stand  bei  Ephesos  zu  verlassen  und  nach  Samos  zurückzukehren  ', 
von  wo  Amilius  zunächst  den  mifslungenen  Versuch  auf  Patara  wieder 
aufnahm  und  mit  ganzer  Macht  nach  Süden  aufbrach.  Unterwegs  ward 
bei  lasos  gelandet,  das  von  einer  königlichen  Besatzung  gehalten  ward 
und  die  Übergabe  ablehnte.  Die  Verbündeten  verwüsteten  die  Land- 
schaft und  fingen  an,  die  Stadt  zu  belagern;  jedoch  Verbannte  von 
lasos,  die  sich  bei  ihnen  befanden,  verwandten  sich  mit  Erfolg  bd  den 
Rhodiem  um  die  Schonung  der  Stadt,  die  nur  gezwungen  an  Antiochos 
festhalte.  Da  sich  Eumenes  ihrer  Bitten  gleichfalls  annahm,  so  lieb 
sich  der  Prätor  bestimmen,  die  Belagerung  wieder  aufisuheben  und 
fuhr  nach  Loryma  weiter.  Indes  erweckte  das  Unternehmen,  das  sie 
allzu  weit  nach  Süden  entfernte  und  die  Bundesgenossen  entUd&te, 
bei  den  Römern  immer  stärkere  Bedenken,    die   wahrscheinlich  auch 

1)  Liv.  XXXVII  18. 

2)  Liv.  XXXVII  16,  14.    Polyb.  XXI  8. 
8)  Liv.  XXXVII  17. 
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von  Eumenes  geteilt  wurden,  und  als  nun  Amilius  von  den  Rhodiem 
erfuhr,  dafs  der  Hafen  von  Patara  für  die  ganze  Flotte  nicht  ausreichte, 
benutzte  er  dies  zum  Vorwand,  um  nach  Samos  zurückzukehren. 
In  der  That  durften  sich,  so  lange  Polyxenidas  in  Ephesos  lag,  die  Ver- 
bündeten nicht  ohne  Gefahr  von  dort  auf  längere  Zeit  entfernen.  Sie 
würden  auch  ihre  Verbindung  mit  den  anrückenden  Scipionen  ernstlich 
gefährdet  haben.  Die  Lykier  gingen  nunmehr  wieder  zum  Angriffe 
über;  einige  Orte  der  rhodischen  Peräa  wurden  von  königlichen  Truppen 
belagert  ^. 

Die  Entfernung  der  verbündeten  Flotte  war  von  Seleukos,  der 
bis  dahin  in  Aolis  und  bei  Phokäa  gestanden  hatte,  sofort  zu  einem 
Angriffe  benutzt  worden  *.  Er  rückte  ins  pergamenische  Gebiet  ein  und 
griff  zuerst  Eiäa  an,  dann  das  von  Attalos  verteidigte  Pergamon. 
Attalos  mufste  ihm  das  Feld  überlassen  und  sich  hinter  die  Stadtmauern 
zurückziehen.  Der  Angriff  des  Seleukos  ward  von  Antiochos  unter- 
stützt, der  nach  dem  Winterlager  in  Apameia  mit  seinem  greisen,  aus 
den  Eontingenten  des  ganzen  Reichs  sich  allmählich  verstärkenden 
Heere  zuerst  bei  Sardis  eine  Zeit  lang  Stellung  genommen  hatte  und 
dann  an  den  Quellen  des  Eaikos  lagerte  ',  von  wo  er  seine  gef^irchteten 
gallischen  Söldner,  zusammen  mit  anderen  Truppen  4000  Mann  in  die 
pergamenischen  Gefilde  entsandte.  Eumenes  eilte  mit  seinen  Schiffen 
der  bedrohten  Heimat  zur  Hilfe,  die  Römer  und  Rhodier  folgten  ihm 
nach,  und  so  versammelte  sich  in  Eläa  die  ganze  verbündete  Flotte. 

Antiochos  beschlofs  diese  Gelegenheit  zu  Unterhandlungen  zu  be- 
nutzen K  Er  hatte  Nachricht  erhalten,  dafs  der  Konsul  schon  in  Make- 
donien angelangt  sei  und  alles  zum  Übergänge  über  den  Hellespont 
vorbereite.  So  rückte  er  mit  dem  ganzen  Heere  vor  Eläa  und  liefs 
durch  einen  Herold  Frieden  anbieten.  Der  römische  Nauarch  legte  die 
Botschaft  den  Rhodiem  und  Eumenes  vor.  Die  ersteren  waren  dem 
Friedenschlusse  nicht  abgeneigt;  für  sie  war  im  Elri^e  genug  erreicht; 
aber  um  so  stärker  widersprach  Eumenes;  denn  dieser  2^itpunkt,  wo 
er  in  seiner  Hauptstadt  belagert  werde,  sei  fUr  Verhandlungen  sehr  un- 
günstig; aufserdem  sei  notwendig  die  Ankunft  der  Scipionen  ab- 
zuwarten. Wenn,  so  führte  er  aus,  der  Krieg  jetzt,  wo  der  Sommer 
schon  beinahe  zu  Ende  ging,  durch  Unterhandlungen,  die  ja  in  Rom 
geführt  werden  müfsten,  unterbrochen  würde,  so  verlöre  man  die  Gb- 


1)  Liv.  XXXVIl  22,  3. 

2)  Liv.  XXXVIl  18.    Appian,  Syr.  26. 

8)  Etwa  da,   wo  später  Ton  den  Pergamenem  Stratonike  (Hadrianupolis)  ao- 
gelegt  ward.    Unten  S.  740. 

4)  Polyb.  XXI  10.    Liv.  XXXVIl  18,  10  ff.    Appian,  a.  a.  0. 
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legenheit  ihn  rasch  zu  beendigen;  man  müfste  den  Winter  hindurch 
auf  Kosten  der  Bundesgenossen  still  liegen  und  könnte  erst  im  nächsten 
Frühjahre  wieder  anfangen^  während  man  jetzt  alle  Hoffnung  habe^  bald 
eine  günstige  Entscheidung  zu  erkämpfen.  Diese  treffenden  Erwägungen 
schlugen  durch.  Man  erwiderte  dem  Antiochos^  vor  der  Ankunft 
Scipios  sei  kein  Friede  möglich  ^  worauf  der  König  sofort  das  Gebiet 
i^on  Eläa  und  Pergamon  verheeren  liefs  und  dann  nordwärts  in  die 
Ebene  von  Thebe  einrückte^  wo  er  sein  Heer  mit  Beute  reich  belud; 
er  versuchte  ferner  einen  Angriff  auf  Adramyteion ;  da  jedoch  die  Ver- 
bündeten rechtzeitig  zur  Hilfe  erschienen ;  so  wandte  er  sich  gegen  die 
festländischen  Besitzungen  Mytilenes'  ^  eroberte  sie  und  ging  dann  über 
Thyateira  nach  Sardis  zurück.  Seleukos  war  inzwischen  vor  Pei^amon 
und  Eläa  zurückgeblieben,  wo  in  diesen  Tagen  eine  auf  Eumenes'  Er- 
suchen von  den  Achäem  gesandte  Hil&mannschaft  von  1000  Mann  und 
100  Reitern  unter  Diophanes  landete  *  und  glücklich  in  Pergamon  ein- 
traf Durch  Diophanes,  einen  tüchtigen  Soldaten  aus  der  Schule  Philo- 
poimens,  kam  ein  neuer  Geist  in  die  belagerte  Stadt  hinein;  denn  man 
hatte  sich  bis  dahin  gegen  die  Übermacht  des  Seleukos  ganz  unthätig 
verhalten.  Es  gelang  den  Achäern,  die  feindlichen  Reiter,  die  vor 
der  Stadt  lagen  und  ihren  Dienst  recht  nachlässig  betrieben,  an  zwei 
Tagen  nacheinander  durch  einen  unerwarteten  Angriff  empfindlich  zu 
schlagen.  Fortan  wurden  die  feindlichen  Strei^artien  andauernd  und 
mit  solchem  Erfolge  beunruhigt,  dafs  Seleukos  sich  genötigt  sah,  von 
Pergamon  abzuziehen;  er  blieb  in  der  benachbarten  Küstenlandschaft 
stehen. 

Nachdem  die  königlichen  He6re  Pergamon  verlassen  hatten,  ging 
die  verbündete  Flotte  von  Adramyteion  nach  Mytilene  und  von  hier 
nach  Eläa,  um  dann  nochmals  bei  Phokäa  zu  landen.  Vor  der  Stadt 
lag  eine  mit  schönen  Heiligtümern  geschmückte  Insel,  Bakchion  ge- 
nannt, die  bei  den  früheren  Angriffen  verschont  war,  jetzt  aber,  wohl 
zur  Vergeltung  der  Verwüstung  Pergamons,  gründlich  ausgeplündoi 
ward;  alles,  selbst  die  Statuen  wurden  mitgenommen.  Phokäa  hatte 
von  Antiochos  3000  Mann  Verstärkung  empfangen  und   wies  die  An- 


1)  Liv.  XXXVII  21,  4  f.  hat  übersetzt  Peraeam  inde  cohniam  Mitylenaeonm 
und  sagt  weiter:  Cotton  et  Corylenus  et  Aphrodisuu  et  Prinne  primo  iw^tu  eaptae 
sunt.  Die  Namen  sind  zum  Teil  schlecht  erhalten;  Meischke  a.  a.  O.  S.  88  bih 
Cotton  für  Kjtonion  und  Prinne  für  Perperene;  besonders  das  Letztere  ist  sehr 
einleuchtend. 

2)  Polyb.  XXI  9.  Liv.  XXXVII  20.  Appian,  Syr.  26.  An  diese  Hilfrtrqipeo 
erinnert  eine  pergamenische,  von  den  Achäem  gesetzte  Ehreninschrift  für  Attalot. 
Inschr.  y.  Pergamon  I  64.    Dittenberger,  Syll.  I>  286. 
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griffe  der  Verbündeten  zurück;  die  sich  jetzt  trennten;  Eumenes  begab 
sich  nach  Eläa  und  weiter  an  den  Hellespont,  um  die  unterbrochene 
Vorbereitung  för  den  bald  erwarteten  Übergang  der  Scipionen  zu  voll- 
enden ^  die  Römer  bezogen  mit  den  Rhodiem  ihre  alte  Stellung  auf 
äamos  ^. 

Um  diese  Zeit  hatte  nun  Hannibal  seine  Rüstungen  vollendet  und 
setzte  sich  von  Syrien  nach  Westen  in  Bewegung.  DieRhodier  hatten^ 
wie  es  scheint,  in  Erwartung  dieses  Ereignisses  schon  früher  einen  Teil 
ihrer  Flotte  unter  Pamphilidas  nach  Rhodos  gezogen,  und  sandten  diesen 
mit  allem  was  zur  Hand  war,  siebzehn  Schiffen,  dem  Hannibal  entgegen. 
Pamphilidas  hatte  unterwegs  Gelegenheit  die  von  den  lykischen  Besatz- 
ungen belagerten  Orte  der  Peräa,  Dädala  u.  a.  zu  befreien.  Zugleich 
ward  Eudamos  mit  dem  Rest  des  rhodischen  Geschwaders  von  Samos 
herbeigerufen  *.  Dieser  vereinigte  sich  nach  kurzem  Aufenthalt  auf 
Rhodos,  wo  er  Verstärkungen  an  sich  nahm,  mit  seinem  Kollegen  bei 
der  Insel  Megiste  an  der  lykischen  Küste,  und  kampfbereit  nahmen  die 
vereinigten  Rhodier  bei  Phaseiis  Stellung ',  da  jedoch  Krankheiten 
unter  der  Mannschaft  ausbrachen,  so  rückten  sie  weiter  an  den  Eury- 
medon  vor.  Hier  kam  aus  dem  benachbarten  Aspendos  die  Nachricht, 
dafs  Hannibal  in  Side  angekommen  sei.  Die  Rhodier  eilten  sofort  den 
Feinden  entgegen,  und  auch  das  königliche  Geschwader  nahm  den  Kampf 
auf.  Es  war  an  Zahl  bedeutend  überlegen;  denn  es  zählte  37  grofse 
Schiffe,  darunter  drei  Hepteren  und  vier  Hexeren,  während  die 
Rhodier  nur  32  Vierruderer  und  4  Dreiruderer  ins  Gefecht  führten. 
Frühmorgens  verliefsen  beide  Flotten  ihre  Häfen  und  kamen  ein- 
ander bald  in  Sicht.  Den  stärkeren  Unken  Flügel  der  königlichen 
Flotte  befehligte  Hannibal,  den  rechten  an  der  Küste  Apollonios;  dem 
Hannibal  g^enüber  entwickelte  sich  Eudamos,  PamphiUdas  und  Chari- 
kleitos  befehligten  den  andern  Flügel  der  Rhodier.  Trotz  der  numerischen 
XJberl^enheit  der  Gegner  erfochten  die  Rhodier  einen  vollkommenen  Sieg, 
Dank  ihrer  überlegenen  Tapferkeit  und  Gewandtheit  und  der  Trefflich- 
keit ihrer  Schiffe.  Zuerst  ward  Apollonios  geschlagen,  und  dann  ver- 
einigte sich  alles  gegen  Hannibal,  gegen  den  Eudamos  inzwischen  einen 
harten    Stand    gehabt    hatte  ^ ;    aber    auch    Hannibal  ward  jetzt   zum 


1)  Liv.  XXXVn  22.  26,  3. 

2)  Kura  vorher  war  auf  Samos  Marcos  Aemilius,  der  Bruder  des  römischen 
Nauarchen,  gestorben ;  Eudamos  fahr  nach  den  Ezequien  ab.   Liv.  XXXYII  22,  2. 

3)  Liv.  XXXVn  23. 

4)  Damm  sagt  Nepos,  Hannibal  8, 4,  dafs  Hannibal  auf  seinem  Flügel  siegreich  ge- 
wesen sei.  Dafs  sein  Flügel  nicht  sehr  schwer  gelitten  haben  kann,  sieht  man  aus 
Liv.  a.  a.  O.  §  9;  denn  sein  Erscheinen  macht  nachher  der  Verfolgong  ein  Ende. 
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Rückzuge  genötigt  Die  königliche  Flotte  hatte  schwere  Yerlugte  er- 
litten; nur  etwa  zwanzig  Schiffe  waren  imversehrt,  die  übrigen  mufsten 
stark  beschädigt  zurückgeschleppt  werden.  Die  Verfolgung  der  Rhodier 
war  kurz;  denn  ihre  Schiffe  hatten  ebenfalls  vielfältig  gelitten^  ihr  Er- 
folg war  darum  nicht  minder  entschieden ;  denn  Hannibal  konnte  jetst 
nicht  mehr  unternehmen,  sich  mit  Polyxenidas  in  Ephesos  zu  vereinigen, 
was  ohne  Zweifel  sein  Ziel  gewesen  war.  Er  blieb  in  Side  und  besserte 
seine  Flotte  wieder  aus.  Ihm  gegenüber  nahm  ein  rhodisches  Gteschwader 
von  20  Schiffen  bei  Patara  und  Megiste  Stellung.  Eudamos  kehrte 
mit  seinen  besten  Schiffen  nach  Samos  zur  verbündeten  Flotte  zurück, 
um  die  Römer  zu  vermögen,  jetzt  einen  neuen  Versuch  auf  Patara  zu 
unternehmen.  Der  rhodische  Sieg,  dessen  Wichtigkeit  wohl  gewürdigt 
ward,  erregte  im  verbündeten  Lager  die  gröfste  Freude;  allein  die 
Römer  wagten  auch  jetzt  nicht,  ihren  Posten  an  der  ionischen  Küste  zu 
verlassen,  um  nicht  die  Verbündeten  dort  dem  Antiochos  preiszugeben, 
der  vor  kurzem  von  Sardis  ausgezogen  war  und,  wie  es  scheint,  in  der 
Eüstenlandschaft  Stellung  genommen  hatte.  Die  Rhodier  mufsten  sich 
begnügen,  das  vor  Patara  liegende  Geschwader  durch  Pamphilidas  mit 
vier  Deckschiffen  zu  verstärken  ^. 

Dem  modernen  Beobachter  drängt  sich  hier  die  Frage  auf,  warum 
Hannibal  nicht  mit  Umgehung  der  Rhodier  über  die  offene  See  Ephesos 
zu  erreichen  und  sich  mit  Polyxenidas  zu  vereinigen  strebte.  Man  er- 
kennt hier  einen  Mangel  des  antiken  Seewesens,  das  die  offene  See  mied 
und  sich  womöglich  an  der  Küste  hielt  Ganz  besonders  gilt  es  von 
Kriegsflotten  mit  starker  Bemannung  und  Ausrüstung,  wo  die  Schiffe 
auf  Deck  schwer  belastet  *  und  gegen  Wind  und  Wellen  weniger  stand- 
haft waren  als  die  unsrigen;  ein  stärkerer  Wind  richtete  sie  oft  übd 
zu  oder  warf  sie,  besonders  nachts,  aus  einander,  so  dafs  eine  längere 
Fahrt  auf  freier  See  nicht  gerne  unternommen  ward.  Bei  dieser  Gb- 
legenheit  erkennt  man  zugleich,  welch  unschätzbaren  Wert  die  rhodische 
Bundesgenossenschaft  für  die  Römer  hatte.  Die  Rhodier  unterbraofaeii 
die  seleukidische  Küstenstrecke,  teilten  die  Seemacht  des  Antiochos  in 
zwei  Hälften,  hinderten  mit  Erfolg  die  Vereinigung  der  beiden  Flottoi 
und  trugen  wesentlich  dazu  bei,  dals  der  König  die  Überlegenheit  zur 
See  nicht  mehr  erreichen  konnte. 


Justinus  yy^T  6,  7  ff  wirft  diese  Seeschlacht  mit  der  Schlacht  bei  Koiykoa  sa- 
sammen.    Vgl.  Zonaras  IX  20,  2. 

1)  Ur.  XXXVn  25,  1  ff    Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  Pamphilidas  von  Smdcm 
oder  TOD  Rhodos  ausgesandt  ward. 

2)  Z.  B.  durch  Türme.    Liv.  XXXVU  24^  6. 
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§22. 

Inzwischen  wälzte  sich  die  römische  Heersäule  durch  Makedonien 
nnd  Thrakien  immer  näher  an  den  Hellespont  heran,  und  Freund  und 
Feind  hielten  ihre  Blicke  dorthin  gerichtet.  Antiochos  sammelte  in 
Sardis^  wohin  er  zurückgekehrt  war,  alle  seine  Streitkräfte  *.  Eifrig, 
in  wiederholten  Botschaften  bemühte  er  sich  die  Hilfe  des  Prusias  zu 
gewinnen ;  denn  dieser  war  wohl  in  der  Lage,  dem  Anrücken  der  Römer 
Schwierigkeiten  zu  machen;  er  konnte  jedenfalls  durch  einen  Angriff 
auf  Pergamon  den  Eumenes  lahm  legen  und  damit  den  Übergang  der 
Römer  hindern  oder  doch  verzögern.  Er  schwankte;  am  liebsten  wäre 
er  neutral  geblieben,  indes  er  fürchtete,  dafs  die  Römer  überall  die  Frei- 
heit verkünden  und  daher  seiner  Herrschaft  wenigstens  über  die  hel- 
lenischen Städte  ein  Ende  machen  würden,  und  war  aus  diesem  Grunde 
geneigt,  dem  Antiochos  beizustehen.  Jedoch  ein  Brief  der  Scipionen, 
die  ihm  bewiesen,  dafs  die  Römer  es  durchaus  nicht  auf  die  Vernich- 
tung der  Könige  abgesehen  hätten,  und  besonders  der  bald  darnach 
aus  Rom  eintreffende  Gesandte  Gaius  Livius  beruhigte  ihn  vollkommen. 
Er  blieb  neutral  und  leistete  damit  den  Römern  keinen  geringen  Dienst. 
Antiochos  kam  immer  mehr  zur  Erkenntnis,  dafs  nur  ein  Seesieg  die 
Römer  von  Asien  noch  werde  fernhalten  können,  und  so  beschlofs  er 
eine  Schlacht  zu  wagen. 

Den  früheren,  günstigem  Zeitpunkt,  als  Hannibal  noch  nicht  ge- 
schlagen war,  hatte  er  versäumt;  sein  Vertrauen  auf  die  Seemacht  war 
nach  den  früheren  Unglücks&llen  nicht  mehr  grofs;  dennoch  schien  der 
Moment  nicht  ungünstig;  denn  Eumenes  war  mit  seinen  Schiffen 
am  Hellesponte  beschäftigt,  und  ein  grofser  Teil  der  rhodischen  Flotte 
stand  weit  entfernt  bei  Patara;  er  würde  es  also  fast  nur  mit  den 
Römern  zu  thun  haben.  So  ging  er  denn  nach  Ephesos  und  erUefs  an 
Polyxenidas  den  Befehl,  sich  bereit  zu  machen  ^.  Mit  Heer  und  Flotte 
rückte  er  vor  das  benachbarte  Notion,  den  Hafenort  Kolophons,  begann 
es  zu  belagern  und  hoffte  zugleich  Eolophon  zu  gewinnen;  denn  diese 
Stadt  lag  in  lästiger  Nähe  von  Ephesos;  man  konnte  von  dort  aus  leicht 
alles,  was  in  Ephesos  geschah,  beobachten.  Er  rechnete  darauf,  dafs  die 
Römer  von  Samos  den  Belagerten  zur  Hilfe  kommen  und  dann  Poly- 
xenidas zu  einer  glücklichen  Waffenthat  Gelegenheit  erhalten  würde. 
In  der  That  baten  die  Belagerten  sofort  bei  dem  Prätor  um  Hilfe 
und  Schutz.  Amilius  war  eine  Zeit  lang  zweifelhaft;  denn  er  dachte 
daran,   an  den  Hellespont  den  Scipionen  entgegen  zu  eilen;  indes  der 

1)  Poljb.  XXI  11.    Liv.  XXXVII  25,  4  ff. 

2)  Polyb.  a.  a,  0.    Liv.  XXXVII  26.    Appian,  Syr.  27. 
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Rhodier  Eudamos  hielt  ihn  in  Samos  fest  und  veranlafste  ihn  jetzt,  den 
Eolophoniem  Hilfe  zu  bringen.  Amilius  brach  zuerst  nach  Chios  au^  um 
sich  dort  zu  verproviantieren,  und  wandte  sich  von  hier  zuerst  g^en 
Tees.  Diese  Stadt  war  durch  ihren  Dionjsoskult  berühmt  und  galt  för 
heilig  und  unverletzlich.  Auch  die  Römer  hatten  früher  ihre  Rechte  an- 
erkannt und  scheinen  sie  in  diesem  Kriege  respektiert  zu  haben  \  vor- 
ausgesetzt natürlich,  dafs  sie  strenge  Neutralität  beobachte.  Nun  hatte 
Ämilius  erfahren,  dafs  die  Tei'er  dem  Antiochos  Getreide  und  Wein  zu 
liefern  zugesagt,  und  beschlofs,  sie  zu  züchtigen.  Auf  der  Fahrt  be- 
gegneten ihm  15  Piratenschiffe*,  die  auf  Chios  geplündert  hatten,  und 
sich  jetzt  eiligst  nach  Myonnesos  in  Sicherheit  brachten;  die  Römer 
folgten  ihnen,  konnten  aber  nicht  in  den  Hafen  eindringen  und  gingen 
am  nächsten  Tage  weiter  nach  Teos,  wo  sie  im  nördlichen  Hafen  vor 
Anker  gingen  '  und  die  Landschaft  zu  verheeren  begannen.  Auf  die 
Vorstellung  der  Teier  erklärten  sie  sich  bereit,  wieder  abzuziehen,  wenn 
man  ihnen  dieselben  Lieferungen  bewillige  wie  dem  Antiochos,  und  die 
Volksversammlung  von  Teos  nahm  diese  Bedingung  an.  Inzwischen 
hatte  Polyxenidas  Ei^mde  von  der  Anwesenheit  der  Römer  erhalten, 
verliefs  Kolophon  und  nahm  bei  Makris,  einem  Eilande  in  der  Nähe 
von  Myonnesos  Stellung,  um  von  hier  unerwartet  den  Feind  im 
teischen  Hafen  zu  überraschen,  ähnlich  wie  früher  die  Rhodier  auf  Sa- 
mos. Indes  die  römische  Flotte  verliefs  den  Hafen  bald  und  fuhr  näher 
an  Teos  heran,  um  den  versprochenen  Proviant  an  Bord  zu  nehmen; 
die  Mannschaften  gingen  sorglos  ans  Land ;  denn  der  Prätor  wufste  nichts 
von  der  Anwesenheit  der  Feinde,  erwartete  auch  nichts  weniger,  als  dab 
sich  ihm  Polyxenidas  zur  Schlacht  stellen  würde.  Um  so  mehr  erschrak 
er,  als  er  hörte,  wie  nahe  ihm  der  Feind  sei  K  In  höchster  Eile  brach 
er  auf,  ordnete  sich  rasch  und  fuhr  in  Schlachtordnung  auf  Myonnesos; 
die  Rhodier  folgten  nach.  Zwischen  Myonnesos  und  Eorykos  wurden 
sich  die  feindlichen  Flotten  ansichtig.  Polyxenidas  hatte  89  Schiffe, 
darunter  einige  Sieben-  und  Sechsruderer;  die  Verbündeten  zählten 
gegen  80,  darunter  27  rhodische  ^.  Die  Römer  kamen  zuerst  an  den 
Feind;  sie  waren  anfangs  in  Gefahr  überflügelt  zu  werden,  bis  die 
Rhodier  rechtzeitig  in  die  Schlachtreihe  einrückten  und  den  feindlichen 


1)  Dittenberger,  SyU.  204.    Liv.  XXXVII  28,  1  ff. 

2)  Vgl.  Polyb.  XXI  12,  2. 

3)  Liv.  XXXVII  27,  9  nennt  den  Hafen  Geraesticus,    Strabo  XTV  644  Ftf 
QaU&M,    Vgl.  Weifsenbom  zu  Livios  a.  a.  0. 

4)  Liv.  XXXVII  29. 

5)  80  zählt  Livios,  83  Appianus;  den  Bhodiem  giebt  ersterer  27,  letzterer 
25  Schi£Re. 
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inken  Flügel,  wo  Polyxenidas  kommandierte,  angriffen.  Besonders 
wirksam  zeigten  sich  die  Feuerbecken,  mit  denen  sie  ihre  Schiffe  aus- 
gerüstet hatten;  die  Feinde  wichen  aus,  gerieten  in  Verwirrung  und 
gaben  den  Rhodiem  Gelegenheit  ihre  überlegene  nautische  Gewandtheit 
zu  entfalten.  Während  des  heftigen  Kampfes  lockerte  sich  dann  die  könig- 
liche Schlachtlinie;  römische  Schiffe  brachen  durch,  fielen  dem  feindlichen 
linken  Flügel  in  den  Rücken  und  nötigten  ihn,  die  Flucht  zu  ergreifen. 
Er  wurde  zum  gröfsten  Teil  vernichtet;  der  rechte  Flügel  entkam  ohne 
wesentlichen  Verlust  nach  Ephesos.  Fast  die  Hälfte  der  antiochischen 
Flotte,  42  Schiffe,  waren  verloren,  während  die  verbündeten. nur  drei 
eingebüfst  hatten.  Polyxenidas  konnte  den  Verbündeten  gegenüber  die 
See  nicht  mehr  halten;  als  Amilius  nach  dem  Siege  vor  Ephesos  er- 
schien, blieb  seine  Herausforderung  ohne  Antwort 

Noch  gröfser  als  der  materielle  Erfolg  war  der  moralische  Eindruck 
des  Sieges.  Antiochos  war  aufs  tiefste  niedergeschlagen;  er  glaubte, 
den  Übergang  der  Römer  nach  Asien  nicht  mehr  hindern  zu  können, 
und  mufste  eines  unmittelbaren  Angriffes  gewärtig  sein.  Von  allen 
Seiten  zog  er  Truppen  an  sich;  auch  von  Ariarathes  IV  erbat  er  sich 
Hilfe.  Das  jüngst  besiedelte  Lysimacheia  gab  er  auf  ^ ,  nahm  die  Be- 
satzung heraus  und  zwang  die  Kolonisten  mit  Weib  und  Kind  nach 
Asien  auszuwandern;  grofse  Vorräte  an  Getreide  und  Kriegsmaterial 
wurden  dort  im  Stiche  gelassen  und  nicht  einmal  zerstört.  Man  hat  es 
stets,  und  mit  Recht,  als  eine  der  gröfsten  Thorheiten  betrachtet,  dals 
er  diesen  wichtigen  Waffenplatz,  der  sich  lange  hätte  behaupten  können, 
räumte  und  so  ohne  Schwertstreich  den  Römern  die  Strafse  nach  Asien 
öffnete.  Nur  den  Übergang  bei  Abydos  wollte  er  noch  halten,  aber 
auch  dafär  geschah  nichts  und  thatsächlich  verzichtete  er  auf  die  Vertei- 
digung des  Hellesponts.  Er  zog  sich  mit  seinem  ganzen  Heere  von  der 
Küste  ins  Binnenland  zurück ;  auch  Kolophons  Belagerung  hob  er  auf  *. 
Er  glaubte  vom  Unglücke  verfolgt  zu  sein;  es  scheint,  dals  seine  Um- 
gebung stark  entmutigt  war,  und  dafs  sich  kein  Mann  fand,  der  ihn 
aufzurichten  fähig  gewesen  wäre.  Hannibal,  der  ihn  wohl  hätte  beraten 
können,  lag  fernab  mit  seinen  Schiffen  in  Side.  Dem  Übergange  der 
Scipionen  stand  jetzt  nichts  mehr  im  Wege.  Der  Prätor,  der  von  Ephesos 
nach  Chios  gegangen  war,  und  liier  seine  Schiffe  ausbesserte,  konnte 
die  Hälfte  seiner  Macht  dazu  an  den  Hellespont  entsenden  und  die 
Rhodier  nachhause  entlassen.    Sie  erhielten  ihren  Anteil  an  den  Spoliea 


1)  Dagegen  blieben  Änos  und  Maroneia  noch  besetzt. 

2)  Liv.  XXXVII  31.    Diodor  XXIX  5.    Appian,  Syr.  28.  37.    Vgl.  Polyb. 
XXI  13. 

NUs«,  OmcIi.  d.  grieeli.  «.  m»k.  Staaten,    n.  47 
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und  der  Kriegsbeute^  gingen  aber  noch  nicht  nach  Rhodos ,  sondern 
eilten  ebenfalls  an  den  Hellespont,  um  beim  Übersetzen  behilflich  za 
sein  K  Mit  dem  Rest  seiner  Flotte,  etwa  30  Schiffen,  ging  Amilius  vor 
Chios  zum  Angriffe  auf  Phokäa;  beide  Häfen  der  Stadt  wurden  besetzt 
und,  da  die  Übergabe  verweigert  ward,  so  begann  der  Angriff  von  zwei 
Seiten,  und  bald  sanken  gröfsere  Mauerstrecken  in  Trümmer.  Aber  ein 
Sturm  der  Römer  ward  von  den  Verteidigern  mutig  abgeschlagen,  und 
nun  liefs  ihnen  der  Prätor  günstige  Bedingungen  anbieten,  die  gleichen, 
unter  denen  sie  im  Jahre  zuvor  den  Livius  aufgenommen  hatten  (oben 
S.  719).  Die  Phokäer  baten  um  fünf  Tage  Bedenkzeit  und  schickten 
erst  zu  Antiochos;  da  ihnen  dieser  auf  Entsatz  keine  Aussicht  machen 
konnte,  so  gingen  sie  über  und  liefsen  das  römische  Heer  in  die  Stadt 
ein.  Allein  die  Kapitulation  ward  gebrochen  und  die  Stadt  ausgeplündert; 
der  Prätor  konnte  seine  Soldaten  nicht  zurückhalten  und  mufste  sich 
begnügen,  den  Beraubten  wenigstens  ihre  Freiheit,  ihre  Verfassung  und 
ihr  Landgebiet  zu  erhalten.  Er  beschlofs  hier  sein  Winterquartier  zu 
nehmen ;  denn  man  war  schon  weit  in  in  den  Herbst  hinein  vorgerückt 
Die  Scipionen  erfuhren  den  Sieg  bei  Myonnesos  und  bald  darnach 
die  Räumung  Lysimacheias  auf  dem  Marsche  im  Gebiete  von  Maroneia 
und  Anos  *.  Sie  hatten  sich  schon  auf  die  Belagerung  Lysimacheias  vor- 
bereitet und  eilten  nunmehr,  das  unerwartete  Glück,  das  ihnen  durch 
Antiochos'  Verblendung  in  den  Schols  fiel,  rasch  auszunutzen.  In 
starken  Märschen  erreichten  sie  die  Stadt,  nahmen  sie  in  Besitz  und 
gönnten  sich  einige  Tage  Rast,  um  den  Trofs,  die  zahlreichen  Nach- 
zügler und  Kranken  aufzunehmen,  dann  setzten  sie  nach  Asien  über. 
Eumenes  mit  den  römischen  und  rhodischen  Ilottenabteilungen  hatte 
alles  vorbereitet,  und  die  Überfahrt  vollzog  sich  rasch  und  ohne  Störung, 
wie  im  tiefen  Frieden.  Am  asiatischen  Ufer  des  Hellesponts  schlugen 
sie  ein  Lager  auf  und  warteten  zunächst  auf  die  Ankunft  des  Publius 
Scipio,  der  drüben  zurückgeblieben  war.  Er  war  Salier,  und  es  war 
die  Zeit  eines  Festes,  wo  er  nach  heiligem  Brauche  einen  Monat,  30  Tage 
lang,  an  demselben  Orte  bleiben  mufste  \ 


1)  Liv.  XXXVII  81,  5  f. 

2)  Liv.  XXXVII  33.    Appian,  Syr.  39.    Diodor  XXIX  5. 

3)  Nach  Liv.  XXXVII  33,  6  f.  sind  es  die  Tage  quihus  ancüia  wioveniwr,  also 
der  römische  März.  Wahrscheinlich  hat  Livius  auf  eigene  Hand  die  uns  leider 
nur  lückenhaft  erhaltene  Notiz  des  Polyb.  XXI  13,  10  f.  ergänzt  Ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  der  römische  Kalender  sich  damals  um  ein  halbes  Jahr  TerBcboben 
habe,  so  dafs  der  März  in  den  Herbst  geraten  wäre,  wie  z.  B.  Matzat,  Rom.  Zeit- 
rechnung S.  204  annimmt.  Vielmehr  ist  an  das  Oktoberfest  der  Salier,  die  Armi- 
lustria  zu  denken.    Marquardt-Wissowa,  Rom.  Staatsverw.  HI  437  Anm.  1. 
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Die  Nachricht  vom  raschen  und  glücklichen  Übergang  der  Römer 
setzte  den  Antiochos  in  neue  Bestürzung.  Er  versuchte  nochmals^  vor 
der  Entscheidung  der  Waffen  einen  billigen  Vergleich  zu  erzielen  ^  Sein 
Unterhändler,  Herakleides  von  Bjzanz,  traf  im  römischen  Lager  ein, 
wo  er  sich  bis  zur  Ankunft  des  Publius  Scipio  gedulden  muTste  und 
aus  dem  längeren  Stillliegen  der  Römer  am  Hellespont  anfangs  einige 
Hoflnungen  schöpfte.  Als  der  Prokonsul  erschien,  konnte  der  Gesandte 
sich  seiner  Aufträge  entledigen  und  bot  den  Römern  im  Namen  seines 
Herrn  den  Verzicht  auf  Lampsakos,  Smyma,  das  troische  Alexandreia 
und  alle  Städte,  die  sich  den  Römern  angeschlossen,  ferner  die  Hälfte 
der  Eriegskosten  als  Entschädigung;  zum  Schlüsse  mahnte  er  die  Römer 
ihr  Glück  und  ihre  Macht  nicht  zu  mifsbrauchen.  Die  Römer  haben 
ohne  Zweifel  den  Eumenes  zu  den  Verhandlungen  herangezogen;  sie  ant- 
worteten, Antiochos  müsse,  wenn  er  Frieden  wolle,  alle  asiatischen  Lande 
diesseits  des  Tauros  abtreten  und  sämtliche  Eriegskosten  zahlen.  Hierauf 
konnte  Herakleides  nicht  eingehen ;  er  wandte  sich  nochmals  persönlich 
an  Publius  Scipio,  dessen  Sohn  zu  Anfang  des  Erieges  bei  Euböa  in 
Gefangenschaft  geraten  war  ^,  und  bot  ihm  Freilassung  des  Sohnes  ohne 
Lösegeld  und  eine  beliebige  Geldsumme,  wenn  er  dem  Eönige  zum 
Frieden  verhelfen  wolle.  Publius  nahm  die  Freilassung  des  Sohnes  gern 
an,  das  Übrige  lehnte  er  ab.  Er  bemerkte,  dafs  die  Vorschläge  des 
Eönigs  annehmbar  gewesen  wären,  wenn  er  Lysimacheia  und  den 
Hellespont  noch  besessen  hätte.  Jetzt,  wo  die  Römer  in  Asien  stünden, 
oder  wie  er  sich  ausdrückte,  wo  der  Eönig  den  Reiter  habe  aufsitzen 
lassen  ^,  dürfte  er  auf  solche  Bedingungen  keinen  Frieden  erwarten. 
Er  könne  nur  raten  sich  zu  fUgen. 

So  lange  jedoch  sein  grofses,  stattliches  Heer  noch  intakt  war, 
durfte  Antiochos  diese  Bedingungen  nicht  annehmen;  er  war  der  Mei- 
nung, dafs  ihm  auch  im  Falle  einer  völligen  Niederlage  nichts  Schlimmeres 


1)  Polyb.  XXI  13  f.  Diodor  XXIX  7.  Liv.  XXXVH  34  ff.  Appian,  Syr.  29 
und  mit  allerlei  £n8teUangen  Justinas  XXXI  7,  4  ff.  In  diesen  Zusammenhang 
gehört  der  von  Memnon  bei  Photius,  Bibl.  p.  229  b  7  erwähate  Vermittelangsver- 
such  der  Herakleoten,  den  Antiochos  vieUeicht  veranlafst  hat. 

2)  Polyb.  XXI  15,  2.  Liv.  XXXVH  34,  5.  48,  2.  Diodor  XXIX  8.  Appian, 
Syr.  29.  Justinas  XXXI  7,  4.  Dlo  Cass.  fr.  62,  2.  Über  Ort  and  Zeit  der  Gefangen- 
nahme schweigen  die  Excerpte  aas  Polybios,  and  die  späteren  Berichte  schwanken.  Am 
wahrscheinlichsten  klingt  die  Erzählung,  dafs  es  auf  der  Fahrt  von  Chalkis  nach 
Oreos  oder  Demetrias  geschah.  Unmöglich  ist  die  zweite  llvianische  Version,  dals 
es  in  Asien  geschehen  sei.  Daran  knüpft  sich  bei  ihm  eine  andere  Fabel,  wonach 
in  Rom  das  Gerücht  verbreitet  war,  die  römischen  Feldherren  seien  von  Antiochos 
ge£EUigen  and  das  Heer  yemichtet.    Vgl.  Mommsen,  Rom.  Forsch.  11  515  ff. 

3)  Polyb.  XXI 15,  9  nqoa^B^dfABVOs  ov  (A6voy  toV  /aAivo»'  dXkd  xal  tor  dvaßatiiy. 
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würde  begegnen  können,  und  rüstete  sich,  den  Römern  eine  Schlacht  zn 
liefern^  zog  sein  Heer  zusammeii  und  nahm  an  der  Grenze  seines  Landes 
bei  Thyateira  Stellung  *.  Er  beschränkte  sich  wiederum  auf  die  Ver- 
teidigung und  hat  keinen  Versuch  gemacht,  etwa  durch  seine  überlegene 
Reiterei  die  Römer  zu  belästigen,  als  sie  nach  den  Unterhandlungen  den 
Vormarsch  antraten.  Über  Dardanos  und  Rhoiteion  gelangten  sie  nach 
Ilion,  die  Stadt  ihrer  mythischen  Ahnen,  wo  der  Konsul  der  Athena 
opferte  *.  Von  hier  erreichten  sie  in  sechs  Tagen  die  Quellen  des 
Eaikos  und  machten  auf  pergamenischem  Boden  einige  Tage  Halt 
Hier  fand  sich  auch  Eumenes  ein,  der  sich  vom  Hellespont  zu  Schiff 
nach  Pergamon  auf  den  Weg  gemacht  hatte,  unterwegs  aber  durch 
widrige  Winde  gezwungen  war,  ans  Land  zu  gehen,  und  nun  zum 
römischen  Heere  stiefs.  Er  begab  sich  sogleich  weiter  nach  Per- 
gamon, ordnete  hier  den  Verpflegungsdienst  und  führte  mit  seinem  Bruder 
Attalos  seine  Truppen  den  Scipionen  zu  '.  Dann  ging  es  weiter;  man 
eilte  an  den  Feind  zu  kommen,  denn  der  Winter  war  nicht  mehr  ferne. 

Um  diese  Zeit  erkrankte  Publius  Scipio  und  mufste  nach  E^äa  ge- 
bracht werden;  mit  seiner  Stellvertretung  beauftragte  er  den  Ghiäus 
Domitius.  Als  Antiochos,  der  noch  in  Thyateira  stand,  von  der  Er- 
krankung vernahm,  sandte  er  ihm  den  gefangenen  Sohn  mit  reichen 
Geschenken  zu  \  Er  bewarb  sich  um  Scipios  Freundschaft,  weil  er 
dem  Waffenglück  nicht  ganz  traute.  Scipio  gab  ihm  zum  Dank  den 
Rat,  die  Schlacht  nicht  eher  zu  liefern,  als  bis  er  wieder  beim  Heere 
eingetroffen  sei,  und  so  grofs  war  das  Ansehen  des  Römers,  dals  An- 
tiochos in  der  That  seine  Stellung  verliefs  und  sich  über  den  Phrygio« 
(oder  Hyllos)  in  das  Gebiet  von  Magnesia  am  Sipylos  zurückzog.  Dort 
schlug  er  durch  den  Flufs  gedeckt,  ein  stark  befestigtes  Lager  auf  ^. 

Das  römische  Heer  rückte  nach  und  lagerte  sich  zuerst  drüben 
am  rechten  Ufer  des  Phrygios,  wobei  es  einen  heftigen  Anfall  der 
gallischen  und  dahischen  Reiter  zu  bestehen  hatte.  Nach  drei  Tagen 
rückte  es  über  den  Flufs  bis  auf  2500  Schritt  näher  an  den  Feind 
heran.  Auch  diesmal  ward  ein  lebhafter  Angriff  der  feindlichen  Reiter 
und  leichten  Truppen  mit  Erfolg  abgeschlagen.    Die  nächsten  vier  Tage 

1)  Liv.  XXXVII  37.    Appian,  Syr.  30. 

2)  Liv.  a.  a.  0.    Justinus  XXXI  8,  1  f. 

3)  Liv.  a.  a.  0.  Justinus  XXXI  8,  5.  Auch  die  Achäer  waren  daninter. 
Inschr.  von  Pergamon  I  n.  64.  Sie  haben  die  Schlacht  am  Phrygios  (bei  Magnesia) 
mitgemacht. 

4)  Liv.  XXXVII  37,  6  ff.    Appian,  Syr.  30.    Diodor  XXIX  8,  2. 

5)  Es  wird  anzunehmen  sein,  dafs  das  Lager  sich  nicht  weit  von  der  Mündung 
des  Phrygios  in  den  Hermos  befand. 
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vergingen  ohne  ernstere  Kämpfe ;  beide  Heere  nahmen  täglich  vor  ihrem 
Lager  Aufstellung,  bis  am  flinften  Tage  die  Römer  nahe  an  Antiochos 
heranrückten  und  ihm  die  Schlacht  anboten,  ohne  dafs  er  sich  rührte. 
Jedoch  sie  wollten  eine  Entscheidung;  die  Jahreszeit  drängte,  der  Winter 
war  nahe,  und  man  wollte  den  Krieg  um  keinen  Preis  ins  nächste  Jahr 
hineinziehen;  unberechenbare  Schwierigkeiten  würden  daraus  entstanden 
sein.  Auch  hatte  Domitius  den  Ehrgeiz,  unter  eigenem  Kommando  zu 
siegen;  er  beschlofs  also  den  Feind  zum  Schlagen  zu  zwingen  und 
ihn  nötigenfalls  selbst  in  seinem  Lager  anzugreifen.  Er  rückte  noch 
näher  heran,  man  erzählt,  dafs  er  dem  feindlichen  Heere  ö£Fentlich  an- 
kündigen liefs,  morgen  werde  er,  ob  es  wolle  oder  nicht,  ihm  eine 
Schlacht  liefern,  und  als  am  nächsten  Tage  der  römische  Feldherr  sein 
Heer  herauslührte,  hielt  Antiochos  es  für  nötig,  gegen  seine  erste  Ab- 
sicht die  Herausforderung  anzunehmen.  Man  meint,  der  König  habe 
sich  ohne  Not  durch  die  Zuversicht  des  Römers  einschüchtern  lassen; 
vielleicht  leitete  ihn  auch  die  Rücksicht  auf  die  Stimmung  des  Heeres, 
das  er  durch  längeres  Zögern  zu  entmutigen  fürchtete. 

Antiochos  hatte  ein  starkes  Heer,  das  durch  von  allen  Seiten 
herangezogene  Verstäikungen  und  Zuzug  der  Bundesgenossen  auf  etwa 
60000  Mann  angewachsen  war  ^;  die  Reiterei  betrug  gegen  12  000  Mann. 
Es  waren  die  Kontingente  des  ganzen  Reichs,  Truppen  von  sehr  ver- 
schiedenem Werte,  Meder,  Daher,  Kyrtier,  Elymäer,  Syrer,  Araber  und 
aus  Vorderasien  Phryger,  Myser,  Lyder,  Karer,  Lykier,  Pamphyler, 
meist  Leichtbewaffnete  und  Plänkler,  dazu  die  verbündeten  Kappadoker, 
gallische  Söldner,  thrakische  Trailer,  endlich  eine  Schar  Kreter  und 
andere  hellenische  Söldner,  auch  Streitwagen  und  54  Elephanten  waren 
anwesend.  Den  Kern  der  Reiterei  wie  des  Fufsvolks  bildeten  die  Ma- 
kedonier,  die  schwere  Reiterei  und  die  Phalanx,  16  000  Mann  stark,  die 
in  zehn  Abteilungen  zu  32  Gliedern,  also  in  doppelter  Tiefe '  in  einer 
Front  von  500  Mann  die  Mitte  des  Heeres  einnahm,  wie  eine  Festung 
mit  Türmen ;  denn  jode  Abteilung  ward  durch  zwei  Elephanten  von  der 
andern  getrennt.  Rechts  und  links  schlössen  sich  an  die  Phalanx  die 
übrigen  schwerer  gerüsteten  Fufstruppen  an,   Gallier,   Kappadoker  und 


1)  Die  Aufzählung  der  Kontingente  bei  Liv.  XXXVII  40,  Appian,  Syr.  32. 
Die  Gesamtzahl  giebt  Liv.  cap.  37,  9  auf  60000  Mann  zu  Fufs  uvd  12000  Reiter 
an,  Appian  auf  70000  Mann,  jedoch  die  Einzelposten  des  Livius  geben  nur  46200 
Mann  Fufsvolk  und  Caufser  der  Kameelreiterei)  11 700  Pferde.  Das  Heer  ist  kleiner 
als  bei  Raphia.  Oben  S.  379.  Vgl.  die  Verlustzalilen  bei  Liv.  XXXVII  44,  1. 
Appian,  Syr.  36.    Justinus  XXXI  8,  7. 

2)  Die  normale  Tiefe  betrug  16  Glieder.  Ich  bemerke  zugleich,  dafs  man  in 
der  Front  für  den  Mann  3  Fufs  rechnete.    Polyb.  XVIII  29,  2.  30,  1. 
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Söldner,  es  folgten  die  Reiter,  zuerst  die  schweren,  dann  die  leichteren; 
die  besten,  die  makedonischen  Panzerreiter,  standen  auf  dem  rechten 
Flügel,  der  überhaupt  etwas  stärker  war.  Die  leichten  Truppen 
waren  teils  vor  der  Front,  teils  auf  den  Flügeln  verteilt,  die  sich  weit 
ausdehnten.  Vor  den  schweren  Reitern  standen  die  Sichelwagen  und 
arabische  Kamelreiter;  dies  waren  Bogenschützen,  die  zugleich  ein 
dünnes,  langes  Schwert  führten.  Die  Elephanten  waren  auf  den  Flügeln 
gleichmäfsig  verteilt  *.  Der  König  führte  den  rechten  Flügel,  den  linken 
Seleukos  und  Antipatros,  in  der  Mitte  befehligten  Minnion  und  Zeuxis 
das  erste  Treffen,  Philippos  der  Elephantarch  die  Phalanx  *. 

Das  verbündete  Heer  war  weniger  zahlreich;  es  zählte  rund 
30000  Mann*,  aber  es  war  weit  einheitlicher  und  gleichmäfsiger.  Es 
waren  zwei  römische  Legionen  von  je  5400  Mann  und  die  entsprechen- 
den bundesgenössischen  Kontingente,  zusammen  mehr  als  21000  Mann 
einheitlich  geschulter,  erprobter  Soldaten,  in  der  üblichen  Ordnung  auf- 
gestellt. Rechts  neben  den  Legionen  standen  die  Achäer  mit  den  Leuten 
des  Eumenes,  daran  schlofs  sich  die  Reiterei,  3000  Mann,  mit  den 
leichten  Truppen,  darunter  Thraker  und  Kreter.  Die  Reiter  waren  fast 
alle  auf  dem  rechten  Flügel  angehäuft,  während  der  linke,  wo  sich  die 
Legionen  an  das  steilabfallende  Ufer  des  Flusses  anlehnten,  nur  wenige 
Schwadronen  hatte.  Das  Lager  ward  von  den  freiwilligen  Makedonien! 
und  Thrakern  bewacht.  Die  16  afrikanischen  Elephanten  blieben 
hinter  der  Front;  denn  sie  konnten  es  mit  den  indischen  des  Antiochos 
nicht  aufnehmen.  Den  rechten  Flügel,  der  zum  Angriffe  bestimmt  war, 
befehligte  Eumenes,  in  der  Mitte  scheinen  der  Konsul  und  Doniitius 
sich  befunden  zu  haben  ^. 

Die  Römer  begannen  ihre  Aufstellung  noch  in  der  Nacht  und 
waren,  wie  es  scheint,  viel  früher  fertig,  als  Antiochos,  dessen  lange 
Reihen  schwer  zu  übersehen  waren,  zumal  da  am  Morgen  Nebel  auf 
dem  Felde  lag  und  ein  feiner  Regen  herabging,  wodurch  nicht  nur  die 
Übersicht  verloren  ging,  sondern  auch  die  zahlreichen  Schützen  des 
königlichen  Heeres  in  ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  wurden.  Antiochos 
gedachte  zuerst  die  Sichelwagen  gegen  den  Feind  loszulassen  und  dann 


1)  Die  Aufstellung  am  besten  bei  Livius  XXXVII  40,  wo  jedoch  vieles  un- 
klar bleibt.     Vgl.  Zonaras  IX  20,  5  f. 

2)  Philippos  ist  wohl  der  von  Polyb.  V  82,  8  erwähnte  Milchbruder  des  Königs. 

3)  Liv.  XXXVII  39,  7  f.    Appian,  Syr.  31. 

4)  Nach  Appian  a.  a.  0.  befehligt  Domitius  den  rechten,  Eumenes  den  linken 
Flügel,  der  Konsul  in  der  Mitte.  Dies  ist  unrichtig;  denn  sicher  stand  Eumeoet 
rechts,  Domitius  wird  die  rechte  Hälfte  der  Legionen  befehligt  haben.  Einen 
linken  Flügel  gab  es  eigentlich  gar  nicht. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Buch.    §  22.    Schlacht  bei  Magnesia  190  v.  Chr.  743 

den  Feind  mit  seinen  zahlreichen  Reitern  und  leichten  Truppen  zu  um- 
klammem, um  so  den  Stofs  der  Phalanx  vorzubereiten,  aber  Eumenes 
kam  ihm  zuvor;  er  schickte  seine  Schützen  gegen  die  Sichelwagen 
vor,  machte  die  Pferde  scheu  und  tneb  sie  unter  lautem  Geschrei  und 
Getöse  auf  ihre  Leute  zurück;  ihre  wilde  Flucht  verbreitete  weithin 
Schrecken,  um  so  mehr,  als  man  vor  dem  Nebel  nichts  Bestimmtes  er- 
kennen konnte,  und  rifs  den  ganzen  Flügel  bis  zur  schweren  Reiterei 
mit  sich  fort.  Sofort  rückte  Eumenes  mit  seinen  Reitern  nach,  fiel 
in  vollem  Ungestüm  auf  die  schweren  Reiter  des  feindlichen  linken 
Flügels  und  schlug  sie  vollständig.  Das  Fufsvolk  und  die  Legionen 
unter  Domitius  rückten  nach,  warfen  sich  auf  die  feindliche  Infanterie, 
Gallier  und  Kappadoker,  schlugen  sie,  entblöfsten  die  Phalanx  und 
fafsten  sie  an  ihrer  empfindlichsten  Stelle,  in  die  Flanke. 

Inzwischen  war  Antiochos  mit  dem  rechten  Flügel  ebenfalls  zum 
Angriffe  vorgegangen,  hatte  die  Römer  aufgerollt,  die  nächsten  Abteilungen 
in  die  Flucht  gejagt  und  bis  ans  Lager  getrieben,  wo  sie  jedoch  der 
Kommandant  Marcus  Amilius  wieder  zum  Stehen  brachte  und  kräftigen 
AViderstand  leistete,  der  durch  eine^ Reiterabteilung  unter  Attalos  vom 
andern  Flügel  her  unterstützt  ward.  Antiochos  wandte  sich  auf  das 
Schlachtfeld  zurück,  wo  inzwischen  schon  alles  entschieden  war.  Die 
Phalanx  war  von  den  Römern  und  Eumenes  an  beiden  Seiten  umfafst 
und  eingekeilt;  denn  das  Vorrücken  des  Antiochos  hatte  auch  ihre  rechte 
Flanke  entblöfst.  Die  Reiter  und  leichten  Truppen  umschwärmten  sie 
und  überschütteten  die  dichte  Schar  der  Makedonier  von  allen  Seiten 
mit  Geschossen.  Wiederholt  setzten  sie  zum  Angriff  auf  die  Legionen 
an,  aber  die  Römer  wichen  dem  Stofs  in  der  Front  aus,  um  sich  auf 
die  Flanken  zu  werfen,  und  so  sahen  sie  sich  zum  Rückzuge  genötigt, 
zuerst  langsam  und  in  fester  Haltung,  bis  die  Elephanten  sich  nicht 
mehr  lenken  liefsen,  die  Reihen  der  Phalanx  verwirrten,  und  sich  unter 
den  unablässigen  Angriffen  der  Feinde  die  Glieder  auflösten  und  alles 
floh.  Domitius  ging  sofort  gegen  das  syrische  Lager  vor,  das  er  nach 
heftigem  Widerstände  unter  grofsem  Blutbade  eroberte  und  plünderte. 
Eumenes  mit  der  Reiterei  übernahm  die  Verfolgung.  Als  Antiochos 
vom  römischen  Lager  her  zurückkehrte,  fand  er  die  Niederlage  voll- 
endet und  sein  Lager  schon  erobert.  Es  blieb  ihm  nur  übrig,  sich  der 
allgemeinen  Panik  anzuschliefsen ;  nach  eiligster  Flucht  ritt  er  mit 
wenigen  Leuten  um  Mittemacht  in  Sardis  ein.  Das  Heer  ging  zum 
grofsen  Teil  zu  Grunde;  man  schätzte  den  ganzen  Verlust  auf  etwa 
50000  Mann,  was  gewifs  zu  hoch  ist;  11000  waren  gefangen,  auch 
die  Elephanten  waren  meist  getötet  _oder  gefangen  ^.    Es  war  eine  ver- 

1)  Liv.  XXXVU  42.  44,  5  f.    Appian,  Syr.  36.    Justinus  XXXI  8,  6  ff. 
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nichtende  Niederlage.  Der  Verlust  der  Römer  war  gering,  aus  den 
Bürgertruppen  zählte  man  etwas  mehr  als  300  Gefallene,  von  den 
Reitern  des  Eumenes  waren  angeblich  nur  fünfzehn  Mann  geblieben. 

Antiochos  hat  nachher  auch  bei  seinen  Freunden  schweren  Tadel 
gefunden  ',  wegen  seiner  kopflosen  Räumung  des  Hellesponts  und  w^en 
seiner  Fehler  in  der  Schlacht  Er  hatte  seinen  besten,  tapfersten  Truppen, 
der  Phalanx,  eine  solche  Stellung  gegeben,  dafs  sie  fast  wehrlos  dem 
Verderben  überliefert  wurden,  während  er  auf  die  Massen  unerprobter, 
frisch  ausgehobener  Truppen,  bei  denen  der  erste  Schreck  eine  völlige 
Panik  erzeugte,  zu  viel  Vertrauen  setzte.  Am  verhängnisvollsten  war 
es,  dals  er  nicht  für  eine  tüchtige  Reserve  sorgte,  dafs  er  ähnlich,  wie  bei 
Raphia,  mit  seinen  besten  Leuten  blind  darauf  losstürmte  und  die  Lei- 
tung der  Schlacht  völlig  aus  der  Hand  gab.  Gewifs  aber  war  das  Ver- 
trauen des  Heeres  schon  vor  der  Schlacht  schwer  erschüttert  durch  die 
früheren  Niederlagen  wie  durch  die  Entmutigung,  die  den  König  und 
seine  Umgebung  befallen  hatte.  Antiochos  stand  schon  ganz  unter 
dem  Banne  des  römischen  Übergewichts  ^,  und  scheint  mit  geringen 
Ho£Fnungen  in  den  Kampf  gegangen  zu  sein,  den  er  nicht  mehr  ver- 
meiden konnte.  Die  Niederlage  entsprach  dem  Laufe  der  vorange- 
gangenen Ereignisse;  sie  besiegelte  auch  auf  diesem  Schlacfatfelde  das 
Übergewicht  der  römischen  Wa£Fen,  denen,  wie  man  glaubte,  jetzt  nichts 
mehr  widerstehen  konnte.  Man  pries  das  Glück  der  Römer  und  die 
Gnade  der  Götter,  die  den  Feind  verblendet  und  ihnen  den  Si^  so 
leicht  gemacht  ^.  Wohl  am  meisten  aber  sind  die  Römer  durch  die  Gunst 
der  allgemeinen  Lage  gefördert  worden,  die  ihnen  eifrige  und  kräftige 
Bundesgenossen  zuführte,  wie  Eumenes  und  die  Rhodier.  Beide  haben 
als  römische  Bundesgenossen  im  Kriege  mehr  geleistet  als  je  zuvor. 
Sie  haben  die  Römer  nach  Asien  geführt  und  ihre  beste  Kraflt  eingesetzt, 
um  ihren  mächtigen  Verbündeten  auch  im  griechischen  Orient  das  Über- 
gewicht zu  verschaffen. 

Diese  günstigen  Umstände  wufsten  die  Römer  durch  eine  ebenso 
entschlossene  und  folgerichtige,  wie  geschickte  Politik  zu  ihrem  Vorteil 
auszunutzen.  Als  Schiedsrichter  traten  sie  in  den  Wirrwarr  des  helle- 
nischen Ostens  ein;  durch  den  Ruf  zur  Freiheit  wufsten  sie  viele  Hel- 
lenen an  ihre  Seite  zu  ziehen,  verschmähten  aber  auch  sonst  keinen 
Bundesgenossen,  sondern  nahmen  jede  Hilfe  an.     Sie  verstanden   viele 


1)  Appian,  Syr.  37. 

2)  Dies  zeigen  seine  Vorstellungen  bei  den  letzten  Unterhandlungen.  Polyb.  XXI 
14,  4.    Oben  S.  739. 

3)  Appian  a.  a.  0.    Polyb.  XXI  16,  8.  23,  4.  vgl.  14,  4. 
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Hoffnungen  zu  erwecken,  waren  aber  vorsichtig  in  ihren  Versprechungen 
und  sorgten  stets  dafür,  dafs  sie  das  Heft  in  Händen  behielten.  Sie 
besafsen  das  tapferste,  stärkste  Heer  und  eine  mächtige  Flotte,  aber 
nicht  nur  ihrer  entschlossenen  Kriegführung  verdankten  sie  die  grofsen 
Erfolge.  Nicht  minder  bewunderungswert  ist  die  Einsicht,  mit  der  sie 
zur  rechten  Zeit  Frieden  schlössen  und  sich  hüteten,  die  Besiegten  zum 
äufsersten  zu  treiben.  So  gelang  es  ihnen,  einen  vor  kurzem  über- 
wundenen Qegner  wie  Philippos,  in  den  Dienst  ihrer  Politik  zu  stellen 
und  mit  seiner  Hilfe  ihren  mächtigsten  Feind  rasch  niederzuwerfen. 
Nach  dem  Siege  fühlten  sie  sich  als  Herren  der  Welt ;  sie  waren  über- 
zeugt, dafs  ihnen  nichts  mehr  widerstehen  könnte. 

§23. 

Antiochos  blieb  nach  der  Niederlage  nur  kurze  Zeit  in  Sardis; 
nachdem  er  dort  den  Xenon  als  Kommandanten,  den  Timon  als  Satrapen 
Lydiens  eingesetzt,  ging  er  nach  Apameia  (Kelänä),  wohin  sein  Sohn 
Seleukos  sich  auf  der  Flucht  gewandt  hatte.  Von  hier  sandte  er  so- 
gleich einen  Unterhändler  ins  römische  Lage/,  übertrug  seinen  Strategen 
die  Sammlung  der  zersprengten  Heerestrümmer  und  ging  dann  nach 
einigen  Tagen  mit  Seleukos  weiter  nach  Syrien  *.  Er  gab  Vorderasien 
auf  und  suchte  vor  allem  Frieden  nach,  um  nicht  noch  mehr  aufs  Spiel 
zu  setzen. 

Die  Römer  waren  nach  dem  Siege  und  der  Plünderung  des  feind- 
lichen Lagers  in  ihr  eigenes  Lager  zurückgekehrt.  Am  nächsten  Tage  be- 
statteten sie  ihre  Toten  und  sammelten  die  Spolien  des  Schlachtfeldes.  Die 
vorderasiatischen  Provinzen  des  Antiochos  unterwarfen  sich  ohne  Wider- 
stand *.  Zuerst,  schon  am  Tage  nach  der  Schlacht  öffneten  Thyateira 
und  Magnesia  am  Sipylos  ihre  Thore.  Dann  folgte  Sardis;  über  den 
Kopf  der  neu  ernannten  Befehlshaber  hinweg  verständigten  sich  Bürger- 
schaft und  Besatzung  und  schickten  Gesandte  an  den  Konsul ;  die  feste 
Stadt  mit  den  beiden  Akropolen  liefs  den  Feind  in  ihre  Mauern  ein  '. 
Etwa  zu  gleicher  Zeit  ergaben  sich  Tralleis,  Magnesia  am  Mäander  und 
Ephesos;  Polyxenidas  hatte  auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage  mit 
der  Flotte  Ephesos  geräumt  und  war  nach  Patara  gesegelt;  da  die 
Rhodier  bei  Megiste  ihn  die  Weiterfahrt  verlegten,  so  ging  er  in  Patara 


1)  Liv.  XXXVII  44,  5  f.  Appian,  Syr.  36.  Da  nach  Polyb.  XXI  16  der 
Parlamentär  wie  die  einige  Tage  später  eintreffenden  Unterhändler  aus  Apameia. 
kamen,  so  mufs  Antiochos  dort  einige  Tage  geblieben  sein. 

2)  Liv.  XXXVII  44,  3  ff.    Appian,  Syr.  36. 

3)  Polyb.  XXI  16,  1. 
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ans  Land  und  eilte  von  hier  mit  einigen  Begleitern  nach  Syrien.  In  den 
vorderasiatischen  Städten  scheinen  nur  geringe  Besatzungen  vorhanden 
gewesen  zu  sein^  da  alles  für  die  Schlacht  aufgeboten  war.  Das  ganze  Land 
unterwarf  sich  den  Siegern;  die  an  vielen  Orten  erst  seit  kurzem  wieder 
hergestellte  seleukidische  Herrschaft  brach  rasch  zusammen.  Gewüs  hat 
die  Hoffnung  auf  Freiheit  vielen  den  Übergang  leicht  gemacht  K 

Das  römische  Heer  rückte  bis  Sardis  vor;  dort  traf,  sobald  es  ihm 
sein  Zustand  erlaubte,  Publius  Scipio  wieder  ein.  Bald  erschien  aus 
Apamcia  Musäos  als  Parlamentär  des  Antiochos  ^ ,  und  da  er  günstige 
Aufnahme  fand,  so  folgten  einige  Tage  später  die  Unteihändler, 
der  frühere  lydische  Satrap  Zeuxis  und  Antipatros,  der  Neffe  des 
Königs.  Nachdem  diese  zuerst  bei  Eumenes  vorgesprochen  und  denselbsen 
wider  Erwarten  milde  und  friedlich  gestimmt  gefunden  hatten,  brachten 
sie  bei  den  versammelten  Bundesgenossen  ihre  Anträge  vor,  die  sie  mit 
einer  Mahnung  zur  Mäfsigung  einleiteten.  Die  Verbündeten  hatten  sich 
schon  verständigt,  nach  kurzer  Beratung  erklärte  Publius  Scipio  in  ihrem 
Namen,  dafs  es  in  der  Hauptsache  bei  den  früher  gestellten  Bedingungen 
verbleibe;  doch  wurden  sie  nicht  unerheblich  verschärft.  Antiochos 
sollte  seine  Besitzungen  in  Europa  und  Asien  diesseits  des  Tauros  auf- 
geben und  15  000  Talente  Kriegskosten  zahlen,  500  sofort,  2500  nach 
dem  Friedenschlufs  und  den  Rest  in  zwölf  jährlichen  Raten  von  1000  Ta- 
lenten. Es  ward  ihm  ferner  aufgegeben,  den  Hannibal,  den  Atoler 
Thoas,  Mnasilochos  den  Akarnanen  und  die  Chalkidier  Philon  undEu- 
bulides  auszuliefern  und  sogleich  zwanzig  von  den  Römern  bezeichnete 
Geiseln  zu  stellen.  Die  Gesandten  nahmen  die  Bedingungen  an  und  kehrten 
zu  Antiochos  zurück.  Es  folgte  der  Abschlufs  der  Waffenruhe ;  während 
derselben,  bis  zum  Friedenschi usse  mufste  Antiochos  den  Unterhalt  der 
römischen  Truppen  bestreiten  ^.  Die  Römer  legten  sich  in  die  Winter- 
quartiere, als  Hauptquartier  ward  Ephesos  erwählt,  wo  nach  einiger 
Zeit  die  Geiseln  eintrafen,  darunter  Antiochos,  der  jüngere  Sohn  des 
Königs.  Die  weiteren  Verhandlungen  wurden  jetzt  nach  Rom  verl^; 
dort  war  auch  das  Schicksal  der  eroberten  Landschaften  und  die  Ver- 
teilung der  Beute  zu  entscheiden.  Mit  den  Gesandten  des  Antiochos 
machte  sich  daher  Eumenes  in  eigener  Person,  ferner  Gesandte  der 
Rhodier,  Smyrnäer  und  fast  aller  vorderasiatischen  Gemeinden  auf  den 
Weg,  um  ihre  Interessen  in  Rom  wahrzunehmen. 


1)  Vgl.  Polyb.  XXI  43,  2.    Zouar.  IX  20,  8. 

2)  Polyb.  XXI  16f.   Diodor  XXIX  10.    Liv.  XXXVII  45,  4flF.   Appian,  Syr.  38. 
Justinus  XXXI  8,  8.    Zonar.  IX  20,  9  f. 

3)  Liv.  XXXVIII  13,  8  f.    Polyb.  XXI  43,  7. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Buch.    §  23.    Verhandlungen  in  Rom  189  v.  Chr.  747 

Die  Schlacht  bei  Magnesia  war  spät  im  Jahre,  vielleicht  im  No- 
vember 190  V.  Chr.  geschlagen  worden  ^  Die  nachfolgenden  Unter- 
handlungen bis  zum  Eintreffen  der  Geiseln  müssen  einen  grofsen  Teil 
des  Winters  eingenommen  haben ;  denn  es  war  schon  Sommer  (189  v.  Chr.), 
als  die  verschiedenen  Gesandtschaften  in  Rom  ankamen  *.  Die  Konsuln 
von  189  V.  Chr.  Marcus  Fulvius  und  Gnäus  Manlius  waren  bereits  in 
die  ihnen  zugefallenen  Provinzen  abgegangen,  Manlius  als  Nachfolger 
der  Scipionen  nach  Asien,  Fulvius  nach  Atollen.  Die  Gesandten  aus 
Asien  wurden  alle  aufs  beste  empfangen,  am  ehrenvollsten  Eumenes 
und  die  Rhodier.  Die  Interessen  und  Wünsche  dieser  beiden  wichtigsten 
Verbündeten  stimmten  nach  dem  Siege  nicht  mehr  überein.  Es  ist 
schon  bemerkt  ^,  dafs  früher  zwischen  ihnen  ein  gewisser  Gegensatz  be- 
stand, der  auch  während  des  Krieges  zum  Vorscheine  kam.  Jetzt 
strebten  die  Rhodier,  allen  hellenischen  Städten  Vorderasiens  die  Freiheit 
zu  verschaffen,  und  sie  konnten  sich  dabei  auf  die  laut  und  wiederholt 
verkündeten  Grundsätze  der  römischen  Politik  berufen,  mit  denen  der 
Krieg  gegen  Philippos  eröffnet  worden  war.  Sie  mögen  gehofft  haben, 
alle  diese  Städte  unter  ihrem  Bündnisse  zu  vereinigen,  wie  denn  auch 
schon  während  des  Krieges  die  Kontingente  der  kleineren  Städte  sich 
unter  ihren  Oberbefehl  gestellt  hatten.  Dabei  wäre  aber  Eumenes  zu 
kurz  gekommen;  er  würde  dann  nicht  einmal  die  Städte  des  Attalos 
wieder  erlangt  haben,  und  aus  diesem  Grunde  ist  es  ohne  Zweifel  ge- 
schehen, dafs  er  einen  so  ungewöhnlichen  Schritt  that  und  persAilich 
in  Rom  erschien. 

Am  Tage  der  Entscheidung  ward  er  zuerst  in  den  Senat  geführt 
und  ersucht,  freimütig  und  ohne  Scheu  seine  Wünsche  zu  äufsern,  da 
man  alles  thun  würde,  um  ihn  zu  befriedigen.  Er  erklärte  zunächst 
alles  dem  Senate  zu  überlassen,  ward  dann  aber  doch  veranlafst  sich 
auszusprechen  und  wandte  sich  in  längerer  Ausführung  gegen  das  Be- 
streben der  Rhodier  *,  das  diesen  zwar  grofsen  Vorteil,  ihm  aber  Nach- 
teil und  Verlust  bringen  würde,  und  hielt  seine  und  seines  Vaters 
Verdienste  um  Rom  dem  entgegen.  Am  liebsten  würde  er  sehen,  wenn 
die  Römer  selbst  einen  Teil  Vorderasiens  an  sich  nähmen,  andern- 
falls würde  es  am  besten  sein,  das  Eroberte  ihm  abzutreten.  Zum 
Schlüsse  deutete  er  an,  dafs  unter  den   hellenischen  Städten   nur  die- 


1)  Oben  S.  738.  741.   Matzat,  Rom.  Zeitrechnung  207  setBt  die  Schlacht  sogar 
in  den  Januar  189  v.  Chr. 

2)  Polyb.  XXI  18.    Liv.  XXXVII  52  ff.    Diodor  XXIX  11. 

3)  Oben  S.  485  Anna.  3.     8.  731. 

4)  Polyb.  XXI  19.    Vgl.  Appian,  Syr.  44. 
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jenigen;  welche  nicht  auf  Seiten  des  Antiochos  gestanden  hätten,  da» 
Geschenk  der  Freiheit  verdienten. 

Seine  Rede  fand  beifallige  Aufnahme ,  und  nachdem  vorher  noch 
die  Smymäer  in  einer  kürzeren  Audienz  Gelegenheit  gehabt  hatten^ 
ihre  allgemein  anerkannten  Verdienste  nochmals  hervorzuheben,  erschienen 
die  Rhodier  *.  Sie  bedauerten,  ihrem  besten  Freunde,  dem  Eumenes, 
entgegentreten  zu  müssen,  sprachen  aber  dringend  fiir  die  Befreiung 
aller  hellenischen  Städte.  Die  Provinzen  Vorderasiens  seien  grofs  genagt 
um  den  Eumenes  auf  das  reichste  zu  entschädigen.  Die  Römer  könnten 
also  ohne  ihren  Bundesgenossen  zu  benachteiligen  zugleich  ihre  ehren- 
volle und  uneigennützige  Politik  weiter  fortsetzen.  Denn  ihr  schönster 
Ruhm  sei  die  Befreiung  der  Hellenen,  und  demgemäfs  möchten  sie  auch 
in  Asien  verfahren. 

Hierauf  wurden  die  Gesandten  des  Antiochos,  Zeuxis  und  Anti- 
patros  vorgerufen  *.  Ihre  Sache  war  bald  erledigt ;  die  Präliminarien 
wurden  vom  Senate  gutgeheifsen  und  erhielten  einige  Tage  später  durch 
das  Volk  gesetzliche  Kraft,  worauf  unter  den  üblichen  Feierlichkeiten 
der  Friede  beschworen  ward '.  Die  übrigen  Gesandten  aus  Asien 
wurden  an  die  zehn  Legaten  gewiesen,  die  bald  darnach  ausgewählt 
und  als  Kommissarien  des  Senats  dem  Manlius  beigegeben  wurden  ^. 
Zugleich  legte  der  Senat  die  Grundzüge  der  neuen  Ordnung  fest;  er 
bestimmte  ^,  dafs  der  gröfste  Teil  der  von  Antiochos  abgetretenen  Land- 
schaften diesseits  des  Tauros  dem  Eumenes  zufallen  sollte,  nämlich  ganz 
Lykaonien,  beide  Phrygien,  Mysien,  die  königlichen  Waldungen  *,  Lydien 
und  lonien,  Magnesia  am  Sipylos,  femer  der  Teil  von  Karien,  welcher 
Hydrela  heifst,  nördlich  vom  Mäander  gelegen  ist  und  an  Phrygien 
grenzt ',  und  überhaupt  alle  Städte  und  Ortschaften  nördlich  vom  Mäander 


1)  Polyb.  XXI  22,  5  ff. 

2)  Polyb.  XXI  24.    Liv.  XXXVII  55 

3)  Die  endgiltige  Fassung  der  BedingUBgen  wurde  dabei,  wie  es  scheiDt,  den 
Beratungen  in  Asien  yorbehalten.    Unten  758. 

4)  Liv.  XXXVII  55,  7  giebt  die  Namen. 

5)  Liv.  XXXVII  56  offenbar  aus  Polybios,  bei  dem  (XXI  24,  10)  die  Exceip- 
toren  diesen  Passus  ausgelassen  haben.  Nissen  S.  200.  Die  Ansicht  Mommaen«, 
Rom.  Forsch.  II  523,  dafs  Livins  hier  aus  anpalistischer  Quelle  geschöpft,  kann  ich 
nicht  teilen. 

6)  Bei  Livius  §  2  haben  die  meisten  Hss.  nicht  Mysiam,  sondern  Mysias^  md' 
es  ist  möglich,  dafs  der  Text  nicht  in  Ordnung  ist.  Jedenfalls  kann  nur  derjenige- 
Teil  Mysiens  gemeint  sein,  der  antiocbisch  war.  Unter  den  Waldungen  sind  wohl 
der  Ida  und  der  mysische  Olymp  zu  verstehen. 

7)  Hydrela  war  einer  der  Orte,  aus  denen  später  Nysa  gebildet  ward.  Stiabo 
XIV  650.    Der  Name  scheint  bei  Livius  die  ganze  östliche  Hälfte  Kariens  nord- 
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fielen  dem  Eumenes  zu^  ausgenommen  jedoch  alle  Städte  der  genannten 
Provinzen,  die  am  Tage  der  Schlacht  bei  Magnesia  im  Besitze  der  Freiheit 
gewesen  waren.  Den  Rhodiern  war  Karien  zugedacht,  soweit  es  südlich 
vom  Mäander  liegt,  bis  zur  Grenze  Pisidiens,  ferner  die  lykischen  Städte; 
nur  Telmessos  mit  seinen  Unterthanen,  eine  Enklave  mitten  im  rhodischen 
Gebiete,  wurde  ebenfalls  dem  Eumenes  bestimmt,  ausgenommen  das  Land 
des  Telmessiers  Ptolemäos,  eines  Verwandten  des  ägyptischen  Königshauses; 
dieses  Land,  ein  Teil  des  Telmessischen  Gebiets,  ward  sowohl  von  der 
pergamenischen  wie  von  der  rhodischen  Herrschaft  ausgenommen.  Es 
war  der  Rest  der  einst  so  bedeutenden  ägyptischen  Besitzungen  in  dieser 
Gegend  ^.  Über  die  griechischen  Städte  ward  besonders  verfugt,  und 
zwar  sollten  alle  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Magnesia 
oder  vor  dem  Kriege  frei  gewesen  waren,  die  Freiheit  behalten;  die- 
jenigen, welche  dem  Attalos  Tribut  gezahlt  hatten,  sollten  den  gleichen 
Tribut  dem  Eumenes  entrichten,  die  dem  Antiochos  tributpflichtigen 
steuerfrei  werden  *.  Nur  die  althellenischen  Seestädte  wurden  durch 
diese  Bestimmungen  betroflFen;  die  jüngeren  makedonischen  oder  helle- 
nischen Kolonien  des  Binnenlandes  hatten  auf  Freiheit  keinen  Anspruch. 
Der  Senat  schlug  zwischen  den  Wünschen  der  Rhodier  und  des  Eu- 
menes einen  Mittelweg  ein  und  überliefs  im  einzelnen  die  Anwendung 
der  verschiedenen  Grundsätze  dem  Manlius  mit  den  zehn  Legaten, 
denen  auch  die  Schlichtung  der  Differenzen  unter  den  einzelnen  Städten 
überlassen  blieb. 

Zum  Schlüsse,  nachdem  alles  schon  bestimmt  war,  baten  die  Rhodier 
noch  um  das  kilikische  Soloi,  das  als  Kolonie  von  Argos  ihnen  stamm- 
verwandt war.  Der  Senat  erklärte  sich  bereit,  es  ihnen  zu  verschaffen, 
doch  Zeuxis  und  Antipatros  erhoben  so  lebhaften  Einspruch,  dafs  die 
Rhodier,  um  den  Frieden  nicht  zu  gefährden,  die  Forderung  fallen 
liefsen '.  Die  Gesandtschaften  wie  die  zehn  Legaten  verliefsen  jetzt 
Rom.  Kurz  vorher  waren  die  Scipionen  und  der  Admiral  Lucius  Amilius 
in  Brundisium  gelandet  und  gingen  vor  hier  nach  Rom,  wo  sie  im 
Triumph  einzogen  *. 


lieh  vom  Mäander  zu  bezeichneD.    Ramsay,  Cities  aud  bishopriCB  of  Phrygia.  I 
172  setzt  Hydrela  an  das  nördliche  Ufer  des  Härder  und  Lykos. 

1)  Die  ohen  S.  24,  Anm.  4,  S.  122  Anm.  5  citierten  Inschriften  lehren  uns,  dafs 
schon  unter  Ptolemäos  III  ein  Ptolemäos,  Sohn  des  Lysimachos,  wahrschehüich 
ein  Enkel  des  Phlladelphos  Telmessos  verwaltete.  Der  hier  genannte  wird  sein 
Sohn  sein. 

2)  Poljb.  XXI  24,  8.    Liv.  a.  a.  0.  §  2.  4.    Appian,  Syr.  44. 

3)  Polyb.  XXI  24,  10.    Liv.  XXXVII  58. 

4)  Die  Daten  des  Triamphs  sind  nach  Liy.  XXXVII  58,  4.  59,  1  des  1.  Februar 
und  der  letzte  Tag  des  Intercalaris,  nach  Matzat,  Rom.  2ieitrechnmig  S.  210  der 
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§34. 

Während  in  Rom  verhandelt  ward,  ging  in  Asien  der  Krieg  weiter  V 
Der  Nachfolger  der  Scipionen,  Gnäus  Manlius,  traf  189  v.  Chr.  zu  An- 
fang der  guten  Jahreszeit  mit  seinem  Gefolge  in  Ephesos  ein  und  trat 
unter  den  üblichen  Feierlichkeiten  den  Oberbefehl  an.  Zugleich  ward 
Amilius  im  Kommando  der  Flotte  von  dem  Prätor  Quintus  Fabius 
abgelöst. 

Zur  See  war  nichts  mehr  zu  thun^  und  Fabius  benutzte  seine 
Mufse  zu  einer  Fahrt  nach  Kreta  ^ ;  denn  immer  noch  tobte  auf  der 
Insel  der  Kampf;  Kydonia  führte  gegen  Knosos  und  Gortjs  einen  Krieg, 
in  dem  schon  Antiochos  vergebens  zu  vermitteln  versucht  hattQ  (S.  642). 
Fabius  hoffte  aufserdem,  römische  Kriegsgefangene,  die  in  grofeer  Zahl 
auf  Kreta  in  Knechtschaft  leben  sollten,  zu  befreien.  Als  er  ankam, 
liefs  er  die  Kämpfenden  zum  Frieden  auffordern,  erbat  sich  die  ge- 
fangenen Römer  und  entbot  die  Abgeordneten  der  kretischen  Städte  zur 
Unterhandlung  zu  sich,  aber  mit  geringem  Erfolge;  nur  die  Gt)rtynier, 
die  ihn  vielleicht  gerufen  hatten,  leisteten  Folge  und  lieferten  die  Ge- 
fangenen aus  ^ ;  im  übrigen  kehrte  er  ziemlich  unverrichteter  Sache  nach 
Ephesos  zurück.  Von  hier  liefs  er  bald  darnach  die  antiochischen  Be- 
satzungen aus  Anos  und  Maroneia  herausziehen  und  gab  den  beiden 
Städten  die  Freiheit;  er  scheint  dort  persönlich  zugegen  gewesen  zu 
sein  und  ihre  Grenzen  gegen  das  benachbarte  Gebiet  Philipps  bestinmit 
zu  haben  *. 

Der  Konsul  Manlius  hatte  sich  inzwischei)  bald  nach  seiner  Ankunft 
zu  einem  Feldzuge  ins  innere  Asien  aufgemacht.  Um  die  neu  be- 
gründeten Verhältnisse  zu  sichern,  war  noch  mancherlei  zu  thun  übrig. 
Die  Bundesgenossen  des  Antiochos,  Nachbarn  der  abgetretenen  Provinxen, 
die  Galater,  Ariarathes  von  Kappadokien  und  die  Paphlagonier  hatten 
mit  dem  Sieger  ihren  Frieden  noch  nicht  gemacht.  Besonders  die  Gbi- 
later  waren  für  Eumenes  gefährliche  Feinde  und  Nachbarn.  Wenn  sie 
auch  längst  ansässig  und  Freunde  der  Könige  geworden  waren,  ao 
pflegten  sie  doch  bei  günstiger  Gelegenheit  ihre  räuberischen  Streifieüge 


9.  Oktober  und  27.  November  189  y.  Chr.    Nach  Polybios  wird  mao  geneigt  sein, 
die  Triamphe  etwas  früher  zu  setzen. 

1)  Polyb.  XXI  33. 

2)  Liv.  XXXYII  60.    Vielleicht  haben  auch  die  Bhodier  die  römische  Inter- 
yention  yeranlafst. 

3)  Valerius  Antias  erzählte  nach  Livios  a.  a.  0.,  dafs  Fabius  4000  Romer  be- 
freit mid  deshalb  einen  Trimnph  erhalten  habe. 

4)  Liv.  XXXVn  60,  7.    XXXIX  27,  10. 
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wieder  aufzunehmen.  Sie  waren  für  ihre  Nachbarn  in  weitem  Umfange 
eine  Landplage  und  nötigten  viele  zu  regelmäfsiger  Tributzahlung  *.  Un- 
sicher war  auch  die  Stellung  der  Pisider,  die  von  Antiochos  so  gut  wie 
unabhängig  gewesen  und  noch  zuletzt  (oben  S.  678  f.)  mit  ihm  Krieg 
geführt  hatten.  Auch  sie  waren  bei  ihrer  Kriegsbereitschaft  und  den 
Fehden,  die  in  ihrer  Mitte  ausgefochten  wurden,  für  die  Ruhe  der  Nach- 
barn eine  Gefahr.  Es  galt  überhaupt,  den  seleukidischen  Einflufs  für 
die  Zukunft  fern  zu  halten ;  denn  alle  diese  Mächte  konnten  ja,  so  lange 
sie  unabhängig  waren,  von  Antiochos  später  gegen  Eumenes  benutzt  werden. 
Das  Unteiiiehmen  des  Manlius  sollte  dazu  dienen,  die  neußn  Gebilde  der 
römischen  Politik,  besonders  das  Reich  des  Eumenes  zu  stützen.  Zu- 
gleich war  es  ein  willkommener  Anlafs  für  den  römischen  Feldherm, 
Ruhm  und  Beute  zu  machen  und  den  römischen  Staatsschatz  zu  be- 
reichern. Bis  dahin  hatten  die  römischen  Heere  in  Asien  wenig  Ge- 
legenheit dazu  gehabt  und  hofften  sich  jetzt  zu  entschädigen.  Und  so 
ausgiebig  ward  diese  Gelegenheit  benutzt,  dafs  der  ganze  Feldzug  wie 
ein  grofser  Beutezug  aussieht,  der  sich  verheerend  durch  die  vorder- 
asiatischen Landschaften  wälzte  *. 

Im  Frühsommer  189  v.  Chr.  brach  der  Konsul  von  Ephesos  auf*. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Pergameuer,  um  deren  Interesse  es 
sich  vor  allem  handelte,  bereitwilligst  sich  anschlössen.  Attalos,  der 
älteste  Bruder  und  Stellvertreter  des  abwesenden  Eumenes,  stiefs  bei 
Magnesia  am  Mäander  mit  1500  Mann,  Fufsvolk  und  Reiterei,  zum 
römischen  Heere  und  leistete  während  der  ganzen  Kampagne  durch 
sachkundigen  Rat  und  kriegerischen  Eifer  die  besten  Dienste.  Südlich 
vom  Mäander  holte  sein  Bruder  Athenäos  mit  einer  gleichen  Schar  den 
Konsul  ein.  Der  Zug  ging  am  südlichen  Ufer  des  Mäander  thalauf- 
wärts  bis  Antiocheia  * ;  hier  traf  Seleukos,  der  Sohn  des  Antiochos  ein, 

1)  Einzelheiten  fehlen  leider  ganz,  wir  haben  nur  die  allgemeinen  Zeugnisse 
Liv.  XXXVIII  16,  12.  18,  1.  Polyb.  III  3,  5.  XXI  43,  2.  Dittenberger,  Syll.  I  « 
276  zeigt,  dafs  die  Lampsakener  im  Jahre  197  v.  Chr.  mit  den  Tolistoagiem 
(Tolistobogiern)  zu  thun  hatten.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I  7  740  Anm.  vermutet, 
sie  seien  den  Galatern  zinsbar  gewesen.  Memnon  bei  Photios,  Bibl.  S.  230  a  be- 
richtet von  der  Belagerung  Herakleias  durch  die  Galater. 

2)  Über  den  Marsch  des  Manlius  handelt  G.  Hirschfeld,  de  Cn.  Manlii  itinere 
ex  Pamphylia  in  Galatiam  facto  (Instituto  archaeologico  —  semisaecularia  — 
academia  Alhertina  Begimontana  gratulatur)  Königsberg  1879,     S.  9  flf. 

3)  Liv.  XXXVIII  12  f.  Der  Aufbruch  wird  etwa  im  Juni  erfolgt  sein.  Mitte 
Herbst,  etwa  Oktober,  war  der  Feldzug  am  Ende  (Liv.  XXXVHI  27,  8)  und  hat 
bis  dahin  etwa  vier  Monate  gedauert. 

4)  Unterwegs  ward  am  Harpasos  das  Gebiet  Alabandas  berührt.  Auf  Ersuchen 
dieser  Stadt  wurde  ein  ihr  gehöriger  Ort,  der  sich  empört  hatte,  durch  einen  Tri- 
bunen wieder  unterworfen  und  den  Eigentümern  zurückgegeben.    Liv.  XXXVHI 
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um  nach  dem  Vertrage  für  das  römische  Heer  Q^treide  za  liefern;  der 
Konsul  nötigte  ihn,  wozu  der  Vertrag  ihn  nicht  verpflichtete,  auch  die 
pergamenischen  Truppen  zu  versorgen.  Von  Antiocheia  ging  es  weiter 
in  südöstlicher  Richtung  nach  Pisidien  hinein^  wo  zuerst  Tabä  erreicht 
ward,  das  sich  nach  kurzem  Sträuben  ergab  und  gegen  Geldzahlung 
und  Getreidelieferung  Verzeihung  erhielt  So  ging  es  fortan  überall; 
wer  sich  nicht  rechtzeitig  ergab  und  zahlte,  ward  als  Feind  behandelt 
Auf  dem  Weitermarsche  ward  Eriza  mit  Sturm  genommen  und  die 
Kibyratis  erreicht  ^  Kibyra  mit  dem  benachbarten  Syleion  und  der 
„Stadt  im  See"  •  wurde  von  einem  Tyrannen,  Moagetes,  beherrscht,  der 
sich  durch  Grausamkeit  und  Arglist  einen  üblen  Namen  gemacht  hatte.  Ak 
die  römische  Vorhut  seine  Grenze  überschritt,  liefs  er  ein  Ehrengeschenk 
überreichen  und  bat  um  Schonung,  aber  der  Konsul  begegnete  seinen 
Gesandten  rauh  und  heftig  und  bedrohte  ihn  mit  Strafe  und  Absetzung. 
Es  scheint,  dafs  Manlius  dadurch  eine  möglichst  hohe  Summe  zu  er- 
pressen wünschte;  denn  er  bewilligte  gleichwohl  dem  Moagetes  dne 
Unterredung,  wozu  sich  dieser  mit  seinem  Gefolge  in  möglichst  dürftigem 
Aufzuge  einfand.  Er  beteuerte  die  Armut  seines  Landes  und  bot  dem 
Konsul  fünfzehn  Talente,  entrüstet  verlangte  der  Römer  fünfhundert, 
und  nun  begann  das  Feilschen,  bis  man  sich  auf  hundert  Talente  einigte. 
Nach  dem  mindestens  achttägigen  Aufenthalt  bei  Kibyra  zog  Manlius 
weiter  am  See  Karalitis  vorbei  auf  Pamphylien  zu.  Als  er  sich  der 
Grenze  näherte,  ward  er  von  der  Stadt  Isinda  gegen  die  benachbarten 
Termessier  zur  Hilfe  gerufen  und  benutzte  gern  den  Anlafs,  auch  Pam- 
phylien zu  besuchen;  Termessos  und  ebenso  das  entferntere  Aspendos 
mufsten  sich  durch  eine  ansehnliche  Summe  loskaufen,  und  auch  aus 
den  übrigen  pamphylischen  Städten  fanden  sich  Gesandtschaften  ein '. 
Dann  wandte  sich  der  Konsul  durch  die  Tauruslandschaft  nach  Norden, 
brandschatzte  und  plünderte  verschiedene  Orte;  die  Bevölkerung  hatte 
bei  Annäherung  der  Römer  zum  Teil  das  Weite  gesucht  Manlius 
erprefste  von  Sagalassos  eine  ansehnliche  Kontribution  und  kam  von 
hier  nach  einigen  Tagen  an  die  phrygische  Grenze.  Es  war  nicht  weit 
von  Apameia  (Kelänä),   von  wo  Seleukos  damals  wieder  bei  ihm  ein- 

13,  2.  Alabanda  gehörte  zu  den  Städten,  die  befreit  wurden;  nach  einer  Inschrift 
(BCH  10  [1886]  302  ff.  Holleauz  in  der  Revue  des  ^tudes  grecques  11  [1898] 
299  f.)  hat  es  dem  römischen  Heere  Lieferungen  gemacht,  vielleicht  bei  dieser 
Qelegenheit. 

1)  Liviufl  XXXVIII  14,  3.    Polyb.  XXI  34. 

2)  rfjc  iy  XifÄru  TtoXetog  Polyb.  a.  a.  0.  §  12. 

3)  Liv.  XXXVIII  15.  Polyb.  XXI  25.  Nach  Uv.  cap.  45,  3  ist  der  Konsul 
nicht  nach  Pamphylien  gekommen,  sondern  an  der  Grenze  auf  der  Wasserschade 
geblieben. 
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iraf  und  für  den  Weitennarsch  landeskundige  Führer  stellte  ^  Nachdem 
^ie  Kranken  und  das  überflüssige  Oepäck  nach  Apameia  geschickt  war, 
«chlug  das  Heer  die  Richtung  auf  Galatien  ein.  Das  friedUche 
Phrygien,  das  keinerlei  Anlafs  zu  Feindseligkeiten  gab,  ward  darum 
Glicht  minder  ausgeplündert.  Der  Marsch  ging  über  Metropolis  nach 
^Sjnnada,  das  man  von  den  Einwohnern  verlassen  fand,  von  Synnada 
nach  Abassium.  Hier  wurde  nicht  weit  von  der  galatischen  Grenze 
Halt  gemacht  und  der  Angriff  vorbereitet  *. 

Sämtliche  galatische  Fürsten  hatten  dem  Antiochos  Hilfstruppen 
gestellt  aufser  einem,  Eposognatos,  einem  Freunde  des  Eumenes.  Durch 
ihn  versuchte  Manlius  die  Qalater  zunächst  zu  gütlicher  Unterwerfung 
£U  bringen  '.  Eposognatos  machte  dazu  alle  Hoffnung  und  bat  einst- 
weilen sich  der  Feindseligkeiten  zu  enthalten.  Indessen  seine  Be- 
mühungen schlugen  fehl;  die  Galater  wiesen  jede  Unterwerfung  ab.  Dies 
vernahm  der  Konsul  erst  später,  als  er  schon  in  Gbrdion  auf  gallischem 
Boden  stand;  denn  inzwischen  hatte  er  seinen  Vormarsch  fortgesetzt. 
Bald  nach  seinem  Aufbruche  von  Abassium  kamen  Gesandte  von  Oroanda, 
•einer  bedeutenden  pisidischen,  etwa  an  der  lykaonischen  Grenze  ge- 
legenen Gemeinde,  die  um  Au&ahme  in  die  römische  Freundschaft 
baten.  Manlius  verlangte  nicht  weniger  als  200  Talente,  was  nach 
•einigem  Zögern  von  der  Bürgerschaft  bewilligt  werden  mufste  ^.  Nach 
-einem  Marsche  durch  die  sogenannte  Axylos,  die  rauhe  Hochebene  der 
phrygisch-lykaonischen  Grenzlandschaft,  ward  dann  in  Kuballum  zuerst 
feindlicher  Boden  betreten;  hier  hatten  die  Römer  den  ersten  Angriff  der 
galatischen  Reiter  zu  bestehen  und  machten  sich  gefechtsbereit  Der 
Sangarius  ward  auf  einer  Brücke  überschritten;  drüben  kamen  von 
PessinuB  her  Priester  der  grofsen  Göttermutter,  um  die  Römer  im  Namen 


1)  LiT.  XXXVIII  15,  7  f.    Polyb.  XXI  36. 

2)  Livius  XXXVm  16  (vgl.  Zonar.  IX  20,  14)  legt  hier,  ohne  Zweifel  auch 
Polybios,  eiD  Kapitel  über  die  Herkunft  der  Galater  ein.  Die  cap.  17  folgende  Rede 
ist  sein  eigenes  Werk;  sie  steht  nicht  an  ihrem  Platse;  denn  der  Konsul  wnfste 
^damals  noch  nicht,  ob  es  zum  Kriege  kommen  würde  oder  nicht.  Über  diesen  und 
den  folgenden  Teü  des  Feldzages  handelt  G.  Körte,  MA  1897  Bd.  22  S.  1  ff. 

8)  Polyh.  XX  37.  Lit.  XXXVIII  19.  Polybios  spricht  wiederholt  Ton  den 
Königen  der  Galater,  womit  er  ohne  Zweifel  die  später  Tetrarchen  genannten 
Stammeshäapter  meint  Rhein.  Mos.  88,  584.  Stfthelin,  Geschichte  der  klein- 
asiatischen Galater  S.  53. 

4)  Liv.  XXXVra  18,  2.  19,  1.  87,  11.  Polyb.  XXI  44,  7.  46,  1.  Es  ist  sa 
bedauern,  dafs  wir  Ton  dieser  Stadt,  die,  nach  der  Höhe  der  Kontribution  m  ur- 
teilen, reich  und  mächtig  gewesen  sein  muCi,  nichts  Genaueres  hören.  Strabo  kennt 
sie  nicht  Ihre  Lage  ergiebt  sich  annähernd  aus  Plin.,  Eist  nat  V  94.  147.  VgU 
Ptolemäos  y  4,  12. 

Hl«!«,  OeMk.  d.  grieek.  n.  mftk.  StMten.    Tl.  48 
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der  Oberpriester  Attis  und  Battakos  zu  begrüfBen  und  Sieg  zu  yerkünden. 
Das  Heiligtum  in  Pessinus  hatte  unter  der  galatischen  Herrschaft  seine 
Autonomie  bewahrt  K  Der  Konsul  nahm  die  Priester  gut  auf  und  er- 
reichte am  folgenden  Tage  Gordion^  eine  kleinere  Stadt,  die  aber,  am 
Schnittpunkte  der  Strafsen  nach  dem  Hellespont,  nach  Sinope  und  Kilikien 
gelegen,  ein  lebhaftes  Emporion  war.  Sie  war  verlassen,  und  die  Romer 
machten  hier  grofse  Beute  •. 

Bei  Gordion  ward  eine  Weile  gerastet.  Eposognatos  meldete,  dab 
die  Galater  die  Friedensvorschläge  abgelehnt  und  sich  mit  Weib  und 
Kind,  mit  Hab  und  Gut  in  die  Berge  zurückgezogen  hätten.  Jeder  der 
drei  Stänune  hatte  einen  Heerführer  gewählt,  die  Tolistobogier  den  Or- 
tiagon,  die  beiden  andern  den  Komboiomaros  und  Gaulotos.  Jedes  Heer 
stand  für  sich ;  die  Tolistobogier  hatten  den  Olympos  besetzt,  die  Tekto- 
sagen  den  Berg  Magabas;  die  Trokmer  hegten  die  Absicht,  den  zu- 
nächst bedrohten  Tolistobogiern  zur  Hilfe  zu  kommen  ^  In  den  Bergen 
hofften  sie  sich  verteidigen  zu  können,  bis  der  Winter,  der  in  den  hoch- 
gelegenen Gegenden  frühzeitig  eintritt,  den  Feind  zum  Rückzuge  zwänge. 
Im  offenen  Felde  konnten  sie  nicht  widerstehen;  ihre  Reiter  waren  gut, 
aber  das  Fufsvolk  konnte  es  mit  den  Römern  nicht  aufnehmen. 

Der  Konsul  wandte  sich  zunächst  gegen  die  Tolistobogier.  Drei 
Zugänge  führten  zu  ihrer  Stellung  hinauf,  und  demgemäfs  ward  der 
Angriff  in  drei  Abteilungen  unternommen,  konzentrierte  sich  aber  bald 
auf  den  mittleren  Aufgang,  der  von  Süden  her  auf  die  Höhe  ftihrte 
und  sich  allein  als  praktikabel  er¥nes  ^.  Die  zahlreichen  römischen 
Leichtbewaffneten  waren  mit  Geschossen  und  Femwaffen  jeder  Art  auf 
das  reichlichste  versehen  worden  und  eröffneten  den  Angriff;  die  Galater, 
schlecht  gerüstet  und  schwerfällig,  waren  dem  Hagel  der  Geschosae 
wehrlos  preisgegeben.  Nachdem  eine  vorgeschobene  starke  Abteilung 
fast  ganz  aufgerieben  war,  schritten  die  Römer  zum  Angriff  auf  das 
Lager.  Die  feindliche  Hauptmacht  hatte  vor  demselben  Aufstellung  ge- 
nommen, mufste  aber  bald  hinter  den  Befestigungen  Schutz  suchen,  und 
die  nachrückenden  Legionen  erzwangen  sich  ohne  grolse  Schwierigkeit 
den  Eingang.  In  unbeschreiblicher  Angst  und  Verwirrung  suchte  alles, 
Männer,  Weiber  und  Kinder  das  Heil  in   der  Flucht,  Manlius   verbot 


i)  Strabo  XII  567.    Bhein.  Mos.  N.  F.  88,  589. 

2)  Polyb.  XXI  37,  8.  Liv.  XXXVIII  18,  14.  Nach  Körte  a.  a.  O.  liegt 
GU>rdion  da  wo  heute  die  Eisenbahn  den  Sangarios  überschreitet,  gegenüber  Pebe. 

3)  Liy.  XXXVIII  19,  2  erzählt,  die  Trokmer  hätten  die  Absicht  gehabt,  tot- 
her  Frauen  und  Rinder  bei  den  Tektosagen  in  Sicherheit  zu  lNrinfl:en.  Dies  ist,  da 
sie  jenseits  des  Halys  wohnten,  wohl  ein  MiTsyerstandnis. 

4)  Livius  XXXVIII  20.    Appian,  Sjr.  42. 
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das  Plündern  und  vollendete  seinen  Sieg  durch  eine  kräftige  Verfolgung^ 
an  der  auch  die  unten  in  der  Ebene  zurückgebliebenen  Reiter  teil- 
nahmen. Gewaltig  waren  die  Verluste  der  Galater;  an  40000,  darunter 
Scharen  von  Weibern  und  Kindern,  wurden  gefangen  und  an  die  Nach- 
barn verkauft  K  Nicht  minder  grofs  war  die  Beute,  die  man  im  Lager 
vorfand. 

Nach  Überwindung  der  Tolistobogier  blieben  noch  die  beiden 
andern  Stämme  übrig;  auf  dem  Berge  Magaba  bei  Ankjra  hatten  sich 
die  Tektosagen  versammelt,  verstärkt  von  dem  Aufgebot  der  Trokmer 
und  Hilfstruppen  des  Ariarathes  und  des  Paphlagoniers  Morzios,  der  in 
Gangra  residierte  ^,  zusammen  4000  Mann.  Die  Römer  lagerten  ihnen 
gegenüber  bei  Ankyra  ^,  das  sie  vom  Schlachtfelde  aus  in  drei  Tage- 
märschen erreichten,  und  gedachten  eben  zum  Angriffe  zu  schreiten, 
als  von  den  Tektosagen  Gesandte  erschienen  und  ftlr  die  gallischen 
Könige  um  eine  Unterredung  mit  dem  Konsul  baten,  die  bewilligt  ward. 
Unter  allerlei  Vorwänden  wufsten  die  Galater  die  Verhandlung  zwei 
Tage  lang  hinzuziehen ;  sie  wollten  Zeit  gewinnen,  ihr  Bestes  über  den 
Halys  zu  schaffen  und  hofften  bei  der  Unterredung  sich  der  Person  des 
Konsuls  zu  bemächtigen  oder  ihn  wenigstens  niederzumachen.  Als  nun 
am  dritten  Tage  Manlius  mit  500  Reitern  zur  verabredeten  Zusammen- 
kunft erschien,  sah  er  sich  plötzlich  von  überlegenen  Reitermassen  an- 
gefiallen.  Er  mulste  die  Flucht  ergreifen  und  wäre  in  ernste  Gefahr 
geraten,  wenn  nicht  durch  einen  glücklichen  Zufall  andere  römische 
Ueeresteile,  Reiter  und  Fufsvolk,  in  der  Nähe  gestanden  hätten.  Diese 
eilten  dem  bedrängten  Feldherm  zur  Hilfe  und  schlugen  die  Galater 
unter  starken  Verlusten  in  die  Flucht 

Nun  brach  sofort  das  ganze  römische  Heer  gegen  den  Feind  auf 
Nach  sorgfältiger  Erkundung  der  gallischen  Stellungen  griff  Manlius  wie 
früher  mit  drei  Kolonnen  an,  in  der  Front  und  auf  beiden  Flügeln^. 
Die  Gallier  zählten  50000  Mann  Fufsvolk  und  10000  Reiter,  die  ab- 
gesessen waren  und  den  rechten  Flügel  einnahmen,  am  linken  Flügel 
standen  die  kappadokischen  und  paphlagonischen  Hilfsvölker.  Der  Sieg 
ward  den  Römern  noch  leichter  als  am  Olympos;  die  Gtdlier  wurden 


1)  LiT.  XXXVm  23,  8 ff.,  wo  auch  die  Angaben  der  Historiker  Claadius 
Qnadrigariiui  und  Valerios  Antias  mitgeteüt  werden.  Appian,  Syr.  43.  Unter  denr 
Gefiuigenen  war  Chiomara,  die  tapfere  Gkttin  des  Fürsten  Ortiagon,  die  einem 
Centnrio  ab  Beute  zufiel  und  yon  diesem  ausgelöst  ward.  Ihre  Gkschichte  ersählt 
Polybios  XXI  38.    Livios  XXXVIII  24,  2.    Mommsen,  Rom.  Forsch.  11  541. 

2)  liv.  XXXVIII  26,  4.    Polyb.  XXV  2,  9.    Strabo  XII  662. 

3)  Liv.  XXXVin  24.    Appian,  Syr.  43. 

4)  liT.  XXXVin  26.    Appian,  a.  a.  0. 
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von  den  Geschossen  der  leichten  Truppen  derart  zugerichtet^  dafs  sie 
dem  Anpralle  der  Legionen  nicht  einen  Augenblick  standhielten^  sondem 
sich  in  eiliger  Flucht  nach  allen  Seiten  zerstreuten  und  selbst  das  Lager 
preis  gaben.  Die  Verfolgung  war  weniger  eifrig;  denn  die  römischen 
Legionen  machten  sich  sofort  zur  Plünderung  des  reichen  feindlichen 
Lagers ;  der  Konsul  konnte  sie  nicht  zurückhalten.  Die  Soldaten  hatten 
am  Oljmpos  erlebt ^  dafs  die  zuletzt  anrückende  Abteilung,  die  gar 
nicht  am  Kampfe  teilgenommen  hatte,  sich  gegen  den  Befehl  ihrer 
Führer  auf  die  Beute  stürzte  und  das  Beste  davontrug  ^y  und  sie  wollten 
daher  den  Raub  gleich  in  Sicherheit  bringen.  So  kam  es,  dafs  diesmal 
die  Verfolgung  nur  den  Flügelabteilungen  zufiel,  die  erst  später  an  den 
Feind  kamen;  die  Zahl  der  Entkommenen  war  daher  viel  gröfser.  Die 
Flucht  ging  über  den  Halys,  wo  die  Trokmer  wohnten. 

Diese  zweite  Niederlage  brach  die  Widerstandskraft  der  Galater 
vollends.  Ihre  Boten  erschienen  im  römischen  Lager  und  baten  nm 
Frieden ;  sie  wurden  zu  den  Unterhandlungen  nach  Ephesos  beschieden  '. 
Auch  Ariarathes  schickte  Gesandte;  gegen  Zahlung  von  200  Talentrai 
erlangte  er  zunächst,  dafs  Manlius  Kappadokien  zu  verschonen  versprach. 
Der  römische  Feldherr  dachte  jetzt  an  die  Rückkehr;  denn  es  war 
schon  Mitte  Herbst,  und  in  der  kleinasiatischen  Hochebene  wird  es  früh- 
zeitig kalt;  er  eilte  daher  an  die  Küste  zurück  und  ging  mit  onermels- 
lieber  Beute  schwer  beladen  an  den  Hellespont,  von  wo  er  sdne 
Truppen  zur  Überwinterung  in  die  Küstenlandschaflen  verteilte;  er 
selbst  nahm  in  Ephesos  Quartier. 

Die  Züchtigung  der  Galater  erregte  in  ganz  Vorderasien  allgemeine 
Befriedigung;  von  allen  Hellenen  Asiens  kamen  Deputationen  mitgoldeoea 
Kränzen  zu  Gnäus  Manlius^  um  ihm  Dank  und  Freude  darüber  aus- 
zudrücken \  Noch  im  Winter  erschienen  femer  Gesandte  des  Aria- 
rathes und  der  Galater  zu  den  Friedensverhandlungen;  sie  muisten 
sich  bis  zur  Ankunft  des  Eumenes  und  der  zehn  Legaten  gedulden. 
Manlius  machte  sich  einstweilen,  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte, 
nach  Lustration  des  Heeres  im  Frühjahr  188  v.  Chr.  an  die  Grenzm 
Pamphyliens  auf,  um  dort  nach  Verabredung  mit  Musäos,  dem 
Gesandten  des  Antiochos  ^  die  erste  Rate  der  Kriegsentschädigung, 
2500  Talente^  und  das  fällige  Getreide  entgegen  zu  nehmen.  Er 
erreichte  den  verabredeten  Punkt  von  Ephesos  aus  in  14  Tagen,  empfing 
nach  dreitägigem  Warten  die  erwartete  Sendung  und  zog  dann  gegen 

1)  Liv.  XXXVra  28,  4. 

2)  Liv.  XXXVm  27,  8  f.    Appian,  Syr.  42.    Diodor  XXIX  12. 

3)  Polyb.  XXI  43.    Uv.  XXXVIII  37.    Dasa  werden  auch  die  Herakleotea 
gehören.    Memnon  b^  Photius,  Bibl.  229  b  24. 
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Perge  oach  Pamphylien  hinab  *;  denn  diese  Stadt  war  von  der  könig- 
lichen Besatzung  noch  nicht  geräumt,  vielleicht  weil  sie  nach  der  Mei- 
nung des  Antiochos  nicht  zu  den  abgetretenen  Landesteilen  gehörte. 
Schon  auf  dem  Anmärsche  kam  der  Befehlshaber  dem  Konsul  entgegen 
und  erbat  und  erlangte  einen  Monat  Aufschub,  um  Weisungen  einzu- 
holen, die  dann  bald  darnach  eintrafen,  worauf  die  Stadt  den  Römern 
übergeben  wai'd. 

Von  hier  ging  er  nach  Apameia  zurück;  denn  inzwischen  waren 
zu  Anfang  Sommers  *  die  zehn  Legaten  und  Eumenes  von  Rom  in 
Ephesos  angekommen  imd  von  hier  nach  Apameia  hinaufgegangen,  wo 
nun  auch  Gnäus  Manlius  mit  ihnen  zusammentraf,  nachdem  er  vorher 
seinen  Bruder  und  Quintus  Minucius  Thermus  mit  einer  starken  Ab- 
teilung zur  Eintreibung  des  noch  schuldigen  Kontributionsrestes  nach 
Oroanda  geschickt  hatte  '.  In  der  Konferenz  zu  Apameia  ward  zunächst 
der  Friede  mit  Antiochos  endgiltig  aufgesetzt,  wobei  noch  erhebliche 
Verschärfungen  hinzugefügt  wurden,  die  vermutlich  auf  den  Einflufs  des 
Eumenes  zurückzufuhren  sind.  Die  Gesandten  des  Antiochos  fügten  sich 
den  meisten  Forderungen;  es  scheint,  dafs  bei  dem  Friedenschlufs  in  Rom 
die  nötigen  Vorbehalte  gemacht  waren.  Der  Wortlaut  des  Vertrages 
besagte  *,  dafs  fortan  Friede  und  Freundschaft  zwischen  Antiochos  und 
den  Römern  sein  soll,  beide  Teile  sollen  sich  jeder  feindseligen  Hand- 
lung enthalten.  Antiochos  verpflichtet  sich,  gegen  die  Inseln  und  gegen 
Europa  keinen  Krieg  zu  führen,  wenn  er  von  da  angegriffen  wird,  darf 
er  sich  verteidigen,  darf  sich  aber  nach  jener  Seite  hin  nicht  durch  Er- 
oberung oder  Bündnis  ausdehuen.  Das  Land  diesseits  des  Taurus  soll  er 
bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  mit  allen  Städten  und  Plätzen  ab- 
treten und  frei  überliefern,  auch  diejenigen  Orte,  welche  er  inzwischen 
etwa  andern  überlassen  hat  ^,     Die  abziehenden  Truppen   sollen   aufser 


1)  Polyb.  XXI  44.    Liv.  XXXVIII  37,  9.    Diodor  XXIX  13. 

2)  Polyb.  XXI  44,  6.  Eumenes  und  die  Legaten  sind  sehr  langsam  gereist 
und  haben  wohl  unterwegs  überwintert,  Eumenes  etwa  in  Ägina.  Sie  hatten  keine 
Eile;  denn  bei  der  durch  den  Feldzag  des  Manlius  geschaffenen  Lage  und  bei  der 
sehr  starken  Rücksicht,  die  man  auf  die  Jahreszeit  nahm,  konnten  die  end^ltigen 
Unterhandlungen  doch  erst  im  Sommer  188  v.  Chr.  geführt  werden. 

3)  Polyb.  XXI  44,  7,  wo  nach  46,  1  wohl  der  Käme  des  Q.  Minucius  Thermus 
hinzugefügt  werden  mufs. 

4)  Die  Urkunde  bei  Polyb.  XXI  45.  Liv.  XXXVIII  38.  Appian,  Syr.  39. 
Diodor  XXIX  10.  Memnon  bei  Photius,  Blbl.  p.  229.  Mommsen,  Rom.  Forschungen 
II  511  ff.  E.  Meyer,  Rhein.  Mus.  N.  F.  36,  120  ff.  Letzterer  widerspricht  der 
Mommsenschen  Ansicht  über  die  Quellen  des  Polybios  und  Appians  mit  Recht. 

5)  Dieser  Artikel  ist  bei  Polybios  fast  ganz  verloren  gegangen;  bei  Livins 
lautet  er:   excedito  urhibtM  agris  vicis   castellis  ct8   Taurum  mantem   usque  ad 
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ihren  Waffen  nichts  mitnehmen.  Der  König  soll  von  den  Leuten  and 
Soldaten  des  Eumenes  keinen  bei  sich  aufnehmen,  vielmehr  die,  welche 
er  bei  sich  hat,  nach  Apameia  ausliefern,  während  die  bei  den  Römern 
und  Bundesgenossen  befindlichen  Unterthanen  des  Antiochos  bleiben 
oder  heimkehren  können  nach  eigenem  Belieben.  Die  entlaufenen  Sklaven, 
Überläufer  und  Gefangenen  der  Römer  und  Bundesgenossen  soll  er  aus- 
liefern, ebenso,  wenn  er  kann,  den  Karthager  Hannibal,  den  Akamanen 
Mnasilochos,  Philon  und  Eubulides  von  Chalkis,  Thoas  und  die  übrigen 
Atoler,  welche  ätolische  Bundesämter  bekleidet  haben.  Er  mufste  den 
Römern  alle  Kriegselephanten  übergeben  und  durfte  in  Zukunft  keine 
mehr  halten,  ebenso  alle  Kriegschiffe  samt  ihrer  Ausrüstung,  aulser  zehn 
Kataphrakten  und  eim'gen  kleineren  Fahrzeugen,  mit  denen  er  jedoch 
über  den  Kalykadnos  und  das  angrenzende  Sarpedonische  Vorgehiige 
in  Kilikien  nicht  hinausfahren  durfte,  aulser  in  besonderen  Fällen  ^.  Aus 
dem  römischen  Gebiete  sollte  er  keine  Söldner  werben  noch  Verbannte 
aufiiehmen.  Den  Rhodiem  und  ihren  Bundesgenossen  war  er  verpflichtet, 
Besitz,  Forderungen  und  Rechte,  welche  sie  vor  dem  Kri^e  in  seinen 
Landen  hatten,  vneder  herzustellen.  Endlich  mulste  er  den  Römern 
12  000  Talente  guten,  reinen  Silbers  zahlen,  jedes  Jahr  1000,  und 
90000  Medimnen  Getreide,  dem  Eumenes  in  ftinf  Jahren  350  Talente, 
jedes  Jahr  70,  und  den  Preis  des  von  früher  her  geschuldeten  Qe- 
treides*;  er  sollte  bis  zur  Tilgung  der  Schuld  den  Römern  20  Geiseb 
stellen,  die  alle  drei  Jahre  zu  erneuem  waren  ',  nicht  unter  18,  nicht 
über  45  Jahre  alt.  Zum  Schlufs  versprachen  die  Paciscenten,  etwaige 
Beschwerden  auf  dem  Rechtswege  auszutragen,  und  behielten  sich  Zu- 
sätze und  Abänderungen  des  Vertrages  vor. 

Nachdem  beide  Teile  den  Frieden  beschworen  hatten,  begann  sofort 
die  Ausführung.  Der  Prätor  Quintus  Fabius  segelte  nach  Patara  und 
übernahm  und  verbrannte  dort  die  königliche  Flotte,  50  grofse  Krieg- 
schiffe.    Bei  dieser  Gelegenheit  eroberte  er  das  benachbarte  Telmesaos^ 


Tanaim  amnem  et  ea  vaUe  Tauri  usque  ad  iuga  qua  in  Lycaomam  vergit.  Für 
Tanaim  las  man  wohl  Halyn  und  a  vaUe  fBr  ea  vaUe;  daÜB  dies  aber  sinnlos  ist, 
hat  Mommsen  S.  527  f.  gezeigt.  MommBen  meint  (nach  HirsehfiBld  a.  a.  0.  10  t^ 
Liv.  XXXVui  15,  7),  mit  dem  Flusse  Tauros  sei  etwa  der  Kestros  gemeint  Dan 
stimmt,  dafs  Perge  (oben  S.  757)  als  abgetreten  angesehen  ward.  Aber  wie  konnte 
später  Streit  darüber  entstehen,  ob  Pamphylien  mit  abgetreten  sei  oder  nieht? 

1)  Dieser  Artikel  ist  in  den  Quellen  (Polyb.  §  13  f.  Liv.  §  8.  Appian  a.  a.  0.) 
schlecht  überliefert  und  unklar.    Vgl  Mommsen,  S.  533. 

2)  Oben  S.  892.    Vgl  Polyb.  XXI  17,  6. 

^)  Nur  sein  Sohn  Antiochos  war  nach  Appian,  Sjr.  39  vom  Tausch  ans* 
genommen. 
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das  also  noch  Widerstand  geleistet  haben  muls.  Von  Lykien  fuhr  er 
nach  Hellas  hinüber,  verweilte  in  Athen,  bis  die  ganze  Flotte  aus  Ephesos 
eintraf  und  kehrte  dann  nach  Italien  zurück  K  Inzwischen  hatte  Anti- 
ochos  ebenfalls  seine  Elephanten  übei^ben;  Manlius  machte  sie  dem 
Sumenes  zum  Geschenk. 

Nachdem  der  Friede  mit  Antiochos  abgeschlossen  war,  entschied 
sich  auch  das  Schicksal  seines  Verbündeten  Ariarathes,  der  schon  im 
letzten  Winter  wiederholt  und  dringend  um  Frieden  nachgesucht  hatte. 
Jfanlius  hatte  ihm  damals  zunächst  eine  Bufse  von  600  Talenten  auf- 
erlegt, und  jetzt  kamen  die  Verhandlungen  zum  Abschluls.  Ariarathes 
schlug  sich  ganz  auf  die  Seite  der  Kömer  und  des  Eumenes,  dem  er 
seine  Tochter  Stratonike  in  diesen  Tagen  verlobte.  Die  Geldstrafe  ward 
4tuf  die  Hälfte  herabgesetzt,,  und  der  König  und  sein  Land  in  die 
römische  Freundschaft  aufgenommen  K 

Hierauf  schritt  man  zur  Bestimmung  über  die  von  Antiochos  ab- 
{;etretenen  Gebiete,  vor  allem  die  hellenischen  Städte.  Der  Senat 
liatte,  wie  schon  erwähnt  (S.  749),  die  von  Antiochos  befreiten  alt- 
hellenischen Eüstenstädte  im  Grundsatz  für  frei  erklärt',  aber  im 
•einzelnen  war  ihr  Schicksal  nach  ihrer  Vergangenheit  und  ihrer 
lialtung  im  letzten  Kriege  sehr  verschieden.  Aufserdem  hatten  Man- 
lius und  die  Zehn  noch  die  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden 
schwebenden  Grenzstreitigkeiten  und  andere  Differenzen  zu  erledigen, 
was  sie  entweder  selbst  oder  durch  besonders  bestellte  Schiedsrichter 
l>esorgten  ^.  Im  übrigen  wurden  folgende  Bestimmungen  getroffen': 
Abgabenfrei  wurden  nur  diejenigen  Unterthanen  des  Antiochos,  welche 
sich  während  des  Krieges  auf  römischer  Seite  gehalten  hatten,  die  übrigen 
mufsten  den  Tribut,  den  sie  bisher  dem  Antiochos  entrichtet,  dem  Eu- 
menes  zahlen,  und  ebenso  gemäfs  der  Anordnung  des  Senats  diejenigen 
Gemeinden,  welche  früher  dem  Attalos  gesteuert  hatten,  ausgenommen 
Kyme  und  die  Kolophonier  in  Notion;  diese  sowie  Mjlasa  in  Elarien 


1)  Polyb.  XXI  46.    Uv.  XXXVHI  89. 

2)  Polyb.  XXI  43.  48,  3  ff.  47.  Lir.  XXXVIU  39,  6.  Zonar.  IX  90,  16. 
Strabo  XII  540.  Xm  624.  An  enterer  SteUe  sagt  Stiabo,  dtSk  die  Römer  das 
Bündnis  ansnahmtweise  nicht  nur  mit  Ariarathes  penönUch,  sondern  mgleich  mit 
dem  Volke  der  Kappadoker  schlössen. 

8)  So  sagt  Manlios  seiht  in  seinem  Briefe  an  Herakleia  am  Latmos.  Hicks, 
Manael.  n.  198.    Dittenberger,  SjU.  I  >  287. 

4)  Uy,  XXXVm  39,  5.  Wir  wissen,  daSk  damals  in  dem  langen  Streite 
swischen  Samos  und  Priene  ^ne  Sentens  ergangen  ist  Dittenberger,  Sjll.  241. 
^^reok,  Senno  Graeous  21. 

6)  Pdyh.  XXI  48.    Uv.  XXXVUI  89.    Appian,  Syr.  44. 
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wurden  steuerfrei  ^  Elazomenä  erhielt  Gebietzuwachs;  den  Milesiera 
wurde  das  in  früheren  Kriegen  entrissene  Tempelland  zurückerstattet; 
Chios,  Smyma  und  Erythrä  wurden  fllr  Treue  und  Eifer  im  Ejriege 
mit  Gebietserweiterung  und  andern  Vorteilen  belohnt;  den  Pbokäem 
ward  ihre  Autonomie  und  ihr  Gebiet  endgiltig  bestätigt  *. 

Nachdem  über  die  griechischen  Städte  verfügt  war^  wurden  die 
eroberten  Landschaften  nach  den  vom  Senat  festgesetzten  Grundsätzen; 
(S.  748)  verteilt.  Den  Rhodiem  ward  also  Karien  und  Lykien  auiser 
Telmessos  überlassen  ^  aber  den  Löwenanteil  erhielt  Eumenes,  nämlich 
den  thrakischen  Chersonesos  mit  Lysimacheia  und  den  benachbarten 
Besitztümern  des  Antiochos,  die  beiden  Phrygien^  LykaonieU;  die  Milyas^ 
Lydien^  Karien  nördlich  vom  Mäander  ^  die  Städte  Ephesos,  Trallei» 
und  das  lykische  Telmessos.  Angefochten  war  der  Besitz  Mysiens; 
denn  dieses  nahm  auch  Prusias  für  sich  in  Anspruch  ' ;  aber  die  Roma* 
sprachen  es  dem  Eumenes  zu.  Dagegen  über  einen  andern  Punkt  ward 
keine  Entscheidung  getroffen.  Eumenes  verlangte  auch  Pamphylien  für 
sich  als  diesseits  des  Tauros  gelegen;  die  Gesandten  des  Antiochos  be- 
haupteten^  es  läge  jenseits^  sei  also  nicht  abgetreten.  Offenbar  befand^^ 
sie  sich  im  Recht;  denn  wenn  auch  Manlius  wenigstens  einen  Teil 
Pamphyliens  als  abgetreten  behandelt  hatte,  so  wurde  doch  in  der  In- 
struktion des  Senats  die  Landschaft  nicht  erwähnt  ^.  Die  Entscheidung 
ward  dem  Senat  überlassen,  und  fiel  zu  Gunsten  des  Eumenes  aus. 


1)  Die  Kolophonier  waren  schon  im  Anfang  des  Krieges  zu  den  Römern  über- 
gegangen. Weshalb  Kyme  aasgenommen  ward,  wissen  wir  nicht,  und  ebenso  un- 
bekannt ist  die  Ursache  bei  Mylasa.  Diese  Stadt  mufs  jedenfalls  Ansprach  auf 
Freiheit  gehabt  haben;  dem  Attalos  hat  sie  schwerlich  je  gebort.  Später  erhielt 
auch  Alabanda  die  Steuerfreiheit.    Vgl.  die  oben  S.  751  Anm.  4  citierte  Inschrift. 

2)  Oben  S.  738.  Livius  XXXVIII  39,  10  fügt  noch  hinzu,  dafs  den  lUem  die 
Orte  Gergis  und  Bhoiteion  und  der  Stadt  Dardanos  die  Freiheit  geschenkt  ward. 
Nissen  S.  209  nimmt  an,  dafs  Polybios  diese  Bestimmung  aasgelassen  habe;  ich 
ziehe  vor,  mit  Mommsen,  Rom.  Forsch.  II  538  an  einen  eigenmächtigen  Zasatz  des 
Livius  zu  denken.  Granz  ähnlich  hat  dieser  Ilion  in  den  Frieden  von  Phoinike 
hineingebracht.    Oben  S.  502  Anm.  4. 

3)  Dies  ist  nicht  ganz  klar.  Bei  Polybios  a.  a.  0.  §  10  heilst  es  Mwsovg  ovs 
TtQotegoy  avtoq  nagecxtväüaro ,  bei  Livius  §  15  et  Mysiam,  quam  Prusia  reat 
cidemerat  Mommsen  (Rom.  Forsch.  II  238)  zieht  die  Überlieferang  der  polybiscbeo' 
Ezcerpte  vor  und  will  bei  Livius  für  I^rusia  etwa  pridem  herstellen.  Ldvius  scheint 
jedoch  das  Richtigere  erhalten  zu  haben ;  denn  es  handelt  sich  um  die  Landschaft« 
die  bald  nachher  AnlaTs  des  Krieges  zwischen  Prusias  und  Eumenes  war,  das 
spätere  4'Qvyla  inUitjtos.  Strabo  XII  563.  Vgl.  E.  Meyer  in  Pauly-Wissowas^ 
Bealencyklopädie  III  1,  519.  Übrigens  sind  die  Worte  des  Lirius  nicht  ganz  ohne 
Bedenken.  Schrieb  er  rielleicht  quam  I^rusiae  rex  (d.  h.  Antiochus)  danairat  oder 
ähnlich?    Vgl.  Nissen,  Krit  Untersuch.  209. 

4)  Oben  S.  748  f.  752.  757. 
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Die  Anordnungen  der  Römer  begründeten  in  Vorderasien  eine  neue 
Ordnung  der  Dinge.  Der  seleukidische  Grofskönig  war  gedemütigt  und 
weit  in  den  Osten  zurückgedrängt ;  die  Vorderasiaten  mufsten  ihre  Ver- 
bindungen mit  dem  Hofe  von  Antiocheia  lösen,  was  noch  manche 
weitere  Verhandlung  nötig  machte;  an  die  Stelle  der  alten  Dynastie 
traten  unter  römischem  Schutze  die  pergamenischen  Herrscher.  Im 
einzelnen  war  noch  vieles  nicht  entschieden^  manche  ungeschlichtete 
Streitigkeit  hat  den  Senat  auch  später  noch  beschäftigt,  aber  die  Grund- 
lagen waren  gelegt;  die  Römer  konnten  Asien  verlassen.  Sie  kehrten 
auf  demselben  Wege  zurück,  den  sie  gekommen  waren,  zu  Lande.  Unter- 
wegs ward  in  einer  Zusammenkunft  mit  den  galatischen  Fürsten  der 
Friede  mit  ihnen  endgiltig  geschlossen  und  besonders  ihr  Verhältnis 
zu  Eumenes  festgestellt,  der,  wie  es  scheint,  eine  Art  Aufsicht  über  sie  er- 
hielt; sie  mufsten  ihre  Exkursionen  aufgeben  und  sich  in  ihren  Grenzen 
halten  ^.  Der  Übergang  über  den  Hellespont  geschah  auf  pergamenischen 
und  andern  asiatischen  Schiffen;  langsam  ging  der  schwer  beladene 
Heereszug  weiter  nach  Lysimacheia,  wo  einiger  Aufenthalt  genommen 
ward,  um  &Xr  den  Marsch  durch  Thrakien  Kräfte  zu  sammeln.  Wenige 
Tagesmärsche  nach  dem  Aufbruch  von  da,  westlich  von  Kypsela  wurden 
die  Römer,  als  sie  einen  bewaldeten  Pafs  durchzogen,  von  den 
umwohnenden  thrakischen  Stämmen  angegriffen.  Vier  Völkerschaften, 
darunter  die  Asten  und  Käner  ^,  lauerten  dem  Heereszuge  auf  *,  der  lang 
ausgestreckt  sich  durch  den  Engpafs  hindurchwand,  in  der  Mitte  der 
Trofs,  vorne  und  hinten  die  Streiter.  Um  die  Kolonne  der  Last- 
tiere und  Wagen  entspann  sich  ein  blutiges  Gefecht,  das  mit  wechseln- 
dem Erfolge  bis  in  die  Nacht  währte  und  den  Römern  schwere  Verluste 
an  Gepäck  wie  an  Mannschaften  ^  einbrachte ;  den  Thrakern  gelang  es,^ 
einen  guten  Teil  der  Beute  von  dannen  zu  treiben.  Die  beiden  römischen 
Heeresteile  blieben  filr  die  Nacht  getrennt  und  vereinigten  sich  erst  am 
nächsten  Tage,  als  man  den  Hebros  erreichte.    Ein  zweiter  Angriff  der 


1)  Polyb.  XXI  48,  12.  Liv.  XXXVIII  40,  1.  Diodor  XXIX  12.  Über  das 
Verhältuis  zu  den  Pergamenem  gODÜge  es  hier  auf  die  Briefe  des  Eumenes  und 
Attalos  an  den  Priester  in  Pessinus  hinzuweisen.    Michel,  Recueil  n.  45. 

2)  Uv,  XXXVIII  40,  7  nennt  aufserdem  die  Mad%Mxteni  und  Cordi,  Letztere 
sind  vieUeicht  die  Korpiler,  wenn  man  nicht  lieber  an  die  Koraller  (Strabo  VII  318) 
denken  will.  Die  Maduatener  bringt  man  mit  der  hellespontischen  Stadt  Madjto» 
zusammen;  davon  kann  aber  im  Ernst  keine  Bede  sein. 

3)  Nach  Livius  a.  a.  0.  argwöhnte  man,  Philippos  habe  ihnen  einen  Wink 
gegeben.  Dieser  Annahme  bedarf  es  nicht;  die  Tkraker  können  sich  auch  al» 
Bundesgenossen  des  Antiochos  gefühlt  haben.    Oben  669.  675. 

4)  Es  fiel  u.  a.  Q.  Minucius  Thermus,  einer  der  angesehensten  Tribunen  des 
Manlius.    Liv.  XXXVHI  41,  8.  49,  7  f.  S.  757. 


Digitized  by  VjOOQIC 


762  10.  Bach.    §  25.    Kneg  in  Ätolien  190  t.  Chr. 

Trauser  im  Pafs  von  Tempyra  ward  glücklicher  und  ohne  erheblichoi 
Verlust  abgeschlagen.  Darnach  hatte  das  Heer  keine  ernste  Anfech- 
tung mehr  zu  erfahren;  in  möglichster  Eile  wurden  die  ge&hrlicben 
Stellen  des  Weges  zurückgelegt^  bis  Makedonien  erreicht  war.  Eß  scheint 
aber;  dafs  die  Hitze  und  die  Strapazen  zahlreiche  Opfer  erforderteo. 
Man  machte  dem  Manlius  zum  Vorwurfe,  dafs  er  bei  diesem  Zuge  die 
Vorsicht  aufser  acht  gelassen  und  besonders  sich  mit  Philippos  nidit 
in  Einverständnis  gesetzt  habe;  jedenfalls  war  die  Rückkehr  weit 
verlustreicher  als  der  Anmarsch ,  zum  deutlichen  Beweise ,  wie  nützlidi 
zwei  Jahre  vorher  Philipps  Hilfe  gewesen  war  ^.  Durch  Thessalien  und 
Epirus  setzte  Manlius  seinen  Marsch  bis  Apollonia  fort^  von  wo  er  nach 
Italien  übersetzte*. 

§25. 

Die  Römer  waren  in  der  glücklichen  Lage,  ihre  verbündeten  Oegn^ 
nach  einander  überwinden  zu  können;  während  sie  in  Asien  den  Anti- 
ochos  niederwarfen;  ruhten  in  Hellas  die  Waffen  (S.  723).  Die  Atoler 
schickten  eine  Gesandtschaft  unter  Damoteles  nach  Rom  und  versuchten 
nochmals  erträgliche  Friedensbedingungen  zu  erlangen,  aber  vergebens; 
da  der  Senat  wie  vorher  auf  unbedingte  Ergebung  bestand,  so  war  die 
Unterhandlung  bald  zu  Ende  ',  und  der  Krieg  mufste  wieder  angehen. 
Der  Konsul  Marcus  Fulvius  Nobilior,  der  Kollege  des  Gnäus  Maolios 
ward  nach  Atolien  bestimmt  und  bildete  sich  ein  Heer  ^. 

Einstweilen  blieb  der  Eoieg  gegen  die  Atoler  den  römischen  Bundes- 
genossen überlassen,  zu  denen  jetzt  auch  Epirus  gehortet  Schon  im 
Verlaufe  des  Winters  190/89  v.  Chr.  kam  es  zu  Kämpfen  in  Athamanien*. 
Diese  Landschaft  war  seit  vorigem  Jahre  im  Besitze  Philipps  (S.  702); 
sie   war    ohne    eigentliche  Städte,    sondern  hatte  nur  offene  Orte    und 

1)  Appian,  Syr  43.  Maked.  9,  5.  Polyb.  XXI  49.  Ut.  XXXVIII  41.  Später 
wurde  Manilas  in  Rom  zur  Verantwortang  gezogen;  nach  Ldrias  XXXIX  1^  4. 
6,  5  behaupteten  die  Kläger,  er  habe  die  Disziplin  stark  vemachlSssigt. 

2)  Appian,  Syr.  43.  Uv,  XXXVIII  41,  15.  Nach  Lirios  aberwintert  er  bd 
Apollonia,  kehrt  also  erst  im  Frühjahr  187  v.  Cbr.  zurück.  Hienron  weils  Appiia 
nichts,  und  die  Überwinterung  in  lUjrrien  ist  wenig  plausibel.  Weiter  ersibh 
LiTius  XXXVllI  44,  9  ff.  von  den  Anklagen  und  Schwierigkeiten,  die  den  Manliiis 
in  Rom  erwarteten;  er  wird  auch  in  die  sogenannten  Scipionenprozesse  hereinge- 
zogen und  kommt  daher  erst  am  5.  März  186  t.  Ohr.  zum  Triumph.  DieM  Nach- 
richten müssen  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden. 

3)  Diodor  XXIX  9  besser  als  LiWus  XXXVII  49.   Vgl.  Polyb.  XXI  ^  8. 

4)  Liv.  XXXVII  50,  wo  irrig  gesagt  wird,  dem  FnlTios  sei  da«  Heer  in  Ätolien 
überwiesen  worden;  dort  gab  es  kein  römisches  Heer. 

5)  Polyb.  XXI  26,  8. 

6)  Liv.  XXXVIII  1. 
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Bargen ;  in  denen  makedonische  Truppen  lagen.  Die  neue  Herrschaft 
jedoch  wurde  vom  Volke  bald  drückend  empfunden ;  man  setzte  sich  mit 
dem  vertriebenen  Amynandros  in  Verbindung,  und  unter  dem  Qeleite 
von  1000  Atolem  kehrte  der  angestammte  Fürst  wieder  in  sein  Land 
zurück.  An  demselben  Tage,  wo  er  die  Grenze  überschritt,  erhoben 
sich  auf  Verabredung  die  vier  wichtigsten  Orte,  Argethia,  Herakleia, 
Tetraphylia  und  Theodoria  und  vertrieben  die  schwachen  Besatzungen 
Philipps  aus  ihren  Kastellen.  Die  übrigen  folgten  dem  Beispiele;  nur  in 
einem,  Thei'on,  hielten  sich  die  Makedonier  einige  Tage;  ds  auch  dies 
kapituliert  hatte,  war  nur  das  Grenzkastell  Athenäen  noch  in  Philipps 
Besitz. 

Der  makedonische  König  eilte  sofort  mit  6000  Mann  herbei,  drang 
über  Gomphoi  in  Athamanien  ein  und  versuchte  Argethia,  den  wichtigsten 
Ort,  wieder  zu  erobern.  Auch  gelang  es  ihm  als  Stützpunkt  seines 
Angriffs  einen  günstig  gelegenen  Platz,  Athopia  genannt,  zu  besetzen. 
Er  ward  jedoch  durch  ein  starkes  Unwetter  einen  Tag  lang  aufgehalten, 
und  als  er  am  folgenden  vorrückte,  fand  er  den  Weg,  einen  Engpafs, 
von  den  Athamanen  bereits  besetzt  und  kehrte  um.  In  diesem  Moment 
trafen  ätolische  Hil&truppen  bei  den  Athamanen  ein,  setzten  den  Make- 
doniem  eifrig  und  erfolgreich  zu  und  trieben  sie  in  Unordnung  und 
mit  beträchtlichen  Verlusten  bis  nahe  an  die  Grenze  zurück.  Athopia 
ward  erstürmt;  von  der  makedonischen  Besatzung  schlugen  sich  nur 
wenige  zu  Philippos  durch.  Dieser  hatte  sich  zuerst  nach  Gomphoi 
zurückgezogen  und  begab  sich  nach  dem  Fall  Athopias  von  da  nach 
Makedonien  K  Nur  das  Athenäen  blieb  auch  jetzt  noch  in  seinen 
Händen. 

Amynandros  eafs  also  wieder  auf  seinem  Thron  und  suchte  sich  nun 
vor  allem  mit  den  Römern  wieder  auszusöhnen.  Elr  schickte  nach  Rom 
und  zu  den  Scipionen  nach  Asien,  beschwerte  sich  über  Philippos  und  bat, 
ihn  wieder  in  die  Freundschaft  au&unehmen  *.  Wenn  ihm  auch  eine 
bestimmte  Antwort  nicht  zu  Teil  ward,  so  scheint  es  doch,  dafs  man 
ihm  Hoflbung  machte.  Er  scheidet  thatsächlich  aus  der  ätolischen 
Bnndesgenossenschaft  aus  und  ist  im  Besitze  seines  Landes  nicht  mehr 
angefochten  worden. 

Die  Vertreibung  der  Makedonier  aus  Athamanien  war  f&r  die 
Atoler  ein  erheblicher  Gewinn;  sie  erhielten  nun  Gelegenheit,  ihre  von 


1)  Über  diesen  Kriegssug  handelt  Leake,  Travels  in  Northern  Greece  IV  210  £E: 
272.  625  f  Der  Flab,  bis  sn  dem  nach  Iayiüm  die  Flucht  der  Makedonier  geht, 
ist  wohl  der  Portelko,  ein  Nebenfloli  des  Salamyria  (Peneiot). 

2)  Polyb.  XXI  26.    Uy.  XXXVIII  8. 


Digitized  by  VjOOQIC 
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Philippos  eroberten  Grenzdistrikte  wieder  an  sieh  zu  bringen  *.  Der 
Strateg  Nikandros  eroberte  zunächst  fast  ohne  Widerstand  zu  finden 
Amphilochia  zurück  und  ebenso  Aperantia  und  das  Land  der  Doloper. 
Die  letzteren  dachten  anfangs  an  Verteidigung,  besannen  sich  aber  bald 
eines  Besseren  und  schlössen  sich  den  Atolem  an^  die  nun  im  Besitz 
dieser  Landschaften  weit  besser  imstande  waren ,  sich  gegen  feindliche 
Angriffe  zu  schützen,  und  wieder  einigen  Mut  schöpften.  Doch  die 
Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Magnesia^  die  um  diese  Zeit  eintraf, 
zerstörte  ihre  Hoffnungen  wieder  vollständige  und  als  bald  darnach 
Damoteles  mit  den  üblen  Nachrichten  aus  Rom  zurückkam  ^  herrschte 
völlige  Ratlosigkeit  e  da  die  Atoler  sich  jetzt  allein  der  romischen 
Übermacht  preisgegeben  sahen.  Sie  beschlossen  nunmehr ,  die  Rhodier 
und  Athener  um  ihre  Vermittelung  zu  bitten  und  zugleich  durch  eine 
Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  Alexandres  der  Isier  stand,  nochmak  in 
Rom  ihr  Heil  zu  versuchen^.  Diese  Gesandtschaft  jedoch  fiel  epiro- 
tischen  Seeräubern  in  die  Hände  *,  die  Atoler  sandten  hierauf  Damoteles 
mit  einer  zweiten  ab ;  als  dieser  bei  Leukas  war,  erfuhr  er,  dafs  Marcus 
Fulvius  bereits  durch  Epirus  heranziehe,  und  kehrte  daher  um. 

Der  Konsul  war  im  Frühjahr  189  v.  Chr.  nach  ApoUonia  hinüber- 
gegangen und  traf  hier  für  den  Angriff  auf  die  Atoler,  der  nicht  ganz, 
leicht  war,  seine  Vorbereitungen.  Der  illyrische  Verbündete  Pleuratos 
und  die  Achäer,  ebenso  Philippos  versprachen  Unterstützung*.  Ab 
nützliche  Bundesgenossen  erwiesen  sich  die  Epiroten;  ihre  Gesandten 
trafen  alsbald  in  Apollonia  ein  und  bestimmten  den  Konsul,  Ambrakia 
in  Angriff  zu  nehmen,  wofür  sie  ihr  eigenes  Aufgebot  und  die  HilfB- 
mittel  ihres  Landes  zur  Verfügung  stellten.  Nach  dem  Verdacht,  unter 
dem  sie  früher  gestanden  hatten,  waren  sie  doppelt  diensteifrig;  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  bei  dieser  Gelegenheit  das  lange  erstrebte 
Ambrakia  für  sich  zu   gewinnen   hofften^.     Der  Konsul  rückte   durch 


1)  Polyb.  XXI  25,  3  ff.    Liv.  XXXVm  3,  3. 

2)  Die  übrigen  Gesandten  waren  nach  Polyb.  XXI  25,  11  Phfineas,  der  Am- 
brakiote  Chalepos  und  Lykopas.  Der  früher  verkannte  Name  XdX$nog  wird  durch 
die  delphischen  Inschriften  sichergestellt. 

3)  Man  liest  bei  Polyb.  XXI  26,  7  t>7io  lißvqxov  jov  UtjQaiov  nach  Gronovs  Ver- 
mutung; die  Hss.  haben  jedoch  nsiQttjoVy  wofür  man  yielleicht  ntiQurov  zu  schreiben 
hat.  Polybios  erzählt  uns,  daCs  die  Epiroten  von  den  Gesandten  ein  ansehnliches  LSae- 
geld,  3  Talente  far  den  Kopf  erprefsten.  Nur  Alexandros,  der  reichste  Mann  in 
Hellas,  der  mehr  als  200  Talente  besafs ,  weigerte  sich ;  er  wollte  nicht  mehr  als 
ein  Talent  zahlen  und  blieb  lieber  in  der  Gefangenschaft,  ans  der  mau  ihn  aekc 
bald  auf  Geheils  der  Römer  ohne  Lösegeld  entlassen  mufste. 

4)  Liv.  XXXVIII  3,  9  ff.    Polyb.  XXI  26. 

5)  Polyb.  IV  61,  5  f.    Oben  S.  432. 
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Epirus^  nahm  das  Aufgebot  der  Epiroten  mit  sich,  und  begann  Ambrakia 
einzußchliefsen.     Die  Stadt  lag  am  linken  Ufer  des  Aratthos,  am  Fufse 
•einer  Anhöhe,  auf  der  die  Burg  sieh  befand  ^     Die   starke  Ringmauer 
hatte  reichlich  vier  Millien  Umfang.    Die  Römer  errichteten  zwei  Lager 
und  der  Burg  gegenüber  ein  Kastell  und  begannen,  um  die  Belagerten 
von  aufsen  ganz  abzuschneiden^   ihre  Stellungen  durch  eine  Kette   von 
Befestigungen  mit  einander  zu  verbinden.     Die   epirotischen  Bundesge- 
nossen lagerten  besonders  am  rechten  Ufer  des  Aratthos.     Zur  Abwehr 
sammelten  sich  die  Atoler  unter  Nikandros  bei  Stratos.   Anfangs  dachten 
sie  insgesamt  nach  Ambrakia    zu    ziehen    und   die    Einschliefsung    zu 
hindern.     E^  war  aber  schon  zu   spät^   Nikandros  begnügte  sich,   den 
Enpolemos  mit  1000  Mann  den  Belagerten  zur  Hilfe  zu  senden;  er  selbst 
machte  sich  zu  einem  nächtlichen  Überfalle  des  epirotischen  Lagers  auf 
4en  Weg,   gab  aber  diese  Absicht  wieder   auf  und    wandte    sich    zur 
Plünderung  Akamaniens.     Die   Römer   konnten  also   Ambrakias  Ein- 
schliefsung ungestört  vollenden  und  begannen  den  Angriff  an  drei  ver- 
schiedenen Stellen,  beim  Asklepiostempel,  an  der  Burg  und  am  stärksten 
beim  Pyrrheion,   woselbst  drei  grofse  Werke  errichtet  wurden*.    Auch 
diesmal  bewährten  die  Atoler  ihren  tapferen  Sinn  und  störten  die  Römer 
Tag  und   Nacht  durch   Ausfälle.     Zugleich  versuchte  von  aufsen  her 
Nikandros  ihnen  energisch  zur  Hilfe  zu  kommen.  Fünfhundert  ätolische 
Reiter  unter  Nikodamos  durchbrachen  in    einer  Nacht    die    römischen 
Posten  und  gelangten  glücklich  nach  Ambrakia  hinein,  und  durch  sie 
ward  ein  grofser  Schlag  verabredet.     Nikandros    wollte    das   römische 
Lager  angreifen,   gleichzeitig  sollten  die  Belagerten  am  Pyrrheion   mit 
etiler  Elraft  gegen  den  Feind  ausfallen.     Sie  lielsen   es   nicht   an    sich 
fehlen ;  am  bestimmten  Tage  brachen  sie  ungestüm  hervor^,  und  es  ge- 
lang ihnen,  die  feindlichen  Wachen  zu  überwältigen  und  einen  Teil  der 
Belagerungswerke  anzuzünden.     Aber  ihre  Anstrengungen  waren  ver- 
gebens ;  denn  Nikandros  blieb  aus,  und  sie  mufsten  sich  wieder  zurück- 
ziehen.    Diese  EInttäuschung  drückte  die  Hoffnungen  der  Verteidiger 
nieder;  sie  ahnten,  dafs  die  Stadt  wohl  nicht  zu  retten  sei,   schränkten 
ihre  Thätigkeit  ein  und  begnügten  sich  mit  dem,  was  zur  Abwehr  der 
feindlichen  Angriffe  nötig  war,  denen  sie  sich  vollauf  gewachsen  zeigten. 
Es  .gelang  zwar  den  Römern,  Teile  der  Mauer  zu  zerstören,  aber  es  war 
nicht  möglich,  über  die  Bresche  einzudringen,  da  die  Belagerten  durch 
neue   Befestigungen   und   unerschrockenen  Widerstand  jeden  Versuch 


1)  LiT.  XXXVIII  4.    Die  Burg  führte  nach  Lirias  den  Namen  Porranihe, 

2)  Polyb.  XXI  27.    Ur,  XXXVIII  6.    Zonar.  IX  21. 
8)  Liv.  XXXVra  6. 
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vereitelten.  Ebenso  wenig  nützten  die  unterirdischen  Angriffe;  übenH 
verteidigten  sich  die  Atoler  so  geschickt  und  entschlossen^  dafs  die  G^ 
duld  der  Römer  auf  eine  harte  Probe  gestellt  ward^ 

Nikandros  war  inzwischen  andern  bedrohten  Landesteilen  zur  Hilfe 
geeilt;  denn  von  allen  Seiten  fielen  die  römischen  Bundesgenossen  über 
die  Atoler  her^  Ein  makedonisches  Heer  unter  Perseus,  dem  Sohne 
Philipps,  zog  zur  Wiedereroberung  der  kürzlich  verlorenen  Landschaften 
heran;  nachdem  er  die  Doloper  wieder  unterworfen  hatte',  rückte  er 
in  Amphilochien  ein  und  belagerte  eine  Stadt,  wahrscheinlich  Argoa. 
Nikandros  eilte  herbei,  und  Perseus  zog  sich  nach  Verwüstung  des 
Landes  zurück.  Von  hier  mufste  sich  der  ätolische  Strat^  an  die  See- 
küste wenden;  denn  inzwischen  war  Pleuratos  mit  sechzig  Lemben 
in  den  korinthischen  Qolf  eingelaufen  und  hatte  sich  bei  Paträ  mit 
achäischen  Schiffen  vereinigt;  beide  Flotten  griffen  gemeinsam  die  äto- 
lische Küste  an,  landeten  wo  sich  Qelegenheit  bot  und  hielten  den 
Nikandros  in  beständiger  Bewegung. 

Die  Atoler  sahen  wohl  ein,  dafs  der  Krieg  für  sie  hoffnungslos 
war,  namentlich  wenn  jetzt  etwa  das  Eingreifen  der  römischen  Flotte 
von  Asien  her  zu  erwarten  stand.  Im  Einverständnis  mit  den  Apo- 
kleten  unternahm  daher  Nikandros  den  Versuch,  vom  Konsul  einen 
erträglichen  Frieden  zu  erlangen^,  und  sandte  den  Damoteles  undPhä- 
neas  ins  Lager  vor  Ambrakia.  Hier  zeigte  sich,  dafs  der  heroische 
Widerstand  dieser  Stadt  für  die  Atoler  doch  nicht  verloren  war;  Fulvius 
war  einem  Frieden  nicht  abgeneigt,  aber  er  beharrte  zunächst  im  wesent- 
lichen auf  den  früheren  Forderungen  und  verlangte  sofortige  Niederl^ung 
der  Waffen,  1000  Talente  Kontribution,  wovon  die  Hälfte  sogleich  zu  er- 
legen war,  und  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  Rom.  Die  G^eeandten 
durften  diese  harten  Bedingungen  nicht  annehmen  und  kehrten  daher 
zum  Strategen  zurück,  wurden  aber  sofort  wieder  abgeschickt,  mit  der 
Weisung  auf  jede  erträgliche  Bedingung  Frieden  zu  machen  *.  ffie 
hatten  das  Schicksal,  unterwegs  bei  Thyrrheion  den  Akamanen  in  die 
Hände  zu  fallen,  wurden  aber  auf  Weisung  des  Konsuls  von  hier  ins 
römische  Lager  geleitet,  wo  sie  die  Lage  zu  ihren  Ghinsten  verändert 
fanden.  Es  waren  Gesandte  der  Athener  und  Rhodier  eingetroffen,  um 
sich  für  die  Atoler  zu  verwenden;  zugleich  bemtUite  sich  Amynandros 


1)  Polyb.  XXI  28.    Lir.  XXXVIH  7,  4  ff. 

2)  Liv.  XXX  VIII  6,  10  ff. 

8)  Liv.  XXXVIU  5,  10.  7,  1.    Die  UnterwerfoDg  der  Doloper  folgt  damia, 
daCi  sie  später  makedonisch  sind. 

4)  Liv.  XXXVm  8,  1  ff.    Polyb.  XXI  28,  18.    Zonar.  IX  21,  4. 

5)  Polyb.  XXI  29.    Liv.  a.  a.  0. 
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besonders  zu  Qunsten  Ambrakias.  Er  mufs  schon  wieder  zu  Gnaden 
angenommen  worden  sein;  vom  Konsul  erhielt  er  freies  Geleit,  er 
kam,  um  am  Frieden  zu  helfen  und  suchte  dazu  vor  allem  die 
Ambrakioten,  bei  denen  er  viel  galt,  zur  Übergabe  zu  bewegen;  denn 
diese  verlangte  der  Konsul  im  Interesse  der  militärischen  Ehre;  Amy- 
nandros  fand  in  die  Stadt  Einlafs  und  setzte  drinnen  seine  Bemühungen 
fort.  Die  Athener  femer  und  Rhodier  suchten  den  Konsul  umzustimmen, 
während  die  Atoler  sich  die  Fürsprache  des  Qnäus  Valerius  erwarben, 
der  als  Sohn  des  Marcus  Valerius  Lävinus,  des  Mannes,  der  das  erste 
ätolische  Bündnis  von  212  v.  Chr.  geschlossen  hatte,  nach  römischer 
Anschauung  zum  Patron  der  Atoler  berufen  war.  Er  hatte  auf  den 
Konsul,  seinen  Halbbruder,  bedeutenden  Einflufs,  und  es  gelang  den 
vereinigten  Bemühungen,  dem  Fulvius  mildere,  ftir  die  Atoler  an- 
nehmbare Bedingungen  abzuringen  und  zugleich  die  Ambrakioten 
zur  freiwilligen  Ergebung  zu  bringen,  unter  der  Bedingung  jedoch,  dafs 
den  ätolischen  Truppen  freier  Abzug  gestattet  würde. 

So  erfolgte  eine  Verständigung,  und  zwar  auf  folgende  Bedingungen  M 
der  ätolische  Bund  verpflichtete  sich,  200  euböische  Talente  sofort  zu 
zahlen  und  weitere  300  in  sechs  jährlichen  Raten,  die  Gefangenen  und 
Überläufer  auszuliefern  imd  keine  Stadt  in  ihrem  Bunde  zu  haben  oder 
aufzunehmen,  die  seit  der  Ankunft  des  Lucius  Cornelius  Scipio,  also 
seit  dem  vorjährigen  Waffenstillstände  von  den  Römern  erobert  worden 
oder  zu  den  Römern  übergetreten  sei^.  Die  Kephallenen  wurden  vom 
Frieden  ausgenommen,  der  nun  in  Rom  und  von  den  Atolem  ange- 
nommen werden  mufste.  Den  Atolem  lauteten  die  Bedingungen  un- 
erwartet günstig;  nur  die  Abtretung  der  ehemaligen  Bundesstädte  fiel 
ihnen  schwer  und  verursachte  einige  Bedenken ;  im  übrigen  genehmigte 
die  sofort  einberufene  Bundesversammlung  alles.  Unterdessen  hatte 
Marcus  Fulvius  Ambrakia  in  Besitz  genommen;  er  entführte  von  hier 
viele  Kostbarkeiten,  Statuen  und  Gemälde,  an  denen  die  Stadt  seit  Pjrr- 
hos'  Zeiten  reich  genug  war  (S.  6.),  und  empfing  ein  Elhrengeschenk 
von  150  Talenten,   womit  vielleicht  die  Plünderung  abgekauft  ward*. 


1)  Polyb.  XXI  30.    Liv.  XXXVni  9,  9  ff. 

2)  Poljb.  §  4.  Livios  §  10  hat  für  L.  Cornelius,  oflfenbar  unter  Anleitung  von 
Polyb.  XXI  32,  13,  T.  Qoinctius  eingesetzt,  was  unsinnig  ist  Vgl.  Nissen,  Krit 
Untersach.  203. 

8)  Polyb.  XXI  30,  9.  Liv.  XXXVIU  9,  18.  Die  Übergabe  Ambrakias  ist 
nicht  ganz  klar;  die  Stadt  eigab  sich  unter  der  einsigen  Bedingung,  da(s  die  ftto- 
lische  Besatzung  frei  abziehen  dürfte  (Polyb.  XXI  29,  14);  folglich  war  ihr  Schick- 
sal ganz  in  die  Hand  der  Römer  gestellt,  wobei  es  aber  wahrscheinlich  ist,  daCs 
unter  der  Hand  den  Bewohnern  Leben  und  Eigentum  zugesichert  ward.     FnlTins 
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Von  hier  rückte  er  zunächst;  da  die  Ankunft  der  ätolischen  Gesandten 
sich  verzögerte;  weiter  ins  Land  ein.  Doch  schon  beim  amphilochiacben 
Argos  begegneten  ihm  die  Gesandten  und  meldeten  die  Annahme  der 
Bedingungen,  worauf  Fulvius  nun  auf  Ambrakia  zurückging  und  zmn 
Angriff  auf  Eephallenia  rüstete ,  während  die  ätolischen  Unterhändler 
Phäneas  und  Nikandros  in  Begleitung  der  rhodischen  und  athenischen 
Vermittler  sich  nach  Rom  aufmachten^;  der  Konsul  schickte  den  Ghnäns 
Valerius  als  Vertreter  dorthin,  um  für  den  Frieden  zu  wirken,  dessen 
Annahme  in  Rom  nicht  gewifs  war;  der  Senat  hatte  den  Groll  gegen 
die  Atoler  noch  nicht  abgelegt  und  bestand  wie  früher  auf  bedingungs- 
loser Übergabe.  Aufserdem  wirkte  Philippos  durch  seine  Freunde  dem 
Abschlufs  entg^en ;  er  beschwerte  sich,  dafs  die  Atoler  ihm  Athamanien, 
Amphilochien  und  das  Land  der  Doloper  widerrechtlich  entrissen  hätten, 
und  wollte  Gelegenheit  haben,  diese  Landschaften  wieder  zu  erobern. 
Aber  erfolgreich  sprachen  die  Rhodier  und  Athener  zu  Gunsten  der 
Atoler;  besonders  die  Rede  des  athenischen  Redners^  soll  grofsen  Ein- 
druck gemacht  haben,  und  überhaupt  waten  die  Vorstellungen  der  treuen 
Verbündeten  und  der  überaus  glückliche  Ausgang  des  antiochischen 
Krieges  wohl  geeignet,  den  Zorn  gegen  die  Atoler  zu  mildem.  Man 
darf  vermuten,  dafs  die  Bemühungen  Philipps  eher  zu  Gunsten  der 
Atoler  ins  Gewicht  fielen.  Schon  während  des  Kri^es  selbst  hatte  num 
seine  Eroberungen  mit  sehr  geteilten  Gefühlen  betrachtet '  und  wollte 
jedenfalls  weitere  Fortschritte  verhüten. 

So  wirkte  denn  alles  zusammen,  um  den  Senat  milder  zu  stinmien; 
die  Präliminarien  wurden  mit  einigen  Änderungen  genehmigt  und  gleich 
darnach  vom  Volke  Friede  geschlossen.    Die  Atoler  verpflichteten  sich^, 


hat  nun  ofienbar  die  im  Gremeindebesitz  befindlichen  Kunstwerke  o.  dgU  als 
Beute  angesehen.  Später  hatte  er  in  Rom  wegen  der  Behandlung  Ambrakias  An- 
fechtungen zu  erleiden.  Liv.  XXXVIIl  43.  Bei  dieser  Gelegenheit  l&bt  ihn  Lirins 
XXXIX  4,  9  sagen,  dafs  er  die  Stadt  nach  fünfzehntägigem  Kampfe  erstärmt  habe, 
wobei  dOOO  Feinde  gefallen  seien.  Dies  hat  Folrins  gewife  nicht  behauptet,  und 
doppelt  wunderbar  ist,  dafs  Livius  später  selbst  diese  Fiction  sich  aneignet.  Die 
ambrakische  Beute  hat  Fulvius,  wie  noch  erhaltene  Inschriften  lehren,  in  Italien 
▼erteilt.    Dessau  Inscript  lat  sei.  I  16  f. 

1)  Polyb.  XXI  31.  Liv.  XXXVIIl  10,  2.  Die  Strategie  Nikanders  ging  um 
den  Herbst  189  ▼.  Chr.  zu  Ende;  erst  nach  Ablauf  des  Amtes  wird  er  die  Ge- 
sandtschaft angetreten  haben. 

2)  Polybios  nennt  ihn  Jafjug  6  xtxn^UaVy  Livius  Letm  Hiee$iae  fiUm,  was 
vielleicht  besser  ist  Leon  ist  in  Athen  ab  Bömerfreund  bekannt.  Oben  S.  694. 
Nissen  S.  203. 

3)  Oben  8.  714. 

4)  Die  Urkunde  bei  Polyb.  XXI  32,  2flP.    Liv.  XXXVIÜ  11,  2  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10.  Bach.    §  25.    £roberang  Kephallenias  189  t.  Chr.  7M 

den  Römern  in  allen  Kriegen  gegen  jedermann  beizustehen,  die  Ge- 
fangenen und  Überläufer  y  so  viele  zu  ermitteln  waren ;  100  Tage  nach 
geschlossenem  Frieden  dem  römischen  Kommandanten  auf  Korkyra  zu 
überliefern  und  die  bedungenen  Strafgelder  in  der  festgesetzten  Weise 
zu  zahlen;  die  erste  Hate,  200  Talente,  mulste  sofort  dem  römischen 
Feldherm  in  Hellas  ausgezahlt  werden.  Aufserdem  mufsten  sie  auf  sechs 
Jahre  nach  Auswahl  der  Römer  40  Oeiseln  im  Alter  zwischen  12  imd 
40  Jahren  stellen,  ausgenommen  die  im  Dienste  befindlichen  höchsten  Be- 
amten, den  Strategen,  Hipparchen  und  Staatsekretär;  starb  einer  der 
Geiseln  vor  der  Zeit  in  Rom,  so  mufste  ein  anderer  an  seine  Stelle  treten. 
Alle  die  Landschaften,  Städte  und  Leute,  welche  zur  Zeit  der  Konsuln 
Lucius  Quinctius  und  Gnäns  Domitius  (192  v.  Chr.)  oder  nachher  von 
den  Römern  erobert  oder  freiwillig  in  ihre  Freundschaft  eingetreten 
waren,  durften  sie  nicht  mehr  in  ihren  Bund  aufnehmen,  auch  nicht 
einzelne  Bürger.  Stadt  und  Gebiet  von  Oiniadä  mufsten  sie  den  Akar- 
nanen  überlassen.  Auf  diese  Bedingungen  ward  dann  das  alte  Bündnis 
zwischen  Rom  und  den  Atolem  wieder  geschlossen. 

Die  Insel  Kephallenia  ward,  wie  von  den  Präliminarien,  so  vom 
Friedensvertrage  ausdrücklich  ausgenommen  ^  Die  Römer  hatten  ihre 
Wichtigkeit  für  die  Beherrschung  der  Wasserstrafse  nach  Osten  erkannt 
und  beschlossen  sie,  wie  Zakjnthos,  für  sich  zu  behalten.  Als  Marcus 
Fulvius  landete,  ergaben  sich  auf  seine  Auftbrderung  alle  vier  Städte 
der  Insel  freiwillig  und  stellten  Geiseln  '.  Nachträglich  aber  empörten 
sich  die  Samäer,  nachdem  sie  schon  ihre  Geiseln  abgesandt  hatten ;  denn 
sie  ftirchteten,  die  Römer  würden  sie  zwingen,  ihre  feste  Stadt  zu  ver- 
lassen ^'  Sie  schlössen  die  Thore  und  liefsen  sich  durch  keine  Vor- 
stellungen begütigen.  Fulvius  mufste  zur  Gewalt  schreiten  und  lies  das 
Belagerungsmaterial  von  Ambrakia  herüberschaffen,  aber  die  feste  Stadt 
leistete  unerwartet  langen  Widerstand,  die  Verteidiger  störten  die 
römischen  Angriffe  durch  häufige  Ausftdle,  wobei  den  Römern  Schleuderer 
aus  Achaia,  die  zur  Hilfe  kamen,  gute  Dienste  leisteten.  Endlich 
nach  langen  Kämpfen  ^,  und  nachdem  die  Kräfte  der  Verteidiger  nahe- 

1)  Polyb.  XXI  80,  5.    32,  12. 

2)  Liv.  XXXVIII  28,  5 ff.  Zonar.  IX  21,  4.  Vgl  Soidas  jixaixdy  ß4Xos 
(I  S.  911  Bemh.).    NiBsen  S.  205. 

8)  Liv.  a.  a.  0.  Wie  weit  die  Befürchtung  begründet  war,  weifs  Livios  nicht 
zu  sagen;  ganz  ohne  Berechtigong  scheint  sie  nicht  gewesen  zu  sein.  Die  Kephal- 
lenen  hatten  wegen  ihrer  Seeräaberei  (oben  S.  729)  die  Rache  der  Römer  zu 
befürchten. 

4)  Nach  Livius  §  9  hat  die  Belagenmg  vier  Monate  gedauert,  müTste  also 
schon  im  Juli  oder  August  begonnen  haben,  und  daCs  sie  bis  in  den  Winter  hinein 
danerte,  zdgt  Liv.  XXXVIII  82,  1. 

malt,  OMeh.  d.  griMh.  n.  mftk.  StMlen.   H.  49 
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zu  erschöpft  waren,  erstiegen  die  Römer  zur  Nachtzeit  eine  der  beiden 
Akropolen  und  besetzten  von  hier  aus  den  Markte  die  Bevölkerung 
rettete  sich  auf  die  zweite,  gröfsere  Burg,  mufste  sich  hier  am  nächsten 
Tage  ergeben  und  wurde  in  die  Knechtschaft  verkauft.  In  Same,  das 
jetzt  verödete',  blieb  eine  römische  Besatzung  zurück;  im  übrigen  scheint 
das  Heer  gleich  auf  das  Festland  zurückgekehrt  zu  sein  und  dort 
überwintert  zu  haben*. 

Der  Feldherr  ging  zunächst  in  den  Peloponnes  hinüber,  wo  seine 
Intervention  von  verschiedener  Seite  angerufen  ward.  Nach  Erledigung 
dieser  Angelegenheiten  wird  er  sich  mit  Ausführung  des  Friedens,  mit 
Regelung  der  ätolischen  Grenzen,  dem  Schicksal  der  abgetretenen  Städte 
und  andern  Dingen  einige  Zeit  beschäftigt  haben  und  scheint  im  Ver- 
laufe des  Jahres  188  v.  Chr.  abgezogen  zu  sein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  die  Atoler  nunmehr  auch  mit  Makedonien,  den  Achäem 
und  andern  römischen  Bundesgenossen  Frieden  machten.  Ihre  Macht 
und  Bedeutung  war  durch  den  Krieg  mit  Rom  völlig  vernichtet,  ihre 
Grenzen  waren  von  allen  Seiten  eingeengt,  sie  mulsten  schweren  Tribut 
zahlen,  und  ihre  ersten  Männer  mufsten  als  Geiseln  nach  Rom  wandern. 
Sie  waren  in  völlige  Abhängigkeit  von  den  Römern  geraten,  und  das 
Ende  des  Krieges  war,  dafs  die  Hegemonie  des  Siegers  über  Hellas 
vollendet  ward.  Wie  die  Hellenen  unter  römischer  Herrschaft  ihr  Leben 
einrichteten,  wird  in  den  nächsten  Abschnitten  zu  behandeln  sein. 


1)  Vgl.  Polyb.  XXI  40. 

2)  Strabo  X  455. 

3)  Dafs  Folvius  den  Winter  über  in  Hellas  blieb,  ist  unzweifelhaft;  wo  das 
Heer  überwinterte,  wissen  wir  nicht,  yielleicht  bei  Ambrakia.  Einige  Vermutiuigen 
bei  A.  Mommsen,  Philol.  24,  89.  LdWas  läfst  den  Konsul  zu  den  Wahlen  nach 
Rom  gehen  und  dann  wieder  nach  Hellas  zurückkehren,  wo  er  noch  das  ganie 
Jahr  188  verbleibt;  erst  187  v.  Chr.  wird  er  zurückberafen,  es  folgt  sein  Streit  mit 
M.  Lepidos,  und  erst  Ende  des  Jahres,  X  Ral.  Januar.  (21.  Des.)  187  v.  Chr. 
triumphiert  er.  Liv.  XXXVIII  35,  1  ff.  42,  13  ff  XXXIX  5,  18.  In  Wahrheit 
ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  Fulvios  noch  das  ganze  Jahr  188  in  Hellas 
blieben  sein  sollte,  wovon  es  keine  Spur  giebt.    Nissen,  Krit  Unters.  210. 
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.    37  f.  Über  den  helleDiBchen  Bund  handeln  Kaerst,  Rhein.  Mus.  N.  F.  52,  519  ff. 

Kohler,    Sitzungsber.    d.    Berliner    Akademie    philos.    hist    Classe    1898 

8.  120. 
87,  Anm.  3.    Vgl.  Livius  XXXVIII  34,  8.    Pausanias  II  20,  1. 
52,  Z.  2  unten  sind  die  Belege  ausgefallen:  Plutarch,  Alex.  10.  de  Alex.  fort. 

1  3.    Justinns  XI  2,  1.  5,  1.    Diodor  XVII  2,  3  f. 

58.  Das  in  Anm.  5  erwähnte  Ehrendekret  für  Aristomachos  gehört  in  das 
nächste  Jahrhundert    CIA  IV  2,  871«.    Vgl.  diesen  Bd.  S.  249. 

38,  Anm.  3.  Über  diese  Inschrift  vgl.  Kirchhoff,  Studien  zur  Gesch.  des  griech. 
Alphabets  S.  100. 

62,  Anm.  1.  Über  das  Datum  der  Schlacht  am  Granikos  vgl.  Plutarch  Camillos 
19,  wo  der  24.  Thargelion  =  Däsios  bezeugt  wird.  Isigonos  c.  44  bei 
Rohde,  Acta  societ  philol.  Lips.  ed.  Ritschi  I  S.  40. 

63,  Z.  2  ff.    Vgl.  Strabo  XIV  640  f. 

66,  Anm.  4  ist  zu  nennen:   Lanckoroüski ,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens. 

2  Bde.    Wien  1890.  1892. 

68,  Anm.  2.  Später  ist  Termessos  allerdings  unterworfen,  und  darauf  wird  sich 
Strabos  Notiz  beziehen.    Unten  S.  231. 

70,  Z.  12  Thymondas]  Die  richtige  Form  des  Namens  ist  das  ron  Curtius 
Rufus  überlieferte  Thymodes,  griech.  BvfAtating^  was  sich  in  den  delischen 
Inschriften  findet.    BGH  XIV  410. 

78,  Anm.  5.  Dieselbe  Geschichte  wird  auch  von  dem  König  von  Paphos  er- 
zählt, den  Plutarch  de  Alex.  fort.  II  8  p.  840  D  (I  p.  417  Did.  11  443 
Bemardakis)  Alynomos  nennt 

87,  Anm.  2.    Vgl.  Strabo  XVII  814. 

90,  Anm.  5.    Über  das  Datum  der  Schlacht  s.  Krause,  Hermes  23,  525.    Er 

setzt  sie  auf  den  30.  September. 
104.  Die  Eroberung  von  Chios  wird  erläutert  durch  eine  kürzlich  veröffentlichte 
Inschrift,  einen  Brief  Alexanders  an  die  Chier.    Dittenberger,  Syll.  I*  150. 
Der  König  rerordnet,  dafs  alle  verbannten  Chier  zurückkehren,  die  Demo- 
kratie eingeführt  und  durch  eine  Ver&ssungsrevision  gesichert  werden  solle. 


1)  Nieht  berftckaiehüirt  sind  hier  die  in  der  neuen  Oxyryncboe-Chronik  (the  Ozyrynehiit  ptpyri 
f«n  I  t5fr.)  enthaltenen,  ron  der  lonetigen  Überliefemng  stark  abweichenden  DaÄen. 


49« 
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Die  Chier  sollen  zur  hellenischen  Bundesflotte,  so  lange  sie  besteht,  auf 
ihre  Kosten  20  Trieren  mit  Mannschaft  stellen,  und  bis  zur  Herstellung  dm 
inneren  Friedens  eine  makedonische  Besatzung  bei  sich  aufnehmen  und 
unterhalten.  Vgl.  Köhler,  Sitzungsber.  der  kgl.  pr.  Akademie  d.  Wiss.  m 
Berlin,  philos.  bist.  Cl.  1898  120  ff. 

S.  117,  Anm.  5.  Das  neugefundene  Stück  der  parischen  Chronik  setzt  z.  8.  die 
Gründung  der  Stadt  am  Jaxartes  (Tanais)  328/7  v.  Chr.  MA  22,  187.  191. 

„  124  f.  Vgl.  Cauer,  Philotas  Kleitos  Kallisthenes,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  20.  Supplem. 
1893.  S.  3  ff. 

„  163.  Für  das  Verhältnis  der  ionischen  Städte  zu  Alexander  und  zur  konischen 
Gewalt  sind  einige  Zeugnisse  nachzutragen.  Über  Chios  vgl.  Dittenberger, 
Syll.  P  150.  Über  Mytilene  Curtius  Ruf.  IV  8, 13,  Eresos  Hicks,  Manual  125, 
Prione,  Hicks,  Manual  123 f.  Dittenberger ,  Sjll.  H  158,  HalikanuMoe 
Plinius  H.  n.  V.  107,  wo  von  einer  Gebietserweiterung  der  Stadt  die  Rede 
ist,  lasos  Dittenberger,  S7II.  I  *  157.  Hicks,  Man.  132.  Aus  den  Zeugnissen 
geht  überall  henror,  dafs  die  Gemeinden  autonom  sind,  aber  Alexander 
schützt  und  überwacht  ihren  inuem  und  äufsem  Frieden  und  die  Be- 
ziehungen zu  den  Nachbarn. 

y,  177,  Anm.  1.  Zur  Rückkehr  der  Verbannten  vgl.  die  urkundlichen  Zeugnisse 
aus  Mytilene  und  Eresos  bei  Hicks,  Manual  131.  125,  aus  Samos  bei  Hicks 
135.  148.    Dittenberger,  S7II.  I«  162,  aus  Kalymna  bei  Hicks  130. 

„  186.  Über  den  Todestag  Alexanders  vgl.  Bauer,  Zeitschrift  f.  österr.  Gymnasien 
1891  S.  1  ff.    Er  nimmt  den  29.  Däsios  an. 

„  199,  Anm.  4.    AnroStoQoq  bessert  Dittenberger,  Hermes  31,  320. 

„  202,  Anm.  4.    Vgl.  CIA  II  249  S.  105. 

„  203,  Anm.  1.  Aryptäos  ist  vielleicht  mit  Arybbas  identisch.  Der  Sohn  des 
Arybbas,  Äakides,  heiratete  Phthia,  eine  Tochter  des  Pharsaliers  Menon. 
Plutarch,  Pyrrh.  1.    Beufs,  Rh.  Mus.  XXXVI  172. 

„  203,  Z.  7.  Für  Sikyon  ist  das  athenische  Ehrendekret  für  Euphron,  Sohn  des 
Adeas  aus  Sikyon  zu  vergleichen,  das  unter  dem  Archon  Kephisodoros  am 
22.  Tage  der  5.  Prytanie  am  16.  Poseideon,  also  g^en  Ende  323  ▼.  Chr. 
ergangen  ist.  Euphron  ist  der  Führer  der  Unabhängigkeitspartei  und  hat 
sich  den  Athenern  angeschlossen.    CIA  IV  2  n.  231b. 

„  207,  Anm.  4.  Den  Seesieg  des  Kleitos  bei  Amorgos  bestätigt  das  neugefnndene 
Stück  der  parischen  Chronik  unter  dem  Archon  Kephisodoros  323/2  ▼.  Chr. 
MA  22  (1897)  S.  183  f.  A.  Wilhelm  hat  dazu  das  Nötige  bemerkt  Aach 
die  kretische  Piraterei,  auf  die  CIA  II  193.  Hicks,  Manual  137  hinfuhrt, 
muls  in  diese  Zeit  gehören. 

„  209.  Zur  Rückkehr  der  verbannten  Samier  war  anzuführen  die  samische  Inschrift 
bei  Hicks,  Manual  135.  Dittenberger  I  119  (162  d.  2.  Aufl.). 

„  216.  Die  Besetzung  Kyrenes  durch  Ophelas  setzt  die  neue  parische  CSironik 
z.  10  f.  unter  Archon  Philokles  322/1  v.  Chr.  MA  22,  193  f. 

„  217.  Die  Bestattung  der  Leiche  Alexanders  in  Memphis  bezeugt  jetzt  unter 
321/0  V.  Chr.  das  neue  Stück  der  parischen  Chronik  z.  llf.  MA  22, 187.  192. 

„  282,  Anm.  1.  Das  Grabmal  des  Alketas  glaubt  man  in  Termessos  gründen  sa 
haben.    Lanckoroüski,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  U  64ff. 

„  288,  Anm.  5.  Der  Volksbeschluls  CIA  IV  2,  192«  Dittenberger,  SyU.  H  837 
zeigt,  dafii  der  Tod  des  Demades  etwa  in  den  Winter  320/19  v.  Chr.  filh. 
De  Sanctis,  bei  Beloch,  Studi  di  storia  antica  p.  7. 
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S.  234 f.  Antipatere  Tod,  Kassanders  Flacht,  die  Belageniug  Ton  Kyukos  durch 
Arrhidäos  und  die  BesetzuDg  Syriens  und  Phöniziens  durch  Ptolemäos  setil 
die  neue  pansche  Chronik  z.  13  f.  unter  den  Archon  ApoUodoros  319/8  v.  Chr. 
MA  22,  195. 

^,  235,  Z.  12.  245,  Z.  6  unt  Die  tiberlieferte  Form  Arrhidaios  ist  überall  wieder  her 
zustellen ;  sie  wird,  wie  A.  Wilhelm  bemerkt,  durch  die  neue  Chronik  z.  14. 
und  andere  Zeugnisse  sichergestellt.    MA  22.  S.  195. 

^,  242,  Z.  9  f.  Nicht  nur  die  Strategen  wurden  neu  gewählt,  sondern  überhaupt  alle 
Beamten,  und  der  Rat  neu  bestellt.  CIA  II  299 1>.  Unger,  Philol.  38, 
453  ff.  Es  war  etwa  im  Januar  318  v.  Chr.  Lolling  deXriov  aQxt**oX,  VIII 
1892  S.  64. 

^,  242  ff.  247.  Nach  einem  attischen  Volksbeschlufs  CIA  IV  2  n.  231»»  wurden 
die  von  der  Oh'garchie  abgeschafften  Ehren  des  Sikyoniers  Euphron  nach 
Wiederherstellung  der  Demokratie  wieder  aufgefrischt.  Dieses  Dekret  ist 
am  letzten  Mämakterion,  dem  35.  Tage  der  4.  Prjtanie  unter  dem  Archon 
Archippos,  also  etwa  im  November  318  v.  Chr.  ergangen.  Damals  bestand 
also  die  Demokratie  noch,  wodurch  die  S.  247,  Anm.  3  angeführte  Ver- 
mutung Droysens  hinfällig  wird. 

^,  246.  In  der  neuen  Chronik  z.  15  wird  die  Seeschlacht  des  Kleitos  und  Nikanor 
unter  den  Archon  Demogenes  317/6  v.  Chr.  gesetzt,  in  dasselbe  Jahr  mit 
der  Gesetzgebung  des  Demetrios.  MA  22,  188.  197  f.  Wilhelm  ist  geneigt, 
die  Schlacht  in  das  Frühjahr  317  zu  setzen,  was  ernste  Erwägung  verdient. 

^,  247  f.  Hier  war  zu  erwähnen ,  dals  Demetrios  von  Phaleron  den  Frieden  mit 
Rassander  vermittelt  hat.  Vgl.  das  Ehrendekret  CIA  II  584.  Hicks, 
Man.  139.  Dittenberger,  Syll.  I  120.  (164  2.  Aufl.)  Seine  Gesetzgebung 
erwähnt  die  neue  parische  Chronik  (MA  22,  188.  197  f.)  unter  dem  Archon 
Demogenes  (317/6  v.  Chr.).  Er  wird  überhaupt  den  grofsen  athenischen 
Gesetzgebern  beigezählt.  Cicero  de  leg.  II  2.  Syncellus  p.  521.  Vgl.  auch 
Ostermann,  de  Demetri  Phalerei  vita,  Hersfeld  1847. 

^,  248,  Anm.  3.  Die  älteste  Ephebeninschrift  ist  schon  aus  dem  Jahre  334/3  v.  Chr. 
CIA  IV  2,  563^.  Das  Institut  der  Ephebie  kann  also  nicht  von  Demetrios 
stammen;  wohl  aber  mag  er  die  spätere  Form  hergestellt  haben. 

^,  252,  Z.  17  lies.:  Atarrias. 

^  254  f.  Die  neue  parische  Chronik.  (MA  22,  188.  200;  setzt  die  Rückkehr  Kas- 
sanders, Thebens  Gründung,  das  Ende  der  Olympias  und  die  Tyrannis  des 
Agathokles  alles  in  dasselbe  Jahr,  Archon  Demokleides,  316/5  v.  Chr. 

^  260  Nach  Justinus  XLI  4,  2  haben  sich  auch  die  Parther  dem  Eumenes  an- 
geschlossen. 

^,  283,  Z.  1.  Die  Jsqi^H  sind  nach  Bursian,  G^gr.  v.  Griechenl.  1 138,  Anm.  5  die 

„  284.  Um  diese  Zeit  mufe  Delos  den  Athenern  verloren  gegangen  sein.   Die  letzten 

Spuren  der  athenischen  Herrschaft  stammen  aus  dem  Jahre  315/4  v.  Chr. 

HomoUe,    BCH    15    (1891)    149  f.    archives    de    Fintendance    sacr^    de 

D^los  34  f. 
^,  289,  Z.  10  ff.  Der  Neffe  des  Antigonos  muTs  Polemäos  geschrieben  werden.  UoUiutXog 

hat  die  Inschrift  CIA  11  266.    Auch  Diodors  Kormptel  giebt  diese  Form 

an  die  Hand. 
^  295f.  Die  Schlacht  bei  Gaza  setzt  die  neue  Chronik  (MA  22,  188.  202)  wie 

Diodor  Archon  Polemon  312/1  v.  Chr. 
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S.  304.  307.  Die  Chronik  z.  21  verzeichnet  den  Tod  des  jungen  Alexander  und  de» 

Herakles  unter  demselben  Jahre  310/309  v.  Chr. 
„  306,  Anm.  2.    Ea  ist,  wie  Wesseling  vermutet  hatte,  nicht  Nikokles,  soudei» 

Nikokreon  gemeint    Dies  lehrt  wiederum  die  neue  Chronik  a.  a.  O.   186. 

203  f.,  wie  Wilhelm  tre£fend  ausführt.   Der  Tod  Nikokreons  und  die  Beaiti- 

nähme   der   Inser  durch   Ptolemäos    wird   dort    unter   Archon    STiB<»id» 

311/0  V.  Chr.  gesetzt. 
„  307  S.  zu  304. 
„  308  f.   In  diese  Zeit  scheint  die  in  einer  Inschrift  erwähnte  Befreiung  von  Cbalk» 

und  Eretria  zu  gehören,  die  sich  damals  vielleicht  dem  bootischen  Bond» 

angeschlossen  haben.   BCH  XIII  1  f.  XVI  466  f.  Holleaux,  Revue  des  ^todfl»^ 

grecques  10  (1897)  157  f.  178  Anm.  CIG  2144.  Pomtow,  N.  Jahrb.  £  PbitoL 

1897  S.  796. 
„  309.  Die  Nachrichten  über  Ptolemäos  ergänzt  U.  Köhler,  Sitzungsber.  d.  Bai 

Akad.  1891  (X)  207  f.    Ptolemäos  feierte  die  Isthmien  308  v.  Chr.  (SudM- 

s.  Jn/^n^Q^og).     Damab  scheint  femer  der  Bund  der  Nesioten  (Cjkladea) 

gestiftet  zu  sein.  S.  HomoUe,  Les  archives  de  Tintendance  sacr^  de  D^O0  99. 

Delamarre,  Revue  de  philolog.  nouv.  s^.  XX  (1896)  103  f.     Vgl.  dietm 

Band  S.  102. 
„  310.  Köhler  a.  a.  0.  209  macht  auf  Suidas  s.  Jfjfju'tiQioc  aufmerksam,  nach  dciw 

Zeugnis  Ptolemäos  erst  nach  seiner  Rückkehr  aus  Hellas  Kyrene  unterwmi£ 

Die  neue  Chronik  setzt  den  Untergang  des  Ophelas  schon  unter   Arclw- 

Demetrios,  309/8  v.  Chr.  MA.  22,  206. 
„  313  f.    Die  neue  parische  Chronik  (MA  22,  189.  209)  hat  die  Eroberung  de» 

Peiräeus  unter  dem  Archon  von  308/7  v.  Chr.,  die  Schleifung  Muniehias^ 

und  die  Eroberung  CTpems  unter  dem  nächsten  307/6  v.  Chr. 
„  316,  Anm.  4  die  Einführung  der  zwölf  Phylen  fand  vielleicht  doch  schon  dOT/S^ 

statt.    Vgl.  CIA  IV  2,  234»».    Köhler,  MA  5,  278  Anm.  3. 
„  816,  Z.  4  unten.    Natürlich  ward  auch  Lemnos  wieder  athenisch.    Köhler,  MA 

I  261  f.  V  276  f. 
„  318,  Anm.  1.    Leonidas  für  Kleonides  haben  schon  HomoUe,  Archives  de  Vbt- 

tendance  39  und  Köhler,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1891  (X)  907 

emendiert.    Vgl.  Poljän  VIII  58.    Suidas  s.  JiM^Qtos. 
„  320.  Zur  Zeitbestimmung  der  Eroberung  pTpems  siehe  zu  313  f. 
„  321,  Anm.  5.    Die  neue  parische  Chronik  setzt  die  Annahme  des  Königsütel^ 

durch  Ptolemäos  unter  den  Archon  von  dOÖ/4  v.  Chr.  gleichzeitig  mit  der 

Belagerung  von  Rhodos.    MA  22,  189.  212. 
„  332,  Anm.  7.    Über  ümrrtQ  als  Beiname  des  Ptolemäos  vgl.  diesen  Band  S.  IIS^ 

Anm.  3. 
„  883,  Anm.  1.   Über  die  athenischen  Rüstungen  vgl  Wachsmuth,  Die  Stadt  Atko» 

im  Altertum  I  615.    CIA  II  167.  737.  IV  2,  270.    Köhler,  MA  V  S7&C: 

VI  268  f.  Der  vierjährige  Krieg  scheint  in  einem  Ehrendekret  von  302/1  v.  Gkr. 

als  „früherer  Krieg"  bezeichnet  zu  werden  CIA  IV  2,  269  c. 
„  333  f.  Die  erwähnte  Chronik  Z.  28  f.  giebt  für  die  Eroberung  von  Cbalkis  dtm 

Archon  Pherekles  =:  304/8  v.  Chr. 
^  341,  Anm.  1  lies:  Strabo  II  70.   XV  689  u.  s.  w. 
^  842.  Den  Übeigang  des  Lysimachos  nach  Asien  setzt  die  parische  Chrtmik  Z.  dt^ 

ins  Jahr  303/2  v.  Chr. 
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8.  M7ff.   Der  WafiPenstillstaiid  des   Kassandros  und  Demetrios,    sowie   der  Tod 

des  Antigonos  fSallen   nach  derselben  Quelle   (MA   22   S.   214)   ins  Jahr 

302/1  V.  Chr. 
„  351,  Z.  7.  Die  Ansicht  Ton  Wilamowitz  hat  daran  eine  gewisse  Stütze,  dals  nach 

Stephan.,  Byz.  (s.  nXeundgxfw)  die  Stadt  Herakleia  in  Karlen  eine  Zeit 

lang  den  Namen  Pleistarcheia  führte. 
„  355,  Anm.  2.    Vgl.   Bfalalas,  Chron.  S.  198  Bonn.     Die  Verbindung  zwischen 

Seleukos    und    Demetrios    bezeugt    die    ephesische   Inschrift    bei    Hicks, 

Manual  151. 
„  356,  20  f.    Kassanders  Bemühungen  gegen  Demetrios  bezeugt  auch  CIA  IV  2 

371c. 
H  359,  Anm.  2.    Über  Lachares  vgl.  Pausan.  I  29,  10. 
„  360,  Anm.  5.    Vgl  Pausan.  I  29,  16.    Athen  IX  405  F. 
„  362,  Anm.  3.    Stephanus,  Byz.  nennt  den  jüngeren  Pyrrhos  als  Gründer  von 

Berenike. 
„  369.  Aus  dem  Ehrendekret  für  Aristophanes  CIA  IV  2,  614  b  ergiebt  sich,  dafs 

der  Krieg  in  Hellas  unter  dem  Archon  Lysias  292/1  v.  Chr.   anfing  und 

sich  auf  die  beiden  nächsten  Archonten  erstreckte,    de  Sanctb,  Contribuü 

in  Belochs  Studi  di  storia  anüca  S.  47. 
M  386,  oben.   Polyän  V  17  erzählt  Ton  einem  yergeblichen  Versuche  der  Athener, 

die  Besatzung  des  Museion  zu  überfallen,  während  Demetrios  in  Lydien 

war  (286  ▼.  Chr.).    Die  Sache  ward  durch  die  Treue  des  Söldnerführers 

Hierokles,  eines  ELarers  vereitelt.    Vgl.  Pausan.  I  29,  10.    Droysen,  Hellen. 

II  272.    Wilamowitz,  Antigonos  230  ff. 
„  389,  Z.  12.    Das  Fest  gehört  in  spätere  Zeit.    S.  diesen  Bd.  S.  108. 
„  388,  Z.  2  unten.    Die  Geburt  des  Ptolemäos  II  auf  Kos  bezeugt  jetzt  die  neue 

parische  Chronik  MA  22,  188.  206.    S.  diesen  Bd.  S.  98  Anm.  4. 
„  398,  18  ff.     Zur   Herrschaft  des   Lysimachos   sind   lehrreich   einige   Inschriften 

Greek  inscr.  in  the  British  Mus.  II  401  f.    Aus  n.  403  geht  hervor ,  da(s 

Priene  drei  Jahre  lang,  etwa  304—301  v.  Chr.,  unter  einem  Tyrannen  stand. 

Vgl.  auch  Dittenberger,  Syll.  I  137  (189  der  2.  Aufl.)  166. 
M  404,  Anm.  6.   CIA  IV  2.  318  c  erwähnt,  dals  die  attischen  Kleruchen  auf  Lemnos 

an  Seleukos  eine  G^esandtschaft  schickten. 
^  429,  Anm.  6.    Die  Verbindung  der  Griechen  und  Karthager  beweist  auch  die 

tessera  hospitalis  der  Himilchon   und  Inibalos   mit  Lyson,  gefunden  in 

Lilybäon.    IGSlt  279. 
9,  432—434.    Nach  der  neuen  parischen  Chronik  Z.  15  wird  Agathokles  unter 

Archon  ApoUodoros  319/8  v.  Chr.  von  den  Syrakusanem,  die  drauisen  in 

den  ELastellen  liegen,  zum  Strategen  erwählt.    Damit  ist  die  Wahl  in  Mor- 

gantine  gemeint,  die  der  Tyrannis  also  drei  Jahre  vorangeht    Diese  wird 

Z.  16  unter  316/5  v.  Chr.   (Archon   Demokleidcs)   verzeichnet     MA  22, 

188.  200. 
y,  445.  Den  Angriff  des  Agathokles  auf  Karthago  setzt  die  Chronik  Z.  21  in  das 

Jahr  310/9  V.  Chr. 
9,  479,  Anm.  6.    Über  Kleonymos  in   Metapontion   vgl.   Duris  bei   Athen.   XIII 

605  E  (FHG  II  478). 
«  488,  Anm.  1.    Nach  Strabo  VI  268  scheint  es,  da(s  ein  Teil  der  Messanier  in 

der  Stadt  blieb,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist    Messanische  Verbannte  ia 

Syrakos  erwähnt  Diodor  XXII  13,  4. 
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S.  492,  Z.  1.   Über  Emporia  s.  Strabo  III  159  f.   Liv.  XXVI 19.  XXXIV  9.   Plin., 

H.  n.  in  22.    Appian,  Iber.  7. 
„  492,  Anm.  8.    Nach  Aristotel.  mirab.  87  nahmeo  die  MaBsalioten  auch  an  der 

Ausbeatung  der  spanischen  Bergwerke  gewinnreichen  AnteiL 


Band   II, 

S.    11,  Anm.  5  Ues  9000  für  900. 

„    12,  Anm.  3.    Zar  Litteratur  ist  nachzutragen:    Max  Duncker,  Origines  Qtr- 

manicae  27  £F.    Brandstäter,  Die  Geschichten  des  ätolischen  Landes,  Volkat 

und  Bundes  186.    General  Jochmus,  Journal  of  the  Roy.  Geogr.-Socie^  S7 

(1857)  S.  12. 
„    15  f.   Nach  der  sehr  verwirrten   Erzählung   Appians,  Hl.  4  haben  auch  dk 

Autariaten  am  Zuge  gegen  Delphi  teilgenommen. 
,,    16,  Anm.  4  lies  279/8  v.  Chr. 
„    21,  9  ff.    Die  Stiftung  der  Soterien  setzt  Pomtow,  N.  Jahrb.  f.  PhiloL   1897 

S.  817  ff.  nicht  ohne  gute  Gründe  ins  Jahr  272  v.  Chr.    Vgl.  Rdsch,  De 

musicis  Graecorum  certaminibus  87  ff. 
„    26,  Z.  5  lies:  Während  aller  dieser  Ereignisse  war. 
„    43.  Überschrift  lies:  278  v.  Chr. 
„    51,  17  lies:  unter  Manius  Curius  Dentatus. 
„    60,  Anm.  3.   Vgl.  Schneiderwirth,  Politische  Geschichte  des  dorischen  Argos  11 

S.  34. 
„    61,  Anm.  2.    Der  bei  Plinius  gemeinte  Pyrrhos  mufs  ein  älterer  sein,  rgL  die 

TiQÖßara  JJvQQixa  bei  Aristoteles,  Hist.  anim.  III  21,  S.  522  b  6. 
„    71,  Anm.  1.   H.  Pomtow  macht  mich  freundlichst  darauf  aufmerksam,  dafs  dit 

BCH  XVIII  235  f.  CIG  1693  erwähnten  Soterien  die  delphischen  smd.  Vgl 

Pomtow,  Beiträge  zur  Topographie  Delphis  S.  8,  1. 
„    89,  Anm.  6.    Über  Apameias  Gründung  vgl.  Liv.  XXXVIII  13,  5. 
,,    94,  Anm.  3.    Die  Parapotamia  auch  bei  Polyb.  V  69,  5. 
,,    99.  108.     Über  die  Geschwisterehe  handelt  auch  v.  Prott,  Rhein.  Mus.  N.  F. 

53,  460  ff.  im  Anschlufs  an  Theokrit  XVII. 
„  101,  Anm.  3  a.  E.  lies:  Buch  7  §  7. 
„  102,  Anm.  3.    Schon  Maha%,  The  Ptolemies  kings  of  Egypt  487  besieht  dk 

lykischen  Inschriften  richtig  auf  Ptolemäos  II. 
„  105,  Z.  6.  Durch  neue  Inschriften  ans  der  Zeit  des  Ptolemäos  III  wird  die  V«i^ 

fassung  von  Ptolemäos  in  Oberägypten  als  ganz  griechisch  erwiesen.   BCH 

XXI  1897  S.  184  ff.    Die  Bürgerschaft  ist  in  Phylen  und  Demen  geteill. 

Bei  einem  Fest  ist  ein  Vertreter  des  Königs  anwesend. 
f,  113,  Z.  3  unten.   Nach  Zenobios  III  94  hat  erst  Ptolemäos  Philopator  das  Seaia 

gebaut. 
„  115,  Anm.  2  lies  „Strabo"  für  „Stabo**. 
^,  122,  Anm.  6.    Bei  Livius  XXXIII  20,  12  werden  die  unterthanen  Städte  ak 

sociae  PtcHemaei  bezeidhnet. 
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S.  127,  Anm.  Zur  Zeitbestimmung  kann  man  trotz  seiner  Ungenauigkeit  Justinns 
XVI  1,  1  anfuhren:  Post  mortem  Pyrri  non  in  Macedania  tantum 
verum  etiam  et  in  Aeia  Graecuique  magni  beUorum  matua  fuere,  wo  auch 
die  Kämpfe  in  Asien  an  den  Tod  des  Pyrrhos  (273/2  ▼.  Chr.)  angeknüpft 
werden. 

„  130,  Z.  6  unten  und  150.  Patrokles  war  Sohn  des  Patron,  Makedonier;  er  war 
auch  auf  Kreta  und  Thera  anwesend.  Unten  S.  428  Anm.  2.  Inscr.  gr. 
insul.  mar.  Aeg.  III  320. 

„  131,  Anm.  2  a.  E.  lies  „Karystos"'  für  ^yKerystos'S 

„  138.  Die  seleukidischen  Ansprüche  auf  Thrakien  bei  Polyb.  XVIII  51,  4  ff. 
Liv.  XXXm  40,  4.  XXXIV  58,  4  ff.  Appian,  Syr.  3.  Die  Römer  sagen 
später,  schon  der  Vater  und  Grofsvater  des  Antiochos  hätten  die  thrakischen 
Plätze  nie  wirklich  besessen,  was  im  wesentlichen  richtig  ist.  Ldv.  XXXIV 
68,  10. 

„  147,  AnuL  1,  Z.  1  lies:  „die  poetisch  gefärbten  Erzählungen'*. 

„  147,  Z.  11.  Aribazos  heifst  in  dem  Papyrus  nicht  Satrap  sondern  atQinny6t. 
U.  Wilcken,  Griech.  Papyri  52  Anm.  55. 

„  152,  Anm.  6.  Vgl  Haussoullier,  Rer.  de  philoL  XXII  1898  S.  121  f.,  wo  das 
Richtige  gesagt  ist. 

„  157.  Über  die  gallischen  Siege  des  Attalos  Tgl.  auch  Pausan.  I  25,  2.  X  15,  3. 

„  169.  Auch  in  Kreta  hatten  die  Ägypter  Besitzungen  und  Truppen.  Unten  S.  428 
Anm.  2.  Inscript.  Gr.  insul.  maris  Aeg.  III  466.  In  letzterer  Inschrift  wird 
auch  ein  peloponnesisches  Arsinoe  als  ägyptisch  erwähnt,  das  nach  einigen 
Gelehrten  mit  Methana  identisch  ist.  Aufserdem  gab  es  unter  den  Cykladen 
eine  Insel  des  Namens  Arsinoe.    Dittenberger,  Syll.  I<  261. 

yy  169,  Anm.  2.  Die  Inschrift  aus  Thera  jetzt  veröffentlicht  Inscr.  Gr.  insul.  mar. 
Aeg.  III  327. 

„  172,  6  ff.  Die  Existenz  dieses  jungen  Antiochos  wird  von  Gutschmid  und  Wilcken 
mit  Recht  bestritten.    Vgl.  unten  S.  679  Anm.  3. 

„  183,  Anm.  4.  Pais,  Alcune  osservazioni  etc.  im  archivio  storico  siciliano  1888 
13.  Bd  115  ff.  nimmt  wohl  mit  Recht  an  den  67  Städten  Diodors  Anstols; 
denn  dies  ist  ungefähr  die  spätere  Gesamtzahl  der  siciUschen  Gemeinden 
in  römischer  Zeit.  Nach  Plinius,  H.  n.  VII  214  wäre  auch  Katane  damab  mit 
stürmender  Hand  erobert.    Doch  ist  diese  Notiz  sehr  zweifelhaften  Wertes. 

„  184,  Z.  12  lies  Heloros. 

„  188,  Anm.  2.  Mytistratos  lag  nach  Holm,  Gesch.  Sicil.  III  348  in  der  Mitte  der 
Insel  beim  heutigen  Marianopoli. 

„  188,  Anm.  4.    Vgl.  Pais,  Alcune  osservaz.  140. 

„  191,  Anm.  1.  Die  Thermen  von  Selinus  bildeten  keine  Gkmeinde.  Mommsen  zum 
CILat  X  2,  739. 

„  192,  Anm.  1.  Unrichtig  sagt  Zonaras  VIII  17,  7,  dafs  die  Römer  den  Sikelioten 
dasJWaffßnrecht  genommen  hätten. 

,,  193,  Anm.  5.  Auch  Herbessos  gehört  zu  den  Untertbanen  der  Syrakusaner. 
Unten  S.  625E 

„  194,  Anm.  4.  Hier  waren  die  Getreidemagazine  Hierons  auf  Ortygia  zu  er- 
wähnen.   Liv.  XXIV  21. 

„  195,  Z.  4  unten  lies  „226  t.  Chr.** 

t«  208,  Z.  12.  Dazu  kommt  die  jetzt  abgeschlossene  Sammlung  der  delphischen  In- 
schriften bei  CoUitz,  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  Bd.  IL 


Digitized  by  VjOOQIC 


778  Nachträge  und  BerichtigUDgeii.    Bd.  II. 

S.  204,  Z.  3  lies  Schorn  (nicht  Schoen). 

„  206,  Anm.  9  lies:  IGGSept  I  1788 ff. 

„  207,  Anm.  1  lies:  IG^GSept  I  n.  297. 

„  207,  Anm.  5.   Die  Belegstellen  BCH  Y  157.  372  f.  würden  hier  besser  fiehl^. 

„  216,  Anm.  1  ist  S.  599  Anm.  2  berichtigt 

„  226,  Anm.  6.    Vgl.  Pausan.  VIII  47,  6,  wo  der  Tyrann  Aristomelides  heilst. 

„  229,  Z.  9.  Dafs  der  Mörder  des  Aristotimos  Kyllon  heifse,  hat  Pomtow  gexeigt: 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  1897  S.  828  Anm.  93.    Philol.  57  1898  S.  658.    Vgl 

BCH  VII  (1883)  426. 
„  242,  Anm.  1  Ues:  CIG  I  1590. 
„  242,  Anm.  2.    CIG  I  1689  ist  die  Ergänzung  AiXaievg  zweiMhaft    Pomtow, 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  1897  801  Anm.  30. 
„  251,  Anm.  1.    Die  hier  cit.  Inschrift  gehört,  wie  Pomtow  mir  mitteilt,  ins  Jahr 

227/6  V.  Chr. 
„  251,  Anm.  2.    Pomtow  bemerkt  mir,  dafs  die  Einrichtung  der  Ptoien  in  eiiie 

spätere  Zeit,  zwischen  178  und  146  v.  Chr.  zu  setzen  sei.   Damach  ist  der 

Text  zu  berichtigen. 
„  257,  Z.  4.    Die  arkadische  Inschrift  wird  jetzt  Ton  Dittenberger  in  der  zweiten 

Auflage  der  sylloge  n.   106  ins  vierte  Jahrhundert  gesetzt.    Mir  scheint 

immer  noch  die  Droysensche  Datierung  wahrscheinlicher;  doch  bedarf  diese 

Frage  einer  gründlichen  Untersuchung. 
„  268,  Anm.  4.    Nach  einer  Mitteilung  Pomtows  gehört  CIG  1689  wahrscheinlich 

ins  Pythienjahr  214  v.  Chr.    Sollte  dies  richtig  sein,  so  wird  der  dort  er- 
wähnte  Aifivaiog   kaum  aus  der  akamanischen  Limnäa  stanmien,  die  im 

erwähnten  Jahre  nicht  wohl  den  Ätolem  angehört  haben  kann. 
„  268,  Anm.  5.    Nach  einer  Mitteilung  Pomtows  sind  die  Kephallener  unter  den 

Hieromnemonen  bis  jetzt  zuerst  um  225  ▼.  Chr.  nachweislich.  BCH  XX  628. 
„  271,  Z.  10.   Über  Aristomachos  vgl.  Agatharchides  fr.  5  (FHG  III  193).   Wemi 

ihm  die  von  Cavvadias,  Fouilles  d*Epidaure  n.  31  S.  42  publizierte  Inschrift 

gehört,  so   war  er  Sohn   des   Aristomachos,  also  wohl   jüngerer  Bruder 

Aristipps. 
„  274,  Anm.  3.    Einen  weiteren  Beleg  bietet  eine  Inschrift  von  Thermen:  m  hoIk 

itüv   YhiovyUiav  xal   ol   Aonqol  ol  /abt*  *Onovytiwv   bei  Woodhouse,   Aetdia 

285.    IGGSept  III  415.    (Mitteilung  Pomtows). 

Ebendas.  a.  Ende  lies:  MA  III  19 f. 
„  277,  Anm.  3.    Vgl.  Josef  BrunSmid,  Die  Inschriften  und  Münzen  der  grieck. 

Städte  Dahnatiens,  Wien,  1898.    (Abhandl.  des  aichäol.  epigr.  Seminars  der 

Univ.  Wien,  Heft  XIH.) 
„  292,  Anm.  5.    Es  ist  an  die  Wahl  des  Lykortas  durch  den  Heeibann  zu  tt- 

innem.    Plutarch,  Philop.  21. 
„  304,  Anm.  4.    Evdafi0as  vermutete  schon  Meursius.    Vgl.  Siebeiis  zu  PauMo. 

ra  10,  5. 
„  335,  Z.  18  lies  iyifimy. 
„  336,  Anm.  6.    Die  Inschrift  wird  besser  gegeben  von  Halbherr,  Museo  italinio 

di  antich.  classica  IH  1890  S.  601  ff. 
„  364,  Anm.  2.   Andere  Belege  sind  eine  Inschrift  von  lasos  (Hicks,  Manual  174) 

und  von  Dolos;  Dittenberger,  S7II.  205. 
^  365,  die  Worte  „und  die  Art  und  Weise,  wie  er  zur  Begierung  gekommen  war% 

müssen  gestrichen  werden.    Siehe  oben  den  Nachtrag  zu  S.  172. 
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^.  366  ff.  Den  Krieg  um  Colesyrien  behandelt  Stark ,  Gaza  und  die  philistäische 
Küste  S.  873  ff. 

„  868,  Z.  24  lies:  wurde  die  Meuterei  beruhigt. 

f,  876,  Z.  13  f.  Die  Worte  ,,die  sich  in  Alezandrien  —  ausgebildet  wurden"  sind 
zu  tilgen. 

^  390,  Z.  5  unten.  U.  Wilcken  (Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  II  2162,  62)  will 
für  Smyma  bei  Poljbios  Myrina  schreiben,  was  zu  erwägen  ist. 

^,  391,  Anm.  5.  Nach  Oppolzer,  Kanon  der  Finsternisse  S.  340  N.  1520  ^Etnd  die 
Finsternis  am  1.  September  218  v.  Chr.  statt.  Eine  unter  Beihilfe  meines 
Kollegen  E.  Hefs  nach  Anleitung  von  Walter  Wislicenus  (Astronomische 
Chronologie  120  ff.)  angestellte  Rechnung,  wobei  der  30  <^  ö.  L.  von  Gr.  und 
der  40  ®  n.  Br.  als  Ort  der  Beobachtung  angenommen  ward,  ergab,  dafs  an 
dem  gegebenen  Orte  die  Finsternis  um  4  U.  39  M.  Nachm.  eintrat  und  8  U. 
19  M.  aufhörte,  dafs  die  totale  Verfinsterung  von  5  U.  51  M.  bis  7  U. 
17  M.  dauerte.    Der  Mond  ging  also  verfinstert  auf. 

,,  400,  Z.  16  ff.  Es  scheint,  dafs  Antiochos  Baktra  erobert  hat,  wenn  Poljb.  XXIX 
13,  8  auf  diese  Zeit  geht. 

^,  403,  Anm.  8.  Im  Chronic.  Paschale  p.  334  Bonn  wird  Ptolemäos  IV  mit  dem 
Beinamen  FtiXXog  aufgeführt. 

„  405,  Anm.  3.  Es  ist  möglich,  dafs  die  von  Polyb.  XXII  7  erwähnte  Belagerung 
von  Lykopolis  schon  auf  diese  Zeit  geht. 

„  406,  Anm.  1  lies:  Polyb.  V  34,  6. 

„431,  Anm.  2.  Philipps  Beziehungen  zu  Kreta  bezeugen  aus  etwas  späterer  Zeit 
die  kretischen  Dekrete  für  Teos.    Michel,  Recueil  55—60. 

„  434.  In  der  Überschrift  lies:  Krieg  im  Peloponnes  219  v.  Chr. 

„  446,  Z.  17  lies:  Beamter  (für  Beamten). 

„  465,  Z.  2.    Vgl.  Reinach,  Revue  des  ötudes  grecques  I  398. 

„  468,  Z.  20.  Auf  das  Unternehmen  gegen  Korkyra  bezieht  sich  vielleicht  auch 
Polyb.  fr.  191  Hultsch. 

„  477,  Anm.  1.    Vgl.  Polyb.  IX  38,  9.  39,  2. 

„  477,  Anm.  3.    Vgl.  Liv.  XXXIV  23,  7. 

„  508,  Z.  18  lies:  „seinen'*  nicht  „ihren 'S 

„  526,  Z.  12 ff.  Pausan.  VI  12,  4  erzählt,  dafs  Deinomenes,  einer  der  Strategen 
(S.  518  f.),  den  Hippokrates,  als  er  zum  Volke  zu  reden  anfing,  angrifl^  aber 
bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Tod  fand.  Damach  scheint  es,  dafs  die  Stra- 
tegen den  Hippokrates  wieder  aus  Syrakus  zu  vertreiben  versuchten  und 
dafs  sich  daraus  der  Kampf  entspann. 

„  558,  Anm.  2  lies:  „die  Namen  bei  Marquardt  u.  s.  w." 

„  565,  Anm.  4.    Vgl.  Liv.  XXXVIII  34,  2.  6. 

„  570,  Anm.  5.  Nach  Pomtows  Mitteilung  gehört  der  Archon  Aristion  nicht  in 
die  zweite,  sondern  in  die  erste  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts. 

„  572,  Anm.  5.    Über  das  Alter  des  Ptolemäos  V  vgl.  Polyb.  XXII  7,  7. 

„  677,  Anm.  1.  Die  magnetische  Inschrift  ist  schon  in  das  Jahr  206  v.  Chr.  zu 
setzen,  wie  mir  Pomtow  schreibt.    Vgl.  Dittenberger,  Syll.  I*  256. 

^  709,  Z.  21  lies:  Chalepos. 
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HANDBÜCHER  DER  ALTEN  GESCHICHTE 

II. 


GESCHICHTE 


DER 


SEIT  DER  SCHLACHT  BEI  CHAERONEA 

VON 

BENEDICTUS  NIESE. 

2.    TEIL: 

VOM  JAHRE  281  V.  CHR.  BIS  ZUR  BEGRÜNDUNG 
DER  RÖMISCHEN  HEGEMONIE  IM  GRIECHISCHEN  OSTEN 

188  V.  CHR. 


GOTHA. 

FRIEDRICH   ANDREAS   PERTHES. 
1899. 
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p  R  o  8  r>  E  k:  T. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  es  unternommen,  eine  Reihe  von  ,,  Handbüchern 
der  Geschichte",  zunächst  der  alten  Geschichte,  herauszugeben,  denen  sich  später 
entsprechende  für  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  anschliefsen  werden.  Diese 
Handbücher,  von  bewährten  Gelehrten  vei-iufst,  sollen  dem  Zwecke  entsprechen, 
wissenschaftlichen  Studien  der  betreflfenden  Abschnitte  zur  Grundlage  zu  dienen. 
Sie  sind  für  Studierende  und  Lehrer  der  Geschichte  berechnet,  sowie  für  Freunde 
historischer  Studien,  welche  nach  wissenschaftlicher  Vertiefung  streben.  Diesem 
Zwecke  gemäfs  gilt  die  Orientierung  über  die  vorhandenen  Quellen  und  deren 
Gehalt,  sowie  über  die  bedeutenderen  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  als  eine 
Hauptsache;  es  wird  hierauf  in  den  Einleitungen  zu  jeder  Abteilung  und  zu  deren 
einzelnen  Abschnitten  das  besondere  Augenmerk  gerichtet  sein. 

Der  Text  wird  eine  klare,  zusammenhängende  und  präcise  Darstellung  geben, 
verbunden  mit  einer  Kritik  abweichender  Ansichten,  soweit  dieselbe  geboten  ist, 
aber  ohne  ausgesponnene  Erörterungen  und  Untersuchungen. 

Nachweisungen  der  Quellen  und  der  an  sie  anschliefsenden  Hilfsmittel  werden 
in  Randnoten  gegeben. 

Zu  leichterer  Übersicht  wird  der  Text  in  Kapitel  und  Paragraphen  eingeteilt 

Jede  der  nach  diesen  Grundsätzen  bearbeiteten  Abteilungen  bildet  ein  selbstln- 
diges  Werk. 

1.  Abtellnnf^:  Ägyptische  GescIiiGlite  yod  A.  Wiedemann. 

1.  Teil:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Tode  Tutmes'  111.  Ji  7. 

2.  Teil:  Von  dem  Tode  Tutmes'  III.  bis  auf  Alexander  den  Grofaen.  JK  7. 
Sup/plement  Jt  2. 

3.  AbteUimg;:  Gescbichte  der  Phdniiier  (imd  Karthager). 

3.  Abteilung:  Geschichte  der  Hebräer  von  B.  SitteL 

1.  Halbband:  Quellenkunde  und  Geschiebte  der  Zelt  bis  zum  Tode  Josuas.       J$    6L 

2.  Halbband:  Quellenkunde  und  Geschichte  der  Zeit  bis  zum  babylonischen  ExiL  Jt    7 . 

4.  AbteUangr:  Babylonisch-assyrische  Geschichte  von  0.  P.  Tlele. 

1.  Teil:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Tode  Sargons  IL  Jk    6. 

2.  Teil:  Von  der  Thronbesteigung  Sinacheiibs  bis  zur  Eroberung  Babels  durch  Cyms. 

5.  Abteilimir :  Medoperslsohe  Geschichte. 

XX.  filo]:*±e. 

Griechische  Geschichte  bis  znr  Schlacht  bei  Cliaeroneia  von  (hwg  Buolt 

Bis  zur  Begründung  des  Pelopounesischen  Bundes.    Zweite,  vermehrte  und 

völlig  umgearbeitete  Auflage.  JC  12, 

Band  II:  Die  ältere  attische  Geschichte  und  die  Perserkiiege.   Zweite,  vermehrte  nnd 

völlig  umgearbeitete  Auflage.  J$  13. 

Bändln,  TeilI:Die  Pentekontaetie.  Jt  10*. 

Geschichte  der  griechischen  and  makedonischen  Staaten  seit  der  Schlacht  bei 
Chaeronea  von  Benedictos  Kiese. 

1.  Teil:   Geschichte  Alexanders   des  Grofsen  und  seiner  Nachfolger   und   der  West- 

hellenen bis  zum  Jahre  281  v.  Chr.  JC  10. 

2.  Teil :  Vom  Jahre  281  v.  Chr.  bis  zur  Begründung  der  römischen  Hegemonie  im  grie- 

chischen Osten  188  v.  Chr.  A  16. 

(3.  Teil  in  Vorben itmig.) 

3.  Abteilung:  Geschichte  der  Parther  nnd  Nenperser. 

XXX.  Sox*lo. 

1.  AbteUungr:  Römische  Geschichte  bis  anf  Caesars  Tod. . 

2.  Abt«llang^:  Geschichte  der  rdmischen  Kaiserzeit  von  Eeimann  SchUIer. 

1.  Band,  1.  Teil:  Von  Caesars  Tod  Ms  zur  Erhebung  Vespasians.  Jt    9. 

1.  Band,  2.  Teil:  Von  der  llegierung  Vespasians  bis  zur  Erhebung  Diokletians.    J$    0. 

2.  Band:  Von  Diokletian  bis  zum  Tode  Theodosius'  des  Grofsen.  Jg    9. 


1.  Abteilung:: 

Band  I 


2.  Abtellnngr 


Drack  von  Friedlich  Andreas  Perthes  In  Goth«. 
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